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William Hogarth. 


Bon Earl Jufti. 


ann wird man in Deutfchland enblich aufhören, 
Hogarth's Kupfer zu betrachten und nachzuitechen, 
und fie denen überlaffen, welchen fie allein ge- 
hören? Welchen Theil haben wir an Hogarth! 
Das Intereffe für ihm paßte in eine Zeit, wo 
unfere Eigenthümlichfeit vorzüglich darin bejtand, 
das Fremde bejjer zu kennen, gläubiger zu ver 
ehren, als die Fremden felbjt, wo es, wie Leſſing 
bitter höhnte, des Deutfchen Charakter ſchien, 
feinen Charakter zu haben. Freilich, bie auf 
der Höhe des Völferlebens ftehen, die Erleuchter 
und Befreier ver Menfchheit, diefe ragen in 
eine Region hinauf, die aller Eigentum iſt; und fo mögen wir an Shafefpeare, Bacon 
und ähnlichen noch ferner das Bedürfniß des Heroenfultus befriedigen. Allein wo man 
in den Niederungen wandelt, da erklären wir es für altmoviih. Es giebt jehens- 
würbigere Schaufpiele al8 den Pöbel von London, denn biefen malte uns Hogarth, ben 
gefellichaftlihen und vorzüglih auch den moralifchen, den in Kattun und Yumpen, und 
den in Sammt und Seide. Wir begreifen den Werth, welchen fo treue Gemälde von 
Nationalfitten und = Unfitten, Hahnenkämpfen und Hustings für den Imfulaner haben 
müffen; für uns find biefe Scenen fremd und abftoßend, zumal wenn fie den Stempel 
einer verberbten Zeit und das Kleid abgefchmadter Verbildung tragen. Was aber bie 
Hauptſache ift, in welchem Geiſt ift das alles aufgefaßt! Auch doch im Geift des Pöbels, 
aller ver hartlöpfigen Vorurtheile John Bull’s gegen Franzoſen, Katholiten, Difjenters 
und Parias aller Art, des Pöbels, ver ſtets Pereat brüfft über alles, was fremd, ab» 
fonderlich, hochſtehend oder gefallen ift. Nicht einmal die Kunft, vie ihm fo reich begabt, 
bat Hogarth anders denn als Mittel zu ihr fremden Zweden zu betrachten gewußt. Und 
folfen wir am Ende gar von Griffen querföpfiger Engländer Auffchluß über das Wefen des 
Schönen und die Geheimniffe ver Kunft von Hellas erwarten? Nein, laffen wir es enblich 
einmal gut fein, burch unferen Optimismus fremder ftolger Beichränftheit Reen und 
humanen Werth zu leihen, und mit gelehrter Grünblichleit ihre Marotten es Bernunft 
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umzubenten. Denfen wir an Göthe, ver doch gewiß ſonſt gern weltbürgerlich tolerant alles 
gelten ließ am feinem Plag. Er konnte ven Beifall eines folden Mannes in Deutſchland 
mit feinen einfachen reinen Zuftänden nur der Trapition zujcreiben, die einen von feiner 
Nation bochgefeierten Namen auch auf dem Kontinent gelten gemacht habe; vem Sammler: 
interejje der Seltenheit ferner und ver Bequemlichkeit, zu Betrachtung und Bewunderung 
feiner Werfe weder Kunſtkenntniß noch höheren Sinn zu bepürfen, ſondern allein böfen 
Willen und Beratung ver Menſchen mitbringen zu bürfen.” 

Wahr ift, der Beifall diefer Blätter in Deutſchland kommt zum Theil auf Rechnung 
der früheren Vorliebe für vie englijche Fiteratur des achtzehnten Jahrhunderts, als man 
ein Gegengewicht gegen die Abbängigfeit vom franzöfifchen Geſchmack in einer neuen Ab- 
bängigfeit juchte. Die Kunft ver englifhen Romanvichter hatte uns eingenommen für Zus 
jtände, die uns unmittelbar ohne das Medium ver Yiteratur vielleicht anders berührt haben 
würden; man erfreute fich, dieſe Geſellſchaft nun auch einmal fichtbar leibhaftig zu ſehen. 
Im vorigen Jahrhundert war ver geiftige Verkehr zwiſchen ven Völkern jehr lebhaft; nicht 
bloß Deutſche, auch jo abgejchloffene Nationen wie die Engländer und Italiener bejaßen 
Schriftjteller, vie durch Wahlverwanttfhaft und Sympathie mit einem fremden Vollsgeiſt 
zu nationalen Dolmetjchern für Mit: und Nachwelt vorausbeftimmt ſchienen. So bei uns 
Georg Chriſtoph Lichtenberg, den man fat ven englifhen Humeriften anreihen möchte. 
Durch Gefhmad, Kenntniffe, Idioſynkraſien war er wie geſchaffen, uns Hogarth nabe zu 
bringen, das Abſtoßende zu vertufchen, das Gute in die befte Beleuchtung zu fegen; ohne Zweifel 
bat ver Reflex von dem Feuerwerk deutſchen Wites aus der Feder unferes Göttingijchen 
Aeſop auf die groblörnigeren Erfindungen des engliihen Malers einen ihnen eigentlich 
fremden Schimmer von Geift geworfen. Kant macht einmal bie Bemerkung, „der Deutjche 
erfühne ſich oft nicht, Original zu fein, auch wenn er dazu alle Talente habe“; er fcheint 
oft nachahmen zu müffen, um feine Originalität zu finden. Lichtenberg hat ſonſt nur Bau- 
fteine zu Schriften binterlaffen; fein einziges Buch war die Erflärung der Hogarthiſchen 
Kupferftihe. So fam es freilich, daß (nach Iean Paul) „auf feinen vier glänzenden Paradis— 
flüßen von Wit, Ironie, Laune und Humor auch immer ein ſchweres Laſtſchiff von gelehrter 
Ladung ſegelte“. Hogarth’s bejte Sachen waren Iuftrationen zu ſelbſterfundenen Geſchichten; 
dieſe Illuſtrationen wurden der Tert zu Yichtenberg’s Kommentar; aber ver Kommentar war 
jo beveutend, daß er für uns wieder Text wurde, und wir nun den Tert als feine Illuſtration 
betrachten. Hat nun Hogarth durch ein ſolches Originalwerk bei uns wo nicht Bürgerrecht 
doch Beifafjenrecht befommen, fo find wir wohl zu dem Verſuch berechtigt, (fo ſchwer es für 
den Nichtengländer fein mag) ihn ohne Gunſt und Abgunſt als gefcichtliches Erzeugniß 
feines Jahrhunderts und feiner Nation zu verftehen. 


I. 


Die Familie Hogarth’s ftammte aus Weftmoreland, wo feine Vorfahren Freifafjen 
waren. Sein väterliher Obeim war ein unter dem Namen Auld Hogart dort noch lange 
nach jeinem Ableben befannter Vollspoet, der im Dialeft Bauernſtücke dichtete, die mündlich 
fortgepflanzt wurben; das berühmtefte war die „Eroberung Troja's“. Jack Pudding machte 
barin den Genfor ver Nachbarpörfer; feine Späße waren nicht vie feinften. Der Bater 
wurde Schulmeifter in Yonden, lebte daneben von Korrekturen, ſchrieb auch ein lateinijch- 
englifches Wörterbuh und grammatiſche Disputationen. Außer zwei Töchtern wurde ihm 
ein Sohn, den 10. November 1697, geboren. 

Diejer hat ſelbſt Winfe über feine Bildungsgefhichte aufgezeichnet. „Die Feder meines 
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Vaters (fehreibt er in den Anecdotes of himself), glei ver fo mander andern Autoren, 
machte ihm micht möglich, mehr für mich zu thun, als mich bis dahin zu bringen, wo ich 
für mich felbft forgen fonnte. Da ich von Natur ein gutes Auge hatte und Vergnügen am 
Zeichnen fand, fo machten mir Schaufpiele (shows) aller Art ungemein viel Spaf; 
und der kindliche Nahahmungstrieb war bei mir fehr ftarl.” Er warb mit fünfzehn Jahren 
einem Silberfchmied, Ellis Gamble, in die Lehre gegeben und mit Graviren von Namens: 
zügen, Wappen befchäftig. Die Bemalung der Paulsfirhe und des Greemwichhofpitals 
erwedte in ihm die Luft, Kupferftecher zu werben. Er trat in die Malerafademie des Sir 
James Thornbill und erwarb ſich da feine techniiche Ausrüftung für die Malerei. 

Aber alles, was ihm von englifcher Kunſt entgegentrat, mißfiel ihm und brachte ihn 
früh auf den Gedanken, feine eignen Wege zu gehen. Für eine verbgefunte, auf das 
Vebenvigwahre gerichtete Natur hatte allerdings die fogenannte englifche Schule wenig Ans 
ziehendes. Erſt feit furzer Zeit hatte man überhaupt angefangen, von einer ſolchen zu 
iprecben. Im Zeitalter der Tudors, unter Karl I. hatte man fich begmügt, vie Holbein, 
Rubens als Säfte einzuladen und fremde Meifterwerfe in Galerien zu ſammeln. Diefer 
Schule war alfo nicht beichieden, aus eigenen Keimen zu wachen und zu reifen, fie ftand 
zleih in ihren Anfängen unter dem Drud einer fertigen fremden Kunſt. Es fam nie zu 
einer Schulüberlieferung, die den Künftler trägt und hält und ihm die fchwere, ja dem 
Einzelnen unlösbare Aufgabe erſpart, fih einen Stil zu fchaffen. Denn die große Kunſt 
ift das Werf ver Zeiten; ihr Gipfel, die Schönheit, zwar die Geburt eines Moments, aber 
eines Moments, ven die Jahrhunderte vorbereitet haben. Die Folge war, daß die englifche 
Kunft zwifchen zwei Klippen fam. Entweder der Einzelne ariff auf's Gerathemohl in das 
unendlih Mannichfaltige der Natur, er felbft ver unendlich Bejchränfte; oder man zog aus 
dem, was zur Zeit für das Vollfommene galt, einen konventionell ivealen Stil; man brachte 
die Kunft der großen Meifter in einen Auszug und auf Anweifungen. Beire Richtungen 
müſſen fich ebenfo unvermeidlich anfeinden wie hervortreiben. Die Englänver begannen nit 
jener breiten, freien, flüchtigen, auf den Eindruck in die Ferne berechneten Behandlung, 
welche jie ven Epigonen ver italienifchen Akademie abgefehen hatten. Der angefehenfte 
Maler Englands im vorigen Jahrhundert, Sir Joſhua Reynolds, bradte ben nationalen 
Idealismus auf eine Theorie, nach welcher ver hiftorifche Stil in der Wiedergabe ver 
großen Züge beftünde mit Weglaffung der Einzelheiten und ihrer genauen Nachahmung. 
Die mittleren oder Gentralformen foll er uns vorführen, Gattungstypen, die vollfommner 
find als irgend eine Perfon; abthun ſoll er zeitlich und räumlich bebingtes Detail jeder Art. 
Kein Gedanke aber iſt Reynolds fataler als der, daß es eine Erfindung im eigentlichen 
Sinn, ein Schaffen gebe. Erfindung ift nichts als eine Verfnüpfung des früher Gelernten, 
Angefammelten; der eigentliche Weg zur Erfindung ver Verkehr mit den Erfindungen Anderer. 
Und bier empfiehlt er in erfter Linie Michelangelo (dann erft Raphael), ibm glaubt er 
jene Theorie von den detailloſen Gentralformen abgefehen zu haben. Es traf fi, daß bald 
hernach wirklich ein junger Maler in England auftrat, Heinrich Füßli, der Freund Lavater's, 
der eine gefpenftiiche Wiederbelebung deſſen vollbrachte, was man michelangeleste Wilpheit 
und Schredlichkeit nannte. 

Bei dem obligaten Sammlereifer der privilegirten Klaffen gewann das Kennerurtheil und 
der Liebhabergeſchmack Einfluß auf die Praris; man wünſchte fih à la Dyd gemalt zu 
fehen, d. h. im hispanifcher Tracht und mit affeftirter Eleganz ber Haltung. „Die Maler 
der Reftauration, fagt Hazlitt, die Lelh, Kneller, Hudfon goffen allen Reichtum ver For: 
men, Züge, Charaftere, des Auspruds und ver Handlung in diefelbe fünftliche Schablone ver: 
meinter Grazie und mobijcher Fadheit.“ Aehnliche ſummariſche Anweifungen gab es für 
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Landſchaften im Stil Claude's. So treffen wir in England gleih in ven Anfängen eine 
tobtgeborne Kunft, veren ideale Puppen mit ihren flauen Formen dann natürlich die bef- 
tigften Gegenwirkungen aufreizten. Es lamen dann ſogar ſolche, die da meinten (wie 5. B. 
John Ruskin, der Apoftel des Prüraphaelitisinus), daß auch die, an weldhen man jich 
durch jene gottverlaffene Nachäffung verfündigt hatte, 5. B. Napbael, feine Kartons nach 
ſolchen Recepten & l'anglaise gemacht habe. 

Ohne Zweifel nämlich widerftrebt diefe Art von Idealismus dem englifchen Naturelf 
mehr als irgend einem anderen. Die Engländer haben ſchon in den Tagen der Scholaſtik 
die Pehre zur Geltung gebracht, daß es nicht nur in ver Natur, ſondern jelbjt in unferem 
Verftand nur Individuen giebt, und daß Allgemeinheit bloß Namen zugefchrieben werben 
kann. Bon England aus wurde in der modernen Zeit ein neues Weltalter auf Grund der 
Beobachtung der Natur verfündigt, und vem Menſchen als Diener und Dolmeticher der 
Natur verheigen, daß er die Natur durch Gehorſam beherrfchen werde. Zur Beobadtung 
gehört nicht nur bie Kunſt zu ſehen, — aute Sinne, fühig, jehend die Natur zu fragen umd 
zu jehen, was fie verftect, fonrern auch die Kunſt das wirklich Sefehene von den Zuthaten 
des Beobachters zu trennen, — von ven Entjtellungen des unebenen zeiftigen Spiegels, 
nad) Bacon. Es gehört ferner dazu ein Interefje an dem Thatfächlichen als folden; das 
nur da vorlommt, wo befonnene Nüchternbeit mit Beweglichkeit des Geiftes beifammen ift. 
Die eigenthümlichſten Vorzüge englifcher Kunft und Wiffenfchaft wurzeln in ihrer Begabung 
für Beobachtung. Hatten fie nun Philofophen in diefem Sinn gehabt, ftand dieſes Talent 
im reichen Aranz ihrer Dichtung ftets woran — noch eben war der Roman als Gemälde 
des Lebens der Gegenwart geichaffen worden — follte dieſer nationale Geift nicht auch in 
der Malerei einmal zur Geltung kommen ? 

Es traten auch wirklich ſolche auf, die uns entſchädigen durch eine Schärfe der Beobach— 
tung, ein Hinabgehen in's Individuellſte der Charafteriftit und der Sprade ber Seele, 
durch ein Erhafchen des Flüchtigften in Bewegung und Mienenfpiel, durch ein Intereffe leben: 
digen, naturwahren Inhalts, wie fie faum anderswo zu finden fein bürften. Und zu denen, 
die durch ihr Naturell beftimmt waren, die Manier und die Movegrazie, als self made 
men, zu durchbrechen, gehörte Hogarth. Er wirb uns von Zeitgenofjen geſchildert als eine 
ferngefunde angelſächſiſche Natur, von großer Reblichfeit und Wahrbeitsliebe, von jharfem 
eignem Urtheil und trogiger Selbjtänpigfeit, bis zur Bornirtheit; heftig, aufbraufenn gegen 
Widerſpruch, ohne höhere Geiftesbildung, ſtand er außerhalb ver feinen Gefelljchaft. Un: 
vermeiblich war bei einem foldhen Charakter vie Auflehnung gegen den verbilveten Geſchmack. 
Hätte Hogarth einen theologifchen Zug gehabt, fo wäre er ein Diffenter geworden. Er iſt 
ein Diffenter in ver Kunft. 

Hogarth erflärt das Kennerurtheil für das Verberben der Kunſt. Diefes beziehe fich 
nämlich faft nur auf das, was bie Meifter von einander unterjcheivet. Im dieſen unter 
fcheivenden Manieren auch ver Größten aber wollte er nur eine beſchränkte, ja fehlerhafte 
Auffaffung der Natur fehen, „einen Beweis ihrer unerjchütterlihen Anhänglichteit an das 
Falſche, welches das Selbitgefühl in ihren Augen in gültige Wahrheit verwandelt habe.“ 
Auf den Kunftauftionen ſäßen ſtets die jtümperbafteiten Maler ald Kenner da; und bie 
nah Rom gingen, machten, einmal von dieſer Krankheit angeftedt, ebenſo ſchlechte Fort: 
jchritte in ihrer Kunft, wie glänzende in ver Kennerſchaft. Was er aber von der Kenner: 
ſchaft hielt, jagt fein Ausſpruch über vie europäiſchen Galerien, die voll feien von Gemälden, 
bie verbienten in's Feuer geworfen zu werben. 

„Es fam mir unmwahrfceinlich wer, befennt er, daß ich durch Kopiren alter Zeich— 
nungen bie Fähigkeit zu neuen Entwürfen erlangen werde, vie doch mein erfter und größter 
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Ehrgeiz war. ch verfuchte alfo, mir die Uebung einer Art von technifchem Gedächtniß zur 
Gewohnheit zu machen; indem ich in meinem Innern bie zufammenhängenden Theile ver 
Dinge wieberholte, lernte ich fie nach und nach zuſammenſetzen und mittelft des Pinfels 
wiedergeben. So erwarb ich mir vor allen meinen Mitbewerbern eine frühe Fähigkeit des 
geiftigen Auges, ohne froftiges Kopiven alles, was ich nachahmen wollte, gleich feftzuhalten.” 

Mehrere Jahre mußte fih Hogarth indeß zu einer fehr befcheivenen Ausnutzung feines 
Talentes bequemen. Er hat Schilver für Kaufleute gemalt, fogenannte redende Wappen, 
mit mythologiſchen und biftorifchen Perjonen und Scenen. Einige Zeit erfreute er jich 
einiger Beliebtheit als Bilpnifmaler durch eine von ihm erfundene Art Familien- oder 
Konverfationsftüde; aber feine Neigung zu ſehr deutlicher Charafteriftif, die zuweilen im’s 
Lächerliche fiel, verdarb ihm was fein Glüd im Treffen gewonnen batte. Ein häßlicher Lord, 
ver fein Porträt nicht annehmen und bezahlen wollte, wurde mürbe gemacht durch vie 
Drohung, baffelbige Mir. Hare, dem berühmten wild beast man zur Ausftellung zu über 
fajfen. Eine Vorübung anderer Art war die Iluftration. Er ftah und ätzte Vignetten, 
Titelbilder u. dergl.; fein Mufter war Jaques Callot, wohl fein erftes und einziges fünft- 
lerifches Vorbild. Man könnte ihn einen in's Englifche überfegten Gallet nennen. Die 
Radirungen des Nanziger Nupferftechers find für pas franzöfifche Yeben des fiebzehnten 
Jahrhunderts eine ebenſo unfchätbare Quelle, wie die Hogarthiichen für das Yondoner des 
actzehnten. Die befanntejte feiner Illuftrationen war Samuel Butler's Hudibras, eine 
Satire auf die Puritaner. Gewiß Yeute, die für die Satire bejtimmt waren, aber fie ver- 
dienten eine eplere. Deshalb erweiit man dem Hudibras zuviel Ehre, wenn man ibn mit 
dem Don Quirote vergleicht. Das erfte Abenteuer des närrifchen Heiligen endigt bamit, 
daß er wegen eines Attentats auf eines der heiligen Rechte John Bulls, eine Bärenhate, 
in den Blod gelegt wird: man Tann das ganze Gedicht ein In DBlod legen in Berjen 
nennen. 

Endlich fam Hogarth auf ven Einfall eines frei erfunbenen Werks, in dem die ganze 
Keckhheit feines Weſens und vie Neuheit feiner Weife mit einem Male zum Vorfchein kamen. 
Er hatte die Idee, pas Peben einer Dirne in einer Serie von Bildern herauszugeben. 
Das Standalöfe, das doch hier durch die fichtliche moralifche Tendenz einen Freipaß erhielt, 
bie gelungenen Figuren befannter lebender Perfonen, zahllofe koftbare Einfälle verichafften 
der Folge einen unerhörten Erfolg. „Er erhielt 12000 Subferibenten dazu; man bat fie zur 
Beherzigung auf Kaffeetaffen gebracht und auf Sonnenfächern vargeftellt, zur Beſchauung 
bei der Hite und zum Darunterwegichielen in der Noth. ... Theophilus Gibber hat fie 
als Pantomime auf die Bühne gebracht, und Andere haben felbit einzelne Begebenheiten 
in verjelben zu Operetten ausgeiponnen.” 

Diefer Erfolg gab Hogarth die Gewißheit, daß er hier feine Specialität entvedt habe. 
Er veröffentlichte num noch mehrere Reiben folcher Yebensläufe auf fchiefer Ebene, das Yeben 
des Verſchwenders, bie Heirath nach der Move, Fleiß und Faulheit, Tom Nero. Die Idee 
jolcher Reihen, in welchen wie in Alten eines Drama’s biefelbe Gruppe von Perfonen 
wiederfehrt, gehört ihm ganz jo eigen wie die fünftlerifche Behanplungsweife. Auch in dieſer 
bat er weder Vorgänger noch Nachfolger gehabt. 

Man würde ſich indeß irren, wenn man glaubte, da Hogarth nun, zufrieden mit ber 
Sphäre, die er ſich geichaffen und vie er allein beherrichte, andere, höhere Aufgaben der 
Malerei in befcheidener Selbiterfenntnii anderen, böher Ausgerüfteten überlaffen habe. Nein, 
er war (ſagt Reynolds) mit den Grundſätzen bes großen hiftorifchen Stils jo unbelannt, 
daß er nicht einmal wußte, eine funftgerechte Vorbereitung gehöre dazu. Er fand fich gerabe 
richtig gefchägt, wenn man ihm erzählte, daß ihn Jemand im Porträt dem Ban Dyd gleich- 
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geftellt habe. Er rief: „There he was right, and so, by God, I am, give me my 
time and let me choose my subjeet.* Er war überzeugt, er würde ein ebenfoguter 
Kirhenmaler wie Guido Reni fein, wenn die Kirche von England nur Kirchenbilder brauchte. 
Er erklärte, er könne eine ebenfo ſchöne Sigismonde machen wie die, welche Sir Thomas 
Seabright 1758 als einen Correggio zu Hogarth's Aerger für 404 Pfund faufte, und er 
malte eine Sigismonda, die nah Walpole lächerlicher war als irgend etwas, was er je 
lächerlich gemacht. Er nahm es auch mit Rembrandt auf, indem er zwei Bilder, Paulus 
vor Felir, berausgab, eins „in der lächerliben Manier Rembrandt's“, eine efelhafte Buffo- 
nerie, das andere im wahren, hogarthiichen Kirchenſthl. Er hat allerdings für jede Figur 
irgend ein Modell aufgefangen und im Skizzenbuch mit nach Haufe gebradt; aber das 
Ganze ift fo haltungslos, daß es ausfieht wie ein von Engländern im römiſcher Tracht 
linkiſch geftelltes Tableau, und man immer wieder zweifelt, ob es nicht doch eine Parodie 
fein fol. Man gab ihm einft zwei bibliſche Stüde zu malen für das Bartholomäushofpital, 
den barmberzigen Samariter und ben Teich Bethesta; hier fam eine Epifode vor, wo 
ber ‚Bebiente einer reihen Frau einen armen Patienten wegprügelt. In ergöglicher Weife 
macht er feinem geärgerten Künftlerftol; Yuft, indem er überall, wo er vie Gefchmadlofigkeit 
feiner Helven in der Ausstattung ihrer Zimmer ſchildern will, neben chineſiſchen Puppen 
die erotiichen und Märtyrerbilver ver großen Italiener, over auch die Bauernftüde ver 
Holländer anbringt. 


I. 


In jenen Yebensläufen aber und ven Bildern, bie ihnen verwandt find, feheint Hogarth 
feinen Kunſtkollegen zuzurufen: „Was fucht ihr in ver Mythologie, in ver Legende, auf der 
großen Echaubühne der Weltgefchichte nach Stoffen, durch welche ihr die Menfchen erheitern, 
erfchüttern, beffern wollt? Warum durchwühlt ihr ven Schutt von Griechenland und burd- 
ftreift die Straßen von Rom und Neapel? Hier, vor eurem Haufe, bewegt fich eine Welt, 
fo reih an Figuren und Handlung, wie ihr fie in feinem Sande der Erbe, in feiner ihrer 
Chroniken finden werdet. Tagtäglich werben vor euren Augen Luft: und Rührſtücke abgeipielt, 
vie ihr blos etwas in Ordnung zu bringen braucht, um Gemälve zu befommen, voll ver 
bunteften Mifchungen menſchlicher Natur, voll der wirkjamften Lehren; wo ihr feinen Ton 
auf der Scala der Affefte vermiffen, und jeden Ton vom breiteften Gelächter bis zur 
Thräne des Mitleivs anfchlagen wervet. Wozu das Gold in Peru fuchen, da es auf ber 
Strafe euer wartet?“ 

Hogarth war nicht der erjte Maler, dem folche Gedanken kamen. Aber es ift etwas 
anderes, ob fie einem kommen im fünfzehnten Jahrhundert in Florenz, ober im fechzehnten 
in Venedig, oder im fiebzehnten in Neapel und Holland. Die einen fanden eine Gemeinde 
würdevoller Patrizier, königlicher Kaufleute; andere wunderliche und wunberthätige Volfs- 
heilige; noch andere Bettler und Gauner, durch deren Lumpen doch noch etwas von der wilden 
Anmuth einer veichangelegten Race bervorichien. Und ganz zulegt noch drüben jenfeits des 
Kanals hatte man angefangen, jene bals und fetes champötres zu malen, wo die Grazien 
der Bouboirs und Gouliffen wieder zur Natur und den grünen Bäumen zurüdgelehrt find. 

Allein Hogarth will in diefe Gemeinde nicht recht paffen. Nimmt man z.B. die in 
Zeit und Koftüm gleichen Watteau und Yancret, in was für grotest-fchwerfällige Dinger 
haben fich dieſe Reifröde, Schönpfläfterben, Perrüden, Auffhläge, Schnallenfhuhe ver: 
wandelt bei dem Engländer! Bei den Franzofen war es etwas wie Flügel, Fühlhörner 
und ähnlicher Bewegungsapparat leichter Infecten. 

Das englifhe eben hatte damals noch etwas von ber Romantik, die man jet in 
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Sicilien und Andalufien auffuchen muß. Berittene Straßenräuber beunrubigten noch bie 
Yandftraßen nah Yondon, z. B. die Hunslowhaide. Allein die britifhen highwaymen, 
Spieler, Matrofen, gleichen wenig ihren calabrefifchen Kollegen bei Caravaggio und Moife 
Balentin. Uebermäßig oft begegnet uns bei Hogarth jener wiorig häßliche Typus mit den 
ftarfen Backenknochen, der gepletichten Nafe, ven fchielenden Augen, dem breiten Mund. 

Am nächſten fcheinen Hogarth die ſtammverwandten Holländer zu jtehen; aber ihre 
Bolfsfcenen, auch die tolfjten, find ſtets aufgefaßt mit Heiterkeit, ohne fatiriihe Schärfe; 
vor allem aber, fie jind Maler, nichts als Maler, fie rechnen auf ein Auge, das ihre 
malerifchen Fineſſen fchmeden kann, und was den Inhalt angeht, fo überlaffen fie fich 
unbeforgt dem Bariiven fehr weniger und fehr einfacher Themen. 

In den Sitten der hogarthiſchen Gefellfchaft ift noch die Nachwirkung des ſtuart'ſchen 
merry reign zu verjpüren. Es ift die golone Zeit des Rouethums. Der Cynismus, mit 
dem man fi von ver läftigen Heuchelei erholte, hat übrigens ebenfalls etwas von Kopie: 
importirte after, Lieperlichfeit nach dem Syſtem. Yord Mahon giebt uns ergöglich -[heuß- 
liche Züge davon, wie man ſich damals der Bildung und Sitte ſchämte. Die alte Herzogin 
Sarah Marlborough wandte ſich jpöttifch ab, als man ihr von Büchern ſprach, Karten und 
Männer jeien ihre Bücher. Ein jchottifcher Lord nannte die Konverfation das Haupt- 
verderben (bane) der Gejellichaft; ein anderer, Lord Carnarvon, vefinirte die Wälder als 
dasjenige Produkt der Erde, welches die Natur für die Spielfhulden beftimmt habe, und 
wirflid wurden damals die ftattlichjten Wälder gefällt, um folche Vergnügen ver hoch— 
gebornen Geſetzgeber zu bejtreiten. Weinhandel galt in Schottland für den einzigen, ven 
ein Adliger ohne Berluft von Kafte betreiben fünne. Dabei verjchlingt fih überall die 
eivilifirte Barbarei mit der naturwüchſigen Nohheit. Die Strafgefeggebung war graufam; 
bei der Prangerftrafe fteinigte der mob ven Deliquenten zuweilen zu Tode; im Jahre 1746 
ragten die Köpfe der fchottifchen Yalobiten am temple-bar, und man befchaute fie durch 
Gläſer, die an Ort und Stelle verliehen wurden. 

In eine folhe Welt führt uns Hogarth. Wie unter Führung des hinfenden Teufels 
des Yefage jehen wir hinein in Punſchgeſellſchaften, Spielhöllen, Poetenſtübchen, in den Seller 
der Straßenräuber, in das Sterbezimmer der Nymphe von Drurylane. Er zeigt uns bier 
Dinge, die no Niemand gewagt hatte zu zeigen, bie ein italienifcher Maler jchwerlich über 
ſich hätte bringen können zu zeigen. Es ift nicht die Sinnlichkeit, die Leidenſchaft, alfo immer 
noch ein Feuer, wenn auch ein irdiſches, unreines; es jind nur die Verwüſtungen, die das Ele- 
ment angerichtet hat, die blöpfinnige Erfchlaffung, vie hartgeftampfte Berruchtheit, die zuſammen— 
fahrende Gewiſſensangſt; fein Maler hatte bisher Bilder phyſiſcher, moralifcher und geiftiger 
Krankheit und Verkommenheit in dieſer gräßlichen Wahrheit zu enthüllen gewagt. Wir danfen 
es den großen Meijtern, daß jie uns den Stempel des Göttlichen auf Menjchengeftalt und 
Menſchenſtirnen zeigten, und halten dieß für etwas jo Köftliches, fo Unerjegliches, daß wir aus 
Dankbarkeit die Kunft erheben möchten, indem wir bieß für ihre Beſtimmung erflären. 
Hogarth malt mit umnerreichter Graufigfeit ven Stempel, den das Böfe dem menjchlichen 
Antlig aufprüdt. Erſchreckend, erbarmungslos, niederfchlagend ift Hogarth's Wahrheit. 
Nimmt man alles zufammen, fo begreift man, daß Viele beim erjten Anblid diefer Bilder 
ganz unglüdlih werden, von ihnen im Traum wie vom Alp verfolgt werden, wie reizbare 
Menſchen, die zum erjtenmal ein anatomijches Theater oder ein Hospital für Incurable 
oder einen Bagno gejehen haben. Was für ein Dickhäuter muß der Mann geweſen fein, 
der das alles Wochen-, Monatelang mit ſich herumtragen, entwerfen, langſam ausführen 
fonnte, und babei nie feine Jovialität verlor! 

Bezeichnend ift das Bild der Komöbiantinnen in der Scheune, das in ber Riepen- 
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baufen’shen Sammlung ganz finnreih in den Anfang geftellt ift. Iſt es nicht das Programm 
bes Werfs, welches den Menfchen zeigt hinter den Couliffen, in ver Eiteffeit feiner Be: 
mühungen, beſſere Rollen anzunehmen, fliegen, Götter fpielen zu wollen? Wer aber fühlt, 
wie fehr unfer Leben holder Ilufionen bedarf, wird nicht die Mängel bes kümmerlichen 
Apparats mit ſchadenfrohem Spott beleuchten und gegen die Kunft auch in ihren letten 
Priefterinnen noch Nachſicht üben. 

Die Engländer rechnen zu ihren Nationaltugenvden Wahrhaftigkeit, und fie haben fie 
nöthig, denn nirgendwo ift in den Zuftänvden jo viel Yüge. Sie verweilen gern bei Be- 
trachtung des Gegenſatzes von Sein und Schein, äußerem Glanz und innerem Werth. Bacon 
bat uns wenig über Schönheit zu fagen gewußt, er fpricht gegen die Proportionen und 
gegen die Wahl in der Kunft, alfo gegen das Ideal; ausnehmende Schönheiten hätten etwas 
Abjonverliches (strangeness in the proportions), ihre Erfindung fei das Werk des Zufalle; 
die Tugend aber fei ein Juwel, dem eine fchlichte Faffıng am beften paſſe; ſchöne Menſchen 
beſäßen felten große Vorzüge, die Natur fcheine bier mehr beforgt, Febler zu vermeiten als 
Ausgezeichnetes zu ſchaffen. Hamlet bezweifelt, daß ver Tugend der Umgang mit ver Schön- 
heit zu wünfchen fei; andere Denker haben geläugnet, daß Schönheit mehr fei als ein Name, 
ver bei ſehr verſchiedenen Dingen -umberwanvert. Wie oft begegnet uns auch in ihrer 
neueften Fiteratur (nicht bloß in der ver alten Jungfern), vaß ven äußerlich in's Ideale gemalten 
Figuren mit wunderlicher Bosheit die Rollen der Eitelfeit und Seelenlojigfeit, des Yajters 
und der Albernbeit zugetheilt werden. Diefe Beobachtung hängt gewiß mit ihrem auffallen» 
den AZurüdbleiben in ben bildenden Künften zufammen Cine Kunſt von ber Bebeutung 
der griechifchen und itafienifchen ift fehwerlich denkbar ohne den Gedanken von der fchönen 
Seele im ſchönen Körper, ohne den Glauben, daß das Schöne das Kleid des Göttlichen in 
der irbifchen Erfcheinung ift; Wiederſchein, Symbol, Erinnerung des Höchften. 


(Schluß folgt.) 
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Meifterwerke der Kafeler Galerie, 
in Radirungen von W. Unger. 
X. Familienbilpnif von Gonfales Cocques. 


Der bekannte Katalog des Mufeums zu Antwerpen, welcher durch die fleifige und ges 
fehrte Ausstattung feiner Verfaffer allmählich vie Bedeutung eines wirklichen Urkundenbuches 
ber flamänbifchen Malerei erhalten hat, giebt uns in dem Nadhtrage der neuejten Auflage 
(1863, pag. 70 ff.) auch über einen der am meisten gejchägten aber leider in feinen Werfen 
ebenjo feltenen Künftler Antwerpens, über Gonfales Cocques nähere Auskunft. Da vie 
vielfachen Bereicherungen und Berbefferungen feiner Monographie bisher von Handbüchern 
und Katalogen nicht benugt find, will ich durch einen furzen Auszug auf dieſelben aufmert- 
ſam machen. 

Gonſales Cocques oder Gonzalve Eocr*) wurde nicht, wie man bisher nach der In— 
fhrift auf feinem von P. Pontius geitochenen Portrait annahm, im Jahre 1618, jondern 
bereit# 1614 zu Antwerpen geboren: am 8. December laſſen Peeter Willemfen Coc und 
Anna Beys einen Schn unter dem Namen Conſalo taufen. Ueber die Eltern des Künftlers erfah— 
ren wir leider nichts Näheres, und die gewöhnliche Annahme, welche man aus feinem Namen 
gefolgert hat, daß Gonfales aus einer fpanifhen Familie ſtamme, bleibt daher nur eine 
freilih wahrfcheinlihe VBermuthung. Im Jahre 1626—27 trat Sonfales als Schüler in das 
Atelier des jüngeren Peeter Brueghel und zwar, nah der Annahme des Kataloge, des 
jüngjten biefes Namens, ver als Bortraitmaler feiner Zeit einen Ruf genoß.**) Nach 13 bis 14- 
jähriger Lehrzeit wurde er 1640 als Meifter in vie Yulasgilve feiner Vaterſtadt aufgenom— 
men. Wahrjcheinfich hatte er vorher noch eine Zeitlang das Atelier des älteren David 
Ryckaert befucht, der auf jeinem Portrait als fein Lehrer angegeben ift; man verwechfelt 
venfelben gewöhnlich mit dem gleichnamigen Sohne, dem bekannten Genremaler, welder 
jedoch nur zwei Jahre älter als Gonfales und mit ihm befreundet war. Hier im Haufe 
des Lehrers machte er auch vie Bekanntſchaft feiner zukünftigen Gattin, ver Tochter Ryckaert's, 
Katharina; das freundfchaftliche Verhältniß zu viefer nicht mehr ganz jungen Dame (geb. 
1610) fcheint allmählich ein ſehr vertrautes geworben zu fein. Wenigitens erweifen vie un- 
erbittlihen Kirchenbücher, dag der Künftler, nachdem er am 11. Auguft 1643 die Ehe mit 
Katharina Nydaert geichloffen hatte, bereits am 5. Januar 1644 ſein erftes und einziges 
Kind Katharina Gonfala taufen läßt. Im Jahre 1653 tritt Gonſales in vie befannte 
Retorpferfamer ein und zwar im die ältere Gejellfchaft des „Oelzweigs“ (Olyftak), welche 
er mit großem Eifer in ihrem langen Proceffe gegen die jüngere Vereinigung vertrat; in ben 
“Jahren 1663 und 1680 gehörte er zu ven Vorftehern ver Künftlergilve. Der Künftler, der 
durch ben Tod feiner Tochter (1670) und bald auch durch ten Verluft feiner Frau (1674) 


*) Der Künfller ſelbſt, der leiber fehr jelten feine Bilder bezeichnete, ſchreibt feinen Namen auf unferem 

Kaffeler Gemälde GONSALES, auf einem Bilde bei Baron Sped von Sternburg in Lütihena G. Coeques. 
Er war ber Sohn bes fog. Höllen: Bruegbel und Entel des Bauern: Bruegbel, a 1689. 
geitſchrift für bildende Kunft. VL. 
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vereinfamt daftand, fchritt im Jahre 1675 zu einer zweiten Ehe mit Katharina Rysheuvels. 
Sein Tod erfolgte am 18. April 1694. 

Dies ift das nadte Gerippe des einfachen, faft nüchternen Yebenslaufes unferes Künſt- 
(ers, dejjen Werke ein fo liebenswürbiger, poetifcher Hauch durchweht, daß wir auch gern 
das eben von demſelben umfloſſen ſähen. Das Bild der Kafjeler Galerie, welches wir bier 
in der Rabirung vor uns haben, gehört zu den frübeften Werfen feiner Hand: es ijt vom 
Jahre 1640 datirt, aljo aus dem Jahre, in welchem ver Künftler als Meiſter in die Yufas- 
gilde aufgenommen wurde. Und in ver That hat er damit fein Mleifterwerf geliefert; Gon- 
fales hat hier — um eine beliebte Redewendung zu gebrauchen — ſich ſelbſt über: 
troffen: feines feiner jpäteren Gemälde erreicht in allen Stüden die Vollendung, welche 
biefes Jugendwerk an ſich trägt. Schon die Perjönlichkeiten müfjen uns anziehen, dieſe 
jungen blonpgelodten Ehegatten mit ihren feinen liebenswürbigen Zügen, ihrer anmuthigen 
Haltung. Und nun erft in dieſer Umgebung, in ihrer prächtigen und doch äußerſt geihmad- 
vollen Rococco-Einrihtung, bie wefentlich bazu beiträgt, die Figuren zu heben, fie noch ſchär— 
fer zu charakterijiren. Mit ver Anmuth des van Dyd ift hier die Gemüthlichfeit eines 
Metju verbunden; fein anderer Künftler Antwerpens außer van Dyd bat ven Reiz in ber 
Anordnung, die Grazie in der Haltung erreicht, welche unfer Bild auszeichnen, fein anderer 
zeigt diefe naive, innige Auffaffung. Wir haben es wohl ver Begeifterung unferes Künftlers 
William Unger für diefes Bild zu danken, daß ihm die Wiedergabe vefjelben in jo vorzüg— 
licher Weife gelungen ift. Mit den Mitteln ver Radirung ift in gleicher Meifterjchaft 
die frifche gemüthvolle Auffaffung, die Leichtigkeit des Machwerfs, vie Kraft und Tiefe der 
Färbung, die Einheit des warmen Tons wiedergegeben. Die Radirung darf fich ebenbürtig 
neben das Gemälde ftellen. . 

Die Bilder von ver Hand des Gonfales, die in der Regel — wie das unfrige — Familien: 
porträts im fleinen Raume darſtellen, find freilich außerordentlich felten. Doc befigen wir 
in deutſchen Galerien mehr Werke des Künftlers, als man anzunehmen pflegt, mehr ſelbſt 
als die Kataloge angeben, welche häufig feine Bilder unter dem Namen fremder Künftler, 
namentlich des van Dyck, aufführen. Ich glaube deßhalb, daß es fich der Mühe verlohnt, 
bier eine kurze Aufzählung ver mir in Deutfchland und Defterreih befannten Gemälde des 
Sonfales folgen zu laffen. 

Kaſſel befigt außer unſerm Bilde noch ein zweites Familienportrait von gleich tadel: 
lofer Erhaltung, von noch größerer Sicherheit und Breite ver Mache, aber ohne jene zarte 
Anmuth der Auffafjung. Allbefannt ift pas fchöne Familienbildniß ver Dresvener Galerie. 
Münden befigt die Anficht einer Gemäldegalerie von Ehrenberg (1666), in welcher die Bilder 
von ben Händen verfchievener Antwerpener Meifter, die Figuren zweifellos von G. Cocques 
herrühren. Unter dem Namen van Dhyck befigt die herzogl. Sammlung in Meiningen ein 
ſchönes Familienporträt von der Hand unferes Künſtlers. Denfelben Namen führen mit 
Unrecht zwei Heinere Bildniffe in der Galerie zu Darmftadt und ein köſtliches Familienbildniß 
der früheren Galerie Ejterhazy (jett Yandes-Gemälve-Galerie zu Pejth). Zwei Einzelporträts 
befigt Herr Suermendt in Aachen, darunter eines ausnahmsweife in Pebensgröße. Ein hervor: 
ragendes Werk des Künftlers iſt namentlich das Familienporträt der Sammlung Sped in 
Lütſchena (datirt von 1658); das bedeutendſte Bild, welches ſich nächft unferem Kaffeler auf 
deutſchem Boden befand, ein Kunftkabinet mit mehreren Figuren, ift leider aus der Samm— 
lung Metern zu Hamburg durch Tauſch in das Ausland gewanvert. 

W. Bobe, 


Renaiflance in Bayern, 


Von W. Lübke, 
Mit Abbildungen. 





Welcher Umfchwung der Anfchauungen, wenn man bie Sefchichte ver kunſthiſtoriſchen 
Studien auf arciteftonifhen Gebiet verfolgt! Die Zeiten, da ausfchlieflich die Antike galt 
und das Mittelalter im günftigen Falle unbeachtet blieb, im Grunde aber verachtet wurde, 
haben wir nicht mehr erlebt; wohl aber fiel unfre Jugend noch in ben Ausgang jener 
Epoche, welche mit Begeifterung das Mittelalter auf den Schild erhoben hatte und allmählich 
von dem bilettantiichen Enthuſiasmus zu einer wiffenfchaftlihen Erforſchung der Denkmäler 
überging. Damals zog man wieder am Ende des Mittelalters eine Schranfe und liebte 
Alles, was bieffeits berjelben lag, mit Ausnahme etwa der italienifchen Renaiſſance, als 
„Zopf“ zu bezeichnen und in ven Bann zu thun. Neuerdings emblich bricht fich die Anficht 
Bahn, dab auch die Werke ver fpäteren Zeiten, wenn gleich minder rein und nichts weniger 
als klaſſiſch, der Beachtung wohl wertb find. Freilich findet der Forfcher in viefen Gebieten 
ein umentwirrbar fcheinendes Didicht, faum irgend von ernfter Unterfuchung geftreift, durch 
welches auf ungebahnten Wegen nır mühfam vorgedrungen werben fann. 

Die deutſche Renaiffance gehört zu den anziehenpften aber dunfeljten Partien dieſes 
Bezirks. Ihre Geſchichte aus den Denkmälern und Archiven zu erforfchen, ift eine Aufgabe, 
mit welcher ich mich feit Jahren befchäftige. Sollte der Gewinn auch in rein äfthetifcher 
Hinficht minder erheblich ausfallen, fo wird fiher vie fulturgefchichtliche Ausbeute nicht un- 
bebeutend fein. Handelt es ſich für ums doch um jenes merkwürdige Zeitalter, in welchem 
die Bewegung der NRenaiffance mit der Ummwälzung der Reformation zufammen trifft, ver 
Bruch mit dem Mittelalter zwar fpäter als in Italien und ſelbſt zum Theil in Frankreich 
erfolgt, aber um fo gründlicher vollzogen wird. Bon hohem Intereffe ift e8 zu fehen, wie 
vie fünftlerifhe Entwidlung bei uns von ber religiöfen gefveuzt wird, und wie aus biefer 
Gegenſtrömung micht ſowohl, wie man öfter gemeint hat, bie Kunſt eine völlige Störung, 
fondern vielmehr eine Veränderung der Richtung erfahren hat. In Italien war die Re- 
naiffance das Probuft der einmüthigen Bewegung des gefammten Volfsgeiftes. Dichter und 
Gelehrte bereiteten fie vor, Künftler aller Art nahmen fie mit Eifer auf, alle Volfsfbichten 
aber vom fchlichten Bürger und Handwerksmann bis zu den Fürften widmeten ihr begeifterte 
Anerkennung. Kein Stand ſchloß ſich dabei aus, felbit der Vatikan öffnete der neuen Kunft 
die Thore und fie ward unter Führung der größten Künftler der Austrud der gefammten 
Lebensanſchauungen der Nation, nicht blos auf profanem, ſondern eben fo fehr auf kirch— 
lichem Gebiet. In Frankreih dagegen wird die Nenaiffance im Wefentlihen durch die 
Fürften eingeführt, dient faſt ausfchließlih als Profankunft ver Yebensluft und vem Yurus ver 
böhern Stände und wird vom Volfe nur vereinzelt, zögernd und mit Wiperftveben auf- 
genommen. 

Ganz anders wieder in Deutichland. Hier geht ähnlich wie in Italien und unter man- 
nichfachen Einflüffen von dort die Renaiffance ver Kunft aus ven Kreifen ver Künftler hervor, 

* 


12 Renaiffance in Bayern. 


wird von Männern wie Dürer, ven beiden Holbein, Hans Burgfmair, Peter Viſcher u. A. 
eingeführt, und verbrängt allmählich die im Volke wurzelnde Kunft ves Mittelalters. Die 
weiteren Kreife des Bürgerthums, ja felbft die humaniftifch aebilveten Gelehrten verhalten 
ſich ziemlich lau gegen fie, denn zu fehr ftehen die Kämpfe auf religiöfem Gebiet und auf 
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gelehrtem Felde im Vordergrunde. Noch weniger giebt es hier wie in Frankreich einen 
glänzenden Königshof, der ſie fördern könnte. An die Stelle deſſelben tritt nun aber die 
Fürſtenmacht, welche ſchon längſt nad Selbſtändigleit geſtrebt hatte und dies Ziel grade 
jetzt, theils durch Begünſtigung ver Reformation, theils durch Ankämpfen gegen dieſelbe 
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erreichte. Mit den Fürſten wetteifert bald in Förderung der Renaifjance das Bürgerthum 


ta 


ea 1 


| 
| 
ı 
= 

Ir 
a 
Ins 

» e 


BE aaa 


Kara 





Eat 


N \ 


Treppendeforation aus ber alten Mefibenz zu Münden. 


bindung mit Italien dem Einfluß fremder Kunft offen ftanden. Aus biefen mannichfaden 
Berhältniffen, aus ver Miſchung antififirender Elemente mit den Grundzügen mittelalter- 





K\sÜl 8 ec 


14 Renaiffance in Bayern. 


licher Anlage, wie fie durch Sitte und Ueberlieferung fih noch lange erhielten, entfaltet die 
deutſche Renaiſſance jenes eigenthümliche Spitem, das wie ein Janushaupt zwei entgegen- 
gefetste Weltanfhauungen im jich ausprägt. Dabei ergiebt ſich im Yaufe der weitern Ent: 
widlung, daß die Tatholifchen Kreiſe — ähnlich wie es auch im der gleichzeitigen Literatur 
der Fall ift — dem italienischen, die proteſtantiſchen dem franzöfifch- nieverlänpifchen Einfluß 
ſich hingeben, alles dies aber mit überaus ſtarker Betonung inpivibueller Sonverrichtungen, 
fo daß ein bunteres, veicheres Bild fich kaum venfen läft. Sodann durchdringen fich gothiiche 
Reminiscenzen, ſelbſt Anklänge an romanifche Kunft, mit ven zierlihen Ornamenten der 
Frührenaiffance und häufig ſchon mit den derberen Formen des aufgebaufhten Barochſtyls, 
jo daß ſich wohl mannigfache Schattirungen, nicht aber eine eigentliche ftetig fortichreitende 
geſchichtliche Entwiclung ertennen läßt. 

Auf einige hervorragende Werfe der deutichen Renaiffance möchte ich bier ſchon auf: 
merkfam machen, weil fie an der großen Heerftraße liegen und doch nur von wenigen bis 
jegt beachtet worben find, Muß ich mich ja felbft einer Tangjäbrigen Unterlaffungsjünde 
anflagen; benn fo vertraut ich durch öfteren Aufenthalt mit Münchens Kunftichägen zu fein 
alaubte, jo fand ih doch, als ich im vorigen Jahre die Stadt fpeziell auf Renaiſſance 
durchſuchte, eine Fülle von Schöpfungen hohen Werthes, die mir früher entgangen waren. 
Bei der Refidenz namentlich drängt fih, was die neuere Zeit unter König Yupwig I. daran 
geſchaffen hat, fo ſelbſtbewußt hervor, daß unter diefen Anbauten der gebiegene Kern des 
gewaltigen Baues von Peter ve Witte meift unbenchtet bleibt. Zwar wird jeber Kunft: 
finnige den herrlichen großen Brunnen in einem ver inneren Höfe, fowie den kleineren 
Brunnen fammt dem föftlichen Grottenhofe, ebenfo wie die beiden gewaltigen Portale ver 
Hauptfront und die in demfelben pompöjen Style purchaeführte Madonnen-Niſche bewunvert 
haben. Allein das fait vollftändige Verſchwinden ver aus bloßen Malereien beftehenven 
Deforationen, fowohl der Außenfagaden als auch der Höfe, ließ bisher das Ganze in feinem 
traurig verwahrloften Zuſtande weber erfennen noch würdigen. Sucht man fich, auf vie 
Darftellungen alter Stiche geftügt, aus den halb erlofchenen Spuren die urfprüngliche grau 
in arau gemalte Dekoration der Wanpflächen zu ergänzen, jo erhält man ein Bild reicher 
lebensvoller Pracht. Von der Flächendekoration des SKaiferhofes füge ich eine Abbildung 
bei, die ich der zuvorfommenden Güte des mit der Reſtauration betrauten Hofbauraths 
Riedel verbanfe. Derfelbe hatte damals grade verfuchsweife den Anfang mit Wiever- 
beritellung der alten Bemalung macen lajfen. 

Die gefammte Münchener Architektur jener Zeit war bei dem Mangel von Haufteinen 
zur Anwendung des Badjteins gezwungen, ben fie aber nicht nach dem Beifpiel des Mittel: 
alterd oder ver oberitalienifhen Renaiſſance künſtleriſch vurchbilpete, ſondern durch einen 
Pugüberzug verhüllte. Diefen Stud quälte fie aber nicht, wie unfere Zeit es fo häufig 
thut, zur umftändlichen Quaderlüge, fondern fie charakterifirte ihn als bloßes Bekleidungs— 
material durch aufgemalte Dekoration. Noch ſieht man, namentlih in Augsburg, ftolze 
Façaden mit reichen farbigen Gemälden, Reſten jener heiteren Pracht, welche gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts noch einen weitgereiften Dann wie Michel de Montaigne zur Bewun— 
derung hinriß. In München ſcheint überwiegend eine einfachere Deforation, Grau in Grau, 
beliebt gewejen zu fein, und von dieſer Art war auch die Fagadenmalerei der Refidenz. Im 
Kaiferhofe ift es ein Syſtem gefuppelter vorischer Pilafter für das Erdgeſchoß und barüber 
ein forinthifches für das obere Stodwert. Zwiſchen ven Pilaftern find die Wandfelder 
durch Nifchen mit figürlihem Schmud belebt, in ven größeren Wanpflächen vagegen bie 
paarweiſe angeorbneten Feniter von einem großen Rundbogen umrahmt, alle Glieverungen 
und Felder mit Masten, Bruchtichnüren, Boluten und anderen veforativen Formen geſchmückt. 
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Die großen Berhältmiffe, die glüdlihe und klare Eintheilung, die reiche und doch nicht über: 
ladene Dekoration verleihen vem Ganzen den Einprud vornehmer Würde bei einfachiten 
Mitteln. Erjt im Zuſammenhange mit folder Deforation erhalten die Prachtportale der 
Außenfeite ihre volle Wirkung, die hoffentlich durd eine umfichtige Keftauration wieder zu 
Tage treten wird. 

Die Abjicht des Architelten bei dem großartigen Bau ift aber offenbar dahin gegangen, 
die Hauptwirfungen fich für das Innere zu verfparen. Daß der Grundriß zu den geift- 
vollften und ſchönſten Entwürfen diefer Art gehört, gedenfe ich feiner Zeit darzulegen. Hier 
will ih mir nur erlauben von der veforativen Austattung ver Räume zu reden. Zunächſt 
ift ſchon das Kaijerveftibül, in welches man vom Hofgarten aus freien Zutritt bat, eben 
jo vornehm in ver Anlage wie ſchön in ver Ausfchmüdung. Der quadratiiche Raum von 
etwa 45 Fuß lichter Weite wird von neun Sreuzgewölben bebedt, die auf vier gewaltigen 
doriſchen Säulen von rothem Marmor ruhen. Die hohen Gewölbe zeigen geiftreich gemalte 
Ormamente auf weißem Grumde im Charakter der befannten antifen Wanpmalerei. Das 
leichte Phantafiegerüft der Architektur ift in ver Mitte durchbrochen, jo daß fi ein Blick 
in den blauen Aether zu öffnen fcheint. Das mittlere Gewölbe hat eine reichere, peripef- 
tiviſch gemalte Architektur, die in den Eden von bronzefarbenen Hermen auffteigt. Gebt 
man von biefem im föftlichiten Geifte des klaſſiſchen Alterthums behandelten Raume unmit- 
telbar in das folgende Bejtibül, welches dem Klenze'ſchen Neubau angehört, jo erhält man 
einen Schlag in’s Geficht. 

Das Kaiſerveſtibül mündet aber auf die Kaifertreppe, die in einfachen, durch mehrere 
Podeſte gebrechenem Lauf, aber in großartigen Dimenfionen zum Hauptgeſchoß emporführt. 
Das aufiteigende Gewölbe der Treppe ijt in feiner Weife mit Studornamenten gegliedert, 
bie Felder aber mit Fresfobilvern belebt, leicht und reich zugleich. Auf den Podejten ver 
Treppe enthält die Hauptwand eine prächtige Nifche in weißem Stud mit überlebensgroßen 
Statuen bayriſcher Fürften, das Ganze von wahrhaft majeftätifcher Wirkung. Alle andern 
Treppen des Palaſtes, obwohl im Maaßſtabe befcheidener, find in ähnlicher Weiſe mit Stud 
und zum Theil mit Fresfen gefhmüdt. Um von dem Charakter dieſer Ornamentif eine 
Anjhauung zu geben, füge ich ein Stüd von der Gewölbverzierung ber Treppe bei, welche 
zu den Wohnzimmern des Kurfürften führte.) Im derſelben Art find nicht blos die ver- 
fchievenen Treppenhäufer und Beftibüle, ſondern namentlich auch die großen Galerien ges 
ſchmückt, welche in beveutenver Yänge bie ganze Flucht ver einzelnen Schlofflügel begleiten, 
indem fie fich ala Berbinpungsgänge vor den Wohnräumen binziehen. Ueberall bei viejen 
Delorationen find die architektoniſchen Hauptlinien als Grundmotiv betont, bei ven Galerien 
find es die Kanten der Stichfappen, welde in die Tonnengewölbe einjchneiden. Dadurch 
ergiebt fich ein klarer überfichtlicher Rhylhmus, ver bei allem Reichtfum der Ornamente 
beruhigend wirft. Im der Dekoration jelbjt herrſcht ein fein gezeichnetes Rankenwerk vor, 
mit mancherlei phantajtifhen Diasfen wechjelnd, in jchöne Rofetten auslaufend. Dazwijchen 
Genien mit allerlei Emblemen in kräftig eingerahmten Feldern, die Rahmen mit Perlihnur 
und Herzblatt gegliedert. Die größeren Flächen find in ver Regel Freslobildern vorbehalten, 
die fich meift in Allegorien bewegen. Ihre Hare lichte Färbung fontraftirt wirkfam gegen ven 
weiß gehaltenen Stud, deſſen Behandlung ſich durch Feinheit und Schärfe auszeichnet. 
Wenn man die außerordentliche Menge der noch jegt vorhandenen Deforationen betrachtet, 
fo muß man über ven Reichtum und die ſtrömende Yeichtigfeit der Phantajie erjtaunen. 


*) Ich verbante dieſe Abbildung der zuvorlommenden Güte bes 1. Baubeamten Herrn Seidel zu 
Münden, der eine auf forgfältigen Aufnahmen berubenbe Veröffentlichung ber Reſidenz beabfichtigt. 
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Aber auch ſelbſt die Reinheit des Styles erregt in ver Zeit des beginnenden Barocco mit 
Recht Bewunderung, denn wenn fich manche barode Elemente freilich einmiſchen, fo jtehen 
doch dieſe Arbeiten im Vergleich mit ven gleichzeitigen italienifhen und mit dem überladenen 
Schwulft ver zum Theil noch früheren in Fontainebleau faſt klaſſiſch da. 

Die Wohnräume, welche ſich noch aus der Zeit Kurfürft Maximilian's I. erhalten 
haben, gruppiren ſich hauptfächlih um vie Kaifertreppe. Der große Saal ift zwar durch 
Klenze's Umbau ganz verborben, aber eine Anzahl von Zimmern ift no im Wefentlichen 
unberührt geblieben. Die Wände waren auf Teppiche berechnet, deren man in München 
noch immer eine große Anzahl befist. Die Deden werden durch Holzgetäfel gebilvet, vejjen 
Gliederung mit bejcheidenem Relief und ſparſamer Bergolpung ven eingelaffenen Delgemälden 
als Rahmen dient. Hier herricht alfo die in Venedig ausgebilvete Behandlungsweiſe und 
auf Meifter der venetianifhen Schule deutet auch das Kolorit ver Bilver. Die Ver— 
mittlung zwifchen Wann und Dede gewährt eine große gewölbte Hohlfehle mit einem. breiten 
Fries voll treffliher Studornamente. Die Einfafjung der Thüren ift in kräftigen borifchen 
Formen aus Studmarmor gebildet. Ebenjo jind vie Kamine behandelt, doch fommen auch 


prächtigere von weißem Marmor mit köſtlichen Skulpturen vor. Der ganzen eblen Pracht 


entfpricht endlich was die Kunftjchreinerei ver Zeit hinzu gefügt hat, feien es gefchnigte 
Tiſche, oder die nicht minder ſtylvoll behandelten Flügelthüren mit ſchön profilirten Rahmen 
und feinen Intarjien. Selbit die Eifenwerfe an Schlöffern, Haspen und Angeln befunven 
ven hohen Stand des damaligen Kunſthandwerks durch vie jchönen in Gold eingelegten 
Ornamente ihrer Taufchirs Arbeit. 

Dan lieft in ven Zimmern meiftens die Jahreszahlen 1612 und 1617. Wahrlich, wenn 
man die harmonijche, bis in die kleinſten Nebenvinge in ihrer Feinheit ſich gleichbleibende 
Durbführung diefer Räume mit der Dede der unter Klenze erbauten Theile vergleicht, wo 
vor Allem der Mangel jedes feineren Kunfthanpwerts empfindlich berührt, jo muß man 
gejtehen, daß wir won jener als barod verfchrieenen Zeit jehr viel lernen fünnen. 

Von den derſelben Epoche angehörenden Räumen erwähne ich nur noch ben riefigen 
„Schwarzen Saal“ für die Wachen, und die alte Schloffapelle mit ihren prächtigen Studa- 
turen, befonvers aber das Antiquarium mit feinen trefflihen Fresken im Styl antifer 
Wanddekoration, ein wahres Mufter für einen derartigen Sammlungsraum. Cine andere 
Reihe von Zimmern, aus der Zeit ves Kurfürjten Ferdinand Maria, zeigt ſchon mehr 
barode Dekoration und weit größere Pracht, namentlich ſtärlere Ueberladung mit Golv. 
Befonders die fogenannten päbftlichen Zimmer zeichnen ſich durch ihren Glanz und ihre 
Ueppigfeit aus. Aber auch das Rococo findet feine Vertretung in den jogenanten reichen 
Gemächern aus ver Zeit Karls VII. Wer das föftliche, glücklich wieder hergejtellte Kleine 
Refidenztpeater kennt, kann fih von dem graziöfen Reiz diefer Räume eine Vorftellung 
machen. Hier ift die Dekoration dem Styl entjprechend ausfchlieflih Goldornament auf 
weißem Grunde. Das Schlafjimmer mit dem kolofjalen Prachtbett erregt allgemeine Be 
wunderung; feiner aber ift das japanefifche Vaſenzimmer, deſſen Wände ganz mit feinen 
Porzellanvajen auf vergoldeten Konfolen geſchmückt find; ferner vas Zimmer, welches mit 


lauter Heinen Baftellbilochen in zierlichiten Goldrahmen tapeziert ift; enplih das Zimmer - . 


mit gejtidten jeidenen Tapeten von chinefifcher Arbeit, Scenen des dortigen Yebens auf 
ſchwarzem Grunde darſtellend. — 
(Schluß folgt.) 
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Ein Bild zum Decamerone, von Eugen Klaas, 
in Radirung von W. Unger, 


Unmittelbar nach jener berühmten Schilderung der Peft von Florenz, welche ven 
büfteren Eingang zu Boccaccio's reizvoller Dichtung bildet, läßt der Verfaffer ves Decamerone 
bie Gefellfchaft junger Damen und Herren, denen er feine Erzählungen in den Mund legt, 
in S. Maria Novella, „da faft feine andere Seele zugegen war“, wie von ohngefähr zus 
fammentreffen. „Sieben junge Damen, alle durch Freundſchaft, Nachbarſchaft oder Ver: 
wanbtfhaft einander zugethan, deren feine das achtundzwanzigſte Jahr erreicht hatte, und 
feine weniger als achtzehn Jahre alt war, lauter vernünftige, edle, fchöne, wohlerzogene, 
mit züchtigem Frohſinn begabte Geſchöpfe“ berathen fich, wie fie dem Verderben der Stadt 
entfliehen und fih auf ihren Landgütern durch Heine Feſte und Luftbarkeiten in aller Ehr- 
barfeit Genuß und Zeitvertreib verfchaffen fönnen. Drei junge Männer, durch innige 
Freundſchaft verbunden, treten dazu, „lauter wohlgefittete angenehme Yeute, bie in jenen 
trübfeligen Zeiten ihre einzige Glückſeligkeit darin fuchten, ihre Gebieterinnen zu ſehen, 
welche fich zufälligerweife alle vrei unter ven fieben Damen befanden.“ Der von ven 
Damen geplante Ausflug, von einigen fchüchtern, von andern mit heiterer Siegesgewißheit 
den Herren vorgetragen, wirb von biefen mit Freude begrüßt, und ſchon am folgenden 
Morgen finden wir die ganze Gejellichaft, um einige Iuftige Zöfhen und Diener vermehrt, 
nah dem Ort ihrer Wahl unterwegs, wo dann nach Beendigung des heiteren Mahls unter 
Spiel, Gefang und Tanz die Blumengewinde der Erzählungen angefmüpft werben. 

Diefes BVorfpiel zum Decamerone in der Kirche S. Maria Novella ſchildert uns das 
Bild von Eugen Blaas, deſſen bereit® mehrfach in unferer Zeitfchrift rühmenb gedacht 
wurbe. Der Künſtler ftellte vajjelbe 1867 zuerft in Wien, dann in Paris und, nachdem 
es inzwiſchen in den Beſitz feines jegigen Cigenthümers*) übergegangen war, in Berlin 
und an andern Orten aus, überall den ehrendſten Erfolg, in Wien einen afademifchen Preis 
damit erzielend. Vor Kurzem bat er als Pendant bazu eine zweite, ebenfalls von uns früher 
ſchon erwähnte Kompofition geichaffen, welche den folgenden Tag, das erfte Zufammenfein 
der jungen Yeute auf ihrem Landgut, ſchildert. Beide Bilder find Zeugniffe einer fein an— 
gelegten und trefflich geſchulten Künftlernatur, von ber wir im Gebiete diejes novelliftifchen 
Genre's, dem es vor Allem auf die ruhige Entfaltung heiterer Schönheit und einer lebens— 
froben, in fich befriebigten Eriftenz anfommt, gewiß noch manches anfprechende Werk zu 
erwarten haben. 

Eugen Blaas wurde, als ältefter Sohn des Profeffors Karl Blaas, am 24. Yuli 
1843 in Albano, woher feine Mutter ftammte, geboren. Er erhielt feinen eriten Unterricht 
in Wien und feit 1856 unter Leitung bes Vaters an der Afabemie zu Venedig, und unters 
nahm dann als Penfionär der leteren, die ihn bald auch durch Ernennung zu ihrem 


) Des Frhru. v. Ceechi a Santa Eroce in Wien, welcher uns bie Vervielfältigung bes Bilbes für 
die Zeitfhrift mit danfenswerther Bereitwilligleit geftattete. 
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Mitgliede auszeichnete, zu feiner weiteren Ausbildung eine mehrjährige Reife durch Italien, 
Deutſchland, Belgien, England und Frankreich, auf der er fich mit den Fortichritten der 
modernen Malerei vertraut machte. Als erfte Frucht der Studienjahre verdient ein 1863 
vollenbetes großes Bild kirchlichen Inhalts Erwähnung, welches den Altar ver St. Valentins— 
fapelle zu Obermais bei Meran ziert; e8 ftellt in 9 Fuß hohen Figuren die Befehrung ber 
Rhätier durch den h. Valentin bar, 

Gleich nach Vollendung diefes Altarwerfes begab fih der damals zwanzigjährige Künjt- 
ler zu längerem Aufenthalt nah Rom, und dort entjtand u. A. auch das vorliegende Bild, 
mit welchem Eugen Blaas in der von ihm jeither eingejchlagenen Richtung mit fo viel 
Süd debütirte. Außer der zweiten Scene zum Decamerone gehören „die Dogareſſa“ (1868) 
und „ein Abend in Murano“ (1870) der nämlihen Sphäre au; das legtgenannte Bild 
wurde für die Galerie des k. f. Belvedere angefauft. Auch die diesjährige Wiener Aus— 
ftellung brachte mehrere Werke des ungemein thätigen Künftlers zur Schau. Mit feinem 
verjelben hat er jedoch den lebhaften Eindruck verwijchen können, welchen das von uns 
mitgetbeilte erjte Bild zum Decamerone durch die finnige Anmuth feiner Erfindung, durch 
Sorgfalt der Zeichnung und Feinheit des Tons auf den Betrachter übte. 

C. v. L. 





Neber Freskomaltechnik. 


Wie viele tüchtige Maler haben ſich feit Wiederaufnahme der Fresfomalerei mit Schwierig- 
feiten abgeplagt, welche in der Anwendung ter fehlerhaften Technif lagen, deren fie ſich bei ihren 
Werfen bebienten, ohne zu den gewünſchten Refultaten binfichtlihb der Dauerhaftigfeit und Klarheit 
ihrer fonft noch fo meifterhaft gemalten Bilder zu gelangen, und wie manden ergeht es noch jegt fo! 

Die größte Praxis und Virtuoſität bei der Behandlung der beinahe allgemein üblihen Technik, 
mit Kalfvedfarben zu malen, bilft eben fo wenig wie die Anwendung von Gurrogaten, 3. B. des 
Wafferglafes darüber hinaus; denn die Dauerhaftigkeit und Klarheit der Bilder, wie wir fie an den 
älteften Wandmalereien noch heute bewundern , mangelt den meiften modernen Bildern gänzlich. 

Diek veranlaft mich, diefen Heinen Auffag zu Schreiben, um damit ein Verfahren allgemeiner 
befannt zu machen, welches von mehreren tüchtigen Malern feit acht Yahren auf meine Anregung 
angewendet worben ift und ſich fowohl in Beziehung auf Yeichtigfeit feiner Anwendung beim Malen 
jelbft, als auch insbefondere in Bezug auf Dauerhaftigfeit und Klarheit der auf diefe Weife herge- 
ftellten Kunſtwerke durchaus erprobt bat. 

Es ift bekannt, daß der Kaltmörtelanwurf je nah Mafigabe feiner Dide ein größeres ober 
geringeres Quantum feines Waffergehaltes, der den noch in Wurf befindlichen löslichen Kalt theil- 
weife aufnimmt, am der Oberfläche deſſelben ausſchwitzt. 

Diefe erft in Tropfen, welche fi fpäter zufammenziehen und über die ganze Oberfläche des 
Anwurfs vertheilen, wahrzunehmende Flüffigfeit, beftcht aus Kalffinter und verhärtet fi in kurzer 
Zeit an der Puft zu einer volllommen reinen und durchſichtigen Tropffteinfrufte mit mattem Glanze. 

Schon Meifter Cornelius hat legteren bei Befidhtigung der pompejanifhen Wandmalereien 
wahrgenommen und ihn mit dem Fettglanz der menſchlichen Haut verglichen;*) es ift nicht möglich, 
denfelben mit bloßen Leimfarben noch auch mit Kaltwaflerfarben auf naffem Kallbewurf hervorzu- 


bringen. 
Diefer Tropffteinübergug ift bei allen alten fresfomalereien das einzige Bindungsmittel der 


Farben, wie dies nicht nur an den Wandmalereien in Pompeji und ähnlichen gleichzeitigen, ſondern 
auch noch an vielen des Mittelalters, 5. B. an den Giotto'ſchen Fresken wahrzunehmen ift. 

Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die oberfte Schichte oder der Stud, auf den biefe Bilder gemalt 
find, immer weiß ift, ba die Farben in ber Kegel zart aufgetragen und Farben mit Beimengung von 
Kalt nur in jehr wenigen Fällen und nur in Heinen Theilen angewendet wurden. 

Ehe ich zu praftifhen Anweifungen über die echte Fresfomaltechnif übergehe, erlaube ich mir 
noch einige Worte über die jetzt beinahe allgemein übliche Kaltvedfarben-Technik zu fagen. 

Die Schwierigkeiten, welche dieſe Technik mit ſich führt, find jedem Freskomaler befannt und 
nicht wegzuläugnen. 

Sie beftehen vornehmlidy in der nie im voraus richtig zu beurtheilenden Veränderung der mehr 
oder weniger mit Kalk gemengten Farben bei ihrer Auftrodnung; ferner in dem Umftande, daß, ba 
alle mit Kalt gemischten Farben an ihrer Intenftvität und Reinheit einbüßen und einen Stich in’s 
Graue erhalten, e8 damit abfolut unmöglih wird, ein farbenflares Bild zu erhalten; der Maler ficht 
ſich daher genöthigt, um bie Farben zu erhöhen, tief in den Schatten zu gehen, was bei einem Wand⸗ 
bild und insbefondere in bunfleren Räumen nicht der Fall fein follte. 

Weitere Mittel zur Beſeitigung dieſer Lebelftände find Retouchen mit allerhand Bindunge- 
mitteln, um bie Farben in einige Harmonie zu bringen und aufzufrifchen. 

Das find aber immer nur unzureichende Mittel, die einerfeits die Dauerhaftigfeit der Bilder 
nod mehr beeinträchtigen, andrerfeit# aber in Beziehung auf die Klarheit der Farben nur unvoll- 
fommen wirfen. 

Erfahrungen darüber find wohl nirgend mehr ald in Münden gemacht worden, wo biefe 
Technil feit mehr als fünfzig Jahren von den tüchtigſten Künftlern angewendet worden ift; die 





*) Siehe Mängener Jahrbücher für bilbenbe Kunft, drittes Heft, Seite 235, Note. 
3° 
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Schwierigleiten in der Behandlung und die geringe Dauer der mit ihrer Anwendung gemalten 
Bilder gaben Beranlaffung zu manden größtentheil® mißlungenen Erperimenten. 

Die Urfache der in der geringen Dauerhaftigfeit der in ber Kaltwafjerfarbentechnif gemalten 
Bilder ift folgende. 

Bei deren Anwenbung wirb in der Hegel einige Stunden vor Beginn des Malens ein Stud, 
beftehend aus Kalt, mit feinem grauen Sande gemengt, in ber Dide von ungefähr einem Biertel 
Zoll, auf ven unterhalb befindlichen, größtentheils ſchon ganz verhärteten, felten mehr als die Dide 
von einem Zoll haltenden, groben Wurf aufgetragen. Diefer lann aber bei feiner geringen Dide 
zu wenig Waffer aufnehmen und löslichen Kalt enthalten, um fo viel Kalkfinter erzeugen zu können, 
wie nothwendig wäre, um bie oft noch pafto® aufgetragene Farbendecke volftändig zu durchdringen, 
weßhalb die äufere, nicht durchdrungene Farbenſchichte jedes Bindungsmitteld entbehrt; der den 
Farben beigemifchte Kalt ift nämlich Feineswegs ein foldes Bindungsmittel, da Kalk erſt in Ber- 
bindung mit kryſtalliniſchem Sand zu einer feften Maffe wird. 

Dieß kann an einer jeden nur mit einem bünnen frifchen Verpug und darauf mit bloßem Kalt 
getündten Wand wahrgenommen werben und bat fid an allen in neuerer Zeit in der Kalldeckmanier 
gemalten Bildern, befonders wo biefelben der Einwirkung der Witterung ausgefegt find, leider auch 
ftets bewahrheitet. Diefe Beobachtungen benüge ich hier nun, um einen praftifhen Yeitfaben für 
die meiner Ueberzeugung nad richtige Fredfomalerei zu gewinnen. Mögen wiffenfhaftlid gebildete 
Männer den Gegenftand eingehender und ausführlicher behandeln! 

Es wurde oben bereits angebeutet, daß der Mörtelanwurf mit feinem Malgrunde oder Malftud 
eine gewiffe Dide erhalten muß, bamit er eine ſolche Menge von flüffigem Kalkfinter entwideln und 
an feiner Oberfläche abfegen fann, welche hinreichend ift, die aufgetragenen Farben volllommen zu 
durchdringen und eine Tropffteinfrufte darüber zu bilden, welde, mit dem Malftud innig verbunden, 
vie Farben feft bindet und den Bildern gegen äußere Einflüffe möglichſt Schuß gewährt. 

Da die Dide des Kalfmörtelanwurfs theils von der Beichaffenheit des dazu verwendeten Kalte 
und Sandes, theild von der Frage abhängt, ob das zu malende Bild mehr oder weniger klimatiſchen 
oder fonftigen nadıtheiligen Einwirkungen ausgefegt wird, fo läßt fih nur annähernd ein Marimum 
und Minimum bafür beftimmen, doc liegt e8 in der Natur der Sache, daß je bider ber Mörtel 
ald Unterlage des Malftuds ift, defto ſtärler auch die Tropffteinfrufte fi entwideln und dadurch 
die Möglichkeit erlangt wird, wegen des längeren feuchtbleibens des Grundes aud länger darauf zu 
malen. 

Antife Wanbmalereien haben oft, wie am denen zu Pompeji und an andern Orten fichtbar ift, 
einen Kalfanwurf von brei bis vier Zoll Dide als Unterlage des Malftuds. Die Urſache, weßhalb 
biefer Kallanwurf fo did gemacht wurde, liegt demnach nicht allein darin, daß man ben Bildern 
und beforativ bemalten Wänden durch eine ftärfere Sinterfrufte einen fie verfhönernden Glanz und 
eine große Dauerhaftigfeit geben wollte, fonvern die Dide des Kallgrundes bezwedte auch, diefen 
fange genug feucht zu erhalten, um die ganze Wandfläche mit einemmale fertig malen zu können 
und alle ben gleihmäßigen Ton beeinträchtigenden Mörtelanfäge zu vermeiden. Es ift wahrfchein- 
li, daß, nachdem ber grobe Wurf gemacht war, biefer, falls der Deforationsmaler nicht glei mit 
feiner Arbeit beginnen fonnte oder andere Urſachen die ungefäumte Inangriffnahme der Bemalung 
verhinderten, auch theilweife oder ganz eintrodnen fonnte, da der Bewurf immer nod eine Menge 
von löslichem Kalk enthielt, groß genug, um nad Befeitigung ver daran ſchon gebildeten Sinter: 
frufte, bei vollftändiger Durdnegung mit Waffer und friſch aufgetragenem Malftud fo viel Sinter- 
wafler erzeugen zu können, wie nöthig war, um die Bemalung vollfländig zu durchdringen und ihr die 
gewünſchte Dauerhaftigfeit und Schönheit zu geben. 

Die an den Wänden theilweife vorfommenden figürlihen Darftellungen wurben erft nad) 
Beendigung der beforativen Bemalung hergeftellt, wie dieß die um bie einzelnen Bilder ſichtbaren 
Anfäge zeigen. 

Da dieſe einzelnen eingefügten Malereien, wenn auch fünftlerifcher, doch im Verhältniß zu 
der beforativen Bemalung der Wandflächen bedeutenb Meiner waren und demnad auch weniger 
Zeit in Anſpruch nahmen, fo beburften diefelben auch keiner fo ftarten Mörtelunterlage, und es ift 
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zu vermuthen, daß ber vorhandene Mörtelbewurf dabei nicht vollftändig, ſondern nur bis zu einer 
gewiflen Tiefe ausgeftochen wurbe, wie fie erforverlih war, um auf der neuen Mörtellage dae 
nöthige Sinterwaffer zu entwideln und bie Farben gehörig zu firiren. Untergeorbnete Bemalungen, 
wie folde theilmeife noch an antiten Baureften, z. B. in einigen Kammern der Kaiferpaläfte in Rom 
vorkommen, find nur auf einen Kallanwurf von gewöhnlicher Dicke gemalt, welcher hinreichend mar, 
biefe mit leichten Farben ohne einen befonderen fünftlerifhen oder fonftigen Zeitaufwand aus- 
geführten Deforationsmalereien für längere Zeit zu erhalten. 

Für Fresten in Iunenräumen wird es genügen, einen Mörtelbewurf, je nad Zuläffigfeit ver 
zu Gebote ftehenden Materialien, in der Dide von dreiviertel bis einem Zoll unmittelbar auf ven 
Manergrund zu machen, welder auch troden werben kann. 

Auf diefen wird nun am Abend vor Beginn des Malens nach geböriger Benegung bes erften 
Grundes mit Waffer ein zweiter Wurf in gleicher Dide wie der erftere gemacht und mit einer Yatte 
flach geftrihen. Des andern Morgens, zwei oder brei Stunden vor dem Beginn des Malens, wird 
dann ber eigentlihe Malftuf nicht vider darauf aufgetragen, als eben nöthig ift, um nur bie 
höchſten Stellen des darunter befindlichen groben Kaltwurfes zu deden. 

Diefer Malftud wird aus einem Theil weißen, gut gelöfchten Kalte und einem Theil in der 
Größe des feinften Weizengriefes zerpochten und gefiebten kryſtalliniſchen Kalte (Urkalt oder farra- 
rifhem Marmor) bereitet und muß gut durchgemengt werben. 

Es fteht nicht zu befürchten, daß ein jo zubereiteter Stud, wenn er die höchſten Stellen des 
rauhen Untergrundes auch nur in Papierdide bebedt und an tieferen Stellen eine Dide von einem 
viertel Zoll und mehr erreicht, Riffe erhält. 

Der biefe Arbeit verrihtende Maurer oder Tüncher ift anzumeifen, es nie an ber gehörigen 
Benegung mit Waſſer fehlen zu laffen, bei Auftragung des Malftuds fih nur reiner, oxydfreier 
metallener Werkzeuge und bei Ebenung beffelben ſich hölzerner Berreibbretthen, wozu befonders 
Pappelbolz geeignet ift, und eben folder Spateln zu bedienen. Diefe Arbeit muß möglichft gleich 
förmig vorgenommen werden, fo daf einzelne Stellen nicht zu fehr gebrüdt und verrieben werben, 
da ber Stud an ſolchen Stellen eine größere Dichtigkeit erhalten und die Farbe ungleich auffangen 
würde. Cine Heine Uebung wird einen fonft gewandten Arbeiter bald dahin bringen, die Arbeit 
zur Zufriedenheit zu verrichten. 

Das Malen kann alsdann den ganzen Tag fortgefegt werben, ja es ziehen die farben oft noch 
mehrere Tage fang gut an, was natürlich von der Temperatur und dem mehr oder weniger biden 
Mörtelhewurf abhängt. Nach Vollendung des für den Tag beftimmten Bildtheiles wir ber übrige 
Malftud fanımt dem darunter befindlichen, Tag's vorher gemadten rauhen Anwurfe entfernt und 
diefer wieber für ben fommenden Tag frifch aufgetragen. 

Da es fi) hier befonders darum handelt, einen möglichſt reinen, feine Salze enthaltenden 
Malgrund zu erhalten, fo muß die Vorſicht beobachtet werben, daß das dazu verwendete Waffer fo 
wie der Half und Sand chemiſch fo rein wie nur möglich find. 

Deftillirtes oder Regenwafler ift daher allem andern vorzuziehen. Falls das zu Gebote ftehende 
Waſſer Salze oder fonftige mineralifhe Beſtandtheile enthalten follte, jo kloche man baffelbe aus, 
Kal, der in einer Grube wenigftens einen Winter über abgelöfcht und mit einer reinen Sandſchichte 
bededt abgelagert wurde, ift friſchgelöſchtem Kalk immer vorzuziehen, da bereits ber größte 
Theil der darin enthaltenen Salze vermwittert ift und die einzelnen Kalltheile ſich beſſer auf- 
gelöft haben. Jedenfalls ift es noch nöthig, ihm in Breiform durch ein Sieb laufen zu laſſen, 
um alle nit vollftändig abgelöfchten Theile daraus zu entfernen, weil man fi fonft ber Ge— 
fahr ausfegen würde, daß ſich diefe fpäter im Anwurf erft ablöfchen und Blafen im Bilde auftreiben 
fönnten. ‘ 

Der zu verwendende Sand muß, wenn e8 nicht ganz reiner Flußſand if, vor feiner Verwen⸗ 
dung ausgewafhen werben, um bie falgbaltigen und ervigen Theile daraus zu entfernen. 

Diefe Vorſicht muß befonders bei Grubenjand angewendet werben, und hier wird es fogar gut 
fein, ihn in einem Keſſel auszukochen und alsdann noch durchzuwaſchen. , 

Sollte ſich trog aller angewendeten Borficht in der Behandlung der zu dem Mörtel verwendeten 
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Materialien an einigen Stellen des Bildes ein weißer Salzanflug bemerklich machen, fo läßt fi 
biefer nach gänzlicher Austrodnung der bemalten Wand mit einer Brobfrume leicht entfernen. 

Urfache diefes Salzausſchlages find auch oft die zu dem Mauerwerk verwendeten Badfteine, 
befonders dann, wenn ber bazur verwendete Lehm nicht wenigftens einen Winter Über der Berwitter 
rung ausgefegt war. Immer wirb es im biefem Falle gut fein, die Mauer fo lange wie möglich 
ohne Anwurf zu laſſen und ben ſich bildenden Salzausichlag vor dem Bewerfen troden abzureiben. 

Auch beachte man die Vorſicht, das nach erfolgter Bemalung fi über viefer bildende Sinterwaffer 
nicht wegzuwiſchen, weil fonft das Bild an folhen Stellen matte Flecke erhalten würbe. Zu beforgen 
ift es durchaus nicht, daf die Farben durch das bervorquellende Sinterwaffer eine nachtheilige Ber: 
änderung erleiden, ja es fann hier mande Warbe angewendet werben, die fonft eine Bermifhung 
mit Kalk nicht verträgt. Sehr wichtig ift e8, die angumendenden farben auf das feinfte zu reiben und 
fie nicht fehr paftos aufzutragen, was bier and nicht nöthig erfcheint. 

Nur fehr harte Farben, wie Smalte, Kobalt und einige grüne Erden, die fi nur ſchwer voll» 
ftändig zerreiben laſſen, fleden theilweife beim Malen, und e8 muß dann da mit Strideln nad- 
geholfen werben, wie dies auch an allen alten Freskobildern zu feben ift. 

Die zu verwenbenden Farben find zwar diefelben, wie fie fonft zum Freslomalen verwendet 
werben, aber da bier auf weißem Grunde mit Farben gemalt wird, die nicht mit Kalk gemifcht 
find, fo ift die Manier des Malens diefelbe, wie bei der Aquarellmalerei. Nur bei Meinen 
Theilen der Bilder, die in hellen Farben gehalten werben follen, als bei Säumen und Ornamenten 
an Gemändern :c., bie zu mühſam zum Ausſparen wären, kann man fich der Dedfarben bedienen; 
doch verwende man hierzu nicht gewöhnlichen Kalk, fondern das Kalkweiß von gebrannten und fein 
geriebenen Aufter- oder Eierſchalen. 

Die Konturen der Kartons für das zu malende Bild drüde man mittelft eines eifernen Griffels 
in den Malftud ein, wodurd man den Vortheil erlangt, diefe während des Malens immer ſichtbar 
zu haben. x 

Flächen für Goldgrund können mittelft Einprüdens hölgerner oder metallener Modelle in den 
nod weichen Malgrund mit Deffins verfehen werben, nur muß derfelbe dann durch genauere Ebenung 
des rauhen Untergrundes eine gleihmäßigere Dide erhalten. 

Einige Verſuche mit der bier geſchilderten Technil, die Leicht zu bewerfftelligen find, werben 
jeven Maler, bei dem fonft einfachen und leichten Verfahren, bald zu der nöthigen Uebung und ben 
Erfahrungen gelangen laffen, um auch größere Bilder ohne Schwierigkeiten malen zu können. Ber- 
fuche im Kleinen laffen fi in irbenen flachen Schüffeln oder in Ofenkacheln ganz gut vornehmen, 
indem man biefelben erft mit einer Schichte groben Mörtels, in welche man Meine Ziegelftüde eindrüdt, 
fodann mit einer darauf folgenden, ungefähr einen Zoll hohen zweiten Mörtelſchichte ausfüllt und 
diefe mit dem obenbefchriebenen Malftud überzieht. 

Die Zeit, in welcher nad dem Auftragen diefes Etuds mit dem Malen begonnen werben fann, 
läßt ſich nicht genau voraus beftimmen, da fie ſowohl von ver Mädhtigfeit als auch von der fonftigen 
Beſchaffenheit des Unterlagmörtels und Malftuds und aud von der höheren oder nievrigeren Tem: 
peratur, ber mehr oder weniger feuchten Puft abhängt; fie muß daher durch Berfuche gefunden werben. 

Iſt der Malftud fo feit geworben, daß er bei leichten Binfelftrihen ſich nicht mehr verfchmiert, dann 
kann mit dem Malen begonnen werben. 
So weit mir befannt, wurden mit Anwendung diefer Maltechnik ausgeführt: die Freslen ver 
Apfis, der Kuppelanläufe und ver VBorhalle in der Kapelle ©. Pasquale auf Monte Ferdinandeo 
- bei Trieft; ferner die im großen Saale des vor mehreren Jahren in Wien neuerbauten alademiſchen 
Gymnaſiums und die Apfis der Karolinenthaler Kirche bei Prag, fümmtlih ausgeführt durch den 
Direktor der Malerſchule dafelbft, Io. Math. Trenkwald. In letzterer Kirche befinden ſich auch 
nod mehrere dur den Maler Meirner im gleicher Weife ausgeführte fresten. Ebenfo haben 
fih der Maler Wieger bei einem koloſſalen Bildniffe der Madonna an einer Billa der Infel 
Mainau im Bodenfee und der Maler Sequens in einem Klofter in Böhmen diefer Fresfomal- 
technif bebient, 
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kKunſtliteratur. 


Homer’s Odyſſee, Voſſiſche Ueberſetzung. Mit 40 Original-Kompoſitionen von Friedrich 
Preller. In Holzſchnitt ausgeführt von R. Brenv’amour und K. Oertel. Leipzig 
1872. Berlag von Alphons Dürr. Fol. 


Bor nahezu ſechs Jahren, im erften Hefte diefer Zeitfchrift, veröffentlichten wir eine treffliche 
Radirung von C. Hummel nad Friedrich Preller's „Odyſſeus bei den Heliosrindern”, welder ein 
geiftvoller, die Beveutung des Weimarer Meifters und feiner Hauptihöpfung barlegender Aufjag 
beigegeben war. 

Seit jener Zeit ift der Ruhm Friedrich Preller's, als eines unferer echteften und edelſten Künft- 
ler, ftetig fefter und allgemeiner geworben, und feine Odyſſee, wie fie in den Wandbildern des 
Weimarer Mufeums und in den ihnen zu Grunde liegenden Kartons letzter Faflung in ber ftädtifchen 
Galerie zu Leipzig ihren Abſchluß gefunden hat, nimmt heute bereits neben Rethel's Kaiferbildern 
und Schwind’s Sieben Raben unter den Schöpfungen der modernen deutſchen Kunft ven Rang 
eines wahren Nationalwerfes ein. 

Bolllonmenes Eigenthum des Volles können jedoch alle dieſe Schäge, Die zu ben höchſten Bildungs 
quellen der Nation gehören, erft dann werben, wenn fie in würdiger Weife vervielfältigt find. Die 
Photographie hatte dazu, foweit ihre Kräfte reichen, die Hand geboten, und was Preller's Obdyffee- 
bilder betrifft, jo find wir gewiß nicht unbanfbar für Die Dienfte, welche Die großen photographiſchen 
Reprobuftionen ver Kartons im Kunftunterriht und auf den Salontiſchen der Liebhaber bisher 
geleiftet haben. 

Jetzt dürfen dieſe vergänglihen Lüdenbüßer jevoh als zum größten Theil überwunden und 
befeitigt angefehen werben, jeit die vor wenigen Wochen erfchienene prachtvolle Holzfhnittausgabe, 
deren Ankündigung diefe Worte gewidmet find, den Kunftfreunden vorliegt. Denn ganz abgefehen 
davon, daß hier das vollftändige Odyſſeewert Preller's zufammenhängend auftritt, wie es die 
Wanbbilder in Weimar zeigen, während unſeres Willens von den Prevellen bisher feine Nadı- 
bildungen eriftirten, ermöglichte auch erft die der Type verwandte Holzihnitt- Reproduktion das 
gleichzeitige und harmonifhe Auftreten von Bild und Wort, von Maler und Dichter. Dem 
poetiſchen Ueberſetzer geſellt fi der künftlerifche bei, und wir fehen nun mit ftolgem Entzüden die 
boppelte, ja dreifache Reprodultionsarbeit ald Werl und Ausdruck burd Jahrzehnte getrennter, aber 
in der Begeifterung für das hellenifche Epos gleihgefinnter Gefchlehter, zu einem ſchönen künft- 
lerifchen Ganzen vereinigt vor und. Glüdlich das Boll, das folhe Yeiftungen fein eigen nennen 
kann! Dreimal glüdlich, wenn fie ihm, wie die goldenen Aepfel der Hesperiden dem unbefiegten 
Herafles, nad ſchwerem Kampf als holde Symbole des Friedens und der Verjüngung in ben 


Schooß fallen! 


24 Kunftliteratur, 


Aus derfelben Duelle, der wir diefe neue Gabe verdanken, haben uns die legten Jahre 
Herbft für Herbft eine Reihe der geviegenften und glänzenpften Publikationen gebracht, welche ber 
deutſche Büchermarkt aufzumeifen vermag ; wir nennen nur Schwiud's Wartburgfresten, Schnorr’s 
Italieniſche Landſchaften, Pindemann-Frommel’s Infel Capri, Führich's Bethlehemitiſchen Weg und 
Thomas a Kempis, Carftens und Thorwalpfen in neuen Auflagen, endlich Genelli’s Künftlerleben, 
Dante-Kompofitionen und Satura, welder letteren wir noch eine befondere Anzeige ſchulden. Was 
allen diefen Werken ihr eigenthümliches Gepräge verleiht, die Verbindung ernfter Gedantenarbeit 
und berjgewinnender Schönheit in Darftelung und Ausftattung, das nimmt aud in der Ausgabe 
der Preller'ſchen Odyſſee ſofort jedes gebildete Auge für fi ein. Die 40 Kompofitionen wurben an 
zwei ausgezeichnete Kräfte der Art vertheilt, daß R. Brend’amour die 16 großen landſchaftlichen 
Kompofitionen und K. Dertel die 24 Prebellenbilver, die in der Publikation als Kopfvignetten der 
24 Gefänge dienen, in Holzihnitt ausführte. Auf diefe Weife erhielt jede der beiden Folgen im 
Vortrag einen einheitlihen Charakter, ohne daß jedoch die Verfchiedenheit der Individualität jo 
groß wäre, um der Harmonie des Ganzen zu fhaden. Die Behandlung des Holzſchnittes hält die 
Mitte zwifhen einfahem Kontur und malerifher Ausführung, und befonders in den großen Bil- 
bern ift durd die glüdlihe Wahl der Technik und die firenge Gewiffenhaftigteit ver Behandlung 
eine Treue der Wiedergabe erreicht, welche nahe an das Facfimile ftreift. 

Zur Behräftigung diefes Urtheils weifen wir auf die beiden Proben hin, weldye die Berlags- 
handlung unferer Anzeige freundlichft beigegeben hat. Die Bignette am Kopf zeigt uns den „berr- 
lichen Dulder Odyſſeus“ im Begriff, vem Wagen der Naufifaa zu folgen, die ihn ſchlafend im Ge- 
büſch am Strande der Phäaleninſel fand und nun einlabet, in ihres Baters Palaft zu kommen: 

„Krembling, made dich auf, im bie Stadt zu geben! Ich will dich 

Führen zu meines Vaters, bes weifen Helden, Palafte, 

Wo bu auch fehen wirft bie ebelften aller Phäalen. 

Thu’ nur, was ich dir fage; du fheinft mir nicht unverftändig. 

Siehe, fo lange ber Weg durch Felder und Saaten babingeht, 

Folge mit meinen Mägden bem mäulerbefpanneten Wagen 

Hurtig zu Fuße nad, wie ich im Wagen euch führe.“ (Odyffee VI, 255.) 


Das größere Blatt, das legte in der Folge, veranſchaulicht uns die rührend ſchöne Scene bes 
XXIV. Gefanges (225 ff.), wie Odyſſeus nach der Heimkehr und nad) Ermorbung der Freier den 
greifen Vater Laörtes „im obftbeladenen Fruchthain“ aufſucht und, zunächſt unerfannt von ihm, des 
fummergebeugten, in feiner Kleidung verwahrloften Alten anfihtig wirb: 


„Nur Laörtes fand er im fhöngeorbneten Fruchthain 

Um ein Bäumchen die Erb’ auflodern. Ein ſchmutziger Leibrod 
Deckt' ihn, geflickt und grob, und feine Schenkel umhüllten 
Gegen bie ritzenden Dornen geflickte Stiefel von Stierhaut, 
Und Hanbfhuhe die Hände ber Diſteln wegen, ben Scheitel 
Eine Kappe von Ziegenfell ; jo trauert’ fein Bater.“ 


Das Blatt ift eines der ſchönſten ver Folge, namentlich in der meifterhaften Verſchmelzung des 
epiſchen und landſchaftlichen Elements. Klar und ergreifend gelangt das erfte zur Wirkung, läßt 
aber aud dem anderen Raum zu breiter Entfaltung, die in ihrem phantaftifhen Reichthum ſich 
wunderbar bet mit dem poetiſchen Grundton ver Odyſſee, von ber ja ein berühmter Philologe be- 
merkt hat, fie fei das romantifche unter den klaſſiſchen Epen der Griechen. 

Theodor Große zierte den ftattlihen Folioband mit einem ſinnreich erfundenen Umſchlag ⸗ 
bilde, deſſen farbigem, im pompejanifhen Styl gehaltenem Drud nur etwas weniger Buntheit gut 
gethan hätte. Außerdem ſchmücken das Bud zahlreiche ſchöne Schlufvignetten und Initialen, auf 
beren Erfindung wohl aud) der legtgenannte Künftler Einfluß genommen hat. C. v. L. 
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W. Lübke, Gefchichte der Architektur. Bierte, ſtark vermehrte und verbeſſerte Auflage. 

Leipzig, E. A. Seemann 1870. XV und 802 ©. gr. fer. 8. Mit 712 Holzfchnitten. 

Wie jede frühere Bearbeitung dieſes anerkannt vortrefflihen Buches, jo wurde aud bie vor- 
liegende vom Berfaffer von Neuem fo forgfältig durchgenommen und verbeffert, daß von ber erften, 
vor 15 Jahren erfchienenen Auflage jest nur noch wenig in der alten Faflung übrig geblieben fein 
dürfte. Die Berbefferungen beftehen nicht nur in der Aufnahme der unterbef durch die Arbeit Vieler 
zu Tage geförverten neuen Refultate, fondern vornehmlich auch auf ber inzwifchen mehr gereiften An« 
ſchauung bes Verfaſſers. Diefeneuefte Auflage hat, außer vielen Kleinigleiten, befonders auf ben Gebie- 
ten ber mittelalterlihen Profan: und der Renaiffance Architektur, welche, lange Zeit über alle ®ebührver- 
nachläſſigt, gegenwärtig forgfältiger Aufmerkfamfeit fi erfreut, anfehnliche Bereicherungen erfahren. 

Doch ift die Darftellung in Betreff der Bolftändigfeit noch nicht gleichmäßig. Die Arciteltur 
bes Mittelalters, d. b. der romanifche und gothiſche Styl, find am ausführlichften behandelt. Den- 
felben find 20 Bogen gewidmet, während die Architektur aller Bölfer des Altertbums und bis zum 
Jahre 1000 auf dem gleihen Raum und die neuere Kunft vom Jahre 1500 ab auf nur 10 Bogen 
abgehandelt wird. freilich ift auch diefe Ungleichheit nicht Schuld des Verfaffers, fondern darin 
begründet, daß aus dem Altertfum nur verhältnigmäßig wenig Fragmente erhalten find, bie Kunft 
der Renaiffance außerhalb Italiens aber noch wenig erforfcht ift, während das Stubium des Mittel: 
alters feit einigen Jahrzehnten von zahlreichen Forſchern mit befonderer Vorliebe betrieben wurbe. 

Von dem größeften Bortheil für ein fegensreihes Einwirken diefes Buches find feine zahlreichen 
nad) den beften Abbildungen meift vortrefflich ausgeführten Holzſchnitte, — vor allen die nad) Zeich- 
nungen von Baldinger, von denen ein Beifpiel in ber Kirhe S. Maria della Eroce bei Crema (Bgl. 
Zeitſchr. f. b. 8. IV. Jahrg. ©. 133) diefen Zeilen beigegeben ift — welche dem Tert zur Seite ftehen 
und ihn weſentlich ergänzen; benn über bildende Kunft läßt fi nun einmal ohne Abbildungen nicht mit 
Erfolg ſprechen. Wir vermiffen jedoch bei diefen Hluftrationen ein beftimmtesSyftem. Sie find fehr ver- 
ſchieden in Auffaffung und Ausführung und ohne fonfequent eingehaltene Orundfäge gewählt. Man hat 
eben genommen, was leicht zur Hand war, und nur die nothwendigften Abbildungen neu fertigen laſſen. 

So ift e8 5. B. flörend und wird oft zu Irrthümern führen, daß Seite 252 und 253 in den 
neben einander ftehenden Grundriffen von SS. Sergius und Bachus und ©. Sophia zu Konftan- 
tinopel die Kuppeln von faſt gleihem Durchmeſſer erfcheinen, während bie des letteren Bau's in 
Wirklichkeit faft doppelt fo groß ifl. Der Chor ver Barbara - Kirche zu Huttenberg, Seite 560, er- 
ſcheint viel großartiger als jener des Doms zu Köln, Seite 547. Noch auffallender ift ver Uebel- 
fand, wenn man 3. B. die Orunbriffe Fig. 154 und 167 oder die Fagaden Fig. 174 unb 177 mit 
einander vergleicht. Während die Façaden Seite 487, 584, 664 ꝛc. durch höchſte Klarheit ſich aus- 
zeichnen, ift die Anfiht der Brautthür von St. Sebald in Nürnberg, Seite 565, ziemlich verſchwom⸗ 
men, bie Anficht von Santa Maria Novella in Florenz, Seite 642, unbedeutend und die des Nürn- 
berger Privathaufes, Seite 760, entbehrt, abgefehen von einigen Fehlern, der rechten Charakteriftif, 

Bon viel größerem Vortheil dagegen und diefes Werkes erft recht würdig würde es fein, wenn 
es dem funftfinnigen Verleger gelingen möchte, ſämmtliche IAuftrationen von der ſelben Hand (etwa 
von Baldinger) und in einheitlihem Maßſtabe zeichnen zu laffen und zwar in folder Anzahl, 
daß alle für bie Gefchichte der Architeltur weſentlichen Dinge bargeftellt wären, jo daß ber Befchauer 
beim Durdblättern des Buches, ohne den Tert zu lefen, eine Ueberficht des Wichtigften, das in dem 
Bude vorgetragen ift, erhielte. Das berühmte Werk von Viollet-le-Duc könnte in dieſer Beziehung 
vielfady ald Mufter dienen. 

Mit welder Sorgfalt Fübfe im Uebrigen zu Werke ging, das beweift z. B. im Abſchnitt über 
die Baufunft der Römer die Reproduktion der Abbildung Fig. 144, welche einem Meinen Auffag in 
einem vielbändigen Sammelmerfe entnommen wurbe, darin man bergleichen zu fuchen fonft nicht 
gewohnt ift, und bed Grundriffes Fig. 181, welcher das Ergebniß allerneufter Ausgrabungen ift. 
Dagegen fehlt eine eingehende Betrachtung ber meift ſehr zierlihen römifhen Anlagen in Ziegel- 
rohbau, über welche u. A. im Philologus, Br. XXIV, Seite 465—73 und Bd. XXVI, Seite 
376—80 gehandelt ift. Unter ven Quellenf&riften über die Dentmale Roms werben bie großen 


Werke von Nibby und Keber, welche alles Wefentliche zufammenfaflen, vermift. 
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Biel beffer als über die Römifhe Architektur find wir — Dank den Forfchungen von Bunfen, 
v. Duaft, Salzenberg, Hübſch, Rahn u. A. — über die althriftlichen und byzantiniſchen Denkmäler 
unterrichtet, weldhe im dritten Bud behandelt werden. Der Berfaffer hat mit Verftändniß das 
Wichtigſte ausgewählt und mit Fleiß und Sorgfalt zufammengeftellt. Dod dürfte zu befferem Ber- 
ftändniß der DMuttergottesfiche zu Konftantinopel (Seite 259) die Hinzufügung des Grundrifſes 
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S. Maria bella Groce bei Erema, gez. von &. Balbinger. Aus Pühfe's Geſchichte der Arditeltur. 4, Aufl, 


(davon ein Holgfchnitt bei Schnaafe, 2. Aufl., Bd. III, Seite 177 fid findet) jehr erwünfcht fein. 
Als ein Meines, dur alle bisherigen Auflagen fih hindurchziehendes Berfehen ſei hervorgehoben, 
daß bie H. Sophia nicht 24 (wie ©. 253 fteht), fondern 40 Kuppelfenfter hat. Unter ben fpäteren bygan⸗ 
tinifchen Bauten, Seite 259, wäre es vielleicht angemeffen, auch die Kirche S. Marco zu Benevig, 
melde Seite 416, und ©. front zu Perigueur, welche erft ©. 429 beſprochen ift, aufzuführen. 
Bei den Nahahmungen des Münfters zu Aachen, Seite 266, dürfte nod der fogenannte alte Thurm 
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zu Metlad zu nennen fein, welcher belauntlich erft in der allerneuften Zeit dur U. von Cohauſen 
in feiner urfprüngliden Form. erfannt worben iſt. 

Bei ber Darftellung der mohamebanifhen Baukunft, welde das vierte Buch einnimmt, fehlt 
ber Hinweis auf das gelehrte und reizvolle Bud; des Freiherrn von Schad, welches am beften 
geeignet ift, in. die Poefie und Kunft der. Araber einzuführen und die hohe Kultur diefes Volkes 
. während beffen Herrſchaft in Spanien und Sicilien Har vor Augen zu ftellen. 

Im fünften Bud, in welchem die Architektur des Mittelalters mit befonderer Liebe, vortrefflich, 
Mar und im überfihtliher Anorbnung, zuerft im Allgemeinen, daun in ihren einzelnen Werfen bar 
geftellt ift, hat. der Verfaſſer jetzt auch die gebührende Rüdfiht auf die Profan-Arditeltur, d. h. 
Burgen, Befeftigungen ber Städte, auf Rathhäuſer, Wohnhäufer sc. genommen. Doch fehlen noch 
die Grab- und Ehrendentmäler, 

Die Geſchichte der neueren Baukunſt enblih, welcher das ſechſte Buch gewidmet ift, hat man« 
herlei Lüden. Die allgemeine Einleitung ift fehr vortrefflih, ſchildert Entftehung, Wefen und 
Refultate der Renaiffance kurz, aber erfhöpfend und mit großer Marheit. Die Renaifjance Italiens 
iſt ziemlich vollftändig, jene Frankreichs, wie uns fheint, genügend bargeftellt. Ueber bie betreffenden 
Baudenkmäler beider Länder giebt es eine große Anzahl, zum Theil ſehr umfaffender und eingehender 
Publifationen. Außerdem haben 9. Burdharbt und Lüble felbft die Geſchichte dieſer Beriode in 
befondern Werken eingehenb behandelt. Die Gedichte der Renaiſſance in Deutſchland dagegen 
beſchränkt fi auf die Anführung und kurze Beſchreibung einiger hervorragender Bauwerke. Nürn- 
berg und Danzig z. B., welde überaus reich find an darakteriftiihen Denkmälern dieſer Periode, 
find nur kurz erwähnt. In Betreff der letztgenannten Stadt wäre auf das den Charalter verfelben 
fehr gut wiebergebende Werf von I. C. Schulg hinzuweifen. Die Nürnberger Dentmale u. A. aber 
find bis jegt nur in geringer Anzahl aufgenommen worden. Auf dem Gebiet der deutſchen Renaif- 
fance fehlt eben noch der Abſchluß der Vorarbeiten. Nicht einmal das erfte Auftreten und die Ver— 
breitung berfelben in Deutfchland, womit befonders A. v. Zahu und Alwin Schulg ſich beſchäftigen, 
ift bis jegt erforfcht worben. üble felbft fammelt, wie wir wiffen, das Material zu einem ein- 
gehenden und umfaflenden Werke über die Geſchichte der Renaiffance in Deutſchland und der Ber- 
leger dieſer Zeitſchrift hat bekanntlich vor Kurzen die Publifation eines großen Sammelwerles 
begonnen, weldes die fhönften Werke der deutſchen Renaiffance in getreuen Aufnahmen, nad 
Drten gruppirt, zur Anſchauung bringt. 

Im letzten Kapitel giebt Lübke eine Mar gegliederte Ueberſicht der Architeltur in unferm Yahr- 
hundert, in der er bie Reiftungen der hervorragendſten Architekten und ber von ihmen geftifteten 
Säulen, welche fih an bie großen Städte anfchließen, in unpartheiifher Weife kurz aber treffend 
beſpricht. Vermißt wird dabei jedoch der, fonft überall durchgeführte, Nachweis der größeren Kupfer- 
werte, welche bie wichtigften Bauwerle zur Anſchauung bringen. 

Einige mit Sorgfalt gearbeitete Regifter erhöhen die bequeme Benutzung des fhönen Wertes. 
Die Ausftattung ift eime im jeder Beziehung würbige und elegante. FIR. 


Notizen. 

Ueber den Stilllebenmaler B. van der Meer hatte ih im V. Jahrgang, ©. 230 dieſer Zeit- 
fehrift einige genauere Angaben gebradt, wodurch deifen Eriftenz, die W. Bürger nod nicht ficher 
ſchien, unzweifelhaft dargethan wurde. Zu gleicher Zeit ergab ſich aud durch bie Nachricht 
E. von Fütow’s, daß das Bild im Wiener Belvedere die Jahreszahl 1689 trage, die Beftimmung 
der Lebenszeit des Meifterd. Seitdem bin ich noch auf ein anderes Bild B. van der Meer's geftoßen. 
Daffelbe befindet fi in der Gemäldegalerie des Schloffes zu Würzburg. Trauben, Pfirfiche, eine 
angefchnittene Zitrone, von der die Schaale theilmeife herabhängt, und ein Mufcelglas find. zu« 
fammen gruppirt auf einem gemufterten, mit Franzen verzierten Teppich, der auf einem Tifche Liegt; 
der Hintergrumd ift dunkel. Am Saum bes Teppichs gegen linfs unten findet fi die Bezeichnung : 


B Vdermeer, darunter 1689, ganz ähnlich wie auf dem Wiener Bilde, von dem Lützow in dem 
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beregten Auffage ein Facſimile gegeben. Es ift zu bedauern, daß die Haltung ber Farben durch 
das Nachdunkeln etwas hart geworben ift; der Vortrag ift frei und mit Verſtändniß durchgeführt. 
In W. Bürger's Auffag über Ban der Meer, Gaz. des Beaux-Arts 1866, II, ©. 575, wirb 
dieſes Bild nad Waagen's Angaben erwähnt; merkwürdig ift mir nur, daß Waagen die richtige 
Bezeihnung entging, obwohl fie völlig deutlich zu fehen ift, und daß er das Bild unter die Collectiv⸗ 
bezeihnung Yan van der Meer van Delft brachte. An jener Stelle werben überhaupt brei 
Fruchtftüde van der Meer’s als Pendants im Schloffe zu Würzburg erwähnt. Es befinden ſich 
daſelbſt allerdings noch zwei „van ver Meer“ genannte Stillleben, dieſe bilden jedoch feine Pendants 
zu dem erwähnten Gemälde, da fie ſämmtlich verſchiedene Größen haben. Das lettere ift bas 
Heinfte. Ob alle drei von demſelben Meifter find, kann ich nicht mit Beſtimmtheit fagen. Das 
größere der beiden, von dem Bürger das Maß beibringt, ift ebenfalls gegen linfs unten bezeichnet ; 
doch ift dieſe Bezeihnung fo von dickem Firniffe und Schmutz bebedt, daß ich fie nicht lefen Fonnte. 
Der vorberfte Buchftabe ift anfcheinend ein I, doch lann ich dies nicht verblirgen ; das Bild mag 
immerhin von B. van der Meer gemalt fein. Das dritte der Stillleben ift über dem letztern in 
folder Höhe aufgehängt, daß ich über eine etwaige Bezeichnung nichts zu fagen vermag. Hoffentlich 
ſchlägt aud für dieſe Sammlung endlich die Stunde des Kataloge ! 

Die Yebenszeit unferes Früchtemalers ift alfo gegen das Ende des 17. Jahrh. feftzufegen, darüber 
laſſen die beiden Bezeichnungen mit 1689 feinen Zweifel. Aber über fein Vaterland wurde bisher 
nichts Beftimmtes bekannt. Der Behandlung nad wäre es mir wahrſcheinlicher, daß er ein Flamänder 
gewejen. Doch will ich dies nicht mit Beftimmtheit fagen, da ich mich genauer Studien der Still- 
lebenmaler nicht rühmen fann und die Schulen fi nicht im jedem Falle genau fcheiden lafien. 
So hängt 3. B. De Heem mit Antwerpen zufanımen, und es befteht auch noch Unentſchiedenheit 
über einen fo großen Maler wie Apriaen Broumer, ben die vorwiegende Meinung nad Houbralen's 
mährdenhaftem Bericht zu einem Holländer machte, während Andere in ihm einen Flamänder er- 
kennen wollen. Mir felbft ſcheint die leßtere Annahme wegen Brouwer's Behandlung, welde auf 
die Antwerpener, von Rubens infpirirte Schule (gleih Teniers u. A.) hinweift, die richtige zu fein. 

Münden, 4. Auguft 1871. Bild. Schmidt. 


Zur Holbeinfrage.*) 


Die Unterzeihneten haben ſich zu folgender Erklärung vereinigt: 

Wir erfennen in dem Dresbener Exemplar ver Maria mit der Familie Meyer von Hand 
Holbein d. D., troß einer geringeren Vollendung in den Nebenfaden, eine Wiederholung von der 
Hand des Meifters. Denn nur dieſer war im Stande, fo freie Veränderungen, und zwar fo 
große VBerbefferungen in den Hanptfachen zu geben, wie namentlich in der ganzen Raumeintheilung 
des Bildes und insbefondere der Proportion aller Figuren. Bor allem aber konnte nur der Meiſter 
eine folde Erhöhung der Ypealität in Geftalt und Geberbe ber Figur, in Schönheit und Ausdruck 
bes Kopfes der Maria erreichen, welde weit über das im Darmftädter Eremplar Gegebene hinaus- 
geht, und das Dresdener Bild in der That zu einem Gipfelpunkt deutſcher Kunft erhebt, wofür es 
mit Recht von jeher gegolten hat. 

Das Darmftädter Eremplar befindet fih leider in einem Zuftande allgemeiner VBerbunfelung 
bes Firnißüberzuges und theilweiſer Uebermalung, vor deſſen Befeitigung eine gründliche 
Beurtheilung, wie weit daffelbe nod Original fei, unmöglich ift. 

Drespen, im September 1971. 

A. W. Umbros. H. Bürfner. Lorenz Elafen. 2. T. Choulant. Ed. Daege 4. Diethe. 

A Ehrhardt. L. Gruner. H. Grüder. A. Hopfgarten. Julius Hübner. Rudolflehmann. 

Buft. Lüderig. Eduard Magnus. Th.von Der. C. Peſchel. C. G. Pfaunſchmidt. 

Friedrich Preller sen. Ludwig Richter. Julius Shnorrvon Carolsfeld. Julius Scholtz. 
Julius Schrader. W. Schurig. D. Simonsſohn. F. Theifel. 


*) Die obige Erflärung wird uns von dem Dresdener Galerie⸗Direltor Hrn. I. Hübner im Auftrage ber 
Unterzeichner zur Aufnabme in bie Zeitfehrift eingefanbt. Indem wir biefem Anfuchen entſprechen, behalten 
wir bie Würbigung des Schriftſtüds einer weiteren Erörterung ber Holbeinfrage vor, zu ber es ums 
gegenwärtig an Raum fehlt. u d. Reb. 


Berantwortlier Redalteur: Eruft Arkher Sremama in Leipyig. — Drud von €, Brumbad im Leipzig. 
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Moriz von Schwind. 
Charakterbild von Earl Albert Regnet. 
Mit Illufrationen, 


Als am 8, Februar diefes Jahres Mori; von Schwind heimging, da gab es in ganz 
Deutfchland, deffen Neugeftaltung ber Meifter eben noch erlebt hatte, faum eine periodifche 
Schrift, melde deſſelben nicht ehren gedacht hätte, und nichts war natürlicher, als daß 
bie, denen das Glück des näheren Umganges mit ihm zu Theil geworden, nicht minder 
aber auch j.ne, welche ven unſterblichen Künftler nur aus feinen Werken fannten, mehr 
ober minder umfangreiche Beiträge zur Kenntniß feines Lebens, Strebens und Wirfens zu 
geben das Verlangen in fich fühlten. 

Schwind's eben war fo reich bewegt wie kaum bas Leben eines anderen Künſtlers, 
und jchen darin mußte ein großer Neiz liegen, es in einem zufammenhängenden Ganzen 
barzuftellen. Gin weiterer aber lag in der Eigenart des Meifters, mit dem fein Anberer 
Achnlichfeit in Begabung und Charakter hatte und ſchwerlich au je haben wird. Unter 
folhen Umftänden mag es mir verziehen werden, wenn ich bie beveutfamften Momente 
feines Yebens, wie er fie mir felber im häufigen Verlehre mit ihm bald in apboriftifcher, 
bald im breit behaglicher Weife mitgetheilt, und wie ich fie demnach in meinen Münchener 
Künftlerbildern zu ſammeln unternahm, in ven nachfolgenden Blättern von Neuem barzu: 
ftellen verfuche. Ich bin im Stande, hier Manches nieverzulegen, was ven Freunden und 


Berehrern des num Verewigten willfommen fein wird. 
Zeitſchriſt für bildende aunf. vu. 5 
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Ein äußerer Anftoß zu biefer Arbeit aber ging von ben unten genannten beiden 
Schriften aus, welche fich diefelbe Aufgabe ftellten *). 

Führich, dem Sohne des berühmten Wiener Meiſters, fam es trefflich zu ftatten, daß 
er ein Landsmann Schwind’s und dadurch in der Lage war, an Ort und Stelle und zudem 
von nächften Verwandten des Verlebten Nachrichten über deſſen Jugendzeit einzuziehen. Wenn 
er, ohne Zweifel auf Grund ſolcher Erfunvigungen, bemerkt, daß für die Angabe, daß bie 
Familie Schwind aus Schweden ftamme und noch dort blühe, in berjelben keinerlei An— 
baltspunfte befannt find, jo muß ich mich zur Nechtfertigung dieſer von mir gemachten 
Angabe — ih ſprach übrigens nicht von Schweden, fondern von Norwegen — auf eine 
desfallſige Mittheilung Schwind’s felber berufen. Führich brachte übrigens auch aus fpäteren 
Lebeusperioden des Künſtlers höchſt ſchätzbares Material und ordnete daſſelbe in klarer 
überſichtlicher Weiſe zu einem harmoniſchen Ganzen, das denen, die Schwind näher ftanden 
oder ihn auch nur im Allgemeinen kannten, das Bild des Verlebten wieder lebendig vorführen wird, 
während den Anderen aus demſelben ver Mann, fo wie er leibte und lebte, entgegentritt. Als 
verbienftlihe Zugaben müfjen ver Holzfchnitt und bie Rabirung nach Schwind bezeichnet wer- 
den. Der Eindrud des ganzen Buches ift der hohen Ernſtes und tieffter Pietät für den Meifter. 

Den Hauptinhalt des Büchleins von A. W. Müller brachte bereit8 vor Monaten bie 
GSartenlaube. Der Berfaffer gab damals die Quintefjenz deſſen, was er jet zu einem 
Schrijtben von fiebenzehn Bogen ausgedehnt hat. Der Vorrede zufolge wünſchte der 
Berleger einen die Hauptſache näher Fennzeichnenden Titel als den, welchen der Aus— 
zug in der Gartenlaube trägt. Schon daraus ift erfichtlih, daß das Yeben und Schaffen 
Schwind's nicht den einzigen Gegenftand ver Heinen Schrift bildet. Unb in ber That 
idien e8 dem Verfaffer angemefjen, nicht blos feine allgemein äfthetifchen und fpeciell 
fünftlerifchen Anfchauungen bei diefer Gelegenheit in fehr umftänplicher Weife zum Beten 
zu geben, fondern auch einen beträchtlichen Vorrath feines Wiffens in anderen Gebieten nor 
dem Leſer auszubreiten und mit Citaten aus deutſchen und fremden Werfen einen wahren Luxus 
zu treiben. Durch den Dialelt, ven Müller ven Künftler reden läßt, jollte nach der Abs 
ficht des Verfaffers das Bild an Charaftertreue gewinnen. Ich kann die Anficht, daß dies 
wirflih der Fall fei, nicht theilen; und zwar um fo weniger, als die Sprade, in ver 
Schwind hier zu feinen Freunden revet, vielfach mehr an Urkunden aus dem fechzehnten 
Jahrhundert, als an den öjterreichifchebayerifchen Dialekt erinnert. Gleichwohl findet ber 
Vefer manches beherzigenswerthe Wort des genialen Meifters in dem Büchlein niedergelegt, 
manchen charafteriftiichen Zug deſſelben verzeichnet. — 

Schwind gehörte nicht zu jenen Menfchen, denen vie Ausübung ihres Berufes ein von 
den übrigen Beziehungen des Lebens losgelöfter Theil deffelben if. Die Kunft durchdrang 
fein ganzes Weſen zu jeder Stunde, und das Streben nach Vollendung war völlig mit ihm eins 
geworben. Daraus erflärt ſich einerfeits ein faft beifpiellofer Schaffensprang, ber fich faum 
ein Paar Stunden des Tages Ruhe gönnte, andrerſeits eine tiefpoetifche Anſchauung bes 
ganzen Lebens, welche es ihm möglich machte, vie ſcheinbar unbeveutenditen Zuftände und 
Begebenheiten mit dem Glanze fünftlerifcher Schönheit zu umgeben. 

Schwind's Cigenartigfeit läßt fih nur dann vollftändig erfaffen, wenn man feine 
Stellung zur Antike wie zur alten deutſchen Kunft in's Auge faft, zugleich aber nicht aufer 
Acht läßt, welche reiche Ader von Humor fein ganzes Wefen durchſtrömte. 


*) Mori; von Schwind. Eine Lebeneflizge nad Mittheilungen von Angebörigen und Freunden bes 
verftorbenen Meifters zufammengeftellt von 2. v. Führ ich. Leipzig, Dürr. 1871. 

Moriz von Schwind. Sein Leben und künſtleriſches Schaffen, in&befondere auf der Wartburg. Bon 
Ang. Wild. Müller. Eifenah, Bacmeifter. 1871. 


Bon Carl Albert Regnet. sl 


Es giebt vielleicht und gab feinen Künftler, dem ſich die ganze Schönheit der Antife 
rüdhaltsfofer nud voller erfchloß als gerade Schwind. Aber jo lebhaft er auch von der 
ewigen Schönheit der helleniſchen Kunft ergriffen war, fo blieb feinem ſcharfen Verſtande 
doch nicht verborgen, wie ungeheuer breit und tief vie Kluft ift, welche die moderne Welt 
von ber alten trennt. Seine Auffaffung der Stellung der Neuzeit gegenüber vem Haffifchen 
Altertfum und feiner Kunft war für Schwind in Ausübung feiner fünftleriihen Thätigkeit 
grumbjäglich beftimmend. Er war nicht ver Dann, fich feine Eigenthämlichkeit von antiken 
ober wälichen Meiſtern ſchmälern zu laſſen, fondern er verwerthete das von ihnen Gelernte in 
feiner Weiſe. So ging er im Jahre 1833 während feines kurzen Aufenthaltes in Nom 
gar. oft in bie Sirtina, fchaute ſich die Schöpfungen Michel Angelo's an und wanderte 
dann, wie er fpäter nicht ohne ein gewiljes Selbjtbewußtjein erzählte, nach Haufe, um an 
feinem Ritter Kurt weiter zu arbeiten. 

Daß er die griechifche Diythe zu wiederholten Malen behandelte, ift damit recht wohl 
vereinbar, denn er hielt fich dabei nicht an die todten alabemifchen Formen, fondern 
brachte das Alte dem Verſtändniß unferer Zeit näher, indem er es mit feinem eigenen warmen 
Leben durchdrang. 

Wie Goethe in ſeinen lyriſchen Gedichten, abweichend von dem Gebrauche ſeiner Zeit, 
welche es liebte, den ganzen Olymp für bie Geliebte in Bewegung zu ſetzen, von allen 
Göttern und Göttinen nur Luna und Amor perjönlih einführte, fo glaubte auch Schwind 
jelbft da, wo die Verfuhung nahe lag, fich jenes antifen Apparates entjchlagen zu können 
und bebiente ſich defjelben mur in ganz feltenen Ausnahmsfälfen, aber daun auch mit einer 
Meifterfchaft und folcher Tiefe des Sinnes, daß der Einprud ein geradezu überwältigender ift. Ich 
erinnere in dieſer Beziehung nur an die herrliche Kompofition für vie Goethefeier in Frankfurt. 

Wir müffen auf diefe Kompofition auch deshalb näher eingehen, weil fie vielleicht am 
Harften von allen ähnlichen zeigt, in welcher Weife Schwind das antik-ſymboliſche Element 
behandelte. Er zeigt uns in ſchön abgerundeten Maſſen das Geburtshaus Goethe's mit 
ben brei Ucberhängen, lints Frankfurt mit dem Monument und dem Dirfchgraben, rechts 
den Main umd Rhein von einer flotte belebt, von deren Maften breifarbige Wimpel 
wehen, die brei Leyern des Hauswappens und bie pramatifche und epifche Poeſie. Dann 
über dem Geburtshaufe ſchwebend die Verförperung ver Geftirne, unter denen Goethe ge- 
boren ward: zur Linken Jupiter, aus defjen Haupt Minerva entjpringt, ven ſprachenkundigen 
Merfur und den begeifternden Ganymed, während Jris die Farbenlehre und Vulkan die Geognofie 
fennzeichnet. Zur rechten Hand ſchweben Venus, Amor, die Grazien, Momus und Fortuna. 

Obwohl ver Künftler fich hierbei faft ausſchließend antifer Motive bediente, gefchieht 
ed doch in vorwiegend romantijchem Geiſte. Die Geftalten der Götter und Göttinnen 
dienen ihm nicht zum Ausprude ihrer inneren Wejenheit, fondern nur zur anmutbigen 
Kennzeichnung hervorragender Begabung und wichtiger Yebensbeziebungen des Dichters. Durch 
feine geniale Auffaffung und vie anfpruchslofe Darftellung ihrer Erfcheinung hat er uns vie Ge- 
ftalten einer fern liegenden Mythe fo nahe gebracht, daß fie für uns alles Fremdartige 
abgelegt haben und unferer Empfindungs: und Anſchauungsweiſe vollftändig affimilirt wurden. 

Schwind liebte zwar im Allgemeinen Allegorie und Symbolik nicht, am wenigften 
aber da, wo es ſich um SKunfterzeugniffe für das Volk handele. Er forderte von ber 
Kunfi in diefem Falle vor Allem, daß fie etwas jchaffe, was im Stande wäre, in’s Volks— 
bewußtjein einzubringen, und woran das Volk fo recht von Herzen jein Gefallen hätte. 
Deshalb fonnte er fich auch nicht mit der Bavaria Schwanthaler’s befreunden und fragte, 
was eine Bavaria folle, da wir feine Germania aufftellen könnten. Im welcher Weiſe er 
fie dem Volle näher zu bringen gebachte, zeigt fein Vorfchlag, zu ihren Füßen beim land— 
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wirtbichaftlichen Vereinsfefte die Preiſe auszutheilen. Noch weniger war er mit ven alle 
gorifchen Darftellungen ver auf. das Münzweſen bezüglichen Wiffenfchaften und technifchen 
Thätigfeiten einverftanden,. welche auf dem neuen Münzgebäude zu München aufgeftelit 
wurben, und meinte halb im Scherze und halb im Ernfte, ein Dufatenmännden wäre eher 
verftanden worden, während jegt das Publilum an ben Statuen theilnahmlos vorüberginge. 

Ihm felber nahm freilich bei feiner künftlerifhen Lebensauffaffung und überfprubelnven 
Phantafie auch das Abftraftefte perſönliche Geftalt an, wie wenn er 5. B. ven Zorn 
als eine Perfon bezeichnete, die Einen beim Schopf pade und nicht [oslaffe, oder wenn er 
von Niren und Gnomen als von Weſen ſprach, an beren Erijtenz er nicht im Mindeften 
zu zweifeln ſchien. Einen recht ſprechenden Beweis für dieſe Anfchauung liefern namentlich 
feine vier Tageszeiten in Mevaillons, welhe er in der „Symphonie“ anbrachte, feine 
„Liebesbilver", (Unnahbare Liebe, Erfüllung der Liebe, Untergang der Liebe und Entfagung 
der Liebe), fo wie eine Anzahl feiner „Reiſebilder.“ 

Bar Schwind auch vorwiegend bedacht, dem künftlerifchen Gedanken Geltung zu ver- 
ihaffen, fo war doch die Gemüthsfeite bei ihm nicht minder entwidelt; deshalb wählte 
er mit bejonderer Vorliebe gemüthliche Stoffe zur Behandlung, fohin gerade ſolche, welche 
dem klaſſiſchen Altertfum grundfäglich ferne Liegen, ja welche es Faum. zu erfaſſen vermocht 
hätte, weil fein ganzer Gefichtöfreis ein anderer war. 

Zum Ausdruck diefer feiner Gedanken und Empfindungen hatte fih Schwind eine 
eigene Sprache geihaffen, welche fih als ber Ausfluß feiner Eigenart erweift und von 
feinem Wefen ebenfo wenig getrennt wie mit dem eines Anderen verbunden gedacht werben fann. 

Schwind hegte die Ueberzeugung, daß die Gegenwart ebenjo wenig, wie bie Haffifche 
Periode es getban, eines nationalen Glementes entbehren fönne, wenn fie nicht in's 
Charakterlofe, Verſchwommene ausarten folle. Bei aller Hochachtung für bie Kunft ber 
Renaiffance war es ihm doch vollfommen Har, daß, was fich für Italiener und Franzofen 
ſchicke, bei der einſchneidenden Verſchiedenheit des germanifchen Volkscharakters für vie beutjche 
Kunſt gleichwohl in hohem Grade unpaſſend ſein müßte. So kam es denn, daß er zwar 
die alten Italiener ganz nach Gebühr ſchätzte, es aber doch für einen Mißgriff, vom 
deutſchen Standpunkte aus wenigſtens, hielt, jo ſchaffen zu wollen, wie die alten Italiener 
geihaffen hatten. 

Er hielt nichts auf ven Kosmopoflitismus in der Politik, ven er gelegentlich ſcharf zu 
geißeln pflegte. Aber er war noch fchlimmer auf den Kosmopolitismus in ber Kunft 
zu fprechen. 

Wie fein ganzes Wefen ſchlicht und biever, ja nicht ohne eine unleugbare Derbheit 
‚angelegt war, erfreute fich fein Verſtand und fein Herz zugleih an ven Meifterwerfen ber 
alten beutfchen Künftler, und die Erfenntnif der Mangelhaftigkeit ihrer Erfolge vermochte 
ihm ven Genuß an ihnen nicht zu ſchmälern, weil,er feinen offenen Sinn für das Streben 
der alten beutfchen Meifter auch da zu bewahren verjtand, wo ihm die Form nicht genügte und 
nicht genügen fonnte, weil fich fein Auge an der. behren Schönheit der Antike gebildet hatte. 

In diefer Anſchauungsweiſe warb Schwind durch feinen freundichaftlichen Verkehr mit 
Cornelius, dem er fich mamentlih während feines Aufenthaltes in Rom auf das Innigjte 
angeichloffen hatte, noch mehr beftärkt. Bon den Kompofitionen feines genialen Freundes 
zum. Fauft und Nibelungenliede ſprach Schwind zu allen Zeiten mit ber größten Hochachtung, 
und er und Ludwig Nichter, mit dem ihm gleich innige Freundfchaft verband, waren wohl 
die einzigen Zeitgenofien, deren fünftlerifche Erzeugniffe nicht die ſcharfe Geißel feines 
Witzes traf, welche er unerbittlich zu ſchwingen pflegte, ohne Unterſchied, ob es dem perſön⸗ 
lichen Gegner oder dem Freunde galt. 
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Nach den Mittheilungen Naheſtehender erwachte Schwind’s Humor fchon fehr frühzeitig 
und machte fich zumächft in Karrifaturen Luft, denen indeß feine feltene Herzensgüte allzeit 
das Verlegende nahm. Er wußte Freunde und Bekannte Stundenlang mit folden Skizzen 
zu unterhalten, in denen auch außer bem engjten Kreiſe Stehende nicht verfchont blieben. 
In fpäteren Jahren entftand weniger Derartiges, obſchon auch — des Künſtlers ge⸗ 
fürchtete ſatiriſche Ader ungemein reichlich floß. 

Schwind hat ſich durch dieſen ſeinen allzeit ſchlagfertigen Witz, der immer den Nagel 
auf den Kopf zu treffen wußte, viele Feinde gemacht; dabei iſt aber Eines feſtzuſtellen. 
Er urtheilte häufig ſehr ſtrenge, aber er ließ ſich dabei nie von perſönlichen Sympathien 
oder Antipathien leiten, noch weniger aber durch die Anweſenheit der Betheiligten daran 
hindern. Im Gegentheil ſchien ein gewiſſer Reiz für ihn darin zu liegen, daß er ſeine 
Meinung ſofort direlt an den Mann brachte. So war er, gleich Cornelius, mit der 
Richtung, welche ſein Freund Kaulbach eingeſchlagen, grundſätzlich nicht einverſtanden, und 
machte gerade ihm gegenüber am wenigſten Hehl daraus, wie man ſtündlich aus 
Kaulbach's Munde ſelbſt es hören kann. Es war aber nichts weniger als die bloße Freude 
an der Negation, es war der Drang der innerſten Ueberzeugung von der hohen Wichtigkeit 
der Kunſt, die ihn alle perſönlichen Rückſichten bei Seite ſetzen und ſeine Meinung auch 
da ohne Hintergedanken in nicht ſelten ſehr ſchneidiger Weiſe ausſprechen lief. Ob ber. 
Humor, ver in ber Regel bei folchen Gelegenheiten wetterleuchtete, dem Getroffenen das 
Urtheil verfüßte, dürfte um fo mehr zu bezweifeln fein, als er gerade dadurch bie Lacher 
regelmäßig auf feiner Seite hatte. 

Wenn von allen Ausjchreitungen im Kumftleben fein ſcharfes Urtheil nichts lebhafter 
berausforverte ald ber moderne Realismus gewiffer deutſcher Schulen, jo erklärt ſich das 
leicht. Man kann es nicht ernfter mit der Kunft nehmen, ihr nicht mit größerer Ehrfurcht 
zugethan fein, als Schwind es that und war. Und gerabe beshalb fonnte niemand höhere 
Anfprüche an die Kumft ftellen als er, der den Schwerpunkt derfelben in der Tiefe des 
Gedankens ſah. Eine Kunft nun, für welche ver Gedanke mehr oder minber Nebenfache, 
der Glanz der äußeren Erjcheinung aber Hauptjahe geworben ijt, mußte nothwendig ben 
Zorn eines Künftlers erregen wie Schwind; und biefer Zorn mußte ſich nothwendig noch 
fteigern durch die Thatfache, daß dieſe Richtung nicht einmal den Stempel der Originalität an 
ſich trug, ihre Leiftungen vielmehr als aus Frankreich und Belgien importirte Waare erſchienen. 

Dem Realismus an ih war Schwind indeß nicht fo fehr abgeneigt, wie man auf 
den erften Blick wohl glauben möchte. Was er tabelte unb verwarf, war lediglich bie 
ſtlaviſche Nachahmung der äußeren Erſcheinung, nachdem man ben geiftigen Gehalt aus: 
getrieben. Er wußte recht wohl, daß man feine Meinungsäußerungen übertrieb und id 
erinnere mich lebhaft, wie er fih in ber alten Pinafothef von Memlink's „Anbetung ber 
Könige“ ange nicht trennen fonnte und mir die Behandlung des Stofflihen als das 
Höchfte pries, was die realiftiiche Kunft je gefhaffen. Dabei meinte er ſchmunzelnd, er fei nichts 
weniger als gefonnen in Abrede zu ftellen, daß in München während ver legten Jahre gar 
mancher ſchöne Mantel und mancher ſchöne Stiefel gemalt worden, aber dem Memlint 
fönne doch feiner von den Herren ſich an bie Seite jtellen. 

Nachdem er fih in einem aus dem Jahre 1844 batirten Briefe an Genelli über 
die neuere belgiſche Schule ziemlich ſcharf ausgeſprochen, knüpfte er bald darauf an deſſen 
Inhalt folgendermaßen an: „Die vielbeſprochenen Belgier anlangend, werden Sie mir 
zweierlei zugeben. Einmal, dab, was ich fo binfchreibe, nicht beurtheift werben muß, wie 
ein abgejchlofjenes überlegtes Ding, wie es Urtheilfchreiber von Profeffion- gewohnt find, 
fonvern als ein Wort des Augenblide, an dem vie Stimmung eben fo viel Antheil hat 
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wie bie Ueberlegung. Alsdann, daß wir auf fehr verfchievenem Boden ftehen. Einem 
ſchimpfenden Chorus gegenüber würden mir ohne Zweifel auch die großen Vorzüge einer 
fo ausgezeichneten Technik einfallen. Mir ift aber noch übel von dem elenden Lobgehudel 
und erlogenen Entzüden, von dem hier (in Karlsruhe) die Luft erſchallte, vermiſcht mit 
einem in meinen Augen eigentlich nieberträchtigen Herabjeben auf die Bemühungen ver 
eigenen Landéleute. Da erinnert man ſich matürlih am die auffallende Nichtigfeit der 
Auffaffung und die Unbrauchbarfeit diefer am Ende doch utrirten Handhabung der Mittel 
zu Leiſtungen, vie im höheren Sinne wünſchenswerth wären. Wenn ich mic eigends 
befinne, jo fann ich ven Werth der Bilver jehr wohl unterfcheiden von dem Schaden, ben 
biefe Art, die Kunft ohne Pflege, ohne — ich möchte jagen — häusliche Pflege, wie im Wirthe- 
baufe als fremden Lederbiffen zu genießen, zum Nachtheil deſſen, was wir leiften könnten, 
anrichtet. Wenn ich mich aber gehen laſſe, wie ich im Schreiben leider immer thue, fo 
mag wohl ein Theil meiner Wuth über die Wirkung auf die Bilder übergegangen fein, 
was allerdings nicht recht if. Aber ver „Ingrimm hat ein Vorrecht“, wenn wir (Gott 
jei'8 geflagt, Deutjche nämlich), die wir bereits ein franzöfifhes Schauſpiel, italienijche 
Oper und englifche Yeftüre haben, zur Abrundung noch niederländiſch malen follen.” 

Der Einfluß von Cornelius auf Schwind trat wohl in „Ritter Kurt's Brautfahrt“ 
und in feinem Altarbilde „die Anbetung der Könige" am Karten zu Tage. Des erften 
Bildes wird noch einmal und zwar an ber Stelle zu gebenfen fein, an welcher der Humor 
des Künftlers näher in’s Auge zu faffen ift. Nicht minder in feinen Kartons für die Glas: 
fenfter in Glasgow und für die der neuen fatholifhen St. Michaelsfirhe in London und 
in feinen Fresken in ver Kirche zu Reichenhall. Namentlich bei den Gemälden für bie 
Frauenfirche lag eine große Schwierigkeit darin, die Anſchauungs- und Empfinbungsweiie 
ber Gegenwart mit dem gegebenen Styl bes Altars in Einklang zu bringen, und es lag 
die Gefahr nahe genug, in der einen oder anderen Richtung zu weit zu gehen. Doc ver: 
ftand es Schwind auch bier, mit ficherem Takte das Nechte zu treffen, umb er ver: 
band namentlih in feinem Hauptbilde die beiden Elemente auf das Glücklichſte. Mit 
großer Innigfeit empfunden, wirkt die Kompofition burch einfache Größe und gefällige 
Bertheilung der Mafjen auf das PVortheilhaftefte. Es ift ein wunberfames Werk, das in 
ganz eigenthümlicher Verſchmelzung des Morgen: und Abendlandes eine eigenthümliche von 
dem Hergebrachten abweichende Auffaffung, eine große Schlichtheit der Darftellung zeigt, 
welche, ohne Altes nachzuäffen, jene ſchmucklos fromme Weije erjehen läßt, die wir an ben 
Bildwerfen des Mittelalters fo jehr bewundern. Dem Morgenlande gehört ihrer Gewan— 
dung nad die Gottesmutter an, während vie Könige und ihr Gefolge in Tracht und 
Waffen an das deutjche Mittelalter gemahnen. Auch der landfchaftlihe Hintergrund mit 
ber reizenden Fernficht auf Wald und Feld, Wafjer und Au trägt einen entichieden beut- 
ſchen Charalter und gehört zu dem Lieblichften, was Schwind in dieſer Richtung 
geſchaffen. Wie er bier hat vielleicht noch fein Künftler die ſüße Anmuth und ftolze 
Herrlichkeit, vie ftilfe Ruhe und den milden Schimmer deutſcher Natur in fo einfacher, 
allgemein verftänplicher Weife wiedergegeben. Bon großem Intereffe find auch die Kom— 
pofitionen für England, namentlich die für die Kirche im London. Im der architeltoniſchen 
Gliederung und im Mafwerk der Fenfter lagen fchwer zu bewältigende Hinderniffe ber 
Kompofition; deßhalb juchte er nach feinen eigenen Worten den Schwerpunkt in der Anorv: 
nung, und als ich ihn, während er mit der Herftellung ver Kartons beichäftigt war, ein: 
mal bemerkte, jein himmelfahrenver Ehriftus fei wohl um ein nicht Unbeveutendes größer 
als die andern Figuren, wies er mir mit dem Girfel in ber Hand nach, daß ich mich nur 
vom Schein habe trügen lafjen, und zeigte mir, wie er dieſe Wirkung lediglich dadurch 
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erreicht, daß er den Chriftus frei gemacht habe, während bie übrigen Bilder enger 
abgegrenzt wurden. 

In räumlichen Schwierigkeiten dieſer und anderer Art lag für Schwind ein eigens 
thümlicher Reiz, dem er fich micht leicht entzog. So hatte Grilfparzer’s Wort: „Wer 
wird denn auch das Mögliche machen wollen!“, das ver Kompofition des Kurt galt, von 
der faft alle Freunde Schwind abriethen, in feiner Seele ein mächtiges Echo gefunden. 
Er liebte Schwierigkeiten nm ihrer felbft willen, weil er die Kraft in fich fühlte, auch die 
größten zu überwinden. Das zeigte fih namentlih auch in feinen Leidensftationen für bie 
Kirche in Reichenhall. Von ven vierzehn Kompofitionen hat eine einzige fünf und eine 
zweite vier Figuren aufzuweifen; in allen übrigen genügten ibm brei, um troß ber 
beengenden Medaillonform feine Gedanlen in Marer, vielfach neuer Weife auszufprechen. 

Als ein weiterer Beleg für dem echt deutſchen Charakter feiner Kunft verbienen 
feine Fahnen für die Leidensprogeffion alle Beachtung, welche für die Theatinerkirche zu 
malen Schwind Zeit fand, während Kaulbach, Heß, Schraubolf und Andere, bie 
unter des Königs Ludwig I. Aegide in reicher Zahl entftehenden Bauten mit ihren 
Fresfen fchmüdten und in Sammlungen und Mufeen neben ben alten Vorbildern ber 
Kunſt auch Werke faft aller beveutenveren Mleifter der Gegenwart aufgenommen wurben. 

Schwind's Vorliebe für deutſches Weſen und beutihe Art fprach ſich auch darin 
aus, daß er zwar während feines Aufenthaltes in Italien mit großem Eifer die Alten 
ftubirte, daß er jedoch, ven meiften feiner Kunſtgenoſſen ähnlich, ſich nicht dazu angetrieben 
fühlte, einen dem Süden entnommenen Stoff zu verwerthen. So fehr war feine Seele 
don beutfcher Natur und Geftaltung eingenommen. Ich fenne nur zwei Kompofitionen bes 
Meifters, in denen er den Beſchauer nah dem Süden führt. Beide gehören dem leider 
faft unbefannt gebliebenen Cyllus ber Neifebilver an. Auf vem erjten fehen wir Alt: 
meifter Cornelius neben Schwind auf einem der Hügel ber Campagıa, ber hinter ber 
Kuppel von St. Peter hinabjinfenden Sonne nachblickend, ein Bild, das nah Schwind's 
perfönlicher Mittheilung dem Andenfen an jene Abjchiepsjtunde feine Entjtehung verbantt. 
Das zweite Bild diefer Art zeigt den Zweifampf von Nebenbuhlern vor dem Thore einer 
italieniſchen Villa des Mittelalters im bleichen Yichte des Mondes. 

Nur da, wo ihm ein dem Süden angehöriger Stoff von aufen gegeben war, wie 
3. B. bei feinen Kompofitionen zum rafenden Roland, entſchloß er ſich fein Prinzip zu 
opfern, aber auch bier geichah es in einer Weife, welche nichts Verlegenves hat und ums 
glauben macht, ver Meifter bewege ſich auf feinem eigenften Gebiete. 

Wie hoch Schwind von der kirchlichen Kunſt dachte, geht fo recht Mar aus einem 
feiner Briefe an Kupelwieſer hervor, worin er fagt: „Immer mit den ſchönſten Gegen: 
ftänden und ben ebeljten Kunftformen zu thun zu haben, ift nichts Kleines. Ich habe aber 
die Ruhe nicht, geichweige denn das ascetifche Feuer, ohne dem doch nichts Rechtes wird.“ 
Ein anderes Mal wurde er im Berlaufe eines die Intereffen ver Kunft behandelnden 
Geſpächs gefragt, warum er denn ver firchlichen Kunft faft aus dem Wege zu gehen 
feine, welche Frage er mit folgenden Worten beantwortete: „Einen zweigetheilten Bart 
fann ich fo gut malen wie ein Anverer. Aber einen Chriftus zu malen, dazu muß man 
ein anderer Menfch fein als ich.“ Damit ftimmte es vollfommen überein, wenn er bei 
Beginn der Arbeit an feinem großen Altarwerf für bie Münchener Frauenfirche einem 
Freunde fchrieb „er habe einige Angſt.“ 

(Fortfegung folgt.) 
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Ih muß mich hier darauf beſchränken eine furze Andeutung des Wichtigſten zu geben, 
ba mir daran liegt, in wenigen Zeilen noch auf zwei andere Schöpfungen in ber Nähe von 
München hinzuweifen, in welchen wieder zwei verſchiedene Epochen und Nichtungen ber 
Renaiffance fih ausipreden. Das eine ift die Refidenz in Landshut, infahriftlih won 
ben baherifchen Herzogen Wilhelm, Ludwig und Ernſt bis 1543 aufgeführt. Wenn man in 
der Hauptitraße der malerischen alten Stadt an ber nüchternen, aus fpäterer Zeit herrüh— 
renden Fagabe des Reſidenzſchloſſes worbeigeht, fan man nicht ahnen, welche Pracht dahinter 
ſich birgt. Zritt man ein, fo befindet man fich in einem Beftibül, aus welchem zu beiven 
Seiten zwei ziemlich fteil auffteigenve ſchmale Treppen in’s obere Geſchoß führen. Das 
Veſtibül erweitert fich dann zu einer ftattlihen Halle, deren Kreuzgewölbe auf rothen Mars 
morfäulen ruhen. Diefer ganze Vorderbau muß das Werk eines deutſchen Baumeiſters fein, 
ber bier feine ziemlich unflaren Vorftellungen von Renaiffance verwerthet hat. Die Säulen 
zeigen eine unverftandene Art von Kompofita-Kapitäl und ebenfo wunderlice runde Sodel, 
wozu dann noch die mittelalterlih profilirten Gewölbrippen kommen. Tritt man num aber 
in ben großen, ungefähr quadratifchen Hof, fo ändert ſich fofert der Eintrud und man glaubt 
fi im einen der mächtigften Palafthöfe Italiens verfegt. Auf drei Seiten faſſen gewaltige 
Hallen von doriſchen Marmor-Säulen den Hof ein, rechts und links mit Kreuzgewölben 
gebedt, an der Rückſeite mit Forbförmigem Tonnengewölbe, in welches Stichfappen ein- 
ſchneiden. Diefe lettere Halle ift von ‚befonders ftattliher Anlage, an beiden Enden mit 
Halbkreisnifhen geichloffen, die Gewölbe mit feinen Profilen in Stud gegliedert und durch 
größere und Meinere Gemälde mythologiſchen Inhalts geſchmückt, vie Halbfuppeln ber 
Nifchen in Rautenform getheilt, in den Feldern feine Nelieffigürchen antifer- Götter, thon- 
farbig hell auf braunem Grunde, das Ganze von heiterfter Wirkung. Die Oberwände ber 
Hoffaçaden find durch ſchlanke korinthiſche Pilafter von großem Maaßſtabe eingetheilt, welche 
das Hauptgefchoß mit feinen hohen Fenftern und .ein Meines Halbgefho darüber zufammen- 
faffen. Die Fenſter haben die ftreng klaſſiſche Bildung ber italienischen Hochrenaiffance mit 
abwechjelnd graben und gebogenen Giebeln. Das Ganze zeugt unverkennbar von der Hand 
eines italienifhen Architekten der ſchon etwas. ftrengen, ja trodnen Richtung, welcher vie 
Palladio, Vignola und Serlio angehören. Der Kontraft mit dem Vorderhaus könnte nicht 
größer fein. 

Das ganze Innere des Bates, der völlig im Charakter itafienifcher Stabtpaläfte durch— 
geführt ift, zeigt biefelbe Behandlung, und zwar bie Hand durchweg fehr tüchtiger Künjtler. 
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Bimmerdecoration 
aus der Burg Trausnig bei Landéehut. 


Zeitiär. f. bild, Kunft. VII. Yabrgang. Berlag von E, A. Seemann. 


Drud von E. Grumbach in Leipgig. 
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In der Hauptare liegt eine Durchfahrt, welche auf eine der Hauptftraße parallel laufende 
Gaſſe führt. Sie ift mit einem Tonnengewölbe bevedt, welches durch achtedige Kaffetten 
gegliedert wird. Das Erdgeſchoß hat eine Anzahl anfehnlicher Zimmer, ſämmtlich gewölbt 
und mit Malerei und Studatur verziert. Aber weit größer ift die Pracht und ber fünft- 
ferifche Aufwand in ben Räumen des oberen Hauptgefcheffes. Man gelangt dahin entweder 
über die beiden Treppen bes Vorderhauſes oder auf einer breiten, in Backſtein mit fehr 
niebrigen Stufen aufgemauerten Treppe, welche aus ver hinteren Halle rechts emporführt. 
Ich kann nicht in alle Einzelnheiten eingehen; joviel aber ſei bemerkt, daß es ſich bier um 
eine Schöpfung handelt, die, wenn fie jenfeits der Alpen läge, von allen Künftlern und 
Architekten aufgefucht, ftubirt und bewundert fein würbe, während fie in Deutfchland faft 
unbekannt und verfchollen ift. Nur dies noch: alle oberen Gemächer find gewölbt, die Deden 
in mannigfacher Weife getheilt, mit ven eleganteften Ornamenten in Stud gegliedert, bie 
Felder in Fresfo ausgemalt, das Ganze im klaſſiſchen Stil der italieniſchen Hocrenaiffance, 
feine Schöpfung deutſcher Meifter, wohl aber eine fünftlihe Süpfrucht auf nordiſchem 
Boten. Ich will noch die Heine auadratiiche Kapelle im linken Flügel erwähnen, mit kup— 
pelartigem . Gewölbe, die Wände mit einer Kompofita-Oronung von Säulen und Pilaftern 
elegant gegliedert, die Friefe und Dedenflächen mit trefflicher Studveforation. Namentlich 
ber Hauptfries mit Afanthusranfen, in welchen Engel fpielen, ift von ſchöner Erfindung 
und Ausführung. Das Prachtſtück ift aber der große Saal an der Rückſeite des Hofes, 
von vornehmen Berhältniffen, etwa 27 Fuß breit umb doppelt fo lang. Die Wände 
find mit ionijchen Pilaftern, deren Kapitäle ſparſame Vergoldung zeigen, gegliebert. 
Zwifhen ihnen find Mevaillons mit feinen mythologiſchen Reliefs, Thaten des Herafles - 
und Anderes barftellend, angeordnet. Die Wände find jett leider weiß getüncht, aber 
der große Fries fowie das Gewölbe zeigen bie urfprüngliche Austattung. Und von welcher 
Schönheit! 

Namentlich der Fries gehört ohne Frage zu den köſtlichſten Schöpfungen der Renaiſſance. 
Man lieft an ihm in großen goldenen Buchftaben den befannten Sag: Concordia parvae 
res erescunt, discordia maximae dilabuntur. Aber dieſe Buchftaben werden in ent 
züdendem Spiel von muthwilligen gemaften Putten gehalten, das Ganze in einem Reich 
thum der Erfindung, einer Fülle des Humors, daß wohl nie ein anmuthigerer Kinderfries 
gemalt worben ift. Darüber fpannt ſich in gebrüdtem Rundbogen das Gewölbe mit aus- 
gezeichnet ſchöner Eintheilung. In den großen achtedigen Hauptfelvern fieht man die berühm— 
teften Männer des Haffifhen Altertbums von Homer an, in Fresko; an ven beiden Schild» 
wänden bes Saales jind die Künftler Zeuris, Phidias und Prariteles dargeftellt, zu denen 
fich noch Archimedes gefellt. In den Heineren Feldern ver Dede find Grau in Grau fries- 
artige Scenen aus dem klaſſiſchen Altertfum gemalt, als Einrahmung dient ein blauer 
Grund, mit goldenen Bändern und Schleifen durchzogen, darin auf Heinen Medaillons weiße 
Genmen nachgeahmt find. Die innere Umrahmung der Hauptfelver endlich beſteht aus 
vergolveten Ornamenten und Gliederungen. Die Wirkung des Ganzen ift unvergleichlich 
ſchön und gehört zum Zrefflichiten feiner Art. 

Bezweckt die Dekoration dieſes Saales eine Verherrlihung des Haffiihen Alterthums, 
fo Hingt der hier angefchlagene Grundalkord in ver Ausstattung ber übrigen Räume nad. 
So fieht man ein Meines quabratifches Badezimmer, deſſen Gewölbmalerei der Aphrodite 
und den ihr verwandten Geftalten gewidmet ift; in ben Lünetten find Heine antife Scenen 
auf landſchaftlichem Grunde gemalt, in den Stichkappen ſchwebende Yiebesgötter, mit Be— 
nugung ber raffaeliſchen Freslen in ver Farnefina, Alles im heiterften Stile; bie Wände 
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geringerer Hand, alle aber tragen gleich denen des Saales das Gepräge der Nachfolger 
Raffael's. 

Dieſer reihen Ausſtattung, die ſich durch eine Reihe größerer Zimmer fortjegt, entſpricht 
alles Uebrige. Die Kamine der Zimmer und die Thürgewände ſind aus rothem Marmor 
in klaſſiſchen Formen gebildet. Auffallend iſt vie Kleinheit ſämmtlicher Thüren, auch der— 
jenigen des Saales. Von größter Schönheit ſind die Thürflügel ſelbſt, ſämmtlich mit In— 
tarſien geſchmückt, deren Ranken zum Geiſtreichſten und Feinſten dieſer Gattung gehören. 
Sie gehen aber aus Mangel an Pflege zu Grunde, weil man nicht einmal ſo viel darauf 
gewandt hat, ſie bisweilen mit Oel einzureiben. 

Etwas abweichenden Charakter zeigt die Dekoration der oberen Halle, welche im linken 
Flügel ven Zugang zur Kapelle und die Verbindung zwifchen Vorder- und Hinterhaus ver- 
mittelt. Ihre gemalte Dekoration entfpricht zwar dem Uebrigen, aber die ebenfalls gemalten 
Fürftenbilder an ven Wänven, wie das Ganze flott und Fed bingefegt, zeugen von ver Hand 
eines venetianischen Künſtlers. Das Datum ift hier 1536, während man im großen Saal 
1542 lieft. Abweichend von allen biefen Arbeiten ift endlich der im zweiten Geſchoß des 
Vorderhauſes liegende geräumige Saal, denn er ift niebrig nach norvifcher Weife und mit 
eingr Holzdecke verfehen, vie für jich allein ein Kunftwerk erften Ranges bilvet. Abwech— 
jelnd auf größeren und Heineren Konfolen ruhend, vie als prächtiges Gefims den Saal 
umziehen, ift die Dede in fehr feinem, flahem Profil gehalten, um nicht zu ſchwer auf dem 
niedrigen Raume zu laften. In vierzig große quadratifche Felder, acht der Länge, fünf ber 
Breite nach getheilt, welche durch jchmale längliche Felder getrennt werben, haben fänmt- 
liche Flächen herrliche Intarjien, belle Zeichnung auf dunklem Grunde, jedes Feld in ab 
weichender Kompofition, voll Phantafie und umerjchöpfliher Erfindung Mufchel- und 
Volutenwerk mifcht ſich mit Nofetten, Rantengewinden und anderem Blattornament. Der 
Charakter deutet auf ven Ausgang des 16. Jahrhunderte. Am jehönften find die Pflanzen- 
ornamente der jchmalen länglichen Felder. 

Wenn der gegenwärtige Zuftand dieſes Prachtbaues, deſſen Gleichen ſich in Deutſch— 
(and nicht findet, im Ganzen nicht unbefriebigend ift, weil derſelbe noch jest ald Wohnung 
und zu anderen Zweden bient, jo bietet dagegen das dritte Hauptwerk der Renaiffance in 
Bayern ein Bild des jammervoliften Verfalls, eine Schmac für die Epoche, welche e8 dahin 
bat fommen laſſen. Der jet regierende König von Bayern fcheint der Trausnig — denn 
von biejer ift die Nede — ſchon ihrer herrlichen Lage wegen feine Aufmerkſamkeit zuzumen- 
den und läßt fich einige Zimmer dort als Abfteigequartier herrichten. Hoffentlich wird dann 
zugleich dem fortjchreitenden Verderben des herrlihen Bauwerks Einhalt gethan, wenn au 
nimmermehr ungefcbehen gemacht werben fann, was hier verwüjtet worden ift. Befanntlich 
erbebt jich die alte Veſte auf einem jteil an ver Süpfeite der Stadt Yandshut auffteigenden 
Hügel. Zu ihren Füßen breitet ſich nordwärts die Stadt, deren riefiger Hauptthurm an 
St. Martin mit der Höhe der Burg wetteifern zu wollen fcheint, während fübwärts ber 
Blick über das lachend grüne Jſarthal bis zu den Firmen der bayrifchen Alpenfette jchweift. 
Die Anlage ter Trausnig reicht bis in’s frühe Mittelalter zurüd. Spuren des jpätroma- 
niſchen Stils erfennt man außen an ven durchſchneidenden Boyenfriefen der beiven Rund— 
thürme, welche den Gingang flanfiren, fowie drinnen an der Kapelle mit ihren trefflichen 
Skulpturen aus dem Anfange des 13. Yahrhunderts. Der ganze Bau mit feiner un- 
regelmäßigen Form batirt offenbar aus ben verſchiedenſten Zeiten. Nicht bloß alle Epochen 
des Mittelalters, fondern auch der Renaiſſance haben an ihm gearbeitet. Cs liegt 
nicht im meiner Abſicht hier auf eine Beichreibung ober Schilderung des Ganzen ein- 
jugeben, zumal da die Zrausnig durch zahlreichen Beſuch ziemlich allgemein bekannt ift. 
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Nur auf ven Glanz ihrer freilih arg verwüfteten inneren Deforation möchte ich auf 
merkſam machen. 

Daf bie künftlerifche Ausstattung der Burg verfchievenen Zeiten angehört, erfennt man 
nicht bloß aus dem Charakter ihrer Kunftwerke, fondern auch aus einer Reihe von In— 
fchriften. Die Jahrzahl 1529 trägt der foloffale eiferne Ofen in ber Türnig, der ben 
Namenszug Herzog Ludwig's zeigt und im ven Ornamenten noch zwifchen Mittelalter und 
Renaiffance ſchwankt. Die volle Frührenaiffance mit ihren zierlihen Formen tritt fobann 
an dem Kamin des Turnierſaales im oberen Stodwerf hervor, der die Jahrzahl 1535 
bietet. Dann folgt in der Reihe ein zierliches Werk des Erzguſſes, der Eimer in dem 
Ziehbrunnen des Hofes mit eleganten Ornamenten, Masten und Rankenwerk geſchmückt. 
Man lieft auf ihm: Lienhart Peringer goss mich zu Landshut als man zalt 1558 
Jar. A. H. J. P. (Albrecht Herzog in Paiern). Der Haupttheil der malerifchen Aus: 
ftattung gehört aber ven Jahren 1576 bis 1580 an, denn dieſe Zahlen lieft man wieder: 
holt in ven Sälen des Hauptgefchoffes. Die Galerie mit dem Treppenhaus ift um dies 
felbe Zeit 1578 entftanden. Giniges, durchweg gröber und Funftlofer ausgeführt, datirt erft 
von 1675. 

Ich gehe bier nur auf die Arbeiten aus den fiebziger Jahren des fechzehnten Jahr— 
hunderts ein, die den Kern der Fünftlerifchen Austattung bilden. Dieſelbe befchränft fich 
auf die Zimmer des Hauptgefchoffes, zu jemer Zeit offenbar die Wohn» und Empfangsräume 
der Herzöge. Während die Gemächer des darüber liegenden Stockwerls ganz mit Holz ver- 
kleidet find, ſowohl getäfelte Wände als auch hölzerne Deden zeigen, legtere mit treffliher Ein— 
tbeilung und marfiger Profilirung, find vie Säle des Hauptgefchoffes vollftändig auf 
Malerei angelegt, fo daß nicht bloß die Wände ganz mit Gemälden überzogen find, fonbern 
auch die flach gehaltenen Deden eine farbine Dekoration tragen. Die Gemälde find aber 
auf Leinwand ausgeführt, welche teppichartig die Wände befleivet, leider jett großentheils im 
Zuftande graufamer Zerftörung. Wir haben hier alfo ein drittes Syſtem von Ausstattung 
der Räume: in der Refidenz zu Landshut gewölbte Deden mit Studatur und Fresfen, bie 
Wände ebenfalls zwiſchen plaftiiher und malerifcher Ausftattung getheilt; in der Münchener 
Refidenz die Wände auf Teppiche berechnet, die Deden mit Oelgemälden in vergolveten 
Rahmen, dazu plaftifche Dekoration an ben verbindenden riefen und Wölbungen; hier end— 
lich in der Trausnig, abgeſehen von ven vollſtändig auf Holztäfelung berechneten Räumen, 
eine Ausftattung ver Hauptgemächer, bei welcher die Plaftif völlig leer ausgeht und Alles 
in die Hände ver Malerei gelegt ift. Der Charakter verfelben trägt im Ganzen das Ge: 
präge bes gleichzeitigen italienifhen Manierismus, wie denn vie ausführenden Künftler 
offenbar in Italien ihre Stubien gemacht haben. Soweit geht die Alleinherrichaft ber 
Malerei, daß fogar die Thüren und ihr Rahmenwerk, mit Ausſchluß jeder plaftifchen Glie— 
berung, nur mit malerifcher Dekoration verfehen find; höchſtens bier und da an ven Deden 
bie Heinen Rofetten (wo nicht etwa auch die Deden Bildſchmuck zeigen) Bieten mit ihrer 
Bergoldung einen Ruhepunkt. Dies ift aber des Guten zu viel, und das Auge fucht ver: 
geblich nach jenen kräftigeren Formen rhythmiſcher Theilungen, welche jeven Raum gliedern 
müffen, um ihn unfrer Empfindung nahe zu bringen. Bon dem Charakter der Dekoration 
wird am beften die beigefügte Abbildung eine Anfchauung geben. Sie ift nach einer Photo- 
graphie durch die geſchickte Hand Baldinger's auf den Holzftod gezeichnet. Im Allgemeinen 
bewegt fich die Malerei in hellen heiteren Tönen, die großen Hauptbilder werten durch 
gemalte Streifen und Frieſe eingefaft, welche meiftens auf hellem Grunde leichte Ornamente 
im Stil antiter Wanddekoration zeigen. Zum Beften gehört das Aubienzzimmer, beifen 
Dede auf zwei Holzjäulen ruht. Zwar find die großen gefchichtlichen Bilder an ven Wän— 
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den, abgefehen von ihrer ftarfen Zerftörung, nicht grabe vorzüglich; aber die Wanpftreifen 
enthalten auf weißem Grunde geiftreih ausgeführte Ornamente, und noch glängender find 
vie einfaffenden Glieder der Dede, welche zwifchen ven neun großen Bildern abwechſelnd 
auf leuchtend rothem und weißem Grunde föftliche Ornamente zeigen. Da aber die Malerei 
fih unaufhaltfam vom Fußboden bis zur Dede und jelbft über die legtere hin erftredt, fo 
fehlt jene planvolle Abftufung und Gliederung, welche in jänmtlichen antiten Wanppelora- 
tionen, namentlich ben pompejanifhen, das Ganze bei allem Reichtum fo maafvoll und 
rubig ericheinen läßt. Im Einzelnen wird man indeß auch auf ter Trausnig vieles Ans 
ziehende, ja Vortreffliche finden. Wie übrigens die italienifhen Anſchauungen eingewirkt 
haben, erfennt man an manchen Stellen, jo bejonvers in jenem Zimmer, an deſſen Dede 
man bie vier Jahreszeiten in gut ausgeführten großen Bildern fieht. Die obere Einfafjung 
bejteht bier aus einem kleinen Fries, winzige Figürchen auf weißem Grund enthaltend, 
Phantaftifches fowie allerlei Karnevalfcenen und Maskenſcherze in geiftreichiter Yeichtigfeit der 
Darftellung. Man fieht, e8 war vie Zeit, da die vornehme Welt Europa’s nach Venedig 
und Rom pilgerte, um ven Karneval in feiner ausgelafjenjten Blüthe mit zu machen. In 
ähnlicher Weife bietet bie fogenannte Narrentreppe in ihren meifterhaft ausgeführten, leider 
unbarmberzig bejchädigten Fresfen die weltbefannten Scenen der italienischen Komödie in 
faft lebensgroßen Geftalten voll Yaune und Uebermuth. Diefe Treppe, die vom Erdgeſchoß 
bis in's oberjte Stodwerf hinauf führt und von unten bis oben mit Fresken bedeckt ift, 
gehört zu einem befonderen Theile der Burg, der als italienischer Anbau bezeichnet wird. 
Derjelbe enthält nur wenige Heine Zimmer, deren fünftlerifche Behandlung fih völlig von 
der in den übrigen Räumlichkeiten berrichenden unterjcheidet. Hier ift nämlich vie Malerei 
ausgeichloffen, mit Ausnahme der eben erwähnten Treppe, alles vagegen in plaftifcher 
Gliederung mit wenigen Farbentönen auf weißem Grunde durchgeführt. Damit hängt zus 
fammen, daß die Räume fünmtlih mit Gewölben von mannigfaltiger Form und Eintheis 
lung verfehen ſind. Im einem Vorzimmer mit einfachem Tonnengewölbe beichränft fich vie 
Farbe in den Glieverungen auf ein fräftiges Blau, das mit Wei wechjelt. In dem Haupt- 
gemach, einem Kabinet von rechtwinfliger Form, das Spiegelgewölbe mit Stichfappen hat, 
ift nicht blos die Eintheilung, ſondern auch die Gliederung und die Ornamentif überaus 
fein und ſchön, dabei mit großem Geſchick ausgeführt, wie denn zierliche Fruchtichnüre 
frei ſchwebend vie Hauptlinien marfiren. Die Ornamente find bier in tiefem Blau 
und Gold auf weißem Grund. Schlieflih ift noch zu erwähnen, daß im Hauptgeſchoß 
des ganzen Baues große grün glafirte Kachelöfen, deren Einfagftüde blaue Ornamente 
auf weißem Grund zeigen, aufgeftellt find. Wahre Prachtſtücke ver ſüddeutſchen Thon— 
plaftif, 

Ich muß mich bier auf dieſe furzen Andeutungen befchränfen. Es wird inbeß zur 
Genüge aus ihnen hervorgehen, welcher Neichthum fünftleriicher Schöpfungen, die fich bis 
in bie Erzeugnifje der begleitenden Runftgewerbe erftreden, Deutfchland in feinen Renaiffance: 
bauten befigt. Bis jett vernacläffigt und als „Zopf“ ſogar verabfcheut, müſſen fie von 
ber Forſchung gradezu neu entdeckt werben. Wer fich dieſe Aufgabe getellt hat, muß bei 
jedem Schritte mit Beſchämung inne werben, wie wenig bis jett in Deutfchland für bas 
Stubium dieſer Werke gefcheben ift. Während Frankreich feine Renaiſſancedenkmale längſt 
in prachtvollen Kupferwerfen dargeſtellt bat, ift bei uns nicht einmal der Anfang zu ähn- 
lichen Beröffentlihungen*) gemacht. In Frankreich hat die Regierung ſolche Unternehmungen 


*) Ein Anfang iſt neuerdings mit ber freilich nur auf bie beſcheidenen, dafür aber flet# bereiten und 
raſches Foriſchreiten ermöglichenden Mittel der Autograpbie geftütten Publikation des Verlegers unferer 
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ftets eifrig geförbert und mit bebeutenden Mitteln unterſtützt. Bei uns hat bis jett feine 
Regierung, fein Fürſt Wehnliches gefördert. Dieſer Mangel beruht aber auf einem alf- 
gemeinen Mangel an Verſtändniß für die Bebeutung ver Kunft. Nachdem wir num mit ben 
Waffen Frankreich befiegt haben, ift es wahrlich Zeit, daß wir auf biefem Kulturgebiete 
den Franzoſen nacheifern. Bis wir fie hier befiegen, bedarf es noch genug Mühe und 
Arbeit, vor Allem aber bedarf es dazu der richtigen Einficht, und dieſe wach rufen zu helfen, 
iſt die Abſicht gegenwärtiger Zeilen. 


Ein Siegesdenkmal. 


Mit Abbildungen. 


Im Sommer 1871 war in Carlsruhe der Entwurf zu einem Denkmal auegeftelit, 
welden Carl Steinhäufer und Otto Leſſing modellirt haben. Als nach ven großen Tagen 
von Belfort die Bevölferung ver am meijten bevrohten Gegenden, ‚befonders des badiſchen 
Landes, ven Gedanken fahte, dem Danfe für diefen glorreichen Widerſtand durch ein öffent 
lies Denftmal Ausorud zu geben, das in Freiburg feinen Plag finden follte, beſchäftigte 
ſich Yeffing, ver jüngere der beiden Künftler, der den Feldzug als Yieutenant in ver badiſchen 
Divifion mitmachte und an jenen Tagen mitgefochten hatte, noch auf franzöfiihem Boden 
mit Entwürfen zu einem folden Werte. Nach feiner Rücklehr vereinigte fih Steinhäufer 
mit ihm zu gemeinichaftlicher Arbeit, und es entftand biefer Entwurf. Da er bereits in 
die Deffentlichkeit getreten ift, theilen wir ihn hier mit. Seitdem ift die Konkurrenz aus 
geſchrieben worden, und wir hoffen, daß die beiden Künftler auch bei diefer auf dem 
Plate jein werden. 

Gleich am Beginn ihrer Arbeit hatten fie das Gefühl, viefes Denkmal müffe in ivealem 
Stil gehalten fein. Sie liefen ihre Auffaffung hierdurch ſchon zu einer Zeit beftimmen, 
als noch allgemein von einem „Werderdenkmal“ die Rede war, ald man im Publilum ſich 
noch vorftellte, es werde zumächft die Perfönlichkeit des rubmbevedten Feldherrn durch ein 
ſolches Monument gefeiert werden. Davon bielt ein richtiger Takt die beiven Künftler zurüd. 
Sie verftanden, daß ſolche Verherrlichung einer einzelnen Perfönlichkeit, die unter ven 
Lebenven weilt, umferer Empfindung nicht entfpricht. Ihnen war gleichzeitig Mar, daß es 
in dieſem alle auch nicht bloß der Feldherr, jondern vielmehr das ganze Heer war, 
welches um dieſer That willen gefeiert werben mufte. Die Forderungen, welde das Preisaus: 
ſchreiben einige Monate fpäter aufjtellte, haben ihren Gedanken gerechtfertigt. 

Und uns jcheint, als müſſe die Gelegenheit zu einem öffentlichen Denkmal in idealem 
Stil von der Gegenwart um fo mehr mit Freude aufgenommen werben, als ihr folche nur 
jo ſelten zu Theil wird, da in unferen Monumenteh, freilich mit gutem Grund, vie 


Zeitſchrijt „Deutfche Nenaiffance* gemacht, in welcher auch die Landehuter Renaiffance- Denkmäler in 
3— 4 Heiten oder 30— 40 Folioblättern unter Leitung von Dr. Gehring zur aaa rer ge 
langen follen. A. d. R. 
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biftorifchreafiftiihe Bilpnifdarftellung vor Allem überwiegt: Sie zwingt den Künftler, ſich 
einer Fülle von ſchwierigen Beringungen, namentlich des Koſtüms, zu fügen, welche frei- 
lich durch Arbeit, Geift und Charakter bewältigt werben fünnen, aber es unfer heutiges 
Geſchlecht beinahe vergeflen laffen, dab es vorzugsweife vie freie iveale Form ift, welche 
der Bildhauer zu geftalten hat. Wird aber endlich einmal unferer Zeit vie Möglichkeit einer 
idealen Geftaltung erſchloſſen, fo willen die Künftler oft nicht, wie fie eine folhe Aufgabe an: 
zugreifen haben. Gewifje längft verbrauchte Typen müſſen gewöhnlich herhalten; bei Zweden, 
bie den jeßigen verwandt find, würde das wohl am eheſten eine Viktoria oder eine Germania, 
womöglich ald „Wacht am Rhein“ fein. Selten wird der Künſtler in die Yage fommen, 
diefe Geftalten für eine neue Beftimmung wirkſam umzuprägen und eigentbümlich zu be— 
feelen, in ben meiften Fällen wird er jie gebrauchen, wie eine geläufige Phrafe im 
Gefprähe. Kein Wunder, wenn dann auch die Ericheinung etwas Phrafenhaftes und 
Konventionelles erhält. 

Im Gegenfag dazu haben Pefjing und Steinhäufer wirffich vermocht, ein charakteriftifches 
Idealbild der beftimmten That zu fchaffen, welche das Denkmal feiern foll. Auf dem 
Sodel ftehen zwei eng miteinander verbundene Geftalten: ein gereifter, heldenhafter Dann 
mit mäctigem Bart und ein kühner Jüngling mit fliegenden Locken. Der Aeltere, höher 
im Wuchs, fteht wie eingewurzelt und hält Wacht, auf feine Waffe geftügt, der Jüngere 
möchte feurig dem Feinde entgegenftürmen und bebt jein Schwert über beide Häupter em— 
por. Seite an Seite gebrängt ftehen fie da, und die Hand des Jünglings rubt feft in ber 
des Mannes. So zeigen uns biefe ivealen Vertreter des Volfes in Waffen erftens ben 
Bruberbund in ver Stunte der Gefahr, zweitens das umerfchütterliche Feſtſtehen, auf das 
es in den Tagen von Belfort und Mömpelgard anfam. Das Letzte war bie Seele ber 
beftimmten That, an bie erinnert werden foll, das Erfte, diefes einmüthige Sich Zufammen: 
fchließen von Nord und Süd in Deutfchland, bezeichnet ven Geift, in welchem der ganze 
Krieg vom erften Moment der Berrobung an geführt warb, und an ben man gerade im 
gefährdeten und doch feiner Pflicht vom erften Augenblide an bewußten Baden zu denfen 
hat; es ift zugleich für eim Denkmal des XIV. Armeecorps charakteriftiih, das aus 
badifchen und preußifchen Truppen gemifht war. Was die fpecielle Deutung der beiden 
Geftalten betrifft, jo bleibt vielleicht der Phantafie des Beihauers noch ein gewiſſer 
Spielraum, obwohl die Künftler offenbar an eine Verförperung bes Norbens und bes 
Südens in Deutfchland gedacht und, wie es uns fcheint, die Gegenfäge in der Inpivipualität 
der beiden Stämme auch richtig gefaßt baben. Aber ver innerfte Kern der Sade tritt 
dem Auge fofort in voller Klarheit und Beftimmtheit entgegen, ohne daß es erjt bie Hülfe 
der Reflerion in Anfpruch zu nehmen bat: die unlösbare Vereininung und das entſchloſſene 
Ausharren auf dem Plage. 

Der Sodel, ver wohl in ven architeftonifchen Einzelheiten noch einer fchärferen 
Durchbildung bevarf, ift in feinen Verbältniffen breit und gebrungen. Er orbnet ſich ber 
Gruppe maßvoll unter, bie fi über ihm in glüdfihem Rhythmus ber Linien aufbaut. An 
den abgefchrägten Eden fiten vier Städtefiguren: vorn Straßburg in ftolzer, felbftbewußter 
Haltung, und Belfort, vüfter und eng in den Mantel gehüllt; gegen die Nüdfeite Dijon, 
unrubig fpähenp, wie auf vorgefchobenem Poften, und Nuits, traurig das Haupt fenfent, 
indem fie ben Yorbeerfrang hält, als vächte fie ver ſchweren Berlufte bei dieſem Siege. 
Es ſcheint alfo, daß wir nicht ſowohl Verkörperungen der Städte felbit, als vielmehr ber 
Thaten, die bei ihnen gefchehen find, vor uns haben. Sonft ift der Sodel jo einfach wie 
möglib. Es fördert auch gewiß bie Einheit und Klarheit des Hauptgebanfens, daß auf 
weitere Zutbaten, etwa auf Reliefs, welche Kampficenen varftellen, verzichtet if. An ven 
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beiden Seitenflächen jtehen Namen von Gefechten, von einem Lorbeerfranze umſchloſſen, 

an der Nüdjeite der badifche Greif, an der Borberfläche ver einköpfige Adler des neuen 

beutfchen Reiches, und barunter die Worte: „Den Siegern vor Belfort das danlbare Baden.“ 
Alfred Woltmann. 
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Vieles Abſtoßende bei Hogarth ift freilich nicht auf Rechnung der Kunft, jondern ver 
Tendenz zu fegen. Er jah eben feine Welt nicht bloß mit dem Auge des Malers, jondern 
auch mit dem des Arztes, des Kriminaliften, des Seelſorgers. Jene müfjen ſich aus Beruf 
ftählen gegen Anblide, denen gegenüber der Priefter der Muſen feine Empfindung nicht 
abhärten follte. 

Leffing nannte das Theater feine Kanzel; mit demſelben Recht machte Hogarth fein 
Studio zu einer Kanzel. Der nationalen Tradition gemäß will er (nach Hamlet's Worten) 
„der Natur den Spiegel verhalten, der Tugend ihre eigenen Züge, der Schmach ihr eignes 
Bild, und dem Jahrhundert und Körper der Zeit ven Abprud feiner Geftalt zeigen“. Er 
will die Verfehrtheiten feiner Zeit aufdeden; die Einen durch Yachen heilen, Andere jchreden, 
einige der Schlimmften infamirender Unjterblichfeit überliefern. Heute wird es vielen wunder: 
lih vorkommen, daß man im Dienft und Auftrag der Tugend bie Yäfterchronif redigirt und 
mit dem Pinjel den Büttel und Profoß der arınen und der reichen Sünder madt. Sollte 
der meift chronifchen und organifchen Krankheit des Böfen mit jo gelinden Palliativen zu 
Leibe gegangen werben fünnen, wie Scenen aus dem Leben eines Wüftlinge? Wird ber 
böfe Geift, ver als Leichtfinn zur Thür binausfährt, nicht als Skandalſucht, Menjchen- 
verahtung und Pharifäismus wieder zur Hinterthür hereinfchleichen? 

In England indeß, wo der Gefichtöpunft der Gemeinnügigfeit fo verbreitet ift, wo 
jeder am Ganzen mitzufuriven fich berufen fühlt, und freie Rede jo Recht wie Pflicht ift, 
bier fcheinen folde Mittel wirffamer zu fein als anderswo; felbft Nomanfchreiber haben in 
unferer Zeit bie Reformatorenrollen nicht ohne Erfolg angenommen. Man hat an ven 
Ausſpruch des Dr. Harrifon in Fielding's Amelia erinnert, „Niemand dürfe durch eine 
Handlung fich zu erniebrigen glauben, die dazu beitragen könne, eine Unfchuld zu fchügen 
und einen Schurken an ven Galgen zu befördern“. Hogarth übte, wie ihm der befannte 
Demagog John Wilfes bezeugte, die Kunft in Farben aufjuhängen (gibbeting in colours), 
wofür er dieſe Kunſt an dem brittiichen Brutus ſelbſt verſuchte; wie er dieſelbe Erecution 
am Dafarpfpiel, am Schnaps und an vielen Dertlichfeiten und Perjonen, die ein offner 
Schaden und eine öffentliche Schande waren, vollzogen hat, Die Blätter führten wirklich 
zu öffentlichen Unterfuchungen, 3. B. zur Verminderung ver Brantweinichenten, zur Schliefung 
von Tom King's Kaffeehaus. „Ein herrlicher Profpect, ruft Pichtenberg, für ven fatirifchen 
Künftler! Cine Sache in's Gereve zu bringen, in Bierſchenlen wie an Tiſchen ver Großen, 
foftet ihm nur ein Paar Striche der Radirnadel.“ 

Die zwölf Platten ver parallelen Yebensläufe des Fleißes und der Faulheit — bie 
Geſchichte zweier Webergefellen, von denen der eine wie Richard Whittington ald Bürgermeifter 
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von Londen, der andere in Tyburn endigt — diefen Cyklus hat er zum Zwech einer bild— 
lihen Wocenpredigt für vie Arbeiterklafjen geftochen und für nur zwölf Scillinge aus: 
gegeben; — eine „volfsthümliche Parabel (nah Thaderay) für einfache Leute, wo freilich 
die Moral mit etwas dien Buchſtaben gejchrieben ift, eben weil Schüler und Schulmeifter 
fo einfache Yeute waren.“ Als das Haus der Gemeinen ein Comit& nieverfegte zur Unter 
fuhung der an den Fleetgefangenen zur Erprefjung verübten Graufamleiten, lieferte Hogarth 
Walpole eine Oelſkizze, einen halbverhungerten zerlumpten Gefangenen gegenüber dem 
unmenfchlichen Sterfermeifter, „ein Bild aller Schreden des böfen Gewiffens, eine Geftalt, 
Salvator's würdig”. Die Gefhichte Tom Nero's, welche gegen die Thierquälerei gerichtet 
war, wird von Delille in feinem Gedicht De la pitie lobend erwähnt; und ein Londoner, ber 
ein Pferd mißhandeln ſah, rief dem Kutſcher zu: Elender, haft du denn bie Bilder Hogarth's 
nicht gefehen? Der gräulihe Mörver übt fich nämlich als Knabe an Haken und Hunden, 
und endigt auf dem anatemifchen Theater. Hier find die Specifica der zeichnenden Arznei- 
funft freilich fo draſtiſch, daß aucd der ausgepichtefte Magen nicht umhin können wird, bie 
materia peccans unmittelbar von fich zu geben; und man gedenkt ver Kunftblätter, die ber 
Mäßigfeitsverein vertheilt, wo uns die folorirte innere Anficht eines Magens die verſchiedenen 
Stadien der Trunkſucht veranfchaulict. 

Hogarth's Moral bat die ganze Härte ver bürgerlichen Ehrbarfeit; es ift feine Spur 
darin von evangelifchem Mitleid mit den armen Sündern, der Miteinfchliegung unter fie, 
wenig auch von der modernen Neigung, felbft in den Gefallenen die Beimifchung des 
edlen Metalls menſchlicher Natur bemerflih zu machen. Seine bürgerlihen Tragödien 
enbigen mit ber Befrierigung des rechtichaffenen Mannes, ven Dieb am Galgen, die arme 
Dirne im Hospital, den Roué in Bedlam endigen zu ſehen. Eine feinere Satire hätte es 
vielleicht gegeben, und mehr nach heutigem Geſchmack, wenn er ftatt des abgleitenden Wegs 
ben aufjteigenden uns vorgeführt hätte. Aus dem Leben gegriffen wäre es nicht weniger 
gewejen, und weniger trivial, aber bitterer. 

Was hier zur Entſchuldigung angeführt wird, dieſe Nugbarmahung der Kunſt, wird 
Diele in ihrer Anficht beitärken, daß Hogarth's Werke eigentlich gar nicht in die Sphäre ber 
wahren Kunft gehören. Es ift möglich, daß ein Kunſtwerk Parteitendenzen, dem Nationalhaß 
diene, oder daß es gemeinnüßige, ja menſchenfreundliche Zwede fördere. Es lann Derartiges 
mit unterlaufen, aber mit der Kunſt darin hat es nichts zu fchaffen. Hogarth aber, fo jehr 
ihm die Malerei ald Sprache zu Gebote ftand, mußte beſtändig zu ganz un» ja antifünft- 
leriſchen Verftänbigungsmitteln greifen, jo wenig malerifh war das, was er fagen wollte. 
Beſchriebene Zettel, Anipielungen feiner und hanpgreifliher Art auf allerhand Geräth und 
Gerümpel braucht er, um uns in's Ohr zu flüftern over zu fchreien, was er mit der Sprache 
der Gefichter, der Arme und Deine nicht jagen lann. Wie auf ber Meffe, fteht er mit 
dem erflärenden Stod neben feinen Bildern. Möglichft viel möchte er uns fagen auf 
einmal; die Regel der Einheit ver Kompofition läßt er fich dabei wenig anfechten. Manche 
feiner Bilder feinen bloße Aggregate von Studien, nur durch die Einheit des Inhalte 
und bes Raums freilich mit ungemeinem Gefchid zu einem Ganzen verfnüpft. Was er z. B. 
in den Parlamentswahlen in den Nahmen eines Bildes zufammengeprängt hat, hätte Stoff 
zu einem Dutzend nieverlänpifcher Stüde gegeben, die noch immer von fchalfhaften (und 
diesmal harmloſen) Einfällen übergefloffen wären. Er vergißt, daß ein Gemälde mit einem 
Blick überfehen, nicht aber wie ein Buch gelefen werben fol. Leſſing fand, daß die Engländer 
bie einfachen franzöfifhen Stüde, vie fie herübernehmen, erjt mit Epiſoden vollftopfen müffen, 
um fie geniefbar zu finden. Der Engländer befreit fih nur in Werfen böcften Ranges 


von dieſer Maffenhaftigkeit des Stofflihen, das oft einander heterogen, oft * innere 
Zeitſchrift für bildende Aunſt. VII. 
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Bedeutung ift, — wie ber Deutfche nur felten von ber wäfjerigen Breite und der gemüth- 
lichen Plattheit läßt. Freilich wenn wir es einmal verfucht haben, mit dem Kommentar in 
ber Hand den wirflich darin ftedenden Inhalt zu realifiren, jo erjtaunen wir, wie er bas 
alles doch noch fo überfichtlih unterbringen fonnte. 

Aber es giebt auch Stüde, wo Hogarth allen Kunftregeln gerecht wird. In der „Heirath 
nah der Mode“ läßt die Einheit und Einfachheit der Handlung nichts zu wünfchen übrig. 
Und diefes übrigens gleich als Gemälde erfundene Werk ift nach Waagen auch im Kolorit 
vortrefflih: „die fehr gebrochenen Farben feien mit feinem Sinn fir harmoniſche Wirkung 
zufammengeftelit”. Diefes Lob führt uns auf die Frage, was num eigentlich von Fünftlerifchen 
Elementen bei Hogarth zu finden ift. 

Es iſt merhvürbig, daß bei einem folchen Maler des Individuell-Wirklichen im ftrengften 
Sinn faft nur allgemeine Sujets vorfommen. Allgemeine Begriffe find die Titel feiner 
beiten Werke: das Leben des Verſchwenders, Fleiß und Faulheit, die Graufamteit. Es find 
bie Gefchichten, welche fich zu allen Zeiten und alfer Orten auf einer gewiffen Höhe der Civi— 
liſation ereignen. Auch die Namen der einzelnen Akte diefer allgemeinen Gefchichten find 
allgemeine Begriffe: die Spielhölle, das Schuldgefängniß, das Narrenhaus, die Orgie, bie 
Trinkgeſellſchaft. Enplih find auch die einzelnen Figuren allgemeine Begriffe, Stände, 
Gewerbe, ehrliche und unehrliche, Fakultäten, Temperamente. Hogarth war aljo mehr 
Idealiſt, als es den Anfchein hat. Er wollte alfgemeine Begriffe malen; nur freilich wicht 
in allgemeinen Formen, Gattungsformen, fondern in individueller NRepräfentation. Er war 
überzeugt, daß dieſe Begriffe in London leibhaftig herumgingen. Er fuchte jo lange umber, 
bis er auf die Perfon traf, die. für die Rolle paßte. Er wufte, wie fie ausſehen mußte, 
aber er konnte feinen Strich daran aus fich felbft machen; nur wiebererfennen konnte er fie, 
wenn er fie fand; und nicht vie erfte bejte Figur war ihm recht. Sein Verfahren ftimmte 
alfo ganz mit dem bes Leonardo da Vinci, der den Kopf bes Yubas im Abenpmahl fo 
fange offen ließ, weil er im Ghetto von Mailand feinen Hebräer fand, ber feiner Vor— 
ftellung von dieſem Charakter entſprach. Grade jo hat Hogarth, um vie Figur des redht- 
ſchaffenen Haushofmeifters in der Morgenfcene feines Modeeheſtandes zu befommen, lange 
dem ehrlichen Geficht eines alten Mundſchenlen des Erzbifchofs von Canterbury nachgeftellt; 
Er ließ ſich's fogar eine Reife nach Lambeth foften: Now I have him, rief er feinen 
Freunden zu, als er zurückkam. Es gab Maler die alle höheren, idealen Funktionen ihrer 
Kunft (im Gegenſatz zu ben nachahmenden) auf die Thätigfeit ver Wahl zurüdgeführt haben: 
dann wäre Hogarth ein fehr großer Maler geweſen. Was für ein Megifter würde heraus- 
fommen, wollte man alle die Gejtalten, Gefichter, Geberden, Gruppen zufammenftellen, bie 
ben Werth des Typiſchen haben! Typiſch nicht im griechifchen Sinn, als eine höhere 
Orbnung der Menfchheit, entitanden durch ben Aufenthalt, die Acclimatifation in ven 
Regionen ver poetifchen Phantafie; aber tppifch in dem Sinn, wie ein englifcher Philoſoph 
des Mittelalters das Individuum betrachtete, als ein kontrahirtes Univerfale. 

Gar viele Maler haben auf ſolche Modelle, Repräfentanten ihrer allgemeinen Begriffe 
Jagd gemacht; keiner hat fie mit folcher Eraftheit in feine Bilder hinübergebracht. Hogarth 
hatte fein zeichnendes Gedächtniß und feine Hand von Kind auf fo geübt, daß fie das 
Geſehene mit äuferfter Schärfe fefthielten; im Gewühl machte er Skizzen auf die Finger: 
nägel; feine Phantafie war fo nüchtern und bisciplinirt, daß fie ſich aller Fälſchungen an dem 
ihr Anvertrauten, fei es nad dem Ideal, fei es nach dem Zerrbilv hin, enthielt. Jener 
Geſchmack ver Wirklichkeit, der das Gefehene, Beobachtete überall im Gegenfat zu bloßen 
Schemen und Schatten der fich felbft überlaffenen Phantafie kenntlich macht, erijtirt bei 
feinem Maler in bem Grade wie bei Hogarth. Wir haben bie intuitive Gewißheit, daß er 
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ein fchlechterbings zuverläffiger Zeuge ift. Dies ift feine Meinigkeit. Der bloße Vorfak, bie 
Wirklichkeit abzufchreiben, ift nicht hinreichend. Bei unfern heutigen — findet ſich 
zuweilen mehr Unnatur und Willlür als bei ven alten Manieriſten. 

So reih nun Hogarth ift an phyſiognomiſchen Typen, jo glüdlih war er auch in 
Auffaffung des handelnden und leidenden Menſchen. Einige feiner Scherze, (wie das lachenve 
Parterre, das Collegium mebicum, die Schulfüchfe, der ſingende Chor) zeigen ung, mit 
welchem Erfolg er die Nüancen einer Species des Mienenfpiels fammelte, Die Mannich- 
faltigfeit, Schärfe und Richtigfeit feiner Beobachtung beweift den Menjchentenner, ſowohl 
des Herzens wie feiner Zeichenſprache. Und ebenfo auferorventlih war die Auffafjung des 
Dramatifchen. Nur bei franzöfiichen Zeichnern wie Callot und Horace Vernet findet fich 
eine ähnliche Gabe das bligähnlih Mometane — das oft zugleich das kritiſch Bedeutendſte 
ift — zu firiven; doch find es bei biefen mehr bie Körperbewegungen, als das Mienenipiel. 
Nichts Erfchütternderes giebt es, ald wenn Hogarth ven legten Moment erfaßt, wo ver Todes— 
fchatten über eine zufammenbrechende Gejtalt und die verfallenden Züge hingeht. 

Und nun die Welt, in der er feine Studien ſammelte — römiſche Typen, fübliche 
Grazie lehrte fie ihm allerdings nicht — aber in einem Stüd ftellte fie ihn über alle jene 
Neapolitaner, Spanier, Franzoſen, Holländer, Seine Welt war London, die Weltjtadt, 
die Hauptſtadt eines weltherrſchenden, eines freien Volls. Jene allgemein smenjchlichen 
BVerhältniffe, die der ſatiriſch-humoriſtiſche Maler darſtellt, fie famen auf feinem Fleck der 
Erbe in folden Dimenjionen vor. Größe ift eines der ftärkften Mittel aller Kunftwirkung. 

Nirgends auf der Welt gab es ferner fo viel Originale. Im Italien ift originale 
faft ein Schimpfwort; der Romane will e8 machen, will ausfehen wie vie andern; in Eug— 
land hegt jever (damals mehr als jest) forgfältig feine Stedenpferde und whims, von den 
Secten und Entbedungsreifen bis zu den Raritäten und Reliquienfammlungen. Auch hatte 
fih in England mehr Mittelalter als fonftwo erhalten, das Moderne hatte ſich nur da— 
zwifchengefhoben, und in ven Nifhen und Winkeln eines ſolchen verwerrenen gethifchen 
Baues ift dann Pla fir wunderfiche Käuze und namentlich für höhere Charlatane 
aller Art. 

Ein großer Zug freier Bewegung geht buch alle Scenen und Gejtalten Hogarth's, 
und auch biefen würbe der Maler damals nirgends außer England gefunden baben. Man 
befindet fih, das fieht man, im einem Yande, wo öffentliches Leben und Freiheit der Rebe 
ift, und gegenüber einem Manne, der von bem lesteren Recht gewohnt ift unbejchräuften 
Gebrauch zu machen. Wreilich fpiegelt fih auch die Zügellofigkeit ver Zeit in dieſen Scenen. 
Nicht lange nachher wäre eine Gelebrität wie Hogarth in England kaum noch möglich ge- 
weien. Nach jenem Gefek von Ebbe und Fluth, das David Hume für die Wechſel zwifchen 
Aufllärung und Bigotterie entdeckt zu haben glaubte, das aber auch für den äußeren Anftand 
zu gelten jcheint, hat bald darauf methobiftiiche Strenge oder Prüderie Yeben und Menſchen 
mit einförmigen grauen, fcheinheiligen Spinnweben überzogen; doch hat jekt wierer eine 
entgegengefegte Strömung begonnen. 

Und endlich follte man vergeffen, daß es Hogarth bei aller nüchternen Abficht doch 
auch an einer beflügelnven Kraft nicht fehlt? — Es ift ver Humor. Selbſt wo er bie 
fatirifche Geißel ſchwingt, hat er immer fo viel Gefhmad, uns einige heitere Beigerichte 
zuzugeben. „Ewig Schade," ruft einmal Yichtenberg (welches Glück! wollte er fagen), 
„daß ein folder Segen von lächerlicher Materie hier faft für ſich allein ohne höheren Zwed 
abbrennt! Wie Vieles hätte nicht bei dieſem Feuer erwärmt werden können!“ 

Kant fagte, die Vorſehung habe dem Menfchen drei Dinge zum Troſt in ven Müh— 
feligfeiten des Lebens mitgegeben: bie Hoffnung, den Schlaf und das Lachen. Hat er Recht, 

: 7* 


48 wWilliam Hogartb. 


fo ift micht übertrieben, was Hazlitt meint: „Wenn wir bie geiftigen Wohlthäter ber 
Menfchheit ſchätzen wollten nach dem Maaß von Unterhaltung und Stoff zum Nachvenfen, 
fo würden wenige Menfchen größeren Anfpruch auf unfere Dankbarleit haben; eine unan- 
fechtbare Sanction feiner Werfe liegt in der allgemeinen Erheiterung und Bewunderung 
von ihrem erften Erfcheinen an bis auf diefen Tag.“ Nun bebürfen komiſche Sachen ber 
Kleinmalerei, eines Ueberfluffes an Detail; „ver Humerift,“ fagt Jean Paul, „ann nicht 
zu individuell fein“; er liebt das, was Jemand die poösie de linventaire genannt bat, 
und gerade in Geftalt dieſes Heinen Krams fchmuggelt Hogarth feine wigigen Anfpielungen, 
feine Bosheiten ein. Wer fennt nicht feinen Politifus mit dem brennenden Hut, die Armen— 
büchfe mit dem Spinnennek, over den Mufifus in Verzweiflung ? 

Diefe Scherze find von fehr verfchiedenem Korn; mannichfaltige Töne bat Hogarth 
auf feiner humeriftifhen Palette von harmloſer Schallheit und überquellender guter Yaune 
bis zur graufamen Züchtigung. Doc ift er nie verlegend aus purer Menſchenfeindſchaft; 
wenn er mit dem von ihm verehrten Swift ben Hang zum Verweilen bei der gemeinen und 
abſtoßenden Partie der menfchlichen Natur theilt, jo ift er vo ohne ven grimmigen Haß 
bes Dean, der die Zerglieberung und Vernichtung des Verfehrten mit einer dämoniſchen 
Wolluft ausführt. Die Gefchichte des armen Mädchens im Leben des Verſchwenders zeigt, 
daß Hogarth auch die beſſere Seite der menfchlihen Natur gekannt bat. 

Man begreift jet die Dauer des Beifalls von Hogarth's Werfen. Bon allen gleich— 
zeitigen find fie am wenigiten veraltet. Ste find lebendiger geblieben als jene Werfe, bie 
im Vertrauen auf die allgemeingültigen Canones des guten Gefhmads auf vie ferne Nach 
welt gerechnet und das klaſſiſche Coſtüm gleich für bie Ewigfeit angezogen batten. 

Hogarth gilt dafür, vie Malerei mit einem neuen Zweig, dem fatirifch-humeriftifchen, 
vermehrt zu haben. Waagen nennt ihm deshalb den einzigen Engländer, ver das Gebiet 
der Malerei im Wefentlichen erweitert habe. Nur Anklänge an diefe Spielart find vor ihm 
zu finden, bei dem durch Sinnigfeit humoriftifcher Motive und ausgewählter Fineſſe der 
Beobachtung ftets überrafchenden Du Jardin, und bei Ian Steen. Später hatten wir 
Chodowiecki, ven man einen in's Deutfche jiberfegten Hogarth genannt bat; man denfe an 
die parallelen Lebensläufe im Göttinger Tafchenfalenter und an das Denkmal, das er in 
feinem Jean Calas dem Fanatismus fette. Die wahren Parallelen zu Hogarth liegen nicht 
in der Malerei, ſondern in der Piteratur: wir erbliden ihn nicht neben Teniers und Ter— 
burg, oder neben Weit und Reynolds, fonvern neben den Dichtern des Tom Jones und 
des Humphry Glinfer. Sein Freund Fielding hat Hogarthiiche Figuren in feine Romane 
verfett, umd fie bewegen fih da ganz vortrefflih. Es war die Zeit des Familienromans 
und ber bürgerlichen Tragödie. Er wollte ver Malerei ein neues Genre geben ganz in bem 
Sinne, wie die Dichter die Tragödie des häuslichen Lebens fehufen und die ernfte Komödie, 
welche in ven Pflichten ver Stände eine ebenfo reiche Duelle des Intereffes fand, wie in 
den menschlichen Schwächen und Leidenſchaften. Er tabelt vie Maler, daß fie im bifterifchen 
Stil ganz die mittlere Klaſſe übergangen hätten, welche zwifchen dem Erbabenen und dem 
Groteslen fteht, zwifchen dem Stil der aroßen Hiftorie und dem Stil der Bambocciaden 
und Karikaturen. 

Hogarth hatte mit Iluftrationen fomifher Dichtungen angefangen, feine bejten Original- 
werfe blieben Iluftrationen zu Nomanen, die er felbft gedichtet, die er aber zu fchreiben 
feinen Commentatoren überlieh. Folgt man einem biefer „Pebensläufe* an der Hand eines 
Auslegers bis an’s Ende, fo ift es in ber That, als hätte man einen Roman gelefen, ein 
fo ausführliches Yebensbild mit Haupt und Nebenperfenen, auffteigend und finfend u. ſ. w. 
ift an uns vorbeigezogen. Jedes Bild iſt ein Aft, over deſſen Höhepunkt, und biefer Punft 
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ift fo gewählt, daß man das Frühere und Folgende ergänzen fann; denn Hogarth ift ein 
Meifter in ver Kumft, die Zeitreihe im Zeitpunkt barzuftellen, in einer Figur eine ganze 
Geſchichte zu erzählen. Die Malerei war ihm alfo ein Mittel, die Erfindungen feines 
poetifch-fatiriihen Humors zu verbreiten, — eine Sprade — eine nationale Anficht übrigens, 
bie man jegt wieder von John Nusfin hört. Horace Walpole hat ihn daher lieber einen 
Komdpiendichter mit dem Pinfel als einen Maler nennen wollen*), und ſelbſt Franzofen 
baben ven Namen Moliere de la peinture nicht zu gefchmeichelt gefunden. „Andere Ge- 
mälde,“ faat Charles Lamb, „jehen wir, feine fefen wir.“ Deshalb ift auch fo viel über 
fie gefchrieben worven: es ift eine Zurücüberfegung in die Sprache, in der fie gebacht find. 
Altes, was der Kunftfreund in ihmen von Genuß finden mag, ift nicht in Vergleich zu bringen 
mit der Unterhaltung, die fie dem Menfchentenner, dem Phnfiognomifer, dem Gefchichts- 
forjher bieten. „Man table des Mannes Zeichnung,“ fagt Lichtenberg, „bier und da feine 
oft Schlechte Vertheilung von Licht und Schatten und feine Gruppirung, wenn man fann; 
aber mit dem Tadel feiner Einfälle fei man deſto zurückhaltender.“ 

Es zeigt fich bier eine Einwirkung fremder Productionsformen, literarifcher Richtungen 
auf die Malerei, die bisher, getragen von ihrer Ueberlieferung, ihre eigenen Wege gegangen 
und nur ihren eigenen, inneren Antrieben gefolgt war. Jetzt in der großen Ebbe des adht- 
zehnten Jahrhunderts, als die legten Wellenfreife einer halbtaufendjährigen Bewegung ver: 
Hangen, fällt fie ven Nachbareinflüffen anheim; Altes fängt an mit hineinzufprechen. Ohne 
den ficheren Inſtinkt, im dem fie ſonſt wie nachtwandlerifh ihre Bahn verfolgte, zieht fie 
die Reflerion an fih und fucht im Gefchichte und Philofophie einen Erſatz für den verlorenen 
Takt. Jetzt beginnt das Zeitalter ver „philofophiichen Maler*, ver Menges, Defer, Rey— 
nolds, die Syſteme erfannen, durch welche analog den päbagogiich-philanthropifchen Uni— 
verjalmebicinern bie Kunft zur Klaſſicität zurüctgebracht werben ſollte. Dann famen vie 
Yiebhaber, um fie durch Cröffnung neuer Quellen zu ftärfen; Spence und Caylus wiefen 
auf Homer, Windelmann auf bie Allegorie der Alten. Diverot fchrieb feine geiftvollen 
Kritiken ver Loupreausftellungen, Hemfterhuis in feiner Lettre sur la sculpture nannte 
zuerft vie Plaftif die Kunſt ver Alten, die Malerei die ver Modernen. Sogar die Meta- 
phyſiler fingen feit Baumgarten an, dem Schönen eine Nifche im Spftem einzuräumen, 
zuerft weislich auf die Principien fich beſchränkend. Dann aber fam zu ben Sennern, 
Liebbabern und Artiften eine ganz neue Species, die Dichter, welche an bie Stelle des 
beicheidenen ‚Geſchmacks“ (goüt des beaux arts) ven Cultus des Schönen (culte de l’art) 
festen, eine Mifchung von Genuß, Spekulation und Schwärmerei. 


Iv. 


Daß auch Hogarth im dieſe Zeit gehörte, zeigt das Letzte, was noch von ihm zu ers 
zählen ift. Er batte feine gelehrte oder literarifche Bildung genoffen, und doch ließ es ihm 
feine Ruhe, er wollte eine Theorie der Schönheit ſchreiben. Das Thema war an der Mode, 
wurde aber nur von Schriftitellern behandelt; Hogarth glaubte, wer hier mitſprechen wolle, 
müſſe die Malerei mit einer gewillen Vollkommenheit ausüben. Wie wenig muß fich bie 
Kunft damals der Reflexion haben erwehren können, wenn ein fo trogiger Practifus Theo— 





*) If catching the manners and follies of an age living as they rise, if general satire on vice, 
and ridieules, familiarized by strokes of nature and heightened by wit, and the whole animated by 
proper and just expressions of the passions, be comedy, Hogarth composed comedies as much as Mo- 
liere, H. Walpole, Anecdotes of painting. II, 8. 453. 
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rien über ihre alfgemeinften Begriffe aufftellte, und ein folder Charakteriftifer ein Syſtem 
der Schönheit. 

Ueberhaupt gewahrt man in Hogarth's Erfcheinung die wunderlichiten Kontrafte. Sein 
Werk entrolit ein Gemälde von Sittenverfall, Gefhmadlofigkeit, ein unerfreuliches Gemälde 
aljo, und doch ift barin fo viel Heiterfeit, daß man ihn einen Wohlthäter ver Menſchheit 
genannt bat. Die Korruption zeichnet er mit urgefundem moralifchem Sinn, die Unnatur 
mit umerreichter Natürlichkeit, die Füge mit feltener Wahrheit. Hogarth war ja auch im 
eben ein gerader, wahrhaftiger Mann, ber ſich rühmte, nie ein Wort über einen Yebenven 
gefagt zu haben, das er ihm nicht in's Geficht wiederholen könne, — bei einem folhen Spötter 
ein jtarfes Stüd. Er verliebte fih als junger Mann in die Tochter feines Yehrers Thornhill, 
und ba fie ihm abgefchlagen wurde, entführte er fie. Als feine erjte Serie ihn zu einem 
berühmten Mann gemacht hatte, .verzieh der Schwiegervater dem jungen Ehepaar. Und 
dieſe Serie, der Anfang feines langen Familienglüds, war — The Harlot's Progress. 

Zu diefen Wunderlichfeiten Hogarth's gehörte nun auch, daß er, ber fich ohne Zweifel 
mehr als irgend ein anderer Priefter feiner Kunft an ver Schönheit verfündigt hatte, fich 
berufen fühlte, eine Analyfe der Schönheit zu fchreiben. Da er num einmal nicht zugab, 
daß er bloß Punfchgefellfchaften und Biergäßchen, auf's höchſte einen high life-Eheftand 
malen könne und abfolut neben Guido und Correggio gefett jein wollte, fo trieb es ihn, 
den Beweis zu liefern, daß er das Geheimniß Raphael's und der Griechen, das Geheimniß 
der Natur, als fie Eva ſchuf u. f. w., befier fenne als vie, welche ihm von ihrem alade— 
mifchen Olymp herab einen Karilaturenmaler betitelten. Leſſing's Minna fand, wir wühten 
ſtets am bejten über die Tugenden zu fprechen, die wir nicht befiken: ſollte nicht ver, 
welden wir in praxi ſtets auf den öftlichen und weitlichen Abweihungen vom Schönheite- 
meribian antreffen, ganz gut über dieſe wahre Yinie zu räfonniren wifjen ? 

Lionardo da Vinci forvert in feinen Borfchriften über Gemälde größtmögliche Mannic- 
faltigfeit und Abwechfelung — der Phyfiognomien, ver Yebensalter, ver Bewegungen; er 
fhilt die Maler, welche jih dem Zug nach einem ihnen ſympathiſchen Typus überlaffen, 
beren Gefichter daher ſämmtlich „Schweitern“ ſcheinen; er verlangt ungebämpfte Lebhaftig— 
feit der Aktion, wie fie dem Leben, wenn es fich nicht beobachtet weiß, abgeſehen ift. Nicht 
einmal eine Namenserflärung von Schönheit und Anmuth kommt in feinem Traftat vor. 
Aber wenn er. den Pinfel zur Hand nahm, fo zog ihn ein unwiderſtehliches Gefühl Hin zu 
einem Ideal von Schönheit, Liebreiz und Glüd, und er malte nur über. ein Thema. 
Hogarth, als er zur Feder griff, ſprach von nichts als von Linien ver Schönheit und 
Grazie und von Antifen. Wer die Berfaffer ver zwei Schriften nicht wüßte, könnte glauben, 
Lionardo's Bilder feien nach jo etwas wie Hogarth's Analyfe gemacht worden, und Hogarth 
wäre durch Befolgung von Lionardo's Marimen auf feine Yebensbilver geführt worben. 

Der Schriftfteller Hogarth zeigt übrigens eine umverfennbare Familienähnlichfeit mit 
den Maler, dem „denlenden Künftler“. Derjelbe Autodidaktenſtolz, dieſelbe Ummittelbarfeit 
ber Quelle: auch der Einfluß der literarifchen Strömung. Das Interefje an ver Theorie 
wurde durch Die Zeit an ihn gebracht. ever, der damals in England philofophirte, d. h. 
über moralifhe Empfindungen, Richtſchnur des Geſchmacks, Kritit der fchönen Redekünſte 
nachdachte, verfaßte auch ein Kapitel über das Schöne Es war natürlich, daß einem 
Maler das, was Literaten und Profefjoren hierüber zu Tage förverten, mißfiel: das Meifte 
ſchien ihm unnüg, Vieles verkehrt, das Beſte laienhaft. Wie er feine Motive und Typen 
in den Gaſſen Londons fuchte, fo wollte er auch die Aefthetif nicht aus fernen Quellen 
ihöpfen, aus Zablenfpefulationen ver Mathematiker, ver Mufifer, Albrecht Dürer's. Er 
war überzeugt, daß fie in dem ſtecken müfje, was jeder Maler tagtäglich macht und befolgt. 


Bon Carl Juſti. 51 


Bisher hatte man den Begriff des Schönen durch mathematifche Verhältniſſe umfchrieben 
— Spmmetrie und Harmonie, Rhythmen und Proportionen; die Formel dafür lautete 
Einheit im Mannichfaltigen, ober genauer: „ein zufammengefegtes Verhältniß von Ein- 
förmigfeit und Mannicfaltigfeit*. Diefelben proportionalen Zablen follten Baukunſt, Ton. 
funft und den menfchlichen Körper regieren. Diefer mathematiiche Geſchmack läßt fich bis 
in bie brei Einheiten des Dramas und in die holländifchen Gärten binein verfolgen. 

Jeder Maler nun, dem man das Schöne als Regelmäßigfeit vefinirt, wird gleich ent 
gegnen, daß er und feines Gleichen gerade der Symmetrie aus dem Wege gehen, für bie 
Aufnahme eines Palafts einen Seitenftanppunft wählen oder wenigjtens einen Baum vor 
die Façade ſetzen, ein Bildniß in der Dreiviertelanficht aufnehmen; daß es nichts Un— 
malerifcheres giebt als ein Geficht ganz von vorn, ober zwei parallele Glieder, oder folche, 
die eine regelmäßige gerablinige Figur bilven. Er macht darauf aufmerffam, wie reizend 
ein ſchönes Köpfchen läßt, wenn es etwas feitlich geneigt ift; daß man eine Feder, eine 
Blume, ein Juwel immer an einer Seite des Gefichts befeftigt, und wenn man beſonders 
fofett iſt, noch eine Locke über eine Schläfe fallen läßt. Im Unterricht hält er fich nicht 
lange auf bei ven Maafen des Körpers, aber nie zu Ende kommt er mit ven Umriffen; 
er weiß, daß der Kontur eines lebenden Wefens unberechenbarer, fehwerer und ſchöner ift 
als eine Kreislinie, und ber eines SKindergefichts ſchwerer als der eines Greiſes. Den 
Schüler, der diefe Linien hölzern (sticky manner) zeichnet, oder, um feine Kenntniß ber 
Muskulatur zu zeigen, wie einen Sad voll Nüffe (mach Lionardo's Vergleich), wird er 
vergleichsweife auf die fanften Linien der Windungen einer kriechenden Schlange oder ber 
Wogen des fanft bewegten Meeres hinweiſen. 

Diefes und vieles Andere ift gewiß, fo lange Zeichenunterricht gegeben wird, gejagt 
worden; Hogarth zuerſt kam durch Wiverfpruchsgeiit und Nachvenfen dazu, es auf ein 
Spftem zu bringen. Seine Kollegen meinten auch, wenn bas feine Entdeckung ſei, fo fei 
fie ihm alte Bekanntſchaft, worauf er fih mit dem Columbus verglich und ein Blatt mit 
der berühmten Gefchichte vom Ei feinen Subffribenten verehrte. Seit der Mitte des Iahr- 
hunderts wollte man überhaupt vom mathematifch Schönen nichts mehr wifjen, und ver- 
fangte, daß es vom wahren Schönen gejchieven werde. Das Wohlgefallen an jenem ſei ein 
bloß verneinendes, d. h. es gebe nur ein Miffallen an grunplofer Abweichung vom Regel— 
mäßigen; nur als unentbehrlihe Beringung könne es gelten; der pofitive, lebhafte Beifall 
bes Schönen fei etwas ganz anderes. Diefe Anfichten hingen ohne Zweifel zufammen mit 
befannten Wendungen im Geſchmack. In England war es, wo Kent und Bridgeman ben 
bisherigen holländiſchen Gartengefhmad durch den lanpfhaftlichen verbrängten, ber auf beim 
Grundſatz ruht, daß die Natur überall die gerade Linie flieht. Die Regeln hießen nun 
Krüden, Hülfe für Kranfe, Hemmniß für Gefunde; die Vollbslieder, Oſſian, Shafejpeare 
wurden hervorgezogen; von nichts fprach man als von Enthufiasmus, Genie, Phantafie. 

Hogarth eröffnet feine Auseinanderfekung mit einer Gruppe von Principien, b. h. all- 
gemeinen Eigenfchaften und BVerhältnifien räumlicher Erfcheinungen. Sie wirfen zufammen 
bei Hervorbringung des Schönen, indem fie fih nah Umſtänden gegenfeitig berichtigen und 
einfchränfen, find aber von verfchievenem Werth. Die Angemefjenheit (fitness), nämlich ber 
Form des Dinge zu deffen Beftimmung und Thätigkeit, ift das Erfte; dann folgen Mannich— 
faltigfeit, Einförmigfeit (Regelmäßigkeit, Symmetrie), Einfachheit (Deutlichfeit), Verwickelung 
(intrieaey), und Größe oder Quantität. 

Das wichtigfte Princip ift die Mamnichfaltigfeit, fie ift der allgemeinfte Ausdruck bes 
Wefens ver Schönheit. Daher Shatefpeare, der die tieffte Einficht in die Natur beſaß, 
ber Kleopatra infinite variety beilegte. Die Einfachheit bewahrt die Mannichfaltigkeit vor 
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Verwirrung, macht fie verftändlih. Die Regelmäßigfeit gefällt nur, weil fie paſſend ers 
fcheint und ihre Verlegung als Willkür mißfallen würde, fie erwedt bald Langeweile. Das 
Gefühl der Proportionalität beruht nicht auf der Wahrnehmung geheimnißvoller Zahlen: 
verhäftniffe, fonvern auf dem leichterworbenen Urtheil über die Tauglichkeit eines Dinges, 
die ihm beftimmte Bewegung auszuführen, deshalb finden wir den Mercur, ven Hercules, 
den Antinous, den Atlas jeden in feiner Art ſchön; ihre Proportionen drüden die Be— 
ftimmung des Laufens, Kämpfens, Tragens aus, am ſchönſten ift freilich das Gleichgewicht 
des Antinous, der genau in der Mitte fteht. Eine Art ver Mannichfaltigfeit, eine Mannich- 
faltigfeit höherer Ordnung ift die Verwidelung (intrieaey), Das Wohlgefallen an ihr ift 
verwanbt bem Vergnügen ber Jagd, der Luft am Verfolgen, bloß um zu verfolgen; fie ift 
eine freie Jagd des Auges (leads the eye a wanton kind of chase). Denn die Reizung 
des Strebens durch Hindernifje verleiht dem Geijt eine Clafticität, die er angenehm 
empfinbet. 

Diefen Genuß der Berwidelung findet num das Auge bei allen Gegenjtänden, die vor— 
nehmlih aus Wellen- und Schlangenlinien beftchen. Man denke fich die Oberflächen 
aller Dinge als fie umfchließende Schalen, und diefe Schalen als bejtehend aus Dicht neben 
einander laufenden Linien: fo wirb man bie Formen aller Dinge durch ſolche Schalen bil- 
dende Linien bezeichnen können. Die Wellenlinie over die Linie ver Schönheit (the waving 
line) entiteht, wenn wir z. B. ver einfach fegelförmigen, bloß regelmäßig jehönen Figur 
eines Horns eine Biegung nach zwei Richtungen geben; eine Winbung wie beim antifen 
Füllhorn fügt die Grazie der Schlangenlinie hinzu; man fann fie fich vwerfinnlichen durch 
den um einen Kegel gewundenen Draht, während vie Wellenlinie in einer bene ſich 
bewegt. „Sie leitet das Auge vermittelit ihrer nach verſchiedenen Seiten hin gewanbten 
und gewundenen Formen angenehm bin durch ihre ftetig zufammenhängende Mannichfaltig- 
keit.” Bon allen denkbaren Linien dieſer Art find aber die wahren Linien der Schönheit 
und Anmuth nur bie, welche zwifchen ven zu flach oder zu ſtark gefrünmmten in ber Mitte 
liegen; und bieje finden fich nirgends in der Natur jo vollfommen, wie in der weiblichen 
Geſtalt. 

Dieſe Linien gefallen alſo an ſich ſelbſt, ſind von höchſtem äſthetiſchen Werth durch 
ihre bloße Form, ohne Beziehung auf den Gegenſtand, an dem ſie vorkommen. Es kann 
eine Hügelkette ſein oder Meereswellen, Bewegungen der Schlange oder Glieder des Roſſes, 
das Horn des Widders oder die Schale der Seeſchnecke, ein Kranzgeſims oder ein ioniſcher 
Säulenfnauf oder Locken und Buſen eines jungen Weibes. Sie gefallen uns, weil die 
Bewegung bes. auffaffenden Organs angenehm ift. Unangenehm jind Bewegungen, vie fort: 
während gehemmt, gebrochen werben, im Geben, ober beim Fahren, oder beim Zeichnen 
einer Linie, ober bei deren blofem Sehen. Das Auge faßt räumliche Formen, indem es 
fie durchläuft; dieſes können wir uns anfchaulich machen durch Fiktion eines Strahls, ver 
von ber Mitte der Nekhaut zum Gegenftand reicht und deſſen Umriß befchreibt; ift nun 
bie Bewegung dieſes Strahls zugleich liegend und abwechſelnd, leicht und anregend, fo 
fühlt fih das Organ angenehm bejchäftigt und nennt den Gegenftand ſchön. 

Hogarth zeigt ausführlih, wie die Natur diefe Formen in dem reichten Beiſpiel, 
dem Menjchen, vorbereitet und zu Stande bringt. Er beginnt mit dem Knochengerüſte, 
beffeidet #8 mit Muskeln, und bejchreibt, wie die Natur die unſchöne Schroffheit ver 
Formen des Muskelmenſchen mildernd ausgleicht, indem fie die hohlen Einfenkungen mit 
Fett ausfüllt und das Ganze mit einer weichen, glatten, elaftiichen und bei zarten Per: 
fonen faft durchſichtigen Schale bevedt, die, der Form der barunterliegenden Theile fich 
anjchmiegend, bem Auge deren Vorftellung auf die feinfte Weiſe ausprüd. Man vente 
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fih einen feinen Draht fchräg von oben nad) unten um ein Bein gezogen und angebrüdt, 
fo daß er die Formen jebes Mustels annimmt: fo wird er beim geſchundenen Körper eine 
Zufammenjegung von getrennten, flachgefrümmten Linien zeigen, wie die, welche die Heraldik 
engralings nennt. Diefe gebrochene Yinie wird ſich dur die Hautbefleidung in eine ftetige 
Bindung verwandeln, mit allmählihem Uebergang ber Krümmungen in einander. Beim 
Zeichnen dieſer Linien wird fich die Hand dort beftänbig gehemmt fühlen, während fie hier 
ſich bewegt, wie das leichte Boot über die Welle tanzt. Denken wir uns diefe Wellenform 
allmählich im vie gerablinige übergebend, fo wird die Schönheit verſchwinden: man nehme 
der Antife die fchlangenförmig gewundenen Theile, und aus einem hoben Kunſtwerk wird eine 
Figur für den Drechsler. Und wenn das Alter ſchöne Formen auflöft, jo bricht es eben vie 
Einfachheit der rumdlichen Gefichtstheile in gezähnte Formen mit ſchroffen Biegungen. — 

Die ift alfo das Geheimniß, welches feit Iabrtaufenden in den Ateliers der Bildhauer 
und Maler verjchlofien war und nur in fibplfinifchen Sprüchen zuweilen in die Bücherwelt 
eindrang, — das Geheimnig der Natur und der Griechen, das Geheimniß ber letten Hand 
des Meifters, jenes poco pit, welches bie Originale von ben beften Kopien unterfceidet, 
das Geheimniß ber Weiber bei ihrem Put, das Geheimniß ver reizendſten Tänze, denn 
bejchreibt nicht die Bewegung im Menuctt eine Schlangenlinie, in der das Auge und fein 
Strahl mit den Tänzern bin» und hertanzt? 

Warum haben fänmtliche Antiken, bis auf die inforrefteften Basreliefs, und obwohl 
faum zwanzig Hauptwerke unter ihnen find, einen fo fichtbaren Geſchmack ver Eleganz? 
Wegen ber vollfommenen Einjicht ver Alten in den Gebrauch der Schlangenlinie. Die Uns 
befanntichaft mit ihr gab ter Wirkung der Antife etwas Geheimnißvolles, verſchaffte ihr 
eine faft religiöfe Verehrung. Warum ſonſt hätten Agypter, Griechen, Nömer fait allen 
ihren Gottheiten eine Schlange, ein Füllhorn beigegeben? Diefe Linie begründet die Ueber: 
legenheit, welche ven beften Italienern zugeftanden wird. Die ift der Stil, dem Raphael 
fib zumandte, als er beim Anblick Michelangelo's und der Antike feine fteife, geraplinige 
Manier verließ, den Correggio beffer verjtand als irgend einer, dem Peter von Cortona 
jeine Schöne Manier in Gewändern verbanfte, deſſen reiche (large) fließende Linien Rubens 
Werfen ven edlen Geijt gaben, obwohl feine Ssartige Schwellung doch zu fühn war. Diefe 
Beifpiele ftehen bier, weil Jedermann fie fennt, nicht als ob fie die reinfte Schönheitsquelle 
wären. Denn nur ein blinder Vergötterer kann läugnen, daß er Gefichter, Hände und 
Arme an lebenden Weibern geſehen hat, vie ſelbſt eine griechifche Venus nur aus dem 
Groben nachahmt. — 

Hogarth's Analyſe der Schönheit iſt ein ſehr — Verſuch, in der Theorie 
des Schönen die mannichfachen Beobachtungen des praltiſchen Künſtlers mit wiſſenſchaft— 
licher Methode zu verbinden; in letzterer Beziehung beſchämt der Maler manche Philoſophen. 
Allein ſollte feine Argumentation überzeugend fein, fo hätte er beweiſen müſſen, daß dieſe 
Linien in allen ſchönen Erſcheinungen vorkommen, ſo verſchieden ſie auch ſonſt ſein mögen, 
und daß alle Erſcheinungen, wo ſie vorlommen, eben durch ſie ſchön ſind, und daß ihr 
Vorlommen in gleichem Verhältniß mit ver Schönheit ab» und zunimmt. Allerdings weicht 
er ber Strenge dieſer Forberung aus, indem nur die Aufnahme in die zwei höchſten Rang— 
orbnungen der Schönheit von ihnen abhängt. Allein dieß hilft ihm nichts, da z. B. an- 
erfanntermaßen im borifchen Stil ein Schönes höchiter Orpnung mittelft überwiegend ge 
raber Pinien gefchaffen worden ift. Im der anatomifchen Betrachtung jucht er allerbings 
den Beweis zu führen, daß in zwei Fällen, bie fonft vollklommen übereinftimmen, die An- 
wejenheit oder Abweſenheit dieſer Linie Schönheit hervorbringt und wegnimmt. Seten wir 
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fie würde doch nicht jchön genannt werben fünnen, wenn die Grenzlinien der Muskeln in 
ſcharfe Winkel gingen. Die Linie aber ruft die Schönheit mit einem Zauberjchlag hervor. 
Die ift der Aufgang der Schönheit im Zeitalter des Phidias, als die ſtreng- und hart- 
bezeichnete Musfulatur des archaiſchen Stils fih in vie ſchwebende Leichtigkeit und bie 
fließenden Uebergänge des vollendeten auflöfte, und im Zeitalter Lionardo's und Raphael's, 
als die ſcharfen, trodenen Umriffe des Quattrocento in der Morgenröthe der Anmuth ver 
ihwanden. Aber kommt dieß auf Rechnung der Linie, oder mißfällt ver trodene Kontur, 
weil er unwahr ift, eine ungefcidte Nahahmung ber lebendigen, jugendlichen Form, eine 
fonventionelle Manier, die richtigerer Beobachtung der Natur weicht? So ſcheint es; denn 
die Pinie Hilft uns nichts, wenn fie mit der Natur und Beſtimmung des Gegenftanpes 
ftreitet. Geſteht doch Hogarth felbft mit einer für Spftemerfinder feltenen Unbefangenbeit, 
daß das Geficht, viefes große Ther ver Schönheit, durch die Vorftellung des Angemefjenen 
(Zweckvolllommenen) vergeftalt beeinflußt werbe, daß es gegen die Mängel der unſchönſten 
Formen blind werde, wern fie nur paffend find, und daß bie eleganteften ihm widerwärtig 
werden an unpaſſendem Ort, 3. B. die gewunbene Säule. Giebt es aber Schönheit, wo 
die Linie fehlt, ift unter Umftänven bie Finie ohnmächtig, Schönheit zu bewirken, nun, fo 
kann fie nicht Urfache der Schönheit fein; die Beobachtung der Natur wird ven Künftler 
ficherer leiten als eine Lineartheorie. 

Vielmehr ift zu beforgen, daß eine ſolche Yineartheorie zum Manierismus führen werde. 
Sie brauchte nicht dazu zu führen, fie war ein Probuft veffelben; denn fie ift nichts anderes 
als eine formel für ven Geſchmack, ver damals bie ganze Formenwelt ver Künſte beherrichte. 
Es ging Hogarth wie meift denen, welche fich ganz auf eigene Füße zu ftellen meinen: fie 
vrüden nur in bizarrer Weife aus, was fie aus dem Luftkreis aufgefangen haben. Es ift 
der Gefhmad, ber in ber Baufunft jeit Borromini und Bernini bie gerate Linie troden 
und leblos findet und fie durch Krümmung flüffig machen und malerifh beleben will. Da— 
mals fand man auch die Antike troden und tadelte an Raphael eine maniera statuina. 
Das Charakteriftiiche der Zeichnung verlor fich in einer Eleganz, die Alles mit dem eins 
förmig zierlihen Gefpinft einer flauen Wellenlinie überzog. 

Wahr ift, die krummen Yinien find dem Ausprud der Bewegung günftig; daher iſt ihr 
Eindruck lebhafter, und darin liegt ihr vwerführerifcher Reiz. Ein Bogengang ift ein bes 
febterer Anblit als ein Portikus mit waagerechtem Gebält. Iſt alfo Hogarth's Theorie 
wenigftens ein richtiger Ausprud der Schönheit des Lebendigen? Beinahe. Aber auch feine 
Schilderung der menſchlichen Form ift ein wenig angeftedt vom Manierismus, fo meifter- 
baft man fein Verfahren in der Charakteriftif fchwer zu befchreibender Formen nennen muß. 
Die Welfenlinie ift ein Gleichgewicht fonfaver und fonverer Linien. Ein folches Gleich— 
gewicht aber ift feine forrefte Bezeichnung des ſchönen Konturs. Formen, die aus ftarf 
fonveren Yinien bejtehen, fünnen allerdings nicht für fchön gelten; es find die athletifchen. 
Die konkaven Linien bilden fib an ven Grenzen, als Heine Berbinbungslinien ver 
fonveren. Dann glätten fih vie fonveren Schwellungen, die ſcharfen Senkungen füllen 
ih aus, alles zum Gewinn ver Schönheit. Aber felbft bei den graziöfeften Formen, ſelbſt 
beim Satyr des Prariteles oder beim belvederiſchen Apoll tritt feine gleichmäßige Abwechjelung 
ein. In folchen Werfen ann ſich dem Beſchauer die Zufammenjegung des Konturs aus 
überwiegend fonveren Theilen hinter dem Schein eines gleihmäßigen Fluffes verbergen und 
ſollte es vielleicht; das aufmerffame Auge erfennt, daß es nur ein Schein ift. 

Hogarth legte fo viel Werth auf feine Erfindung, daß er unter feinem felbftgemalten 
Bildniß nicht verfehlte, auf der Palette die line of beauty and grace anzubringen. — Er 
ftarb am 26. October 1764 auf feinem Yanpfig zu Chiswick, wo er auch begraben liegt. 


Nadlefe von der Holbein-Ansftellung. 


Im 12. Hefte der Zeitihrift vorigen Jahrgangs theilten wir den Lefern vie Erklärung 
mit, in welcher eine Anzahl funitwiffenichaftlicher Fachgenoſſen, die zur Begutachtung der 
beiden Holbein’ihen Mavonnen-Eremplare nach Dresden geladen waren, ihr Urtheil über das 
Werthverbältniß der beiden Bilder kurz und beftimmt zufammenfaßten. Wir fügten diefem 
Urtheil eine aus dem genauen Vergleiche der Madonnen refultirende perfönliche Begründung 
unferes eigenen Votums bei, in ver fiheren Erwartung, daß andere Unterzeichner der Er- 
Härung und fonftige, zu demfelben Refultat gelangte Foricher, welche dem Holbein-Kongreß 
in den erften Septembertagen nicht beimohnen konnten, mit der Veröffentlichung ihrer Vota 
nicht zurüdhalten würben. Dieſe Erwartung bat fich denn auch bei dem hohen und all 
feitigen Intereife, das der Sache in ver gefammten beutfchen Kunftwelt entgegengebracht 
wird, ſchon jegt in reichlichem Maaße erfüllt. Es giebt kaum ein deutfches Tages: oder 
Wochenblatt von Rang, welches dem Wettfampfe der Dresvener Madonna mit ihrer glüd: 
liheren Rivalin nicht einen Bericht aus fachfundiger Feder gewidmet hätte. Wir haben 
mehrere vieler Auffäge in ber Kunſt-Chronik unter ver Rubrik „Zeitichriften" aufgezählt 
und müffen ung für die Maffe ver übrigen mit der Bemerkung begnügen, daß in einer fo 
fchwierigen Frage unferer Wiffenfchaft, wie es die vorliegende war, wohl faum jemals 
unter der bei Weitem überwiegenden Mebrzahl ver kompetenten Stimmen ein fo rajches 
und erfreuliches Einverſtändniß erzielt worden ift, wie es bie Konfrontation ber beiden 
Madonnen zur Folge gehabt hat. 

Zwei von biefen inzwifchen gefällten Urtheilen und in erfter Finie die Aeußerung eines 
unferer geehrten Mitarbeiter, welcher zwar dem Kongreß nicht beimohnte, aber gleich darauf 
in Dresden eintraf und unfere „Erflärung“ als Letzter noch mit unterzeichnete, erheifchen 
eine fpezielfe Berüdjichtigung, weil fie die Frage mit ftrifter Befchränfung auf das vors 
liegende Problem, ausfchlieflich als eine Frage ver vergleihenden Kunſtwiſſenſchaft 
vom Standpunkte tebnifher Unterfuhungen aus betrachten und entſcheiden. Wir 
theilen viefe beiden Urtheile bier ausführlich mit. 


W. Bo de ſchreibt uns d. d. Dresven, 27. September 1871: „Ic finde, daß in ben 
bisher erſchienenen Berichten ein wichtiger Punkt nicht eingehend genug erörtert worden ift, 
nämlih die Erhaltung des Darmftädter Bildes und die damit im Zufammenhang 
ſtehende Frage: welche Bedeutung behält das Dresdener Bild als Kopie neben dem 
Darmftädter Originale? 

„Ehe die beiden Bilder neben einander in gutem Licht verglichen werden fonnten, hat 
man befanntlih ven Zuftand ver Darmſtädter Madonna für „malellos* gehalten, ober 
doch — und dies namentlich feit der Ausjtellung des Bildes in München (1869) — höchſtens 
die Uebermalung des männlichen Porträts zugeftanden. In unferer „Erklärung“, welche 
nur das Wefentlichjte und dies in thunlichfter Kürze jagen follte, befchränften wir ung 
darauf, die jpäteren Retouchen im Kopfe der Mabonna, des Kindes und des Bürgermeifters 
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Meyer hervorzubeben, mit der Hinzufügung, daß baburch „ver urfprüngliche Zuſtand in 
ven genannten Theilen getrübt“ werde. 

„Sch für mein Theil glaube nun, daß man noch weiter gehen muß; nach meiner 
Ueberzeugung ift überhaupt faum eine größere Stelle der nadten Fleiſchtheile auf 
dem Darmftäoter Gremplar unberührt auf uns gefommen. Che ich dies im Einzelnen 
begründe, möchte ich vie Bemerkung vorausichiden, daß die Schathaftigfeit durch Putzen 
und Wiererauffriihen ver am ftärfiten verpugten Stellen (namentlich der Scattenpartien) 
herbeigeführt iſt; letzteres ift, und zwar von fehr ungeſchickter Hand, theils durch Austupfeln, 
theild durch Stricheln, theils jelbjt durch Uebermalung bewerfftelligt. Dieje Reftaurationen 
machen fich durch die ftumpfe dünne Farbe (grau und in den Schatten braun), durch Uns 
fiherheit und Mißverſtäntniſſe der Zeichnung und Heinlihe Mache bei einer genauen Be— 
trachtung kenntlich. 

„Beginnen wir mit dem Kopfe ver Madonna, der vielleicht am meiſten entftellt iſt. 
Die auffallende Verſchiedenheit in der Stirn der beiden Madonuen iſt ausfchlieglich ein 
Werf des Reftaurators des Darmftädter Bildes, welcher ein breites Stück Haar in bie 
Stirn hineinmalte und durch einen darunter angebrachten Schatten, der ftart nachgepunfelt 
hat, vie Stirn noch um fo feiner ericheinen lief. Da, wo bie Haare an das Geficht 
betantreten, find ftets einzelne Haare ziemlich ungefchidt aufgemalt, am Naden hat ver 
Reftaurator dem Haare durch einen kräftigen, jett ganz berausfallenden Schatten mehr 
Rundung zu geben verjucht. Die Röthe auf ven Baden ijt neu aufgefegt; die Zeichnung 
durchweg verpußt und durch Nacziehen plump wieder erneuert: fo namentlich bie 
Mundwinkel, der Kontur der Nafe gegen den Schatten, die Augen, Augenbrauen u. ſ. f. 
Der Hals, der am jtärkiten gelitten hat, ift in feinen Schattentheilen ganz neu. Neben 
diefer Zerftörung erjcheint die Erhaltung der beiden Hände erträglich. — Im Chriſtkind 
fönnen wir einige unberührte Stellen nachweifen, welche zur Beurtheilung der Erhaltung 
des übrigen Bildes fehr wefentlich find. Dahin rechne ich bie beiden Beinchen, auch einen 
Theil des Kniees und die fegnende Hand, in welcher nur Heine Fleden bemerkbar find. 
Wie außerordentlich vortheilhaft umterfcheidet fich die leuchtende, emailartige Farbe im Licht 
und bie fleißig vertriebenen, aber noch immer pajtofen Schatten diefer Theile von dem 
übrigen Fleiſch, das dünn, flau, ohne beftimmtere Zeichnung und Movellirung im Licht, in 
den Schatten ganz verpußt und durch gequälte Strichelhen in ſchmutzig brauner Farbe 
wieder aufgefrifcht ericheint. Körper und Kopf des Kindes find in bemfelben Zuftande 
wie ber Kopf ter Madonna. Abgeſehen bavon, dab Puken und Austupfeln den 
urfprünglihen Charakter der Zeichnung und Modellirung alterirt haben, find hier 
‚namentlich die Konture an Schulter, Bruft, Arm, und anderr Stellen vom Reftaurator 
nachgezogen. Der Ausdruck des Kopfes ift zunächſt fchon dadurch entftellt, daß über bie 
alten Lippen die Mundwinfel (vielleicht von einem anderen jüngeren Reftaurator und über 
älteren Firniß) nach oben gezogen find, wodurch jenes unglückliche Lächeln hervorgerufen 
wird. Aber auch im Uebrigen: in Kinn, Unterlippe, Nafe, Augen, Stirn, Ohr ift die alte 
Zeichnung theilweife verfchwunden und durch moderne Konturen und Schattenmaffen erjegt. 
Auch find wieder eine Menge einzelne Haare an der Stirn hinzugefügt. 

„Daß der Kopf des Bürgermeifters im Fleifh übermalt ift und zwar gänzlich, ift 
bereits früher bemerkt; felbit in den Haaren find ftarfe Retouchen, vie fich jet als ftumpfe 
dunlle Flecke geltend machen. 

„Die Gruppe der Frauen und ber Tochter zur Rechten gilt mit Recht für relativ gut 
erhalten; eine nähere Betrachtung ergiebt jedoch auch hier empfindliche Veränderungen. 
Bei der erften Frau machen fich ſchon Retouchen in ber weißen Kopftracht geltend, ftär- 
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fer jevodh in ber Zeichnung des Kopfes, die einft — wie man aus den Reften des Profils 
ver zahlreichen Falten am Auge und der übrigen Konturen noch .erfennt — von ganz bes 
fonterer Schärfe war. — Im Kopf ver zweiten Frau find wieder die Mundwinkel nach 
gezogen, die Schatteri am Finn und am Munde, namentlich an der Unterlippe ausgebeifert 
und dadurch, wie der Vergleich mit der Bafeler Zeichnung lehrt, der indiviruelle Ausdruck 
weientlich beeimrächtigt. Die Augen find verhältnißmäßig beffer erhalten, bis auf einzelne 
nachaezogene Finien und die bereutend verftärften Augenbrauen. Wie Janſen aus tem 
Umftante, daß ber Künftler urſprünglich auch bei diejer Frau das Kinn in den Kopfput 
gebüllt hatte, auf eine Wittwentradht und taraus wieder auf die Entjtchung des Bildes 
fließen fann, ijt mir unverſtändlich. Man fieht ja deutlich, daß wir es bier mit ein und 
berjelben Tracht zu thun haben, bei der man belicbig das Kinn freilaffen oder mit ver- 
bülfen konnte. — Die Veränderungen im Kopfe des Mädchens find verwandter Art wie 
bei der Mutter: Mund, Augenbrauen und Pirer, einzelne Stellen im Auge, an ver Nafe und am 
Halje find mehr over weniger ftarf übergangen und nachgezogen; die Haare, welche unter 
dem Schmuck hervorfommen, find zum großen Theil neu. Am empfindlichften machen fich 
diefe Veränderungen im Profil geltend, das, dem Vergleich mit der Zeichnung zufolge, von 
feinem urfprünglichen Charakter Manches eingebüßt hat. Recht gut find dagegen auch hier 
wieder die Hände erhalten, 

„Etwa auf gleicher Stufe der Erhaltung wie bie weiblichen Bildniſſe ftehen die beiden 
Knaben. Der fnieende Juüngling bat in ver Zeichnung des Kopfes dur Verputzen 
wefentlich gelitten; nachnezegen find auch bei ihm die Mundwinkel und Theile des Auges, 
deſſen Blid dadurch verändert zu fein fcheint. Am ftärkjten ift ver Hals mitgenommen ; 
auch die Röthe der Baden ift aufgefriicht, und in die Haare find, abgefehen von angefegten 
Ausläufern auf der Stirn, zur Verſtärkung kräftige Schatten hineingefegt, Die jett natürlich 
als Flede wirfen*). — In ganz ähnlicher Weife ift endlich auch der nadte ſtehende 
Knabe überarbeitet. Das Fleiſch ift durchweg geputt und dann durch Nachgehen ber 
Konture, Austupfeln und Ausftriheln der Schatten, Auffegen von Roth auf Baden und 
Lippen, fo gut es ging, wieder bergeitellt. Auch bier machen fih die aufgefegten Schatten 
in dem lodigen Haar als Flecke geltend. Die beiven Händchen des Kindes, wie auch vie 
des Bruders, welcher es hält, find wieder am beften erhalten. 

„Neben viefen zahlreichen und zum Theil ganz entitellenden Reftaurationen in ben 
Köpfen und fonftigen nadten Theilen der Figuren erfcheint die Erhaltung ber Koſtüme und 
bes übrigen Beiwerls auffallend gut; ich alaube, daß man dieſelbe bis auf einige ausge: 
fprungene und ausgeflidte Stellen und einzelne Theile in der Nähe ver Köpfe, welche mit 
tur das Putzen angegriffen find, faft tadellos nennen. darf. 

„Bringen wir num in Bezug auf die geſchilderten Veränderungen des Darmftäbter 
Bildes das Dresdener Eremplar damit in Vergleihung, fo muß es uns fofort auffallen, 
daß fein einziger jener verborbenen Theile mit den betreffenren Stellen im Dresdener 
Bilde übereinftimmt. Da die wenigen unberührten Stellen in den Händen und Köpfen 
bes Darmftädter Bildes in Dresden treu fopirt find (bis auf die angeblichen Berbefjeruns 
gen in Arrangement und Zeichnung, vie bier als beabfichtigt nicht in Betracht kommen), 
fo liegt der Schluß nahe, daß uns bie Dresdener Kopie treu den alten unberührten Zus 
ftand des Originals wiedergiebt. Darin beftärft uns ein Vergleich der drei Bafeler Zeich— 





*) Hier fei gelegentlich auf zwei Pentimenti aufmerfiam gemacht, bie, fo viel ich weiß, noch nicht ers 
wähnt find. Das eine befindet fi in der Hand bes Zünglings, beren brei untere Finger urfpränglich 
eine andere Lage hatten ; das zweite ift unten im Rode, befjen Beſatz vom Künftler heruntergerüdt if. 
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nungen, bie in den Konturen wie im Ausorud durchaus mit dem Dresvener und micht 
mit dem entjtellten Darmftäpter Bilde übereinftimmen. 

„Der Kopift, ver wahrlich ein Künftler und nicht der geringfte war, hat es verftanden, 
fih in Zeihnung und Ausprud in Holbein's Eigenthümfichkeit hineinzuverfegen, wenn e# 
ihm auch freilich micht gelumgen ift, jene einzige Verbindung von naiver Einfachheit ver 
Auffaffung mit der tiefften Charakteriftit ver Perfönlichleiten wiederzugeben, welche ven 
böchften Reiz von Holbein's Kunft ausmacht und ihn dem Yionarbo fo verwandt erfcheinen 
läßt. — Das bier erörterte Verbältnif der beiden Madonnen macht uns auch die Stellung 
einer großen Anzahl von Künftlern begreiflich, für die ja die biftorifche Seite, wie auch 
namentlich die fünftleriiche Handſchrift kaum eriftirt; fie befeitigt aber auch zugleich die 
Einwürfe, die von diefer Seite genen das Darmftäbter Bild wegen fchlechter Zeichnung, 
Mopellirung u. vergl. gemacht worden find. Grflärlich erfcheint uns fo auch die Partei: 
nahme eines großen Theile des Publitums für die Dresdener Mabonna, welche es in 
dem angebeuteten Sinne mit einem gewiſſen Rechte für vie „Ichönere* halten konnte und 
auch in Zukunft wird haften dürfen, zumal fo lange die Schönheiten des Originals, ſoweit 
fie noch vorhanden, unter dem faft undurchfichtigen Yadmantel verhüllt find. Und leider 
ift nach der Art der gefhilverten Veränderungen im Darmftäpter Bilde anzunehmen, daß 
eine noch fo ausgezeichnete Beſeitigung derjelben nur eine Ruine aufveden würde*). 

„Bon Künftlern pflegt oft als „fchlagender Einwand“ die naive Frage aufgeworfen zu 
werden: „Sa, wer bat denn aber die Drespener Kopie gemacht?“ Der Kopift hat 
fib in der That die größte Mühe gegeben, nicht nur in Holbein’s Geifte zu arbeiten, 
fondern auch die Mache deſſelben wenigſtens in ber Erfcheinung wiederzugeben. Dies ift 
ihm jedoch nur zum Theil gelungen. Im Zeichnung und Ausprud, fahen wir, fam er dem 
Meifter nahe; feine Technik dagegen ift grundverfchieven, und aus biefer feiner Hanpfchrift 
müſſen wir bie Frage nach ver Zeit, Heimath, Perfönlichkeit des Kopiften zu beantworten 
fuchen. Abweichend von Holbein ift zumächit die Färbung, die den jchlagenditen Beweis 
der Kopie liefert, wie v. Lützow (Zeitfhr. 1871, XIL, 354) bereits hervorgehoben hat: 
fie ift fchwer und jtumpf in den Schatten, falt in ven Lichtern, namentlih im Fleiſch, 
deſſen ſchwerer braunsrother Ton von H. Holbein außerordentlich weit abweicht. Cigen- 
thümlich find der Kopie ferner die grelferen Gegenfäge ver Karben, welche am auffalfendften 
in dem freivigen weißen Seide des Mädchens und dem ftumpfen Schwarz ber übrigen 
Gewänder, namentlich aber in dem Kontraft zwifchen dem tief grünen Meide der Madonna 
und ber firfchrotben Binde darauf zur Geltung kommen. Am beutlichften verräth fich aber 
der Kopiſt an einzelnen Stellen in Details, wo größere Flüchtigfeit feine eigene Mache 
ganz zum Vorſchein fommen läßt. Dies ift namentlich der Fall in dem rothen Gürtel, der 
ganz flüſſig und durchſichtig gemalt ift und dünne weiße Lichter hat, und in ben ähnlich 
behandelten Trobveln ber Tafche des Knaben; es macht fich aber auch im Fleifche und 
namentlih in dem nadten ſtehenden Knaben geltend, ver in ben Schatten eine flotte braune 
Untermafung, in den Uebergängen grünfiche Halbtöne, in ben paftofen Lichtern befonvers ftarf 


*) An biefer Stelle fönmen wir es uns nicht verfagen, das uns brieflich vorliegende Urtheil bes Cuſtos 
der Albertina, Hrn. Joſ. Shönbrunner, eines bekanntlich im Reftauriren altbeutfcher Bilber vielerfahrenen 
Mannes, über den Zuflanb ber Darmfläbter Madonna und bie Art ihrer Uebermalung in Kürze mitzus 
theilen. „Der Firniß“, Schreibt Schönbrunner, „weiber bas Bild bebedt, fcheint mit Abficht gefärbt zu 
fein, und ih bin ber Meinung, daß bie Ueberarbeitung von einem Italiener herrührt. Der Firniß ſitzt 
meines Erachtens über ber Retouche, obwohl vielleicht außerdem auch auf ber braunen Sauce noch ge 
ſtrichelt iſt. Die Retouchen find, wie das ber fogenamnten italienifchen Manier eigenthümlich if, aquarell- 
artig und mit gang bünner Farbe (gefärbten Firnißß) ausgeführt. Den Firnif abzunehmen, — was 
man oft gewünfcht hat, — eriheint mir fehr bedenklich; ich möchte dazu nicht rathen.“ — 
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das metalliiche Weiß erkennen läßt. Alle dieſe Eigenthümlichkeiten find durchaus nieder: 
Länzifche, genauer flamändiſche Eigenthümlichkeiten *), und zwar aus ver Zeit um oder bald 
nach 1600, aus der Zeit der Vorgänger des Rubens, die noch im Verlaufe ihrer Ent« 
widelung wejentlih von vemfelben beeinflußt wurden. Was die Wahl eines beftimmten 
Meifters aus dieſer Gruppe jehr erfchwert, ift ver Fleiß, mit welchem der Kopift feine 
Eigenthümlichleit zurüdzubrängen ſuchte; wo ihm dies jedoch nicht gelungen iſt, glaube ich 
die Handſchrift des Franz Franden (1581—1642) zu erfennen ; wenigitens habe ich unter 
alfen gleichzeitigen Künftlern, die in Betracht fommen könnten, noch feinen anderen entveden 
fünnen, deſſen Mache der im Dresvener Bilde fo jehr entipräche, wie vie feinige. Ich 
babe dieſen Einbrud bereits bei früheren Bejuchen Dresvens empfangen, und er bat jich 
mir jegt während der Ausftellung wieder von Neuem aufgedrängt. Daß Franz Franden 
Künftler genug war, um eine Kopie wie die Dresvener anzufertigen, erfennt man, wenn 
man ihn nach feinen ächten und guten Bildern (bezeichnet: den. jon. F. Franck, over: do. 
F. Franck) und nicht nach jenen Dugenpbilvern ver Franden’shen Schule beurtheilt.“ 

So weit Bore. Wir haben feiner trefflihen Auseinanderfegung, die ja im Weſent— 
lihen den von uns eingenommenen Stanppunft theilt, nur zwei Worte hinzuzufügen. Sie 
betreffen den Vorſchlag über die Autorichaft ver Kopie. Wahrlich nicht, um die neugierigen 
Frager zu befriedigen, welche aus unferer Unfenntniß über den Namen des Kopiften gern 
einen Einwand gegen vie Kopie herhofen wollten, ſondern einfach durch die Zergliederung 
des Dresbener Bildes und feiner Malweife wurden faft alle unfere Fachgenoſſen auf vie 
nämliche Periode geführt, in welche auch Bode ven Urheber ver Kopie fegen will. Die 
Einen dachten an O. Venius, von Anderen wurde der Name des Garel van Mander ges 
nannt: aljo lauter Perſönlichkeiten aus jener Zeit und Schule, welche dem Rubens unmittel 
bar vorausgeht. Beſtimmt entjcheiven läßt fich die Sache freilich noch nicht, und es muß 
bier wiederholt betont werben, daß die Enticheivung über den Namen des Kopiſten auch 
an und für fih mit ber und in Dresden gejtellten Aufgabe gar nichts zu ſchaffen bat. 
Aber wer mit dem Gange wiſſenſchaftlicher Unterfuchungen einigermaßen vertraut ift, wird 
auch ſchon jene Webereinftimmung in der ungefähren Feitiegung von Zeit und Schule zu 
ſchätzen wiſſen. Sind wir nur erft über die Künftlergruppe einig, in welcher wir ven 
Autor des Dresdener Bildes zu fuchen haben, das Weitere wird die Zufunft lehren, injofern 
es überhaupt auf wifjenjchaftlichem Wege zu entſcheiden ift. 

Wir fchließen hier das Urtheil eines zweiten Fachgelehrten an, der fih um bie Er— 
forfhung der beutfchen Malerei des 16. Yahrhunderts ganz befondere Verdienſte erworben, 
unfere beiden Mabonnen-Eremplare ſchon vor Jahren einer genauen, vergleichenden Prüfung 
(allerdings an ihren getrennten Aufftellungsorten) unterzogen und bie jegt gelöjte Frage 
eigentlich zuerft aufgeworfen hat, nämlich das A. v. Zahn's. Teils weil ihm die furze 
Faſſung unferer Erklärung formell nicht binreihend erſchien, um Mißverſtändniſſe fern zu 
balten, theils wohl auch aus wohlberechtigter Zurüdhaltung im Hinblid auf feine amtliche 
Stellung hatte v. Zahn fih uns nicht gleich öffentlich angeſchloſſen. Jetzt hat er dieſe 
Berfäumniß reichlich nachgebolt in einigen beachtenswerthen Aufjägen des Dresdener Your: 
nals (vom 11. Oftober u. fj.), welche demnächſt in noch ausführlicherer Faſſung in den 
„Sahrbüchern für Kunſtwiſſenſchaft“ erfcheinen werden. Zahn weift auf Grund einer ge 
nauen Bergleichung ber Malweife des Dresdener Madonnenbildes mit Holbein’8 ächten 


*) Belanntlih ift das Darmftäbter Bild auf Tannenholz, das Dresdener auf Eichenholz gemalt; es 
if dies nicht fo ummelentlih, wie man wohl angenommen bat, da mur im fehr feltenen Ausnahmen ein 
oberbeutjher Künſtler zum Eichenholz oder umgelehrt ein Niederländer zum Tannenholz griff. Im England 
malte Holbein natürlich auf eichenen Brettern, 
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Werten fchlagend nad, daß das Dresdener Bild in feinem Theile von Holbein’s 
Hand ausgeführt fein Fann. 

Die höchſt forgfältig feftgeitellten Wahrnehmungen, welche Zahn an den ächten Werten 
des Meifters über deffen Malweiſe machte, faßt er in folgender Weife zufammen: 

„Aus den überaus meifterbaften Stuvienzeihnungen Holbein's ift deutlich zu erkennen, 
daß die plaftiihe Form ter Natur in. feitbegrenztem Umriß und deutlicher Movellirung 
darzuftellen, ven Künſtler in erfter Yinie intereſſirte. Demnach zeigen denn auch ſämmtliche 
ächte Bilder eine abjolut deutliche und haarſcharfe Begrenzung aller Formen. Noch ift 
ihm das Beftreben fremd, durch einen weichen Uebergang in ven Umriffen den Schein des 
Vor⸗ und Zurüdtretens der verfchievenen Pläne des Bildes, das „ftereoffopiihe Bil“, 
wie e8 durch das Sehen durch beide Augen in der Natur entjteht, nachzuahmen. Weit, 
fiher und ſcharf umriffen, wie mit einem Auge vom feiten Stanppunfte aus geſehen, ftehen 
Vorder- und Dintergrumd auf feinen Bildern nebeneinander, und er vermeidet ed (man 
vergleiche ven Morrett und Gife), die Wirfung der Luftperfpeftive an einer verjchleierten 
Behantlung des Dintergrundes erfennen zu laffen. Hand in Hand hiermit geht die übers 
aus deutlihe Modellirung. Nirgends wird bei ihm der Schatten zur verhüllenden Dunfel- 
heit. Wie auf dem Grunde Harjten, tiefen Wafjers ift auch das feinjte Detail in ven 
bejchatteten Theilen erfennbar, und das Gefammtbilo feiner Geftalten erjcheint deshalb 
eher in reliefartiger Movellirung, als in völlig täufchenvder plaftifcher Aundung. Cine 
außerorbentlihe Freiheit und Meifterfchaft der Hand geftattet ihm hierbei, die volle Nas 
turwahrheit ohne alle fonventionellen Zuthaten in Schraffirung und Pinjelführung wieber- 
zugeben; die Umriſſe find haarſcharf abgegrenzt, die Movellirungen von der, größten Be 
ftimmtbeit; und wie in den Studienzeichnungen die innern Formen nur da durch fejte Um— 
rißftrihe bezeichnet find, wo für das Auge des Beichauers vie Oberfläche des Körpers fich 
„umwendet“, fo verjpart Holbein in feinen Gemälven im Innern der Gefichter die jcharf 
abgejegten Umriffe auf die Ränder ver Nafe, die Yippenfpalte, die feinen Falten der Augen, 
während die Morellirung vor⸗ und zurücdtretender Flächen in überaus zarten Uebergängen 
von Licht und Echattentönen behandelt find. — Gewanpftoffe, Ehmudjahen und anderes 
Beiwerf werden mit ebeufo wunterbarer Bejtimmtheit ausgeführt und laſſen beinahe noch 
mehr als die Fleischtheile die ganze Eigenthümlichkeit des Holbein’fchen Kolorits erkennen, 
die fich ebenfowohl in der Abjtimmung ver Farbentöne, als in den Eigenfchaften ver Farbe 
und ihres Bindemittels offenbart. Jene Gigenthümlichfeit der Farbenſtimmung beruht 
meines Erachtens wejentlih auf dem ausnahmslos beiolgten Grundſatz des Meifters: jedem 
Theile des dargeftellten Gegenftandes feine eigenthämliche Färbung (Lokalton) in Licht und 
Schatten zu belajjen und vie Schattirung weder durch Kontrafte mit ven Pichtpartien, noch 
durch allgemeine Schattentöne, ſondern durch Verdunkelung ver Yofaltöne hervorzubringen. 
Man verfolge auf den echten Bildern vie verſchieden gefärbten Fleiſchtheile, Gewand- und 
Hintergrunpftüde, und man wird auch in der tiefften Schattirung die Yofalfarben auf das 
Beitimmtejte erlennen. Beſonders charakteriftifh tritt dies in den Fleiſchtönen hervor. 
Entweder mit bräunlicher oder grauer, in fpätern Jahren mehr violetter Abtönung morels 
firt der Meifter ven Lokalton jeiner Gefichter und Hände und zwar in ganz gleichmäßig 
paſtoſer Ausführung; nie hat er ven Kontraft gelblich» oder röthlidh- warmer Yichtflächen 
und bläulicher Halbtöne mit warmsbraunen Schatten und goltigen Nefleren, welcher in ver 
Malerei der ſpätern Jahrhunderte fo allgemein Pla greift; ſondern ein Schattenten, 
biefer aber in ven feinften Abftufungen, genützt dem Meifter zur Abrundung feiner Formen. 
Endlich ift die Farbe jelbft von einer unverfennbaren Eigenthümlichkeit. In Folge eines 
(wahricheinlich harzigen) befondern Bindemittel® und überaus feinen Neibens gewinnt die 
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Farbe Holbein’s den emailartigen Schmelz, welcher fih von dem Glanz fpäterer Delfarbe 
durch eine eigenthümliche leuchtende Tiefe unterfcheidet, etwa wie ihrerſeits Delfarbe von 
Tempera. Dieſes Bindemittel geftattete ſowohl die flüffige Verſchmelzung wie bas 
beftimmtefte, unvermittelte Nebeneinander; dabei legt Holbein vie verfchievenen Farben 
in ſehr verfchiedener Stärke auf; Fleiſchtöne und Schwarz find, obwohl volftommen 
bedend, überaus bünn, grüne und blaue Farben, Weiß und Anders ftets viel ftärker auf- 
getragen, und da Holbein bie in einem Lofalton modellirten Flächen immer in haarfcharfen 
Umriffen an einanderftoßen läßt, jo würden die echten Bilder in einem galvanoplaftifchen 
Niederſchlag der Oberfläche die UmrißsZeichnung deutlich erfennen laffen, wie denn in der 
That die jegt übervedte Untermalung des Darmſtädter Bildes durch das bloße Relief ver 
Farbe ganz deutlich erkennbar geblieben ift. Ich will noch als eine Aeußerlichfeit die Be 
handlung des Geldes und ber fchwarzen Stidereien erwähnen: das Gold untermalte 
Holbein mit einem ſehr flüffigen Morvant (Bergolvdergrund) von weißgelblicher Farbe, 
vergolvete die jo aufgetragene Zeichnung mit feinftem Blattgold und modellirte wieber 
auf viefen ganz jcharf abgegrenzten Gold-Flächen, Strichen und Punkten die Schatten mit 
durdjichtigem Braun. Die fchwarzen Stidereien aber zeichnete er ohne Rückſicht auf 
Schatten und Fichtpartien mit abfolut dunklem flüfiigem Schwarz. 

„Sind dieſe, allerdings immer nur einige nachweisliche Eigenthümlichkeiten und nicht 
den Kern der in Worten umbefchreiblichen fünftlerifchen Ausführung treffenden Wahr: 
nehmungen richtig, und fie find bisher noch von allen Beobachtern, mit denen ich bie 
Bilder geprüft habe, an ven echten Bilpniffen der Ausstellung übereinjtimmend erfannt 
worden, fo wirb man zugeftehen: es muß zur Entfceidung über bie Achtheit des Dres 
dener Bildes vor allem unterfucht werden, ob daſſelbe die bezeichneten Eigenthümlichkeiten 
ber beglaubigten ächten Holbein'ſchen Bilver aufweiſt. Da es der Meifter nur in venfelben 
Jahren gemalt haben fünnte, aus denen uns eine Reihe datirter Werke vorliegt, fo ericheint 
die Annahme einer wejentlihen Umwandlung oder Schwanfung in feiner Malweife während 
ber gedachten Zeit durchaus unftatthaft. 

„In Uebereinftimmung nun mit zahlreichen Kunftforfhern und Künftlern muß ich ers - 
Hären, daß ich die oben angeveuteten Eigenthümlichfeiten der Holbein’ihen Malweife im 
Dresvener Bild nicht finden fann. Es ijt mir jehr fchwer geworben, meine frühere (auch 
öffentlich ausgefprocdene) Anficht von der Originalität des Werkes aufzugeben; ver über: 
zeugenden Belehrung aber, welche erſt unſre Ausftellung für das Studium Holbein's dar- 
geboten hat, vermochte ich mich nicht zu entziehen, fo gern ich es gethan hätte. Ja, ich 
fann die Vermuthung nicht unterbrüden, daß mehrere von den Belennern ver gegentheiligen 
Anficht mit mir zu demfelben Ergebniß fommen würden, könnten fie ſich nur entfchließen, ftatt 
der äfthetiichen und fubjeltiven Betrachtung ven Weg der objektiven Vergleihung des Bildes 
mit den beglaubigt ächten Werfen als den richtigen anzuerkennen und zu verfolgen. Ich ſchicke 
voraus, daß nach meiner feten Ueberzeugung aus der Kompofition und Zeichnung unferes Bil 
bes allein feine unwiderleglichen Zweifel an der Originalität deſſelben abgeleitet werben fünnten. 
Wäre das Bild felbft verloren und nur in Zeichnung und Stich erhalten, fo wiirde die Anficht: 
daß wir barin eine verbejferte Wiederholung von der Hand bes Meifters befefjen hätten, 
nicht mit fchlagenden Gründen anzufechten fein. Vor dem Bilde felbjt aber müffen wir 
erkennen, daß dieſe im Ganzen wie im Einzelnen durch und durch Holbein’fche Kompofition 
von einer andern Hand ausgeführt ift als die beglaubigten Bilder. Es zeigt fich dies 
meines Erachtens unverkennbar in der Behandlung der Formen, in der Stimmung ber 
Farben und im chemifchen Charakter der Farbe ſelbſt. — Statt der haarjcharfen Konture 
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und Teppich, aber nicht minder in den Köpfen ver Madonna und des Kindes — einen 
weicheren Uebergang der Ränder verſchieden gefärbter Theile; ftatt des federzug-feinen 
Strihs in den Pippenjpalten einen breiten warmen Schattenton, an den hellen Fleiſchpar— 
tien, am beutlichften an den Fingern und Zehen, ein merfliches Hinüberfpielen des paftofen 
Lichttons über die dunklen umgebenden Flächen; in ven Gewandfalten nicht die völlig ſcharfe 
Zeihnung und Mopvellirung, welche alle ächten Bilver arakterifirt. Im ven Tönen zeigt 
die Färbung eine größere farbige Abwechfelung: grünliche Halbtöne, braune Schatten und 
in den Reflexen wieder warm röthlich aufgefegte lichtere Stellen, alles dieſes am beutlich- 
ften erkennbar im Kopf der Madonna, gegen deſſen zart „blühendes“ Kolorit die ächten 
weiblichen Bildniſſe entichieden eintönig erjcheinen. Charakteriftifch ift die ficherlich bemußte 
Verdunkelung des Maronnenfleives und der Tafche des knieenden Knaben, die Umftimmung 
ber Farben im Teppich, deſſen echt orientalifhes Grün-Blau-Roth-Gelb einer anderen 
Scala mehr bräunlicher Töne gewichen ift. Endlich ift das Bindemittel der Farbe nicht 
das Holbein'ſche; vie Farbenoberfläche ericheint überall minder emailsartig und etwas matter 
als vie geſchmolzenen Schichten der ächten Bilder; die Konture der Flächen ftehen nicht 
in den jcharfen Rändern von einander abgetrennt, fondern gehen allmählig in einander 
über, und man erfenut an den Yichtlinien der Architektur, wie auf ven Tupfen des Teppiche, 
aber ebenfo an ver Oberlippe der Madonna ven Pinſelſtrich in einer Weife, wie nie 
bei Holbein's völlig eigenhändiger Arbeit. Das Gold ift dünn aufgetragenes Muſchelgold, 
bie ſchwarze Stiderei blaß aufgezeichnet. Dabei vermag ich feineswegs zwei verfchiedene 
Hände (etwa eine fchwächere für die auffallend un-holbein'ſchen Nebenfachen) zu erkennen. 
Das ganze Bild, deſſen vorzüglice Erhaltung uns feinen urſprünglichen Zuftand ungetrübt 
und unverlegt wahrnehmen läßt, erjcheint mir wie aus einem Guß, ohne nachweisliche 
Verſchiedenheiten gemalt, dieſelbe Movellirung, Färbung, Pinfelführung von oben bis 
unten.“ 

Im weiteren Berlaufe feiner Aufjäge geht v. Zahn auf die Frage nach der Erhaltung 
des Darmftädter Bildes ein und gelangt bier nahezu wörtlich zu demſelben Refultate wie 
Bode. Er jagt: das Darmſtädter Bild ift durch Uebermalung wefentlich verändert, wäh. 
rend die Dresvener Kopie uns die dort veränderten Theile höchſt wahrfcheinlih in ihrem 
urfprünglichen Zuftande zeigt. 

„Wir erfennen nämlich, fo fährt v. Zahn fort, bei genauer Prüfung, trog des dun— 
fein, aber völfig klaren Firniffes, auf dem Darmftädter Bilde mit aller Beftimmtheit drei 
verſchiedene Zuftände ver Oberfläche: erhaltene, verborbene und zweifelhafte Stellen. Er— 
halten ſind, und zwar in der vollen Orginalität der Holbein'ſchen vollendetſten Malweiſe, 
bie jänmtlihen Gewänder mit ihren Verzierungen und dem Goldſchmucke; die Krone ber 
Madonna und ber Kopfpug des jungen Mädchens, der Teppich und der Hintergrund, 
bie Füßchen des Chriftlindes; ferner: die Yichtpartien im Körper des Chriftfindes, den 
Händen ver Madonna, den Gefichtern und Händen des Jünglings, der Inieenden Frauen 
und dem Körper des ftehenden Knaben. Verdorben find die Köpfe ver Madonna, des 
Ehriftfindes und res Bürgermeifters. In allen übrigen Theilen ſcheinen bräunliche Ueber 
malungen, wie. fie in den Augenhöhlen und Mundwinkeln ber vorbern fnieenden Frau, 
auf dem Haar des fnieenden Knaben am deutlichften erkennbar find, alle Schattenpartien 
verftärft und die Zeichnung berfelben verändert zu haben. Höchſt wahrſcheinlich find alle 
biefe Uebermalungen gleichzeitig mit dem bunfeln Firnif auf das früher fehr helle Bild 
gebracht worden (man vergleiche die urfprüngliche Farbe des Mädchenkleides an den Stelfen, 
wo Firniß und Schmug abgeiprungen find), um das Bild für einen Liebhaber alter Ge: 
mälde gefälliger, feine Färbung antifer, den portraithaften Madonnenkopf kirchlicher, das 
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wehmütbige Kind lächelnd, die ernfte mieende Frau freundlich zu machen und auf bem 
Kopfe des Bürgermeifterd den ftörenden Sprung zu verpugen. Theilweiſe find noch bie 
urfprünglichen Formen im Relief der Farben unter ver jekigen übermalten Oberfläche zu 
jeben, fo namentlich das urfprüngliche Doppelfinn der Madonna, ver andere Mund des 
Ehriftfindes, ein anderes Profil des knieenden Mädchens.“ 

An die Bemerkung, daß demnach gewiffe Theile des Dresdener Bilves, befonders ber 
Kopf der Madonna und des Kindes, dem urfprünglichen Gemälve näher kommen als bie 
entjprechenden übermalten Stellen des Darmftänter Eremplars fnüpft der Verfaſſer darauf 
noch folgende, den Apologeten des Dresdener Bildes gewidmete Worte: „Wenn ich nicht 
ſehr irre, fo haben die Vertheidiger ber ÄchtHeit deſſelben (und ich felbft habe dies früher 
entichieven jo ausgeſprochen) fich weientlihd vom Einprud des Mabonnentopfes und bes 
Kindes beftimmen Laffen, veren Holbein'ſches Gepräge (um ftreng in. ber vergleichenden 
Unterfuhung zu bleiben) unläugbar „weit über das im Darmſtädter Eremplare Gegebene“ 
(d. h. über den jegigen verporbenen Zuſtand viefer Partien) hinausgeht. Können viejel- 
ben Beurtbeiler fich jet mit mir überzeugen, daß die Malweife des Dresdener Bildes mit 
den ächten Bildern Holbein's nicht übereinftimmt, daß auf dem Darmſtädter aber bie 
Köpfe ver Madonna, des Kindes und bes Bürgermeifters ehemals in eben dem Verhältniß 
originaler und vollendeter vorhanten gewefen find, wie jett das Füßchen des Darmftäbter 
Ehriftfindes, welches das Dresdener übertrifft, jo werben fie, wenn auch vielleicht nur im 
Stillen, mir zugeben, daß fie in ver berechtigten Bewunderung eines „idealen Holbein* die 
nothwendige Rückſicht auf ven „biltorifchen Holbein“ mehr, als recht ift, außer Augen ge 
laffen haben.“ 

Unter den bier angerebeten Vertheidigern ber üchtheit des Dresdener Bildes verfteht 
v. Zahn zunächſt die Unterzeichner der Gegen-Erflärung, welche wir auf S. 28 unferes 
vorigen Heftes veröffentlicht haben. Es ift nach den bisherigen Erörterungen wohl faum 
vonnöthen, dem ſachkundigen Leſer die Aermlichleit der Beweisgründe viefer Gegner be- 
fonders varzulegen. Als ſolche werben nämlich ausfchlieflih bie vielbeſprochenen Vers 
änderungen bes Dresdener Bildes aufgeführt. Die Gegner nennen fie „Verbefferungen“, 
fprechen von einer „Erhöhung der Idealität in Geftalt und Geberde“ ver Mabdonnenfigur 
u. f. w., kurz, mifchen wieder einmal ihr fubjeftives Gefallen an dem Dresvener Eremplar 
in die Unterfudhung über die Achtheit deflelben ein. Wir begnügen uns, dieſen unverbeffers 
lihen Konfufionsräthen die folgenden Worte v. Zahn's zu Gemüthe zu führen: 

„Es kann nicht entichieven genug betont werben, daß die Frage nach dem Urheber 
eines Kunftwerfes abjolut nichts zu thun hat mit der äſthetiſchen Werthſchätzung deſſelben. 
Bann, an welchem Orte unb burch wen ein Kunftwerf entftanden, ift auf vem Wege wiſſen— 
ſchaftlicher Forſchung zu unterfuchen, deren einziges Endziel die Erfenntniß der Wahr: 
beit if. Das Urtheil über die Schönheit, die Vorzüge oder die Verbefjerungen eines 
Aunftwerfes dagegen fann immer nur auf ber einzelnen oder gemeinfamen Ueberzeugung 
der Urtheilenden beruhen; feititehende Wahrheiten auf diefem Gebiete giebt es überhaupt 
nicht, und die Anfchauungen über die Schönheit wechfeln rafcher als die Jahrhunderte. 
Was alfo heute „Berbefferung, Erhöhung der Schönheit“ genannt wird, mag es noch fo über: 
einftimmend von allen Urtheilenden fo empfunden werben, es fann immer nur als eine 
Anfhauung der Gegenwart gelten, aus welcher nicht ohne Weiteres auf eine drei Jahr 
hunderte entfernte Hiftorifche Thatſache zu ſchließen ift.* 

Noch Mäglicher lautet das Urtheil, welches die Unterzeichner der Gegen-Erflärung über 
das Darmftäpter Eremplar fällen — over vielmehr nicht fällen; fie jagen nämlich, ba 
vor Befeitigung des Firnißüberzuges und der theilweifen Uebermalung eine gründliche Be— 
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urtheilung, wie weit das Bild noch Original, unmöglich fei. „No Original!* Wie fein 
erfonnen das ift, um der Frage: „Ob — Original oder nicht” bequem aus dem Wege zu 
gehen! Scheuten fi die geehrten Herren vor ber offenen Beantwortung biefer Frage 
oder halten fie ſich in verfelben für infompetent? Wenn Leßteres ver Fall fein follte, fo 
bürfte die Kunftwiffenfchaft daran vielleicht die angenehme Ausficht knüpfen, in ver Folge 
dieſer unfruchtbaren Polemik gegen Einſprüche von fünftlerifcher und muſilaliſcher Seite 
überhoben zu fein. In jenen Kreifen hat man ja eigentlich auch etwas ganz Anderes und, 
wie wir wünjchen wollen, allezeit viel Erfreulicheres zu thun, als die Originalität alter 
Bilder unter Firnißſchmutz und Neftauratorengefchmier wieder an's Licht hervorzuziehen. 
Eine wie mühfame und nicht Jedem geläufige Arbeit dies ift, fan ver Verlauf ver 
Holbein-Frage und können u. A. die beiden oben veröffentlichten Unterfuchungen zeigen, denen 
wir, wenn und der Naum dazu nicht fehlte, leicht vie doppelte und dreifache Zahl gleich 
„gründlicher Beurtheilungen“ an die Seite ſtellen lönnten. Wir begnügen uns bier, das 
Gejammtergebniß derfelben als eine Bejtätigung und weitere Ausführung unferes eigenen 
Votums mit Freude zu begrüßen, und halten und berechtigt zu ber Ueberzeugung, daß jeder 
fernere Fortjgritt in der Erlenntniß von Holbein's Art und Kunft für das in Dresven von 
ben Vertretern der Wiſſenſchaft geſchöpfte Urtheil neue Beweiſe liefern werde. 
C. v. L. 





Rettung eines römifhen Sarkophags zu Salona. 


Weniger augenfällig als im benachbarten Spalato die gewaltigen Maffen des Diokletianiſchen 
Palaftes erregen die Ueberreite der vom Boben ziemlih verfhwundenen Römerſtadt Salona bie 
Aufmerkjamfeit des Neifenden in Dalmatien. Doch birgt die Erde noch fo viel des Merhvürdigen, 
daß genug baven ſchon bei den alljährlihen Erdarbeiten der Grundbefiger zu Tage fommt; bin und 
wieder haben auch größere von der kaiſ. Regierung beſtrittene Ausgrabungen planmäßigere Förde⸗ 
rung bewirkt. Solche Unternehmungen haben freilich feit geraumer Zeit geruht und aud über dem 
zufällig Gefundenen hat wenig Fürſorge gewacht. Zahlreiche ziemlich friſch zerfchlagene Trümmer 
auf den Feldern und in den Ortſchaften der Umgegend zeugen davon, wie viel zumal an Skulpturen 
uns fonft auch neuerlich noch hätte gerettet werden können. Die Verhältniſſe liegen bier einmal fo, 
daß zunächft immer wieder die Regierung berufen ift, helfend einzutreten und bie Intereffen zu wahren, 
welde für weitere Kreife Wichtigteit haben und von den Ortseinwohnern nicht genügend gewürdigt 
werben fünnen. Daß jetzt eben wieder das kaiſ. Kultusminifterium zu Wien in einem bejonders 
dringenden Falle eingegriffen hat, dem verbanfen wir bie Rettung eines großen römifhen Reliefs 
farfophags. 

Schon vor einigen Jahren war man auf einem Felde im Gebiete des alten Salona auf eine 
römiſche Grabftätte geftoßen, im der ſich drei Sarkophage auf das Glüdlichfte erhalten hatten. Der 
eine mußte dann freilich bald zum Opfer fallen; er ift zerfchlagen und die Stüde find wer weiß wohin 
verbracht. Eine fihere Spur ift bis jetzt nicht wiedergefunden. Die andern beiden wurden glüd- 
liherweife nicht ganz ausgegraben: man ſcheint nur den Berfuch gemacht zu haben, ven Inhalt zu 
unterfuhen. Sonſt blieben fie im Erdreiche fteden, ber eine eine foloffale Steinmaffe von ſcheinbar ein- 
faherer Form, der andre aber durch ein bie Vorderſeite bevedendes Hochrelief ausgezeichnet. Zur Zeit 
der erften Ausgrabung muß diefes Relief fo gut wie unverfehrt geweſen fein, ſeitdem wurbe einer von 
ben freigelegten Köpfen doch ſchon abgefchlagen und entfremdet. So hätte auch diefer Sarkophag das 
Schidjal feiner Nachbarn und fo mancher, deren vereinzelte Trümmer nur noch aufzufinden find, 
früher ober fpäter leicht teilen Fönnen. Da fegte der Herr Minifter für Kultus und Unterricht, vem 
über dieſe gefährliche Lage der Dinge Bericht erftattet wurde, den Herrn M. Glavinitſch, Profefior am 
Oymmafium zu Spalato, in den Stand, den Sarkophag anzufaufen und in das Mufeum zu Spalato 
bringen zu laffen. Einige Noth machte nur noch die Aushebung und der Transport. Wir laffen 
hierüber am liebften die eigenen Worte aus dem Berichte des Prof. Glavinitſch folgen. Derfelbe 
ſchreibt: 

„In meiner Verlegenheit wendete ich mich an den Kommandanten des hier garniſonirenden 
Dãgerbataillons, Hauptmann Rudolf Ritter von Frieß mit dem Erfuden, mir einige Mannſchaft zur 
Bewerkftelligung ber Ueberführung zur Verfügung zu ftellen und zugleich bat ich ven Kommandanten 
ber Bergfeftung Kliſſa, Lieutenant Joſef Neiter des 12, Feltungs- Artillerie: Bataillons, deflen 
techniſche Gefchidlichfeit mir bekannt war, die Ausführung der Arbeiten zu leiten. Diefe beiden Her 
ren erflärten ſich mit der größten Zuvorkommenheit bereit, mir bei der Ausführung der Sache hilf. 
reihe Hand zu leihen, und einftweilen wurde, bis die nöthige Öenchmigung aus Zara anlangte, aus 
Kliſſa ein Wactpoften bei dem Sarkophage aufgeftelt. 

Nachdem am 7. Auguft die Anweifung aus Zara eingetroffen war, begann Pieutenant Reiter 
am 8, mit fieben Artilleriften und neun Jägern die Arbeit. Am 9. Abends wurde der Sarkophag, 
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der etwa 17 Fuß tief verfchüttet war, bis zur Oberfläche des Terrains gehoben und am 10. gelang 
es bei der außerordentlichen Umficht bes Pientenants Reiter und der wahrhaft umermüblichen Thätig- 
feit der Mannfaft, ven über 4000 Pfund ſchweren Sarfophag bergauf bergab über holpriges Felfen- 
gerölle theils auf Walzen, theil® auf den Armen getragen nad unfäglicher vierzehnftündiger Mühe 
bie zur Landſtraße zu bringen, weldhe von Kliſſa über das heutige Salona nah Spalato führt. Am 
11. Auguft wurde der Sarkophag bis in vie Nähe des Fluſſes Jader gebracht und da von ber an- 
baftenden Erdkruſte mit der größten Vorficht gereinigt und gewaſchen, fo daß der ſchöne weiße Mar- 
mor beinahe wieder jo glänzend wurde, als wäre er erft fürzlich bearbeitet. Die anftrengende Arbeit 
ber vorangegangenen brei Tage hatte die Soldaten fo ermübdet, daß e8 von der Menſchlichleit geboten 
erjchien, bie weitere Meberführung nad Spalato auf den folgenden Tag zu verjchieben, welde dann 
aljo am 12. Auguft um 8 Uhr Morgens erfolgte. Da ich e8 für nothwendig hielt, den Sarfophag 
erft zu photographiren, jo blieb verfelbe bis 6 Uhr Abends vor dem Thore des Mufeums, von den 
Soldaten bewacht, ftehen. 

Ih muß hier erwähnen, daß die Soldaten mid am 11., nachdem der Sartophag gereinigt und 
gewafchen war, um Grlaubnif baten, denfelben mit Porbeerfrängen, Laubgehängen und Fahnen zu 
Ihmüden, ehe er in die Stabt geführt wurde. Ich ftimmte dieſem Wunfche gern bei, um einestheils 
dem gerechtfertigten Stolze der Soldaten über die glüdliche Volbringung biefer ſchwierigen Arbeit 
eine Meine Genugthuung zu verfhaffen, anderntheil® um aud dem unmiffendften Theile der Benöf- 
ferung zu zeigen, daß, mas aus ben Ruinen Salona’s zu Tage gefördert würbe, es auch verbiene, 
forgfältig aufbewahrt und nicht gerftört zu werben, wie es hier nur zu häufig gefhieht. Und in ber 
That zeigte auch die Bevölkerung das lebhaftefte Intereffe für das im Mufeum aufgeftellte Meifter- 
ftüd, denn von 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends des 12. Auguft firömte, ohne Webertreibung 
geſprochen, beinahe die ganze Bevölferung Spalato’s herbei, um das Kunſtwerk zu betrachten. 

Als weiteren Beweis bes Interefies, das der Gegeuftand in der Benölferung erwedte, führe 
ich noch an, daß ich gleich an demfelben Tage zwei Geſchenke für das Mufeum erhielt, und zwar ein 
Fragment eines Sarkophags und eine Statuette von Bronze.“ 

Genauer bie Reliefbarftellung des Sarlophags zu befchreiben ift hier nicht meine Abſicht; der 
Gegenftand, Phaidra und Hippolytos, ift uns bereit von andern Sarkophagen hinreichend befannt, 
um über die Deutung im Ganzen feinen Zweifel zu laffen. Der Ausführung nad gehört das neue 
Eremplar von Salona erft etwa dem vierten Jahrhundert n. Chr. an. Weiteres und auch eine 
Abbildung hoffe ih demnächſt bei der Publikation einer größeren Anzahl von römifhen Bilpwerfen 
in Defterreih, wozu bie faif. Afabemie der Wiffenfhaften die Mittel zu bieten begonnen hat, geben 
zu können, 

Die Aufftellung diefes trog fpäter Entftehungszeit immerhin fehr bemerfenswerthen Sarkophags 
fällt in glüdlicher Weife mit der Neuaufſtellung des ganzen Mufeums von Spalato in dem Gebäude 
zufammen, welches bereits dur Munifizenz Kaifer Franz's für das Mufeum errichtet, feltfamer 
Weiſe aber, nachdem es inzwiſchen ganz fremdartigen Zweden gedient und dann leer geftanden hatte, 
erft jetzt eben durch Verfügung und Bewilligung des faif. Kultusminifteriums feiner wirklichen Bes 
fimmung überwiefen wurde. Möge damit überhaupt für die Alterthimer Spalato's und Salona’s 
eine wieber einmal beffere Zeit inaugurirt fein! 

Nachträglich kann ich hinzufügen, daß inzwischen bie Ausgrabung hat fortgefegt werden fönnen 
und aud ber zweite Sarfophag ſich reicher an Bilpwerf gezeigt hat, ala es zuerft ben Anfchein hatte. 
Er ift auch feiner Darftellung nad chriſtlich; eine Schlechte Abbildung, das Einzige, was ich von 
ihm bisher fenne, zeigt in der Mitte der Borberfeite den guten Hirten, einerfeit# von ihm eine 
Frau mit einem Kinde auf dem Arme, andrerfeits einen Mann, beide ftehend und jebesmal von 
einer Schaar Heinerer Figuren umgeben. Auf den Schmalfeiten ift mit hergebrachter heidniſcher Formel 
einmal der „Todesgenius“ mit gefenkter Tadel, gegenüber die Grabesthür bargeftellt. Leber 
das weitere Schidfal dieſes Sarkophags ift noch Nichts entſchieden. Sonft ift aus Dalmatien fo 
eben noch ein bei Karin gefunbenes, von einem Handelsmanne in Benkovatſch ermorbenes und ſchon 
von ihm mit Delfarbe angeftrihen über feine Hausthür eingemauertes Marmorrelief durch Ber- 
mittelung bes Herrn Hauptmann Schauer von Schredenfelb in bas f. f. Antilenlabinet hierher ges 


Kunftliteratur. e 67 


langt. Als Darftellung eines jugendlichen Pan ift es von einigem Intereſſe. Bei Gelegenheit der 
Berhandlungen hierüber hörten wir von der in dieſem Frühjahre erfolgten Aufvedung eines Mofait- 
fußboden® mit Leda und dem Schwane bei Podgraje. Die Morlaken haben ihn leider in der erften 
Nacht gleich zerfchlagen, da fie die bunten Marmorwäürfel für Evelfteine hielten. 

Wien. Eonze. 


Aunfliteratur. 


Drnamente aus der Blüthezeit italienifcher Renaiffance (Intarfien). Original Auf: 

nahmen von Valentin Teirich. Publikation des f. f. öfterr. Muſeums für Kunft und 

Inbuftrie. Wien, Beck'ſche Univerfitäts-Buchhandlung (A. Hölver). Erfte und zweite 
Lieferung. 1871— 72. 10 Tafeln Fol. 


Diefes mit Unterftügung des öfterreihifhen Mufeums erſcheinende Wert bietet und eine Auswahl 
der fhönften Arbeiten italienifher Holzintarfia aus der Blüthe der Renaiffance in muftergüftiger 
Vervielfältigung dar. Sowohl Hünftlern und Kunſthandwerkern (Arditeften, Mufterzeihnern, Kunft- 
fhreinern und jonftigen Delorateurs) als namentlih Gewerbe» und — taun daſſelbe als 
Vorbilderſammlung nur auf's dringendſte empfohlen werben. 

Die eingelegte Arbeit (Intarſia), welche in Italien etwa von der Mitte des vierzehnten Jahr 
hunderts an das früher durch Bemalung und Vergoldung verzierte Holzwert der Chorſtühle, Satriftei- 
ihränfe und Geräthe mit ihren reizvollen Ornamenten zu ſchmücken begann, gehört zu ben edelften 
und zugleih verwendbarften Gattungen ver Flächendekoration. In der Einfachheit ihrer Mittel, 
bie fi im Wefentlichen auf den farbigen Gegenjag einer helleren und dunkleren Holzart beſchränken, 
bat fie eine gewiffe Verwandtſchaft mit der Thomarbeit der Hellenen. Und wie bei dieſer der vollen- 
bete Stil ver beften Zeit gerade den fhlichten Anforderungen der Technif am treueften bleibt und 
in diefer Beſchränkung eben die Feinheit bes damaligen Geſchmadcs bekundet, fo fett auch die Holy- 
intarfia — um mit Burdharbt zu reden — „wie alles abſichtliche VBerzichten auf reichere Darftelungs- 
mittel, fhon eine hohe Verfeinerung des künftlerifhen Vermögens voraus” (Renaiffance in Ralien, 
©. 252). - Beide find deßhalb auch in gleicher Weife muftergültig für unfere Zeit, und es bekundet 
eine durchaus richtige Einfidht in die Aufgaben folder Unternehmungen, wenn die Direktion bes 
öfterreihifchen Mufeums ihrer früheren Publikation antifer Bafenornamente nun dieſes Wer über 
italienifhe Holzintarfien folgen läßt. 

Der Herausgeber, Herr Architelt Valentin Teirich, Profeffor an der Kunſtgewerbeſchule des 
Öfterreihifhen Mufeums und Docent am Polytehnifum in Wien, ift dem Publikum bereits durch 
feine trefflichen italienifchen Reifeaufnahmen und zahlreiche Entwürfe für das Kunfthandwert (nament: 
li in der „Gewerbehalle”) vortheilhaft befannt. Durch ein Stipendium des Muſeums unterftügt, 
tonnte Teirih der Holzintarfia der Renaiffance das eingehenpfte Studium zumenden; er 
bradte von einer zu biefem Zwed unternommenen Reife vie jhönften erhaltenen Beifpiele ber 
Technik aus Ober- und Mittelitalien in getreuen Abbildungen beim, weldye hier nun in hromolitho- 
graphiſcher Reprobuftion vor uns liegen. Die photographifhe Uebertragung auf den Stein rührt 
von Herrn Schopf, die Chromolithographie von F. Köke in Wien her. Um dem Stil der Originale 
möglihft nahe zu fommen, wurde das Format fehr groß gemählt, fo daß die Nahbildungen, von 
denen faft jede für ſich eine Tafel füllt, durchſchnittlich die halbe Größe der Originale meffen. Zu 
ben am unteren Rande ber Abbildungen angegebenen Originalmaßen fei hier berichtigend hinzugefügt, 
daß auf den beiden dem Chorgeftühl von S. Maria Novella gewidmeten Tafeln der erften Lieferung 
ftatt 0, 19 Det. Breite: 0, 49 zu.lefen ift. Zeichnung und chromolithographiſcher Drud lafjen bis 
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auf einige etwas zu dunkel und glanzlos ausgefallene Töne nichts Wefentliches zu wünſchen übrig. 
Im Ganzen find Stil und Wirkung der Technil mit feinftem Verftändniß zur Anihauung gebracht, 
Die typographiiche Austattung ift eine glänzende, Bon den bisher erfchienenen Tafeln, deren je fünf 
eine Lieferung bilden, ift die Mehrzahl dem foeben erwähnten Stuhlwerk in S. Maria Novella zu 
Florenz, einem der pradhtvolliten feiner Urt, gewidmet. Teirid führt uns daraus ein zierliches 
Friesornament und vier jener herrlihen Füllungen der Nüdwände vor, in denen reizende Heine 
Genien elfenartig an Blumenftengeln emporflettern, nad Vögeln ſchießen oder auf ven Rändern 
der Bafen und Kandelaber, die gleihfam das Rückenmark der Kompofition bilden, allerhand 
fonftiges Gaufelwerf treiben. Auf einer der Füllungen fteht, in ein von Fruchthörnern getragenes 
Täfelchen eingelegt, der Name des Urhebers: Baccio db’ Agnolo, ferner enthalten die beiden 
Lieferungen: Stüde aus den Intarfien des Chorgeftühls von ©. Pietro in Bologna, aus ber 
Gertoja bei Pavia, aus ©. Agoftino zu Perugia (dem Pietro Perugino zugefchrieben), Pilafters 
filllungen einer Thür im Saale des Cambio zu Perugia, endlich Friesornamente aus ben urſpüng— 
lich mit Giotto’8 berühmten Bildchen geſchmückten Sakriſteiſchränken von S. Croce und aus den 
Satrifteifhränfen der wenig befannten Confraternitä S. Benedetto Bianco zu Florenz. 

Für die folgenden drei Yieferungen werden uns u. A. Mufter aus dem Chorgeftühl ver Ober- 
fire ©. Francesco zu Aflıfi, aus ©. Maria in Organo zu Verona und aus der Badia zu Florenz 
in Ausſicht geftell. Im dem bisher Gegebenen beſchränkte fi der Herausgeber mit Recht auf die 
ftrengere Flächendeloration, deren Motive vorzugsweife der Arabestenwelt, untermifcht mit Figuren 
und Emblemen, angehören. Die merkwürdigen Anläufe zu malerifher Kompofition, die Heinen 
Städtebilder, Innen-Anfichten von Schränfen u. dergl., von denen fi z. B. in dem Chorgeftühl von 
©. Maria in Organo zu Berona jehr ſchöne Beifpiele finden, wären zur Abrundung des Wertes 
vielleicht nicht unintereffant, wenn fie auch als Muſter für unfere Kunſthandwerker weniger empfehlens- 
werth find. 

Möchte der alljeitige Beifall, deffen fih das Unternehmen auch bei ven Kunſtbehörden und in 
der pädagogiſchen Welt zu erfreuen hat, dem rührigen Herausgeber bald zu noch weiter greifenden 
Publikationen aus dem Schage feiner italienishen Reifeftudien beftimmen! Im diefen unvergleichlichen 
Dentmälern der Frübrenaiffance fprubdelt ein wahrer Yungbrunnen für unfere alternde Kunft. 


6» L. 
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Eine unbintige Commune in Deutfhland. 


Motte: 
&8 beulte 
aut der gierige Hund, Pluton’s dreimäuliger Unbold, 
Der um die beilige Nürnberg weg die Mauern gefrefien — 
Denn der Arge veriblinat felbh Erg umd ichimmernden Marmor, 
j „ NRauta Gomerus, 


Ein Schrei des Entjeßens ging durch 
die ganze gebilvete Welt, als fich die Kunde 
verbreitete, daß die hiftorischen Baudenkmäler 
von Paris vom Untergange bebroht feien, 
daß tie Parifer jelbft fie in Brand geſteckt 
hätten. Niemand ließ fih durch Die Phrafe 
täufchen, als gefchähe folder Frevel im Namen 
des Fortſchrittes und ver Wölferbefreiung. 
Einmüthig verurtbeilte man dies Gefchlecht 
von Heroftraten — jelbit in deutſchen Landen, 
wo man noch unter den Kümmerniſſen des 
Krieges litt, den das unruhige Nachbarvolf 
heraufbeihworen hatte, und wo man baber 
doc der Wunden, die es fich nun ſelbſt ſchlug, 
leicht getröſtet ſein mochte. Der erſte deutſche 
Reichstag verſtummte beim Eintreffen der 

—— — Nachricht vom Brande des Louvre, tauſende 
von deutſchen Herzen pochten bange und vergaßen ob der Gefahr für die idealen Güter 
der Menſchheit das ihnen zugefügte Leid, und Mancher von uns wollte ſich in vie Bruft 
werfen bei dem Gedanfen: wir Deutjchen find doch beſſere Menſchen! 

Wer aber fo dachte, ver überjah eben nur, daß auch wir nicht frei find von ven faulen 
Vehrmeinungen, die zu jo traurigen Ergebnifjen führen, daß es auch bei uns Leute giebt, 
bie von benfelben öden, wie fie aber glauben, praftifchen Gefichtspunften ausgehen, wie jene 
Morbbrenner. Nur tritt bei ums dieſe Krankheit, die wir etwa Denkmälerfchen nennen 
könnten, in Ermangelung ver furia francese nicht afut und plöglich auf, fondern ſchleichend, 
chroniſch und unter Beimifchung einer gehörigen Dofis von Spiefbürgerthum ;; fie ift wie alle 
chroniſchen Leiden noch viel gefährlicher, und es ließe ſich dieſe Erjheinungsform der Seuche 
auch als Philifterwuth fpecificiren. Es ift ein ſchwerer Krankheitsfall diefer legteren Art, 
den wir hier beleuchten und dem Stubium der Völkerpſychologen empfehlen wollen. 

Der Patient liegt mitten in Deutſchland. Es ift eine allgemein befannte, einft hoch— 
berühmte Stadt, die das lektemal in ven Septembertagen dieſes Jahres in den Zeitungen 
genannt ward, weil eine communiftifche Pöbelbewegung vafelbft mit Hilfe königliher Infanterie 
und Reiterei gewaltfam unterbrüdt wurde. Nun, geftehen wir. es nur, es ift Nürnberg, 
die einftige Königin der beutjchen Städte und jegt noch — aber vielleicht nicht lange mehr 
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Daß es dieſen Eindruck macht, das verdankt Nürnberg weſenlich ſeinen von einem 
gütigen Geſchicke uns erhaltenen alten Befeſtigungswerken, die nach den verſchiedenſten 
Seiten hin und ſtets wechſelnd die maleriſchſten Anſichten darbieten und eine Runde um 
die Mauern der Stadt zu einem der genußreichſten Spaziergänge machen. Wie hält dies 
Gebirge von Quadern die ganze Häuſermaſſe harmoniſch zuſammen, immer wiederkehrend, 
überall durchllingend wie der warme Grundton in einem Gemälde, wie das Motiv in einem 
Tonſtück! Und wie erſcheint doch das Alles ſo urwüchſig! Die Linien dieſer Zinnen und 
Gräben dürften von Anbeginn jo verlaufen fein, als noch Mutter Natur allmächtig waltete; 
diefer bunte Wald von Thürmen erfcheint wie von felbft aus dem Boden gewachien und 
gehört jo nothwendig zur alten Kaiferburg auf der Veſten und zu ven Zwillingsthürmen 
von St. Sebald und St. Yorenzen, daß man glaubt, die müßten alle umfallen, wenn jie 
der gewohnte Niefenreigen nicht mehr umfchlingt. Doch nein! Die Natur hatte e8 verfäumt, 
in dieſer fablen, ſandigen Gegend ſich als Malerin zu bewähren, und da trat ver Menſch, 
der deutſche Bürger für fie eim und fchuf dieſe herrliche fteinerne Landſchaft, die wir 
Nürnberg nennen. 

Ja, fo war es bis 1866; denn bis dahin hatte man im Bayerland Humor genug, 
Nürnberg als feften Plag zu behandeln und feine Wälle ohne alle Nachhilfe, bloß ganz 
langfam — verfallen zu laffen. Als nun aber die böfen Preußen heranrüdten, denen man 
unter andern Scheuflichfeiten auch nachjagte, daß „Te jo ins Blaue hineinfchießen ohne zu 
bevenfen, daß da könnten Menfchen fein“ — oder gar Häufer von Stabtvätern, da wurde 
ven legteren gar bange, und fie liefen daher telegraphiih von Münden her Nürnberg feines 
Fejtungscharafter® entkleiven, d. h. es für einen offenen Plat erflären. Und das war ein 
Unglüd — für die Staptmauern, welche die Preußen ficherlich unverjehrt gelaffen hätten, 
denn von nun am fehrte ſich vie ganze einmal entfeffelte Courage der Nürnberger ſelbſt 
gegen ihre eigenen Mauern. 

Unter der heutigen Bevölkerung der alten deutſchen Reichsſtadt leben freilich manche 
Patrioten, die fih an ven laut redenden Ueberrejten vergangener Herrlichfeit erbauen, und 
bei denen zugereifte Verehrer des alten Nürnberg noch gleichgeftimmten Gefühlen be- 
gegnen. Aber dieſe edleren Seelen find in der Minorität und haben fomit nichts 
breinzureden im bie Wirtbfchaft ver Commune. Sie werben es daher wohl nicht übel 
aufnehmen, wenn wir jtatt ihrer die Stimme erheben zu einem Hilferuf um Rettung 
ber Mauern, die, einft ein deutlicher Freibrief, heute noch die Zierde und der Stolz Nürn- 
bergs ſind. 

Im Gegenſatz zu dieſen vereinzelten Träumern und Alterthümlern bejteht ja die über- 
wiegende Mehrzahl der Bevölkerung, d. h. zu deutſch die Majerität nah Zahl und nad 
Gewicht aus radikalen Männern des Fortfchritts, die fi durch ein paar alte Mauern over 
Paragraphen ven Weg fo leicht nicht verlegen laffen. Altehrwürdig ift an diefer Mehrzahl 
nur, daß fie in bie zwei älteften aller Parteien zerfällt, in Arme nämlich und in Reiche, und 
demgemäß haben fie auch ihre communalen Aufgaben unter fich getheilt: vie Armen beforgen 
den Krawall und vie Reichen die Zerſtörung der gefchichtlichen Bauwerfe. Es bleibt bei dieſer 
neueften Theilung ber Arbeit nur noch zu bemerken, daß bisher zwar nicht die Erfteren, 
umfomehr aber vie Yerteren Erfolge aufzuweifen haben. 

Das einzig Unbequeme bei ver Sade ift, daß der Pöbel — undanlbar wie immer 
— nicht einfchen will, wie bie reichen Herren der Commune das Alles nur aus Mitleid 
und weichen Herzen für die Armen thun. Begleiten wir doch einmal einen ſolchen wohl 
genährten Biedermann vor die Stadt, er wird uns über das Humane und Gemeinnügige 
des Zerftörungswerfes belehren. Kommen wir an das fonenannte Sterntbor, jo ſehen 
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wir jenfeit® des Grabens ein halbes Dutend neuer Häuschen, in denen Arbeiter wohnen oder 
dech wohnen könnten, falls fie ven Mietbzins erfchwingen. Darum alfo mußte man bier 
die Mauern und einige Thürme niederreißen und ven Graben ausfüllen, und das gleich in der 
Breite von 300 Fuß, vielleicht damit die problematischen Arbeiter auch Platz fänden für 
ihre Equipagen. Berfolgen wir ven Weg zur Pinfen, fo gelangen wir an eine Stelle, wo 
ſolide Pfeiler im Stabtgraben bisher eine Brüde trugen, vie zuweilen der Reparatur 
bepürftig war; das foftete im Yaufe der Jahre manchen Gulden, ohne einen handgreiflichen 
Nugen zu bringen. Da faßte der weife Stadtrath den hochherzigen Entſchluß, neben ben 
Pfeilern der Brüde den Graben ausfüllen zu laffen, nachdem unten ein funftgerechter 
Abzugsfanal für das Waffer angelegt worden war; das alles koſtet zwar viele, viele Gulden, 
verfchaffte aber ven Armen Gelegenheit zu Arbeit und Verdienſt. 

Eine Strede weiter ift gar ein ganzes Stüd der Stadtmauer eingeftürzt — va habt 
ihr's, ihr Alterthümler! Wie leicht hätte da nicht cin Unglück gefchehen können! Die Sache 
fam aber jo: Einige wohlwollende Bürger wollten den armen Yeuten befferes Bier erzeugen, 
als dieſe bisher gewohnt waren; fie bauten zu dieſem Zwede einen Keller juft unter vie 
alte Stadtmauer, auf bie man doch bei fo heiligen Zweden feine Rüdficht nehmen Fann. 
Das fo untergrabene Stüd der Escarpe jtürzte nun ein, e8 war obne Zweifel baufällig — 
was zu beweifen war — und nun mußte man bo ſchon Sicherheits halber die angrenzenten 
Theile mit demoliren. Alles für das Volk! 

Und gehſt Du eine Strede weiter gegen Wöhrd, o Frembling, fo ſuchſt Du umfonft 
bie alte mächtige Wöhrberbaftei, ven Stolz ihrer Erbauer. Du jiehft an ihrer Stelle nur 
den Greuel ver VBerwüftung Ihre 16 Fuß ftarfen Mauerverfleivungen widerftanden zwar 
fo mandem Feinde der Stadt, nicht aber den Brecheifen der modernen Nürnberger Com- 
mune. Schade, daß man gegen fo folive Bauart nicht das vafchere und wohlfeilere 
Petroleumverfahren anwenden fann! Denn es gilt eine ſchwere Arbeit, um die fchönfte 
ber Baftionen der Erbe gleich zu machen. Was doch die alten Nürnberger ihren Nach» 
fommen für Mühe und Koften verurfachen! Aber ber Vortheil ver Demolirung liegt für 
bie Herren der Commune auf der flachen Hand. Es mündete zwar feine Hauptitraße auf 
die Wöhrverbaftei, jo daß dem Verkehre etwa das Seitenthor nicht genügt hätte, auch hätte fich Dies 
ja verboppeln over beliebig erweitern laſſen. Aber jenfeits des Grabens liegt die 
Dampfwagen: Fabrif eines königlich bayerifchen Reichsraths, veffen Namen alle Unglüd- 
lichen auf verfpäteten bayeriſchen Bahnzügen mehr als einmal ftubirt haben bürften. 
Diefer gute Reichsrath bejchäftigt num in feinen Fabriken eine Legion von Arbeitern, von 
denen eben jekt, Ende Oltober, 6000 Strife machen, wahrfcheinfich weil fie fich bisher 
durch das enge Stadtthor drängen mußten. Doc Geduld! fie können bald auf breiter, 
gebahnter Strafe zu ihrem guten Brodherrn gelangen. 

Da mußte freilich die Wöhrverbaftei aufhören zu eriftiren. Das alte Wahrzeichen mit 
dem Nürnberger Wappen — deſſen Bild wir nah Wilder's Radirung an der Spige unferer 
Zeilen bringen — fahen wir noch an der Ede emporragen, wie bie Hand eines 
Hilferufenden. Es ift ſeitdem wohl berabgeftürzt. Nun vielleicht kann es noch als Thor- 
ichwelfe over Prellftein in einem der gegenüberliegenden Fabriksgebäude eine nüklichere 
Verwendung finden. Und damit auch die Alterthümler ja feine Urſache zu Klagen haben, 
bat ein fürfichtiger Stabtmagiftrat die Anficht ver Wöhrverbaftei vor ihrer Zerftörung im 
Aquarell aufnehmen laſſen. Da fage man noch, daß es dem Herren an Pietät und Kunft- 
finn gebreche! 

Doch nur gemah! Das ift ja bloß ber Anfang, es foll bald beſſer kommen! Im 
ftillen Nachmittagsſtunden träumt ber Herr Reichsrath von einer Verſchüttung bes Stabt- 
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grabens auf der ganzen Strede bis zu ben Bahnhöfen hinab. Auf dem fo gewonnenen 
Terrain ließe fi dann ein Schienenweg berftellen, welcher bie fertigen Dampfwagen gleich 
aus ber Fabrif an ven Beftimmungsort brächte. Ueberhaupt muß mit den alten Mauern 
und Gräben ganz aufgeräumt werben, bas ift unverhohlen das letzte Ziel; das ift eine 
Forderung des modernen Lebens, und die Herren von der Nürnberger Commune wiſſen das 
zu würbigen. 

Dem reihen Fabrifhern ift es ohne Zweifel jehr unbequem, wenn feine Taufende 
von Arbeitern Strife machen. Wir glauben gern, daß ihm und feinen Genoffen verlei 
Unorbnungen fehr verbrieklich find. Aber verwundern dürfen fich diefe Herren darüber nicht, 
denn ber ercebirende Pöbel ftellt ſich damit eben nur auf venfelben rohmateriellen Standpunkt, 
den bie Herren felbft bei ihrem Zerftörungswerfe vertreten. Und wenn ver Arbeiter van 
jeve Pietät und Nücficht gegen biftorifch Geworbenes und zu Necht Beſtehendes hintanſetzt, 
dann bient ihm wenigftens fein elendes Loos, fein Mangel an Bildungsmitteln zur Ent: 
ſchuldigung. Wo foll der Arme vie ideale Erhebung hernehmen, die wahrlich dazu gehört, 
um die gar engen Schranfen, welche Sitte und Geſetz ihm gezogen haben, zu achten, wenn 
ihm bie reichen Brodherren ſolche Fehren und folhe Beifpiele geben? Wenn fie glauben, 
fich nicht die geringfte Nücficht auferlegen zu dürfen, wo es gilt, zu ihren vielen Taufenven 
noch einige mehr zu erwerben, wie bürfen fie es bem Arbeiter verargen, daß ihm fein 
Mittel umerlaubt fcheint, um fein und ver Seinen fümmerliches Dafein zu verbefjern, 
vielleicht auch einer begreiflichen Verzweiflung Luft zu machen? Und womit wollen bie 
Herren ihre Berſerlerwuth gegen die Denkmäler einer Vergangenheit, ver fie Alles ver- 
danken, was fie find und haben, womit ‚können fie bie entfchuldigen ? 

Der Gefundheitszuftand der Stabt foll durch die alte Befeftigung gefährbet fein. Das 
mittelalterlihe Nürnberg war eben berühmt durch feine Sanitätspolizei, und es läge nahe, 
fih daran ein Muſter zu nehmen. Einfacher freilich erſcheint die Zeritörung der nun doch 
unnüg geworvenen Befeftigungswerfe. Der Graben hat allerwärts ven fruchtbarften Garten- 
grund; warum läßt man ihn an einigen Stellen verfumpfen? Wohl nur, um bamit bie 
Verſchüttung zu begründen. Die Thürme find fümmtlich zu Wohnungen und Magazinen 
meift mit hohem Ertrage vermiethet. Wenn fich im Zwinger wirklich Unreinlichfeit und 
üble Auspünftung zeigt, fo ließe fih wohl durch Kanalifirung und polizeiliche Kontrole dem 
entgegenwirken, ohne daß man deßhalb die Mauern niederzureißen braucht. Geht man 
gleihwohl darauf aus, dann. hülle man fich wenigftens nicht in den Schafspel; ver Volls— 
beglüder, indem man fagt, man wolle ven armen Yeuten, bie im Zwinger wohnen, Luft 
und Picht fchaffen. Böfe Zungen behaupten eben, die reihen Hausherren wollten dadurch 
bloß ven Werth ihrer Baugründe erhöhen, um dann Zinsburgen an die Stelle zu bauen. 
Die armen Leute aber, die eben nur jet billig im Zwinger und in ven Thürmen am Wall 
wohnen können, mögen bann fehen, wo fie ihr Haupt hinlegen. 

Alſo nur herunter mit ber demagogiſchen Masfe, ihr Herren! Zeigt euch nur in 
eurer wahren Geftalt als Yäugner der höchſten Güter des Volles, als Verächter von 
Kunft und Wifjenfhaft, ald Feinde der gefchichtlich gewordenen Größe des Vaterlandes, ala 
bie faltblütigen und barum doppelt wilden Zerftörer der ehrwürbigften deutſchen Stabt, bie 
einft zum Aufbewahrungsorte ber Reihsinfignien erforen war, auf deren Erhaltung bie Nation 
ein Recht bat, deren Schuß euch eine heilige Pflicht fein follte! Denn darüber bürfen wir 
uns nicht täufchen, daß e8 bei dieſem umfeligen Beginnen nicht fein Bewenben bat, daß es 
vielmehr auf die Vernichtung alles Nürnberg eigenthümlihen Weſens abgefeben ift. Bft 
doch die Stadt ohnebies der nur irgend beweglichen Kunſtſchätze gründlich beraubt werben 
bis auf das von Peter Vifcher gegoffene Bronzegitter des großen Rathhausſaales, das erft 
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1806 vom Gelbgießer eingefhmolzen wurde. Hat man doch alle übrigen Denkmäler, wenn 
auch im ver guten Abficht ver Reftaurirung, weiblich beſchädigt und verunziert. Nun werden 
fchließlih noch die böfen Geifter einer brutalen Zerjtörungswuth von der Peripherie ver 
Stadt gegen deren Inneres vordringen, um fich über dem funfelnagelneuen, zum Schreden 
aller unvorbereiteten Bejucher juft neben die Frauenkirche hingepflanzten Telegraphen- und 
Ausjtellungsgebäude befriedigt die Hände zu reichen. 

Und ift Niemand da, diefem Herenfabbath Einhalt zu tun? Wozu erhält pas deutiche 
Volk das Germaniihe Mufeum, dieſe vwielgerühmte Herberge deutſcher Kunft und deutſchen 
Altertbums? Nicht abſichtslos wurde ja diefe Anftalt gerade in Nürnberg begründet. Auf’s 
Erfreulichfte mehren fich auch ihre archäologiſchen Sammlungen und erweitert ſich alljährlich 
in kunſtgerechter Weife die alte Karthaufe. Was aber hier im Kleinen zugethan wird, fann 
das nicht aufwiegen, was auf der anderen Seite im Großen weggenommen und vernichtet 
wirt. Die VBorftände des Germanifhen Muſeums, geachtete und 
wären zunächſt berufen, dem Unfuge zu ſteuern. 

Freilich wiſſen wir nicht, ob ſich ihre Beziehungen zu Seiner des gegenwärtigen 
Bürgermeiſters Herrlichkeit ſeither gebeſſert haben. Wir wiſſen nur, daß dieſer Herr der 
ihn zum Antritte ſeines Amtes beglückwünſchenden Deputation des Germaniſchen Muſeums 
die denkwürdigen Worte zuſchleuderte: „Meine Herren! Es iſt mir ganz gleichgültig, 
ob fie die Reitpeitſche Kaiſer Marimilian’s aufbewahren oder nicht — mit mir jollen 
fie weiter Nichts mehr zu thun — Iſt das nicht ſublim? Es fehlt nicht einmal die 
Reitpeitſche! 

Man wollte die Wirthſchaft der Nürnberger Commune auch damit erklären, daß an 
ihrer Spitze nicht mehr die Nachkommen der altehrbaren Bürger ſtünden, ſondern Pfahl: 
bürger, zugewanderte Fremdlinge — eine Beſchönigung, die dem gegenwärtigen Bürger— 
meiſter leider nicht zu Gute kommt, denn er heißt Herr von Stromer und trägt ſomit einen 
Namen, der auf jedem Blatte altnürnbergiſcher Geſchichte rühmlich verzeichnet ſteht. Es iſt 
derſelbe Herr von Stromer, der, um die Theilnahme der Gemeinde an ver feier des 4100: 
jährigen Geburtstags von Albrecht Dürer angegangen, das geflügelte Wort geſprochen: 
„Was geht das mich an, daß bie alte Dürerin zufällig vor 400 Jahren einen Buben be 
fommen bat?“ So ſprach im Jahre des Heils 1870 ver Bürgermeifter ver Stadt Nürnberg 
von Deutſchlands größtem Künftler, von Nürnbergs berühmteften Sohne, von. Dürer, ber 
einjt den Vätern der Stadt felbft erzäblte, wie er.trot der fargen Heimath allen Lockungen 
ber Fremde wiberftanven habe „aus beſonderer Pieb’ und Neigung, tie ich zu dieſer ehrbaren 
Stadt, ald meinem Vaterland getragen.“ 

Doch wir wollen an bie jetigen Stiefväter der Stadt unfere moralifche Eutrüftung 
nicht verſchwenden, wir wollten bloß dieſe — und nöthigenfalls noch weitere — Groftbaten 
biefer Schilobürger verzeichnen, als ſchätzbares Material, falls Jemand einmal eine moderne 
Parodie ver alten Nürnberger Gefchichte zu fehreiben gedächte. Auch glauben wir keineswegs 
auf biefe Herren einen Einbrud machen und durch gute oder böfe Worte etwas an ihren 
Entihlüffen ändern zu fönnen. Bielleiht aber finden die von und angeregten Bebenfen 
einen Wieberhall in weiteren reifen und dadurch auch noch den Weg zu jener Stelle, we 
allein die Macht liegt, vem Zerftörungswerfe Halt zu gebieten. 

Hat fi doch in unferem Jahrhunderte Manches verkehrt, und die Herren ver Nürn- 
berger Commune können nicht mehr Schaden anrichten, als ihnen eben zu thun erlaubt 
wird. Die alten Widerſacher und feinvlichen Nachbarn der Reichsftadt, die Herzoge von 
Bayern und bie Markgrafen von Branvenburg haben längft aufgehört, fie zu. bedrohen oder zu 
ummerben. Keiner ihrer Nachkommen hat mehr nötbig, verffeivetin ihre Mauern zu fchleichen, 
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um fie zu bewundern. Sie find vielmehr gemeinfchaftliche Hausherren auf ber alten Reichs: 
burg oben, und ver König ven Bayern ift der ımmittelbare Sonverän der Stadt. Der 
romantifche, kunſtſinnige, feinfühlende und wohlwollende König Yubwig IL, ver erft vor 
Kurzem einen Generalconfervater un eine Kommiſſion für Erhaltung ver Baupenfmäler 
im Yanbe niedergeſetzt hat, wie fonnte er zu gleicher Zeit die Ermächtigung ertheilen zum 
Anfange der Zeritörung von Nürnberg ? 

Diefe Thatfache ift fo räthielbaft, daß fih die Sagenbildung bereits ihrer Motivirung 
bemächtigt hat. Und wunderlich klingt's und unglaublich, was ſich die erboften Spudgeifter 
des alten Gemäuers erzählen. Wer fennt nicht vie Tücke ſolcher Kobolde, wenn fie einmal 
aufgefcheucht werben! Gewiß bat ihnen das Alles blos die ohnmächtige Wuth eingegeben, 
weil man fie aus ihren wohligen Neftern, darin fie Jahrhunderte gehauft, fo grauſam 
vertrieben hat. Da wir es aber einmal mit dieſem Bölfchen halten, feine Sprache verftehn 
und feine Klagen uns zu Herzen nehmen, fo ift es wohl auch verzeihlich, wenn wir eine 
ihrer Balladen ganz fo mitteilen, wie wir fie zufällig nächft ver Rochuskapelle ven 
armen aus der Wöhrperbaftei vertriebenen Pochgeiftern ablaufchten, vie fich dorthin an das 
Grab Peter Vifcher's geflüchtet hatten. 


Nürnberger Mauerfage. 





Es thront ein ſchmucker König Da jammert ibn nicht wenig 
Auf einem Schloß am See, Der Fee Gedächtnißmal. 
Dem gab der Güter nicht wenig t Und ba er lommt zum König, 
Zum Wiegenfeft die Fee. Spticht er vom heiligen ®ral: 
Gab ibm zu mandem Schloffe Mein Bater trägt feine Krone, 
Auch eine alte Stadt, Sein Ritter ich bin geſandt, 
In der feit Barbarojfe Zu bitten, daß man fchone 
Manch Kaifer geraftet bat; Die Stadt im Franlenland. 
Eine Stadt gar ftolz und prächtig, Doch bärter ſcheint und rauber 
An Thurm und Toren reich, | Als Fels und Stein und Erz, 


An Burg und Bollwerk mächtig 
Wie keine im ganzen Reich; 


Die fie gebaut, die Mauer 
Um ihres Königs Herz. 


Der Held, jo gebt die Sage 
Bon ibm wohl unerhört, 
Erlebt eine Niederlage 
An der Baftei von Wöhrd. 


Unb ſprach zu ibm: Bewahre 
Sie zum Gerädtmifimal; 
Sie barg gar lange Jahre 
Des Reiches beiligen Gral; 


Den heiligen Gral des Reiches, | Denn in bes Könige Namen 
Den bald mit Maffen und Wehr | Und von bes Königs Hand 
Von der Mark des Franfenreichee Alsbald die Worte famen 
Heimbringt das deutsche Heer. In einem Brief, da fand: 

Und wie bie Fee aeiprochen, Um meiner Stadt, bem lieben 
Geſchah'e. Das deutfhe Heer, Nürnberg, einen Beweis 
Das Franfreihs Schwert zerbrocen, Befonderer Gunad' zu üben, 
Zieht heim mit Waffen nnd Mehr. Befehl’ ih ſchwarz auf weiß: 

Es reitet an feiner Spitze | Fort mit dem alten Zwinger, 
Der firablende Held von Wörth. | Mit der Baftei von Wöhrd! 
Der findet vom Aberwite | Die Stadt der Meifterfinger, 
Die Mauer ber Stadt zerflört. . Sie werde mir jerftört. 


So konnte es geſchehen, 
Was jhier unglaublih Hang: 
Des Reiches Auferfteben 
Ward Nürnbergs Untergang. M. Th. 
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Bei allem unendlich tiefen Ernite, ver Schwind's künjtlerifches Schaffen durchzieht, 
ift doch der Humor die Seele feiner Kunſt. Dabei müjjen wir freilich das Wort in 
feiner allerumfafjenpften Bedeutung nehmen. Wir befigen einzelne Schöpfungen des Meifters, 
in denen das Lächerliche unmittelbar und ohne fichtbare Grenze an das Ergreifende, Tief 
ernjte, ja an das Erhabene ftreift, wie deun Schwind jolche Uebergänge einer Tonart in 
bie andere mit einer Genialität vermittelte, welche feine Spur von Mißklang aufloınmen lief. 

Das ältefte Erzeugniß jeines Humors ftammt aus feiner Wiener Periove und behandelt, 
nicht ohne Anklänge an fein eigenes Schidjal, vie Lebensgejchichte eines Zwillingspaares 
von Brüdern, deren von Jugend an getrennte Yebenswege fie jpäter wieder zufammenführen. 
Den Luftigen Mufifanten wie dem tieffinnigen Arzt führt Unglüd in der Yiebe jchlieglich 
in bie Kutte und in eine und biefelbe Einfiedelei. Ihre wunderbare Aehnlichkeit veran- 
laßt, daß die Bewohner ver Umgegend fie für eine Perfon halten, was natürlich zu den 
föftlichften VBerwechjelungen führt. Unter den Heilung der Seele und des Körpers Suchenden 
finden ſich auch ihre jpröven Geliebten ein, und fo geichieht es, daß ber eine den Gegen: 
ftand feiner Liebe Beichte zu hören, der Andere die unerwiedert Geliebte als Arzt zu 
heilen hat. Noch wirfjamer wird ver Humor durch die von Schwind gewählte Form eines 
altdeutſchen Flügelaltars, welchen der Künſtler mit Wafjerfarbe ausführte und der ſich im 
Beſitze feines Bruders Franz befindet. Später malte er venjelben Gedanken noch einmal 
und zwar in Delfarbe aus. 

Ein überaus glüdliher Gevanfe war es, der Schwind im Bibliothefzimmer der 
Königin im Feftfaalbau zu Münden Kompofitionen zu Tied'8 Fortunat, Genovefa, Blaubart, 
Oltavian, Geftiefeltem Kater und Phantafus ausführen ließ, in welchen er eine Fülle ver 
beiterften Laune entfaltete. 

Dem Auftrage im Königsbau folgte im Jahre 1836 ein noch bebeutenderer. Es han— 
delte fich nämlich darum, die Kulturzuftände zur Zeit Rudolph's von Habsburg in einem 
großen Fries für den dem genannten Kaiſer gewibmeten Saal zu kennzeichnen. Schwind 
töjte die Aufgabe, indem er zwei lange Züge von Knaben im Triumphzuge von entgegen: 
gejegten Seiten ber dem Thronjaale zujchreiten ließ und durch fie auf neue Entwidelungs- 
ftadien in Bezug auf Aderbau, Gewerbe, Künfte und Wiſſenſchaften hindeutete. Spiels 
leute eröffnen den Zug; ihnen folgen Bräufnechte und Wanverburfche, deren einer mit 
dem Bodglafe in ver Hand, hierauf Yandleute und Jäger, Gewerbsleute mit ihren 
Zunftführern. Den Uebergang zur Wiſſenſchaft vermitteln Aftronom und Feldmeſſer, 
Chemiker, Mechaniker und Buchdrucker. Den vier Fakultäten jchreiten vie Pedelle mit 
Doftorhut und Doftorbiplom voraus, während ben Profefioren drei Studenten folgen, 
in deren Gejtalten der Künftler die Stammeseigenthümlichleiten der Bayern, Schwaben 
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und Pfälzer auf's Köſtlichſte charalteriſirte. Dieſem erſten linksheranſchreitenden Zuge 
fommt von der Rechten der zweite entgegen. Voran ein Jägerburſche, hinter ihm Winzer 
und Mufifanten, ein jtattlich aufgepugter Bod, wieder Gewerbleute, darunter die Schäffler, 
ihren befannten Tanz ausführend, dann Bildhauer, Steinmege und Maurer, Baumeifter 
und Dealer jammt Tonkünftler, Concert: und Opernjänger. Den Schluß aber bilvet, 
zwiſchen Lyrik und Tragödie wandelnd, der Dichter, den Yorbeer im Haar. Das Element 
des finvlich Heiterften Humors wird noch dadurch erhöht, daß das Alles auf dem feierlich 
erniten Solpgrunde an uns vorüberzieht. | 

Wie tief der Humor als nothwendigfte Yebensberingung in feinem Weſen wurzelte, 
geht aus der Thatfache hervor, daß er unmittelbar zur jelben Zeit, während er auf Schloß 
Rödigsporf bei Yeipzig die großen Wandgemälde aus der Mythe von Amor und Pſyche 
malte, den Gedanfen wieder aufnahm, der ihn fchon in Nom lebhaft in Anfpruch genom⸗ 
men, nämlich Goethe's Gedicht „Die Brautfahrt des Ritters Kurt“ nachzudichten. „Wider— 
ſacher, Weiber, Schulden — Ach kein Ritter wird ſie los!“ Dadurch, daß er den Ge— 
dankengang dieſer wenigen Worte in einer Handlung zur Anſchauung bringt, welche auf 
dem freien Plage eines Gebirgeftädtchens vor jich geht, worin eben ein Jahrmarkt gefeiert 
wird, hat er nicht blos alle Gedanken des Serichtes zu einem Ganzen abgerundet bem 
Beſchauer vorgeführt, jondern auch vemjelben Gelegenheit gegeben, ſich ver unjäglichen 
Behaglichkeit der Häufer und ver innigen Heimlichfeit der deutſchen Berg- und Walpnatur 
recht von Herzen zu frenen, welche über die jpigigen Giebeldächer jo traulich bereinfchaut. 
Kurt darf wohl als das erſte der größeren Werke des Meifters bezeichnet werben, worin 
jih der Genius des Künftlers in feiner ganzen liebenswürpigen Cigenart Har und unbe 
irrt von Äußeren Einflufien giebt. Die deutſche Art und Weije, in ver ſich Schwind bier 
ausſprach, diente freilich nicht überall zur Empfeblung, wie denn ver König Wilhelm von 
Württemberg den Anfauf ves Kurt ablehnte, weil das Bild ihm zu „deutſch“ war; und 
deutſch durfte in jenen bandestäglichen Zeiten der Konſequenz wegen jelbjt die Kunft 
nicht jein. Aus dem Anfang ver vierziger Jahre, welche er in Karlsruhe verlebte, ſtammt 
auch jein Kuno von Falfenjtein, in welchem er ebenjoviel Humer als Innigkeit nieverlegte. 

Zur nämlichen Zeit entjtand eine Reihe der Iuftigen Sativen auf hervorragende 
Mitglieder ver badiſchen Kammer, welche in leichten Bleiſtiftumriſſen vie perſönliche Er— 
Iheinung wie das politiſche Streben verjelben zur Anſchauung bringen. 

Das Jahr 1544 brachte den „Almanach von Radirungen vom M. v. Schwind, mit 
„erflärendem Texte und Berfen vom Freiherrn v. Feuchtersleben. Der Gedanle einer 
humoriſtiſchen Verherrlichung der Zabadspfeife und des Bechers ift durch zweiundvierzig 
Rabirungen bindurchgeführt, von denen die Yefer dieſer Zeitichrift aus unſern Holzſchnitt- 
Nachbildungen eine Auswahl lennen, zum Theil in Begleitung dieſer Darftellung noch 
kennen lernen; man fünnte jedes dieſer Blätter ein radirtes Epigramm nennen. 

Der Meifter ſchrieb damals an feinen Freund Genelli Folgendes: „Ich möchte doch wieder 
einmal etwas machen, wo von Schönheit die Rede ift, und nicht immer und ewig in Koſtümſachen 
mich herumfchlagen. Ein 6. Fuß hohes und 4 Fuß breites Werk diefer Gattung, auf deſſen 
Wirkung ich fehr gefpannt bin, hat nicht mehr jehr weit zur Vollendung: fünf Mufitanten 
ziehen auf ein Schloß, bei einer Hochzeit aufzufpielen. Die Braut mit ihren Freundinnen 
ericheint auf ver Mauer, Bepientenpad jteht unter dem Thore, der Bräutigam fommt mit 
feinem Zug am Walvesfaum zum Vorjchein. Der Helv ift ver legte der Muſikanten, ein 
Mann von hohen Ideen, bedeutender Phantafie, aber nicht weiter in der Welt vorgerüdt, 
als im der Gefellichaft gemeinen eitlen Gefindes zur Ergögung, vielleicht zum Spotte ver 
vornehmen Welt jein Etüclein zu blafen — ein verberbenes Genie mit einem Worte, 
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Das wirb vielleicht zeitgemäß befunden.” Schwind hatte vor Jahren in Wien eine geliebte 
Braut verlaffen müſſen und fühlte fih nun an der Seite einer ebenfo fchönen wie ver- 
ftändigen Frau bochbeglüdt, und es wäre nicht ganz unmöglich, daß er, ber feine eigenen 
inneren und äußeren Grlebniffe, nicht minder bie feiner Freunde fo gerne künftlerifch fefthielt, 
in bem aus dem büfteren Dunfel des Waldes zur Burg ber Geliebten emporreitenden Ritter 
ſich felbft dachte. 

In Frankfurt entjtanden ferner 1845 Schwind's ausgezeichnete „Muſilanten“, welche 
ben Beweis liefern, wie ſcharf Schwind zu beobachten verftand, und wie fich ihm das echte 
Vollsleben in den berben und abgeriffenen Burſchen von ber Landſtraße ebenfo voll erſchloß 
wie die griechiſche Mythe und die hohe Romantik. Solde Schwäne aber laffen ben ge- 
müthstiefen Künftler nicht verfennen, ver Stunden damit hinbrachte, feinen eigenen Kindern 
oder denen feiner Freunde die köſtlichſten felbjterfundenen Märchen zu erzählen und bie 
darin hantelnden Perfonen mit flüchtigem Stifte zu entwerfen ober wohl auch mit ber 
Scheere auszufchneiden. Letzteres trieb er noch im ſpäteren Jahren und hatte darin eine 
feltene Meifterfchaft erreicht, wobei er zur Ueberrafchung der Zufchauer jede Figur unten 
an Zehen und Werfen begann. Die meiften dieſer flüchtigen GErzeugniffe feines Humors 
jind wohl verloren gegangen; eime Anzahl köftliher „Mufilanten“ erhielt fi in ber 
Familie des verftorbenen bayer. Hofjängers Lenz in München. 

Das umfangreichfte alfer humoriftiihen Werke Schwinb's aber bilven feine Kompofitionen 
zu Franz Lachner’s Leben. Der epifche Stoff forderte von vornherein epifche Behanblungs- 
weife. Thatſache um Thatjache konnte dem Beſchauer nur in ber Form eines Frieſes vor- 
geführt werben, und fo entftand eine Papierrolfe, fauber auf Peinen aufgezogen, welche bie 
reipeftable Fänge von mehr als zwanzig Ellen zeigt. Die große Schwierigfeit, welche dieſes 
Nacdeinander im Gegenfage zum Nebeneinander ver gewöhnlichen hiſtoriſchen Rompofition 
dem Künftler bei Löſung feiner Aufgabe bereitete, zu befeitigen, gelang Schwinb in wahrhaft 
genialer Weife. Außerft originell ift namentlich die Verbindung ber innerlich verſchieden— 
artigften Elemente, welche räumlich aneinander gerüdt werben mußten, weil fie der Zeit 
nah aufeinander folgten, und man könnte darin eine Vorſtudie für die Meluſine fehen. 

So reich das Material, jo einfach ift die Art und Weife der Technik, welche ver Meifter 
in Anwendung brachte. Die mit kräftiger Feder aufgetragene Zeichnung ift nur hie und ba 
leicht fchraffirt, wohl auch an einzelnen Stellen mittelft Gold und Silber aufgehöht, auch 
ber Farbe bediente fich der Künftler ausnahmsweife da, wo biefelbe ald belebendes Element 
humoriftifch wirken mußte. 

Zuvörberft fehen wir zwifchen dem Doppelftamme einer mächtigen Eiche, an veren Fuß 
die Donaunymphe und ber an feinem fchwäbifchen Dreifpig fenntliche Lech lehnen, Beethoven 
fiten, das Löwenantlitz begeiftert dem Himmel zugewandt, wie feinen Sphärenflängen lau— 
fhend, feine Sinfonia eroica bichtend. Im Hintergrunde aber erfcheint durch Ideen⸗Aſſocia— 
tion dem gewaltigen Genius nahe gerüdt, das oberbaherifhe Städten Rain, in dem zur 
felben Zeit Lachner geboren ward, aus Merian's befanntem Werke forgfältig abfonterfeit. 
Das erfte Erfcheinen Lachner's zeigt venfelben als Kind am Klavier, thätig und leidend 
zugleih unter der Hanb des mufilfundigen Erzeugers, der ihm mit umerbittlicher Hand in 
die Haare fährt. Doch ändert fich rafch die Scene. Der eine ber Frauenthürme, feinen 
Zwillingsbruder vedend, erhebt jich in feiner ganzen Wucht, auf ihn zu aber, allen Lehren 
ber Perfpektive zum Hohn, fährt ein Bauernwägelchen, auf welchem unfer junger Mufiler 
feine erfte Reife thut. 

Ein neues Leben erfchlieft fich ihm unter Ett's liebevoller Leitung, während bie Geifter 
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eine wunberbar ſchöne Geftalt, fenkt fich die Göttin ver Nacht im fternenbefäeten Mantel 
herab und leitet den Bli des Befchauers auf ein in voller Thätigkeit befinbliches Theater: 
Orcefter, veffen einzelne Mitglieder alle die Züge des Dirigenten Lachner zeigen, ber, wo 
es eine Lücke gab, rettend einzutreten pflegte unb in folden Momenten ver Noth jekt die 
Violine unter’s Kinn brüdte, dann die Pofaune blies oder auch die Paufen zu bearbeiten 
ſich herbeiließ. Doch die Ertreme berühren fih: ber junge Mann, der bort eiligen Schrittes 
die Stufen zur Dreifaltigteitsficche hinanfteigt, durchdrungen von Pflichtgefühl im Dienfte 
des Herrn, wer ift es anders als Freund Lachner? 

Die Kirche aber bringt ihm, wenn nicht ummittelbar, fo boch mittelbar Glüd. Wir 
jehen ihn inmitten einer bänbereichen Bibliothef, die ihm ein Pfarrer als einzige Erbmaffe 
binterlaffen hat, als. er das Zeitliche fegnete. Der gute Herr, beffen behäbige Geftalt 
eben an ber Hand eines Engels zu ben ewigen Freuden emporfchwebt, er zürnte bem 
Mufitus gewiß auch dann nicht, wenn er fähe, wie biejer feinen ganzen Rücklaß gegen 
Hingende Münze einem Sohne Juda's überläßt. 

Das mächtige Weib mit dem Löwen zur Seite, unverkennbar Bahern's heidniſche 
Schukpatronin, nimmt nun den jungen Künftler in Proteftion. Von Vergißmeinnichtkränzen 
umſchlungen, die zugleich ihm fefthalten, zeigt fie ihm ein niebliches Mädchen im Gehlorb, 
bie Geige am Hals und ein holdes Widelfind, das ein befannter kunftfinniger Kavalier 
forgfam auf den Armen trägt. Die Keinen aber laffen die nachmals gefeierten Sänge- 
rinnen vorahnen, die Cieblinge der Münchener: Sophie Die und Caroline Hekeneder. 

Dod ven Jüngling treibt es in die Ferne. Kein ftolger Dampfer durchſchneidet ben 
Strom, an befien Ufer NeusAthen fich erhebt, und felbft Noah’s berühmter Kaften ift ein 
fompfizirter Bau gegen bie edle Einfachheit des Tölzerfloffes, auf veffen von ben Wellen 
befpültem Rüden Lachner, die Hoffnung zur Seite, einen Empfehlungsbrief in ber Hand, 
nah Wien hinabfhwimmt Schon ſchaut ver ftolje St. Stephan über die Dächer ber 
alten Kaiferftabt, da bäumt fich wie ein Drade der ſchwarzgelbe Schlagbaum empor, ein 
Ungeheuer, das unfere Enfel hoffentlich nur aus alten vergilbten Zeichnungen kennen werben. 
Hinter dem Schlagbaum aber öffnen ſich die Pforten zwar nicht der Hölle, aber doch der 
Polizei, gegen Brieftar« Defraubanten unerbittlih wie Hekate. Mit dem lekten Gulven ver- 
fhwinbet für immer auch ber ſchön weiß angemalte, mit großem zinnoberrothem Siegel 
verſehene Empfehlungsbrief! 

Niedergeſchmettert von ſolchen Schickſalsſchlägen figt unfer Reiſender im Gafthaus. 
Da fällt fein Blid auf die faiferlihe Wiener Zeitung, die ihm Fortuna, das Haar in eine 
mächtige Stirnlode gefchlungen, vorhält — er ift gerettet. Am nächſten Tage ſchon fehen 
wir ihn auf dem Chor ber proteftantifchen Kirche, bie eines Organiften bebarf: von ben 
mächtigen Tonwellen, die feine Hand durch die Kirche ausgießt, werben feine Mitbewerber 
wie abgefallenes Laub Hinweggefhwenmt: vie lebenslängliche Organiftenftelle ift fein. 
Sein Leben beginnt zu grünen wie ber Laubfhmud, der bie Kirchenthüre umgibt, an ber 
die Borftandfchaft ihn empfängt Frau Fortuna fchwebt über ihm, wir wiffen es, wenn 
wir auch nur einen ihrer Füße auf dem geflügelten Rabe fehen können. 

Wie fein Mißgefhid, fo fommt auch fein Glück allein. Vier von Blumenkränzen um- 
wunbene, von reizenben GEngelfnaben getragene Mevaillons zeigen uns ben jugendlichen 
Künftler im Sonnenfhein des Glücks erwieberter Liebe, und deshalb empfinden wir benn 
auch nicht das mindefte Mitleid mit ihm, wenn wir ihn zu Zweien am Klavier fehen, einen 
elfenlangen Pfeil von Amor's Bogen durch bie Bruft gefchoffen. 

Die nächte Scene führt uns in die Hauptprobe ber Oper, beren Primabonna allen 
Mahnungen Lachner's zum Troß die ehrliche deutſche Muſik mit endloſen welſchen Schnörfeln 
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verungierte, bie es eines ſchönen Morgens geihah, daß bie Partitur vom Pult des 
Dirigenten, den unfer Freund inne hatte, auf die Bühne flog, und zwar an die Stelle, 
an welcher fi das eigenfinnige Köpfchen jener Dame befand. Der Zufall, ver ohne 
Zweifel im Spiele war, hatte es übrigens gut gefügt; bie Schnörfel blieben won biefer 
Stunde an weg. 

„Saure Wochen, frohe Feſte!“ Ein ſolches frohes Feſt feiern auch die Freunde 
Lachner, Schubert und Bauernfeld im Wirthsgarten zu Grinzing bei goldenem Weine, und 
es hat Meifter Schwind die goldene Stimmung, in der fih Natur und Menfchen jenes 
Abends befanden, durch einen erftaunlihen Aufwand ächten Goldes gar trefflich angebeutet, 
mit dem er ben Abenphimmel vi bepinfelte. Die veilchenblauen Wölfhen darin machen 
einen gar heitern und doch, man möchte fagen, feierlihen Einprud, wie Hanns Memmling’s 
wunberfamer beiliger Chriſtoph in der Münchener Pinakothek. 

Um biefe Zeit ereignete es ſich auch, daß Lachner mit feiner „Sinfonia passionata“ 
vor das Publilum trat und mwohlverbienten Beifall erntete, wie wir weiter fehen. Dabei 
aber begegnen wir gar manchen wohlbefannten geiftvollen Zügen, die Lenau, Doblhof, 
Feuchtersleben, Griliparzer, Schubert, und andern beveutenden Männern angehören. 

Nicht wenige von ihnen find feither zur Ruhe gegangen, und auf dem Währinger 
Kirchhof ſchlafen Beethoven und Schubert den ewigen Schlaf, Lachner’s Herz zudt in 
bitterem Schmerze zufammen, wie er, zwifchen ven theuern Gräbern ftehend, langen, langen 
Abſchied nimmt, die Stabt verlaffend, die ihm fo unausfprechlich theuer geworben. Doc 
fein Gefchid rief ihn von den liederreichen Gejtaden der Donau, an denen Voller's 
Fidel geflungen, an ben rebengejegneten Rhein. Ein koloſſaler Meilenzeiger belehrt uns, 
daß fein neuer Beftimmungsort nicht weniger ald 300 Stunden vom fröhlichen Wien ent- 
fernt ift. Schwind aber verfegt uns im Nu in das nach bem Lineal gebaute Mannheim, 
wo wir Fremd Lachner in hochariſtokratiſcher Damengefellihaft beim Billarpfpiele treffen, 
deſſen „in Farbe gefekte" Bälle eine höchſt brillante Wirkung machen, um fo mehr, als 
fonft fein anderes Objekt fich folcher koloriſtiſcher Auszeichnung zu erfreuen bat. 

Aber auch dort ift feines Bleibens nicht. König Ludwig, in der Weife aufgefaßt, wie 
wir ihn auf dem Dbeonsplage zu München täglich fehen und lieber anders ſehen möchten, 
ruft ihn nah Münden, und Frau Munichia, neben dem „grünen Baum“ gelagert, über- 
reicht dem Vielwillfommenen das Zeichen feiner Würve, den Taltſtab, ihr Kinplein aber, 
mit ver Mönchskutte angethan, hält ihm mit ficherer Hand einen mächtigen Steinkrug ent- 
gegen, auf daß fein fterblich Theil keinen Schaden nehme Obeonsjaal, Hoftheater und 
Alferheiligenfapelle deuten die Richtungen an, in denen Lachner fortan wirken und fchaffen 
folite, und wie einft Tannhäuſer's längft geichnittner Wanderftab zu grünen begann, jo 
fhießen aus dem Taltftabe Lachner's reihe Blüthenranfen, die Konzerte der mufifalischen 
Alademie, und fchlingen ſich als heiterer und bebeutender Schmud fort bis zum heutigen 
Tage. Epifobenhaft aber erfreut uns ber Anblid ber Wachtparabe, die zur Berzweiflung 
ber Mufiffreunde wenige Schritte von der Hoflapelle mit raufchender Janitſcharen-Muſik 
vorüberzieht, während drinnen die Herzen auf Paleſtrina's Tonſchwingen zum Himmel 
aufftreben. 

Doch vorüber Beden und Trommeln! 

Auf den Stufen des Theaters drängen ſich Maſſen, wie fie nur der Theaterdireltor 
im erften Prolog zum Fauſt fih wünfchen mag: es gilt einen Plag, und wär’ er noch fe 
fchlecht, zur BVorftellung der Katharina Cornaro zu erftürmen, und ſchon fehen wir ben 
fiebeglühenden Marko in fehlanter Gondel dem Balkone nahen. Der nächte Blick zeigt 
uns ein erhabnes Schaufpiel: auf dem Throne des Dogen, von vier Mohren hoch über 
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ber Menge getragen, im bichtgebrängten Orcheſter fehen wir Lachner, bie phrygiſche Mütze 
mit dem Gofbreif, das Zeichen ver höchſten Macht in Venedigs weitem Reiche auf bem 
Haupte, das ber Lorbeerkranz umfchlingt, während andere, von allen Seiten heranfliegenb, ven 
Künftler zu begraben drohen. Und nun naht der impofante Hochzeitszug, in welchem bie 
zwölf Fuß langen Trompeten ihre Wirkung nie verfehlen. Da ſchauen wir ven ftolzen Adel 
ber mächtigen Republik, die gefürchteten Zehn und mas bie ftolje Herrfcherin ver Meere 
an Würde und Schönheit aufzuweifen vermag. König Jakob von Lufignan fchreitet ftolz 
einher und trägt bie wohlbefannten Züge des trefflihen Bayer, fein Hut ift mit dem kräftigſten 
Roth ausgeftattet, das dem Künftler zu Gebote ftand, allen alten Opernfreunben eine gar 
ftebe, heitere Erinnerung. Yet naht die Helvin des Abends; auch fie zeigt die Züge jener 
geehrten Nepräfentantin der Katharina, umgeben und gefolgt von reichgefhmüdten Yung: 
frauen. Im Hintergrunde aber wogt das Volf Venedigs, drehen ſich ſchmucke Paare in ber 
Tarantella, fchleichen mit langen Dolchen die Banbiten. 

Benvenuto's Perſeus, das fchlangenummwundene Haupt der Gorgo in ver Linken, das 
in Folge einer nicht mißzuverſtehenden poetifchen Licenz mit einem Niegelhäubchen ges 
ziert ift, erinnert uns an Lachner’s Oper, welche des raufluftigen Bilchauers und Gold» 
ſchmieds Namen trägt. 

Auf ein heitres Genrebild, welches ben Gefeierten zwiſchen ven obenbezeichneten hoch— 
geehrten Sängerinnen, ihren Gefang auf bem Flügel begleitend, zeigt, folgt eine im großen 
Stil gehaltene Kompofition, Lachner's Wirken als Dirigent der großen Mufikfefte zu Fübed, 
Aachen, Nürnberg, Salzburg und Landbau andeutend, wobei dieſe Städte durch höchft 
charalteriſtiſche Frauengeftalten repräfentirt find, Anmuth und Würde in jener glücklichen 
Verbindung zeigend, welche Schwind fo meifterhaft herzuftellen vermag, daß ihn darin fein 
anderer Künftler der Gegenwart erreicht. Lachner's hohe Verbienfte um eine würbige Vor— 
führung ber großartigften deutſchen ZTonfhöpfungen konnten nicht ehrenvoller anerkannt 
werben, als fein Freund Schwind es that, indem er die Schöpfung und Orpheus in 
feinen Eyffus aufnahm. 

So recht wie um den Einbrud bes VBorausgegangenen durch das Nachftehenve zu 
fteigern, führt ung Schwind num zu dem Fefte, burch welches Mannheim ven Bruber feines 
Freundes, Vinzenz Lachner, bei Gelegenheit feines fünfunbzwanzigiährigen Wirlens dortſelbſt 
ehrte. Die lange Tafel mit ver Batterie behelmter Champagnerflafchen darauf bildet einen 
köftlihen Kontraft zu ben vollendet fchönen Linien der letzten Abtheilungen. Die vorletzte 
Kompofition führt uns weiter in Lachner's Familienkreis, den Freunde und Schüler vergrös 
fern, und in welchem wir auch Meiſter Schwind begegnen. Mit der ganzen Fülle feines 
tieffinnigen Humers aber ſchließt er fein Werk ab, indem er uns bes Freundes Fünftiges 
Dentmal zeigt, eine Säule nah Art der Trajanifchen, an der die vorliegende Rolle fich 
fpiralförmig emporwinbet, während Lachner's Statue das Ganze frönt und biefer mit Frau 
Diet fein Denkmal beſchaut. 

(Schluß folgt.) 
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Die Künftler von Haarlem. 
Mit wei Rabirungen. 
J. 

Wer die Bedeutung kennt, welche häufig ſelbſt ein an ſich unſcheinbares biographiſches 
Dokument als Anhalt für das Studium eines beſtimmten Künſtlers, einer lolalen Schule 
befigt, wird jede Duellenpublifation im Gebiete der Kunftgefchichte willlommen heißen. 
Eine ſolche Liegt uns bier in einem kürzlich erfchienenen Werte vor: „Les artistes de 
Harlem. Notices historiques avec un préeis sur la Gilde de St. Luc, par A. van 
der Willigen Pz. Docteur en medeeine. Edition revue et augmentee. Harlem, 
Les Heritiers F. Bohn. 1870.“ Das Buch ift zuerft im Jahre 1866 in holländiſcher 
Sprache erjchienen, hat aber in feiner neuen Geftalt Veränderungen und namentlich fehr 
reiche Zufäge erhalten. 

Es iſt mir ein befonderes Vergnügen, daß mir der Auftrag einer Befprechung diefer 
Publikation zu Theil geworden, da ich diefelbe von ganzem Herzen empfehlen kann und als ein 
nothwendiges Kompendium für jegliches Stubium ver hollänbifchen Kunft bezeichnen darf. 
Das Material, welches darin mit auferorbentlihem Fleiße zufammengetragen wurde, ift ein fo 
reichhaltiges, daß es mir nicht in den Sinn fommen fann, auch nur annähernd einen Ueberblid 
über alle die neuen urkundlichen Nachrichten zu geben; bloß einige der wichtigften Entdeck— 
ungen werbe ich hervorheben, um dadurch die Aufmerffamfeit der beutfchen Kunft- 
forfher auf die Bedeutung des Werkes zu lenken. Ich werbe bie Beſprechung in bie 
Form einer Weberficht über die Haarlemer Kiünftlergenoffenfhaft einfleiven. Eine ſolche 
einfeitig lolale Zufammenftellung hat freilich ihre großen Schattenfeiten, weil leicht bie 
höheren Gefichtspunfte außer Acht gelaflen und aus zufälligen Umftänden Schlüffe gezogen 
werben. Aber die jelbftändige Entwidlung ber einzelnen holländiſchen Stäpte, der Vorrang, 
welhen Haarlem bis zum fiebzehnten Jahrhundert unter ihnen einnahm, die erflufive 
Stellung der Künftlergifve, namentlich in der früheren Zeit — alle dieſe Umſtände haben 
zufammengewirkt, um ber fünftlerifchen Entwidlung in Haarlem noch im höherem Grabe 
als in den andern Hauptorten Hollands ein eigenthümliches Gepräge aufzubrüden, um bes 
ftimmte Richtungen und Zweige ber Malerei entjtehen zu laſſen, zu entwideln und ſelbſt 
zum Abſchluß zu bringen. Die Bebeutung, welche eben dieſe Konkurrenz einer mehr ober 
weniger abgefchloffenen Künftlerfchaft in ben verſchiedenen großen Städten Hollands für 
bie Entwidlung und Blüthe der holländifhen Kunft gehabt hat, wirb durch eine berartige 
lolale Betrachtungsweiſe erft in das rechte Licht gefekt. 

Zuvor einige Worte über vie Quellen bes Buches und über die Eintheilung beffelben, 
bie wir gleichfalls als muftergüftig bezeichnen können. Eine Hauptquelle für pie Feftftellung 
ber Künftlerbiographieen, die Bücher der Lucasgilve, find leiver in Haarlem nur in ben 
bürftigften Ueberreften erhalten; ver VBerfaffer konnte daher nicht an eine Publifation denlen, 
wie wir fie durch bie Herausgabe der „Liggeren van Antwerpen“ durch Rombouts unb van 
Lerius für die Künftlergenoffenichaft Antwerpens erhalten. Das vorliegende Werk hat viel- 
mehr die größte Mehnlichfeit mit dem Kataloge ber Galerie zu Antwerpen, wenn man von 
dem befchreibenten Theile deſſelben abfieht, ver übrigens fehr in ben Hintergrund tritt. 
Hier wie dort ift die Anorbnung alphabetiih nach den Namen ber Künftler getroffen, und 
unter der Rubril eines jeden find fämmtliche Notizen zufammengeftelit, welche der Verfaffer 
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aus Haarlems Kirchenbüchern, ven Zauf- und Sterberegiftern, den Heirathsbüchern, aus 
ben Gerichtsaften, ven Hhppothefenbüchern, ven Rechnungsbüchern des Raths und der Genoffen- 
ſchaften, aus ben Ueberreften der Gildealten und aus fonftigen Quellen für ven betreffenden 
Künftler hat ausfindig machen können. Vorausgeſchickt ift eine kurze Gefchichte der Gilde, 
eine Aufzählung ihrer Vorfteher und ihrer Mitglieder nach der Zeit ihrer Aufnahme, bie 
freilich leider bei dem mangelhaften Zuftanbe der Quellen felbft nicht für ein einziges Jahr 
nur annähernd volljtändig fein fonnten. Zum Schluffe giebt der Berfaffer noch einige 
kurze Notizen über bie Fajencen von Haarlem und verſchiedene Tafeln mit Beilagen, unter 
denen namentlich vier Seiten mit facfimilirten Namensfcriften der Künftler beſonders 
werthvoll find. 

Schon biefer Bid auf die Anorbnung des Wertes zeigt, daß ber Verfaſſer einen 
ftreng wiffenfchaftlihen Zwed verfolgt; feine Arbeit will weder eine unterhaltende fein, vie 
man burchlieft und bamit abfolvirt, noch macht fie einen Anſpruch darauf, eine Kunft- 
gefchichte der Stadt Haarlem zu geben: nur die Baufteine bazu will er liefern, und das 
bat er in einem fo hoben Grabe gethan, daß durch feine Arbeit ein großer Schritt weiter 
vorwärts gemacht ift, um eine wiffenfchaftliche Behandlung ver Geſchichte ver holländiſchen 
Kunft zu ermöglichen. 

Daß die Künftler Haarlems ſchon in der erſten Blüthezeit ver nieverländifhen Malerei 
von ausgefprochener Gigenthümlichkeit waren, daß fie zugleich einen großen Ruf genoffen, 
ift nah Karel van Mander's ausführlicher Würbigung verfelben eine allgemeine Annahme, 
bie wir jeboch hinnehmen müffen, ohne fie einer genaueren Prüfung unterwerfen zu können. 
Denn jene abjchredenden Verirrungen, unter denen fich bie Reformation in den nördlichen 
Provinzen der Niederlande Bahn brach und unter das Volf eindrang, die Verbeerungen 
bes Bilberfturmes haben in Holland faft alle bie zahlreichen Blüthen jener Kunſtepoche 
erbarmungslos hinweggerafft. Nur wenige Trümmer find erhalten; aber weit zerftrent und 
verfannt harren fie meift noch ihrer Beftimmung, ihrer Befreiung von fonventionellen Be- 
zeichnungen, wie, deutſche Schule“, „Rogier van der Wenden“, ober wie „Holbein“ und „Doro“, 
falls die Bilder Porträts darftellen. Wo uns jedoch ein glüdlicher Zufall ein zweifellofes 
Bild diefer Meifter erhalten bat, wie im Belvedere zu Wien die „Beweinung Chriſti“ und 
bie „Gefchichte ver Gebeine Iohannes des Täufers* von Geertgen von St. Jans ober wie 
die Werke des Dirk Stuerbout durch die Ueberfiedelung diefes Meifters nach Löwen, fenn- 
zeichnet biefe Zeitgenoffen und Nachfolger ver Gebrüver van Eyd das gemeinfame Beftreben 
nach treffender, nöthigenfalls ſelbſt derber Charafteriftif, ein biederer Ernſt neben braftifcher 
Komik, eine kräftige Färbung, eine breite und fichere Mache, ein hervorragendes Streben 
nah Gefammtton — lauter Eigenſchaften, wie wir fie in ber fpäteren holländiſchen Schule, 
namentlich aber in Haarlem felbft eigenthümlich und entwidelt wieberfinden. Die Forfchungen 
van ber Willigen’s ergänzen jene Nachrichten van Mander's in verfchievenen Punkten, fie 
fügen zu ben befannten Meiſtern noch eine Anzahl felbft dem Namen nah unbekannter 
Künftler hinzu, aus deren Zahl wir wenigftens einen Begriff von dem Umfang und ber 
Bedeutung jener erften Blüthezeit der Kunft in Haarlem befommen. Es find ganz Furze 
biographiſche Anhalte, welche ver Verfaffer ven Rechnungsbüchern des Stabtrathes und ber 
Kathedrale, ven Erbſchafts- und Hppothefenregiftern entnommen hat. Nur Weniges bezieht 
fih auf befannte Meifter, — auf Duwater, ben Altmeifter dieſer Schule nur die eine Notiz, 
baß im Jahre 1467 für eine Tochter deſſelben ein Grab in ber Kathebrale geöffnet und 
die Glocke „Salvator* geläutet wurde. Von anderen fonft unbefannten Meiftern feien hier 
wenigftens die Brüder Mouwerijn und Claes Simons; Waterlant erwähnt, weil bie 
umfangreichen und ſehr fpezialifirten Aufträge, welche diefelben vom Jahre 1485 bis 1489 in 
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der Kathebrale befchäftigten, auf befonbers geſchätzte Künftler ſchließen laffen. Der Erſt— 
genannte der beiden Brüder ftarb im Jahre 1509. 

Der Mangel an erhaltenen Kunſtwerken aus ber erften Hälfte des fechjehnten Jahr: 
hunderts geftattet uns auch fein genügendes Urtheil mehr über das Eindringen und bie 
Verbreitung des Einfluffes der italienifchen Malerei unter ven Künftlern Haarlems, weniger 
noch als für Leyden unb Utrecht, welche in biefer Periode neben Haarlem als Pflegeftätten 
der Kunſt in Holland aufzublühen beginnen. Ueber ven äfteften und hervorragenbften 
Meifter der neuen Richtung, über Ian Moftaert, erhalten wir durch den Verfaffer ver- 
ſchiedene intereffante biographifhe Details: Moftaert war danach als Kiünftler ſchon im 
Sabre 1500 und noch 1549 in feiner Vaterftabt thätig, in welchem letzteren Jahre er fich die 
Erlaubniß vom Rathe erwirkte, auf 1'/, Jahr nach Hoorn überzufiedeln, um für bie bortige 
Kirche ein Altarbilv zu malen. 

Die durch Moftaert und verwandte Künftler in Haarlem eingebürgerte Kunftweife fand 
bier eine Zeitlang einen fehr fruchtbaren Boden: vie befannten Dialer Marten Heemsterd 
und Eornelis Eornelifien find Haarlemer von Geburt und haben in ihrer Bater- 
ftabt ihren umfangreichen Wirkungskreis gehabt und ihre große Schule gebilvet. Die Meifter 
müſſen von einer auferorbentlichen Thätigfeit gewejen fein, da außer den großen Bildern 
in Haarlem und in andern Stäpten Hollands vie meiften Galerien Gemälde berfelben 
befigen. Freilich bilden diefe hier niemals Anziehungspunkte für das kunftliebende Publikum ; 
man eilt fchnell an ihnen vorüber zu erquidlicheren Leiftungen. Ban ber Willigen’s Mit- 
theilungen beweifen uns aus der äußeren Stellung diefer Künftler, aus ven zahlreichen 
Aufträgen, welche fie befhäftigten, und aus ven hohen Preifen, welche fie für ihre Bilder 
erzielten, dab bie Zeitgenoffen günftiger über fie urtheilten, ald wir es heute thun. Die 
Künftler dieſer Richtung find im Haarlem, wie gleichzeitig auch in Utrecht und Leyden, 
gewöhnlich die Vorfteher ver Gilde, fie gelten als bie Nepräfentanten ber großen, ber 
wahren Kunft, ihre Bilver, hiftorifhen und alfegorifchen Inhalts, werden mit ven fünf 
oder zehnfachen Preifen bezahlt, wie die Bildniſſe oder Genrebilder ihrer großen Zeitgenoffen, 
eines Frans Hals oder eines Adriaen Brouwer. Mit Recht hat das Urtheil einer fpäteren 
Zeit diefe Kunftrihtung als eine verfehlte, in Manier befangene verdammt; aber für bie 
geſchichtliche Beurtheilung verjelben bürfen wir nicht aus den Augen laffen, daß biefer 
Manierismus nicht ber Ausflug einer abgelebten Kunft ift, fondern aus dem Ringen nach 
einer neuen Kunftweife hervorging, bie ben Ideen ber neuen Zeit entfprechen follte. Daß 


fi in der That im biefen Meiftern bie Keime einer neuen Richtung vegen, daß fie biefelbe 


unmittelbar vorbereiten, wird uns recht Har an ben leiber feltenen vortrefflihen Bilpniffen 
von ihrer Hand, von denen das Haarlemer Muſeum eine größere Zahl vereinigt. Bei 
der Anerfermung, welche dieſen Künftlern tur ihre Zeitgenoffen zu Theil wurde, und bei 
ihrer bevorzugten Stellung ift es begreiflih, daß gerade für fie bie Forfhungen Ban ber 
Willigen's von reichem Erfolge geweſen find: über Heemsferd wie über Corneliſſen, über 
verfchievene ihrer Zeitgenoffen und über eine Reihe fpäterer Künftler, welche ihrer Richtung 
folgten und fie weiter ausbilveten, wie namentlich über bie beiden de Grebber, über bie 
Künſtler⸗Familie de Bray, über E.Holfteyn, Cäfar van Everdingen u. a. Meiſter erhalten 
wir durch den Verfaſſer eine Neige neuer biographifher Details. Da wir jevod fein all- 
gemeineres Intereffe für biefelben vorausfegen können, fo heben wir feines derſelben befonbers 
hervor und geben gleich zu den Künftlern Haarlems über, welche die nationale Kunft in 
Holland begründeten unb zugleich die erfte Richtung berfelben charakterifiren. 

Wir werden ven Beginn einer felbftändigen nationalen Kunft in Holland am paffend- 


ften in das Jahr 1609 verfegen, nicht etwa nach dem Datum irgend eines epochemachenden 
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Bildes oder nach dem Hervortreten eines einzelnen Künftlers, fondern nach einem epoche- 
machenden politifchen Ereigniß: nad dem Abfchluffe des Waffenftillftandes zwifchen Spanien 
unb Holland. Freilich trat mit vemfelben nur eine Paufe in ber Kriegführung ein; aber 
biefer Zeitpunkt bildet doch den Abſchluß des holländischen Freiheitsfampfes, aus welchen 
Holland als freier, felbftänbiger Staatenbund hervorging, in und durch den Kampf felbft 
fo erftarkt, daß es binnen Kurzem zu einer Weltmacht heranwuchs. Etwa gleichzeitig mit 
dem Eindringen ver humaniftifhen und reformatorifchen Ideen in den nörblichen Provinzen 
der Niederlande hatten auch die Prinzipien einer fremden, der italienifchen Kunft in bie 
beimifche Kunſt ihren Weg gefunden; wie auf dem politifchen und geiftigen Gebiete jo war 
auch in ber Kunft ihre Einbürgerung mit ſchweren Kämpfen und Verirrungen verbunden. 
Der helvdenmüthige Freiheitsfampf hatte die ganze Kraft bes Volkes fo angegriffen, daß 
eine Förberung ber Kunft während viefer Zeit unmöglich geweien war; aber das Gejchlecht, 
welches im Kampfe aufgewachjen war, das mit eigener Hanb und eigenem Herzblute Frei- 
heit des Staates, Freiheit des Glaubens errungen hatte, war auch im Stande, ver Kunſt 
den nationalen Stempel aufzubrüden, nachdem vie Geifel des Krieges nicht länger auf dem 
Lande laſtete. Die künſtleriſche Thätigleit, welche jett gleichzeitig in ben Hauptorten 
Hollands beginnt, ift in der That eine ebenfo umfangreiche wie mannigfaltige: in Konkurrenz 
und im Gegenfag zu der flämifchen Kunſt wird bie Malerei ihrem Gegenftande nach bis 
zu der äuferften Grenze des Darftellbaren erweitert. Die junge Künſtlerſchaft Hollands ift 
nicht wählerifch im ihren Stoffen, fie malt, was maleriſch ift, und nimmt es mit vollem 
Bewußtſein aus der allernächften Nähe: die heimathlichen Gefilve, von denen jeder Fußbreit 
blutig erftritten, das Meer, die zweite Heimath des Holländers und ber Schaupla feiner 
großen Siege, das ausgelaffene Treiben des Bolfes im VBollgefühle und Genuffe ber 
errungenen Freiheit, bie bunten Scenen bes Kampfes und des friegerifchen Yebens, enblich 
die Bildniffe des Einzelnen oder ganzer Körperjchaften als Monumente für die Kämpfe um 
geiftige und politiiche Freiheit. An der Spike biefer Kunftrichtung fchreitet Haarlem, die 
Stadt, welche auch im WFreiheitsfampfe vorangegangen war und bem ganzen Yanbe buch 
feine helvenmüthige Vertheidigung ein begeifternves Beifpiel gegeben hatte. Ich habe erjt 
fürzlih an einem anderen DOrte*) Gelegenheit gehabt, ven größten Künftler Haarlems und 
ber älteren hollänbifchen Malerei überhaupt, Frans Hals auf Grund ber neueften Forſchungen 
van der Willigen’8 eingehender zu betrachten und zugleich die Schule der Bildnißmaler und 
Genremaler, welche fih unter feinem Einfluffe in Haarlem heranbilvete, näher zu charal— 
teriſiren. Ich will es hier verfuchen, die Schule ver älteren Landſchaftsmaler Haarlems, 
auf welche ver Einfluß des Frans Hals fich nicht erftredte, in ihren verſchiedenen Richtungen 
etwas eingehenver zu beleuchten. Die Forſchungen des Verfaffers geben uns hier vielfach 
vortreffliches Material an die Hand, um die Biographieen der Meifter zu vervollftänbigen 
und ihre Stellung und Bedeutung richtiger zu würdigen **). 
—— W. Bode. 

*) Jahrbücher für Kunſtwiſſenſchaft. IV. Jahrg. 1: „Frans Hals und feine Schule“. 

) As künflerifche Beilagen zu biefem Auffate geben wir zwei Rabirungen von Unger's Hand nad 
Bildern bes F. Hals in ber Kaffeler Galerie. Das eine berjelben, zwei ſingende Knaben, iſt charalteriſtiſch 
für bie erfte Zeit bes Künſtlers; es mag etwa zwiſchen 1620 und 1625 entftanden fein und ift in ber Be: 
handlung noch troden, in ber Auffafjung noch nicht von dem jovialen Humor ber fpäteren. Das Bilbnifj bes 
jungen Kavaliers im breiten Hute, ber fi nadläffig über den Rüden feines Stuhles lehnt, gehört ben 
legten Jahren bes Meiftere an; Krane Hals ſteht hier auf gleicher Höhe mit dem beften Leiftungen ber größten 
Bilbnigmaler aller Zeiten, und bem Radirer ift es geglüdt, bie ganze Eigenthümlichkeit und Bedeutung 
biefes Bilbnifjes im feiner Reprobuktion zum Ausbrud zu bringen. Frans Hals bat noch niemals einen 


fo treuen und doch freien künſtleriſchen Interpreten gejunben wie in dieſer Rabirung, dem Meifterwerfe 
William Unger'e. 
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Runfliteratur. 


Altdeutfche Sprühe aus der Wartburg, fomponirt und gezeichnet von Ph. Grot- 
Iohann in Düffelvorf. Einleitung von Prof. A. Springer in Bonn. Original 
Gepichte von Emil Rittershaus in Barmen und Hugo Frhr. von Blomberg. 
Herausgegeben und in Holzichnitt ausgeführt von Oscar Gehrke in Cöln. Verlag 
von Samuel Yucas in Elberfeld. 


Mit Abbildung. 


* Weihnachtszeit ift bie 
rechte Zeit, um biefes für 
Haus und Familie be- 
ftimmte, finnige und ſchön 
ausgeftattete Buch beim 

Publitum einzuführen. 
Nach dem fiegreihen Rin- 
gen im blutigen Feld und 
nach glüdlich beftellter Orb- 
nung ber öffentlichen Dinge 
fehnt fih gewiß mandes 
deutſche Herz dieſes Yahr 
tiefer denn je nad) frieb- 
licher Einkehr und geiftiger 
Labung an den Quellen 
unferer Dichtung undſtunſt. 
Hier iſt ein ſolches Labſal 
für Herz und Sinn, eine 
Sammlung von zwanzig 
altdeutſchen Sprüchen, vie 
den an das Putherftübchen 
der Wartburg floßenden 
Gang zieren, von gefhmad- 
voller Künftlerhand bild» 
lid verförpert und in zier⸗ 
lichen Verſen dichteriſch 
ausgelegt. Die Sprüche 
ſind, wie dem Wanderer 
durch die Räume des alten 
Nitterfchloffes erinnerli 
ift, theils der Zeit ber 
Minnefänger, theils dem 
Reformationszeitalter ent 
lehnt. „Baz dein durch ber 
toene mund | wird nimer herz in ftime fund“ (Beffer, denn durch der Tüne Mund, wird nimmer bes 
Herzens Stimme fund) und „Mine ift zwier herzen wone* (Minne ift zweier Herzen Wonne) 
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tlingt es weich und melodiſch aus Wolfram von Eſchenbach's Zeit herüber; „Das Wort fie ſollen 
laſſen ſtahn“ und „Wer nicht liebt Wein, Weib, Geſang, der bleibt ein Narr fein Leben lang“ redet 
Luther's derbere Sprade uns an. Beider Rebeweife ift aber fo voll innerer Pebenswahrheit und 
Anfhaulickeit, daß der Spruch ummillfürlich zum Bilde drängt, und Erinnerungen aus ben ſchönſten 
Tagen deutſcher Vergangenheit unfer Herz durchziehen, nach dichteriſchem Ausdruck und Wiederhall 
verlangend. 

So entftand ber breifahe Kranz von Spruch, Bild und Lied, wie er in diefem Wartburg- 
Album vor uns liegt. Bon der Arbeit des zeichnenden Künſtlers führen wir ben Pefern eine Probe 
vor, die zugleich die Verbienfte des Aylographen veranfhauligen mag. Das Verhältniß Beider 
läßt ſich nicht gerechter und feiner abmägen, als es in A. Springer's „Vorwort“ folgendermaßen 
geſchehen ift: 

„Der Künftler, welchem die Aufgabe geftellt wurde, die Wartburgfprüce in die Sprache tes 
Holzſchnittes zu übertragen, hat feine befte Kraft verwendet und fich erfolgreich bemüht, die Schwierig- 
keiten, die ihm entgegenftanden, zu befiegen. Solche find naturgemäß immer vorhanden, wenn bie 
Zeihnung von einer andern Hand entworfen, von einer andern in Holz gefchnitten wird. Der 
Zeichner, zumal in einer Zeit, wo ber Holzſchnitt wie jede andere Kunſtweiſe den Wirfungsfreis 
bis zur äußerten Grenze auszubehnen, ſich zu überbieten und feinen einfachen Urfprung vergeflen 
zu machen beftrebt ift, erinnert fich nicht immer genau, was für die Natur und das Weſen des Holz- 
ſchnittes paßt, und läßt zumeilen die Rückſicht auf die Eigenthümlichkeit des Materials, in welchem 
fein Wert vervielfältigt wird, zurüdtreten. Auch im vorliegenden Falle ſcheint mir der Zeichner, 
ber in der Wahl der Illuftrationen im Ganzen ftets gut gegriffen, in ver Weife, wie er einzelne 
Sprüche im Bilde gewendet, einen feinen Takt und glüdlihen Humor bewiefen hat, welcher ftille, 
rubige Situationen finnig wiederzugeben vermag, jene Nüdfiht nicht immer ftreng geübt zu haben. 
Ich hätte befonders in den Gewanbmotiven ein geringeres Eingehen auf das Detail, eine größere 
Rube, ein breiteres Zufammenfaffen und Zufammenhalten der Maffen gewünſcht, wie ih deun 
überhaupt nicht leugnen will, daß id dem einfachen, markigen Finienzuge des altveutfhen Holz- 
fhnittes den Borzug einräume vor der virtuofen, mit dem Kupferftich und der Radirung wetteifernten 
Weiſe unferer Tage. Doch darüber denkt das Publikum, ich weiß es, anders als der Kunſtforſcher, 
der ſich fo gern in die alten Zeiten verfenft und leicht in den Verdacht fommt, das Alte viel zu ge- 
linde, das Neue viel zu ftrenge zu beurteilen.“ 

Der poetifhen Beigabe wollen wir durch Mittheilung der Verſe geveufen, welche Emil 
Rittershaus zu dem vorgeführten Sprudbilde („Sei leuſch zu allen Zeiten, die Weisheit mag dich 
leiten“) gebichtet hat: 


„Den Rofentranz von Perlen nimm, „Hinweg ben Ring, bas faljhe Gold! 
Und nimm den Ring von Golbe! | Der Ring iſt's einer Kette, 

Ih weiß den ſchönſten Rittersmann — | Daran ich wohl mein Leben lang 

Der hat dich lieb, bu Holbe !” | Gar ſchwer zu tragen bätte ! 

„„ Am Rofentrange fehlt das Kreuz; Den gold’nen Flache, den fpinnt die Hand, 
Um mid foll keiner fragen, D'raus web’ ich weiße Finnen; 

Der nicht mit mir bes Lebens Leib Ih werde wohl mein Brautgewand 
Will wie die Wonne tragen !"* Auch obne dich gewinnen ! 

„Der gold'ne Ring, welch‘ prädt'ger Schmud Und wirb es nur ein Sterbelleid — 
Für deine weißen Hänbe! Viel beffer einfam fterben, 

Der Ring von Gold ſoll Sinnbild fein Als mit ber Bruft voll Herzeleib 


Der Freude ohne Ende!” i Berlommen und verderben!““ 
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Goethe’ Hermann und Dorothea mit act Bilvern von Arthur Frhr. von Ramberg, 
nah ben Original-Delgemälden photographirt von Franz Hanfftängl, und Initialen 
von Caspar Scheuren, gefchnitten von Klisih und Rochlitzer. Berlin, G. Grote. 
1871. Fol. 


* Namberg hat feinen vier feit längerer Zeit befannten reizvollen Kompofitionen zu Goethe's 
„Hermann und Dorothea“ neuerdings nod) vier nicht minder äftliche Bilder hinzugefügt, und bie 
ganze Folge liegt num bier, nad) den grau in grau gemalten Originalen trefflih phetographirt und mit 
den reich verzierten Tert zu einem ftattlihen Groß-Folio-Bande vereinigt, in prachtvoller Ausftattung 
tem Bublifum vor. Wer an dem Zufammenwirken der Type und des Holzſchnitts mit der ihnen 
beterogenen Photographie feinen Anſtoß nimmt, kann fi in der That kein gediegeneres und ſchöneres 
Feſtgeſchenk wünſchen als biefes. 

Wie harmonisch Ramberg's Kunft ſich zu ber Goethe'fhen Dichtung fügt, fo daß man glauben 
könnte, beide feien aus Einem Geift geboren, das willen wir Alle. Und doch fpricht aus dieſen 
Goethe jo nahe kommenden Kompofitionen eine höchſt eigenartige, ganz der Gegenwart angehörige, 
durhaus moderne Künftlernatur. Daraus erft erflärt ſich der ungetheilte Beifall, deſſen ſich bie 
Bilder in allen Kreifen zu erfreuen haben. 

Gleich bei dem erften der neu hinzugefügten Blätter, „ Hermann und die Töchter des Nachbars“, 
macht fidy dies recht deutlich bemerkbar, und wir finden deßwegen biefes Bild gewiß nicht weniger 
anmutbig al® die andern. Die zierlihen Dämden am Clavier, die mit dem guten, einfältig brein- 
ſchauenden Hermann ihren Scherz treiben, geben den eleganten Erſcheinungen auf Bildern eines 
Toulmsuche und Stevens, jenen Mädchen, die heimlich Briefe fchreiben, verbotene Bücher lefen 
u. dal., an äußerer Feinheit und Grazie wenig nad. Aber fie find weit unverborbener als jene, 
ihr Muthwille bat etwas Kinbliches, und wenn fie dem Gefpielen jetzt ihre Ueberlegenheit auch 
unfanft genug zu Gemüthe führen, fe meinen fie es doch von Herzen gut mit ihm. So kehrt unfer 
Künftler zu der Auffaffung des Dichterd und zu der deutſchen Urt zurüd, obfhon er es wohl 
verftebht, unfern weitlihen Nachbarn ihr Beſtes abzulaufchen. 

Bon den weiteren drei neuen Bildern („Hermann und die Mutter unter'm Birnbaum“, 
„Dorothea und tie Wöchnerin” und „bie Heimführung“) fei nur noch des leßteren kurz gebadıt. 

Uns erfcheint dieſes Blatt, neben dem befannten Anfangsbilde („vie beiden Alten unter'm 
Thorweg“) als das gelungenfte ber ganzen Reihe. Es ift, auch abgefehen von feinem Werth als 
Illuſtration, eines der größten Meifterwerke der modernen beutfchen Genremalerei. Hermann be 
tritt mit Dorothea, die ſich als Magd, nicht als Braut von ihm geworben wähnt, das Haus der 
Eltern. Wie ſich beim Hereintreten des Paars, für defien hohen Wuchs die Thüre zu Mein fcheint, 
aller Augen den Beiden zuwenden: die verftändnißvoll fragenden der Mutter, die zürnenden bes 
Baters, die neugierige Theilnahme der Nachbarn, und wie unmittelbar vor der erfehnten Löſung in 
der Bruft der Liebenden ſtolze Zurüdhaltung und fürmifches Verlangen ftreiten, das Alles hat ber 
Künftler mit unübertrefflih feiner Beobadhtung dem Leben und der Dichtung abgewonnen. Als bie 
wahre Heldin des Gedichte, die Spuren tiefen Leidens zeigend, aber in ihrem eben in Wonne ſich 
löfenden Schmerz doppelt ſchön, fteht Dorothea vor uns, eine echt deutſche Geftalt, wie feine zweite 
würdig des Dichters, ja ihm ebenbürtig. 

Die trefflich geſchnittenen Scheuren'ſchen Initialen franken hauptſächlich an einer etwas zopfigen 
und fhweren Ornamentif, erfreuen aber im Uebrigen durch manchen finnigen und anfpredenten Zug. 
Am gelungenften erfheinen uns die Initialen zu den Gefängen „Kalliope” und „Euterpe“ mit land» 
ſchaftlichen Fernfihten. Das figürliche Element ift dagegen oft recht ſchwach. 

Nicht unerwähnt bleiben dürfen bei einem fo mufterhaft ansgeftatteten Werke der von Teubner 
beforgte Drud, das vorzüglihe Papier von H. H. Allftein und ber reich mit Gold gepreßte Einband 
von 9. R. Herzog. 


12* 
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Shafefpeare-Galerie. Charaktere und Scenen aus Shaleſpeare's Dramen, gezeichnet von 
M. Adamo, H. Hofmann, H. Malart, Fr. Pecht, Fr. Schwörer u. A. 36 
DL. in Stahlftih, geitohen von Bantel, Golpberg, Raab, Schultheif u. 4. 
Mit erläuterndem Tert von Fr. Pecht. Erite bis dritte Lieferung. Leipzig, Brod- 


haus. 1870—71. 
Mit Abbildung. 


* Diefes bereitd im Juni vorigen Jahres begonnene, aber durch den Krieg unterbrodene 
Werk ift jet wieder in rafchen Fluß gelommen und wird, nad) der bewährten Rührigfeit feines 
Herausgebers und Verlegers zu fließen, ohne Zweifel bald in fämmtlichen zwölf Lieferungen 
vollendet vorliegen. Sein Ziel ift ein ähnliches, wie es bie im gleichen Berlage erfchienenen 
Galerien zu Schiller, Goethe und Leffing verfolgten : es foll uns die Geftalten des Dichters zeigen, 
wie fie der Künftler fi denkt, und die bilpmerifche Auffaffung durch den beigegebenen Tert be— 
gründen. Aber während ſich die Bilder zu unfern deutſchen Dichtern mit Einzelgeftalten bes 
gnügen durften, erheifcht die fireng dramatiſche Natur Shaleſpeare's Gruppenbilder und die 
Wiedergabe beftimmter fcenifcher Momente. „Wer lann fid) einen Fear ruhig denken, einen Coriolan 
ohne Gegner, eine Julia ohne Romeo ?* Durch diefe Erweiterung der Darftellungsmittel haben 
fid die Künftler zugleich ven Weg zur fpecififh malerifchen Löſung der Aufgaben gebahnt, wäh- 
rend mit ber früher feftgehaltenen Einzelfigur flets ein vorwiegend plaftifcher Zug gegeben war, für 
ben ſchon das in dieſen Galerien gewählte Reproduftionsmittel des ausgeführten Stahlſtichs nicht 
ber völlig homogene Ausdrud if. Die fein detaillirende, im Stofflien brillante, malende Weiſe 
ber Schule Raab’s harmonirt dagegen trefflih mit den vorzugsweife koloriſtiſchen und realiftifchen 
Tendenzen ber Künftler, welche Fr. Pecht zu dem neuen Unternehmen um ſich verfammelt hat; und 
wenn wir und aud nicht von jedem biefer Bilder fofort angejproden fühlen, wenn uns mandes 
mehr um feiner Originalität als um feiner inneren Berechtigung willen interefjant erſcheint, fo fell 
damit Niemandem die Freude an dem ſchönen Ganzen getrübt fein; im Gegentheil geftehen wir 
gern, daß auch wir, wie ber Herausgeber, „über mande Stellen und Charaktere des Dichters durch 
die Auffafjung der Künftler zu neuem Verſtändniß“ angeregt worben find. 

Eines der anmuthigften, in Erfindung und Wiedergabe gelungenften Bilder ift das beigegebene 
Blatt von Bankel nah H. Hofmann’s „Was ihr wollt“. Unſern Lefern dürfte daffelbe auch 
als Gegenftüd zu Steinle's reizender Kompofition von Intereffe fein, die wir vor zwei Jahren ver: 
öffentlicht haben. Das Bild ſchildert uns das ergögliche Duell, in welches die reizende, in Männer: 
Heidern ftedende Viola mit Junker Chriftoph von Bleihenwang verwidelt wird. Junker Tobias 
macht fi) den Scherz, die Beiden als furdtbare Raufer bei einander anzufhmwärzen. Wir fehen auf 
ben erften Blick, daß im der zarten Geſtalt zur Rechten, die ben Degen nur ehrenhalber zu leichter 
Abwehr gezogen hat, wahrlih lein Heldenherz ſchlägt. Aus jeder Form und Miene fpricht 
jungfräuliche Zaghaftigfeit. Aber was ift diefes wohlmotivirte Zagen gegen bie tölpelhafte Feigheit 
des Junkers von Bleihenwang! Die vernihtende Komik des Dichters, den Hafenfuß in feiner ganzen 
Yänmerlichkeit zu enthüllen, dadurch baf er ihn dem Ungefährlichften im Scheintampf gegenüberftellt, 
fonımt in dem Bilde zu braftifhem Ausprud, und über das Ganze ift etwas von jener Grazie und 
fonnigen Heiterkeit ausgegoffen, welche ben Luftfpielen Shakefpeare's bei aller Derkheit ihr 
vornehmes Gepräge verleiht. 

Unter ben übrigen bis jet vorliegenden Blättern geben wir H. Makart's „Luftigen 
Weibern von Windſor“ den erften Platz. Sein unter Wäſche begrabener Falftaff ift eine der glüd- 
lichſten Yufpirationen, die wir von ihm kennen. Wenn ber alte Schmaroger übel genug mitge- 
nommen wird, fo fann er fi damit tröften, daß es zwei fo reigende Weiber find, bie ihm den Boffen 
fpielen, und er trägt daher fein Loos auch mit ergöglicher Würde. 

Befonderes Lob verbient die gleihmäßig tüchtige und elegante Ausftattung, welde die Berlags- 
handlung in Tafeln und Tert. dem Werke hat zu Theil werben laffen. Daffelbe wird gewiß auf 
jedem Salontiſch willtommen fein. 
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Kunftgefchichte des Altertfums von Dr. Franz Reber. Mit 250 Holzſchnitten. 
Leipzig, T. DO. Weigel. 1871. 


Der Berfaffer ver Gefhichte der Baufunft im Altertum hat diefem in der Zeitfehrift für 
bildende Kunft Bo. III, Heft 3, befprochenen Werke jetzt eine in bemfelben Verlage erfhienene, aber 
mit etwas größeren und eleganteren Typen gebrudte Darftellung ber gefammten Kunſtgeſchichte des 
Alterthums folgen laffen, welde in verhältnigmäßig engem Rahmen die bebeutenderen Peiftungen 
ber orientalifchen nnd Haffifhen Völker auf den Gebieten der Architeltur, Plaftit und Malerei in 
überfichtlicher Weife dem Leſer vorführt und durd Wort und Bild erläutert. Daf dabei die Ardi- 
teftur mit befonderer Borliebe behandelt wurde, ift in der Richtung der Specialftudien des Berfaflers 
begründet und fol ihm durchaus nicht zum Vorwurf gemacht werden ; aber bedauern müffen wir, 
daß er bie Kleinkünſte, die Peiftungen der Toreuten (von denen nur Mys ©. 300 bei Gelegenheit 
ber Athena Promachos des Pheidias erwähnt wird), ber Gemmenſchneider und Münzftempelfchneider 
gar nicht berüdfichtigt hat, deren Erwähnung und Würdigung zur VBervollftändigung des Bildes 
ber künſtleriſchen Thätigkeit ver klaſſiſchen Völker nothwendig ift. | 

Der Berfafler beginnt, nachdem er im Borwort (S. V—XX) über die ber Anlage feines Buches 
zu Grunde gelegten Principien, ſowie über die dafür benugten Hülfsmittel kurze Rechenſchaft 
gegeben hat, feine Darftellung mit der ägyptifhen Kunft (S. 1— 44), eine Anorbnung, die ent» 
ſchieden zwedmäßiger ift, al8 die in der Gefchichte der Baukunſt im Alterthum befolgte, wo Aegypten 
erft die fünfte Stelle (nad Chaldäa, Affyrien, Perfien und Neu-Perfien) einnimmt. In feiner 
Beurtbeilung der ftatuarifchen Kunſt der Aegypter fleht der Berfaffer noch auf einem durch die neueren 
Bunde, befonderd in den Gräbern von Sallarah, antiquirten Standpunfte, indem er ©. 33 den 
ägnptifchen Künftlern überbaupt, alfo auch denen ber älteften Periode, allen Sinn für Individualität 
abſpricht und behauptet, daß „hen die älteften Nefte das zwei Jahrtaufende hindurch feftgehaltene 
Schema vollendet und das Schablonenneg berechnet zeigen, mit weldem man bis zur Ptolemäerzeit 
herab mehr mechaniſch als fünftlerifch arbeitete.“ Statt jeder Polemik möge es und geftattet fein, die 
Charakteriftit der älteften ägyptifhen Plaftif, welche einer der grünblichften Kenner Aegypten, der 
Vicomte E. de Rouge, in feinem „Rapport sur la mission accomplie en Egypte* (in ben 
Archives des missions scientifiques, II”® serie, I, p. 169) entworfen hat, hier wörtlich 
mitzutbeilen : 

„Nous connaissions jusqu’ici l’art de la quatriöme dynastie par les masses imposantes 
des pyramides, qui avaient de bonne heure frappe d’etonnement les architectes les 
plus habiles par la grandeur de l’appareil, la perfection de la pose des blocs et l’&tonnante 
justesse de leur orientation. Le temple du sphinx, retrouve par M. Mariette, attestait 
en outre l’emploi harmonieux des plus riches materiaux et l’entente des belles proportions. 
Mais le peuple qui tallait déjà le granit et l’albätre avec ce göut et cette facilite 
n’6tait-il habile qu’en architeeture? Les fouilles qui ont enrichi le musde du Caire de 
tant de belles statues de cette premiere epoque repondent aujourd’hui à cette question. La 
photographie, t6moin ineorruptible, nous a iei pröt& un secours dont le plus habile erayon 
n’aurait pu dgaler l’autorite. Les portraits de ces statues antiques, dont nous rapportons 
d’excellents sp6eimens, montreront aux yeux les plus pr&venus que le prineipe du premier art 
egyptien etait la nature m&me fidälement observ6e et ddjä habilement rendue. Les proportions 
exactes, les principaux muscles étudiés avec soin, la figure sculptde avec finesse et l'individua- 
lit6 du portrait saisie souvent avec bonheur, telles sont les louanges que nous pouvons décerner 
aujourd’hui & ces artistes du premier äge, soit qu'ils se bornent à tailler la pierre calcaire, soit 
qu’ils mettent en usage les belles essences de bois qui croissaient dans la vallde du Nil, soit 
enfin qu’ils s’attaquent aux roches les plus dures, comme dans les statues du roi Schafra, 
et quils se rendent maitres du granit le plus rebelle avec une puissance et une souplesse de 
eiseau qu’on ne saurait trop admirer. Ce peuple de figures nouvelles, sorties des fouilles de 


90 Kunfliteratur. 


Sakkarah, est toute une r&velation; car la seulpture du temps des pyramides n’etait encore 
connue «que par des &chantillons rares et peu soignds.“ *) 

Der zweite und dritte Abſchnitt, welche Chaldäa, Babylonien und Affyrien (S.45—92) und 
Berfien (S. 93 — 124) behandeln, geben zu feinen befonteren Bemerkungen Veranlaffung; nur 
mag al® nene Muftration die Fig. 71 auf S. 93, eine vom Verfaffer felbft entworfene hypothetiſche 
Reftauration des Valaſtes des Darius in Perfepolis, erwähnt werden. Die Kunft der Saffaniden- 
zeit hat der Verfaſſer jett, was wir durchaus nicht mißbilligen, von dem Plane feines Werkes ganz 
ausgeſchloſſen. Im vierten Abfchnitt „Phönikien, Paläſtina und Kleinaſien“ (S. 125 — 169) be 
arüßen wir mit Freuden eine hauptſächlich auf E. Nenan’s Mission en Phönicie (melde der Ber- 
faffer für feine Gefchichte der Baukunſt im Alterthum noch nicht hatte benuten können) bafirte Dar: 
ſtellung ber künſtleriſchen Thätigkeit der Phöniker; auch die Darftellung der Kunft der Fraeliten, 
insbeſondere des falomonifchen Tempels, hat gegen das frühere Wert fehr bedeutende Erweiterungen 
erfahren. Freilich bleibt in Hinſicht auf letzteren noch Vieles problematiſch; ja auf ©. 146 leſen 
wir folgenden, nad Inhalt und Form gleich bedenflihen Sag: „Daß aber diefe (Granatfrüchte) 
mit Fetten und Netswerf nicht wohl am Kapitäle ſelbſt angebracht waren, wie neueſtens auch Bogüs 
unter Zugrundlegung eines alten Kapitäls der Haram-Mofchee will, hat ſchon I. Braun durch die 
Frage, wie man wohl zweibundert Granatäpfel in folder Höhe um bie Kapitäle herum habe zählen 
tönnen oder wollen, unwahrſcheinlich gemacht.” Die „barbarifchen Tempelrefte” aufder Infelgruppe von 
Malta, fpeciell auf Gozzo, find nicht nur, wie der Verfaſſer S. 157 fat, von ziemlich untergeorbneter, 
fonbern von gar feiner Bedeutung für die phönififhe Kunſtforſchung, da fie, wie befonders Newton 
(Travels and diacoveries in the Levant I, p. 4 ff.) angeführt bat, jedenfalls nicht von den Phönikern, 
fondern von einem roheren Volke (Pibyern ? Kelten ? Iberern ?) herftammen. Dagegen hätten die 
merkwürdigen Denfmäfer von Eyuk und Boghaz-Kieui eine etwas eingehenbere Behandlung 
als ihnen ©. 167 zu Theil geworden ift, das den letteren nahe verwandte Felsrelief in der 
Ghiaur-Kalefi genannten Muine eines alten Kaftelld (Revue archeologiqne n. 8. Xu, p. 3; 
Perrot, Guillaume et Delbet, Exploration archeologique de la Galatie etc, pl. 9 u. 10) fowie 
das für ven affyrifhen Einfluß auf Meinafien hochbedeutſame Felsrelief bei dem Dorfe Nympbi 
(Revue arch&olog. n. s. XIII, p. 427 ff. mit Photographie auf pl. XIT) wenigftens eine kurze 
Erwähnung verdient. 

Der fünfte Abſchnitt (S. 170 — 372) behandelt die helleniſche Kunft nah eidographiſcher 
Methode, d. b. zuerft Die geſammte Architektur, dann die Plaſtik, endlich die Malerei, eine Anordnung, 
die ung weniger zweckmäßig erfcheint, weil fie eng Zufammengeböriges, wie z. B. die Architektur und 
den plaftifhen Schmuck des Parthenen auseinanderreifit und überhaupt den für die hellenifche Kunft 
fo bebeutfamen Zuſammenhang der Entwidelung der drei Schmwefterfünfte nicht gebührend hervor: 
treten lift. Mas zunächſt die helleniſche Arciteftur anlangt, fo ift der wichtigfte Puntt, in 
welchem Neferent fidh mit dem Verfaſſer im Miderfpruch befindet, der, daß Neber (S. 225) den 
ionifhen Stil auch jetst noch als jünger betrachtet als den doriſchen, daher eraud ©. 224 behauptet, 
daß der ionifche Stil für das Ereditheion erft beim Neubau angewandt und S. 246, daft der Unter- 
bau des Tempels des olympifchen Zeus in Athen von Beififtratos „natürlich für ein Wert borifhen 
Stils" hergeſtellt worden fei. "ALS Punkte von geringerer Bedeutung heben wir noch die folgenden 
hervor: ©. 183 behauptet Reber, daf ber wirfliche Bogen auch in hiſtoriſcher Zeit und felbft ala 
man ihn ſicher kannte, von den Griechen verfhmäht werben fei, was der Aquäbuft beim Thurm der 
Winde zu Athen zeige, der zwar in Bogenform, aber ohne Keilfhnitt und Bogentonftruftion durch 
bogenförmig ausgehöhlte Monolithe hergeftellt ſei; allein dieſer Aquädukt gehört ja erft ber 
römifchen Zeit an, während wir in der Brüde bei Xerofampi in Pafonien (Monumenti dell’ inst. Il, 
t. 57) und an zwei Thoren der afarnanifchen Stadt Diniadä (Heuzey, Le mont Olympe et 
V’Acarnanie pl. XV u.XVI) fihere Beifpiele der Anwendung des wirflihen Bogens (Keilgemölbes) 


) Es fei bier geflattet, auf die mit €. de Rouge's Bemerkungen übereinftimmenbe Beurtbeilung ber 
älteften Agyptifchen Skulptur in der 2. Aufl. von Schnaaſe's Geſchichte ber bildenden Künfte I, ©. 373 ff. 
binzuweifen. Ad. Herausg. 
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aus helleniſcher Zeit befigen. ©. 185 ift von den feit 1849 gemachten Ruinenfunden auf dem Berge 
Ocha und bei Stura die Rede, während der Ochatempel jhon von Hawkins in Walpole's Me- 
moirs (p. 285 ff.), Yondon 1520, befdrieben worden if. ©. 211 ff. will Reber die hypäthrale 
Dadbildung auf die zu Feftverfammlungen und Preisvertheilungen beſtimmten Feſttempel beſchränken, 
an welden ber bypäthrale Ausſchnitt das Jahr über durch einen Dielenverſchlag geſchloſſen und 
nur an ben Feſttagen geöffnet worden fei; allein der Apollontempel zu Delphi, für welchen die 
bupäthrale Dachbildung durch ein beftimmtes Zeugnik (Juftin. XXIV, 5) feftgeftellt ift, war doch 
fiher ein wirllicher Kulttempel, und für den fog. Tempel des Poſeidon in Päftum giebt Reber ſelbſt 
(S. 216) zu, daß derſelbe wahrſcheinlich hypäthral gewefen ſei, ohne darum bloßer Feſttempel zu 
ſein. Dagegen iſt die Angabe auf ©. 221, daß „das Innere des Parthenon in zwei ungleiche 
bypäthrale Theile geſchieden“, alfo aud der Opiſthodom bypäthral geweſen jei, jedenfalls unrichtig ; 
vgl. Michaelis: Der Parthenon S. 26. Wenn wiy ©. 222 lefen, daß der Bau der Propyläen em 
Jahr vor der Vollendung des Parthenon begonnen worden fei, fo ift „vor“ wohl ein bloßer 
Schreibfehler für „nad.” S. 258 hätte bei der kurzen Bejprehung ber Odeen doch das Odeon 
des Perilles nicht unerwähnt bleiben follen. — Wenden wir uns zur Behandlung ber griechiſchen 
Plaſtik, jo hat uns zunächſt die Aunahme, daß ſchon die Künjtler der Hervenzeit ihren Figuren 
Namen beigefhrieben haben (S. 270), frappirt. ©. 276 ift „Styr* ein unangenehmer Drud- 
fehler für „Nyr.“ ©. 284 hätte neben der Heinen Grabftele aus Sparta aud) das hochalterthüm— 
liche, in der Nähe von Sparta gefundene Relief, welches Dionyfos neben einer Fran (Semele ? 
Ariapne ? Kora ?) thronend darftellt, (Annali T. XLII, tav. d’agg. Q; aud) in Abgüfjen verbreitet) 
erwähnt werben jollen. Die ©. 256 erwähnte Infchrift auf vem linfen Fuße der Bronzeftatue des 
Apollon (?) im Louvre lautet niht: „Athanaa dekaton“, jondern „Athanaia dekatan“ (404N4: 
 A4SEKATAN, Corp. Inser. Gr. 6854b). Die Beeihnung des Myron als „Böotier (S. 296) 
wäre beſſer unterblieben, da zur Zeit diefes Künftlers deſſen Baterftapt Eleutherä längft zu Attita 
gehörte. Ebendaſelbſt ift „Horendarſtellungen“ wieder ein Drudfehler für „Heroenbarjtellungen.“ 
Die Bezeichnung „Kirde der Maria Parthenos“ (©. 304) widerfpricht dem konftanten Spradhge- 
brauche ver griehifchen Kirche. Daß im Oftgiebel des Parthenen Iris und Nike nach verſchiedenen 
Richtungen auseinandereilend dargeftellt feien (S. 305), ift ein leider früher auch vom Referenten 
getheilter Irrthum, der ſchon dur das Studium eines Gypsabguſſes des Torfo der Nike widerlegt 
wird; vgl. jegt Michaelis: Der Parthenon ©. 175 fi. Ein noch ftärferer Irrthum ift die auf 
©. 308 ausgeſprochene Behauptung, daß der Gegenftand faft aller Metopen des Parthenon bie 
Kentauromadie gewejen je. Was den Berfaffer veranlaft hat, ſich den ein Weihwaflerbeden 
tragenden Knaben des Lykios als einen „unter Üübergroßer Laſt feuchenden dienfteifrigen Chor- 
fnaben* vorzuftellen (S. 310), ift und ganz unklar. Daß die von Reber (ebend.) wenigſtens als 
möglich bezeichnete Zurüdführung der fapitolinifchen Statue eines Knaben, der ſich einen Dorn aus 
dem Fuße zieht, auf Boethos von Karchedon aus ftiliftiichen Gründen unmöglich ift, hat ſchon 
Friederichs (Baufteine, S.259 ff.) richtig bemerkt. Daß die Künftler der Paofoongruppe „die Strafe 
des Priefters Yaofoon, welcher einft am Altare in Liebe gefündigt” darftellen wollten (S. 337), ift, 
wie die ganze Zurüdführung der Gruppe auf die griehifche Tragödie, eine völlig ungerechtfertigte 
Annahme, die nur dem aud von Reber getheilten Irrthume, welcher jenes Bildwerk der Diadochen⸗ 
zeit ftatt der römifchen Kaiferzeit zumeift, ihren Urjprung verdankt. Die Namensform Timardidos 
(S. 347) ftatt Timardides würden wir für einen bloßen Drudfehler halten, wenn fie nicht auch in 
dem Verzeichniß der Orts- und Künftlernamen am Ende des Buches wiederkehrte. 

In Bezug auf die Geſchichte der griechiſchen Malerei mögen wenige Bemerkungen genügen. 
Daß die Baterftadt des Zeuris das unteritalifche Herafleia geweſen ſei (S. 355), ift wenigftens 
nit ſicher; die Vorſtellung, welche fih Reber (S. 357) von dem Demos des Parrhafios macht, als 
einer Öruppe, in welder „in jeder Figur eine von den (von Plinius) genannten Eigenſchaften aus: 
geprägt war“, jogar im höcften Grade unwahrjheinfih. Daß (S. 359) als Heimath des Malers 
Pamphilos „Amphipolis oder Nikopolis” bezeichnet wird, beweift, daß Reber den Aufja von 
Urlihs „Pamphilos, der Maler und der Grammatiker” (Rhein. Muſ. n. F. XVI, ©. 277 ff.) überfehen 
bat. Ganz verunglüdt ſcheint uns die eigene Bermuthung Reber's (S.371), daß das von Plinius 
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(N. h. XXXV, 11, 136) als „zwei Männer im Mantel, im Begriff zu reden, der eine figend, ber 
andere ſtehend“ befchriebene Gemälde des Timomachos von Byzanz mit dem von Plinius an der⸗ 
jelben Stelle als befonders gelungen bezeichneten Bilde der Gorgo von demfelben Künſtler zu einem 
biftorifchen Gemälde zu verbinden fei, welches die von Herodot V, 51 erzählte Begebenheit 
(Ariftagoras von Milet, zum fpartanifhen Könige Kleomenes redend, in Gegenwart von beffen 
Töchterchen Gorgo) dargeftellt habe. 

Auch die beiden leiten Abfchnitte des Buches, welche die Kunft Etruriens (S. 373—400) und 
Roms (S. 401—456) behandeln, geben und nur zu wenigen Bemerkungen Beranlaffung. Zur Wider- 
legung der auf S. 440 aufgeftellten Behauptung, daß die Reiterftatuen durchaus von Bronze geweſen 
jeien, genügt ed an die beiben in Herculaneum gefundenen, jetzt im Muſeum zu Neapel befindlichen 
marmornen Reiterftatuen des M. Nonius Balbus Bater und Schn zu erinnern. Bei der überhaupt 
etwas mageren Behandlung der römifchen Porträtbildnerei (S. 439 ff.) vermiffen wir ungern die Er- 
wähnung der trefflihen Büfte des Cicero in Madrid, der äußerſt harakteriftifhen Büfte des Julius 
Cäfar in Berlin und ähnlicher für das Wefen ber römischen Kunft bedeutſamer Werke; für ftilgetrene 
Abbildungen einiger derartigen Bildwerke hätten wir germ bie ziemlich ftillofen Abbildungen der 
Statue der His im Muſeum zu Neapel (fig. 239, S. 436) und des Vertumnus oder Silvanus im 
Louvre (Fig. 241, ©. 438 ; nad) dem Iluftrationenverzeihniß, S. XXXII, vielmehr im Mufeum 
zu Berlin) hingegeben. Endlich hätten ©. 453, neben den Friesgemälden bes neu entdeckten 
Haufes des Tiberius auf dem Palatin, auch die ſchon länger bekannten Wandmalereien der Billa 
der Livia ad gallinas (bei Prima Porta) erwähnt werden follen. 

dena. C. Burſian. 
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*2* Das obere Etſchthal ſcheint während bes vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts der 
Sit einer reihen Kunftblüthe geweſen zu fein, bei ber allerdings ber deutſche Charakter vorherrſchte, 
jedoch auch Anflänge an Italien nicht ganz fehlen. Wichtig ift in diefer Hinficht vorzüglich die Gegend 
von Bogen: die auf die beutfhe Dichtung des Mittelalters bezüglichen Fresten von Runglſtein, 
welche in ben Anfang des fünfzehnten Jahrhunders fallen, hat das Ferdinandeum veröffentlicht. 
Mittheilungen von Vereinen find der Natur der Sache nach auf einen engen ſtreis beſchränkt; fo 
bat das Werk über Runglſtein auch nicht die Verbreitung gefunden, die es gar wohl verdiente. 
Zahlreich find die alten Kirchlein mit dem Schmud alterthüimlicher Fresten; nachdem fie der Wuth 
bes Zopfes glüdlicd, entgangen, beginnt leider der gutgemeinte Eifer des Reſtaurirens manches zu 
verberben. So enthält das Johanneskirchlein zu Bogen einen Freskencyllus aus dem Leben des 
Patrone. Um die Ornamente aufzufrifhen, wurde ein Zimmermaler beigezogen, der es ſich freilich 
nicht nehmen ließ, auch im die Draperien hineinzupagen. Die alten Fresken diefer oft abgelegenen 
Berglirchlein zeigen faum eine hohe künftlerifhe Begabung, fie fordern aber unfer Intereſſe als die 
Ausläufer deutſcher Kunft im Süben, und es wäre recht ſchön, wenn fi in Tirol endlich Jemand 
fände, der ſich zu einer umfafenden, quellenmäßigen Bearbeitung verftände. Mit dem fechzehnten 
und fiebzehnten Jahrhundert erfolgte, wie überall, auch hier der Nüdjhlag aus Italien; um von 
den öffentlihen Gebäuben abzufehen, verweifen wir auf die malerifhen abeligen Anfige in 
„Uberetſch.“ Eine Beihäftigung mit diefen Dingen wäre nicht bloß harmlofer, fondern auch 
nüglicher, als die politiſche Todtengräberei, welche alttirolifhes Landrecht zu Tage ſchaufeln möchte. 

Bei einem Ausfluge befuchte ich jüngft das Kirdlein von ©. Helena. Hoch im Gebirg auf 
einem waldigen Borfprung in das Eggenthal, welches eine Stunde ober Bogen linfs einmünbet, ge 
hört e8 zur Gemeinde Deutfhnoven und blieb durch feine Einfamteit jo ziemlich vor Angriffen geſchützt. 
Die Architektur ift gemiſcht; ein alter romanifcher Chor, an den ſich als fpäterer Neubau ein gothifches 
Schiff ſchließt. Das wohl erhaltene, aus grauem Sandftein gemeifelte Maaßwerl der Schallläder des 
fwerfäligen Thurmes ift fein und zierlich. Unter dem Schalllod fieht man ein zugemauertes Doppel« 
fenfter mit zwei Runbbogen. Der urfprünglic romanische Thurm wurde alfo erhöht. Die große Vor- 
halle der Kirche, deren Unterbach jegt als Holzfhuppen dient, ift wohl der jüngfte Zufag, fie ruht 
auf vieredigen plumpen Pfeilern, die noh Spuren beforativer Bemalung zeigen. Die einſchiffige 
Kirche felbft, deren ganze Länge etwa 25 Schritt, die Breite etwa 10 Schritt beträgt, ift verhältniß- 
mäßig niebrig und ſchwerfällig und trägt ein ftumpfes Spisbogengemwölbe; fie wird gefchloffen von einer 
etwas niedrigeren halbkreisförmigen Abfis mit einem halben Kuppelgewölbe. Da der rundbogige Ein- 
gang ber Abfis den ftumpfen Spitbogen des Kirchenſchiffes nicht erreicht, fo entteht ober dieſem Rund» 
bogen ein Heines dreiediges Giebelfeld mit krummen Linien. Wichtiger ald die Architeltur ift die male 
riſche Ausftattung, die mit wahrer Verf wendung angebracht wurbe. An der Vorberfeite zeigt die Kirche 
lints vom Eingange die heilige Helena, die am Querbalten das Kreuz vor die Bruft hält, dann 
den heiligen Ehriftopb, ober der runbbogigen Thüre die Kreuzigung ; rechts vom Eingange ein Heines 
rohes Basrelief aus grauem Sandftein: S. Helena in der oben erwähnten Stellung, vor ihr ein 
fnieender Ritter. An einem Pfeiler, auswärts an der linfen Seite der Abfis, fehen wir je zwei 
Heilige: Maria mit dem Kinde und Katharina, Barbara und Margareta. Treten wir ein. Wir 
erbliden an dem halben Kugelgewölbe übergroß ben thronenven Erlöfer in der Mandorla — nad} dem 
Meal der Mofailen. Unter der Tunche des übrigen Raumes fehen wir Heiligenfcheine. Das halbe 
Kuppelgewölbe war von ber Abfis durch einen farbigen Streif getrennt ; die halbreisförmige Wand ber 
Abſis ift wieber übertündht, unter ber Tünche [himmern zwölf Heiligenfcheine vor : die zwölf Apoftel. 
Man hat durd die Wand ber Abfis barbarifcher Weife zwei Fenſter gefchlagen, die Konftruftion ber 


Sefimfe läßt auf bie erfte Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts fliegen. Die Seitenwände bes 
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Schiffes find ebenfalls übertüncht; das gefhah, wie mir ein Bauer fagte, zur Franzofenzeit, alfo im 
Jahre 1809. Die Tünde Tiefe fih, wie ich mich überzeugte, leicht abnehmen, freilich nicht durch 
rohe Hammerfhläge, was man jüngft verſuchte. Nur ein Gemälde blieb erhalten, hinter bem 
großen Wandſchrank für Paramente. Um es zu fehen, müßte man jedoch den Schranf bei Seite 
ſchieben. An der Rückwand fehen wir wieder die heilige Helena, ähnlich wie an der Front der Kirche. 
Der Eyflus der Gemälde umfaßt das Leben Jeſu von der Geburt bis zur Kreuzigung. Jede 
Balbbogenflähe des Gewölbes ſchmücken je zwei vieredige Freslen mit reicher beforativer 
Einrabmung, wie ſich denn aud) an dem Scheitel des Gewölbes durch die ganze Länge der Kirche 
ein farbig gemufterter Streifen zieht. Diefe Fresten find trefflic erhalten. Sie ftellen je einen 
Evangeliften vor. Jeder ſitzt vor einem reichverzierten hölzernen Pulte, aus deſſen Schubfähern 
Bücher, Flaſchen und allerlei Utenfilien guden, auf einem Stuhl mit hoher Rückenlehne. Stuhl 
und Pult ſchweben frei im blauen geftirnten Himmelsraume; zu jedem der Evangeliften fliegt fein 
Symbol hernieder mit einem Streifen, auf dem in gotbifchen Lettern der Anfang feines Evangeliums 
gefchrieben fteht: zu Lukas der Stier, zu Matthäus der Engel, zu Markus der Löwe, zu Johannes 
der Adler. Im Himmelsraume fteht jedem wie eine Bifion ein rundes Medaillon mit farbiger Ein- 
faffung gegenüber. Der Grund der Medaillons ift dunfelroth im Gegenfag zum blauen Himmel. 
Auf dem erften Medaillen erfcheint dem Yulas die Geburt: das Ehriftusfind, rechts Maria, linie 
Joſeph; auf dem zweiten dem Matthäus die Krenzigung: Chriftus, rechts Maria, lints Johannes, 
auf dem Dritten dem Markus Chriftus aus dem Grab fteigend, auf dem vierten dem Johannes 
Ehriftus als MWeltenrichter thronend, die rechte Hand fegnend erhoben, die linke abwehrend gefenft. 
Die Evangeliften haben etwa zwei Drittel Lebensgröße, die Geftalten der Bifionen ein Drittel. 
Auf der rechten Seite der Kirche jehen wir von rüd- nad) vorwärts: Markus und Johannes, auf 
ber linfen in gleicher Richtung Matthäus und Lukas. Im der Laibung des Bogens, der bie Abfis 
von dem Schiffe trennt, erbliden wir von links nad rechts in Heinen Bildern auf- und dann 
abfteigend bie fieben Schöpfungstage. Gott Vater im Purpurkleid ift ein rothblonder Mann, bei 
dem man wohl nad dem Tert: „Und Gott war das Wort“ an Chriftus denlen fünnte. Auf dem 
erften Bilde fteht er im bunflen Raum, die blaue Weltfugel ſchwebend gegenüber, auf dem zweiten 
ſchimmert auf diefer Sonne und Mond, auf dem dritten ſchafft er den grünen Schmuck der Erbe, 
auf dem vierten die lebenden Weſen, auf dem fünften zieht er ans Adam’s Seite die Eva, auf bem 
ſechſten traut er das erfte Ehepaar, auf dem fiebenten ruht er ernft blidend, den Lilienſcepter in der 
Rechten auf dem Throne, Heine Engel in langen Gewändern verfünden anbetend fein Lob. Bei 
dem Anblid der Köpfe diefer Bildchen, namentlich des letten, fonnte ich eine Erinnerung am bie 
formen der Schule Giotto's faum abwehren. Sehr interefjant ift das Frresfo an dem Giebelfeld 
des Bogens. Wir erbliden einen Greis, Gott Vater ber Apofalypfe, rechts die Hand ſegnend gerabaus 
wie es der Raum forberte, ausgeftredt, links die Fauft geballt; ver rechten Hand ſchwebt ein Mann mit 
einem Lamm auf dem Buch entgegen, der linfen ein Mann mit einem Bund Stroh von Unkraut 
durchflochten. Es ift fymbolifch das Weltgeriht. Die Motive und Intentionen, Auffaffung und 
Gruppirung der vorhandenen Bilder laffen auf den Geift eines tüchtigen Künftlers fließen, bie 
Ausführung ift aber roh. Vielleicht find diefe Bilder Kopien untergegangener Originale. 

Bann wurde die Kirche gebaut? Wann bie Bilder gemalt? Ich habe mid, in Büchern ver- 
gebens um einen Auffhluß bemüht. Eine Andentung fand ich jedoch auf den Bildern ſelbſt. Zu 
ben Füßen der Männer des Giebelfeldes find zwei gleihe Wappen angebradt: der weiße Thurm 
im rothen Felde gleicht dem Wappen der Stabt Prag ganz genau ; man könnte daher an bie Zeit der 
Margaretha Maultaſch, deren erfter Gatte ein böhmiſcher Prinz war, denken. Das Ehrenfränzlein 
von Brandis meift aber viefes Wappen der Familie Niederthor zu, welche einft Pfandrechte in 
Deutihnoven hatte. Yuftinian Ladurner theilt mir aus dem Pfarrardiv diefes Dorfes folgende 
Notiz mit: „1410, 19. Septembris Fr. Nicolaus Ord. Minorum episcopus Trapesundensis 
notum facit, se Capellam S, Helenae in plebe 8. Udalrici Novaeteuthonieae in honorem 
S. Helenae et 8. Crucis nec non altare in ea positum consecrasse.* Der Altar ift längft ver- 
ſchwunden; der jegige ftammt aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts und ift ziemlich werthlos. 
Diefer Notiz zufolge wäre die Kirche 1410 geweiht; die Abſis mit der runden Halbkuppel, dem 
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Chriſtus in ber Manberla und den übertündten Mpofteln ift fiher älteren Urfprunges als bas 
gothifhe Schiff, wenn nicht aud bier auf die alten fenfterlofen Seitenmauern nur em neues 
Gewölbe gefett und dann bie Bemalung angebradht wurde. Der Rundbogen der Thüre legt eine 
folhe Bermuthung nahe. Allerdings deuten die noch erhaltenen zahlreichen romaniſchen Kirchlein 
in Südtirol auf eine reihe Blüthe des romanifhen Stiles; er ſcheint der Gothil in dieſen 
Gegenden erft fpät gewichen zu fein, jo wie fpäter die Gothil der von Süden aus vorbringenden 
Renaiffance lange trogte. Das beweift am beften ter fhöne, wie Filigran durchbrochene Thurm 
ber Pfarre von Bogen. Die Zeichnung lieferte Burkhard Engelsberg, Steinmetmeifter zu Augsburg, 
doch überlieh er die Ausführung dem Steinmegen Hans Lutz von Schuffenried aus dem Nafens- 
burger Walde. Eine Infhrift im Thurme verewigt fein Andenken. „Ano dni 1501 anfang 
des paues am 18. Wintertag monats durch meifter Hanneß Lutz ftainmeg von [huffenriebt, volent 
des 16. tag herbftmonats anno dni 1519." Engelsberg fand fpäter beim Dombau zu Ulm 
Berwendung. Wer übrigens über die Baugefhichte ter Pfarrkirche zu Bogen Näheres erfahren 
will, dem verweifen wir auf die „Beiträge zur Gefhichte der Pfarrlirde zu Bogen.” Diefe 
Beiträge ftellte der um die Geſchichte des Yandes vielfach verdiente P. Yuftinian Ladurner zufammen. 
Sie erſchienen 1851 zu Boten bei Eberle. Das architeltoniſche Detail befcreibt A. Meßmer im 
2. Bande der Mittheilungen der k. k. Eentraltommiffion zur Erforfhung und Erhaltung der 
Baudenfmale (Jahrgang 1857, ©. 98.) 


Wotizen. 


Die Statuen am fhönen Brunnen zu Nürnberg. Der ſchöne Brunnen auf dem Haupt« 
markte zu Nürnberg, bekanntlich eine gothiſche Pyramide von höchſter Vollendung in Kompofition 
und Ausführung ift, wie I. Baader (Anzeiger für Kunde deutfcher Borzeit 1860, Nr. 9) aus Urkunden 
nachgewieſen hat, in den Jahren 1385—96 von Heinrich, dem Palier, erbaut worden. 

Die zahlreichen Statuen an diefem Brunnen, nämlich fechzehn ſitzende Geftalten der „heiligen 
Stribenten” im Baffin, fehzehn gegen vier Fuß hohe Statuen der fieben Kurfürften und ber neun 
berühmteften Helden alter Zeit, als Repräfentanten der Hauptentwidelungsftufen der Menſchheit 
(Heidenthum, Judenthum, Chriftenthum) an den acht Pfeilern des erften Stodwerks, und acht nicht 
volle drei Fuß hohe Statuen von Mofes und den fieben Propheten im zweiten Stodwerf, welche 
ih in meiner Monographie über ven ſchönen Brunnen, (Berlin 1871, Seite 14—15), näher bes 
fhrieben habe, und welde zum Theil in A. Reindel's Werk „Bilowerke Nürnbergifher Künftler* 
und auch fonft abgebildet find, hielt man bisher allgemein für Werke des Sebald Schonhofer. 
Dod habe ich im „Organ für chriſtliche Kunſt“ (1871,Nr. 2) nachgewiefen, daß der Name Schonhofer 
eine Erfindung aus dem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ift. 

Bor der dur den Kupferſtecher Reindel geleiteten durchgreifenden, die Statuen vielfadh 
mobificirenden Reftauration des ſchönen Brunnens während ber Jahre 1821—24 befanden fih an 
ben Konfolen *) ver einzelnen Statuen die Wappen verfchiebener Nürnberger Patrizier- Familien, 
(ähnlih wie nod heute an den Statuen der faft gleichzeitig erbauten Vorhalle der Franenfirche) 
welde beweifen, daß bie einzelnen Statuen von verfchiebenen Familien geftiftet worden find. Die 
Arbeit berfelben ift, fo weit ſich jest noch urtheilen läßt, fehr ungleih. Wir müffen demnach an- 
nehmen, daß die Statuen — außer den ſechzehn Wafferfpeiern urſprünglich vierzig, jet aber nur 
noch vierundzwanzig, denn die ſechzehn fitenden Statuen find befeitigt — von verfdiebenen 
Meiftern, nach einem gemeinfamen, vom Architelten aufgeftellten Plane gearbeitet worben find. Die 
Namen dieſer Meifter find uns nicht befannt. Wahrſcheinlich befinden fie ſich unter jenen, welche 
v. Murr (Journal für Kunſtgeſchichte, Bo. IL, Seite 44—46) und Baader (Beiträge zur Ktunſt⸗ 
geſchichte Nürnbergs Heft I, Seite 3) aus Urkunden publicirt haben. Es waren ohne Zweifel die 
am Ende bes vierzehnten Jahrhunderts bebeutendften Künftler jener großen und blühenden Bild- 
hauerſchule, aus welcher fpäter ver berühmte Meifter Adam Krafft hervorgegangen ift. 


*) Diefelben werben jetzt zum Theil im germanifhen Mufeum aufbewahrt. 
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Ueber ven fünftleriihen Werth der Statuen im Allgemeinen läßt fi jegt nicht mehr mit 
Sicherheit urtheilen, da diefelben im Verlaufe der Jahrhunderte wiederholt reftaurirt, zum Theil 
wohl aud ergänzt worden find und am Anfange unferes Jahrhunderts endlich jo ſchadhaft geworben 
waren, daß Reindel, bei der erwähnten Reftauration, fich veranlaßt fah, fie zum allergrößten Theil 
nen fertigen zu laſſen, was nicht immer mit der heute geforderten gewiflenhaften Feſthaltung des 
Alten gefhehen ift. (Genaueres darüber Seite 25 und 28 meiner Monographie). Die damals nicht 
braudbar befundenen Fragmente der Arditeftur fowohl ald der Statuen blieben in einem 
Magazin auf der Burg liegen oder gingen in andere Hände über, find ſeitdem natürlich durch Nicht- 
achtung und wiederholtes Umpaden arg beſchädigt, zum Theil wohl aud gänzlich zerftört worden. 
Ih habe fie gelegentlih meiner Unterſuchungen über dieſes Meifterwerf mittelalterliher Baukunſt 
wieder aufgefunden und bafür geforgt, daß jie in's Germaniſche Mufeum übergeführt wurden, wo 
fie num in würdiger Weife aufbewahrt werben und dem Stubium zugänglich find. Diefe erhaltenen 
Fragmente bieten, da die Statuen am Brunnen zum Theil neu und bie alten Theile baran 
überarbeitet find, ven Hauptanhalt für die Beurtheilung ber Kunft der alten Dleifter. 

Die Köpfe dreier Propheten, darunter Joel und Ezechiel, welche vor mir liegen, und von benen 
der erfte unten abgebilvet ift, find von einer Schönheit der Formen und einer Durdführung 
bis in alle Einzelheiten hinein, wie fie bei mittelalterlihen Sfulpturen von höchſter Seltenheit ift. 
Sie zeigen, daß ihr Meifter das vollfte Verſtändniß der Formen, Gefühl für Schönheit und Grof- 
artigfeit und bie größte technifche Fertigkeit befah. inige Fragmente des Faltenwurfs biefer 
Statuen, einfach, Har und ſchön in den Motiven, find den Köpfen völlig ebenbürtig. Sie find aus 
einem fehr feinen Sandſtein, wahrfheinlih von Birkenfeld (zehn Stunden von Nürnberg), gefertigt. 
Andere erhaltene Köpfe, wie die eines der römifhen und eines der jüdifchen Helden, find aus 
einem gröberen Material gearbeitet, ziemlich roh und mehr dekorativ behandelt, find aber nicht 
minder vortrefflih, was Verſtändniß der Einzelformen und technifches Können betrifft. Alle dieſe 
Fragmente zeigen einen Sinn für ſchöne Linien, großartige Formen, eine Vollendung der künſtle— 
rifhen Durhführung, wie man fie unter den zahlreihen Skulpturen an ben Kirchen und fonft in 
Nürnberg nirgend wieder findet, und wie fie auch fonft in Deutihland aus dem vierzehnten Jahr: 
hundert faum zum zweiten Male vorfommen dürften. Ich ftehe nicht an, fie den befjeren Skulpturen 
bes Haffifchen Alterthums an die Seite zu ftellen. N. Bergan, 
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Die Lyrit, vom Eodel nes Berliner Eibillertentmale. 


Endlich, nad langem Warten, hat Berlin jein Scillervenftmal belommen. Am 10. 
November 1871 find die Hüllen gefallen, und joweit die trübe Witterung des Winters es 
gejtattet, ftrahlt das Marmorvenfmal über ven weiten Platz, ver noch immer nicht „Schiller: 
plag* heißt*). Zwar hat die Zeitfchrift ſchon in ihrem allererften Hefte (Jahrgang 1866) 
eine Abbildung des zur Ausführung angenommenen Modells und eine eingehende Würdigung 





) Id fann mich micht entfchließen, diefen bald nach der Enthüllung gefhriebenen Pafjus in Berüd: 
ihtigung des inzwiſchen Geſchehenen zu ändern. Der mittlere Theil des „Gensb'armenmarktes“, welcher 
tegtere bekanntlich durch zwei durchſchneidende Straßen in drei ungefähr quabratifche, je mit einem monu« 
mentalen Gebäude gefhmüdte Abtheilungen zerfällt, hat nämlich jegt den Namen „Scillerplag” erhalten, 
mährenb den beiden Äußeren, unter fi nicht zujammenbängenden Dritteln ber alte Name anhaften bieibt. 
Die unterlaffene Umtaufe war eine Rückſichtsloſigleit. die fo jeist geſchehene ift eine Gejhmadiofigteit. Ich 
balte das Yegtere im vorliegenden Falle für das Schlimmere. Die „Berliner Wespen“ haben als paffen: 
den neuen Gefammtnamen, um alen Wünjden Rechnung zu tragen, „Bensihillerdarmenmark” vor: 
geihlagen. Im der That ift der Gegenftand eigentlich nur der Satire faßbar. Anm, d. Berf. 
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des Entwurfes gebracht; doch ift der Gegenftand jo wichtig, und ver Einfluß ver innerhalb 
ver legten Jahre vollzogenen feiteren, aber auch einjeitigeren Herausbildung des Begas'ſchen 
Kunftcharafters auf vie Gejtaltung des fertigen Werfes jo bemerfenswerth, daß es nicht 
nur fi verfohnt, ſondern gebieteriich gefordert wird, auf das Denfmal wie auf eine ganz 
neue Erfcheinung zurüdzufommen. 

Wenn man die Bereutung eines neu auftretenden Kunftwerfes nach der Bewegung 
ermißt, die es im Publikum hervorbringt, jo iſt jelten oder nie, wenigjtens im letten Jahr: 
zehnt etwa, ein beveutenvderes zu Tage getreten, als das Scilfervenfmal; denn mit wen 
man auch in’s Gejpräh fommt, nach ven erjten fünf Minuten ift man beim Schiller: 
benfmal angelangt und ſofort auch beim Streite. Künftler und Laien, Kenner und Nicht 
fenner find in zwei Yager getheilt, die Einen maßlos in ihrer Anerkennung, die Anveren 
rückſichtslos in ihrem Tadel, nur fehr felten vas Eine wie das Andere gemäßigt durch vie 
‚Erwägung und Anerlennung deſſen, was dem Gejammturtheil von gewiffen Gefichtspunften 
aus entgegenftebt; und über vie Frage in’s Klare zu fommen, fich mit einem Vertreter ver 
abweichenden Meinung zu verftändigen, ift in der That eine der jchwierigiten Aufgaben, 
die es in biefer Art überhaupt geben fann, weil Alles auf eine Principienfrage 
hinausläuft. 

Hat die bisherige Plaftit mit ihrem Streben Recht gehabt, jo ift Begas auf ven 
entſchiedenſten Abwegen; giebt man ihm feinen Grundjag zu, ohne zu fragen, wie weit er 
in der Plaftit berechtigt ift, jo wird man wenig gegen das Denkmal einwenven können. 

Die Plaftif, die mit der reinen Form wirft, muß deswegen die Form aud rein bins 
ftellen, fie muß dasjenige entfernt halten, was ven Eindruck der edlen Körperlichleit jtören 
fann. Deswegen ift ein Uebermaß von Bewegung, ein flatterndes Raufchen von Gewändern, 
eine Mebertreibung ver Maſſenhaftigleit bei ven Faltenlagen ver Plaftit, gelinde gejagt, 
nicht günftig. Edle Yinien follen nach allen Richtungen bin in möglichit gleihmäßig feinen 


Schwunge das plaftiihe Werk umziehen, und vie Wirkung duch die Maffenanorduung 


foll weniger malerifhen als architeftoniihen Charakter haben. Begas aber jtrebt vor 
Allem auf die malerijhe Wirkung; er fomponirt aus malerijchen Gefichtspunften, er 
mafjirt auf malerifche Wirkung bin, und er führt auch leriglih mit Rüdjiht auf ven ma— 
leriijhen Einprud aus. So fommt et, daß er die form jtreng durchzubilden unterläßt, vaß 
er mit einem flotten Fertigmachen der Oberfläche ſich begnügt, jobald im Allgemeinen vie 
großen Yinien herausgebracht jind, auf welchen — gleichſam als Konturen feiner Farben- 
flede — vie von ihm beabfichtigte Wirkung beruht. 

An ſolchen Stellen nun, wo es möglich ift, mit einem geringen Maß von Ausführung 
der Natur des Doargeftellten nahe zu fommen, weil viejes entweder eine nicht fein 
durchgebilvete Oberfläche bat, oder weil wenigjtens vie Kontrole darüber nicht Leicht 
geübt werden kann, iſt Begas' Ausführung von ſtaunenswerther Bravour und befriedigenver 
Wirkung Das trifft namentlich die Gewandmaſſen, in denen eine viel größere Klarheit 
namentlich der runden Faltenoberflächen fich zeigt, als früher in Begas' Marmorarbeiten 
zu finden war, und die Oberfläche des Marmors hat ein gewifjes grobes Korn, welches 
dem rauhen gewebten Stoffe vortrefflih entſpricht. 

Weniger aber reicht diefe Art der Behandlungsweiſe bin bei den nadten Körper: 
theifen. Dieſe wirfen nun einmal nur in ihrer fein gegliederten, vom Yeben bie in bie 
Hleinjten Details durchſtrömten Form. Cs ift unmöglich, bei ihnen zur legten Vollendung 
hindurchzudringen, ohne ſich über dieſe Heinen Formen aud des Körpers und Gefichtes 
Nechenjchaft zu geben, vies um fo mehr, je zarter und feiner die Körper und Köpfe 
werden. Aus dieſem Grunde befriedigen vie beiden jugentlichen Gejtalten der Yyrif und 
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der Sefchichte in Bezug auf die Köpfe gar wenig, Dem gewöhnlichen Auge allerdings 
ichmeicheln fie dadurch, daß fie da® (aber auch gar nichts mehr als das) find, was man in 
der Regel hübſch nennt, im Ganzen mwohlproportionirte, fonit aber gleichgiltige, glatte, 
nichtsſagende Gefichter. Das liegt daran, daß nicht genügend auf den Ausdruck hin das 
"Detail der Ferm durchgearbeitet ift, und die Köpfe eigentlich fo ausſehen, als wenn ber 
Meifter ſelbſt nun erft feine Arbeit an ihnen beginnen follte. Die älteren weiblichen Köpfe, 
die natürlich in bärteren Formen ſich der größeren Beftimmtheit männlicher Charakteriftit 
annähern, find bei dieſer oberflächlichen Detaillirung ungleich beſſer gefahren; vie Per: 
fonififationen der Tragödie und der Philofopbie haben deswegen in ihren Köpfen aud 
etwas durchaus Charafteriitiiches, freilib gerade in einer Weife, vie das große Publifum 
an ihnen am meilten Anftoh nehmen läßt; denn gerade fie haben etwas fo llebertriebenes, 
Abſtoßendes, bis zur Häßlichfeit und beinahe Furchtbarfeit Verzerrtes, daß die Charafteriftit 
in dem Maße, wie fie deutlich iſt, vollftändig ausreicht, die meiften Beſchauer abzufchreden. 

Bor Allem aber fällt e8 dem Gefühl und Auge fchwer, fih an vie maffige Behand- 
(ung ver Gewänder zu gewöhnen in ber Art, welche unferem Künftler immer mehr zur 
Gewohnheit wird. Es braucht wohl kaum bewiefen zu werben — da die Gefchichte ver Plaſtik 
ein großer Beweis dafür ift —, daß die Gewänder die Formen des Körpers burchicheinen 
laffen müffen. Das ift das Geſetz geweien von der Antife her bis in die Zeit des Kunſt— 
verfalfes im 18. Jahrhundert, das ich allerdings von dieſem Gefeg emancipirte, deſſen 
Plaftit vafür aber auch als Clement der Dekoration zwar hoben, am fich aber geringen 
Werth bat. Begas bekleidet feine Figuren mit einem Wulft von Stoffen, unter dem 
einigermaßen mögliche Glieder nicht zu venfen find; es ſieht aus, als ob auf ven Schenteln 
Dammenbetten lägen, über die dann die Falten nicht eines Gewandes, fondern eines 
beliebigen und jtets übermäßigen Zeughaufens erjt gebreitet find. Nicht blok. find bie 
Glieder unverhältnikmäßig maſſiv, die, ungeichlacht, fondern fie find auch formlos, fie 
entbehren der natürlichen Schwellung ihrer Muskelpartien, fie find mit einem Worte nicht 
lebendige Formen, fondern todter Wulſt, und es erjcheint in der That allzu bilfia, auf 
viefe Weife, d. b. auf Koften ver Wahrheit und Schönheit, zu einer impofanten Maffen: 
wirfung mit ven Gewändern zu fommen, die freilich ſehr ſchwer zu erreichen ift, wenn 
man den zarten Gliedern des menschlichen, mamentlich des jugenvlich weiblihen Baues 
bei allem Streben nah Maſſenwirkung gerecht bleiben will. 

Hierin it bereits mehr erinnert, als was dadurch ganz entſchuldigt werben könnte, 
daß man tem SKünjtler ſelbſt eine abiolut malerifche Behandlung der Plaſtik zugiebt. 
Dan jebe nur im vie Geichichte der Plaftif zurüd. Die Manieriften nah Michel 
Angelo haben ähnliche Übergriffe in das maleriſche Gebiet fih zum Grundſatz ges 
madt. Im jeder Beziehung hervorragend kommt einem vor alfen Bernini in ven Sinn; 
umd doch bei aller Unruhe feiner haſtig bewegten Seftalten und feiner. aufgebaufcht flatterns 
den Gewänder, — welche Klarheit ver Entwidfung ver einzelnen Formen, weldhe Beſon— 
nenbeit in der Anordnung der Maffen, in der Art, daß man ihm feine Faltenpartien u. ſ. w. 
nachrechnen kann und nirgends ein unverjtänbfiches Plus findet, das lediglich ohne jede Wahr: 
beit blo8 der Wirfung wegen da wäre! Gehen wir weiter herunter, denken wir an Coufton, 
von dem Ludwig XIV. fagte: „Sein Marmor lebt”, — fo finden wir bei ihm und feinen 
Genoſſen das Beſtreben, das weibliche Fleiſch durch die elaftiihe Schwellung der Form, 
in welcher ver leichtefte Drud fich durch eine Vertjefung und Abflachung erfennbar macht, 
darzuftellen, aber überall ift in vielen jchwellenp weichen Formen das feinere Detail zur 
Specialifirung der großen Hauptformen und zur Charafteriftit ver Geftalten nicht übers 


gangen. Gehen wir noch weiter herab zu den Bilphauern des Rococo, vie namentlich 
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im BPortraitfah uns noch oft zu rathen aufgeben, denken wir an einen Houdon mit 
feiner Büfte Glud’s und ähnliche Werke, fo jehen wir auch dort ein malerifches Princip, wel: 
ches die Oberfläche toquirt, wie wenn ein virtuofer Pinfel mit lauter einzeln und unvermittelt 
hingeſetzten Strichen einen Kopf herausmobellit aus vem Dunkel in’s Licht; aber vie 
Virtuoſität diefer Darftellung gipfelt darin, daß ver Kopf in volllommener Formenflarheit 
mit einer fo eminent belebten Geijtigfeit zu Tage kommt, mit einer ſolchen Schärfe bis 
in feine allerfeinften individuellen Cigenthümlichkeiten ausgeprägt ift, daß mit der ruhigen, 
glatten, plaftifchen Behandlung älterer Zeit eine gleiche Yebendigfeit, eine gleichſprechende 
Wirfung faum möglich gewejen wäre. 

Bergegenwärtigt man fich dieſe Vorgänger ver in das Malerifche binüberjchweifenden 
Plaftit aus drei Yahrhunterten und ſchließt man an das Ende diefer Reihe Begas mit 
feinem Scilfervenfmal, jo fann man nur mit Furcht an die nothwendig ſich aufprängende 
Frage gehen: Worin liegt denn hier der Fortichritt? Alles das, was Vegas eritrebt 
bat, haben bereits Andere gewollt und haben bereits Andere in virtuofer Weife gekonnt, 
und zwar in einer Weife, welche bie der plaftiichen Kunft innewohnenven Geſetze feines: 
wegs mehr beleidigt ald das, was Begas macht, ſelbſt bei Bernini nicht, und welche das, 
worauf die Plaftit nicht verzichten fann und nicht yerzichten darf, vie Klarheit und Schärfe 
der Form und der Maſſenanordnung nach berehenbaren und einleuchtenven Grundfägen, nie 
auch nur entfernt jo ſehr aus ben Augen gelegt hat wie Vegas. 

Es ift nicht feitzuftellen, ob die erfichtlich vorwiegend maleriſche Begabung unferes 
Künftlerd ihn gerate für die Malerei beftimmt hat, over ob jie derartig angelegt war, 
ihn mehr für eine ven Schritt in's Maleriſche verfuchende, wejentlich moderne Plaftif zu 
befähigen. Es ift fogar das Letztere vielleicht das Wahrfcheinlichere. Ob aber die Mittel, 
mit denen er jenen Schritt thut, die richtigen find oder nicht, das kann faum zweifelhaft 
fein. Cine fo eminent maleriihe Begabung eines modernen Bildhauers wäre dazu 
geſchickt, denjenigen Schritt in's Maleriſche für die Plaftif zu tbun, ver ihr über kurz 
oder lang doch zu thun übrig bleibt: nicht farbige Wirkung zu erjtreben mit Mitteln, bie 
des Einpruds doch nicht fähig find, fondern die farbige Wirkung in Entwurf und Aus: 
führung gleih ummittelbar mit vem plaftiichen Theil der Aufgabe zu verſchmelzen; mit 
einem Wort, eine ſolche Eigenthümlichleit wie Begas wäre dazu angelegt, die farbige 
Plaftil ver modernen Welt wiever nahe zu bringen. Auf feinem Wege geht er einfam, 
und das ift noch der glüdlichite Fall; ven minder Begabten könnte die Nachfolge nur zum 
gänzlihen Scheitern führen. 

Das bisher Gefagte betrifft die Principienfrage, welche vor Beurtheilung jedes 
Begas'ſchen Werkes erft in gewiffer Richtung entjchieven werden muß. Was nun bas 
Wert — abgejchen von den Unarten des fpecifiih Begas'ſchen malerifhen Charakters — 
anbetrifft, jo ift Vieles daran überrafhenn ichön. Die drei Geitalten am Poftamente, 
welche die Yyrif, die Tragödie und die Geſchichte vorftellen, jind, ohne in langweiliges 
Allegorifiren zu verfallen, treffend fymbolifirt, in lebensvoller Bewegung dargeftellt und in 
wohlthuenvem Fluß der Glieder angeorpnet, wobei man vielleiht an der Geſchichte, die 
einige ihrer Schreibtafeln unter das Knie gejegt hat, etwas Anftoß nehmen kann, auch wohl 
die Tragödie eines Ueberſchlagens des würdigen Ernſtes in ceremonielle Steifheit zeihen 
möchte; fonft ift der Schwung der frei ſich dargebenden Geftalten nirgends fühlbar unter 
brohen. Durch diefe lebendigen Figuren, die fich für das moderne Gefühl vortheilhaft 
vor den jteifen Allegorien vieler anderen Denfmale auszeichnen, empfiehlt ſich das Schiller: 
denkmal in hohem Maße und wird feinen Rang behaupten. 

Schr übel ift es, daß der Künſtler von ver Philoſophie als Wiſſenſchaft 


Bon Bruno Meyer. 101 


vermuthlih nur vom Hörenfagen einen Begriff befommen hat, und zwar den, daß fie ein 
altes, abgelebtes Weib von verbiffenem, dem Yeben abgewenbetem Charakter und ftörrifchem 
Eigenfinn in ihren abjtrufen, jeder modernen Vernunft Hohn fprechenden Anfichten fei. 
Wenigitens ift nur diefer Charakter aus feiner Figur berauszufefen, und fie ift — mau 
mag feinen fpeciellen Kunſtcharalter ab» oder mit zurechnen — eine abfolut verfehlte, jedem 
einigermaßen gefunden Gefühle in's Geficht ſchlagende Leiftung, die irgendwie beichönigen 
zu wollen einen Zweifel an der Aufrichtigkeit des Beichönigers erweden müßte. Im einer 
geradezu unanftänbigen Poſe, die nicht im Eutfernteften durch Schönheit der Pinien over 
durch Bedeutſamleit ihres Ausdrucks mit ſich verföhnt und fich entſchuldigt, ftarrt fie dem 
Beſchauer ‚entgegen, der von Wirkung nichts weiter verjpüren kann, als einen Scauber, 
der ihm über ven Rüden läuft. 

Diefe vier Figuren fchließen, auf den abgeftumpften Eden eines nicht hohen Poſtaments 
figend, in guter Bewegung ber allgemeinen Silhouette fib an das Denfmal an. Nur 
der Umſtand, daß alle vier Köpfe zum Theil ſehr beträchtlich vorgeneigt find, während der 
Sodel jelber oben nur fehr ſchwach ausladet, läßt eine gewiſſe nicht ganj angenehme 
Einſchnürung ver Profillinie an diefer Stelle wahrnehmen. Die feinen Waſſerbecken 
zwiſchen den Figuren, in welche Yöwenköpfe vorfichtig Waffer tröpfeln, damit es nicht 
zu fehr „in’s Gel läuft”, find gegen ben urfprünglichen Entwurf etwas zufammen: 
geichrumpft, iparfamkeitshalber, doch nicht ſoweit, daß fie in ver Form allzu Meinlich 
wirkten. Glücklicherweiſe iſt man wenigftens von der trodenen Idealität abgegangen, die 
in dem anfangs geplanten „idealen Brunnen“, ver nämlih fein (!) Waſſer neben follte, lag. 
Bon ven beiden fcheinbaren Reliefvarjtellungen, welche zur Rechten und zur Yinfen bie 
Flächen über den Wajjerfpeiern beleben (vorn und hinten jind an der Stelle Injchriften 
angebracht), ſchweigt vie Höflichkeit ver Kritif; der Verſuch, ſich aus ver Affaire zu 
jiehen, ift gar zu naiv. Nah unten ladet das Poſtament in breiten Stufen vor bis 
zu dem ausgezeichnet jchönen fchmiebeeifernen Gitter nah Ludwig Lohde's Zeich— 
nungen, welches leider durch den Verſuch, ftellenweife mit Surrogaten (Zinfblättchen) durch— 
jzufommen,- gleib in den eriten Tagen ver Bergänglichkeit einen bevauerlichen Zoll ab- 
tragen mußte. 

Mit feinem Theile feines Denkmals hat Begas wohl vie begeifterten Anhänger fowohl wie 
Die Zweifelnden mebr überrafcht, als mit ver Portraitjtatue felber, denn von jeher war 
das Poftament als die Glanzſeite des Entwurfes betont worben, und die Portraitftatue 
war dagegen in den Hintergrund getreten. Jetzt zeigt ſich's, daß fie in ganz gutem Gleich: 
gewicht mit ven Sodelfiguren fteht, und ihre Bedeutung fich durch die letzteren nicht wefentlich 
beeinträchtigen läßt. Allerdings, von einer ganz befriedigenden oder gar begeifternden Dar: 
ftellung Schillers ift die Bildſäule ſehr weit entfernt. Es foll nicht davon geredet werden, daß 
der gezwungen zurückgeſetzte Fuß entichieven unſchön ift, daß die unmäßige Dide der 
Unterfchenfel ſich nur durch jtarfe Anwendung falfher Waden erflären läßt, und daß ver 
fang und did berabfallende Mantel gar zu fichtlih ald Marmorjtüge wirkt; aber auch wenn man 
auf die Charafteriftif des Dargeftellten blidt, jo find ſtarle Mißgriffe faum zu verfennen. 
Die zufammengenommene Haltung, der Griff der rechten fadträgermäßig großen und groben 
Hand, durch welche die Gewandung feftgehalten und in — vorn freilich recht. gut 
geführte — Falten geworfen wird, ift für Schiller zu peinlich. Man denkt fich 
ihm nicht im folder Weife auf feine Toilette bedacht und fo vorfichtig nnd gemeffen 
fih vor Erkältung ſchützend. ine freie, leichte Bewegung des Körpers und der Hände 
wäre feinem Charakter unzweifelhaft angemejfener geweien. Beſonders verfehlt aber iſt 
der Ausprud des Kopfes. Er fieht geradeaus, ohne jeglihe Bewegung in den Mienen, 
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masfenartig, fireng und tobt. Diefe Ericheinung bat etwas jo Abwehrendes, falt im fich 
Geſchloſſenes, daß jie für alle möglihen Menſchen eher fich geziemt als für Schiller. 
Darin fann das Bolt feinen Sänger nit erfennen. Es ift, als ob der Naturalismus 
Begae' jich gefürchtet hätte, ſich am dem idealen Dichter in feiner ganzen Kraft zu ent: 
falten oder jelbit geben zu laſſen, und doch wäre unzweifelhaft etwas Treffenderes zu Tage 
gelommen, wenn er es gethan hätte. Denn ein Uebermaß von Yeben wäre wohl eher 
zu ertragen geweſen als ein fühlbarer Mangel, wie er jet vorliegt. 

Sehr zu loben ift am Schillerdenlmal die Durchführung in fchönem Material. Es 
ift Carraramarmor zweiter Sorte genommen, der den Einflüſſen der norbiichen Witterung 
erfahrungsgemäß recht gut wideriteht, und der doch von hoher Schönheit ift. Freilich entbehrt 
ein Marmorwerf von Begas immer des Zaubers, durch den vornehmlih Marmorikulpturen 
über Bronzewerfen jteben, daß man nämlich in ver feinen Ausführung der Form bie uns 
mittelbare Thätigfeit der Meifterband wahrnimmt; denn bis zu tem Grade, wo biefe fi 
bewähren fönnte, führt Begas feine Sachen nicht aus, und bie zu dem Punkte bat er 
auch den Schiller nicht ausgeführt. Trokvem wirft das Material an jeiner Stelle derartig, 
daß es die umliegenven Gebäude, insbefondere das in feinem Material viel befcheidenere 
Schaufpielhaus, entſchieden drückt. Deswegen ift es nicht zu tadeln, ſondern im Gegen; 
theil jehr gut, daf das Monument nicht größer ift; nur wenn man von ber Umgebung 
abfieht und das Denkmal auf vem öden, gepflafterten Plate betrachtet, fann es zu Hein 
ericheinen ; wenn vie (chen in Angriff genommene) Umgeftaltung der nächften Umgebung 
in Gartenanlagen vollendet ift, wird es fich zeigen, daß vie Abmeffungen vie aanz geeig- 
neten für die Stelle und für das Denkmal felber find. Bon der inneren Größe, die den 
Mangel an äußerer erjege, und fonftigen Faſeleien kann man alfo Umgang nehmen. 

Die ftäptifchen Behörden find bei ihrem oft bewährten Kunſtſinn natürlich außer ſich 
vor Entzüden über das neu enthüllte Practitüd und bethätigen das im ihrer Weile. Zu 
ven bervorragenteren Schillervenfmalen in Deutichlann wirb das Berliner auch unzweifelbaft 
immer gehören. Wenn man aber unter den vorhandenen überhaupt eine Umſchau hält, 
fo tritt einem bie fcheinbar unbegreiflide Thatſache entgegen, daß der Dichter, der wie 
feiner im Herzen ver Nation lebt und in ihrem Geifte Gejtalt gewonnen hat, noch nirgends 
in einer wirklich dem entfprechennen Weife Gejtalt in einem Denkmal gefunden hat. Mit 
Goethe geht es faum bejjer. Sollte das nicht daran liegen, daß vie Gedanken, die Iveen, 
welche durch unſere klaſſiſchen Dichter in die Zeit bineingeworfen find, ſich noch nicht 
fo tief eingelebt haben, daß fie in abgeflärter Form in ver fünftlerifchen Darftellung ihrer 
Urheber wieder ericheinen fünnten? Diefer Gedanke wäre wohl der Erwägung werth und 
fönnte die Anregung geben zu fleißigerem Aufbau desjenigen Denkmals, welcdes für bie 
geijtigen Heroen ſtets das ſchönſte ift, des Denkmals nämlich, das ihmen in der fortwährenven 
Beichäftigung der Geifter mit ihren Gedanken und ihren Werfen errichtet wird. 

Bruno Meyer. 
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Goethe's Wort, jedes gute Gedicht ſei in einem gewiſſen Sinne Gelegenheitsgedicht, 
läßt ſich auf eine Reihe der anſprechendſten Kompoſitionen Schwind's anwenden, welche 
Ereigniſſe aus feinem eigenen oder aus dem Yeben ihm nahe ſtehender Perſonen mit jener 
natürlichen Anmuth und Sinnigfeit künſtleriſch verwerthen, die Schwind's Schöpfungen 
vorzugsweife charakterifiren. 

Da diefe Entwürfe ihrer Natur nach meift nur Wenigen zugänglich wurden, jo mag es 
wohl erlaubt jein, einige berjelben näher in's Auge zu faſſen, um fo mehr, als fie eine fehr 
hervorragende Seite von Schwind’s fchöpferiicher Thätigkeit kennzeichnen. Ueberall begegnen 
wir einem originellen Gevanfen, den hohe künftlerifhe Weihe oder der köſtlichſte Humor 
durchdringt; tem einfachiten, am fich unjcheinbarjten Motive verfteht Schwind eine poetijche 
Seite abzugewinnen oder auch uns durch vefjen Darjtellung zum Lachen zu bewegen. 

Eine gefeierte Bühnenfängerin ward Mitgliev der Hoffapelle, und Schwind zeigt jie 
uns nun von geflügelten Genien auf das Muſilchor ver Hoffirche geleitet, deren Rofenfenfter 
binter ihrem Haupte eine leuchtende Aureole bilvet. 

Eine amdere ihm befreumdete Sängerin wohnt am Promenaveplak Pr Münden, anf 
dem das eherne Denkmal des alten Kanzlers Wiguläus Freiheren von Kreitmayer ehedem 
jo aufgeftellt war, daß es ver Wohnung ver Sängerin den Rüden zufehrte. Nun ſehen wir 
den alten geſtrengen Herrn jein chernes Haupt nad rüdwärts wenden, um bem Gejange, 
der aus dem Fenſter des Yieblings des Münchener Theaterpublitums tönt, zu laufchen. 

Eine Verwandte verheiratet ſich auf's Yand, und ber Künftler zeichnet ein Gedenkblatt, 
welches das junge Ehepaar in ebenfo unzweidentiger wie fomifcher Weiſe an bie Schweine- 
zucht erinnert, während ein zu Häupten des jungen Paares ſchwebender Paradiesvogel das 
Sublime ihrer Empfindungen ausprüdt. 

Vornehmlich liebte e8 der Künftler, Borgänge des eigenen Familienlebens in finniger 
Weiſe zu illuftriren. Als er einft feiner Gattin eine Anzahl von Golpftüden zur Anichaf- 
fung eines werthoollen Pelzmantels zum Gefchente machte, bildeten diefelben ven Rahmen 
um eine köjtliche Aquareljeichnung, welche ihn felber auf ver Zobeljagd darjtellte. — Von der 
föftlichjten Wirkung - iſt das Titelblatt eines Haushaltungsbuces, welches im Allgemeinen 
am die Formen des Lanphäuschens erinnert, das ſich Schwin im jchlichten Holzbauftil am 
weftlihen Ufer des Starnbergerjee's nach eigenen Entwürfen erbaute. Da jehen wir Speife- 
fammer und Seller mit allem gefüllt, was das Herz einer ſorgſamen Hausfrau erfreuen 
mag, Arme am Ueberfluß theilnehmen, vas Kind auf dem Schooße der Mutter tanzen, 
Wäſchermädchen, Bäder und Metzgerburſche die Freitreppe hinauf» und hinabeilen, in ver 
Mitte des häuslichen Heerdes die heilige Flamme lovern, oben aber vie wadere Hausfrau 
und Wiutter jorglich über der Verbuhung von Einnahmen und Ausgaben figen. Wenn die 
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Bilder ver h. Familie und der Gottesmutter mit dem Kinde am Haufe mit Blumenfränzen 
geſchmückt find, fo ift das nicht der malerifhen Wirkung wegen, fondern ver Ausflug einer 
tiefreligiöfen Empfindung, welche des großen Meijters ganzes Wefen durchdrang, und welche 
er ebenfo wenig verhehlte, wie er damit prumfte. 

Zu dieſen Gelegenheitsgedichten Schwind's gehört auch eine Anzahl von Entwürfen für 
Brimnen und Denfmäler. 

Einen der eriten Pläte nimmt ver Entwurf eines Brunnens ein, welcher der deutſchen 
Mufif gewidmet fein follte und ver eine Germania, von ben ganzen Figuren Beethoven’s und 
Mozart's, jowie von den Büſten Haydn's, Schubert’s und Lachner's umgeben zeigt, die aus 
dem Borne der deutſchen Mufit ichöpfen. Dann ein Denkmal Franz Schubert's von ganz 
unfchägbarem Werthe, und eins für Spaun, befien Buch über Heinrih von Ofter: 
dingen mit Recht jo hoch geſchätzt wird. Speziell an feine geliebte Vaterſtadt Wien dachte 
ver Künſtler, als er feinen Mozartbrunnen entwarf, der die Stadt Wien mit ver Mauer- 
frone auf dem Haupte zeigt, deren Bügelſpitze den Stephansthurm trägt. Sie frönt vie 
Harfe Mozart's, deſſen Relief die Brunnenfäule ſchmückt, während Schwäne den lebendigen 
Quell in das Becken entjenven. 

Bei viefer Gelegenheit mag erwähnt fein, daß ſich Schwind öfter mit. Entfchievenheit 
gegen die Unfitte ausſprach, Künftler und Gelehrte auf Dentmälern in ganzer Figur darzu— 
jtellen, ohne Rüdficht darauf, ob bie Eigenart ihrer äußeren Erfcheinung fi dafür eignet 
oder dem wiberftrebt. Wir haben leider mehr als ein Beiipiel davon erlebt, wohin 
Mißgriffe in diefer Beziehung führen. Deffentlihe Denkmäler follen ja doch nicht ſowohl 
die Geftalt des Gefeierten verewigen, als deſſen Wirken dem Volke zur lebenvigen Ans 
ſchauung bringen. 

Eine hervorragende Stellung unter den Werten Schwind's aus dem legten Jahrzehnt 
nimmt ein Cytlus in Delfarbe ausgeführter Kompofitionen ein, welche der Meifter Reife: 
bilder zu nennen pflegte, und deren Stoffe er nicht minder dem realen Yeben als der Phan— 
tafie entnahm. 

Schwind hat fi in ven Reifebilvern ver erften Gattung eine ganz eigenthümliche Art von 
Genremalerei erfunden, welche ſich wohl beſſer durch die Mittheilung des Stoffes einzelner 
von ihnen, als durch Subfumtion unter einen eigenen Gattungsbegriff erklären läßt. 
Hier ift es das Treiben auf einer Brüde, auf welcher eine junge Dame einem ſchon fernen 
Dampfboote finnend nachſchaut und darüber vergift, daß Vater und Mutter ihren Weg 
ſchon fortgefegt haben, während ein bumt gemifchtes Publifum zwifchen beiden Ufern des 
Stromes verfehrt und feinen Alltagsgeihäften nachgehend fein Auge für den Schmerz; des 
Mädchens hat. Dann begegnen wir im Zimmer eines Junggeſellen zwei lieblihen Mädchen, 
das eine wohl die Schweiter, das andere die Geliebte des Abwejenven, welche, nad Au— 
weifung eines Briefes vejjelben, auf der an der Wand hängenden Karte jeine Reiſeroute 
verfolgen. Zu dem SKöftlichiten viefer Art aber gehört der Aufbruch eines jungen, auf ver 
Hochzeitsreife begriffenen Paares, das ſich in ein winkliges, herabgelommenes Yanpjtädtchen 
verirrt hat und nun vom diden Wirthe an ven Wagen geleitet wird. 

Ein anderer, verwandter Cyklus jind die auf Phantafien, Märchen oder Sagen zurüd: 
zuführenvden Kompoſitionen. Da jehen wir einen ftreitbaren Helven, ver im Monplichte über 
den nächtlich ftillen See dahinfährt und von geheimnißvoller Macht in vie Tiefe binabgezogen 
wird, in ber Wajjerjungfrauen ihren Reigen führen; ferner die wunderbar jchönen Verkör— 
perungen deutſcher Flüffe, wie die geheimnißvolle Geftalt der Nacht, welche uns aus ber 
vollen Mondſcheibe entgegen tritt. Over ven heiligen Wolfgang, ver die Teufel durch vie 
Macht feines Gebetes zwingt, ihm beim Ban einer jtattlihen Kirche mittelft Herbeifchleppens 
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von Steinen behilflich zu fein; oder Krofo und Krofowfa, den Numa und die Egeria 
Böhmens (Bergl. die Abbildung in Heft 2). 

Für Schwind war die Kunft eines ver wichtigften Elemente des Lebens; e8 mußte 
jomit auch fein fehnlichfter Wunſch fein, daß fie das ganze Leben des Volles durchbringe. 
Rah feiner Ueberzeugung muß die Kunft als die Pflegerin des Schönen nothwendig Ge- 
meingut Aller jein, um veredelnd auf das Yeben und Streben der Menge einzuwirken. Im 
diefem Sinne fuchte er von feinem Stanppunfte aus die Kumjt zu popularifiren. Hierzu 
ſah er zwei Wege offen: vie Bildung der Jugend, indem er ihren Sinn für das Schöne 
zugänglich und empfänglich machte, und die Belebung ves äfthetifchen Sinnes der Erwachenen. 

So entſtanden einerfeit die reizenden Zeichnungen des Meifters für Scherer's Kinder— 
lieder und für die Münchener Bilvderbogen, von venen der gejtiefelte Kater, die Gerechtigkeit 
Gottes, ver Einfievel, die guten Freunde, Herr Winter u. 4. für alle Zeiten muftergiltig 
bleiben werben, während die afrobatijchen Spiele einen fchlagenden Beweis von ber Uner— 
ichöpflichfeit feiner Phantafie geben. Er jtellte fih mämlich die Aufgabe, drei Akrobaten in 
fiebzehn verfchiedenen Gruppen barzuitellen, wobei jedesmal je ein Kopf, eine Hand oder 
ein Fuß auf einen von fünfzehn a priori gegebenen Punkten füllt, ein Experiment, das er 
in feinen Plejaben wieverholte. 

Zu Schwinv’s biederem Weſen paßte es auch, daß er aller VBornehmthuerei mit feiner 
Kunft ferne war und feine Schüler bei jeder Gelegenheit vor Künſtler-Hochmuth warnte. 
Wie hätte er, der feinen Werth recht wohl fannte, es ſonſt auch ertragen, eine lange Frift 
hindurch — es war 1848 — auf feine Thätigfeit für die Münchener Fliegenven Blätter 
angewiejen zu fein? 

Andererfeits wandte ſich Schwind zur Erreihung des oben bezeichneten Zieles mit 
ganzer Seele der Impuftrie zu. Außer den Blättern Foftbarer Originaßeichnungen für in- 
duſtrielle und gewerbliche Zwede, welche im Jahre 1865 die Nürnberger Kunftgewerbichule an fich 
brachte, hinterließ Schwind noch eine Menge anderer nicht weniger werthvoller, welche Uten- 
filien des täglichen Lebens, zierlihe Yurusgegenftände u. dgl. bebandeln. 

Diefe Seite von Schwind's Thätigleit ijt eine jo außerordentlich bebeutfame und zu— 
gleich verhältnigmäßig wenig befannte, daß ich verfelben eingehender gedenfen muß. 

Außer feiner ſprudelnden Bhantafie und feinem tiefen, finnigen Weſen fam dem Künft- 
fer noch eine Fülle praftifher Erfahrung und Kenntniß hierbei trefflich zu ftatten. Induſtrielle 
und Gewerbleute wiffen davon zu jagen, wie die Ausführung ber geiftreichiten Entwürfe 
nicht felten dadurch unmöglich gemacht over doch namhaft erichwert wird, daß fich der zeich- 
nente Künſtler darüber nicht Mar gewefen, mit welchem Materiale vie ausführende Technik 
zu thun bat und welche Hilfsmittel ihr zur Erreichung ihres Zieles zu Gebote ftehen. 
Solde Schwierigfeiten ſchafft Schwind nur in feltenen Ausnahmefällen; man fühlt beim 
Anblick faft jeven Entwurfes, vaß er fi der Bedingungen für vie Ausführung veffelben 
vollftändig bewußt war. ä 

Für den ſchönen architeltonifchen Aufbau blieben ihm in den meijten Fällen Antife und 
Renaifjance maßgebende Muſter; das deforative Element entnahm er finnig und naturwahr 
dem Peben, over er griff auch wohl in ven reihen Schat der Sage und des Vollsliedes. So 
hüten Hunde und Nachtwächter eiferne Thürfchlöffer, Zwerge und Dracen eiferne Kaffen. 
Um eine Tabalsbüchfe figen ein Gelehrter über feinen Büchern, ein Student bei feinem 
Kruge Bier, ein über feiner Pfeife eingefchlafener Bauer und ein Türke, ver fich träumerifch 
ganz dem Genuffe des Rauchens hingiebt. Ein Handſchuhläſtchen zeigt die Dame auf dem 
Balkon, unter ihm den Ritter und die Worte des Dichters: „Wär' ich der Handſchuh doch 


an ihrer Hand — Und füßte ihre Wange!” Eine Nire mit Korallenbaum dient als 
Zeuſchrift fir Hüldenbe Kunſt. VIL 15 
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Schmudhalter; ver Pendel einer Ubr trägt vie Infchrift: „Jetzt ijt die angenehme Zeit“ ; 
die Gewichte zweier anderen bilden Tag und Nacht, Freud und- Leid. Eine Brodſchüſſel, 
zur getriebenen Arbeit in Silber bejtimmt, zeigt die Geſchichte des Brodes in vier Medaillons: 
füende und erntende Engel, vie Familie beim Tifchgebet und beim Eſſen. Auf einem 
Fries für einen Thomofen fehen wir einen Bären, ein Reh und einen Hafen der Wärme 
zueilen und einen holzherbeitragenden Mann, ver ein Haus als Hut aufgeftülpt hat. Cine 
Fiſchſchüſſel iſt mit Nereiden geſchmückt, ein Toilettefpiegel zeigt Aſchenbrödel mit ihren 
beiden pußfüchtigen Schweitern, ein Spiegelrahmen umfaßt die ganze Gefchichte Schnee: 
wittchens. Bon einer Anzahl von Briefbefchwerern zeigt der eine einen Hausfnecht, der fich 
bemüht, einen vollgepfropften Reiſekoffer zu fchließen, inbem er mit vem ganzen Gewicht 
feines Körpers darauf niet; eim zweiter und dritter läßt uns Falſtaff unter dem Schilde 
und im Waſchkorbe ver Frau Fluth ſehen; ein vierter trägt eine Brieftaube. Von mehreren 
originellen Schreibzeugen zeigt das cine Goethe, auf einem Säulenjtumpf figend, einen 
andern als Tiſch benutzend. Auch eine Reihe von Scheiben bringt die föftlichiten humo— 
riftifchen Motive: ein Herr ſchaut, uns den Nüden zufehrend, in ein Stereosfop und hält 
dabei feinen Hut hinter fich, wobei der Dedel des Hutes das Schwarze in der Scheibe 
bildet; ein Artillerift richtet fein Sefchüg gegen ven Beſchauer, und vie Deffnung des Rohres 
dient gleichfalls als Schwarz in ver Sceibe. Blumentöpfe führen uns vie Jahreszeiten 
vor; andere, für Waflerpflanzgen bejtimmt, find mit Najaden geſchmückt; wieder auf einem 
anderen erjcheint der Bod als Gärtner. 

Schwind war nicht fonderlib vaven erbaut, wenn man ihm den Hauptverteter ber 
romantifchen Richtung nannte, und ich erinnere mich lebhaft eines Gefpräches mit ihm, in 
welchem er biefem Unwillen einen jehr energifchen Ausdruck verlieh, Der Grund veffelben 
lag wohl zum größeren Theile darin, daß der Meifter der Ungunſt gedachte, mit welcher 
das Publifum der nachromantifchen Periore ver Poeſie jener Schule zu gedenken pflegt, und 
er berubigte ſich erft, als ich ibm im micht leicht zu widerlegender Weife varthat, daß jeine 
Art und Weife nichts darböte, was einem Unbefangenen Anhaltepunfte dafür gäbe, jeine 
Werfe mit manchen der romantifchen Yiteraturperiove zufammenzuwerfen. Denn in der 
That zeigt vie fernige Kunſt Schwind's auch nicht Die geringſte Spur jener krankhaften 
Bläſſe, welche viele Erzeugniffe ver romantiſchen Schule mit Recht in Mißkredit gebracht bat. 

Schwind's Vorliebe für die Romantik wurzelte in dem Gefühle ver Yeere des alitäg- 
lichen Yebens, ſobald wir dafjelbe ver tieferen Bedeutung feines Weſens, feiner poetischen 
Motive und Beziehungen entkleiven. Cine folche Yeere mußte dem für das Erle und Schöne 
fo leicht empfänglihem Gemüthe Schwind’s doppelt unerträglich fein; und fo war nichts 
natürlicher, als daß feine tiefpoetifhe Seele mit befonderer Vorliebe aus dem unerfchöpflichen 
Born der Romantik fchöpfte, ver ihm Entſchädigung bot für vie nadte und ungejchminfte 
Proja unferer Tage. Das hinderte indeß den jovialen Künftler nicht, daß er feiner 
geliebten Romantik gelegentlich felbit ein Schnippchen fchlug. So vertheidigte er vor Jahren, 
als er fich eben mit dem Gedanken trug, die Gejchichte der ſchönen Melufine zu bearbeiten, 
fegtere mit vem liebenswürdigſten Humor gegen ven Vorwurf, daß ihr jchöner Leib durch 
einen Fiſchſchwanz verunftaltet worden. Diefes Gerücht, meinte er lächelnd, fei nur durch 
eine poetifche Pizenz entjtanden, die aus dem nachjchleppenvden naſſen Ende des eben feinem 
Elemente entjtiegenen Weibes einen Fiſchſchwanz gemadt. Während feine funftgeübte Hand 
bie Kohle über das Papier führte, vemonftrirte er mit berebten Worten, wie die Sage von 
den Wafferjungfrauen eigentlich auf die Bewohnerinnen der Pfahlbauten zurüdzuführen fei. 
Wer fein ernſtes Geficht dabei ſah und deu Meifter nicht fo genau kannte, daß er mußte, 
wie Schwind es liebte, durch Aufftellung verartiger kühner Hypotheſen ſich einen Heinen 
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Scherz zu machen, ver fam wohl in ftarke Verſuchung anzunehmen, ver Meifter glaube 
wirflih an das, was er fagte. War doch das Räthſel um fo ſchwieriger zu Löfen, als e& 
gerade von dem Künjtler aufgegeben wurbe, ver den Gegnern ver Romantik ſchon fo manchen 
icharfen Dieb verfett hatte. 

Schwind's jchöpferifher Genius bewährte fih in allen feinen Werken, namentlich aber 
in denen, welde romantiſche Motive behandeln, ganz vorzüglich dadurch, daß er vie ge 
gebenen Stoffe nicht einfach durch die Mittel feiner Kunſt zur Anſchauung brachte, fondern 
vielmehr diefelben in feiner Weife, aber immer im ftrengiten Anfchluffe an den gegebenen 
Stoff weiter dichtete. Das gilt namentlich von Nitter Kurt's Brautfahrt, von feinem 
Alchenbrövel, in welchem er Barallelftellen zu feinem Hauptſtoff nicht blos aus dem deutſchen 
Dornröschen, ſondern auch aus der helleniſchen Mythe von Amor und Pſhyche herübernahm 
und mit jenem im organischer Weife verband. Das gilt insbefondere auch von feinem 
legten: und beveutenpften Werfe, feiner Melufine, in welcer er das alte Märchen völlig 
umbichtete und Beziehungen erfand, welche das alte Vollsbuch gar nicht fennt, bie aber 
aleihwohl jo im innerften Charakter ver Sache gedacht und empfunden find, daß jene jekt 
ohne fie faum mehr gedacht werben fann. 

Die überaus reiche Phantafie des Künftlers, verbunven mit einer ungewöhnlichen Fülle 
fünftleriiher Erfahrungen, erleichterte ihm das Schaffen außerorbentlih. Dabei hatte er 
vie Gewohnheit, Kohle und Stift erft dann zur Hand zu nehmen, wenn die Kompofition, 
und mochte fie noch jo figurenreich fein, abgefchloffen vor feinem inneren Auge ſtand. Es 
giebt wohl wenige Künftler, die bei ähnlicher Kraft des Schaffens mit fo ungewöhnlicher 
Sewiffenhaftigfeit verfahren. Einzelne Kompofitionen des Afchenbrörel wurben zwei und brei 
Dial abgeändert und vie fchen fertigen als ungenügend zurüdgelent. Mit ver Kompofition 
ver Melufine trug er fich feit dem Jahre 1834, und doch geſchah es, daß er noch in ben 
legten Wochen vor deren Vollendung im Januar 1870 ein Paar Tafeln ausfchien. 

Schwind beſaß eine ganz ungewöhnliche Kenntniß des menſchlichen Körpers und folgte ven 
Spuren ber Natur überall ; aber er vermied es, fich durch bloßes Abfchreiben ver Formen zum Ko— 
piften herabzuwürdigen. Wo er in einen einzelnen Falle die Natur zu Rathe zog, war mehr das 
Auge als die nachbildende Hand thätig. Daffelbe galt auch von der animalifchen und vegetabilifchen 
Schöpfung im Allgemeinen, und fo bewahrte er fih, indem er die äußeren Erfcheinungen einem 
böchft treuen Gedächtniß einprägte, bei aller Rückſicht für die Wahrheit doch die wolle Freiheit 
poetifchen Geftaltens. Wie fehr dies auch von Nebenſächlichem gilt, dafür gibt das land: 
ſchaftliche Element in der Melufine einen glänzenden Beweis. Ich kann mich nicht entjinnen, 
in feinen zahlreichen Portefeuilles landſchaftliche Studien gefeben zu haben, und ich möchte 
in der That daran zweifeln, daß er folche je mit Stift oder Pinfel gemacht hat. Gleichwohl 
find feine Pilanzenvorgründe, Bäume und Hintergründe von einer überrafcbenben 
Wirkung, deren Grund freilich weniger in ihrer photograpbiichen Treue, als in ver poetifchen 
Wierergabe des Geiftes in ver Natur zu ſuchen ift. 

„Sehen lernen,” das war es, was er angebenven Künftlern vor Allem dringend an's 
Herz zu legen pflegte. Daß er" dabei weniger die filavifhe Nachbildung als Ziel vor 
Augen hatte, denn das Eindringen in das Wefen mittelft der Form, brauche ich wohl kaum 
zu erwähnen. 

Wie ſehr Schwind felber die Form im Einzelnen wie im großen Ganzen beberrfchte, 
davon gibt jede feiner zahlreichen Kompofitionen glänzendes Zeugniß. Schwind wiederholte 
fih nie, und es ift nichts lehrreicher, als zu ſehen, im wie fonfequenter Weife er die äußere 
Ericheinung dem Gedanken anzupafen verftand. Als Beiſpiele hierfür mögen feine prei be 
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Der durchweg beitere Stoff des Afchenbrövel tritt uns in einem Rahmen entgegen, der 
überaus reichen Ornamentſchmuck zeigt und mit dem Grundgedanken des Märchens in Form 
und Farbe auf das anmuthigfte zufammenjtimmt: im den Zwifchenfelvern ver vier großen 
Tafeln entwidelte ver Meifter eine Fülle ver reizendften Motive figürlicher wie vegetabilifcher 
Natur und kleidete das Ganze in ein prunfvoll feitliches Gewand. In ven fieben Raben 
dagegen führte er uns die Gefchichte der treuen Schweiter in der Form eines durch eine 
lange Galerie hinlaufenden Wanpgemälves vor und gab dem Ganzen den ernjten Rahmen 
einer mächtigen arciteftonifchen Gliederung. Im ver Gefhichte ver fchönen Melufine endlich 
flug er einen ganz neuen Weg ein, den man im feiner oben erwähnten Grinnerung aus 
Franz Pachner’s Leben vielleicht angedeutet finden könnte, 

Während nämlich im Afchenbrövel ornamentale und in den fieben Raben architektoniſche 
Gliederung die Hauptabfchnitte der Gefchichte und der Kompofition von einander trennt, und 
der Meifter im Ajchenbrövel gleich große Räume, in ven fieben Raben dagegen Abtheilungen 
von verjchievdenen Raumverhältniffen wählte, verfchmähte er in der Melufine jene jcharfe 
Begrenzung der einzelnen Theile feiner Kompofition. Die Thatſachen reihen fih ununter- 
brocdhen aneinander an, und vas Ganze erhält hiedurch einen wunderbar anziehenden Cha- 
rafter, ven ich mit dem Worte „flüſſig“ bezeichnen möchte. Die Uebergänge von dem einen 
zum anderen Motive jind ebenfo kühn wie geiftreih und machen überall den Eindruck ver 
Natürlichkeit und Nothwenpigfeit. Wenn wir jest Melufinen mit ihrem Geliebten im 
grünen Schatten des Waldes verkehren, unmittelbar darauf aber mit vem glänzenden Ge— 
folge ihrer Gefpielinnen zur Trauung beranfprengen jehen, welche auf fonnigem Wiefenplane 
ftattfinden foll, und wenn das Terrain für beide Theile der Erzählung nur durch ein paar 
mächtige Buchen abgefchieven wird, fo hat dieſe gewiffermaßen funchroniftiihe Behandlung 
doch nichts, was uns im mindeften ftört, erinnert uns vielmehr nur an bie Lebergänge 
von einem Accord in den anberen, durch welche ein Tondichter den Reiz feiner Melovie 
erhöht. 

Um unferen Meifter ganz zu verjtehen, muß man überhaupt in's Auge faffen, welche 
Stellung er zur Muſik einnahm. 

Schwind, deſſen Vater in ver Jugend ein leivenfchaftlicher Geiger geweſen, erhielt ſchon 
in der Schule im „heiligen Kreuzerhofe“ Untericht im Violinfpielen; dort mag das ihm 
innewohnende Talent für die Tonfunft wohl zuerſt entwidelt worden fein, bis es ſich durch 
feinen jpäteren freunpfchaftlichen Verkehr mit Schubert, Yachner und anderen Tonpichtern 
weiter entfaltete. Mufit war ihm unentbehrlich, und es kann dem aufmerkſamen Beichauer 
feiner Werke faum entgehen, wie die von Schwind felbft gewählten Stoffe ſich nicht 
bloß wie Muſik aneinander reihen, ſondern oft der Mufik jelbft verwandt find. Sein ganzes 
Yeben war ihm Muſik. Uebrigens pflegte er Violin- und Klavierjpiel bis in feine letten 
Yebenstage mit gutem Verſtändniß, ja er geigte, wie er läcelnp erzählte, ſogar bei dem 
großen Mufikfefte auf ver Wartburg „zur allgemeinen Zufrievenheit” mit. 

Bon alfen Tonvdichtern ftanden feine feinem Weſen näher als Beethoven und Mozart. 
Der erjtere zählte zu jenem Kreiſe hochbegabter Männer, in welcdem Schwind während 
feiner Jugendjahre lebhaft verkehrte, und wenn Schwind in feiner Natur auch nichts von 
der fpüteren Menſchenſcheu Beethovens hatte, jo war er ihm doch immerlichit verwandt 
dur den ernſten klaſſiſchen Geift, ver feine Werte durchdringt. Mit Mozart aber hatte 
Schwind die Yebensfreudigfeit und den Humor, fowie die Vorliebe für einfache, Hare und 
doch große Ausprudsweife gemein. 

Schwind hafte nächſt dem Gemeinen nichts mehr als das Kleinliche, Gezierte, und ver- 
ſtand es, das einfache Motiv mit ver ganzen Tiefe feines Gemüthes zu durchdringen, jo 
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dak das fcheinbar Unbedeutende unter feiner Hand Geftalt und Werth gewinnt und 
zum Ausprud für eine poetiiche Stimmung wird, fir ein Etwas, das wir felbit ſchon 
gefühlt, ſelbſt ſchon erlebt zu baben glauben. 

Das zeigt ſich namentlich fo recht in feinen Kompofitionen für das Wiener Opernhaus. 
Bas Schwind dort ſchuf, ift ebenfowenig eine Illufttation des Tertes zu jenen Opern und 
anderen großen Tonbichtungen, wie dieſe jelbft eine Umfchreibung der Yibretti. Es ift viel 
mehr die würbige Verförperung der Gedanken und Geftalten, zu denen die Tonpichter durch 
den Tert angeregt wurten. Daß Schwind biefes große Ziel im Auge hatte, geht auch aus 
der Bemerkung hervor, die er in ber Zeit gefprächsweife machte, in welcher er fich mit 
jenen Kompofitionen befchäftigte. Er beflagte fi) nämlich darüber, daß es ihm fo ſchwer 
werbe, fih der Erinnerung an die Einzelnheiten des Tertes und nicht minder der Melodien 
zu entfchlagen, die ihn im Schaffen hindern würben. 

; Die Mufit ift eine Kunft, welche für das Grob-Sinnliche keine Ausorudsweife 

hat und das Unfittliche geradezu ausſchließt; und auch darin liegt ein Element der Verwandt⸗ 
ihaft Schwinb’s mit jenen großen Tondichtern. Es hat vielleicht fein Künftler Lieblichere 
Frauengeftalten geſchaffen ale Schwind; aber fie waren frei von jeder Sinnlichkeit, und 
gerabe deßhalb von fo echter Anmuth, wie denn überhaupt feine Kunſt feufch und rein ge 
nannt werben muß, ohne deshalb asfetifch zu fein. Das Höchite in viefer Beziehung 
feiftete er wohl eimerfeits in feinen wenig befannten Kompoſitionen aus Ariojt in Hohen- 
ſchwangau, andererfeit® und ganz vorzugsweife in feiner Meluſine. In diefem Sinne ift 
es auch aufzufaffen, wern Schwind in feinem wahrhaft heiligen Eifer für die große Sache 
ver Kunſt gewifje Werke feiner Zeitgenoffen mit der ätzenden Yauge feiner Kritik übergoß; 
galt es doch dem, was er als allein recht und gut erfamnt hatte, und aus feinem Munde 
lautete das Urtheil, jene Künftler arbeiteten nicht um der Kunft, fonvern um des Publitums 
willen, nur um jo ftrenger. 

Auch die gröhten Gegner des nun beimgegangenen Meifters Fönnen ihm micht mit 
Grund vorwerfen, er habe je und irgend wie um die Gunſt des Publikums gebuhlt. Hätte 
er das gewollt, e8 wäre wahrhaftig nicht fein Schade geweien; aber er hatte lebiglich bie 
Kunft im Auge, wiewohl er ſich Har bewußt war, daß er fich mit dieſer Anſchauung ſelbſt 
ifolire. Diefes Bewuftfein, daß Rechte zu wollen, balf ibm auch über vie Bitterfeit des 
Gedanlkens hinaus, won Männern unterfchägt zu werben, von denen er ein Verſtändniß 
feines Wejens wohl hätte erwarten dürfen; ev müßte aber nicht ein jo warm fühlender 
Menſch geweien jein, wie er es war, um nicht den Stachel länger in fich zu fühlen. Wer 
fonnte e8 ihm dann verübeln, wenn er in gerechter Entrüftung die fcharfe Geißel des 
Wiges ſchwang? 

Yeute, deren ganze Kunſt auf ver Palette fitt, glauben etwas Großes zu fagen, wenn 
fie auf die foloriftiihe Schwäche Schwind's binweifen. ch gebe gerne zu, daß Scwind 
nicht im Stande gewefen wäre, eines jener foloriftifchen Kunftjtüde zu liefern, welche heut- 
zutage in ver öffentlichen Meinung jo hoch ftehen. Ich erlaube mir aber auch vie Be 
bauptung, daß er fich im entgegengefegten Falle nie dazu bergegeben hätte. Yag auch feine 
Maltechnik weit von dem ab, was man berzeit unter Malerei verſteht, jo paßte feine leichte 
prunflofe Farbengebung doch innerlichſt zu der einfachen Art feiner Zeichnung, und über 
mebreren jeiner Werke ift eine jo wohlthuende Harmonie ver Farbe ausgegofien, daß 
ihn feine Gegner wohl darum beneiden vürfen. Das gilt namentlich von feinen fieben 
Raben und von einer neuen Bearbeitung des Aſchenbrödel in Aquarell, welche in ven legten 
Jahren entftand und ganz neue Motive bringt. 

Weit näher als die Technik’ ver Delmalerei (ag Schwind die des Freolo. 
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Die Gründe hierfür liegen in feiner ganzen Richtung und brauchen faum weiter aus— 
geführt zu werben. Doc muß ich des Berbienftes Erwähnung thun, das ſich der Meifter 
durch eine Verbeſſerung dieſer Technik erwarb, indem er bie auf den naffen Kalt aufzus 
tragenden Farben einfach mit Waffer verbünnte und den bisher üblichen Zufat von Kalf ver 
mied. Dadurch erreichte er eine früher nicht gefannte Klarheit und Durchfichtigfeit ver Farbe 
bei größerer Dauerbarkeit. Fremde Künftler intereffirten ſich vielfach für die Sade, in 
Münden dagegen dürfte fie nur Wenigen befannt fein. 

Schwind wirfte feit dem Jahre 1847 als Profeſſor an der Afademie zu München, 
vereinigte aber nur wenige Schüler um fi, unter denen in erfter Pinie Naue, Barth, Moß— 
dorf und Ile zu nennen find. Aber auch diefe fann man nicht als feine Schüler im ge- 
wöhnlihen Sinne des Wortes bezeichnen. Was ihn gerade zu dem Meifter machte, ver er 
war: die Tiefe feines poetifchen Gemüthes, die Innigkeit ver Empfindung, die Eigenart feiner 
Lebensanſchauung, fie ließen fich fo wenig lehren, wie die Yeichtigfeit, den Gebilden feiner 
Phantaſie Geftalt zu geben; Schwind war fo entſchieden eigenartig, daß derjenige unzweifelhaft 
einen Mißgriff beging, ver den Verſuch machte, ihn nachzuahmen. Und was vollends bie 
Technif betraf, fo jchlug der wohl einen für bie Gegenwart nicht allzu glüdlichen Weg ein, 
ber in feine Ruftapfen trat. Seine Anſchauungen über Kunft erlaubten ihm nicht, nach 
einem Ziele zu ftreben, das darin beſteht, binnen Jahresfrift aus einem nicht ganz unbrauch— 
baren Menſchen das zu machen, was man in unferen Tagen einen Künftler zu nennen liebt. 
Wenn e8 aber die Aufgabe eines Yehrers iſt, feine Schüler durch Anregung zum eigenen 
Nachdenken zum Höchften zu führen und ihnen durch die Schönheit der Natur wie durch 
bie Werfe ver beiten Meifter aller Zeiten ven richtigen Weg zu weifen, auf ihren Berftand 
wie auf ihr Gemüth veredelnd einzuwirfen, — dann muß Schwind unter ven erften Yehrern 
der Kunft genannt werben. Daß übrigens nur Iene vollen Gewinn aus feiner Unterweifung 
ziehen konnten, welche fih das Technifche und Hanbwerfsmäßige bereits vollſtändig zu eigen 
. gemacht, bedarf wohl feiner Erörterung. 

Bon feinen Schülern waren es namentlich die vier Obengenannten, vie er allmählich 
zu Freunden erhob, vie längere Zeit hindurch faft jeven Abend an dem gaftlichen Tiſche ves 
Meijters faßen, der ihnen vor dem gemeinfamen Nachtmahle zwanglofe Borträge zu halten 
liebte. Schwind ließ grunpfäklich den Schüler bei der erften Arbeit, leichte Correcturen 
ausgenommen, ſelbſtändig zu Werke geben, um feine Eigenthümlichkeiten und Neigungen fo 
wie fein Können zu ſtudiren. War auch feine Correctur eine geradezu rüdfichtslofe, fo war 
fein Yob gleichfalls ohne Rüdhalt, und er fonnte fich tagelang in Gedanken mit ven Arbeiten 
feiner Schüler beichäftigen. Großen Werth legte er auf die Draperie, von welcher er zu 
fagen pflegte, fie gehe von denſelben Grundfäten aus, wie der Organismus des menfchlichen 
Körpers. Immer drang er auf Ernft in der Kunſt und hafıte alles Unklare. So bemerkte 
er einmal: „Wenn man, was man fpricht, nicht fo redet, daß jedes Wort einfah und Mar 
ift, fo daß man das Ganze nicht als vollfommenen Sat auffchreiben kann — fo ift das 
Geſchwätz, und daſſelbe ift in der Kunft ver Fall. Der Ernſt ift vie Hauptſache.“ Als 
die Malerei, der er folge, bezeichnete er feinen Schülern die deutiche, und als Grund ver: 
felben die Glasmalerei, die Tempera» und die Fresko-Malerei aber als die eigentliche 
Malerei. 

Der Umgang mit Schwind gehörte zu dem Anregenpften, was man fich venten fann. 
Der Meifter, der in feiner Jugend eine ftrengwifienichaftlihe Bildung aenoffen, hatte im 
fpäteren Yeben feine Gelegenheit verfäumt, ſich fortzubilven, und es aab faum eine Sphäre 
des menſchlichen Wiffens une Könnens, in welcher Schwind's empfänglicher Geift ſich nicht 
bewegt hätte. Sein fcharfer Verftand, fein reiches Wiffen, die ihm in ungewöhnlich hohem 
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Grade eigene Gabe, das Erfannte ſich zu affimiliren, fein ſchlagender Witz und fein ge- 
müthvoller Humor, verbunden mit tiefer Innigfeit ver Empfindung gaben taufend Fäden in 
feine Hand, an denen das Gefpräh hin und wieder lief. Da gab es auch gar oft ein 
wahres Feuerwerk von „Witfunfen und Gedanken Raketen,” und niemand fonnte ſich ver 
Vewunderung eines Mannes verjchließen, deſſen Geift wie der Sirius jeven Augenblid in 
anderen Farben leuchtete, ohne daß dadurch der Grundton herzlichiten Wohlwollens getrübt‘ 
wurde. Am Yiebenswürdigjten aber trat dem Beſucher ver Meijter in feinem Familienleben 
entgegen, etwa in ben ländlichen Gelafjen feiner Heinen Bejigung „Tanneck“ am Starnberger: 
See, die er nach der im Hochgebirge üblichen Weife als Bauernhaus beritellte. 

Es iſt oben gezeigt werben, wie gem Schwind die Kunft dem Yeben dienſtbar machte. 
Bon Natur edel angelegt, hatte er ein treues Herz für das Volk und daſſelbe bei feinen 
Schöpfungen immer im Auge. Das Wohl und Wehe feines Vaterlandes lag ihm, dem 
Patrioten im eveljten Sinne des Wortes, allezeit warm am Herzen, wenn er auch nicht 
immer mit den Wegen einverjtanden war, auf denen das Parteigetriebe die Intereffen des— 
felben verfolgte. An ver Natur hing Schwind mit kindlicher Liebe, und wer ihn fo recht in 
glüdlihem Behagen jehen wollte, ver mußte ihn draußen auffuchen an ven Ufern des Starn- 
bergerjees in feiner einfachen und doch jo reizenden Billa mit ver fleinen Stube im obern 
Stode, deren einziges enter auf den grünen Tannenwald hinausging, und in welcher er 
vie Gefchichte der ſchönen Melufine im Entwurf wenigjtens vollendete. 

Aber wie ſehr Schwind auch die Reize der Natur zu fchägen wußte, wie glüdlich er 
fih im eng abgefchlofjenen Familienfreife fühlte, jo liebte er doch nicht minder das reichbe- 
wegte Yeben ber großen Stadt, und eine Promenade durch die volfreihen Straßen, bei 
welcher jeinem auf das Erfafjen jeves charakteriftiihen Momentes geübten Auge auch die 
unſcheinbarſten Dinge nicht entgingen, gewährte ihm eben ſolche Erholung wie eine Wande— 
rung durh Wald und feld. 

Schwind war in feiner Jugend ſchlank und beweglich, ein luſtiger Geſellſchafter, flotter 
Tänzer und Yiebling ver Frauen, was ihm Seitens feiner Freunde den Spignamen Cherubin 
eintrug. Daß ein Mann feines Temperamentes jeinerjeits dem ſchönen Geſchlechte nicht 
abgeneigt war, begreift fich leicht. Neben flüchtigen Beziehungen fehlte es nicht an einer 
erniteren, die bamit endete, daß er, der mittellofe Maler, im Jahre 1825 eine heißgeliebte 
Braut verlafjen mußte. Seine Gattin übte einen ungewöhnlichen Einfluß auf den jähen, 
von anftrengendem Schaffen oft überreizten Dann. Sie bejaß die Gabe, ihn ruhig und 
liebenswürdig zu ftimmen, und wer fich gut bei ihm ftellen wollte, für ven gab es feinen 
befferen Weg, als ven der Aufmerfjamfeit gegen feine Frau, mit deren Befige, wie er jagte, 
er das Yebensglüd eigentlich erſt kennen gelernt. An ihrer Seite warb ihm nach feinen 
eigenen Worten erjt Har, daß ein Yeben ohne Frau nur ein halbes Yeben ſei. Wer feinen 
Schöpfungen folgt, der begegnet ihren Zügen bie und da in ven SHauptperfonen, als 
Fürftin, Fee oder vergleihen. Schwind erlernte diefen Frauenfultus aber ſchwerlich aus 
der Yectüre der Minnefänger, wie Müller meint; verjelbe war nichts Angelerntes, fondern 
etwas Angeborenes, die nothwendige Folge feiner ganzen, dem Idealen zugewendeten Lebens: 
anfhauung und Empfinbungsweije. 

Seine Beziehungen zu den bervorragendften Zeitgenofien beſchränkten ſich nicht bloß 
auf die Künftler, unter denen ihm während ver legten Jahre außer Yubwig Richter der ihm 
gemüthlih nah verwandte Karl Spikweg ungemein viel galt; er verfehrte mit Dichtern und 
Gelehrten, Staatsmännern und Muſilern mit derſelben Yeichtigfeit. Am nächften aber von 
allen feinen Freunden ftand ihm wohl Franz Yachner. 

In der Politit war Schwind entjchieven confervativ. Die Bewegung des Jahres 1548 
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ließ ihn in die cbarafteriftifhen Worte ausbrechen: „Gottlob, daß unjer Schidfal nicht in 
Menfchentagen, fondern in der Hand Gottes rubt.* An DOefterreib, dem Kaiferhaufe und 
an feiner Vaterſtadt Wien bing er bis an jeines Vebens Ende mit allen Fibern feines 
Herzens. Das Attentat auf den Kaifer Franz Joſef am 27. Februar 1853 erfchütterte ihn 
mächtig. Die GEreigniffe des Jahres 1866 gingen ihm nicht weniger nahe, und es beburfte 
feiner ganzen eifernen Energie, um mitten im Sriegsgetümmel im neuen Opernhaus zu 
Wien zu ſchaffen, als ob es tieffter Friede wäre. Mit ganzer Seele folgte er ven Thaten 
der beutfchen Armeen in Frankreich während des Krieges 1870 und 1571, an dem 17 Ber: 
wandte feiner Frau Theil nahmen, von denen zwei an einem Tage fielen, und er begrüßte die 
Wiedergeburt Deutſchlands auf das freudigſte. 

Schwind warb das bemeidenswerthe Yoos, heimzugeben, nachdem er das Bedeutendſte 
gefchaffen; auf vem Gipfel angelangt, erfparte ihm das Schidjal das Nieverfteigen. 


Die Wandgemälde in der Aula der Realſchule zu Düfeldorf. 


Mit Abbildungen. 


Die Aula ver 1859 erbauten Düffelvorfer Realfchule wurde vom Sommer 1861 an 
bis Frühjahr 1866 durch den Akademie-Direktor Bendemann nad befjen Entwürfen 
unter Mitwirkung von Carl Bertling, Roland Riſſe und Friedr. Gefellfhap mit 
Wandgemälden geſchmückt, veren Herftellungstoften der rheiniſch-weſtfäliſche Kunftverein 
mit 4000 Thlrn., die Stadt Düffelvorf mit 2000 Thlrn. beftritten. Es find circa 8 hohe, 
unmittelbar unter ver Dede fortlaufende Darftellungen, welche Wiffenihaft, Handel, Inbuftrie 
und Kunſt, jo weit fie für die Aufgaben einer Realichule Bedeutung haben, verherrlichen 
und dabei die nach diefen vier Richtungen hervorragenden deutſchen Männer ber Jugend 
als Mufterbilder vorführen follen. 

Das Ganze erfcheint als belle Steinwand, beſtehend aus einem Sodel, auf dem fich, 
ſymmetriſch vertheilt, Pilafter erheben, die einen ummittelbar vie Dede berührenven 
Arcitrav tragen; alles ſchmucklos. Die Hauptvarftellung ift der Oft, Süb- und Weftwand 
gewidmet. Die Norpfeite enthält die bis zur Dede reichenven, dicht aneinander ſtoßenden 
Fenſter, an jeder Seite von einer fünf Fuß breiten Bade eingefaßt. Auf der Oft und 
Weftwand ftehen je vier, auf ber längeren Südwand aber, die mit drei Eingangsthüren 
verfehen ift, acht Pilafter, und jo ſind auf den beiden erfteren drei, auf ver letzteren fieben 
zurüdtretende Wandflächen gebildet. Diefe vreizehn Flächen hat num ver Künftler gefickt 
benugt, um feine Ideen nad ven angegebenen vier Richtungen dem Beichauer ver 
Augen zu führen. Jede dieſer Vier ift durch eine lebensgroße allegorifche weibliche Figur 
repräfentirt, die, gleich einer thronenden Göttin, ſitzend im Farben dargeſtellt ift und bie 
Wandfläche zwifchen je zwei Pilaftern völlig ausfüllt. 

Die Wanpflichen neben den Hauptfiguren find mit vieredigen, farbigen Bildern ver- 
ſehen, welche die Thätigfeit jeder der einzelnen Richtungen, ebenfalls allegoriſch, durch 
Kinbergruppen verfinnlichen. Dieſe Bilder find in die Mitte ver Wanpfliche fo eingelegt, 
dag rumbum ein pafjender Theil unbemalt geblieben, alſo jeves Bild von einem Stein- 
rahmen eingeſchloſſen ift. 

Vor ven Pilaftern jtehen auf einfachen, vieredigen Sodeln lebensaroße, indivibualifirte 
Standbilder, als Steinfinuren in einem etwas dunfleren Tone als die Wand gehalten; es 
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find die Portraits von zwanzig beutichen Männern, welche am hervorragenbften in einer 
ber vier Richtungen gewirkt haben. Diefe find fo georbnet, daß die beiden Univerfalgenies, 
die Gebrüder Alerander und Wilhelm von Humboldt den Reigen an der Norbfeite, 
auf ber einen Fenſterbacke beginnen, und Wolfgang Amadeus Mozart und Ludwig 
van Beethoven ihn auf der andern Fenfterbade ſchließen. Die übrigen fechzehn find 
derjenigen Hauptfigur beigegeben, deren Dienfte fie jich gewidmet haben. 

Für das Andenken anderer hierher gehöriger Deutjcher iſt dadurch Raum gewonnen, 
daß in den Steinrahmen, oberhalb und unterhalb ver Bilder, Medaillons mit Portraits 
ansgehauen ericheinen, wodurch noch 32 Männer verherrlicht find. Die obern Medaillons 
find durch farbige Guirlanden mit einander verbunden. 

Die vier Richtungen find in folgender Orbnung vertreten: die Wiffenfchaft, als Haupt: 
und Sefammtbegriff der geiftigen Thätigkeit gedacht, beginnt auf ver Oftwand; ihr folgen Handel 
und Induftrie auf ver Sübwand, endlich die Poefie auf der Weſtwand. Jene iſt durch eine 
ernfte imponirende Gejtalt repräfentirt, welche, lehren durch Wort und Schrift, Blick 
und Rechte dem höheren Denken zugewendet bat. Ihr zur Seite flehen vor dem rechten 
Pilafter Copernicus, vor dem linken Gottfried Wilhelm von Peibnig, auf bie, an 
ven mächften Bilaftern Hinter Gopernicus Kepler, hinter Yeibnig Georg v. Niebuhr 
folgen. (S. die Abbildung.) 

Bon den beiden farbigen Bildern, welche fich diefer Hauptfigur rechts und finfs ans 
ichließen, ftellt dasjenige zwiſchen Kepler und Gopernicus die Naturwiſſenſchaften als 
das wichtigſte Bildungselement der Realjchule dar. 

Optik, Phnfit, Chemie, Elektricität, Botanik, Zoologie, Mineralogie find durch neun 
Kinder in Verbindung mit ben ihnen beigegebenen Inftrumenten verförpert. Diefes Bild 
trägt auf feinem Steinrahmen die Medaillon» Portraits des Aftronomen, Phyſikers refp. 
Mathematiters Carl Frievrih Gau, des Geologen Leopold von Buch, res Phyſilers 
Otto von Gueride und des Phyfiologen Johannes Müller. 

Auf der nächitfolgenden Wandfläche zwiſchen Leibnig und Niebuhr find bie übrigen 
Wiffenfhaften: Mathematif, Geographie, Geſchichte, Philojophie, Theologie, Medizin und 
Jurisprudenz in ähnlicher Weife dargeftellt, und auf dem darum befindlichen Steinrahmen 
erfcheinen die Portraits von Immanuel Kant, Friebr. Aug. Wolf, Joh. Heinrich Peftalozzi 
und Karl Ritter. 

Auf der Südwand ift oberhalb der erften Thür die zweite Hauptfigur, ver Handel, 
in der Perſon eines nervigen Weibes bargejtellt, welches entjchloffenen Blickes in die Ferne 
ſchaut; das reiche Gewand, die Perlenfhnüre um ven Hals und Kopf verkünden ven Reichs 
thum, ver in ihrem Gefolge ift. 

Neben dieſer Figur ftehen, vor dem Pilafter rechts, ver Augsburger Handelsherr 
Anton Fugger, links der Nürnberger Aſtronom, Seefahrer und Lehrer des Chriftoph 
Columbus, Martin Behaim, an die fich weiter rechts Johann Guttenberg und links Churfürft 
Friedr. Wilhelm v. Brandenburg, als Gründer der erſten preußifchen Kolonie auf 
Guinea, anſchließen. 

Die Wanpflähe zwifchen Guttenberg und Fugger füllt eine liebliche Darftellung, 
welche fumbolifh ven neuen Morgen bekundet, der durch Guttenberg's Erfindung ans 
gebrochen ift; ein im Schlaf befinvliches Mäpchen, auf deſſen Schooß ein Säugling ruht, 
wirb von einem Knaben gewedt; ein zweiter Knabe fieht, die Hand über den Augen, nad 
ber feurigen Morgenröthe, während ein krähender Hahn ven neuen Tag verfünbet und das umher⸗ 
liegende Gartengeräthe die zu beginnende Arbeit anbeutet. Die Mebaillons dieſer Wand- 


flähe zeigen die Bildniſſe Leſſing's und Jalob Grimm’s. 
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Die Wandfläche links, zwifchen Behaim und vem Kurfürften ſchmückt ein heimfehrendes 
Schiff. (S. die Abbildung.) Es ift der Moment aufgefaßt, in welchem es auf ver Rückkehr von 
fernen Eilanden, wohin e8 die Lehre Jeſu zu ihren theils dadurch ſchon befehrten, theils noch 
zweifelnden Einwohnern getragen hat Ider deutſchen Heimath zueilt. Der Lootſe verfündet, indem 
er feine Sondirſtange zurüdlegt, daß jene nahe, ver Steuermann "durch Freubenruf, daß fie 
in Sicht fei; ein Theil 
der Matrofen ftimmt 
jubelnd ein, andere, 
die Landung beför- 
bernd, legen Segel 
und Maften bei. Der 
Schiffsherr befundet 
durch das Füllhorn in 
feiner Hand, durch die 
Kiften, auf denen er 
jigt, und burch bie 
Ballen, auf die er tritt, 
daß er reiche Ladung 
mitbringt. Die Hei- 
matb ift durch einen 
Fiſcher am Meeres- 
jtrande angedeutet. 

In den Mevaillons 
um dieſes Bild finden 
fih: Bruno v. Wa— 
rendorp, Johann Ge— 
org Büſch, Friedr. 

Chriſtian Perthes, 
Everhard Jabach, 
Fried. Liſt und Carl 
Georg Maafen abge: 
bildet. Der erjtere 
war Hauptmann von 
1600 Yübeder Bür⸗ 
gern, welche 1368 
' vereint mit andern 
Hanfeftädten und uns 
terftügt durch eine 
Flotte ver Stadt Köln 
gegen die dem beut- 
ſchen Handel feinds 
(ihen, räuberifhen und alle Bündniſſe mißachtenden Dänen ansjogen. Kopenhagen, 
Helfingoer und andere Städte am Sund, ferner die Infeln Amad, Yween und Falfter 
wurden erobert und fo 1370 ein bauernber Friebe erziwungen. Bruns fiel in fiegreicher 
Schlacht am 21. Aug. 1369, wurde in der Marienfirche zu Lübe begraben, und fein 
Bildniß ſammt Schild und Helm über dem Grabe aufgehangen. Büſch, befannt durch 
feine Handelsſchriften, iſt ver Stifter ver erſten deutſchen Handeleſchule. Jabach, Ne 
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präfentant des großen Kölner Bankhauſes, welches in Paris und Yivorno feine Filialen 
hatte, war befanntlih ein großer Verehrer der Künſte. Er erwarb vie foftbare 
Semälde-Sammluny Karl's I. von England und viele andere Meifterwerfe, von denen 
nach jeinem Tode Yubwig XIV. hundert Stüd anfaufen lieh, die jett das Parifer Louvre 
ſchmücken. Perthes ift ver berühmte Buchhändler, Lift der Nationalöfonom und Förderer 
der Eijenbahnen, Maaßen der preuß. Minifter und Gründer des deutſchen Zollvereines. 

Ueber der pritten; ber vorigen entjprechenden’ Thür der Südwand prangt die Inpuftrie 
in ber Geftalt einer kräftigen Yungfrau mit Spule und Daspel. Zu ihrer Seite vor den 
Pilaftern ftehen Peter Caspar Wilhelm Beuth, Direktor im Minifterium für Handel, 
Gewerbe und Baumefen, Gründer des Gewerbesdnftituts, und Albrecht Thaer, Gründer 
ver rationellen Yanpwirthichaft und der Akademie für Landbau zu Mögelin, an die fich 
rechts ver große König Friedrich IL und links Peter Vifcher, der berühmte Nürnberger 
Movelleur und Erzgießer, anfchliegen. Die Wanpfläche zwiſchen Friebrih II. und Beuth 
ift dem Bergbau und Hittenwefen gewidmet und die ſechs Medaillons auf dem Rahmen 
zeigen die Portraits des Optilers Joſeph von Frauenhofer, des Guhftahl » Fabrifanten 
Friedr. Krupp, des Mineralogen Abraham Gottlob Werner, des Staatsminifters und 
Förderers des Gemeindeweiens und feiner gewerblichen Thätigfeit Carl Freiherrn vom 
Stein, des Erfinders ver Schnellpreffe Frierrih König und des Erfinders des Schrauben- 
dampfers Jacob Reſſel. 

Das Bild auf der Wandfläche zwifchen Thaer und Vifcher verfinnlicht den Uebergang 
von vem Wirflihen in das Phantafie-Feben, welches auf ver Weſtwand folgt; es ift zugleich 
das Pendant und. die Fortfekung zu dem Bilde zwifchen Guttenberg und Fugger. Wie 
tort der Morgen, jo ift hier die Nacht, die Ruhe nach gethaner Arbeit, vargeftellt. Schnitter 
und Schuitterin ruhen auf ihren Garben, während ter Genius der Poefie in die 
Saiten greift. Oberhalb dieſes Bildes befindet ſich das Portrait des Meeifterfingers Hans 
Sachs und unterhalb das von Ernft Morig Arndt. 

Die Weftwand iſt ganz der Oftwand entfprechend eingetheilt, die mittlere Wanpfläche füllt 
das Bildniß der Poefie, eine liebreizenve, blonde, lorbeerbelränzte Jungfrau, die Ayra zur Hand. 

Vor den Pilaftern neben ihr ftehen rechts Goethe, links Schiller, denen fih an ven 
folgenden Pilaftern Albrecht Dürer und Peter von Cornelius anfchlieken. 

Auf dem Bilde zwifchen Dürer und Goethe vertreten vier Jünglinge die Inftrumentalmufit, 
vier den Geſang und zwifchen beiden Gruppen andere die Bilvhauerei, Erzgießerei und Malerei. 
Die Mevaillons aber zeigen die Portraits des Berliner Afapemie-Direftors I. G. Schadow, 
Chr. Rauch's, F. H. Jacobi's umd des Düffelvorfer Afademie-Direltors F. W. v. Schadow. 
Das Bild zwiſchen Schiller und Cornelius zeigt ein Quartett von vier Streichinſtrumenten, die 
Künfte ver Architeltur und der Mimik mit ihren Recenſenten, und in ven umſtehenden Medaillons 
find Immermann, Mendelsſohn-Bartholdy, Erwin von Steinbach und Schinkel vargeftelft. 

Zuletzt bleibt noch eine Wanpfläche zu beichreiben, welche gerade die Mitte ver 
ganzen Kompofition einnimmt, viejenige über ver Mittelthür der Südwand. Hier bat 
Benvemann betont, daß fein Wiffen, feine Arbeit ohne Recht und Geſetz dauernd beftehen 
fönnen, daß beide ihnen vie nöthige Ordnung, Ruhe und Sicherheit fchaffen. Er vrüdt 
tiefen Gedanfen in einer einzigen Figur aus: durch einen reich gefleiveten Genius, der feine 
Yinfe auf das Gejegbuch ftügt, welches auf jeinem linken Schentel fteht, und mit ver Rechten 
den Friedensſtab hält, während auf dem Schoofe drohend das Schwert der Gerechtigkeit 
liegt. Durch diefe Attribute, durch feine Stellung in der Mitte ver ganzen Kompofition 
zwifchen den Geftalten Churfürjt Friedr. Wilhelms und Friedrich's II. tritt feine Bedeutung 


ebenfo jprechend wie vielfagend hervor. 
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Schließlich dürfte es müglich fein zu bemerfen, daß die Wandgemälde nicht a fresco, 
fondern in Del ausgeführt und mit Wachs überzogen find. *) A. Fahne. 


Der „Ringkampf in Tirol” von Franz Defregger, 


Radirt von W. Unger. 


Bon den zwei bebeutenpften Bildern des rafch zu mohlverdientem Ruhme gelangten 
Münchener Genremaler® Franz Defregger hat pas frühere, der „Speckbacher“ (1869 
zuerft in Wien, dann in München ausgeftelft), kürzlich im Album der Wiener „Gefellichaft 
für vervielfältigende Kunſt“ durch Sonnenleiter's gediegenen Stich eine treffliche Publi- 
fation gefunden. Wir laffen vemfelben hier in W. Ung er's Radirung das um zwei Jahre 
fpätere folgen, ven „Ringfampf in Tirol“, eine Zierde der vorjährigen Ausftellung im 
Wiener Künftlerhaufe und gegenwärtig Eigenthum des Herrn S. Schiff in Hamburg, ver 
ung bie Beröffentlihung mit danfenswerther Yiberalität gejtattete. 

Außer der Schärfe der Charafteriftif und dem burchaus gefunden malerifhen Talent 
war es vornehmlich der energifche bramatifche Zug in der Kompofition, der neben dem 
patriotifch-biftorifchen Intereffe vem „Spedbacher“ Defregger's zu feinem burchfchlagenden 
Erfolge verhalf. Noch entſchiedener ift dies bei dem „Ringfampf in Tirol" ver Fall. 
Schon die Wahl des Moments, unmittelbar vor dem entſcheidenden Griff, der dem 
Einen ver beiden Ringer den Vortheil über den Anveren bringen wird, befundet ben 
geborenen Dramatifer. Und nit minder die jtraffe Delonomie des Ausdrucks und der 
Bewegung, mit welcher er alle Theilnehmenden auf dieſen Mittelpunft der Handlung zu 
richten, jeden im feiner Art und bei ber mannigfaltigiten Ausprägung ber verfchienenen 
Altersftufen, Gejchlechter und Charaktere in Spannung zu halten verfteht. Es ift ung wohl 
vergönnt, bier einige befchreibende Worte mit geringen Veränderungen zu wiederholen, die wir 
voriges Jahr friſch nah dem erften Anblid des Bildes an anderer Stelle niebergefchrieben 
haben: „Wie zwei fprungbereite Tiger ftehen fich die beiven Ringer gegenüber; noch eine 
Sefunde, und der Blonde hat dem Schwarzen die Arme um die Hüften gefchlungen, und 
das Ringen beginnt. Aller Augen in der zahlreihen Berfammlung der Freunpfchaft und 
Berwandtichaft richten fi auf die beiden Helven des Augenblides. Am lebhafteften ſcheint 
die Gruppe draller Dirnen lints auf der Meinen Eſtrade an der Entſcheidung Antheil zu 
nehmen; nächit ven beiden Ningern fällt auch auf fie das hellſte Ficht, jo daß wir ihnen 
jede Regung des Innern vom Gefichte ablejen fünnen. Wie fiegesgewiß die Augen der 
Einen leuchten, fo daß es das Herz der theilnehmenden Freundin felbft mit Stolz erfüllt! 
Ehrgeizig, beforgt um das Schidjal ihres Erwählten blidt dagegen bie jchöne Schwarze 
im Hintergrunde brein, während ihre Begleiterin die Rolle der kühlen Zufchauerin fpielt, 


*) Diefe Technil if bei Wanbgemälben aud ſchon von Älteren Künſtlern mit Erfolg angemwenbet, wie 
ih im Jahre 1842 durch eine Entbedung in meinem Haufe Roland konftatiren und ber Künftlerfchaft nad: 
weifen fonnte, Im Folge einer Ueberlieferung, daß bas ganz Innere biefes Schloßes mit Wandgemälben 
bebedt fei, was zwei erhaltene Kamingemälbe unterftititen, lieh ich bie Wänbe unterfuchen und fand unter 
einer eins bis zmweizölligen Kalllruſte, bie nur durch Schabeifen und Metallbürften entfernt werben konnte, 
großartige, lebensgroße Darflellungen von U. Pellegrini, A. P. Schoonjans ıc., alle nod fo frifh, als 
wären fie erft geflern vollendet worden; ſelbſt bas Schaben und Bürften hatte ihnen keinen erbeblichen 
Schaden zugefügt. Der Wachsüberzug, ber Überall Schu geweſen war, erhielt fchlieflich durch Haarbürften 
feine volle Durdfichtigteit wieder. Leſſing, Schröbter, Kay umb andere, bie bis dahin al fresco gemalt 
hatten, erfannten, daß das Entbedte vorzuziehen fei. 
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wenigften® jo lange, bis die zwei anderen Burfche vor ihr, die fich ſchon zum Ringen 
fertig gemacht haben und enwartungsvoll baftehen, an die Reihe kommen. Die rechte 
Seite und der übrige Hintergrund des Bildes find der lieben Dorfjugend und ven erfahrenen 
Alten angewiefen, die mit jedem nur denkbaren Ausprud naiver Freude und fachlundigen 
Interefjes, Teivenihaftliher Parteinahme und ausgelaffener Luft an dem männlichen Spiele 
die Handlung begleiten. Außer zwei halbwüchligen Jungen mit ver Hahnenfeder auf dem 
Hut ift namentlich der „Merfer*, der vem Ringen als eine Art von Selundant mit ge 
fpannter Aufmerfjamfeit folgt, um bei jedem etwa vorfommenden Verftoß gegen die Kampf: 
regeln dazwifchen zu fpringen, eine Geſtalt von draſtiſcher Wirkung. Auch die fomifche 
Figur fehlt nicht: ein fanftmüthiger reifender Hanpwerksburfche mit wunderbarem Chlinder 
und lichtblauen Hofen, ver zufällig des Weges fam und ganz verdonnert aus dem Dunfel 
des Hintergrundes den Reden zuſchaut. Der feinen pſychologiſchen Abjtufung und vors 
trefflihen Infcenirung entfpricht eine gleich forgfältig abgewogene Bertheilung der Licht— 
und Schattenmajfen. Plaſtiſch treten die Hauptgejtalten ver beiden Ringer hervor; in 
folgerichtiger Abtönung ordnen ſich ihnen die andern Figuren unter. Die Ausführung ift 
breit und geiftreih, aber bis in's Kleinſte ftubirt, lebensvoll und fernig.“ 

Von wie allgemein menjchlichem Intereffe vie beiven genannten Bilder auch find, jo zieht 
unfer Künftler doch gewiß ein gutes Theil der Kraft und Sicherheit der Behandlung, in 
diefen wie in anderen ähnlichen Werfen, aus dem lofalen und für ihn heimathlichen 
Charakter feiner Stoffe. Defregger ift nämlich ein geborener Tiroler und durch Erziehung 
und fräteren Lebensgang mit dem Wefen und ven Sitten feines Volfs auf's innigfte ver: 
traut. Der Sohn eines Bauern zu Stronach bei Lienz, wuchs er in fchlichten Verhält— 
niffen auf und übernahm breiunpzwanzigjährig, nach dem 1858 erfolgten Tode feines 
Vaters, deifen Gut zur Bewirthſchaftung. Nach zwei Jahren trieb ihn jedoch der unwiderſteh— 
liche Drang zur Kunſt von der heimifchen Scholle fort. Er überließ das Gut einem Verwandten 
zur Beforgung und wanderte nah Insbrud, um dort die Bildhauerfunft zu lernen. Pros 
feffor Stolz; nahm den jungen Mann freundlich in feine Schule auf, rieth ihm aber, in 
richtiger Beurtheilung feines Talents, bereits mach wenigen Monaten, zur Malerei über: 
zugeben und ftellte ihn bald varauf bei einem gemeinfamen Beſuch in Münden Karl 
v. Piloty vor. Diefem verdankt Defregaer, wie jo manches hervorragende Talent der 
jüngeren Generation, jeine künftlerifche Ausbilrung. Auf Piloty’s Rath befuchte er zunächft 
die Gewerbeichule, darauf die untern Klaſſen der Münchener Akademie und reifte dann 1863 
zu Studienzmeden nach Paris, wo er jedoch feine Rechnung nicht fand, 1865 fehrte er 
zunächſt nach Tirol zurüd, mit Porträts und Studien vollauf beſchäftigt, und trat fchließlich 
in Piloty's Meifterfchule ein, die ihm fchmell zu feinen bedeutenden Erfolgen führte. 
Auf die zwei erjten Bilder: „Des Förfters lette Heimkehr” und „Junge Wilderer“ folgte 
der bereitd erwähnte „Speckbacher“, dann „Die Erzählerin*, „Erſte Dreffur*, 1871 ver 
„Ringfampf in Tirol”, ferner „Nachrichten aus Frankreich“, „Auf der Alm“ und endlich 
„Ein Sonntagnahmittag in der Sennhütte*. Gegenwärtig ift der Künftler mit der Voll: 
endung des Bildes: „Die zwei Brüder“ befchäftigt- 

Aus diefer emjigen Thätigfeit, welche namentlich im vorigen Jahre befonders ergiebig 
war, dürfen die Kunftfreunde zugleich die beruhigende Gewißheit jchöpfen, daß das böfe 
Fußleiden, das den rüftigen Mann ſeit einigen Monaten an's Zimmer fejjelt, ihn bisher 
in der Ausübung feines fünftlerifhen Berufs nicht gehindert hat. Hoffen wir, baf bie 
Natur des Berglandfohnes die Krankheit bald ganz überwunden, und dieſes frifche, blühende 
Talent eine recht lange Bahn fchöpferifher Entwidelung noch vor ſich haben möge. 

C. v. L. 
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Das öſterreichiſche Muſeum für Aunf und Induftrie, 
I. 
Der Neubau, 
Mit Abbilbungen. ! 
Bien, Ende Degember 1871. 

Das öfterreihifhe Muſeum ift alfo wirflih feinen Schwefterinftituten allen vorangeeilt! 
Während wir nod immer veraeblib auf den erften Spatenftih für die neue Alademie der Künfte 
warten, und ber Neubau ber Univerfität, mit Ausnahme des vor Kurzem vollendeten chemiſchen 
Paboratoriums, in weiß Gott welhem Stadium der Vorbereitung ſich befindet, hat die Schöpfung 
Pireftor v. Eitelberger’8 im eigenen Haufe fib ſchon wehnlic niedergelaffen. Eine Mufteraus: 
ftellung öfterreihifher Kunftinbuftrie, befonders von Wien glänzend beſchickt, erprobte bie ſchönen, 
lichten, zweckmäßig dieponirten Ausftellungsräume ; bie Kunftgewerbefhule hat den ihr zugewieſenen 
Theil des Gebäudes bezogen und erfreut fih darin eines wachſenden Zulaufs; für bie beliebten 
Donnerstags: Borlefungen bietet der geräumige und feſtlich deforirte Saal im fünlihen Flügel eine 
Hörern wie Vortragenden willtommene Aufnahmeſtätte, und während in ben Ausftellungsräumen 
tie moderne Kunftinduftrie noch bis Ende Januar proviferifh die Alleinherrichaft führt, bereitet 
der Kuftos der Bibliotbef und der Kupferftihfammlung vie Eröffnung ber ihm zumiefenen Säle 
ſchon für die fommenben Wochen vor. Nah Schluf der modernen Induftrie-Ausftellung werben endlich 
aud die Hauptfammlungen des Muſeums aus dem alten Ballhaus in ihre neue Heimath überfieveln. 

Fragt man fi, wem diefes erpedite Wefen, welches die Anftalt jeit ihrer Gründung 
barakterifirt, zu danken fei, fo fann tie Antwort mur lauten: in erfter Pinie dem rührigen, von 
feiner Sache ganz erfüllten, tüchtigen Direftor ; und wen dies in Anbetracht der mannigfachen Gunft 
der Verhältnifle, deren ſich das öſterreichiſche Mufeum zu erfreuen batte, zu perfönlich geſprochen 
fcheint, dem wollen wir fagen: mit in erfter Pinie dem Umſtande, daß bie Leitung der Anftalt in 
wiffenfhaftliben Händen liegt. Die bittere Nothwendigfeit, aus dem Chaos ber Stil: 
vermengung und vor der Hetzjagd der Mode Rettung zu finden, bat unfere gewerblichen Muſeen 
bervorgerufen. Die Erfenntniß, daß nur das Studium der Mufter der Vergangenheit die erfehnte 
Hülfe bringen kann, ift die Grundlage ihrer Exiſtenz. Damit ergiebt ſich von felbft, daß bier vie 
Wiſſenſchaft die Tonangeberin fein muß, wie fie e8, beiläufig bemerkt, aus anderen Gründen 
aud bei der Verwaltung aller übrigen Mufeen und Sammlungen fein follte. Das rege, geiftige 
Leben der Anftalt, ihr weiter, in's Große und Ganze der Kunft eindringendber Wirkungstreis, bie 
Piberalität gegenüber vem Publikum und den Pernenden, das ganz im Sinne der modernen Wiffen- 
ſchaft geordnete Katalogweſen: alle diefe Eigentbümlichkeiten, wodurch ſich die Anftalt von. ihren 
älteren Verwandten fo vortheilhaft unterfheidet, fließen aus ber angebeuteten Quelle. Ja, es ift 
nicht ſchwer nachzuweiſen, daß auch die neue Heimatb, daß ber Bau des neuen Mufeums felbft 
biefem Zufammenwirten von Wiffenfhaft und Kunſt einen wefentlihen Theil feines Reizes und 
feiner Zwedmäßigfeit zu danken hat. 

Shen ber Entſchluß Ferftel’s, des geiftoollen Urhebers der Anlage, das ganze Gewicht auf 
ben Innenbau zu legen und auf jede lanbläufige Scheindurchbilbung ber Facçade zu verzichten, war, 
wenn wir fo fagen bürfen, ein Aft ber wohlbedachten Refignation. Ferſtel ift, zunähft Semper 
(den wir ja jett auch zu den Unfrigen zählen), unftreitig unfer wiffenfchaftlich gebilvetfter Architekt. 
Sein Stubium, von ber mittelalterlihen Kutnft ausgegangen, hat ſich in den letzten Jahren, durch 
wieberholte Reifen und bie Pehrthätigfeit am Polytechnikum angeregt und gefördert, auf alle Gebiete 
ber antifen und mobernen Kunſt, ſoweit fie nur irgend mit der Baufunft im Zufammenhange 
ſtehen, ausgebehnt, und namentlich aus biefer gelehrten Beihäftigung mit der Kunft zog fein fein 
angelegter Geift für die Kompofition und Ausftattung des ihm anvertrauten Werkes eine Fülle ver 
glüdlichften Infpirationen. 

Die Anordnung bes Ganzen, für welde felbftverftändlich die Gewinnung einer zufammen- 
hängenden Reihe gut beleuchteter, theild großer, theils kleinerer Ausftelungsräume pas erfte 
Erforberniß war, läßt fih an ber Hand unferer beigefügten Grundriffe leicht Überfehen. Außer 
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den Ausftelungsräumen, deren verfhiebene Größe zur wechjelnden Anwendung von Oberlicht und 
Seitenlicht führte, heiſchte das Erforderniß der Anftalt noch Fofalitäten für die Bureaur der Direftion, 
die Kuftoden und übrigen Beamten, einen Borlefefaal, eine große Bibliothek mit Leſe- und Zeichen- 
faal, eine Gypsgießerei, sein photographiſches Atelier, ferner für die Wohnung des Direltors und 
endlich für die Kunſtgewerbeſchule nebſt deren Borbereitungsihule, wofür eine Anzahl größerer und 
Meinerer Schulfäle nebft Ateliers der Brofefforen erforderlid waren. 

Der Arditeft hat alle diefe Näumlichfeiten in bequemer Weife untergebracht, ohne darüber den 
einheitlihen Grundgedanken und die einheitliche Wirkung aus dem Ange zu verlieren. Diele 
foncentrirt fih in dem großen, doppelgeſchoſſigen, mit Glas gededten Arkavenbof, welden man 
von der Straße aus geraden Wegs betritt... Das Veſtibül (a) erhebt ſich um mehrere Stufen über 
das Straßen-Nivean, und wieder um einige Stufen höher ald das Veſtibül liegt der Hof (d). 
Kaum ift man eingetreten, jo ficht man auch ſchon die große Haupttreppe im Hintergrunde mit ihrer 
lichten, flachgewölbten Dede. Diefer Durchblick, genueſiſchen Palafımotiven auf's gelungenfte 
nachgebildet, ift entſchieden der Glanzpunkt der inneren Dispofition und mußte naturgemäfi auch der 
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Grunbriß bet Ergeſchoſſes. 


gleich näher zu ſchildernden Dekoration den meiften Spielraum darbieten. Aber nicht nur für die 
Duerare des Gebäudes fällt ver gededte Hof in dieMitte, ſondern ebenfo auc in der Längenrichtung 
bildet er den Halbirungspunft. Hier, unter den doppelten Arkadenhallen foll eine Auswahl von 
Werken ftatuarifher Kunft, vor Allem das Beſte, was an Gypsabgüſſen nach der Antite zu befhaffen 
ift, feine Aufftelung finden. Der Stern aller wahren Kunftbildung fommt damit zu feinem vollen 
Rechte. In der fängenare, rechts und lints blidend, gewahren wir ſodann einerjeits den Saal für 
architeftonifche Abgüffe (e) und den für tertile Kunft (ij). Beide gehen durch beide Geſchoſſe hin— 
durh und find mit Oberlicht verfehen. Vom zweiten Stodwerke der Hofartaden aus fann man, 
auf die dort (bei p) angebrachten Balfons hinaustretend, in diefe Säle hinunterbliden. Die übris 
gen kleineren Räume, die fih um ben Hof und bie beiden Hauptfäle herum gruppiren, haben in bei- 
den Stodwerten Seitenbeleuhtung. Im Erdgeſchoſſe find es zwei Säle für Keramik (f und g), 
einer für Erzeugniffe moderner Kunftinduftrie (Ch), einer für Gegenflände ver Heinen Blaftik, der 
Goldſchmiedelunſt u. ſ. w. (k), einer für Detallarbeiten (1), endlich einer für Glasſachen (m). Im 
erften Stodwerle fommen dazu der Sigungsfaal für das Euratorium (f), das Bureau des Direl- 
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tors (u), die Räume für die Bibliothek, ver Vorleſe- und Zeihen- Saal (r und s) und auf der an« 
deren Seite bed Gebäudes die Lokalitäten für die Kunftgewerbefhule (v). Die Specialfdule für 
Bildhauerei und die Gypsgießerei find im Souterrain und zwar an defien erhöhter rüdwärtiger 
Eeite, die Direltorswohnung und die Vorbereitungsjhule in dem theilmeife aufgefegten zweiten 
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Stod untergebracht, während ſich die Kanzleien, Dienerwohnungen, Depots und fonftigen Hilfsräume 
durch bie verjchiebenen Gefchoffe verteilt vorfinden. Die Hauptftiege (0), deren Gefammtbreite den drei 
mittleren Arkadenaren entjpricht, führt vom Hofe nurin den erften Stod; dagegen ftehen burch vie im Befti- 
büle, linfs vom Hauptportal, mündende Schulftiege ſämmtliche Geſchoſſe mit einander in Berbindung. 

Um der Feuersgefahr entgegenzuwirken, wurden die fangräume eingewölbt und, wie bie Ober: 
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lichtſale von dem Arkadenhofe, dur eiferne Thüren abgeſchloſſen. Außerdem haben ſämmtliche 
Fenſter des Erdgeſchoſſes eifenbefhlagene Balken. Die meiften Säle tragen flahe Holzdecken und 
zwar bis zu 32 Fuß Spannweite, zum Theil reich Faffettirt, vergoldet und bemalt. Die beiden 
DOberliträume dagegen und der Arkadenhof find mittelft Eifenkonftruftion und doppeltem Glasdach 
gededt. Unfere Abbildung läßt erkennen, wie diefe Glasdeckung im Hofe arditeltonifch gelöſt ift. 
Ueber dem Kranzgefims der oberen Arkävenftellung wölben ſich Zwidel zu dem quadratifhen Rahmen 
der horizontalen Glasdecke empor, deren Deffuung dadurch entſprechend verringert wird, während 
in ben Bogenformen der Zwidel und Kappen der Rhythmus der Arkadenftellung nachtklingt. Die 
ganze Dadlonftruftion mit den dazu gehörigen Mauer» und Gewö wird von den ſchlanken 
Säulen und Edpfeilern getragen, und zwar beträgt bie Laft, welche einerjeden Säule zugemuthet ift, Die 
enorme Summe von 1100 Eten., d. i. 625 Pfd. pr. JZoll. Es wurden deßhalb zu den Säulenſchäften 
Monolithe aus dem ungemein feften Mauthaufener Granit gewählt. Die Edpfeiler beftehen aus 
Wöllerftorfer Stein, die Bafen, Kapitäle, Bogenftüde, Gefimfe u. dergl. aus Unteröberger Marmor. 

Sowie bei ber Wahl des Materials überhaupt auf die größte Solibität Bedacht genommen 
wurde, fo trägt auch die Ausführung der gefammten Deloration den Charakter einer gediegenen, 
heiteren und maafvollen Schönheit. Als tonangebend für den Stil ver Dekoration wurde die 
italienifche Frührenaiſſance und die ihr zu Grunde liegende Arabeskenwelt ver Titusthermen feſtge— 
halten. Letztere Klingt namentlih in den Wölbungen der Arkadenhallen, des Veftibüls und des 
Stiegenhaufes dur ; die Motive der italienifhen Holzintarfia haben in den Räumen der Bibliothet 
eine reizvolle Verwendung gefunden. Unter den figürlihen Theilen der inneren Deforation 
mäffen in erjter Linie die jredfomalereien von F. Yaufberger am Spiegelgewölbe bes 
Stiegenhaufes (Venus, dem Meere entfteigend, umgeben von den Künften), die gemalten Fries— 
mebaillons im linten DOberlichtfaal von A. Eifenmenger und die jfriesreliefs im rechten 
Oberlichtſaal von C. Melnitzky genannt werden. Die übrigen veforativen Malereien wurden 
von Ifella und Shönbrunner, bie dekorativen Stulpturarbeiten von Bolorny aus: 
geführt. Der Stucco-Luſtro und Studmarmor, womit die Winde des Hofs und des Treppen: 
baufes bekleidet find, das Marmormofail auf dem Stiegenrubeplag und der aus Asphalt Silice 
beitebende Fuhboven im Beſtibül und Arkadenhof find im Gegenfage zu den lichten und zierlichen 
Sewölbmalereien in einer ernften, anſpruchsloſen Grundfarbe gehalten, fo daß die Wirkung der ' 
figürlidien Deforation in den Innenräumen dadurch weſentlich gefteigert wird. 

Durch die berechtigte Bevorzugung des Innern wurbe der Außenbau des Mufeums auf eine 
noch größere Schlichtheit hingewiefen, als fie ohnehin durd das Seine Sparfamfeit vor⸗ 
gefhrieben war. Das Ganze ift im Weſentlichen ein Ziegelbau von fehr einfacher Maffengliederung 
und Profilirung. Nur ber mittlere Theil mit feinen zwei Gefhoffen und dem durch einen Säulen- 
vorbau markirten Hauptportal erhebt ſich zu ftattlicerer Wirkung. Aber beim bloßen Ziegelrohbau 
wollte der Ardyiteft es doch nicht bewenden laffen. Nicht nur, daß er am Sodel und Portal, fowie 
an ſämmtlichen Fenſterumrahmungen Hauftein dem Ziegel beigefellte, vor Allem griff er zum 
Spraffito und zur glafirten Terracotta zurüd und verlieh badurd dem Aeußeren einen ganz eigenen, 
für dieſe Anftalt, weldhe dem Studium und der Wiederbelebung alter bewährter Mufter und 
Dekorationsmethoden gewidmet ift, beſonders harakteriftiihen Reiz, Die an Pilaftern und Ge- 
fimfen ſich hinziehenden Sgraffito-Ornamente, von denen unfere Kopfvignette ein Mufter giebt, find nad) 
Laufberger's Kartons von Shönbrunner ausgeführt ; die Syraffitofriefe werden unterbroden 
von Infhrifttafeln und Porträtföpfen berühmter Künftler und Techniker, weldye nach Art der glafirten 
Thonarbeiten der Familie della Robbia unter der Yeitung des Chemikers Koſch in der Wienerberger 
Ziegelfabrik hergeftellt find. Die Porträtföpfe mobellirte O. König. 

So haben fid) aud in der Dekoration des Aeußeren, gleihfam um den Charakter der ganzen 
Schöpfung glei in ibrem Antlig auszuprägen, Wiffenfhaft und Kunft die Hände gereicht und dem 
längft Tobtgeglaubten neues zulunftverbeigendes Leben eingehaudt. C. v. 8. 


Runſtliteratur. 


Correggio von Julius Meyer. Leipzig, Verlag von Wilhelm Engelmann. 1871. 8. 


Eine günftigere Empfehlung hätte ſich das von Julius Meyer herausgegebene „Neue Künftler- 
feriton” nicht auöftellen können, als durch die vor uns liegende Separatausgabe des Artikels über 
Antonio Alegri da Correggio von der Hand des Herausgeber. Das Buch ift freilich jenem 
Artikel gegenüber, wie wir gern anerfennen, „weiter ausgeführt und in eine freiere Form gebracht“; 
allein diefe Aenderungen und Zuſätze geben nur eben fo weit, wie e8 die Form einer ſolchen felb- 
ftändig auftretenden und an ein größeres Publikum gerichteten Arbeit verlangt, und baber gebührt 
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dem Artikel das gleiche Lob wie dem Buche, daß wir barin die erfte fritifche, abſchließende Arbeit 
über Correggio zu begrüßen haben, welche unter den wenigen wirklich guten Künftlerbiographien, 
die wir befigen, einen hervorragenden Pla einnehmen wird. 

Daß der Verfafer in Bezug auf klare und anfhaulihe Darftellungsweie, gefälligen und 
fliefienden Stil allen Anforderungen entſprochen bat, brauche ih nur für diejenigen zu bemerken, 
denen feine „Geſchichte der franzöfiſchen Malerei feit 1789” oder feine Meineren Abhandlungen ned 
nicht befannt find. Seine Sicyerheit bewährt ſich hier namentlich bei der ſchwierigſten Aufgabe, 
der Schilderung und Beſprechung der Werke des Künſtlers; es gelingt dem Verfaſſer, mit fünft« 
lerifchem Auge jedes Gemälde im feine einzelnen Theile zu zerlegen und fritifch zu mwürbigen und 
doch zugleich einen anſchaulichen, lebendigen Einprud des Ganzen in uns bervorzurufen. 

Ein Hauptverdienft der Arbeit fehen wir in der Art der Anordnung und Behandlung des 
Stoffes, und gerabe hierauf möchten wir defihalb etwas näher eingehen. - 

Vielleicht wird es Manchem auf ten erften Blid auffällig erfcheinen, daß der Verfaſſer jegliche 
hiſtoriſche Einleitung vermieten hat. Ich vermag darin nur einen Vorzug des Buches zu jehen. 
Bei einem fo abgefhloflenen und im Stillen ſchaffenden Künftler, wie Correggio, bat dies freilich 
nod feinen befonderen Grund ; aber ohne Zweifel leitete den Verfaſſer auch der Grundſatz, daß bei 
einer ſolchen Künftlermonegraphie der Künftler und feine Kunft den Gegeuftand der Betradhtung 
bieten fell, und daß feine Zeit nur eben fo weit mit in Betracht kommen darf, als er mit den her— 
vorragenden Perfonen und Ereigniffen derfelben in engere Berührung tritt. 

Das Bud zerfällt in zwei Theile — in die beiten Theile, in welche jede Künftlerbiographie 
naturgemäß zerfallen follte: die erfte Hälfte behantelt das „Leben und Schaffen tes Meiftere“, die 
zweite, etwas Heinere Hälfte feine „Werte. 

Dem Leben des Künftlers ift ein ausführliches Kapitel, „Die Eagen über fein Leben,“ voraus: 
aeihidt. Mande Biographie betarf einer folhen Einleitung ; berechtigter als bei Correggio ift fie 
jebod) felten. Unfer Meifter, deſſen ganz eigenartige Kunftweife, obgleich fie feine eigentliche Schule 
bildete, ven Malern ber italienischen Nachblüthe eines ihrer Vorbilder war, der Malerei des Nococo 
„geratezu ald Mufter“ vorſchwebte, wird von feinen Zeitgeneffen nicht einmal erwähnt, ven den 
wenig jüngeren Shriftftellern Podovico Dolce und Ortenſio Landi nur oberflächlich berüdfichtigt ; 
aber bereitd Vaſari hat die Erzählung vom Peben des Gorreggio durch die Anelvoten von feinem 
Unglüd, feiner Armuth und feinem ſchmutzigen Geiz, dem er ſchließlich gar fein frühes Ende ver: 
dankt haben foll, mit einem mythiſchen Gewebe umhüllt, an weldyem die jpätere Zeit noch weiter: 
gejponnen bat, und welches leider durch Oehlenſchläger's unglückliches Trauerfpiel „Correggio* im 
Publikum die allgemeinfte Berkreitung und eine Art höherer Weihe erhalten hat. Um fo eigenthümlicher 
it bie Erfcheinung, daß dieſelben Kunftichrififteller, die jo Weniges oder fo Falſches über fein Leben 
berichten, jeine Kunſt meift fe richtig und nad den verfchiebenften Seiten zu würdigen wiffen, daß 
fie diefelbe fogar zum Vorbilde ihrer eigenen Kunftrihtung nebmen ; ja, unter den großen Künftlern 
aller Zeiten wird faum ein Anderer, felbft von Yaien, in feiner Eigentbümlichkeit und Bedeutung 
verbältnigmäßig fo richtig verftanden, wie gerade Correggio. 

Die kritiſche Forſchung über unferen Meifter beginnt erft mit Raffael Mengs; fie hat bald 
darauf in einer Arbeit von Tiraboschi (1786) ihre berworragenpfte, in dem Werte vom Pater 
Pugileoni ihre umfangreihfte Behandlung gefunden. Auf Grundlage der Refultate ihrer Forſchun⸗ 
gen und der von ihnen aufgefundenen Urkunden bat der Verfaſſer feine Schilderung vom Peben des 
Gorreggie aufgebaut, hat daraus ein Mares, einfaches Charakterbild des Dienfchen geftaltet. Wir 
Können ihm bier in ber Entwidelung des Yebenslaufes und der fünftlerifchen Thätigkeit des Meifters, 
in deren Chronologie jegt zum erften Male Klarheit und Orbnung gebracht ift, nicht weiter folgen, 
möchten aber wenigftens das Nefultat hervorheben, zu welchem der Berfaffer bei der fehr eingehenden 
Unterfuhung über die Ausbildung des Künſtlers, über feine Lchrer und Vorbilver gelangt. Danach 
verdankt Gorreggio den Unterridt in ven Anfangsgründen höchſt wahrfcheinlich feinem Oheim 
Lorenzo, feine weitere Bertbiltung dem Motenefer Maler Francesco Bianchi; Die Ausbiltung feiner 
vollen künftlerifhen Eigenthümlichleit vollzieht fi jebed erft unter dem Einfluffe des Manteana 
und Lionarde. Wie Lionardo's Kunftweife dem Gorreggio für feine maleriſche Modellirung, für 
fein Hellduntel als Vorbild diente, fo erlangte der Meifter dur das Studium nach Mantegna’s 
Freslen in dem benachbarten Mantua feine Meifterfchaft in der Beherrſchung der Formen und ber 
perjpeftivifchen Regeln ; hier nur konnte er jene Eigenthümlichkeit kennen lernen, weldye den Augen- 
punft im Bilde mit dem des Beſchauers zufammenfallen läßt; ja, Mantegna’s Freslen fowie 
einige Malereien aus feiner Eule im Palafte ver Gonzaga gaben ihm fogar die Anregung zu 
feinen befannten fresfen im Klofter von San Paolo. 

‚Den Beihluß des erften Theiles macht die Betrachtung über ben „Charakter und die Be- 
deutung der Kunft des Correggio.“ Wir gewinnen aus den einzelnen künftlerifchen Eigenthümlich- 
keiten ein fo einheitliches, Harcs Gefammtbild des Meifters, der Verfafler hat feine Abfiht, „die 
Zielpunfte und das Wefen der Malerei, fo weit fie in Correggie fi ausſprechen“, fo fehr erreicht, 
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baß bier wenigſtens die Ergebnifje diefes hervorragendſten Kapitels des ganzen Buches einen Pla 
finden mögen. 

j Ein Grundzug von Correggio's Kunft ift Die Einfachheit der Vorwürfe und die einheitliche Natur 
ihres Inhalts. Mit Michelangelo hat der Meifler gemeinfam, daf beide „den Gegenftand ihrer 
Darftellung als Erjheinung, als lebendige Form fallen”; aber bei Michelangelo zeichnet ſich der 
Inhalt durd Reichthum und Tiefe der Vorftellungen aus, während für Correggio die Einfachheit 
und Sleihmäßigfeit in Umfang und Austrud harakteriftiic) it. Sein Gejidtsfreis war, wie fein 
Leben ftil und klein verlief, ein beſchränkter; daher lag es nicht in feinen Mitteln, einen gedanfen« 
reihen Inhalt zur Erſcheinung zu bringen. Nicht die ernfte Seite des Lebens, nicht das Große und 
Erhabene ſtellt unfer Künftler var, fonvern die heitere Seite, die freude und Luft des Dafeins, 
fofern fie in ungebrochener Erſcheinung unbefangen fi) ausprägen, von der Heiterkeit ftilen Genuffes 
bis zum Jubel einer über das Irdiſche fih wegihmwingenden Seligfeit. Seine Kunſt, welche die 
eine Gruudſtimmung beiterer Yuft in ihren verfchiedenen Aeußerungen zur Erfheinung bringt, hat 
daher einen durchaus weltlichen Charakter, und das Leben erfaßt fie nicht in der Ruhe, ſondern um— 
gelehrt mitten in der Bewegung, und zwar in ber volliten Freiheit derfelben. Gorreggie erjchlieft 
daher, wie fein anderer Künftler, das Wefen der Anmuth, und ftattet feine meift jugendlichen Geftalten 
mit dem böchften Reiz der Äußeren Erfheinung aus. Aus der Wahl des Gegenftandes, aus dem 
einen Grundcharakter deſſelben ergeben ſich die einzelnen künſtleriſchen Eigenthümlichkeiten des 
Meiſters. Seine „Formenſchönheit“ iſt weit entfernt von der Reinheit der Formen in den plaſtiſchen 
Schöpfungen der Antike; ſie beſteht vielmehr in dem individuell erfaßten aumuthigen Typus ſeiner 
Heimath, welchem ber Künſtler jedoch das ideale Gepräge einer in ſich gellärten Natur aufzubrüden 
verſtand. Cs ergiebt ſich daraus, daß uns feine weiblichen Geſtalten, feine Kinder weit mehr be— 
friedigen als feine Männer; dort entſpricht der „Typus des Lieblichen“ den Formen wie dem 
Charakter, bier dagegen vermiſſen wir, wie in ben Charafteren Ernſt und Einfachheit, jo auch in ber 
äußeren Erſcheinung meift die nöthige Ruhe und Kraft. Jener Charakter äußeren Piebreizes, jugend» 
lich frohen Lebens befeelt Die Öeftalten Correggio's, mögen fie num der chriſtlichen oder der heidniſchen 
Geſchichte entlehnt fein. Indem Gorreggio auf dieſe Weife „das Feben als vie freude des Dafeins, 
auch des finnlichen“ zu dem Inhalte feiner Kunft macht, thut er unter ven Künſtlern Dtaliens den 
legten entſcheidenden Schritt in der „Verfinnlihung der hriftlichen Irealwelt und bringt zugleich 
tie Malerei zu ihren legten folgen“. Diefe Eigenthümlichkeit der Auffaffung bedingt die Aus- 
bildung des Maleriſchen in Gorreggie. Er verzichtet auf die Erzielung wahrer Monumentalität, 
indem er fi von den Gefegen ver architeltoniſchen und plaftifchen Anordnung losfagt, verhilft aber 
eben dadurch der Malerei zu ihrem vollen Rechte. Erft durch Correggio wird die malerifche Perfpel- 
tive vollflommen ausgebildet. Die Geftalten feiner Kompofitionen erſcheinen jede täuſchend auf 
einem anderen Plane im vertieften Raume. Und diefer Bewegung der Yinien in ber allgemeinen 
Gruppirung entjpricht die Mannigfaltigfeit und Ungebundenheit in ven Stellungen und Geberben der 
einzelnen Figuren, beren natürliche Wirkung auf's Höchſte gefteigert wird durch die Sicherheit, mit 
welcher der Meifter ven Körper in allen feinen Theilen verkürzt, und purd die Wahl des Augen- 
punktes im Bilde, der ſtets mit dem bes Befhauers zufammenfält. Solche Aufgaben fordern vom 
Künftler die höchſte Meifterfhaft in der Zeichnung; und diefe iſt in der That eim charalteriſtiſches 
Kennzeichen des Correggio, jebald man die weientlihen Bedingungen berfelben in der Kenntniß des 
Körperbaues und in der Sicherheit der Bewegung, nicht aber in der Echärfe des Umriffes und dem 
Hervortreten des anatomischen Details erkennt. Wie durch die Zeihnung, fo erreicht Correggid 
jene überzeugende Natürlichkeit durch die eigentlih malerifchen Mittel: durch das Scheinen und 
Leuchten der Dinge in den Medien von Licht und Luft, das wechjelnde Spiel der Formen und 
Farben in diefer feinen umfließenden Hülle. Er erfennt die Bedeutung des Yichts nicht nur fo weit 
es bie Form aufzeigt, ſondern im dem eigenen Zauber, den es durch fein Spielen auf den Formen 
und Farben ver Dinge bervorbringt, und wird fo der eigentliche Schöpfer des Helldunlels. Ueber 
feinen Vorläufer Lionardo gebt er hinaus, indem er zuerft die Wirkung des Lichts auch im Schat- 
ten zur Geltung bringt. An die Stelle des Linienrhythmus fegt Correggio die harmoniſche Be- 
wegung von Licht und. Schatten, macht diefe zum leitenden Prinzip feiner Kunft. Auf diefen Wege 
erreicht er ben höchſten Reiz in der Färbung des Fleiſches, milvert dadurch die Yolalfarbe der Ge- 
wänber, ber landſchaftlichen Gründe, feines poetifhen, von milden, harmonifhem Picht durd- 
flofienen Waldesdunkels. Dieſe Eigenthümlichleit feines Helldunfels tritt am deutlichſten hervor 
durd den Vergleich mit jenem zweiten großen Meifter in der Kunft des Helldunfels, mit Rem— 
brandt. In Rembranvt's Bildern dringt ein greller Lichtſtrahl in die allgemeine Duntelheit, in 
deren feine Abftufungen und Uebergänge das Auge nur allmählic einzubringen vermag. Bei 
Correggio ift Alles licht, auch die tiefiten Schatten; das heitere Spiel feines Lichte ift der Ausprud 
jener heiteren Luft, jenes begeifterten Sinnenlebens, das Leib und Seele auf's engfte verbunden zeigt, 
während Rembrandt's grell einfallende Lichtblicke durch eine rauhe Hülle in das Innere bringen, 
uns in das Gemüthsleben des Einzelnen, in das Peben der Familie, in den Kreis ächt germaniſcher 
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Häuslichkeit [hauen laffen. Weit näher als Rembrandt fteht dem Correggio im Hellvunfel, in ver 
Art der Beleuchtung der andere große Meifter der nieverländifchen Malerei, Peter Baul Rubens. 
Auch bei Rubens ift Alles licht; beide Meifter haben eine ähnliche Vertheilung bes Lichts, einen 
ähnlihen Wechſel von Hell und Dunkel. Uber während Gorreggio die Gegenfäge ausgleicht 
und vermittelt, ftellt fie Rubens faft ſchroff nebeneinander, wie er auch feine Farben unvermiſcht und 
grell zufammenzuftellen liebt. Beide Künftler haben zur Darftellung ihrer Kunft das bewegte 
Sinnenleben gewählt, aber — wenn ih mid fo ausprüden darf — der Eine die weibliche, der 
Andere die männliche Seite deffelben: Correggio bringt die ungetrübte Freude des Lebens in ihrer 
vollen Anmutb, in heiterem Genuffe zum Ausprud; Rubens dagegen läßt Die Bewegungen der Seele 
in ihrer höchſten Erregung, in ihren Kontraften und im Kampfe gegen einander im Leben des 
Körpers zur Erſcheinung kommen. 

Die Vollendung der Malerei in Correggio's Werfen war nur möglich durd die vollflommenfte 
Herrſchaft über vie technischen Mittel. Neben den Benetianern hat in der That gerade Correggio 
der Delmalerei in Italien ihre höchſte Ausbildung gegeben. 

Der Berfafier hat in feiner Charakteriftit des Künftlers zugleich feine Anfichten über das 
Weſen der Malerei niedergelegt, mit denen wir uns nur im volliten Make einverftanden erklären 
fönnen. Nur aus einem Standpunkte, wie er hier vertreten ift, war jene Würdigung des Correggio, 
ift überhaupt das richtige Verſtändniß der großen Koloriften der italienifhen und niederländiſchen 
Schulen möglih. Dagegen glaube ih den VBerfaffer gegen das Lob eines fehr anerfennenven 
Krititers *) verwahren zu müffen, worin fi ein wölliges Mifverftehen des Verfaſſers wie des 
Correggio ausfpridt. Es heißt in jener Sritit: „Daß Meyer noch weiter geht und auch bie Emanci- 
pation der Malerei von der Tyrannei de& jeweiligen Darftellungsftoffes vollzieht, das geht wenigftens 
aus Meyer's trefflihem Buche hervor, wenn er aud) Konfequenzen nicht ausdrücklich anerkennen mag. 
zu denen doch fein Künftler jo entſchieden hinleitet, als gerade Correggio. Warum jagt Meyer 
nicht endlich einmal offen, daß auf diefen Tert gar Nichts anfommt, ſondern blos auf die farbige, 
plaftifche ober gar gemauerte Melodie. Yedermann weiß, daf die Wirkungen der Architektur die 
allgewaltigften find; kann man aber durd eine bloße Zufammenftellung von Quaderſteinen ung er- 
beben und befreien, warum denn nicht durch eine bloße Kompofition von Farbe und Licht, dieſer feinften 
und geiftigften aller Materien ?* Dit wirklich ſchon ein Haufen Duabderfteine ein Kunftwert ? Gerade 
des Verfaſſers Aufſätze über die moderne Arditeftur von Münden (Orenzboten, 1863) find gegen 
eine ſolche Auffaffung und bie darauf bafirende Praxis gerichtet; und der unbefangene Yejer kann 
faft aus jeder Zeile unferes Buches den feierlihen Proteft gegen diefe Anficht über die Malerei her- 
auslejen, welche unfere modernen fogenannten Koloriften verherrlihen will, welche aber in Wahrheit 
die Malerei von dem Begriff einer Kunft ganz entfleidet, aus dem Maler einen Auftreicher macht. 

Der zweite Theil unferes Buches ift den Werfen des Eorreggio gewidmet. Cine fo ausführ- 
liche, kritiſche und vieljeitige Befprehung der Werte eines Meifters hat wohl feine zweite Monographie 
aufzuweifen. Freilich begünftigte den Berfaffer die geringe Zahl verfelben: giebt er dod als 
„beglaubigt* oder „mit Grund als ächt bezeichnet" nur 35 Gemälde an, vie Freslen mit einge: 
rechnet; und an Zeichnungen, die Correggio mit urkundlicher Sicherheit zugefchrieben werben fönnten, 
fehlt e8 fogar gänzlih. Wir fünnen hier nicht in die Einzelheiten der kritiſchen Betrachtung eingehen, 
mit deren Refultaten wir uns faſt überall einverftanden erklären. Uber ich möchte wenigftens auf 
die Art der Behandlung, auf die ſyſtematiſche Eintheilung hinweiſen, deren Klarheit ein weſentliches 
Hilfsmittel für die Kritit der Werke iſt. Meyer giebt zuerft das Verzeichniß der Gemälde und 
ſcheidet Diefelben in ächte und angeblihe. Die echten Gemälve find eingetheilt in: 1. Fresfen ; er« 
halten — 2. Delgemälde ; beglanbigt und erhalten — 3. beglaubigt, aber nicht erhalten — 4. mit 
Grund als ächt bezeichnet — 5. Bilder von zweifelhafter Aechtheit, unſichere und verfchollene Werfe. 
Die angeblihen Gemälde befpridt er unter ven Rubriken: 1. Bilder, deren jetziger Verbleib 
befannt ift — 2. Kopien, welche für Driginalarbeiten ausgegeben werden — 3. Bilder, welde 
verjhellen find oder deren gegenwärtiger Verbleib unbefannt ift — 4. Darftellungen, welche uns 
noch durd Stiche befannt find — 5. Skizzen und Studien. Dann folgt eine Aufzählung der Hand: 
zeichnungen, ein befonderes topographiſches Verzeichniß der erhaltenen Werke, ein fehr interefjantes 
Berzeihniß von Werfen des Meifters in älteren Sammlungen, ein befonderes Kapitel über bie 
Bildniſſe des Künftlers, eine Urkumdenbeilage, endlich ein Verzeichniß der Stiche, Radirungen, 
Lithographien und Driginalphotographien (mit im Ganzen 814 Nummern). 

Wenn wir dem Buche zum Schluß von ganzem Herzen eine warme Aufnahme in den mweiteften 
Kreifen wünſchen, fo geſchieht dies nicht nur, weil uns barin die muftergiltige Monographie eines 
der größten Maler geboten wird, fondern vor Allem, damit die Anfhauungen über das Wefen ber 
Malerei, die der Berfaffer darin entwidelt hat, die allgemeinfte Verbreitung finden mögen, 


—— — W. Bode, 
*) Friedrich Pecht, Im neuen Reich, 1871. Nr. 41. 
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Aus dem römifhen Leben. 
Silhouetten von Frig Schulze. 
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„Wieder einmal Rom“, dächte wohl mander unferer Leſer 
BR blätterte eilig weiter, wenn nicht der hübſche Randleiſten 
doch einen minder flüchtigen Bid ihm abnöthigte. Und wer vie 
graziöfe Umrahmung angeichaut bat und vie ſchmucke Waffer- 
trägerin darunter und das ſchwarze Bild weiter unten (S.-137), 
2 den verlangt wohl auch zu wiffen, wer denn ber Schwarzfünftler 
fei, der von biefer jedenfalls neuen Seite Rom und die Campagna 

bargeftelit hat. 

Wer vom Corſo ber durch die Via del Tritone auf bie Piazza 
Barberini ben führt das erſte Seitengäßchen zur Linken vor eines der vielen Künftler- 
ateliers, an denen Rom etwa fo reich ift, wie eine beutfche Kleinſtadt an Pflafterfteinen. Der 
Dann, welder darin ſteht und meißelt und Mopft, Büften und Medaillons mobellirt, das ift 
der römifche Freund, mit dem ich heute, geneigter Lefer, vich befannt machen möchte, wenn but 
etwa ihm noch nicht lennſt. Gehörft du aber zu ben Vielen, welche abendlich mit ihm in 
rauchiger Ofteria um ven ſchweren, ftrohumflochtenen Fiasco gefeflen, bis biefer allmählich Teer 
wurbe unb der würdige Pabrone den zweiten und nachmals ben britten für euch alle auf ven 
archaiſch⸗klotzigen Holztiſch fekte, — dann benfe mit mir der fhönen Tage, wo unfer ge— 
meinfchaftlicher Freund feine ſchwarzen Bilder zeichnete, inbeffen wir Anderen, Archäologen und 
fonftige Alterthumsgefellen, dazu in Worten framten. So entftand das „Ihwarze Buch“, 
worin du vielleicht und ich und fo viele Andere "DR, bie wohl von folher Verewigung 
fih nichts träumen Tiefen. 

Unfer römifcher Freund kennt Rom und bie Campagna bis in vie entlegenften Winkel 
und Wege; er fturirte Menſchen und Thiere bis hinab zu ter mannigfadhen Welt der 
Pflanzen, wie vielleicht fein Zweiter. Er ift eine ſtill beobachtende Natur, ausgeftattet mit 
ber tiefen, einprudsfähigen Auffaffungsgabe des Norbläuders und mit dem ficher treffenden 
Blide res Bildhauers zugleih, der alle bewegliche Erfcheinung in fefte, dauernde Umriffe 
umzufegen weiß. Und als num feine nie verfiegenne Mittheilung im Freundeskreiſe das 
Dogma von ver Unfehlbarkeit feiner römtfchen Kenntniß ausgeftalten half und dazu das „ſchwarze 
Bub“ fih füllte mit Geftalten aus Süd und Nord, da entftand — ich weiß nicht beim 
wievielften Fiasco — ber Gedanke, unfer Freund möchte die Befchäftigung der Feierſtunden 
zu einer Sammlung von Bildern verwertben, bie den Einen erfreuen fönnten, wenn fie ihn an 
Erlebtes erinnerten, den Anderen aber vielleicht bewegen, in dieſe Welt ver ſchönen Geftalten 
einzutreten und felbft zu fehen. Das ift die Geſchichte biefer Silhouetten aus dem römifchen 
Leben. Glaubt aber der Eine oder der Andere unter unfern Lefern über einzelne Daten 
diefer Gefhichte anderes zu wiſſen oder gar felbjt mit erlebt zu haben, als was er jeßt 
bier zufammengeftellt findet, fo fuche er nicht mit biftorifcher Kritif abweichende Trabitionen 


an einander zu meffen. Denn in ver Stabt ver fieben Hügel hat ber m in der 
Zeitſchrift Fir ER Runft. VII. 
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Geſchichtsbildung fein Recht, Heute fo gut, wie in den Tagen ver Könige. Der Wunſch 
aber, Freunde der ewigen Stabt auf die ſchwarzen Blätter hinzuweifen *), hat mich veranlaft, 
zwei verfelben im dieſer Zeitfchrift zu veröffentlichen Ueber vie anderen genüge ein kurzer 
Ueberblid. ; 

Da find zuerjt Darftellungen, welde dem Familienleben des römischen Volkes ange— 
bören, wenn man mit biefem Worte nicht gerabe die bei uns geläufige Vorjtellung verbindet. 
Ein ſchwer befeibter Mönd nimmt einer jungen Frau im Kreife ihrer Kinder und Haus- 
thiere — unter dieſen das Schwein an erfter Stelle — vie Beichte ab. Ein anderer iſt 
in ein finderreiches Haus eingetreten und ſtreckt den Imfaffen die Büchfe zum Almofen für 
fein Kloſter entgegen. Wäfcherinnen am Brunnen, Bocciafpielende Burfchen und Mora— 
fpieler vertreten das Geſellſchaftsleben. Ein Ballfeft wird am Stranve abgehalten von 
einem wunderbar jchönen Paare; ein Junge fpielt dazu die Mandoline, und ein Heinever 
figt daneben, dem man es anfieht, daß er lieber tanzte, anjtatt die Fiſche im Netze zu 
behüten. Weiter jehen wir in der Campagna ven Schäfer jtehen, umgeben von feinen 
Hunden, von Schaafen und Ziegen. Auf einem anderen Blatte melft ver Campagnole vie 
Ziege; Weib und Kind umftehen ihn. Dort tritt eine ganze Karavane ihren Heimweg vom 
Felde an, Männer und Weiber mit Grasbündeln und Tragförben auf ven Köpfen. Eine 
andere hat zur größeren Bequemlichkeit der Hälfte ihrer Mitglieder für dieſe den einzigen, 
ftet8 geplagten Ejel in Anfpruch genommen, der mit Dreien beladen an der Spike bes 
Zuges einher trabt. Ein Campagnole zu Pferde treibt den wiverjpenftigen Stier, zwei 
andere lafjen fich im VBorüberreiten an ber Ofteria von einem Mäpchen die Erevenza reichen. 
Mit befonderem Interejje fehen wir auf fünf Blättern die italienifchen Zugthiere: Pier, 
Stier und Büffel, namentlih die Stiere, welche, vor den hohen, zweiräderigen Karren 
gefchirrt, jene prächtige, faft möchte man fagen monumentale Erfcheinung machen, vie jo 
oft den Künftlern zum Vorwurf gedient hat, von den antifen Reliefs an bis zu Genelli's 
befannten Zeichnungen. 

Es erfordert eine große Sicherheit der Zeichnung von Seiten des Künftlers, wenn er 
fih aller Mittel zur Charakteriftit begiebt, welche Innenlinien und Yicht und Schatten 
bieten, und den gefammten Ausprud feiner Geftalten in die Umriflinien zu legen fich zwingt. 
Zugleich aber muß er die Profiljtellung, welche fein Zwed forvert, in diejenige Wendung zu 
übertragen wifjen, welche uns die Abjicht, die ihn doch leitete, vergefjen macht. Denn wir 
fordern von jeder Erjcheinung, daß fie auf uns ben Eindruck des Zufälligen, Natürlichen made. 
Sit e8 aber dem Künftler nicht gelungen, dieſe beiden Forderungen zu vermitteln, fo läßt 
ih das an einer einzelnen Figur wohl noch überfehen, auf den Gruppenbilvern aber wird 
diefer Mangel fofort hervortreten. Nah dem Grave dieſes Gelingens ftellen fich bie 
Silhouetten Schulze's der Kritif gegenüber zwar nicht gleich dar; aber es find doch nur 
wenige, an welchen wir zu tadeln wüßten. 

Es liegt nahe, dieſe Bilder mit den Yeiftungen des längft anerkannten, fo früh 
verftorbenen Meifters der Silhouette, Paul Konewfa’s zu vergleihen. Konewka hat durch 
die Wahl feiner Vorwürfe — Shaleſpeare, Fauft, deutſches Vollsleben — den großen 
Bortheil, jeinem Publitum von vorne herein verſtändlich zu fein. Diefer Liebhaberwerth 
lann Schulze's Bildern nur dann zu Gute fommen, wenn ihnen von Seiten der Beſchauer 


*) Die beigefügten Holzſchnitte, von denen ber eine, um ihm einen günftigeren Pla anzumeifen, vom 
Setzer auf Seite 137 gerückt ift, geben zwei biefer Bilber im Maßftabe von etwa '/, der Originalgröße wieber 
unb zeigen in ihrer vortrefflichen Ausführung auf das Befte, wie fehr ſich die ganze Sammlung, welche aus 
20 Blättern befteht, zur Publifation in Holzſchnitt eignen würde. Nefleltanten unter ben Herren Verlage: 
händlern wollen fi; gefäligft mit bem Verleger diefer Zeitihrift (Königeftraße 3) in Beziehung ſetzen. 
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das gleiche gegenftäntliche Intereffe entgegengebracht wird. Noch ein Punkt will bei ſolchem 
Vergleiche berüdfichtigt fein, wenn er nicht ungerecht werben foll. Es ift Konewka's Stärke, 
die Bewegung, ben zeitlih faum zu meſſenden Uebergang einer Stellung in die andere, dar- 
zuftellen. Diefe Wahl ver Stellungen, verbunden mit feinem haaricharfen Feverftrich, giebt 
feinen Silhonetten das. Ueberzeugende, Yebendige, man möchte jagen das Springende, 
welches ihre Betrachtung fo anziehend macht. Diefe Eigenfchaft wirb man auf Schulze's 
Blättern nicht in dem Mafe wiederfinden, wenigftens nur auf einigen, denn vie meiften 
zeigen uns rubige, beichauliche Stellungen, und das hängt wieder mit der ganzen Aeußerungs— 
weife des italieniſchen Bolfscharakters zufammen, welcher trog aller inneren Bewegung doch 
äußerlich mehr Ruhe, fei es Gravität, fei es Trägbeit, zeigt. Ein Borzug aber ift Schulze 
durchaus eigenthümlich: die Verwendung der ganzen, reichen Pflanzenwelt zur Umrahmung 
der figürlichen Darftellungen. Ich glaube, daß feiner diefe Formen in ihrer Mannigfaltigfeit 
fo getreu wiedergegeben hat, von ber mächtigen, fchöngeformten Blattſtaude an bis herunter 
zu den befcheivdenften Gräfen und Halmen. Zugleich aber hat er viefe Naturformen fo 
ſinnvoll in den arciteftonifchen Rahmen gefügt, welcher das Bild einfchlieft, daß man 
zweifeln fann, ob die treue Wiedergabe der; Natur orer die arabesfenartige Fügung das 
Runftoollere fei. Selbft die finnige Art, wie die einzelnen Elemente, welche die Umrahmung 
bilden, mit dem Inhalte des Bildes verbunden find, lenkt unfere Aufmerkfamfeit 
auf fih. Die Pflanzen find entweder nach dem -Stanvorte gewählt, in welden bie var: 
geftellte Scene geſetzt ift, dazwifchen treibt dann allerlei Gethier fein Wejen: Mole, Vögel 
Inſelten sc, — over es legt fich in fie eine leife Symbolif, wie in ver Umrahmung des unten 
(S. 137) wiedergegebenen Bildes : bier ift das Madonnenbild, welchem vie Pifferari ihre Ver— 
ehrung barbringen, von Roſen und Baffionsblumen umrankt. Bisweilen fchaut auch der 
ihalfhafte Kommentator aus dem Rahmen hervor, wie dort, wo bie Frau mit ihren Kindern 
und dem Hausjchweine vor dem Priefter fteht und beichtet. Zwiſchen dem Geäfte ver Um: 
rahmung ziehen die Spinnen ihr Gewebe, und bazwifchen jagen einander Heine Schweinchen 
in drollig gallopivenden Sprüngen. 

Zwifchen Rom und Foligno im Gijenbahnwagen, der mich über die Alpen bringen 
jollte, genoß ich ver Neifegefellfchaft zweier geiftlichen Herren. Der eine war fein und bürr, 
der andere aber von jo achtbaren Verhältniffen, daß ich fofort unwilllürlich an ven Priefter 
mit dem Schweinen denlen mußte Im Verlaufe des Gefprähs nahm ich die Mappe 
mit ven Silhouetten aus der Reifetajhe und fand am ben beiben, wie ich erwartet hatte, 
ein äußerft vanfbares Zufchauerpubliftum. Mit der ven Italienern eigenen, an das Kindiſche 
grenzenden Naivetät gaben fie ihrer Freude Ausdruck und fahen jedem neuen Bilde mit 
wirfliher Spannung entgegen. Als aber ver Beichtvater an die Reihe fam, kannte ihre 
Freude feine Grenzen mehr. Der Dürre zog dem Beleibten den breitfrämpigen Hut vom 
Kopfe, um das Urbild feinem Konterfei näher zu bringen und fagte: „Das ift das wahr- 
baftige Original, bloß nicht ganz fo ſchwarzl“ Und mit biefem Kunfturtheile eines Sach— 
verjtändigen mögen wir füglich unfere Ueberfiht über die ſchwarzen Bilder befchließen. 

A. P. 
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Während die deutſche Hiftorienmalerei der neuen Epoche durch den Umweg über bie 
Antike zur Natur zurüdzufehren beftrebt war, mußte bie Yandfchaftsmalerei, welche ſich als 
felbftändige Kunft ja erft feit dem ſiebzehnten Jahrhündert entwidelt hatte, fofort 
unmittelbar auf die Natur zurüdgreifen. Trotzdem, oder vielleicht gerade deßhalb hat vie 
neuere Landſchaftsmalerei in ihren bebeutendften Meiftern ſich zu ber Stufe einer reineren 
Vollendung emporgeſchwungen al® die Hiftorienmalerei dieſes Jahrhunderts, welche von 
ihrem Studium der Antife doch genug auf die jüngere Schwefter übertrug, um auch dieſe 
eine feine und Mare YFinienführung in Verbindung mit ihrem ureigenen Elemente, ven Licht 
und Tonwirfungen, anftreben zu laffen. 

Rottmann war es, welcher in feiner großartigen Wiedergabe ver klaſſiſchen Mittelmeer: 
gegenven Linien» und Farbenwirkung in inniger Harmonie zur höchſten Vollendung brachte. 
Ihm vielfach verwandt, aber freilich fo von ihm unterfchieden, wie es ver jchlichtere und doch 
fo bebeutungsvolle Ernſt unferer deutihen Lanpfchaft von der blendenden und ſchwung— 
volleren des Südens ift, hat Chriftian Morgenftern, veflen Anvenfen dieſe Zeilen ges 
widmet fein follen, jene Vorzüge harmoniſcher Durchbildung der Licht- und Yinienwirkungen 
unferm beimifchen Boden abgewonnen und fi damit in die erjte Reihe ver vater- 
ländiſchen Landſchaftsmaler geftelit. 

Chriſtian Ernſt Bernhard Morgenſtern warb im Jahre 1805 zu Hamburg geboren. 
Schwer hing damals bie Zeit über bem Vaterlande, ſchwer follte fie vollends fein für ven 
eben erit angelommenen Weltbürger, als armen Sohn armer Eltern. Sein Vater, Karl 
Heinrich, ernährte fih und feine aus fechs Glievern beftehende Familie höchſt kümmerlich 
durch ein Feines Krämergefhäft und fpäter durch Miniaturmalerei. Die erfte Jugend 
unferes Künftlers konnte daher gerade nicht die rofigite fein. Noth und Schreden herrichten 
in der Stadt, als im Jahre 1813 der franzöfifhe Marichall Davouft über Hamburg den 
Belagerungszuftand verhängte und den graufamen Befehl erließ, Alles, was fich nicht auf 
eine gewiſſe Zeit verproviantiren lönne, müjje fofort die Stabt verlaffen oder werde rüd- 
ſichtslos ausgeftoßen werben. Hunderte armer Familien waren nicht im Stande, biefem 
in fo kurzer Frift in Vollzug tretenden Gebote nachzulommen und fanden obdachlos auf 
ben Wällen vor den Thoren, der Strenge bes Winter preisgegeben, ihren Tod. Auch 
Morgenftern’s Familie war nahe daran, dem fchredlihen Schidiale zu verfallen, wenn 
nicht auf vieles Flehen und Bitten reiche Verwandte für dieſe Zeit aus der Noth geholfen 
hätten. Mitten in biefen Wirren ftarb der unglüdliche, ſchon Längft kränkliche Vater an 
einer Erfältung, welche er ſich beim Wachtvienfte zugezogen hatte. Hilflos ftand nun bie 
Wittwe da mit ihren fünf Heinen Kindern. Der Iammer war groß — wer jollte den 
ernährenden Vater erfegen ? Vor Allem mußte für die Kinderfchaar Sorge getragen werben, 
und mit dem jungen Chriftian wurde ver Anfang gemacht. An einen regelmäßigen Schul: 
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befjuch für ven aufgewedten Knaben konnte nicht gedacht werden, denn er follte ja fchon 
Geld verdienen. Schon damals zeigte er ungeheure Luft zum Zeichnen und Malen: war 
ja doch ver Tuſch- und Mallaſten mit Aquarellfarben das einzige Erbftüd, welches er von 
feinem lieben Vater erhalten! Zu verfchievenen Handwerkszweigen vorgefchlagen, ward er 
ftets für zu Ihwächlich befunden, und man zweifelte ſchon daran, ihn unterzubringen. Da 
erbot ſich Profeſſor Cornelius Suhr, dem Knaben in feinem Haufe eine Stellung zu geben, 
ihn fogar ganz aufzunehmen und zu erhalten, wenn von feiner Seite auch etwas geleiftet 
würde. Dieſes Anerbieten ward mit offenen Händen angenommen, und jo fam Morgen: 
ftern zuerst in eine dem Profeſſor gehörige Kartenfabrif, woſelbſt er zu verfchievenen Bers 
richtungen verwandt wurde. Nach einigen Jahren, als das Kind zum Knaben herangewachjen 
war, durfte er lithograpbirte Werke foloriren, wie ven „Hamburger Ausruf* oder ein Wert 
mit verjchiedenen Trachten. So waren unter allerlei Beichäftigungen Jahre dahinge— 
gangen, und wenn fie auch befjer hätten angewendet werben können, jo brachten fie doch 
dem jungen Ehriftian vielen Nuten; denn die Schule, die er bei Suhr durchmachte, war 
wohl in jeder Beziehung dazu geeignet, ihm für alle Fülle des Lebens abzuhärten und an 
Entbehrungen verichiedener Art zu gewöhnen. In feinem breizehnten Yebensjahre nahm 
ihn Chriſtoph Suhr, des erjteren Bruder, welcher ein Panorama befaß, mit auf Reifen. 
Er zeigte daffelbe im Jahre 1818 zuerft in Deutfchland, und fo ſah Morgenftern auf viele 
Weiſe Aachen, Köln, Dresden, Berlin, Königsberg und fam erſt im Jahre 1820 wieder 
zurüd nah Hamburg. Die anfänglih gute Behandluug, melde ibm von Seiten Suhr’s 
widerfuhr, fing allmählih an, immer fchlechter und gröber zu werben; zu ben niebrigften 
Berrichtungen, die für einen Knecht eher paßten, wurte ver Knabe verwendet, befam ichlechte 
Koft, Kleidung und Wohnung und fomit warb auch der eigentliche Zwed, ihm im der Kunft 
zu bilven, total verfehlt, ja wohl abſichtlich untervrüdt. Trotzdem lieh ſich Morgenitern, 
ber eben noch ein ganz bilflofer Junge war, beftimmen, eine abermalige Reife mit Suhr zu 
unternehmen und ging alfo im Jahre 1822 nah Rußland. Zwei volle Jahre zog er in 
diefem wenig erquidlichen Lande umber, hielt fich ein halbes Jahr in Petersburg, ein halbes 
Jahr in Moskau auf, wofelbft er fonfirmirt wurde, und fehrte erjt im Winter 1823 wieder 
in die geliebte Heimath zurüd. In Petersburg erfreute er fich der befonderen Gunſt bes 
damaligen ruffiichen Gentralgouverneurs, des Fürften Miloradowitich, welcher ihm eigenhändig 
einen Erlanbnißfchein ausjtellte, kraft deſſen er überall in Rußland zu zeichnen berechtigt 
wurde, was ihm fonft wohl nicht möglich gewefen wäre. So fammelte er ſich die verſchie— 
benften Anfichten und Stizjen, welche, fpäter in Privatbefig übergegangen, leider beim 
Hamburger Brande zu Grunde gingen. 

War das Verhältniß, in welchem Morgenftern in Folge des- feindjeligen Entgegen: 
fommens mit Suhr ftand, ſchon jeit längerer Zeit gerade fein freundichaftliches mehr, fo 
erreichte num nach der Heimkehr die Spannung einen ſolchen Grad, daß es zu einem Ber: 
würfniffe fommen mußte. Meorgenftern’s kindliche Dankbarfeit und fein trefflihes Gemüth 
wollte zuerft mit Suhr, der ihn eben doch als verlaffenen Knaben aufgenommen, nicht 
vollftändig brechen; er machte ihm die verſchiedenſten Borftellungen, wie gern er ihm feine 
Dienfte widmen wollte, wenn er ihn nur beffer behandle und in der Kunft unterrichte. 
Suhr aber wollte von Zugeftänpniffen nichts willen und erflärte rundweg, er laſſe ihn 
aus feinem Haufe nicht fort, jo daß Morgenftern fich veranlaft jah, feine Anverwandten zu 
Hilfe zu rufen, die ihn denn auch, nachdem Suhr die Sache bis vor den Senat gebracht 
hatte, glüdlich aus defjen Händen entrifien. 

Ein damals in Hamburg jehr befannter Künftler, ein Mann von —— 
trefflichem Charakter, war Siegfried Bendixen. Er beſaß eine Malerſchule, woſelbſt er 
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junge Leute im Figuren: wie im Landſchaftsfache beranbilvete; unter feine Schüfer zählten 
Otto und Erwin Spedter, fowie ber Lübecker Milde; mit ihnen ſchloß Morgenitern innige 
Freundſchaft, und durch ihre Vermittlung erbot fih Bendixen, den jungen Morgenftern, 
nachdem er feine Kenntniffe geprüft, unentgeltlich aufzunehmen und ihn zum Künftler zu 
erziehen. Mit freubigem Herzen nabm Morgenftern dies Anerbieten an, in ber 
Maren Ueberzeugung, daß erit jett fein eigentlicher Lebenszweck beginne, daß er erft 
jest auf jene Bahn geleitet werve, die ihm von Kindheit auf vorleuchtete, zu der er ja 
geboren und geichaffen war. 

Mit feinfühlender Hand verftand es Bendiren, dem angehenden Künftler in jeinen 
Neigungen und Gefühlen zu folgen, dabei aber ftets eine ftrenge, gründliche Unterlage feit- 
zubalten; jo batte er denn auch das Glück und die Freude, feine Beftrebungen und Mühen 
mit den jchönften Erfolgen gekrönt zu ſehen. Daß er an Morgenftern einen fleikigen, 
tüchtigen Schüler hatte, dafür bürgen und des alten Yehrers eigene Worte, welche wir 
einem Briefe an Morgenitern d. d. 1850 London entnehmen: 

„Ich habe erfahren, daß Du mit regem Eifer tüchtige Kunſtwerke Tieferft ; da ift der Segen 
„des Himmels gewiß mit Dir, was Du ja wohl verbienft, da Du immer mit unermüdetem Fleiße 
„den firengen Erforberniffen der Kunft nachgegangen bil. Man erreicht nur durch Ausdauer bie 
„Balme und ich erinnere mit vielen Vergnügen die Zeiten, wo Du mir durch Dein Studium und 
„Deine Betriebfamkeit fo viele Freude machteft, mehr wie je einer in meinem Leben, und ih bin 
„Dir dafür Dank fhuldig.“ 

Eine Stelle aus einem fpäteren Briefe 1860 lautet: 

„Ih denke oft mit wahrer freude an meinen lieben Morgenftern, als einen wirbigen redht- 
„Ihaffenen Künftler, der fid feinen eigenen Weg gebabnt und nur die Natur als Pehrmeifterin 
„anerkannt und ihr gefolgt ift: Da muß es zu etwas Gutem fommen! Du fannft mit vielem Ber« 
„guügen und mit gutem Gewiſſen auf Deine zurüdgelegten Jahre zurüdbliden.” 

Morgenftern aber urtbeilte jpäter über feinen Pehrer: 

„Drei Jahre lang ertheilte mir Bendiren nicht allein ben gründlichften Unterricht, fondern 
„überbäufte mich auch mit wahrhaft väterlicher Freundſchaft. Seine Schule konnte wohl eine 
„vortrefflihe genannt werden, da der Pehrer auf das frengfte Naturftubium bielt, auf Zeichnen 
„nad lebenden Modellen, wie nad Gypsabgüſſen; dazu fam noch, daß Benbiren eine ausgezeichnete 
„Sammlung guter, alter Meifter im Haufe hatte, auf deren Vorzüge er ftets feine Schüler auf- 
„merffam machte und felbft diefelben kopiren ließ.” 

Diefe Worte Morgenftern’s geben ums in kurzer Faſſung ein Bild von dem Shiteme, 
nach welchem Bendixen lehrte *). 

In die Yehrzeit bei Bendixen fällt auch Morgenſtern's Belanntichaft mit dem hol: 
jteiniihen Baron Felir von Rumohr, welcher ſich des jungen Künſtlers äußerft freund: 
fbaftlih annahm und ihn fpäter ſehr protegirte. Bon jüngeren Belanntfchaften, die er 
ſchloß, find befonders zu nennen Ulrich Hübbe, Wichern, ver nachherige Gründer bes 
rauben Haufes, und Eduard Huther, mit welchem er alsbald in das innigfte, bis zu 
feinem Tode treu bewahrte Freundſchaftsverhältniß trat. Von fo trefflihen Freunden, fo 


*) Bon dem forgfältigen Stubinm ber Natur, beren fchlichtefter Erfcheinung ber Künſtler den böchſten 
Reiz abzugereinnen verſtand, zeugt eine aus ber bamaligen Zeit ſtammende Bleififtzeihnung Morgenftern’e 
im Befite bes Herin A. O. Meyer in Hamburg, beffen Liberalität wir den danach angefertigten, biefem 
Auffage Beiliegenden Holzfhnitt verdanken. Das Blatt trägt bie Bezeichnung d. 10. May Harveftehube 
1826. Harveſtehude ift ein Ort in ber unmittelbaren Näbe von Hamburg; das Flüßchen auf der 
Zeichnung ift die Alfter. Seit jener Zeit bat die Lanbichaft allerdings einen ganz anderen Charalter 
angenommen. Ad. Red. 
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anregenden Elementen umgeben und gefördert, fonnte Morgenftern 1827 bereits mit einem 
Bilde, „Eihen an einem Sumpfe*, fib das v. Averhoffiihe Stipenpium erwerben. 
Zuerft in Holftein auf Rumohr's Gute Trenthorjt, dann in Norwegen . jammelte er jich 
eine anjehnlihe Mappe voll purchgebilveter Studien. Beſonders in dem legtgenannten 
Gebirgslande, welches er, das Ränzchen auf dem Rüden, unter vielen Entbehrungen zu 
Fuße durchwanderte, war feine Ausbeute höchſt ergiebig und erfolgreich; er berührte vie 
Orte Foffum auf Modum, Feigum, Sognval, Yufteval, Fortundal und verfchiedene andere, 
überall herrliche Zeichnungen mitnehmen. Mit viefem reichen, neu angefammelten Materiale 
begab er jih noh Ende 1527 auf die Afanemie nach Kopenhagen, um daſelbſt feine voll: 
jtändige Ausbiltung zu erlangen. Gr verblieb dort auch noch das Jahr 1828 und machte 
interejjante Belanntſchaften, worunter befonders vie intimeren mit ven Profejjoren 
Lundt und Möller, fowie dem Etatsrathe Brun anzuführen find. Yundt nahm ihn ven 
Sommer über zu fih nach Friederichsdal, einer reizenden waldigen Gegend, aus welcher 
Morgenjtern mehrere jchöne Buchenftudien mitbrachte. Mehrere Beitellungen des Kron— 
prinzen wie bes ehemaligen Königs von Dänemark, welcher letere oftmals in eigener Per- 
fon ihm feine Gunft erzeigte, bejchäftigten ihn den übrigen Theil jeiner Kopenhagener 
Stupienzeit; er fchloß fie im December 1828 durch feine Rückkehr nah Hamburg ab. 
Immer lebhafter äußerte fich jegt im dem jungen Künſtler der Wunſch, jich einen fejten, 
dauernden Wohnfig zu gründen und Geltung und Namen in der großen Stunftwelt zu 
erringen. Dazu war leider Hamburg nicht geeignet, beſonders Familienverhältniſſe 
hätten dort jtörend auf feine Arbeiten gewirkt, und er mußte deßhalb ven Blick in die Ferne 
ſchweifen lafjen, um jich eine bleibende Stätte zu fuchen. Bendixen wie Baron Rumohr 
rietben ihm München als beiten Aufenthaltsort für einen jungen Künftler an. Rumohr 
fchreibt darüber an Morgenftern d. d. 4. Oktober 1829 aus Scentenberg (Holftein): 
„Ihre Frage, wohin Sie fid) wenden follen — ſicher nicht nad Berlin, wo man theurer 
„tebt, nichts (als Landſchaftsmaler) zu ſtudiren findet, als Nichtpreuße, nicht Schüler irgend 
„eines Matadors, ſchwer Eingang findet, wo wenig Vermögen, wenig Kunſt-Luxus ift! (1529)! 
„Immer beffer nad) Münden: dort treffen Sie auf eine zahlreiche Künftlerfchaft ; aber aud auf einen 
„feindlichen Gegenfag aller malerifhen Richtungen: zu thun, wenn Sie in Reputation ftchen, 
„mäßig und ficher, befonders für den Kunfthandel, welcher von dort viel Stoff zieht. Als Landſchafts- 
„maler (haben Sie) ganz in der Nähe Naturfchönheiten die Fülle, doch auch ſchlechtes Wetter genug. 
„Uebrigens wohlfeiles Gargonleben, obwohl etwas flotte Geſellſchaft unter Künftlern und Yıebhabern. 
„Ich kenne dort Leute, die ganz verlommen; doch liegt das vielleicht an Mangel an Talent oder an 
„Unftetigfeit. Ueberhaupt rathe id) Ihnen, fi wenigftens auf ein Jahr zu deden, denn ſoviel 
„braudt man, um fi bekannt zu machen, auferbem in Hamburg fi einige Beftellungen zu fihern. 
„In Berlegenheiten kommt man doch an der befannteften Stelle am beiten fort. Empfehlungen 
„nad Münden fordern Sie nicht von mir, fie würden Ihnen nichts helfen. Bringen Sie aber 
„Rottmann meine Grüße. — Nod würde ih Dresden Berlin vorziehen: eine Zuderbädernatur, 
„der es jedoch im Einzelnen nit an Reigen fehlt, ziemlich wohlfeil und beſcheideneres Leben, wie in 
„Münden, auch ſchönre Bilder. — Wollen Sie aber mit Kopenhagen ganz bredien, wo Sie doch 
„eine gute Aufnahme gefunden haben? — In ihrem ausgeftellten Bilde gefällt mir die Einheit der 
„Behandlung. Im biefem wie in dem mir zugefandten Bilde vermiffe ich ein gewifles Auseinander- 
„gehen ber formen. Ich glaube, daß Sie's befonders in breiter entjchlofjener Behandlung, bei 
„steigender Einficht jehr weit bringen werden.” 


Diefe Worte des damals im Norden hochgeſchätzten Kunftfreundes und Gönners wirkten 
entfcheivenb auf Morgenftern, und im Jahre 1830, es war im Januar, ſchnürte er von 
Neuem fein Ränzel und reifte nach jchwerem Abjchiede von der guten Vaterſtadt und ber 
alten Mutter, die er über Alles liebte, fowie von feinen bievern Freunden und feinem Lehrer 
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nad Bayerns Hauptftadt, wo er, einen Dufaten als ganzes Vermögen in ter Taſche, 
jeine ebrenvolle Paufbahn begann. 

In Münden fand Morgenitern viele Yandsleute und, wie Rumohr vorausgefagt, eine luſtige 
Geſellſchaft, an die er fih Anfangs anſchloß. Da fie e8 aber mit dem Vergnügen höher 
nahm als mit ver Arbeit, fo trennte er fich bald von ihr und fuchte fich beftmöglich auf 
eigenen Fuß zu ſtellen. 

Seine Auffaffung der Natur, in der Nichtung der nieverlänbifchen Schule, war neu 
und ungewohnt in München; feine wolfenreichen Yüfte zogen an und gefielen allgemein; er 
liebte weite Ebenen, wie fie fih um feine Vaterſtadt ausbreiten, mit weiten Fernen und 
reiben Wolfenbilvungen. So war das erfte Bild, welches er im Kunſtverein ausftellte, 
bafjelbe Motiv, Yüneburger Haide, mit welchem ver Künftler 1867 feine Thätigfeit beichloß. 

In diefem erjten Jahre feines Münchener Aufenthaftes erhielt Morgenftern wiederholt 
das Averhoff'ſche Stipendium, welches er fofort zu einer Gebirgstour nach Berchtesgaden, 
Salzburg, Golling, Lofer verwendete und fomit zum erften Male in bie großartige Alpen- 
welt eintrat, vie er im folgenden Winter reichhaltigft ausnutzte. Ein großes Bild, „Be: 
birgsihlucht mit Bären“, fällt in viefe Zeitz; e8 gelangte in ben Beſitz des Herzogs von 
Cambridge. 

Der reis feiner Freunde mehrte jich raſch; in erjter Reihe ftanden ihm Neureuther, 
Heinlein und Bürfel durch innige Beziehungen am nächiten. Knud Baade, fein alter 
Freund von Kopenhagen ber, fam erft einige Jahre fpäter nah Münden. Im Yahre 
1832 lodte es Morgenſtern abermals in’s Gebirge, er brachte mehrere Wochen am 
Untersberge zu, ging dann nah Brannenburg und benugte die letzten Tage des Herbſtes 
zu einem Ausfluge mit freund Neureuther nah Gauting an ber Würm, mo er mehrere 
Eichengruppen mit der größten Genanigfeit zeichnete. 

Morgenftern’s Verhältniffe hatten fih im dieſer kurzen Zeit auffallend gebeflert; er 
fonnte mit Recht unter bie erfien Panpfchafter gerechnet werten, und fein Einfommen 
ermöglichte ihm, von, nun an jeden Sommer auf dem Lande zuzubringen ober font 
eine Reife zu unternehmen. So führten ihm bie beiden nächiten Jahre an den Bodenſee 
und nach Königstorf, in welch legterem Orte er die großen, bis ins Heinfte Detail aus 
geführten und doch fo ſchwungvollen Eichen und Vordergrundzeichnungen fertigte. Er ar- 
beitete dort mit Fohr und Grola zufammen. 

Bebdeutungsvoll für Morgenitern, wie für die Münchener Kunft überhaupt war das 
Jahr 1835: König Ludwig fehrte aus Griechenland zurüd und fchuf, begeiftert von ber 
Antife, eine neue Wera für die bildende Kunft, jo daß man ihm zurufen fonnte: 

i „Willtommen, König! Deine Metropole 
Grüßt jubelnd Did und Deine Heldenſchaar.“ 

Mit diefem Zeitabjchnitte beginnt auch Carl Rottmann's glänzende Laufbahn, welcer, 
aus dem Süden heimgefehrt, num feine ruhmvolle Thätigfeit entwidelte.e Um ihn und 
Morgenſtern ſchlang fih das Band inniger Freundſchaft, welches nur dur den Tob bes 
erſtern Meifters gelöft wurde. Trotzdem ift nicht die Einwirkung jenes großen Genius das 
Charakteriftifche bei Morgenftern, fonvdern im Gegentheil die Emancipation von der Ueber: 
macht berfelben, vie manche Andere zu mißglüdter Nahahmung verfeitete. - 

„Jene wohlthätige Emancipation nun von einem Stil, welder nur für bie Anfhauungen 
„eines großen mächtigen Geiftes ein paflender Ausprud war, bei Mleineren Naturen aber regelmäßig 
„in ſchwerfällige, pretentiöfe Laune ausartete, begann unfer Meifter Diorgenftern zunächft damit, 
„daß er fi ein anderes Gebiet von Stoffen ſuchte und ed dann mit einem durchaus verfchiedenen 
„Beifte erfüllte, der vom füplichen Claſſieismus Rottmann’s abgewendet, der norbifhen Romantik 
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„zugelehrt, die Poefie nicht im rhythmiſchen Wohllaut, im Zeigen der Pinie, fondern eher im Ber: 
„fteden derſelben, in der Stimmung des Lichts und der Luft, als Farbe und Helldunfel fieht, die 
„überall nur ahnen und empfinden läßt, wo jener fefte Gedanken, ftilvolle Formen gibt. Die 
„Wirkung feiner Bilder ift daher felten oder nie gewaltig padend, blendend oder fhlagend, aber 
„dafür wohlthuend, poetiſch, ftil gefangen nehmend, nicht grandios, aber meift edel und gehalten, 
„fein und vornehm, wie Alles harmonisch Durcgebilvete und Gewählte.” 

„Wußte Rottmann den Reichthum der ſchönen Gegenden in gewählte Linien und große einfache 
„Formen zufammenzufaflen, ihn fo zu konzentriren, daß er die überwältigendfte Wirkung übte, fo 
„breitet Morgenftern den goldenen Schleier der Phantafie im Wolkenſchatten und Sonnenglanz über 
„die dunkle Haide fo glüdlid) aus, weiß bie flilen Dorfgaffen fo mit dem Silberglanz der Mond» 
„nacht zu erfüllen, daß aud er durch den Reihthum eines Gemüthes magiſch feifelt, das raſtlos und 
„wechjelnd auf hundert Arten das Schöne erftrebt, wie die Welle bald laut raujchend, bald leife kojend 
„an’s Ufer ſchlägt.“ 

Mit dieſen Worten hat Friedrich Pecht auf vie treffendfte Weife den ſchwer zu 
harakterijirenden Unterfchied der beiden Meiſter gezeichnet. 

Im Jahre 1835 begab fi Morgenftern das erjte Mal auf Veranlafjung des Generals 
Weber, deſſen Nichte Therefe er in ver Kunſt unterrichtete, nah dem Elſaß, um vafelbft 
zu Rothenberg bei Rappolvsweiler einen Stubienaufenthalt zu nehmen. Die nahe liegende 
große Haide von St. Bild und St. Hippolyt war es befonvers, vie ihn dort fefjelte, 
auch die feljigen Vogeſen mit ihren dunklen Seen und romantifchen Burgen. Zwei Jahre 
noch ging er jeden Sommer dorthin, und wir verdanken diejem Aufenthalte die zwei fchönen 
Radirungen: „Die Ruinen ver Königsburg im Elſaß“ und „Der Angelfiiher im Kahn“, 
fowie eine Reihe ausgeführter Zeichnungen und treffliher Bilver*). 

Im Yahre 1839 wendete fih Morgenſtern wieder der norbifchen Heimath zu und 
machte die Rheinreife bis Düffelvorf, von wo er fih nah Hamburg wandte Er wollte 
feine alte Mutter wieberjehen und hielt jich veßhalb, nachdem er ihr ein forgenfreies 
Dafein geihaffen, bis zum Frühjahre 1840 in ver Vaterſtadt auf und fehrte dann wieder 
nah Münden zurüd, In den früheren Jahren hatte unfer Meiſter mit feinem alten 
Freunde Daniel Fohr zufammen gelebt, doch als er von Hamburg zurückgelehrt war, 
trennten ſich beide, und es zog zu ihm Joſef Schertel, der nachher rühmlichjt bekannte 
Landſchafter. Er wurde anfänglib als Schüler aufgenommen, doch bildete fi bald ein 
Freundſchaftsverhältniß zwifchen beiven aus, welches ähnlich dem mit Rottmann bis an’s 
Ende unjeres Künjtlers den innigjten Beftand hatte. 

Das Yahr 1842 führte Morgenſtern an der Seite feiner Freunde Ed. Schleich und Petzl 
auf einer luſtigen Fahrt nach Oberitalien bis Venedig und Trieft, und erft im Spätherbite 
warb die Heimath wieber aufgefucht. Bon Erfolgen war viefe Reife wohl faum gefrönt, 
denn es liegt weder eine Zeichnung vor, noch entjtand fpäter ein Bild, was dort empfangene 
Einprüde wiedergegeben hätte. Bisher hatte Mlorgenftern die Berge nur in lieblicher 
Anfhauung kennen gelernt, während er von dem großartigen Anblide einer wilden rauhen 
Gebirgsnatur fich eigentlih als Norbländer keine rechte Vorftellung machen konnte. Er 
entſchloß fi) daher im Jahre 1843, im Freundeskreiſe das Hintere Zillferthal zu bes 
ſuchen, wo bie ihm noch unbefannten Gletſcher und Feljenmaffen einen ganz überwäl- 





*) Außer ben genannten beiben Rabirungen finben fi bei Anbrefen (Deutihe Malerrabirer bes 19. 
Yahrhumberts IL. S. 244) noch neun andere von des Künſtlers Hand verzeichnet, beren eine, für bas 
„Album des Münchener Rabirvereins” gefertigt, eine Partie aus bem Zemimgrunde im Zillerthal bar 
ftellend, wir in ben Stand gefet find, unfern Lefern vorzuführen. Anm. d. Reb. 
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tigenden Eindrud auf ihn machten. Im Jahre 1849 fehrte er nochmals in biefes einfame 
Thal zurüd, und zwar in Begleitung von Schleih, Baade und Albert Zimmermann. 

Das Jahr 1846 führte ihn zum erften Male an den Starnbergerjee, welchen er fpäter 
jo häufig befuchte und der bis an jein Ende fein Yieblingsaufenthalt geblieben. 

Der Künftler ftand jett in ver Blüthezeit feines Schaffens; er felbft fpricht ſich dahin 
aus, daß er damals einen Standpunkt erreicht zu haben glaubte, welcher ſeit Anbeginn jein 
Ziel und Trachten gewejen fei. 

„Mein Yeben bisher war intereffant und glücklich; in Münden bin ich erft zum Manne gereift, 
„und obgleich wohl der Menſch nie aufhört zu ftreben, ſowohl fih für feinen inneren Menſchen 
„als wie für fein Fach zu vervollfommnen, jo fann id) doch mit Gewißheit ausfpredhen, daß id) jetst 
„nach und nach auf viele Erfahrungen geſtützt zu der Erfenntniß gelangt bin, fagen zu fünnen, was 
„ich eigentlich von mir und andern Menſchen im Leben will; und das halte ih für ein großes 
„Kapital, worauf fi ein großer Theil meiner Ruhe gründet. Meine Berhältniffe find wohl nicht - 
„glänzend, jedoch fteht es in meiner Macht, diefelben mir durch Ausübung meiner Kunft gut zu er- 
„halten. Die Bilder, die ich male, bei deren Ausführung ich ſtets dem rechten Weg in der Kunſt 
„zu verfolgen fuche, haben mir das Glück zu Theil werben laffen, mir einen guten Namen als Maler 
„feſtzuſtellen, den ich nicht allein mit allem Eifer zu erhalten, ſondern auch zu verbeffern ſuchen 
„werde. Es gibt unter den überall jet lebenden Künftlern allenthalben Yeute, die den wahren Weg 
„in der Kunft verfolgen und aud nur deßhalb Haffifh bleiben werben, weil ihre Peiftungen nicht 
„der Mode nahhängen, fondern ſich auf die Natur und einen reinen Stil ftügen. Diefen gleichzu- 
„tonmen, joll mein einziges Streben fein.“ 

Eine Folge diejes reblihen Schaffens war, daß er von der Afavemie zu München 
zum Chrenmitglievde ernannt ward, was eine große Freude und ein neuer Anfporn für 
ihn war. . 

In dieſen legten Jahren war Morgenſtern jedoch leider durch öfteres Unmwohlfein in 
feiner Arbeit unterbrochen und dadurch in eine immer mehr zunehmende trübe Stimmung 
verfegt, wozu auch fein Alleinftehen in ver Welt wohl viel beitrug. Er hatte das Jung— 
gefellenleben Herzlich fatt und fühlte immer mächtiger ven Drang, ein eigenes Dahein fi 
zu gründen. Seit mehreren Jahren ſchon hatte er ein Fräulein Louiſe von Lüneſchloß, die 
Tochter eines Offiziers aus Mannheim, im Haufe des Miniaturmalers Reftallino fennen gefernt, 
und bisher nicht in der Page, ihr feine Hand zu bieten, entſchloß er fich jet feit dazu und 
führte fie am 21. December 1844 beim. Im engften Zufammenleben mit Rejtallino führte 
er an der Seite feiner Gattin ein überaus glüdliches, zufrievenes, ftilles Familienleben, welches 
im Jahre 1847 durch die Geburt eines Sohnes, des jekigen Landſchaftsmalers Carl Ernſt 
Morgenftern, in ein etwas lebhafteres verwandelt wurde. Leider kehrte in diefem Jahre ver 
feidende Zuftand Diorgenfterns in erhöhtem Grade zurüd;; er hatte mit einem fchweren Nerven- 
leiden zu kämpfen, das abwechfelnd bis zum Jahre 1851 dauerte und durch die unrubigen 
und aufgeregten politifchen Zuftände jener Zeit neue Nahrung erhielt. Durch längeren 
Yandaufenthalt in Deurnau, am Starnbergerfee, im Gebirge befjerten fich feine Gefunpheits- 
verhältniffe mur zeitweilig und nur für den Sommer, und erſt der Gebraud des Seebades 
Helgoland im Jahre 1850 rief beffere Wirkungen hervor. Er gefiel ſich ſehr gut auf dem 
abgeichlofjenen Eilande, ohne ſich an den Schwarm der gleichgiltigen Fremden anzujchließen, 
„an die Stugerwelt, wie er felbft ſchreibt, die immer an Glacéhandſchuhen zupft, fpielt, ißt, 
„trinkt und keinen Sinn hat für das Große und Schöne; die Unterhaltung mit einem einfachen 
„alten Seemann genügt mir, und ein folder hat immer viel zu erzählen, ja foviel, daß man bide 
„Bücher davon voll fchreiben könnte. Gebirgsbewohner und Seeleute find unftreitig die auf- 
„gewedteften Bewohner der Erbe.” 

Auf feiner Reife nach Helgoland berührte Morgenftern auch Yeipzig, wo er fid 
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einige Tage aufhielt, um die Stabt und die berühmte Schletter'ſche Sammlung kennen zu 
fernen. Nur mit Mühe gelangte er in die Galerie, da der Beſitzer gerade verreift war. 

„Diefe Sammlung“, ſchreibt er, „iſt eine höchſt foftbare und intereffante, weil man berühmte 
„Franzöfifhe Bilder, niederländifche und einige Düffelvorfer ſieht. Die großen Landſchaften von 
„Salame find bei weitem nicht fo befonders als ich fie mir vorgeftellt ; aber die Größe frappirt ; 
„außer dem kräftigen Colorit gaben fie mir Nichts zum Lernen.“ 

Hamburg, welches er jeit zehn Jahren nicht mehr gefehen, machte einen gewaltigen 
Eindruck auf ihn, die Neubauten an der Alfter, die feenhafte abendliche Beleuchtung er: 
wedten in ihm Erinnerungen an bie herrlichen Abenve, die er in Venedig verbradt. So 
fehr Morgenftern indeffen den heimathlihen Boden liebte, fo fehr war ihm doch das 
nordiſche Weſen, welches er fo gänzlich in feiner Familie eingebürgert hatte, im Norden 
felbft frembartig geworden, und dem Leben in Sübveutfchland hatten fich feine Gewohnheiten 
mehr angepaßt. . 

„Von Allem, was ich gefehen, erfcheint mir mein Münden und Bayern überhaupt mit feinen 
„berrliben Gegenden erft recht ſchön, und ich möchte um Vieles meinen Aufenthalt nicht verändern.” 

Mit der Rücklkehr von dieſer nordiſchen Reife beginnt bei Morgenjtern eine neue 
Epoche jeines Schaffens. Der einfam im Meere liegende Fels mit feinen zerflüfteten 
Wänden und ausgefpülten Höhlen, die langgeftredten Sanddünen, die gewaltige Brandung 
begeifterten feine ohnedies jo lebhafte Phantafie gewaltig, und eine Reihe ver ſchönſten 
nun folgenden Werte, Mond» und Sturmnächte, find in Helgoland fonzipirt. 

Auf Morgenſtern's Gefunpheitsverhältniffe übte das Bad feinen bedeutenden Einfluß, 
und erſt Dacau’s reine Luft ftählte feine erichlaffenden Nerven aufs Neue. Seit 
1852 verbrachte er im reife feiner Familie die Sommermonate in dieſer einfachen an- 
ipruchslofen Gegend, welche allgemein als unichön verrufen war. Doc bald zeigten die 
vielen großartigen fowohl, als auch idylliſchen Zeichnungen und Bilder, wozu der Meifter bier 
die Anregung empfing, wie unendlich viele Schäge für das Studium hier verborgen liegen ; 
und jo fam es, daß er bald dort im Moos und im ver Haide eine große Menge 
Landſchafter und Maler aller Art nach fich gezogen hatte, ſodaß man es mit Recht ihm zus 
ichreiben fann, daß er der Erfte war, welcher Müncens Hochebene wieder zu Ehren und 
Anſehen gebradt. 

Unter andern theilte auch öfter diefen Aufenthalt mit ihm fein alter Freund Senger, 
Galeriedireftor in Darmftadt, welcher mit ihm in regen Briefwechiel trat, woraus einzelne 
Stellen trefflihe Urtheile Morgenſtern's über das moderne Kunfttreiben und feine eigene 
Technik enthalten. Gr ſchreibt 1858: 

„Es drängen ſich heut zu Tage fo viele bedeutende Ausftellungen, daß ein gewaltiger Techniter 
„und thatkräftiger Künftler dazu gehört, auch nur für vie eine oder andere im Jahre Etwas von 
„Berentung zu malen, zumal wenn man immer eine Bravourarie fingen fol, wie Rottmann fagte, 
„um Glüd zu machen, wozu aber die Kraft nicht immer aushält, mamentlid bei mir nicht. Ich 
„babe diefen Winter nur noch Wenig zu wege gebracht, für die biefige große Ausftelung muß ich 
„wie die meiften Künftler ſchon früher gemalte Bilder aus verfhiedenen Sammlungen zufammen- 
„ziehen. Ich erwarte mir viel Schönes und Erhebendes von diefem beutjchen Kunfteramen und der 
„brüderliden Zufammentunft. Schon in Stuttgart, wo ich zugegen war, war es fo ſchön, daß ich 
„biefe Tage nie vergeffen werbe.“ 

1860: „Wie ih aus Deinen lieben Zeilen fehe, plagft und forgft Du Di, wie mehr oder 
„weniger die meiften Menſchen thun, worunter die firebenden Künftler, die fich ihre Arbeiten und 
„deren Refultate fo fehr zu Herzen nehmen, wohl obenan ftehen. Was num fpeciel Dich, lieber 


„Freund, betrifft, fo ift Dein Alleinftehen ala Künftler in Deiner dortigen Stellung allerdings 
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„eine große Schattenfeite; denn wie leicht findet man durch Befprehung mit Andern ben wunden 
„Fleck eines Bildes und beffert ipn! Was das Luftmalen betrifft, fo arbeite ich und andere ungenirt 
„darauf herum, theils mit Did, theil® mit Dünn, jedoch faft nie mit glafigen Laſuren; ein Hauch 
„von Oker, lichtem und gebranntem, mit ein wenig Zufag von Weiß, jedesmal reichlich mit Seilerfirniß 
„verſetzt, thut oft die beften Dienfte. Ich nehme gewöhnlich große Borftenpinfel dazu, um folde 
„Webergänge recht zu verarbeiten. Weber graue Wolken thut auch oft eine feine Beinfhwarzlafur 
„nut, jedoch immer recht verrieben. Asphalt habe ich aber nur bei Mondſchein angewandt und letztere 
Jahre gebrauche ich ihn gar nicht mehr, weil mir das braune Beinfhwarz, mit Kobalt oder Dfer 
„derfegt, hinlänglih warm und fräftig madt. In Achenbach's hier ausgeftellten Bildern waren 

- „einige unglüdliche Laſuren in dem Lüften fihtbar, namentlih in den auf dem Seefturm. Asphalt 
„benimmt das Luftige der Farben und könnte wohl nur in ben bunfelften Wolten als Pafur gut thun. 
„Seitdem man zu der Anficht gelangt ift, daß alla prima nicht viel Durchgebildetes gemalt werben 
„fann, muß man aud) in den Lüften entweder ganz oder ftets theilweiſe nachhelfen. Auf dem Bilde 
„Mondſchein nad Deiner Skizze habe ih ſchon zweimal die Lüfte gemalt, fie aber jeves Mal wieder 
„weggewiſcht; fo ein einfaches Ding ift gar ſchwer.“ 


Mit dem Jahre 1859 fanden Morgenftern’s Aufentyalte in der Ebene ihren Abſchluß, 
nachdem er fünf mal nach einander vorthin gezogen war, und es zog ihn einmal wieber an eine 
größere Wafferflihe. Der Chiemfee wurde gewählt, und bort traf er mit feinen alten 
Freunden Ruben und Haushofer zufammen, Verſchiedene Ausflüge wurden gemacht, bie 
fi bis an den Königiee und anbrerfeits bis nach Insbrud erftredten. Am Neujahrstage 1861 
hatte Morgenſtern die Ehre, vom König Dar zum Ritter des Verbienftordens vom h. Michael 
ernannt zu werben, eine glänzende Anerkennung für feine Verdienſte auf dem Felde ver 
Kunft und wierer eine neue Anregung in feinem Scaffen. 


Für alle folgenden Jahre hatte ſich Morgenitern den Starnbergerfee zum Sommer: 
aufenthalte erwählt, deſſen malerische Ufer er innig liebte. Nicht weit von München, mitten im 
Kreife feiner Familie, öfters von Freunden befucht, wie Zwengauer, Ev. Schleich, Neureuther, 
mit benen er feine Ausflüge in's Gebirge machte, verlebte er glüdliche und in der Arbeit 
fruchtbare Tage an diefem See. Ehe er dann von dort wieder heimfehrte in bie Stadt, 
machte er noch eine Fleine Reiſe mit Frau und Sohn, und fo fallen in die legten Jahre 
die zwei Donaureifen von Donauwörth bis Negensburg und von Paffau bis Linz, fowie 
eine Rundreiſe in der Schweiz, deren Ziel der PVierwalpftätterfee war. 

Morgenftern ftand bereit8 in den fechziger Jahren und konnte mit innerer Ruhe auf 
ein veichbewegtes, fruchtbare und beglüdenbes Kumftleben zurüdbliden. Gr arbeitete 
während feinem legteren Yandaufenthalte nicht mehr jo anjtrengend, wie in früherer Zeit 
und batte jeine Freude daran, fich ein Album von Meinen Farbenflizzen nach der Natur 
anzulegen, welche ihm jo überraſchend in Effelt und Ausführung gelangen, daß fie mit zu 
feinen beſten Yeiftungen zählen. Hauptfächlich Motive vom Starnbergerjee wußte er in alfen 
Stimmungen und Bewegungen fo meifterhaft zu behandeln, daß es allgemein Bewunderung 
erregte, wie man in fo Heinem Raume eine fo große Naturauffaffung entfalten fünnte, 

Am Weihnahtstage 1866 fagte er diefem fchönen See auf immer Lebewohl. Die 
Natur, von gligerndem Reif und Schnee bededt, hatte wohl ibr ſchönſtes Meid angezogen, 
um fih ihm zum Abſchiede in vollfter Pracht zu zeigen. Er liebte ja die Natur von 
ganzem Herzen; er hatte ein Auge für ihre Schönheit, nicht blos ein leibliches, fondern 
auch ein geiftiges, die wahre, innige Empfindung. 

Bon biefem Tage an ward er von einem heftigen Huften befallen, ver ihn fortwährend 
beläftigte. Nichts deſto weniger aber arbeitete ber Künftler an großen Bildern für bie 
Parifer Ausstellung, von denen aber leider nur eins, „Die Lüneburger Haide“, zufällig 
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daſſelbe Motiv, mit dem er zu alfererft in München aufgetreten, vollendet wurde. Es zing 
wach feinem Tode in den Befit des Großherzogs von Oldenburg über. 

Ein Uebel, das unbemerkt ſchon längere Zeit an feinem Innern genagt, machte 
feinem reichen Leben durch einen Herzichlag am 26. Februar 1867 ein plögliches 
Ente. Groß war der Schmerz feiner Familie, die an ihm einen treuen Gatten, einen 
liebenden, trefflihen Vater verlor; bitter das Leid feiner Freunde, denn feiner, ber ihn 
fannte, hatte bei feinem frifchen Ausfehen an ein jo nahes Ende geglaubt. 

Es war und vergdnnt, der fünftlerifchen Thätigleit Morgenſtern's unb ihrer Ent: 
widelung in Kürze zu gebenten; fo ſei e8 num aud noch geftattet, als Menfchen ihm 
einige Worte nachzurufen. Meorgenftern hatte ein weiches Gemüth, einen durch und 
durch edlen Charafter, welcher ihn in feiner Jugend ſchon vor vielem Unheil bewahrte. 
Er hatte einen föftlichen Humor, eine Gabe der Unterhaltung, wie man fie felten findet; 
überall wo er eintrat, warb er mit Freude empfangen, man darf feit behaupten; er bat 
feinen Feind gehabt. Sein Name wird fortleben in der Kunftgefchichte, und fein Andenten 
treu und fledenlos in Aller Gevächtniß erhalten bleiben. M. 
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Meiſterwerke der Kafeler Galerie, . 


in Radirungen von W. Unger. 
Xl Die „Rartenfpieler* von 4. Broumwer. 





Angefichts der trefflichen Wiedergabe durch vie Radirnadel W. Unger's ift es wohl 
faum nöthig von den Schönheiten ver malerischen Kompofition des Originals zu reden. 
Dod dürfte darauf aufmerkſam zu machen fein, daß das vorftehende Bild im Zufammen- 
hange mit einem zweiten Gemälde von Brouwer in ber Kaffeler Galerie fteht, welches ein 
unverfennbares Penbant dazu bilvet, indem es nicht allein genau von berfelben Göße ift, 
(1° 2” h. und 1° 9” br), fonvdern auch in Anzahl der Perfonen und ihren Berhältniffen zu 
der übrigen Raumvertheilung nach ven Gefeken des beiberfeitigen Gleichgewichts fomponirt 
erfcheint. Selbft die Stimmung des Yolaltons und ber Beleuchtung ift die nämliche. 
Diefes zweite Bild ftellt eine politifirende Kneipgeſellſchaft vor, vie fih um den Borlefer 
eines Zeitungsblattes gruppirt. Gewiß war die Wahl, welches von beiden Werfen durch 
den Stich publicirt werben follte, ſchwer. Sie ift jedoch durch den verjtorbenen Mündler 
mit feiner Abwägung bes pro et contra zu Gunften ber „Kartenfpieler” entichieven worden. 

Die „Kartenpieler” zeigen uns des Meifters hohe Begabung für Auffaffung momentaner 
Situationen und ihrer pramatifchen Wirkung jo wohl im Allgemeinen wie bis zur feinften 
Individualiſirung. Mit draſtiſcher Enticbievenheit ift ver Moment zur Darftellung gebracht, 
in welchem ver eine ver beiten Spieler triumphirend die ihm in die Hand gelommenen, 
den fiegreichen Ausſchlag gebenden Affe zeigt, während der andere feine fehlechten Karten 
frampfbaft zurüdhält und fih noch nicht in fein Schickſal fügen wil. Die daneben 
Sitzenden jubeln, wie es gewöhnlich zu geben pflent, dem Gewinner zu. Die frifche Natür- 
lichfeit des ganzen Bildchens ift durchaus des genialen Schülers eines Frans Hals würbig- 
So auch, was das eigentliche malerifche Tractament betrifft. Da ift alles fo frei und ſicher 
bingefchrieben, als hätte die fchöpferiiche Natur felbit dabei die Hand geführt. Der Schüler 
bat. aber ven Meifter in koloriftifcher Weichheit des Tons übertroffen. Diefelbe ift zugleich 
von folher Wärme, daß fih Rembrandt'ſcher Einfluß wohl nicht in Abrede ftellen läßt. 
Was die Italiener mit ihrem bello sfumato bezeichnen, ift in höchiter Vollendung vorhanven; 
dazu eine Puftperfpeftive, die den wirklichen Abſtand der einzelnen Gegenftinde von einander 
bis in den duftigen Hintergrund genauferfennen läßt. Die beiden Männer an dem entfernteren 
Kamine find im biefer Beziehung ein Wunder perfpeltivifher Täufhung. Zu viefen Vor— 
zügen gefellt ſich ver gefchmadvolle Farbenauftrag, ebenfo marlig wie voller Schmelz; und 
Yeuchtfraft, verbunden mit einer wunterbaren Abwechſelüng zwifchen Leichter, durchſichtiger 
Tufhirung und vedhaftem Impaſto. Die Verwendung ungemifchter Pigmente ift nirgends 
bemerkbar. Selbjt das fheinbar brillante Roth und Grün in der Kleidung ver Hauptfigur 
ift nur durch Die um fo ftärfere Brechung aller übrigen Lokalfarben hervorgebracht. Und 
dieſe entzückende Harmonie iſt nicht etwa einer von der Zeit bewirkten glücklichen Nachdunkelung 
zu verdanken, denn die vorherrſchende erſtaunliche Klarheit läßt kaum eine Nachdunkelung von 
erheblihem Grave annehmen. Man glaubt ein fo eben vollendetes Gemälde vor ſich zu 
haben, jo tadellos ift die Konfervirung veffelben. 

Die Kafjeler Galerie befaß vor ihrer Heimfuchung durch die Franzoſen noch vier 
andere Werke diefes Koryphäen der Haarlemer Schule, über deren Verbleib eine jeve Nach- 
richt fehlt. Sind diefelben von der gleichen Güte geweſen wie die von Paris zurüdgeführten, 
fo ift der Verluſt um fo tiefer zu beffagen. F. M. 
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Das Doral in der Stiftskirdhe St. Maria in capitolio zu Köln. 


Mehr als zwei Jahrhunderte hindurch bildete in der altehrwürdigen Stiftsfirche von 
St. Maria in eapitolio zu Köln die ald Dorale dienende fogenannte Haquenay'iche Kapelle 
die Bewunderung aller Runftfreunde. Die Grabfapelfe trennte das Chor von dem Lang: 
ſchiff der Kirche; nicht weniger war fie wegen des auf ihrem Altar befinplichen prachtvollen 
Altarbildes als wegen ihrer herrlichen Skulpturen bemerkenswerth. Der Kölner Gefchicht- 
ſchreiber Aegidius Gelenius bezeichnet diefe Kapelle als vie „von den Gefchlechtern der Lys— 
firden und Haquenay errichtete neue und foftbare Sängerbühne, allwo ein Altar fich befinde 
mit einem wegen feines Kunſtwerthes weit unb breit befannten Gemälde”. Im einem 
Schreiben der Aebtiffin vom Jahre 1649 wird dieſes „Loftbare Doxale“ ald eine ver ber- 
vorragenbjten Merhvürbigfeiten ver Kirche bezeichnet. Im Jahre 1767 beſchloß das Stift, 
die den freien Blid aus dem Chor im die Kirche behindernde Grablapelle wegräumen zu 
laffen und die Skulpturen zur Außenbelleivung ver Orgelbühne zu benugen. Bei dieſem 
Abbruch jcheint das foftbare Altarbild verfommen oder zu Grunde gegangen zu fein; bie 
Skulpturen befinden fih zur Stunde noch an dem Orgelgehäufe. „Diefe Orgelbühnen- 
beffeivung ift, wie Kugler jagt, ein äußerft brillantes Werk, an welchem fich, wie in ber 
Skulptur, fo noch ungleich mehr in der architeftonifchen Dekoration ſchon mit Entſchiedenheit 
das Element der Renaiſſance geltend macht. Reich zufammengefegte Pfeiler mit bunten 
zufammengejegten Kapitälen tragen die hohe Brüftung; dieſe wird wieder durch eine bunte 
Architektur ausgefüllt, indem ähnlich geftaltete Pfeiler das bunte Hauptgebälf mit zierlich 
deforirtem Frieſe tragen, während ſich zwifchen ‚ven Pfeilern barode oder höchſt brillant und 
ſelbſt ziemlih geſchmackvoll veforirte Niſchen bilden. Die Niſchen find theils ſchmaler und 
mit je einem Baldachin bevedt, theils weiter mit je zwei Balvadhinen. In den legteren 
fieht man oberwärts in ſtark hervortretendem Hautrelief biblifche Scenen bes alten und bes 
neuen Teſtamentes bargeftelit, im Ganzen acht, und darunter en medaillon je zwei Wappen. 
In den ſchmalen Rippen find ftehende Statuen, Perfonen des alten Bundes und chriftliche 
Heilige, im Ganzen zweiundzwanzig, enthalten. Der Stil ver Skulpturen ift überaus merf- 
würdig. Es ift noch viel heimatliches Element barin, befonvers in ben hiſtoriſchen Dar- 
ftellungen, nur von Manier und gefpreiztem Weſen nicht frei, zum Theil aber doch auch 
den guten Arbeiten des Beit Stoß fehr nahe ſtehend. Bei ven Statuen tritt dieß manierirt 
Alterthümliche minder auffällig hervor; vielmehr zeigt fich bei ihnen in der Gewandung und 
auch im der ganzen Körperlichkeit ein fhöner freier Sinn und edler Harer Stil, ver beſonders 
in der Darftellung ber chriftlichen Heiligen ſehr intereffante Erfheinungen hervorgebracht 
bat. Zum Theil aber macht ſich daneben ein Streben nah Schauftellung auf ſehr entjchiedene 
Weiſe bemerklich, bejonders in den Statuen der Propheten, die harakteriftiich auf die fpätern 
Entwidlungsmomente ver Kunſt hinüber deuten“. 

Kugler, der überzeugt ift, daß das in Rebe ſtehende Kunſtwerl aus ber Werfftätte eines 
Kölner Meifters hervorgegangen, kann ſich des dunkeln Gefühls nicht entfchlagen, daß dieſer 
Meifter bei feiner Arbeit fremdländiſchen, flandriſchen oder franzöfifchen Einfluß habe maß: 
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gebend fein laffen. Authentiſche Aftenftüde liefern ven Beweis, dab das Kunftwerf nicht nur 
unter frembländifchen Einflüffen, fondern ganz und gar von fremblänbifcher Hand angefertigt 
worden. Die Start Köln muß auf ven Ruhm verzichten, das genannte Doral zu den ein- 
heimischen Kunfterzeugniffen zu rechnen; aus ver Werfjtätte eines Mechelner Meifters ift 
das Kunftwerf hervorgegangen. Der faiferlihe Rath und Hofmeifter Georg Hadenay, der 
eine Reihe von Jahren in Dienften der Kaiſer Darimilian und Karl V. geftanden, hatte 
noch bei feinen Lebzeiten „viefen Grabftein und dieſes Doral mit einem Grab: und Altar: 
fteine mit allem Zubehör zu Meceln in Brabant bejtellt, um dasſelbe binnen ber Stabt 
Köln in ver Kirche zur h. Maria in capitolio zum Yobe und zur Ehre des allmächtigen 
Gottes und zur Zierde der Kirche aufzuftellen“. Im Yahre 1524 wurde das Werk fertig 
und burch bie Gebiete des Herzogs von Geldern und ber Statthalterin ver Niederlande 
nad Köln gebracht. Am 13. Juni des genannten Jahres fchrieb der Kölner Rath bezüglich 
des Transportes dieſer Skulpturen an ben Herzog von Geldern: „Unſerer Stadt geborene 
und angefeffene Bürgerin, die ehrſame nacgelafjene Wittwe des feligen Herrn Georg 
Haggenay hat uns demüthig erfucht und gebeten, ihr bei Euer Fürftl. Gnaden förberlih und 
fürbittlih zu fein, auf daß Euer Fürftl. Gnaben alfolhen Grabftein und Doral, welchen 
ihr Hauswirth während feinen Lebzeiten in Brabant hat laffen bereiten, und welcher binnen 
unferer Stadt Köln in bie Kirche zu St. Maria in eapitolio zur Ehre Gottes und zur 
Zierde berfelben Kirche kommen und daſelbſt folle aufgeftellt werben, durch Euer Fürftl. 
Gnaden Land frei, ungeleitet und ohne einige Beſchwerung und Zollgeld paffiren und burch- 
laffen wollen; Euer Fürftl. Gnaden wollen nun zur Ehre des Allmächtigen und zur Zierde 
der Kirche und auch unferer Stabt und den Bürgern berjelben mit Gnade und Gunft ge- 
neigt fein, und wir bitten Euer Gnaden mit dienftlichen Fleiß, daß Euer Fürftl. Gnaden 
bei Ihren Unterthanen an ben Enden und Stätten, wo folches von Nöthen ift, verfügen 
unb anorpnen wollen, daß ſolches vorgenannte Werk, das doch zu Lob und Ehre der himmlifchen 
Königin Maria und unferer Stabt zur Freude fommen und aufgerichtet werben foll, unverlett 
frei durch Euer Fürftl. Gnaden Lande und Gebiet geführt möge werben, und ung barüber 
befiegelte Geleitsbriefe und Paßporte zuftellen und Euer Gnaden ſich hierin gegen uns und 
bie genannte Wittwe zu Gefallen gnädig, gutwillig und förderlich erweifen“. Der am 1. Juli 
besfelben Jahres an die Statthalterin ber Niederlande, Erzherzogin Margaretha, gerichtete 
Brief jagt: „Euer Fürftl. Gnaben wollen wir bei diefem unfern Brief im Namen und von 
wegen ber nachgelaffenen Wittwe des feligen Herrn Jörgen Haquenay, weiland der Kaiferl. 
Majeftät Rath und Hofmeifter, dienftlih zu kennen geben und certificirt haben, alfolches 
Doral mit einem Grab: und Altarfteine mit allem Zubehör, fo auf Betreiben verfelben 
Wittwe und in Bolljtredung ihres Herrn und Hauswirths letzten Willens zu Mecheln in 
Brabant angefertigt worden ift, binnen der Stat Köln in ber Kirche St. Maria im Kapitol 
zum Lobe und zur Ehre des allmächtigen Gottes und feiner gebenebeiten Mutter Maria, 
Patronin derſelben Kirche, zur Erhöhung des Gottesbienftes, zur Freude und zur Zierde 
fommen und aufgeftellt werben fol. Daram bitten wir Euer Fürftl. Gnaben, genanntes 
Wert ohne alle Befchwerung frei und ohne Zoll dur dero Land und Gebiet zu Waffer und 
zu Lande paffiren laffen zu wollen“. Es möchte num'Sache ver belgifhen Kunft- und Geſchichts— 
freunde fein, den Namen des Mechelner Künftlers zu erforfchen, ver pas fragliche Denkmal 
ausgeführt hat. De Noel will auf dem Kunftwerke felbft ven Namen des Meifters 
„Roland“ gelefen haben. Wenn dies wirflih der Name des Künftlers ift, jo würde es in 
Mecheln felbft wohl feine großen Schwierigkeiten machen, über ven Verfertiger des St. 
Marien: Dentmals Gewißheit zu erlangen. 2. Ennen. 
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Archivaliſche Beiträge zur Kunſtgeſchichte. 
Bon L. Ennen. 


1. 

Ein jehenswerthes Bauwerk aus dem Ende des 15. Yahrhunderts ift die Waldauf'ſche 
Kapelle in dem alten Tyroler Städtchen Hall am Inn, nicht weit von Innsbrud; dieſe 
Kapelle wurde im Jahre 1495 vom Föniglichen Protonotar Florian Waldauf von Wallenftein 
erbaut. Um für die Kapelle Reliquien zu befchaffen, wandte ſich der Stifter mit dringenden 
Empfehlungsjhreiben des Könige Marimilian I. und ver Königin Blanka Maria an den 
Rath der Stadt Köln. Er fonnte bier aber nicht zum Ziele gelangen, weil unter Strafe 
ber Excommunikation verboten war, Reliquien und Heiligtümer aus ver Stabt ausführen 
zu laſſen. Die beiven Empfehlungsbriefe lauten: 

Maximilian van gottes genaden Romischer kunig, 
zu allenn zeyten merer des reichs et cetera. 

Ersamen, lieben getrewen. Unnser prothonotar und des reichs lieber getrewer 
Florian Walldauf von Walldennstein hat in unnser stat Hall im Yntal in unnser grave- 
schafft Tyrol gelegen ein capellen in den eren unnser lieben frawen schidung und 
himelfart zu pawen und ettlichen gotzdienst daselbs zu stifften und aufzurichten furge- 
nomen, dahin wir dann umb sonnder andacht willen namhafft heylthumb zu erlangen 
und zu bringen, und das daselbs zu besuchen und zu eren ganntz genaigt und begirig 
sein, und begeren demnach an euch mit gar besonnderm und ernnstlichem vleyss 
bittende, ir wellet bey den stiften, gotzhewsern und kirchen zu Colen allen getrewen und 
muglichen vleiss ankern, damit sy unns und unnser lieben gemahlen zu eren gevallen 
und sonnder andacht, auch auf den gewalt indullt und bevell, so desshalben auf den 
erwürdigen unnsern lieben neven und churfursten, den ertzbischove zu Colen von unn- 
serm heyligen vater bapst ausganngen ist, namhafft heylthumb und sonnderlichen 
ettliche hewbter, glider und ander namhafft stuckh heylthumbs zu der obgemellten 
cappellen und stifftung gen Hall, darzue wir und unsre liebe gemahc! sonndre naygung 
haben, miltielichen mittailen und solich hailthumb dem obbestymbten unnserm prothono- 
tarien Florian Waldauf von Walldennstein, der euch desshalben unnsers und unnser 
lieben gemahelen willensmeynung und naygung zu der sachen eygenntlichen berichten 
wirdet, zu unnsern hannden anntwurtten, und wellet hierinn zu erlanngung solichs 
hailthumbs getrewen vleys ankern, alls wir unns des ungezweifelt zu euch versehen. 
Daran thut ir unns sonndre dancknembs wolgefallen, daz wir und unnsere liebe 
gemahel, die Romisch kuniginne, gegen euch und gemainer stat Colen mit gnaden und 
furdrungen erkennen wellen, 

Geben zu Mastricht an freytag vor dem sonntag ,„esto mihi* anno domini et 
cetera nonagesimo quinto, unnser reiche des Römischen imme zehennden und des 
Hungerischen imme funfften iaren. — 

Blancha Maria, von gottes genaden Romische kuniginn. 
zu allenn 2eyten mererin des reichs etc. 

Ersamen, lieben, getrewen. Alls der allerdurchleuchtigist, grosmechtigist furst 
und herre herr Maximilian, Romischer kunig, zu allen zeyten merer des reichs etc. 
unnser lieber herre und gemahel, euch ytz schreibt und anzaigt, das unnser und des 
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reichs lieber getrewer Florian Waldauf von Walldennstein, seiner kunielich maiestat 
prothonotarius in unnser stat Hall imm Ynntal, in unnser grafschaft Tyrol gelegen, 
ein capellen in den eren unnser lieben frawen sehidung und himelfarth zu pawen und 
ettlichen gotzdinst daselbs zu stiften und anfzurichten furgenomen hat, dahin dann der 
obberurt unnser lieber herre und gemahel, der Romisch kunig, und wir umb sonnder 
andacht willen namhafft heylthumb zu erlangen und zu bringen und das daselbst zu 
besuchen und zu eeren ganntz genaigt und begirig seinn, und begeren demnach an 
euch mit gar besonderm und ernnstlichem vleyss bittenndt, ir wellet bey den stiften, 
gotzhewsern und kirchen zu Cöllnn allen getrewen und muglichen vleys ankern, damit 
sy seiner kunielichen maiestat und unns zu eren geuallen und sonnder andacht, auch 
auf den gewalt indult und bevelh, 80 desshalben auf den erwirdigen unnsern lieben 
neven und churfursten, den ertzbischove zu Collen, von unnserim heyligen vater babst 
aussganngen ist, namhafft heylthumb und sonnderlichen ettliche hewbter, glider und 
annder namhafft stück heylthumbs zu der obgemellten capellen und stiftung gen Hall, 
darzue der obberurt unnser lieber herre und gemahel, der Romisch kunig, und wir 
sonnder naygung haben, imiltielichen mittaylen, und solich heilthumb dem obbestimbten 
Florian Walldauf von Walldennstein, der euch desshalben der kunielich maiestat und 
unnsres willens meynung und naygung zu den sachen eygenntlichen berichten wirdet, 
anntwortten, und wellet hierin zu erlanngung solichs heylthumbs getrewen vleys ankern, 
alls sich die kunielich maiestat und wir unns ungezweifelt zu euch versehen, daran 
thut ir unns sonnderre dancknenis wolgefallen, daz der obgemellt unnser lieber herre 
und gemahel, der Romisch kunig, und wir gegen euch und gemeiner stat Collen, mit 
guaden und furderungen erkennen wellen. 

Geben zu Hertzogenpusch an mitichen nach dem sonntag „invocavit“ anno 
domini ete. 95. — 

2, 

In den landläufigen Hanpbücern ver Kunſtgeſchichte jucht man vergeblih nad dem 
Namen eines italienischen Bildhauers, ver im Jahre 1556 im Auftrage des Kaiſers Karl 
V. in Brüſſel verjhievene Marmorarbeiten und Kunftwerfe in Erzguß aufgejtellt hat. Ge- 
mäß einem an ven Rath ver Stadt Köln gerichteten Schreiben war der Name dieſes 
Künftlers Bompejo Aretino von Mailand. Cs möchte nicht ohne Interefje fein, nachzu— 
forjchen, ob in Brüfjel die fraglichen Bilvhauerarbeiten noch vorhanden find; der bezügliche 
faiferlihe Brief lautet: 

„Karl, von gottes gnaden Römischer kaiser, 
zu allen zeitten merer des reichs. — 

Ersamen, lieben getreuen. Nachdem wir briefszaigern, unserm bildhawer unnd ge- 
treuen lieben Pompeio Aretino von Maylandt beveld geben vur etliche marbelsteine 
unnd eerne bildnussen unnd kunststucke, so er fur uns geferttiget, aus Italia hieher 
an unnsern kaiserlichen houv zu fueren, unnd er nun dieselben in zehen kisten einge- 
packt mit sich bringt; dieweil wir dan gern wolten, das solehe furderlich unnd wol 
hieher gelangen möchten, so ist demnach unser gnedich begern an euch, ir wöllet ge- 
meltem Pompeio Aretino ufl sein ansuechen zu furderlicher unnd fueglicher fortpringung 
gemelter kisten, gegen gebuerlicher bezalung nach zimblichait, alle guet furderung, 
hilf und anweisung mit pferden, wagen, schiffen, geschirr, fuer, schiff- und störleuten, 
auch sonst in allem andern, wie solches sein notturft unnd gelegenheit erfordern wur- 
det, erzaigen unnd beweisen, unnd solches bey den ewern zu beschehen verschaffen. 
Daran thuet ir unns ein sonder angenemb gefallen, in gnaden wider zu erkennen. — 

Geben zu Brussel in Brabant, am 12. tag des monats martii, auno ete. im 56. — 
unsers kaiserthumbs im 36. — 

Carol.“ 
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3. 

Im Jahre 1558, als Kaifer Karl V. fih von der Regierung in bie ftilfe Möfterliche 
Einſamleit zurüdzog, fertigte ver Goldſchmied Jobſt Camerer aus Halle in Sachſen eine 
Porträtmebaille des Kaifers in Erz an. Ein Exemplar diefer Medaille verehrte der Künftler 
unter tem 14. Mai der Stabt Köln; er drückt fein Bedauern darüber aus, daß feine Mittel es 
ihm nicht erlaubten, dieſes Exemplar zu vergolden. Das von Camerer überfandte Eremplar 
befindet fich nicht mehr im Befik der Stadt Köln. Das bezügliche Anfchreiben des Meifters 
lautet: 

„Ernbarn und wohlweysen, gunstigen, lieben hern, ewer ernbarn wohlweisheyten sindt 
meyne freundtlichen und gantzwilligen dienst alle zeit zuvorn bereit. Günstigen, lieben 
hern, dieweile ichs dorvor halte, das in langer zeit nicht ein Romischer kayser-uff erden 
gewest, der solche herliche triumpfe und vietorien gehabt, als der allerdurchlauchtigst 
furst und her, herr Carolus funffte, Romischer keyser, unser allergnedigster herr, der- 
wegen ich verursacht bin, desselbigen conterfact von eyner sonderlichen erbt zu machen, 
wilchs dorzu dienet, das man es keyserlienen maiestate zu ehren und herlichen ge- 
deehtniss auffheben oder verwahren magk. Nachdem ich aber ewern ernbaren wohl- 
weisheyten freundliche und wohlgefellige dienst zu erzeigen meynes vermugens alle 
zeit bereit bin, also hab ichs freundlicher wohlmeynunge nicht lassen mugen, eew 
auch mit eynen solchen keyserlichen conterfaet zu verehren, schicke derhalben diess 
beygebunden stucke eew zu eyner freuntlichen verehrung hirmit zu, mit freundtlicher 
bit, eew wollen solchs, wiewohl es geringe ist, gunstiglich von myr annehmen. Ich 
hette es gern uberguldet, so wahr ess nicht meines vermugens, so ich aber bessers 
vermugens wehre, wolt ich mich auch mit etwas bessers gegen eew erzeigt haben. Und 
ist hirneben weyter mein freuntlich bit, so ess eew unbeschwerlich wehre, dieweile ich 
durch etliche ungefelle dermassen in schaden komen bin, das es itziger zeit unver- 
mugens halben sehre hart und gantz genaw mit myr in der narunge und haushalten 
zustehet, do es dan eew nicht endkegen wehre, mich mit eyner kleynen stewre nach 
eew wohlgefallen zu bedenken, so ist meyne freundtliche bit, eew wollen sich als meyne 
gunstigen hern gegen myr erzeigen, das wil ich in eynen andern verdienen, den ahne 
das eew freundtlich zu dienen bin ich alle zeit bereit, — 

Datum Halle in Sachsen, den 14. tag maii 1558. 

i Ewerer ernbarn wohlweisheyten 
williger 
Jobst Camerer goldtschmidt,“ — 


Die nenen Ausgrabungen in Pompeji und Herkulaneum. 


Bon R. Engelmann. 
Mit Grundriffen. 





Der Umfhwung ver Dinge in Italien ift auch für Pompeji nicht ohne Einfluß geblieben. 
Während unter ver Bourbonenherrfhaft die Nahgrabungen nur ſehr läffig mit wenigen Arbeitern 
und immer mehr als Raubban betrieben wurden, ift, feitbem die italienifche Megierung jährlich 
60,000 Fire für Fortſetzung der Arbeiten bewilligt hat, eim reges Leben an die Stelle bes alten 
Schlendrians getreten. Eine Eifenbahn mit fünf Wagen geftattet auf ein Mal eine Maſſe Schutt 
weiter weg zu befördern, und die Vorficht, die man beim Ausgraben anwendet, (während früher nur 
von unten gegraben wurde, fo daß die obere Erbe mit fammt ben in ihr enthaltenen Gebäubetheilen 
immer nachrutfchten, wirb jest von oben forgfältig eine Schicht Erde nad der anderen weg genom:- 
nen) erlaubt, das alte verlohlte Holzwerk durch frifches zu erfeßen und fo die Ruinen viel vollftän- 
biger als früher aus dem Schutte herauszuziehen. So ift bei einem Haufe in ber Straße des balcone 
pensile faft das ganze obere Stodwerk ſammt dem in die Strafe hineinragenden Borbau, fo find 
anberwärts Reſte nicht nur vom 2., fondern fogar vom 3. Stodwerl erhalten. Und dazu fann man, 
feitdem man gelernt hat, das Wachs zum Ueberziehen der gefundenen Bilder anzuwenden, eine gan 
andere Maſſe von Bildwerken an ihrem urfprünglihen Orte in Bompeji belaffen, fo daß, während 
von den frühern Ausgrabungen nur nadte Wände oder mit theilmeife allmählich zu Grunde ge: 
gangenen Gemälden geſchmückte fi finden, es jet möglich ift, in ben neuerlich ausgegrabenen Quar⸗ 
tieren ſich ein viel treueres Bild von dem ehemaligen Zuftande der Räume und in folge deſſen 
auch von dem Leben der Bewohner zu machen. 

Als ich einmal den Plan gefaßt, Ihnen von den neueren Ausgrabungen Mittheilung zu 
maden, mußte ich mir natürlich überlegen, ba ih an eine frühere Korreſpondenz nicht anknüpfen 
fann, von welhem Punkte an die Ausgrabungen als „neuere* zu bezeichnen feien; und da ſchien es 
mir das Folgerichtigſte, an die Korrefpondenzen, welche immer in vem Bullettino dell’ Instituto di 
Corrispondenza archeologica gegeben find, Die legte von Mat vom Yahre 1864, Bull, S.237—243, 
anfnüpfeno, Ihnen die wefentlihften Funde zu befchreiben. Da dieſe im Ganzen fih auf eine Juſel 
(insula, ein Häufertompler, auf allen Seiten von Straßen umgrenzt) befhränfen, außer der nur 
weniger Bebeutenbes ausgegraben ift, jo habe ich es für rathſam gefunden, zu leihterem Verſtändniß 
ber Baulichkeiten, fo gut e8 mit den mir zu Gebote ftehenden ungenügenden Inftrumenten ging, 
einen Plan der Infel anzufertigen, in Betreff deſſen ich auf Nachſicht rechnen zu dürfen hoffe. 

No eine Bemerkung. Das Giornale, welches ich im folgenden öfter zu erwähnen habe, ift 
das Giornale degli scavi di Pompei, publicato degli Alunni della scuola archeologiea. Die 
italienifche Regierung hatte die Abficht gehabt, hier in Pompeji eine arhäologifhe Schule unter der 
Leitung von Fiorelli u. U. einzurichten; zwei Jahr hat fie nun beftanden, aber jest ſcheint fie wieber 
eingegangen zu fein, fei es daß die Eramina, bie vor dem Eintritt zu beftehen find, zu ſchwer find, 
fei e8 daß die Einfamfeit in Pompeji den an das Stadtleben gemöhnten Italienern nicht gefällt. 
Hoffentlid) wird wenigſtens bie für jene Schule gegründete Zeitfhrift, bie dazu dienen follte die 
neuften Ausgrabungen zu befprehen und etwa gefundene intereflante Bilver zu veröffentlichen, 
trogdem ihren ruhigen Fortgang nehmen; bis jegt find ein Band und 4 Hefte des zweiten erfchienen. 

Die neuen Ausgrabungen haben fat ſämmtlich öftlih von der Stabianerftraße ftattgefunden; 
bie Vorberfeiten dieſer Häufer, joweit fie an ver Stabianerftraße gelegen, waren meift ſchon früher, 
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theilweife in den zwanziger Jahren, ausgegraben; feit 1868 ift man nun bis zum nächſten mit der 
Stabianerftraße parallel gehenden Bicolo vorgebrungen. Beginnen wir bie Beſchreibung mit dem 
Edhaufe des Vicolo dei serpenti (fo genannt von zwei mächtigen auf der Außenwand eines Haufes 
öftlih von derStabianerftraße gemalten Schlangen) und jenes vorhin bezeichneten parallelen Bicolo’8 
(auf dem Plane Nr.I). Gleich beim Eintritt durd) die Hauptthüre in das Protbyron bemerkt man den 
lebhaften Farbenfhmud, durd den dieſes Haus vor vielen anderen ausgezeichnet ift. Das Prothy- 
ron hat unten in Mannshöhe rothe, durch weiße Streifen getrennte Felder, darunter weiße, braune 
und gelbe Felder, in denen man Blumen, aufgehängte Trinfhörner und den fo häufig vorkom— 
menden Schwan mit Binde in Schnabel und Klaue, den gewöhnlichen Schmud der Wände, be 
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— 460 merkt, während bie rothen Felder zu beiden Seiten bes Hereintretenden eimen Hund, 
der einen Hafen jagt, weiterhin rechts eime Habe, die auf den Rüden einer Gans 
gefprungen ift und dieſe in den Rüden beißt, links einen Löwen, ber einen Hirſch 
zerfleiſcht, barbieten. 


Aus dem Protbyren gelangt man in das Atrium, den größten Raum bes Haufes, um melden 
herum bie werfhiedenen anderen Zimmer liegen. Die Wände bes Atriums find roth, auf ſchwarzem 
Sodel, im dem fi Waflerlilien befinden. Zierliche Schilfpflanzen mit Bögeln auf ven Blättern, 
aus dem Godel in ſchwarzen Streifen in die Höhe ſchießend, theilen die Wände in verſchiedene 
Felder. Darüber zieht fi ein weißer Fries hin, mit Blumenornamenten. In der Mitte der dem 
Prothyron gegenüber liegenden Wand, fo wie in ver rechts befindlichen iſt zwiſchen fchlanfen 
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Säulen, die bie dargeftellte Scene, als außerhalb vor fich gehend, nur durch eine Deffnung in der Wanb 
gefehen erfheinen laſſen, je ein Bild angebracht, unter dem in ber Prebelle Bögel an Kirſchen und 
Trauben pidenb, über dem im Frieſe Greife, paarweiſe um nach unten glodenförmig fid erweiternbe 
höchſt alterthümliche Vafen geordnet, und Masten gemalt find. Gerabe ber Thür gegenüber fieht 
man (vgl. Giorn. I, Taf. VII, 2) linfs einen bärtigen Mann auf einem Lehnſtuhl fisen, nad rechts 
mit Binde im Haar, befleivet mit grünem Aermelchiton und darüber mit rotbem Obergewand; in 
ber Iinfen Hand hält er einen Speer, während er mit der rechten ein gelbes Täfelchen einem wor 
ihm ftehenden jungen Manne reicht, der, bis auf eine den Rüden binunterfallende blaue Chlamys 
nadt, in der Linken einen Speer hält, während er die Rechte nach dem ſitzenden Manne ausftredt, um 
das Täfelden aus deſſen Hand zu empfangen. Rechts von ihm ficht man no das Vorbertheil eines 
geflügelten Pferdes, deifen Zügel ver Jüngling zugleich mit dem Speer in der linken Hand hält. 
Offenbar ift das geflügelte Roß Vegaſes gemeint, und fein Herr fan fein andrer fein, als Belle- 
rophen, der Sohn des Glaufos, deffen Figur, vorher noch ganz unbelannt in Pompeji, fi vor 
Kurzem fhon auf einem andern Bilde gefunden bat, wo er, von Athena geführt, ſich dem weidenden 
Pegafos nähert, um ihn zu fangen. (Giorn. I, Taf. ‘VII, 1.) Aber an wen foll man bei jener 
figenden Figur denken? Iſt es Proitos, der auf die Verdächtigungen von Seiten der Stheneboia, 
feiner Gemahlin, bin, als habe ihr Bellerophon Liebe angetragen, während fie ſich für bie erlittene 
Zurüdweifung rähen will, dem jungen Helden ein Täfelhen an Jobates, König von Pufien, mitgiebt, 
worin er bittet den Ueberbringer zu befeitigen, ober iſt es Jobates, der aus den Händen bes Belle: 
rophon das verhängnikvolle Schreiben empfängt? Doch wir haben nod eine Figur, eine Frau, 
die mit dem Obertheil hinter dem Stuhle des figenden Mannes fihtbar wird, ausgelaffen; befleibet 
mit grünem Chiton ſchaut fie mit ftolgem Blide und faft frohlodend auf den Jüngling; fein Zweifel, 
es ift Stheneboia, die fich freut, daß ihr Rachewerk gelungen, daß der König Proitos ihren Worten 
Glauben geſchenkt hat, und daß der Jüngling Belleropbon arglos das Täfelhen nimmt, das ihn in 
fo viele Gefahren ftürzen ſoll. 

Auf der Wand rechts ein anderes Bild, leider fehr zerftört; ein nadter Mann von kräftigen 
Körperbau, deifen Kopf zerftört, ftürst fi mit ber rechten Hand auf eine Keule; rechts von ibm 
erblidt man in der Höhe des Kopfes den rechten Arm einer weiblichen Figur, von deren Körper 
weiter unten noch ein geringes Fragment übrig ift. Nach Keule, der von diefem damals theilmeife 
ausgegrabenen Zimmer fhon im Bulletino von 1867, ©. 161 ff. berichtet hat, wäre e8 Herafles 
und Hefione; die Haltung des Arme und die Stellung der Figur Könnte fonft noch an Herafles von 
Nike befränzt denken laſſen. Außerdem bilden noch jchwebende Eroten und Pſhchen den Schmud 
bes Zimmers. Rechts vom Atrium, von biefem aus burch zwei Thüren zu erreichen, ift ein andres 
Zimmer, noch reicher gef hmüdt al® das erfte, Der Fußboden, ans gefchlagenem, mit Ziegelftüden 
vermiſchten Boden beftehend (opus signinum) ift mit bunten Marmorftüden ausgefhmüdt; in der 
Mitte findet fi forgfältigeres Moſaik aus weißen, gelben und rothen geäberten Marmorquabraten. 
Die Wände find ſchwarz mit Schilfpflangen im Sodel; in der durch weiße Streifen eingefaßten 
Prebelle find allerhand Früchte, frei herumliegend und auf Tellern angeordnet, und darum najchende 
Vögel gemalt; darüber ift die Wand durch phantaftifche Architektur, durch ſchlank emporſchießende 
Säulen in Felder von verfchiedener Breite getheilt, die einen ſchwarz, die andern halb gelb, halb 
roth, mit Mebaillons, rund und quabratifch, an zierlichen Fäden herabhängend. In der Mitte jeber 
Wand findet fi ein größeres Bild; zunäcft auf der Wand, mit welder das Zimmer an das Atrium 
ftößt, Herafles, von hinten gefehen, den Kopf nad vorn gerichtet, mit Köcher an ber linken Hüfte, die 
rechte Hand auf eine Keule geſtützt, während er auf dem linken Arm, von dem das Löwenfell herunter 
hängt, feinen Knaben Hyllos trägt; hinter ihm fieht man Deianeira; fie ift im Begriff, von einem 
rothen, mit zwei weißen Pferden beipannten Wagen berabzufteigen und ftredt die Hände nad vorn 
aus, als ob fie den Knaben aus den Händen des Herafles zu ſich nehmen wollte; doch blickt fie nad 
rechts.) Dort, vor dem Wagen, fieht man einen Kentauren, ber fich mit feinen Pferbebeinen auf 


*) Ich bemerkte ein für allemal, daß mit „rechte“ und „Linke“ immer bie Richtung vom Beſchauer aus 
gemeint ift, außer bei Angabe von Körpertheilen. 
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bie Kniee niedergelaffen hat und die rechte Hand niederftredt, während er die linke erhebt. So fon- 
berbar die Scene ift, jo bleibt doch wohl keine andere Erklärung übrig als die von Helbig (Wand- 
gemälde Campaniens Nr. 1146) für ein ähnliches Bild gegebene und von Brizio (Giorn. p. 103) 
mit gewiffen Mopififationen wiederholte Deutung, daß Herafles und Deianeira zu Wagen am Fluß 
Euenos angelommen nit wuften, wie hinüber fommen, daß dann Nefjos, der Kentaur, der ger 
wöhnlihe Fährmann Über den Fluß, feine Dienfte anbietet und auf die verwunderte Frage bes’ 
Herafles, wie er die Ueberfahrt bewerfjtelligen wolle, die Art und Weiſe angiebt, wie er zu verfahren 
pflege, daß er die überzufegende Perſon zwijchen feine zwei Arme nehme. Je mehr Heralles darüber 
verwundert ift und, der lüjternen Natur der Kentauren mißtrauend, nidt zu einem ſolchen Mittel 
feine Zuflucht nehmen will, vefto heftiger und erregter wird der Stentaur, ber ſich den gehofften 
Genuß nicht entgehen laffen will, in Betheuerungen, fo daß er ſich fogar auf die Kniee niederläft. 
Neffos, mit feinen zwei Armen eine Perjon überjegend, jo daß er fie an die Schulter drüdt, kommt 
häufig vor, und gerade durch die Art und Weife wie er die Delaneira gefaßt hielt, um fie über ven 
Fluß zu tragen, fonnte in dem Sentauren die Luft erwedt werden, fid ein andres Fährgeld außer 
dem ausbebungenen von feiner fühen Bürde auszubitten, ein Beginnen, welches er freilich mit 
feinem Leben bezahlen mußte, aber welches durch die Yeihtgläubigkeit der Deianeira aud dem Herakles 
verberblich wurde. 

Auf der gegemüber liegenden Wand befindet ſich folgendes Bild: Auf einer Kline mit gebrehten 
Füßen, auf veren oberem Ende zwei Polfter liegen, braun mit gelben Streifen, figt eine Frau, eine 
Binde im Haar, in weißgelbes Gewand gehüllt, das auch über den Kopf gezogen ift; fie ftügt die 
rechte Hand unter das Sinn, während die linfe nachläffig auf vem Schoße liegt; ihre Miene drückt 
deutlich Trauer und Nievergefchlagenheit aus. Yinfs von ihr figt eine andre Frau, in braus 
nem Chiton und gelbem Obergewand, mit Band im Haar, mit Obhrringen und Armſpangen ge- 
ihmüdt; fie hat das linfe Bein über das rechte geſchlagen und die linfe Hand an das Finn gelegt, 
während die rechte Hand den linken Ellenbogen unterftügt; nachdenklich ſchaut fie in die Weite. 
Yints davon zwei Jünglinge, der vorvere mit brauner, der hintere mit gelber Chlamys mit breiter 
weißer Kante; das Gewand ift auf der linken Schulter gefnöpft und fällt vorn und hinten gleich— 
mäßig hinab, den linfen Arm theilmeife bedeckend. Der vordere, en face faft mit Porträtbilpung, auf 
dem linken Fuße ftehend, während er den rechten nachzieht, hält in der linken Hand an der Schulter 
anliegend eine Yanze; ven rechten Arm firedt er gegen die erfte frau vor, mit der er offenbar im 
Geſpräch begriffen if. Der andre hinter ihm, den Kopf nad rechts, hält in der rechten Hand 
einen Speer; er ſcheint ſchon halb im Fortgehen begriffen. Im Hintergrund ift eine Mauer an- 
gebeutet, über die ein Baum hervorragt; weiter hinten Berge, über weldye flüchtig die Chimära eilt, 
mit einem Kopfe, der entjchieden nicht Löwenkopf ift, mit einem zweiten Kopfe auf dem Rüden und 
einen in die Höhe gerichteten Schwanze; fie wird von Bellerophon verfolgt, der linls auf weißem 
Flügelroß figend mit ber rechten Hand ausholt, um einen Speer gegen das Ungethüm zu ſchleudern, 
das, wie es jcheint, Flammen aus dem Nahen ausgehen läßt. 

Während die eine Scene, die im Hintergrund des Bildes dargeftellte, ohne weiteres Mar ift, 
fann man dies nicht fo Über die Hauptfcene des Bildes jagen. Dffenbar muß ein Zufanmenhang 
zwiſchen beiden eriftiren; bie frau, welde traurig die Rede oder die Borwürfe des Jünglings anhört, 
muß in der Geſchichte des Bellerophon eine Hauptrolle gefpielt haben, und auch der Jüngling felbft 
fann faum für einen anderen als Bellerophon ſelbſt gehalten werben. Doc glaube ich kaum, daß 
man beöhalb mit Brizio (Giorn. IL, Taf. IV, 8. 104) an die Ecene zu denfen hat, wo Bellerophon 
nad Verrichtung aller ihm von Jobates auferlegten Thaten zur Stheneboia zurüdtehrt und fie bewegt, 
mit ihm auf den Pegafos zu fleigen, von weldem er fie dann hinunterftürzt; etwas wahrſcheinlicher 
ijt bie von Dr. Trendelenburg (Bullett. für 1871) aufgeftellte Erklärung, nach welder nad Analogie 
des auf Timanthes zurüdgeführten Bildes der Opferung der Iphigenie, wo in der obern Scene, 
phigenie auf ver Hirſchkuh, eine fpätere aus der untern ſich entwidelnde dargeftellt ift, auch hier 
die obere Scene als auf die untere folgend zu denken ift, d. h. in dem untern Bilde die Abſchiednahme 
bes Bellerophon von der Stheneboia zu fehen ift. Doch der Umftand, daß wir dann in einem 
Haufe zwei Bilder hätten, auf welden ein und diefelbe Perfon, Stheneboia, ganz verſchieden dar- 
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geftellt wäre, einmal als Frau triumphirend darüber, daß es ihr gelungen, ſich zu rächen, und voll 
Haf erfüllt gegen den, der ihre Liebe zurüdgewiefen, das andre Mal gebroden und voll Trauer über 
ben Fortgang des noch immter hei geliebten Yünglings, der durd) ihre eigene Schuld einem ficheren 
Verderben entgegen geht, fowie noch andre Schwierigfeiten machen, daß aud) biefer Deutung noch 
feine Gewißheit beizumeſſen ift. 

Auf der dritten Wand endlich (der Intonico der vierten ift faft ganz zerftört) ift ein Amazonen- 
fampf dargeftellt. Auf einem braunen, nad rechts davonſprengenden Pferbe figt eine Amazone, 
beffeidet mit furzem, blau-violettem unter der Bruft gegürtetem Chiton, der ben rechten Arm nebft Bruft 
frei läßt; hinter ihrer linfen Schulter fommt der obere Theil des Bogens zum Vorſchein. Sie hat 
den Kopf nach linf® gewandt; in der linken Hand hält fie den Zügel, während fie mit ber über ben 
Kopf erhobenen Rechten zum Streihe mit einer Streitart gegen einen fie hart bedrängenden Krieger 
ausholt. Diefer, mit Helm und enganliegendem Panzer, die Linke mit rundem Schild zur Abwehr 
bes erwarteten Schlags ausgeftredt, ift im Begriff, mit der zurüdgezogenen Rechten der Amazone 
den Speer in die Seite zu ftoßen. Rechts von ihm, dicht unter dem Pferde, ift eine andre Amazone 
zu Boden geftürzt, die mit enganliegendem Nermelgewand und Hofen befleidet, den rechten Fuß 
vorftredt, während der linfe untergefchlagen ift; mit der rechten Hand ftügt fie fid) auf den Boden, 
die linfe mit Pelta (mit einem Krebfe als Waffenzeihen) hält fie vor, um ſich gegen ben noch er— 
warteten legten Streich zu vertheidigen. Rechts hoch oben fieht man auf einer Säule Artemis, 
durd die grüne Farbe als Bronzeftatue bezeichnet, mit doppelt gefaltetem langen Chiton, im Begriff, 
einen Pfeil abzuſchießen. Im Hintergrunde oberhalb des Krieger ficht man nod einen Baum. 

Kämpfe der Amazonen mit Kriegern find fehr gewöhnlich; Herafles, Thefeus, Achill vor allem 
u. a. m. find berühmt wegen ihrer Thaten gegen jene friegerifhen Jungfrauen, die dem Dienfte der 
Artemis geweiht (die Amazonen follen den Tempel der ephefifchen Artemis gegründet haben) umber- 
jhweiften. Doch ift der faſt vollftändig als römifcher Krieger gemalte Held viel zu wenig charak— 
terifirt, al8 daß es möglich fein könnte, ihm einen beftimmten Namen zu geben. Wegen ver Nähe 
des Bellerophonbildes hat man an Bellerophon denfen wollen, zu deffen Aufgabe ja auch ein Kampf 
mit Amazonen gehörte. Doch ift dies auch nur eine Bermuthung, fo gewiß und ungewiß wie jebe 
andre. Am nächſten liegt es eigentlich, wegen des Bildes der Artemis, die mit gefpanntem Bogen 
gleihfam zum Schuge der bei ihr Hülfe fuchenden Amazonen gegen den fie verfolgenden Krieger 
dafteht, am die Gelegenheit zu denken, wo die Amazonen bei der epheſiſchen Artemis Schuß fuchten, 
d. h. aus dem Kampfe mit Dionyfos heraus, doch kann bei dem nach römifcher Art gerüfteten Krieger 
unmöglih an Dionyfos gedacht werben, und auch das Bild der Artemis ift nicht das der epheſiſchen. 
Ueber dieſen Bildern fest ſich Die Architektur fort, theilmeife mit Kanephoren, mit Korb in ber einen, 
mit Kanne in ber andern Hand; die Meinen Bilder auf ſchwarzem Grunde, die von diefer Architektur 
eingeſchloſſen werben, find nicht mehr zu erkennen. 

Lints vom Prothyron befindet ſich ein Meines Zimmer, das gleichfalls auf das reichte aus- 
gefhmüdt if. Schon der Fußboden weift feines Mofail auf, in einem Quadrat, defjen Eden durch 
Blumenornamente ausgefüllt find; eingefaßt von Wellenornament zwifchen zwei Kreiſen zeigen fi 
andre Kreiſe mit weißen und jhwarzen aufeinander ftehenden Ausihnitten. Die Steine des Moſaiks 
zeichnen fi vor denen andrer Moſaiks durch Feinheit aus. Die Wände find ganz bededt mit phan- 
taftifcher Architektur, im obern Theile untermifcht mit Statuen von Männern und Frauen; daneben 
zeigen fih Sphinre; auch als Träger von Säulen find menfhliche Figuren verwandt, fo auf den 
Wänden zu beiden Seiten des Eingangs, wo ein nah vorn fpit vorfpringendes Gebälk nachgeahmt 
ift, je zwei Amagonen, die mit eng anliegendem grünem Chiton und Hofen bekleidet, mit fpiger phry— 
giſcher gelber Mütze, auf untergefhlagenen Beinen hodend, mit der Rechten nad dem auf dem Kopfe 
oder der Schulter ruhenden ſchlanken Säulenfhaft greifen, während fie in der linfen Hand eine 
Pelta halten; der Säulenbau wird beide Male getragen von einem aufrecht ſtehenden, bis auf ein ſhawl⸗ 
artig umgethanes Gewand nadten Sünglinge, der, in der herabhängenden Linken einen Bogen hal- 
tend, das eine Mal bie rechte Hand an den Kopf legt, wie um die aus dieſem hervorſchießende Säule 
leihter zu tragen, das andre Mal eine Syrinx (?) an den Mund legt. Rechts und links davon 
figen auf Vorſprüngen affyrifhe Flügelgeftalten, mit jener thurmartigen Kopfbevedung und aus 
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gebreiteten Flügeln. Cin andres Gebälffyftem wird von alterthümlich befleiveten Frauen getragen, 
die, auf hoher Bafis ftehend, mit gelbem, einen Ueberſchlag bildenden Chiton mit weißer Kante, bie 
innere Hand an ben Stopf legen, während fie die rechte Hand mit Blume vorftreden, Die anf der 
Eingangswand und der gegenüber befindlichen Kanephoren haben grüne Chitone und halten mit der 
innern Hand einen Korb in die Höhe, während fie mit der andern zierlic das Gewand faſſen. Ueber 
dieſer Arditeftur (das Zimmer war mit Bogen gededt) zeigen fi dann noch im Giebel Masten und 
verjchiedene Früchte. 

Jede Wand hat nun auch eim größeres Bild zwifchen Säulen, über denen ſich ein Dad hin⸗ 
zieht; nod auf der dem Eingange gegenüberliegenden Wand ift ein Gewölbe mit Durchſicht nadı« 
geahmt. Die Bilder find jehr zerftört, nur das eine, Antaeos, auf der Eingangswand ift befler erhalten; 
nad Erfindung und Ausführung gehört es zu den beſſern in Pompeji. Wie ſchade, daß die andern, 
Endymion und Meleager und ein durchaus nicht mehr erfennbares, die doch wahrfcheinlic von dem- 
felben Künftler herrührten, jetst faft ganz zerftört find! Halb zerftört ift auch der zu beiden Seiten 
der erwähnten Bilder ſich binziehende Fries, weiße Figuren auf rothem Grunde; bie Figuren, in 
großen Abftänden von einander gehalten, fcheinen ein Relief nachzuahmen. Auch ber Gegenftand 
ver Darftellung ift bier faum mehr zu beftimmen. Apoll und Marfyas ift ficher, ebenſo Pelias, 
ben feine Töchter in Gegenwart der Medeia ſchlachten wollen, um ihn zu verjüngen, doch die andern 
find nicht zu beftimmen. *) 

Das Zimmer rechts vom Prothyron, fowie das an der Straßenede liegende find, bis auf einige 
Bögel, die an Früchten piden, und Heine Landſchaften, ſowie den gewöhnlichen Schmuck an Guir- 
landen und Guirlanden tragenden Bögeln ohne befondere Verzierung. Reicher ausgefhmüdt ift das 
Zablinum, bier nicht wie gewöhnlich dem Prothyron gegenüber hinter dem Atrium liegend, fondern, 
da das ganze Haus ftatt einer Längsrichtung die Richtung in die Breite hat, lint® vom Atrium 
gelegen. Dort, wie in dem kurz vorher erwähnten Zimmer, ift der Fußboden mit opus signinum, 
mit Heinen Blümchen (vier um ben Mittelpunft georbnete weiße Steinchen) bededt und hat im ber Mitte 
ein Quadrat, aus feinen weißen und ſchwarzen Steinen beftehend, geometrifche Figuren, Quabrate, 
Rhomben mit Blumen, in ven Ausjhnitten Afanthusranfen mit Dlivenfrängen, in der Mitte Blumen 
mit farbigen Blättern enthaltend. Die Wände diefes Zimmers haben einen jhwarzen Sodel mit 
Sträudern und Guirlanden, durch phantaftifhe Architektur in Felder, an den Eden weiß, in ber 
Mitte roth, zerlegt. Drüber zieht ſich ein Perlftab hin, weiß über ben rothen, gelb über den 
weißen Feldern; vie Architektur fetst fih über ver Kornifche fort und theilt dort die Wand in weiße 
grüne und rothe Felder, mit Eroten und Pſychen, mit einem Satyr, der bie Leier fpielt, und einer, 
Frau die das Tympanon ſchlägt, ausgefhmüdt. In der Mitte der Wand links vom Eingange war 
das Bild der brei Örazien, das jet im Neapler Muſeum ſich befindet (Helbig, Atlas Taf. IX a). 

Aus dem Tablinum, wo eine Verbindung mit dem Nachbarhauſe ift, heraustretend, hat man vor 
fi) das mit zwei Seiten an die Mauer gelehnte Beriftyl, getragen von vier wie gewöhnlich aufgemaner- 
ten und mit Stud befleiveten Säulen und Pfeilern; in gleicher Höhe mit dem Tablinum, nad ber 
Straße zu, von dem Gang neben dem Tablinum aus zugänglich, liegt ein Zimmer, von der Straße 
burch zwei Fenſter Licht erhaltend, im mehr als einer Hinficht intereffant. Die Wände find nur 
wenig ausgefhmüdt; bei ber Wand rechts fehlt jeder Intonico; lints für den Hineintretenden 
in der Ede auf der Eingangswand ift das gewöhnliche Yarenbild auf weißem Stud gemalt worben. 
Der Genius familiaris, mit weißer unter dem Halſe breiedig ausgefchnittener Tunika, und mit 
Obergewand, weldyes über den Hinterkopf gezogen ift, ſteht rechts von einem Altar, mit Füllhorn 
in ber linfen Hand, mit der rechten aus einer Patera auf den Altar libirend. Links vom Altar 
fteht ein Flötenbläſer, Meiner gebilvet, umb zu beiden Seiten der Mittelgruppe je ein 
Lar, hoch geſchürzt, mit Rhyton in der einen, mit Eimer in ber andern Hand; über ihnen bie ge- 
wöhnlichen buntfarbigen Wollenbinden, unter ihnen die gewöhnliche Schlange, zwiſchen Blumen 





*) Dies Zimmer, ſchon von Kekuls geſehen, konnte noch in ben Katalog von Helbig aufgenommen 
werben. Vgl. Bull. 1867, S. 161 M und Helbig Nr. 249, Taf. VII, 231 ec, bod bier verfehen. Der 
Scythe blidt nit Apollo an, fondern ſchaut fi um nad bem gefeffelten Marfyas, Nr. 571 b, 579 b, 
1261 b, 1401 b 1—4, Taf. XIX. 
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hindurch in vielen Windungen nad) links zu dem dort befindlichen Altare, auf dem Eier fihtbar 
find, ſich hinbewegend. 

Während dieſes Bild in nichts von ſo vielen andern ein- und derſelben Periode, d. h. der 
Zeit kurz vor der Verſchüttung angehörenden verſchieden iſt, gehen einzelne Figuren, die man nur 
mit Mühe aus dem farbigen Grunde ver Mauern biefes Zimmers heraus erfennt, offenbar auf eime 
viel frühere Periode der Kunft zurüd. Es find Yünglinge und Jungfrauen mit Amphoren, andre 
mit Zweigen in ber Hand, die wegen ber fleifen Anorbnung des Gewandes, vor allen Dingen aber 
wegen ber fehr von ben anbern Bildwerken Bompejis abweichenden Gefihtsbildung auf eine frühere 
Kunftübung deuten; bei einer Reftauration des Zimmers wurde dann das Parenbild, das zum 
Theil ältere Figuren verbedt, angebracht. 

Südlich vom-Beriftyl liegt noch ein andres Meines Zimmer, ohne jeden Schmud; dann folgt 
eine Treppe, bie ehemals zu den obern Gemächern führte; neben der Treppe führt ein zweiter Aus- 
gang nad berfelben Straße. 

Das zweite Hans (Nr. II), mit Eingang von der mit der Stabianerftrafkie parallel gehenden 
Strafe, hat rechts und linfs vom Prothyron zwei Heine Zimmer, von denen das rechts gleich vom 
Prothyron aus zugänglich ift; in der Mitte des Atrium toscanicum ift das Impluvium, wo fi das 
Negenwafler fammelte und der unter dem Atrium befindlichen Cifterne zugeführt wurbe; dahinter, 
bier am richtigen Ort, das Tablinum, in feiner ganzen Breite zum Atrium geöffnet; links daran 
ein Meines Zimmer, rechts bie Fauces, der Gang zum bintern Theile des Haufes. Er geht zunächſt 
an Stufen vorbei, die ehemals nad oben führten; hinter dem Atrium, in dem ganz nad) dem Periſtyl 
geöffneten Zimmer, ift wohl das Trichinium zu fuchen, während bas burd eine Thür damit ver- 
bundene Zimmer, welches auch faft ganz nad dem Periftyl geöffnet ift und zugleih in Verbindung 
mit bem Nachbarhaufe fteht (nur ift das Terrain des zweiten Haufes um 0,80 höher) einer in der Norb- 
wand angebrachten Niſche nah ald Schlafzimmer zu bezeichnen fein dürfte, Dem fehr einfachen 
Moſaik nad müßte es allerdings ein Triclinium fein, doch kann ja leicht die Laune des Beſitzers 
ober eim fonftiger Umftand zum Wechfeln ver Beltimmung veranlaßt haben. Ich fage „dem Mofait 
nah“, indem ich glaube beweifen zu fünnen, daß bei den Alten auch zwiſchen Moſaik und der Ber: 
mwenbung des Zimmers eine beftimmte Beziehung befteht. Ein Mofaik ift urfprünglich weiter nichts 
als eine in Stein hergeftellte Dede für ven Fußboden. Da man num nicht daran denkt, Deden oder 
Teppiche dort hinzulegen, wo ver Boben ſchon jo wie fo bebedt ift, ergiebt fih aud für das Mofail 
der Grundſatz, daß die Stellen des Zimmers, welche immer bebedt find von irgend einem Gegen- 
ftande, von Mofaik frei bleiben müffen. So, um die Sache an zwei 
Beifpielen zu erläutern, ftellt Fig. I ein Schlafjimmer aus einem 
neun andgegrabenen Haufe dar, 3,36:2,85. An der einen Wand 
ift in der Breite von 1,05 der Boben von Mofait frei gelaffen (a), 
dann folgt eine Kante (b) von 0,31 Breite, Macander enthaltend, 
während ber Reſt des Fußbodens (c) mit weißen ſich ſchneidenden 
Linien bevedt it. Dan fieht auf den erften Blid, dafı der Raum a 
von der Bettftelle bevedt war und daf deshalb eine Ausſchmückung 
nicht für nöthig gehalten war, weiter daß b gleichfam die Stelle eines 
befonderen vor das Bett gerüdten Teppichs vertritt, während e bie 
gewöhnlichen fihtbaren Räume des Zimmers bezeichnet; endlich d ift 
die Thür, mit einfachem Ornament verziert. Das andere Beifpiel, 
Fig. II, ftelt ein Triclinium dar; während der vorbere Theil des 
Zimmers, a, in feiner ganzen Breite mit einfahem Mofail bebedt ift, ſchiebt fich in ber Mitte ein kunſt⸗ 
reiches Moſaik aus farbigen Marmorfteinen vor, b, mit einer Seite mit a zuſammenhängend, doch nicht 
die ganze Breite einnehmend. Man fieht, daß die drei andern Seiten von 1,20 Breite zur Aufftellung 
der brei ein Triclinium ausmachenden Betten dienten, jo daß das fid) vorſchiebende Mofaik den leeren 
Raum zwifchen ihnen ausfüllte, wo der Tiſch aufgeftellt wurde. Und fogar für diefen ift im Mofait 
der genaue Plat angegeben ; die Platte in der Mitte, jehsedig ausgefchnitten, war offenbar beftimmt 
den auf einem Marmorfuß ruhenden Marmortifc zu tragen, während der andre Theil des Zimmers 
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für bie auf» und abtragenbe Dienerfchaft beftimmt war. Wenn man von biefem Grundfage aus- 
geht, und ich glaube, daß niemand Bedenken tragen wird, ihn für richtig zu halten, alfo annimmt, daß 
man ans ber Geftalt des Mofails die urfprüngliche Beftimmung des Zimmers errathen kann, follte 
man glauben, daß aud das Zimmer, welches zu biefer 
Ercurfion Beranlaffung gegeben hat, (fig. III) zu einem 
Triclinium beftimmt war, ba von einem die ganze Breite 
bes Zimmers ausfüllenden Mofait fih ein ſchmaleres kunft- 
reiheres lang vorjchiebt, und der Umftand, daß das Zimmer 
meit nady dem Periftyl (ce) geöffnet ift, würbe bamit vor- 
trefflich ftimmen, doch wäre es immer möglich, daß die Niſche 
bei e, die bis jett immer als Bettnifche bezeichnet ift, den 
Gebrauch unſres Zimmers als Schlafzimmer verräth. Dies 
ift das Zimmer, welches in Verbindung mit dem Nahbarhaufe 
fteht; möglich ift, da nicht die geringften Spuren einer Treppe 
vorgefunden find, daß die Mauer im Moment bes Unters 
gangs in Rekonftruftion begriffen war, und daß daher bie 
augenblidlihe Verbindung zwifhen beiden Häufern feine be- 
abfihtigte, nur eine zufällige war. Beide zulett befchriebenen 
Zimmer gehen alfo auf das Periftylion, das, mit zwei Seiten 
an die Mauer gelehnt, mit Halbfäulen, auf den beiden andern zufammen fünf Säulen hat, bie 
aus Tufffteinen aufgemanert und mit Stud überzogen find. Sie gehören der borifhen Orbnung 
an, ohne Kanelluren, und find wie gewöhnlich in Pompeji mit rother Farbe im untern Theile 
bemalt. Nördlich vom Perifiyl liegen noch zwei andre Zim- 
mer, in das Terrain des Nahbarhaufes einſchneidend. Doch 
fehren wir, mad diefer topographifchen Betradhtung, zum 
Protbyron zurüd. 

Das Prothyron ift nur noch mit rother Farbe in Manns- 
höhe gefhmüdt; Hieraus, wie noch aus andern Umſtänden, 
fcheint fi zu ergeben, daß das Haus noch nicht, was bie 
Ausihmüdung anbetrifft, vollendet war, als der Veſuv ben 
Arbeiten ein Ziel fegte. Im Zimmer rechts vom Prothyron 
ift nur auf einer Wand ver Intonico aufgetragen, mit Feldern, 
die verfhiedene Marmorarten nahahmen; darüber ift eine 
Korniſche mit Zahnſchnitten aus Stud angebracht. Licht wirb 
biefem Zimmer außer durch die beiden Thüren noch durch ein 
ſchmales nah innen ſich erweiterndes Fenfter zugeführt. Im 
dem entſprechenden Zimmer lints vom Protbyren, mit zwei 
größern Fenſtern, war bie Wiederherſtellung ſchon durchgeführt; 

Fig. IM. der Grund ift weiß, durch phantaftifche Architektur (rot und 

gelb) und grüne urnentragende Pflanzenftengel in Felder ge- 

theilt, in deren Mitte fi das eine mal ein Glasgefäh mit Weintrauben, auf denen ein Bogel fteht, ein 
andres Mal Ziegen, Schafe, Stiere und andere Thiere unter Bäumen und Gräfern befinden. Ein 
andres zeigt zwei fampfbereit fich gegemüber ftehende Hähne; auch zwei Landſchaften finden ſich, die eine 
mit bärtigem Dionyfos, reich bekleidet, auf einer Bafis, die linfe Hand mit Scepter auf einen Pfeiler ge- 
ftüßt, die rechte mit der Handfläche nach außen abmwehrend erhoben; vor ihm auf derfelben Bafis eine 
Herme, feiner gebildet, die linfe Hand mit Stab in bie Seite geftüßt, die rechte wie bei Dionyfos 
erhoben. Bor der Bafis fteht ein Mann mit Petafos, in einen Mantel gehüllt, beide Hände flehend zum 
Götterbild erhoben, hinter ihm eine Meine Figur, die mit beiden Händen einen Korb auf dem Kopfe 
fefthält. Links davon erblidt man einen Baum, an deſſen Stamm ein in eine anze endigender Thyrfus 
angebunden ift; an der Bafis lehnen noch Fackeln. Ueber diefen Bildern befinden fi dann endlich 


noch Amoren ſchwebend, mit Pedum und Syrinx, andere mit Schale, dazu Feftons, ſich von einer 
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Säule zur andern winbend, theilweife von Schwänen gehalten, kurz ber ganze zur Ausſchmückung 
einer Wand gewöhnlich verwanbte Apparat. 

Das Atrium mit einfach roth und darüber weiß angeftrihenen Wänven, mit zwei Niſchen auf 
ber rechten Seite und dem Impluvium in der Mitte bietet nichts Auffallendes; ebenfo wenig das 
Tablinum, deffen Intonico zum größten Theile abgefallen ift. Beffer ift das Zimmer links daran 
erhalten, mit weißen durch Architeltur in Felder eingetheilten Wänden; als Schmud finden ſich auf 
ber Hinterwand zwei Exoten, der eine im Begriff einen Pfeil auf den Bogen zu legen, ber andre, 
mit Schild in ber linken, mit kurzem Schwert in ber rechten Hand, zum Stoße ausholend. Der 
Umftand, daß auf der vom Eingange rechts liegenden Wand eine Urne mit daran gelehntem Zweige 
dargeftellt ift, läßt, da die zum Schmud der Wände verwendeten Nebenfiguren unter einander in 
Beziehung zu fteben pflegen, den Gedanken, daß auch in dem Übrigen jetzt zerftörten Feldern Eroten 
in Kampffpielen dargeftellt waren, als nicht unwahrſcheinlich erfcheinen. Die Urne mit bem Zweige 
würde dann den Lohn des Siegers bezeichnen. 

Im Periftyl auf einer niedrigen, zwei Säulen verbindenden Dauer findet fih dann das gewöhn- 
liche Sodelbild, zwei auf einen Altar zu kriechende Schlangen. Das binterfte von den beiden im 
Gebiete des Nahbarhaufes liegenden Zimmern diente ald Küche; dort findet fih nod ein Larenbild 
in ber gewöhnlichen Weiſe. 

(Fortfegung folgt.) 
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Rosheim. — Oberehnheim. — St. Odilienberg. 
‚== F ls ih Anfang Auguſt 1871 über vie Rheinbrücke von 


Marau durch das untere Eljaß nah Straßburg fuhr, 
mußte ich lebhaft daran zurückdenken, wie ich gerade 
ein Jahr früher dieſelbe Straße gefommen, aber nicht 
mit Dampf und nicht jo bequem, fontern in einer 
langen Yeiterwagen-Harawane mit Kiften und Käften, 
bie in dunkler Nacht unter jtrömendem Regen nad) 
dem Sclachtfelde von Wörth zog. Jetzt lag ver hei— 
terfte Sonnenschein über dem fchönen Yande, welches 
den Wandrer in jich hineinlodte. Der erjte Schritt 
galt Straßburg, von wo die Einladung gekommen 
war, ber Begrünbungsfeier der neuen Bibliothel, ver: 
bunden mit vem hundertjährigen Jubiläum von Goethes 
Promotion, beizumwohnen. Weber dies frohe, erhebende 
und Hoffnung wedende Feſt haben damals alle Blät— 
ter, berichtet, nur über eins ſchweigt die Geſchichte: 
wie e8 zu Ende fam, und die urkundliche Ermittelung 
biefer Thatfache dürfte auf Schwierigleiten ftoßen. 
Als oben der fette Toaft verflungen war, und unten die Militärmufif ihr letztes Stüd 
geblafen hatte, da vertaufchte man ben heißen Saal mit dem fühlen Hofraum, in dem bis- 
ber die Mufifanten gefejfen, und als ich bier endlich aufbrach, meiner Pläne für ven fol- 
genden Tag eingedenf, war noch fein Enve abzujehen. Mir aber war das Glüd hold, ich 
verjchlief die Zeit nicht, und der Morgenzug trug mich auf der direft weſtlich führenden 
Zweigbahn dem Wasgengebirge zu. 

Hier lockte mich ein Theil des ſchönen Yandes, den ich von früher her noch nicht 
fannte. Für kunſtgeſchichtliche Studien ift das Elſaß unerſchöpflich, es giebt hier noch viel 
zu thun. Das Werk von Schweighäufer und Golbery giebt, wenn es auch von noch fo vielen 
Burgen und Kirchen handelt, in feinen Yithographien nur malerifhe Anftchten, während 
ftreng architektonische Aufnahmen fehlen. Im Lande felbft ift mit Liebe geforjcht und ge- 
fammelt worven. Das Bulletin de la Soeiete pour la conservation des monuments 
historiques de l’Alsace hat Verzeichniffe von Dentmälern, Beſchreibungen, urkunvliches 
Material zu ihrer Erforjhung gebracht. Aber muftergiltige Publikationen find beinahe 
nur von zwei Monumenten da: von ben Kirchen zu Gebweiler und Neumeiler in ben 


franzöfifhen Archives de la commission des monuments historiques. RT geben 
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die Sammelwerfe von Gailhabaud und von Ernit Förfter, und die deutſche Kunftliteratur 
(Schnaafe, Log, Lübke, Otte) hat in der geichichtlichen Darftellung der deutſchen Baufunft 
des Mittelalterd mehr und mehr auf das Elſaß Bezug genommen. Eine höchſt vanfens- 
„werthe und brauchbare Bereicherung des Materials bot ein Aufjag von Lübke: „Eine Reije 
im Elſaß,“ im Jahrgang 1866 der Wiener Allgemeinen Bauzeitung, durch Zeichnungen 
von ihm und von Lafins illuftrirt. Aber auch hier lag nur eine kurze Fahrt, deren Refultat 
eine jfizzirende Darftellung war, zu Grunde. Genaue Aufnahmen und eine zufammen: 
bängende Darftellung des Ffünftlerifchen Yebens zu ven verfchievenen Perioden in dieſem 
wichtigen Gau ift eine Aufgabe, die noch zu löſen bleibt. Hoffentlih wird das Interejje 
für das Elſaß, welches in ganz Deutſchland lebendig ift, mehr und mehr die Kräfte dazu 
anloden. Seit ein Meifter des Fachs auf den Lehrſtuhl der Kunftgeichichte an ver Straf: 
burger Univerſität berufen ift, fann man das um fo eher erwarten. 

Bei Molsheim theilt fih vie Bahn; mein Ziel lag jüplich, es war die zweite Station 
Rosheim, ein freundliches Städchen, mitten unter Hopfenfelvern und Weingärten. Dicht 
hinter dem Thore, höher als die Strafe gelegen, jteigt vie irhe Sanct Peter und Paul 
auf. Für eine Weihe verjelben ift uns das Datum 1049 überliefert worden, aber die 
deutſche Forſchung, Schnaafe an der Spike, hat längft betont, daß fich dies auf den jegigen 


Bau nicht beziehen fann. 
jegen, welche die Stadt im Jahre 1132 verheerte, ift ein jehr glüdlicher. Erſt nach dieſer 


Lübke's Gedanle, dieſen zu einer Fenersbrunft in Beziehung zu 


Zeit kann er errichtet fein; er zeigt die Formen der höchſten Entwidlung des romanijchen 
Stils im 12. Jahrhundert und ift von einer feltenen Ginheitlichkeit des Gepräges. Nur 
der Obertheil des achtedigen Thurms über ver Vierung ift fchlicht ſpätgothiſch, nachdem 
ver frühere Thurm, fowie ein zweiter kleinerer, ſüdöſtlich vom Chor, von dem jetzt nur 
noch der Unterbau vorhanden, durch einen Brand am Ende des 14. Jahrhunderts zerſtört 





"ig. 1. 
Kirche zu Rosheim. Gruudriß. 


worden. Zu der Einheitlichfeit im Cinprud des Gebäudes, 
welches um 1860 durch den Architekten Ringeiſen vortrefflic 
rejtaurirt worben, fommt ein wunderjchönes Material, nicht 
der rothe Sanpftein, welcher in Straßburg und im untern 
Elſaß gewöhnlich ift, fondern ein gelber Sandjtein von feinem 
Korn und nahezu golvigem Schimmer. 

Der Grundriß (Fig. 1) zeigt eine regelmäßige, kreuz— 
fürmige Anlage. Das breifchiffige Langhaus hat ein Mittel: 
ichiff, dejjen Breite etwas weniger als die doppelte Breite der 
Seitenjchiffe beträgt, und das aus einem einfachen rechtedigen 
Ich und zwei rechtedigen Doppeljochen befteht. Die Kreuz. 
arme und der Yangehor, welcher der Apfis vorliegt, find aus 
demfelben Quadrat wie die Vierung gebildet. Aus der Oſt— 
feite des nördlichen Querhausarmes tritt eine Nebenapfis 
heraus, ver füplihe Arm enthält am der entiprechenven 
Stelle nur eine flahe Nifche, weil hier ein Anbau befteht. 
Das Bedeutende der Architeltur von Rosheim liegt varin, 


daß hier der Gemwölbebau in ächt monumentalem Geift und zugleich in eigenthümlicher 


Weiſe entwidelt ift. 


Es war in eben dieſer Zeit, als etwas weiter rheinabwärts der romaniſche Gewölbe: 
bau jich jehr fonfequent und in einer Form, welche als die muftergiltige angefehen werben 
fann, ausbildete. Von dem Syſteme, das wir in den Domen von Mainz, Speier, Worms 
und in der Kirche Maria Laach vor uns haben, ift das in Rosheim durchgeführte ganz 
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verſchieden, aber es ift neben jenem ein 
vollftändig berechtigtes (Fig. 2). Dort 
ift vie Säule, die meift in ver flach: 
gedeckten romaniſchen Baſilika entwe— 
der allein oder in ſchönem Wechſel mit 
Pfeilern ihre Rolle ſpielt, ganz auf: 
gegeben, die Pfeiler herrſchen allein, 
ſie haben höchſtens — ſämmtlich oder 
theilweiſe — geſtreckte Halbſäulen als 
Vorlagen. Dazu iſt das Streben nach 
eben überwiegend, ihm ordnen fich 
. die horizentalen Gliederungen voll: 

ſtändig unter, die Pfeiler durchbrechen 
= vas Arfadengefims und wachjen in die 

Höhe, und zwar micht blos ber je 
7 zweite Pfeiler, ver mit dem Gewölbe in 
unmittelbarem Zufammenbange fteht, 

ſondern auch der Nebenpfeiler, mag 
er mm, wie in Mainz, unter ben 
Oberlibtern endigen und Blenden bil: 
den, oder may er, wie in Speier (Fig. 
3), zu ganz gleicher Höhe mit ben 
Hauptpfeifern auffteigen, um auch bie 
Fenſter umſchließen zu können. Im 
Rosheim iſt die horizontale Glie— 
derung der vertikalen gleichwerthig, 
und ſtatt ber Nebenpfeiler ſteht jedes— 
mal eine Säule zwiſchen den Haupt: 
pfeilern. Sie ift gerrungen im Ber: 
hältniß, mit ſtark veriüngtem, kurzem 
Schaft, gewaltiger Baſis und mäch— 
tigem Kapitäl, aber da ſie nicht nur 
als Träger der Arkaden zu wirfen 
bat; fondern da jich das Gewölbe ver 
Seitenſchiffe gegen fie legt, fühlt ſich 
das Auge gerade durch diefe kurzen 
Dimenfionen befriedigt. Der Höbe 
nach ift die Funktion ver Säule im 
Tragen der Arkaden vollftändig ab— 
geichloffen, feine emporweiſende Glie— 
derung fett fich über ihr fort, auf das 
Gewölbe beziehen fih nur die breiten 
Vorlagen der freuzförmigen Pfeiler, 
aber auch in ihnen ift die ſenkrechte 

| JE “ Tendenz gemäßigt, das Kämpfergeſims 
un IN E = "der Pfeiler, von welchem die Arkaden 


7 — aufwachſen, geht auch in den Vor— 
Fin. 3. Dom zu Speier, Evftem. 22* 
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lagen durch, und das Gefims, welches dieje, ſtarl ausladend, unter ben Gurtbögen ab» 
ichließt, fett fih an der ganzen Wandfläche als ein etwas hoch hinaufgerüdtes Arkaden: 
gefims fort und trennt von ber untern Partie den Schildbogen, welcher in feiner Mitte 
ein Fenfterpaar von anfehnliher Größe enthält. Diefes Vorwiegen des horizontalen 
Elements und des Breitenverhältniffes wirb dadurch gejteigert, daß bei den rechtedigen 
Doppeljochen vie breitere Seite nicht, wie in Mainz und 
Speier, in der Schiffsbreite, jondern der Yängenare parallel 
liegt, daß alfo vie Weite der Arfaden und ver Abſtand der 
Stüken auffallend beträchtlih find. An das Quadrat war 
man bei ven Gewölbefelvern hier ebenjowenig wie dort gebun- 
den, da man es aufgegeben hatte, das Kreuzgewölbe nur nad) 
römifcher Art aus der Durchichneivdung von zwei Tonnengewölben 
entitehen zu laffen, vielmehr durch das Stechen ver Kappen, 
pas heißt durch ihr Anfteigen- von den Sceiteln der Schilo: 
bogen nach dem Mittelpunfte des Gewölbefelves, ein Mittel 
ver freieren Anorpnung befaf. Nechtedige Gurten und als 
Rundſtäbe profilirte Diagonalrippen bilden die Theilung ver 
Gewölbe und Fragen fich zu den Seiten ver oberen Bfeilergefimfe 
über Heinen hockenden Figürhen aus (Fig. 4). Der Rundbogen 





Fig. 4. Firche zu Rosheim, h a 
——— herrſchtz nur der Schildbogen des weſtlichen einfachen Ge— 


wölbejoches iſt wegen ſeiner ungleich geringeren Breite ſpitz, und aus ähnlichen Gründen 
fommt ver Spitzbogen auch vereinzelt in den Seitenſchiffen vor. Aber man ſah den Spitz— 
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Fia. 5. Kirche zu Nosbeim. Kapitäl. (Rab Biollet:ie: Duc.) 


bogen leineswegs als eine Bogenform für fi an, fondern man wahrte ſich nur die fFreibeit, 
den Rundbogen durch Entfernung des Mittelftüds zufammenzubrängen, wo es aus fachlichen 
Gründen wünfchenswerth war. Nach der Zeichnung von Yafius und bem Tert von üble 
wäre auch in ben Arkaden „eine Neigung zum Spigbogen* vorhanden. Dies ijt nicht ganz 
richtig; die Arkaden find im Halbfreis geichloffen, nur im eriten Doppeljoch der Süpfeite 
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baben fie den Anjchein einer leifen Zufpigung, der offenbar nur durch eine Incorreft: 
beit in der Wölbung entftanven ift. Alles in Allem betrachtet, ift der Eindruck ein maſſen— 
bafter und gebrungener; es würde aber nicht treffend fein, ihn gebrüdt zu nennen, benn 
bei biefer Getrungenheit ift eine Schönheit ver Verhältnifje erreicht, die Bewunderung heifcht. 

Die Einzelformen ftehen in charaftervoller Harmonie mit dem Ganzen, bie Gefimfe 
laden kräftig aus und find fcharf gezeichnet, von den kreuzförmigen Pfeilern ift nur ber 
erfte auf der Norpjeite mit vier Dreiviertelfäulen in den Eden dekorirt. Daß die Säulen 
mit gutem Grunde kurz umd wuchtig find, haben wir erwähnt. Der ftarf verjüngte Schait 
bat nur etwa zwei untere Durchmeifer Höhe, der Sodel ift durch eine doppelte Plintbe, 
welche die attiiche Bafis mit Eckblättern trägt, von beſonderer Mächtigleit, und dieſer ent: 
fpricht das Kapitäl (Fig. 5) in feiner breiten Bildung und in der ftattlichen Gliederung feiner 
Dedpfatte. Jene eigenartige Neigung zu pbantaftiiher Dekoration, welche um vie Mitte 
des 12. Jahrhunderts in der dentſchen Baufunft lebendig ift, mit den Kreuzzügen und ver 
Kenntniß arabifcher Formen in Zuſammenhang ftebt und zuerjt in Burgen und Schlöſſern, 
dann auch in Kirchen auftritt, fpricht auch aus den hieſigen Kapitälformen. Das erjte 
Kapitäl nördlich beſteht nur aus einer niedrigen Blattwelle, über welcher vier fpit zulaufenbe 
Körper, ven Edflöschen von Bafen ähnlich, gegen die Eden des Abafus vortreten; bei den 
übrigen bildet vie Kombination von mebreren Würfellapitilen das herrſchende Dlotiv; pas 
erjte der Süpjeite zeigt deren vier, alfo zwei mach jeber 
Seite, mit Blattverzierung, an beiden Säulen des zweiten 
Joches find es acht, mach jeder-Seite drei, ſüdlich in Mar 
ausgefprochener Form über einem Scaftring mit verber 
‚lechtwerf » Verzierung, nördlich nur durch Wellenlinien 
angebeutet, über einem Ring, ber mit einer fortgefegten 
Kette von Meinen Köpfen geſchmückt ift (Fig. 6). Die 
innere Anficht bei E. Förfter zeigt noch eine häßliche, 
jopfige Kanzel; diefe ift aber bei der Reſtauration burch 
eine neue, ftilgemäße Kanzel mit Heiligen » Statuetten, 
Arbeit von Ichu und Dod, erjegt worben; ebenfo wür: 
dig ift die neue, von Deneden ausgeführte beforative Be— 
malung des Chors in gut gezeichnetem romanifhem Ornament und mit einem Frescobilde 
in der Halbfuppel ber Apfis, von Richomme, Petrns und Paulus in Berehrung des thro- 
nendes Heilandes darſtellend. Auch die modernen Glasmalereien von Petit-Gerard find im 
Ganzen ftilgeredht.*) 

Die monumentale Grofartigfeit des Inneren findet man auch am Aeußeren wiever, nur 
daß bier Alles jchlanfer ift (Fig. 7). Die Gliederung geichieht durch Yifenen und Rundbogen— 
friefe, über venen fih im untern Stodwerl ein Gejims mit Schachbrettverzierung binzieht, 
im oberen Stodwerf ftehen vor ven Yifenen fehlanfe Säulen mit Würfellapitäfen. Dies 
freie, hohe Verhältniß berrfcht auch an den Portalen. Das ſüdliche Seitenportal ift durd 
Runpftäbe, Hohffehlen und ein vornftehenves Säulenpaar geglievert, das nördliche ſowie 
das Hauptportal haben feine Säulen, die Gliederung des lektern bilden Gruppen fchmaler 
Rundſtäbe mit fpiralförmiger Umflehtung und gerade canellirte Flächen zwifchen ihnen. 
Die Fagade, durch Lifenen kräftig abgetheilt, ift thurmlos und zeigt den Durchichnitt bes 
Inneren. Der fchräg anfteigende Rundbogenfries mit Konfolengefims, ver fi unter den 





Big. 6. Kiche zu Rosheim,. Kapitäl. 


*) Nachrichten hierüber in Baquol, L’Alsace ancienne et moderne ou dictionnaire topographique, 
historique et statistique du Haut et du Bas-Rhin, 3. ed. par G. Ristelhuber. Strasbourg 1865. 
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Pultdächern der Seitenfhiffe hinzieht, fett fih am der Front des Mittelichiffs waagerecht 
fort und trennt den Unterbau ber Façade entfchieven von dem Oberbau, während biefer, 
ben ein Radfenſter burhbricht, in gleicher Weife von dem Giebel gejchieden if. Das 
tempelartige Verhältniß des Obergeſchoſſes, welches fich hieraus ergiebt, wird dadurch noch 





Fig. 7. Kirche zu Rocheim. Oberer Theil en Fragabe. (Nah Schnaaſe.) 
geſteigert, daß an den Ecken der Pultdächer und des Giebels Löwen und andre Ungeheuer, 
welche kauernde Menſchengeſtalten zwiſchen den Klauen haben, als Eck-Akroterien angebracht 
find, (Fig. 8) während als Mittel-Afroterion ein großer Adler in feinem Neſte auf der Giebelſpitze 
figt. Solche Dekoration durch phantaftiiche Bildwerke, wie wir fie auch 
ſchon im Innern gefunden, taucht noch an andern Stellen auf. Neben 
dem von reicher Säulenumrahmung eingefaßten Fenfter der Chorapfie 
find plaftifche Darftellungen der evangeliftifchen Zeichen, von deuen jekt 
nur noch drei vorhanden, in vie Wand eingejegt. Auf ben fchrägen Dad: 
flähen unterhalb des achteckigen Thurms lagern endlich vier mächtige 
Geftalten in kühner Stellung, wie ein Geſchlecht von Riefen, welches 
oben Wache Hält. Mit ver Präcifion und der Vollendung in den ardi- 
teftonifchen Formen verglichen, find dieſe Arbeiten figürlicher Plaſtil 
} jchwer, plump, abentenerlich, aber fie thun ihre Wirkung. 

— DU Elſäſſiſche und franzöfiihe Schriftiteller Haben in biefem eigenthüm: 
fihen Bauwerk fremde, befonders italienische Einflüffe wahrnehmen wollen, 

aber vie Aehnlichfeit mit italienifchen Anlagen, welche die Façade auf ven erjten Bid zu 
haben jcheint, fommt nur davon, daß jie ohne Thürme auffteigt, und daß bie Dächer und Giebel 
nur mäßig fteil find. Anlage und Formen find vollſtändig aus der beutjchen romanijchen 
Architektur herausentwidelt. Sie haben die früheren Werfe des Stils in dieſen Gegenven, in 
welchen die Säulenbafilifa überwiegend auftrat, zur Vorausfegung, aber es leben in ihnen 
zugleich die neuen arditektonifchen Gedanlen des 12. Jahrhunderts: das Streben nach durch— 
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geführter Wölbung und impofanter Monumentalität, der Sinn für reiche, phantaftifche Deko— 
ration. Es lebt in dem Werk die fräftige Baugefinnung dieſes Theile von Deutſchland, zugleich 
bat aber bier ein Architeltengeift von großer Bildung gewaltet, dem auch ſonſt das ardi- 
teftonifhe Schaffen feiner Zeit nicht fremb war, und welcher noch eine gewijfe Ahnung 
von antifen Traditionen hatte, denn auf folche weifen allerdings vie. Einrahmung des 
Giebels, die Eonfolenfriefe, die Verfuche der Afroterienbildung hin. Die Arbeit im Ein- 
zelnen deutet auf lang fortgefegte, forgfältige Schulung des Bauhandwerks. Der Stil, 
welcher hier auftritt, erfcheint dabei nicht vereinzelt im Elfaß, wir werben auf Schritt und 
Tritt das Uebereinftimmende finden. Aber vie Kirche in Rosheim nimmt durch ihre abge- 
ſchloſſene Vollendung allerdings unter dem Vorhandenen eine hervorragende Stellung ein 
und bilvet einen Markjtein in der deutſchen Arcitelturgejchichte. 

Wenn man das Städtchen durchfchreitet, jo fällt an der zopfigen Pfarrfirde S. Stephan 
noch der fchlichte, [pätromanifche -Thurm auf. Auch liegt an ver Hauptitwaße ein romani— 
ſches Haus, das zwar großentheild verfallen und feiner Ausftattung beraubt ift, aber noch 
ein paar verbundene Fenjter mit Säulen zeigt. Dicht am Thor endlich ſteht ein auf drei 
Säulen ruhender Renaiffancebrunnen mit ver Jahrzahl 1605. Bon dort aus war es, troß 
der Sommerhige, ein freundlicher Weg zwifhen Nebenhügeln und mit der Ausficht auf 
eine der ſchönſten Bergpartien im Elſaß, bis bei ver Wendung um die Ede des Berges 
die Stadt Oberehnheim (den franzöjifchen Namen Obernai fann man wohl jett befeitigen) 
vor dem Wanderer lag. Der erfte Einprud war viel günftiger, als er bei Ankunft mit 
ver Bahn gewejen wäre. Das Erfte, was in das Auge fiel, war die im Bau begriffene 
neue gothifche Kirche, ein Beifpiel der Stattlichfeit, mit welcher derartige neue Anlagen 
im Elſaß errichtet werden. Die Formen des ftrengen Stils, mit Pfeilern, die fogar no 
nah romanifhem Prinzip gebilvet find, walten vor, aber das Ganze iſt von einer gewifjen 
Trodenheit, und die zu große Breite des Meitteljchiffes giebt befonders ver Fagade ein 
ſchlechtes Verhältniß. Der Friedhof, welcher fich zwifchen vem Chor und dem Bergabhaug 
binzieht, zeigt noch an der Außenjeite einer Heinen Kapelle einen Oelberg in großen be 
malten Steinfiguren vom Jahre 1517, dig Arbeit ijt indeffen roh, und die Wandbilder ver 
Niſche — Chrifti Abjchied von feiner Mutter und die Gefangennehmung — find ganz 
überarbeitet. Beſonders meugierig war ich auf ein paar Gemälde in der Kapelle des nahe: 
gelegenen Hospitals gewejen, die im Elſaß Holbein dem Vater zugejchrieben werden, ob- 
wohl ein furzer Bericht, welchen E. Müntz früher in diefen Blättern gegeben, die Erwar— 
tungen etwas berabftimmte. Es find zwei Altarflügel, welche auf beiven Seiten Geftalten 
von Heiligen, etwas unter Yebensgröße, enthalten: innen Margaretha, Dorothea und 
Magdalena, Yakobus den Aelteren, Petrus und Johannes, außen die beiden Sanct Martin 
und vie heilige Eliſabeth. Cine dazu gehörige Altarftaffel enthält Ehriftus und die Apoftel. 
Mit ver Holbeinfhen Richtung befteht nicht ver Leifefte Zufammenhang. Die Zeichnung 
ift höchſt mangelhaft, alle lebhafteren Bewegungen find mißglüdt, bei übertrieben furzem 
Verhältniß ver Figuren fallen die verben, großen Köpfe auf. Es find grobe Elſäſſer 
Arbeiten, freilich noh mit Spuren des Schongauerſchen Einfluſſes in den weiblichen 
Köpfen der erften Tafel, die vielfach etwas Lieblihes haben, und auch in der Farbe. Die 
Form der über einen Zoll hohen Buchſtaben ver Bezeichnung fommt auch nie in Holbein- 


— 
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Bon der Fagade der neuen Kirche führt eine kurze, befebte Straße gerade in ven 
Mittelpunft des Städtchens. Bor fi hat man das Rathhaus, rechts liegt der Wagnerjche 
Gafthof, wo ein gutes Unterfommen zu finden ift,. und links jteht einer der ſchönſten jener 
originellen Renaifjance- Brunnen, die häufig im Elſaß zu finden find. Ueber einem runden 
Sodel mit zwei Kafjettenreihen fteigen drei ausgebauchte, veichverzierte Säulen, mit ver- 
fropftem Gebält auf, welche mit Hilfe von Gonfolen, die feitwärts von den forinthifchen 
Kapitälen ausgefragt find, ven oberen Baldachin tragen. Den runden Arditrav zieren 
prei Tafeln mit biblifhen Infhriften, an einer Stelle bemerkt man das Steinmeßzeichen 


IR: Auf dem Gefims fteht ein Heiner Genius, welcher ein Schild mit dem zwei: 


föpfigen Reichsadler hält, und auf der Wetterfahne fteht die Jahrzahl 1579. Gelbit 
in diefer fpäten Zeit fpielen aber noch gothiſche Motive in die Nenaiffance hinein. Innen 
befteht die flache Kuppel des Brunnen: Balvahins aus einem jternförmigen Rippengewölbe. 

Diefe Miſchung ver Stile tritt auch am Rathhauſe auf, von welchem aber nur ber 
Flügel linfs vom Beſchauer alt ift und vie Jahrzahl MDXXIII trägt. Der Stabtbau- 
meifter Hans Jüngling wird als Urheber genannt. Der Anbau, welcher einen ebenfolchen 
Flügel auf der andern Seite eines modernen Mittelbaues wiederholt hat, rührt von 1848 
ber. Die Formen der fpätern Gothik herrihen in dem Geäft an den Fenſtern und in 
dem Maßwerk der Baluftrade, welche fih von dem Hauptgeſchoß entlang zieht, aber in 
den großen, mit Köpfen verzierten Rragfteinen, welche jene tragen, taucht fchen die Re— 
naifjance auf, die in der beutfchen Baukunſt damals in ihren Anfängen war. Leider be 
fam ih durch Zufall ven Saal nicht zu fehen, ver ſich durch die Bildung feiner beiven 
Säulen, dur feine Täfelung und dur — leider übermalte — altteftamentarifhe Wand— 
bilder auszeichnen foll.*) ine Heine Kirche, die neben vem Rathhauſe liegt, hat einen 
hübſchen Thurm in fpätgothifhen Formen. Das Innere ift ganz modernifirt, aber ein 
beiliges Grab, feitwärts vom Chor, verdient Beachtung. Bemalte Holzfiguren ftehen in 
einem architektoniſchen Wandbau aus Stein, in den fpäteften gothifhen Formen und mit 
Bergoldungen. Im der Höhe ericheint der auferftandene Chriftus zwifchen zwei Bifchöfen, 
- unten in einer tiefen Nifche mit ver Yahrzahl 1504 ftehen die drei Marien vor Chriſti 
Yeihnam. Diefe weiblichen Figuren find in ihrem Ausprude ver Wehmuth fein und tief 
empfunben, auch Haltung, Hände, Geberven find zart, wenn auch nicht frei von übertriebener 
Zierlichkeit. 

Die Seitenfront des Rathhauſes wendet ſich gegen ven Marktplatz, der noch manche 
Reſte aus alter Zeit enthält. Jener gerade gegenüber ragt die Kornhalle, ein Fachwerk— 
bau mit hohem Giebel, empor. Unten öffnet fich ein Spitbogentbor, und im Hauptgeſchoß 
finden wir an dem Altan vor dem Mittelfenfter fpätgotbifches Maßwerk, aber das Stadt: 
wappen — darüber der einföpfige Adler — ift von einer Renaifjance- Umrahmung ums 
ſchloſſen, welche die Jahrzahl 1554 trägt. An einem Edhaufe am Diarftplage fällt ferner 
der Erfer auf, welcher in fchlichter Architektur durch mehrere Stodwerfe geht und unten 
eine Brunnenhalle auf zwei furzen Renaijjance-Pilaftern bilvet. 

Das frifche Treiben einer gewerbthätigen Bevölferung verbindet fich in Obaehnheim 
überall mit dem alten maleriſchen Charakter, um ven Eindruck des ehemaligen deutſchen 
Reichsſtädtchens, neben welchem fich einft ein Hohenſtaufenſchloß erhob, fo anziehend zu 
machen. Die alten Mauern und Thürme, die früher manchen Anprall ausgehalten 


*) Bulletin de la Socidt€ pour la eonservation des monuments historiques de l’Alsace, II. serie, 
II. vol. Notice historique sur V’hötel-de-ville d’Obernai. 
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haben, unter andern im Jahre 1444 den Armagnafen wiberftanden, find großentheils 
noch erhalten, und wiederholt prangt ein Adler daran, bald als das Wappenthier der 
Stadt, bald als dasjenige des Reichs. Ein anmuthiger Spaziergang zieht ſich auf dem 
alten Wall vor ihnen entlang, und von bier aus hat man einen ſchönen Blick auf die 
Berge. Diefe gruppiren fich bier fo glüdlih und bilden fo charaktervolle Linien, wie es 
weder in dem Wasgau, noch brüben im Schwarzwalde häufig wieder vorkommt, dazu ift 
das Thal reich bebaut, freundliche Ortjchaften tauchen darin auf, von jedem Bergrüden, 
jedem Abhang ragen alte Burgen, und hoch über allen fteigt die Kuppe des bewaldeten 
Opilienberges mit bem Kloſtergebäude auf. 

Der DOpilienberg, auch Hohenburg genannt, war das Ziel meiner nächſten Wan- 
berung. Die gothiſche Klofterruine Truttenhaufen aufzufuchen unterließ ih, da mich doch 
bald wieder mein Weg in diefe Liebliche Gegend führen muß. Der Nachmittag war fchon 
vorgefchritten, und fo wählte ich den geraden Weg, um noch zeitig genug auf der Höhe 
zu fein. Unter ven zahlreichen alten Schlöffern fallen vor allem zwei Gruppen mehr und 
mehr in das Auge: links die Burg Yandefperg, welche uns an die berühmte Aebtiffin auf 
Odilienberg erinnert, an Herrad von Yandsfperg, die Urheberin des hortus deliciarum, 
des köſtlichſten Schages der verbrannten Straßburger Bibliothek; rechts die beiden Schlöffer 
Lügelburg und Rathſamhauſen. Es giebt faum eine Stelle im Elſaß, an welcher man fich fo 
lebhaft bewußt wird, auf einem Boden von großer gefchichtliher Vergangenheit, auf einer 
Stätte uralter Kultur, reih an Sagen, Denfmälern und Erinnerungen zu ftehen. Oben 
auf dem DOpilienberg find ja Nefte einer römifchen Befeftigung in ber fogenannten Heiden: 
mauer erhalten. Bon dem Dorfe Ditrot ber fteigt man in einer ftillen Schlucht in bie 
Höhe; immer dichtere Waldung von Laubholz und Tannen nimmt ven Pfad auf, jo daß 
der Blick nur felten hinunterſchweifen fann, und plötzlich mündet der Fußweg an ber 
Klofterthüre. Wir Deutfchen denfen natürlich zunähft an die Worte, welche Goethe in 
Wahrheit und Dichtung feiner mit taufend Gläubigen begangenen Wallfahrt hierher ge 
widmet bat. Wie charakteriftiih hat er im wenigen Worten die wundervolle Ausficht 
geſchildert. Die Bergabhänge, über denen man fteht, das reiche Thal des Rheins mit 
Ortfchaften und wohlbebauten Fluren, bie Schwarzwalnberge drüben fchließen fich zu einem 
Ganzen zufammen, welches nicht bloß ein weites Panorama, nein, ein harmonifches, wirk- 
ſam eingerahmtes Bild ift. Auch heutzutage wird jeder Wanderer dem Beiſpiel des großen 
Dichters folgen und gern der Legende gedenken, welche fih an diefe Stelle Mmüpft. Unter 
den Gejftalten der chriftlihen Sagenwelt fteht die heilige Odilia, die Blindgeborne, welche 
durch die Taufe ſehend geworben, als eine der Tieblichften da. Die moderne geſchichtliche 
Kritit Hat an ihrer Exiſtenz gezweifelt; L. Spad, der gelehrte und geiftvolle Er— 
forfcher elfäffifcher Vergangenheit hat in der feinen Weife, die ihm eigen ift, einen hiſto— 
riſchen Kern in ver Legende zu retten gefucht.*) ebenfalls waren die Traditionen von 
der Aebtifjin Ovilia, der frommen Tochter eines Herzogs, der an der Grenze der mero— 
vingiſchen und der karolingiſchen Epoche dies Klofter gegründet hatte, in dem Jahre 1050 im 
Volke lebendig. Damals wurde Papft Leo IX., Elfäfjer von Herkunft, dieſen Ueberliefe— 
rungen und der Borftellung von ver Wunderkraft ihres Grabes gerecht, indem er Odilia 
fanonifirte und die Herftellung des Kloſters ſich angelegen fein lief. Und nun nahm 
der Odilienkultus, feit er offiziell geworden, immer größeren Umfang an, immer verklärter 
ftand vie Heilige, als ein Bild ächt chriftlicher Liebesthätigfeit und Weltentfagung, vor 
den Augen ver folgenden Gefchlechter, die aus dem ganzen ande in Schaaren zu ihrem 
Grabe auf Hohenburg wallfahrteten. s 


*) Lettres sur les Archives departementales du Bas-Rhin. Strasbourg 1862. 
Zeitſchrift für bildende Kunft, VII. . 
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Das Klofter hat manchen Brand und mande Zerjtörung durchgemacht, vie jeigen 
Gebäude find größtentbeils modern, die Kirche gehört wejentlih dem 17. Jahrhundert an. 
Nur wenige vomanifche Reſte find übrig, aber fie ftammen nicht einmal aus ver Zeit ber 
zweiten Gründung unter Yeo IX., fonvern, ihren Formen nad, erjt aus vem 12. Jahr: 
hundert. Die Detailbildung jtimmt überall mit St. Peter und Paul in Rosheim über: 
ein. In der That hatte eine neue Zerftörung des Kloftergebäudes durch Herzog Friedrich von 
Schwaben, dem Vater Kaifer Friedrichs des Rotbbartes ftattgefunden.*) Der große Sohn nahm 
jich dagegen des Klofters at, er berief eine Berwandte feines eigenen Haufes, Nelindis, früher 
zu Kloſter Bergen bei Neuburg in Bayern, als Aebtifjin und übertrug ihr die Herftellung des 
Klofters. Relindis, welche 1167 ftarb, war die VBorgängerin der Herrad von Yandefperg, befannt 
als eine Frau von ftrengem Charakter, zugleich aber auch von ungewöhnlicher Bildung, 
fogar lateiniſche Dichterin. Wahrfcheinlih gehören die noch vorhandenen romanischen 
Theile in ihre Zeit. Die Heine Kapelle im Garten, mit ſchlichtem Portal und einfachen 
Rumdbogenfriefen, ift 1558 ganz veftaurirt und innen ausgemalt worden. Beſſer hat ihren 
alten Charakter die heilige Kreuzlapelle bewahrt, welche unmittelbar neben der Kirche liegt. 
Es ift ein annähernd quabratifcher Raum, überdeckt mit vier rundbogigen Kreuzgewölben, 
welche auf einer Mittelfänle und auf acht Halb- und Biertelfäulen an ven Wänden ruben. 
Die Mittelfäule ift gebrungen im Verhältniß, Baare von Händen erfegen vie Edblätter 
an der Bafis, das Kapitäl ift von gebrüdter Kelchform mit fonventionellem Blattwert 
und Köpfen an den Eden.**) In den Gängen des Kloſters finden fi noch ein paar 
Stüde von Schadhbrett:Gejimfen, fowie feine Würfelfapitäle, ebenfalls mit ven Formen 
von Rosheim übereinftimmend, vor. 

Heute freilich zieht vie Schönheit der Yage faſt ebenfoviele Wanderer an, wie bie 
frommen Grinnerungen. Oben wird für beive Theile geforgt, mit dem Kloſter ift eine 
Wirthſchaft verbunden, welche die Yaienjchweitern verwalten. Mit ächt deutſcher Gemüthlich- 
feit fam mir die alte Schaffnerin entgegen, und wenn e8 auch bejonderer Ueberrebungs- 
fünfte brauchte, als ich nach dem erften Schoppen des ftarfen Wolfsheimer Weins auch 
noch einen zweiten wünfchte, wenn auch ein Anfchlag in drei Sprachen meldet, daß es bier 
an Fafttagen fein Fleiſch giebt, fo habe ich mir doch vorgenommen, zum erften Sommer: 
aufenthalt in ſtiller Beichaulichkeit, der mir vergönnt fein wird, den Opilienberg zu wählen, 
wo in den freundlichen Zimmern mit der freien Ausficht gut wohnen ift. 


*) Spach a. a. O., ©. 168. 
*) Abbildung bei Silbermann, Beſchreibung von Hobenburg oder bem St. Obilienberg. Nene Auf: 
lage von Etrobel. Straßburg 1835, mit Atlas. 
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Fürftenburg bei Burgeis, 
Delgemälde von Robert Ruß im FE, k. Belvedere zu Wien. 
Radirung von W. Unger. 


Unter ven Wiener Yandfchaftsmalern der jüngeren Generation hat neben Eduard von 
Yichtenfel® und Eugen Vettel befonders der Maler des obengenannten, von W. Unger für 
uns rabirten Bildes, Robert Ruf, fich rafch zu einer ehrenvollen Pofition emporgearbeitet 
und auch bereits außerhalb der Grenzen feiner Heimat verdiente Anerkennung gefunden. 
Wenn die beiden Erjtgenannten, Jeder mit fein ausgeprägter Indivionalität, im Gebiete 
der Stimmungslandfchaft von vorwiegend malerifcher Tendenz und meijtens höchft einfachen 
Motiven ihre Triumphe feiern, treten bei Ruß ver fcharfe Blid für das Einzelne und 
Charafteriftifche, die gediegene Kenntniß der Natur und die meilterhafte Zeichnung als 
Haupteigenichaften in den Vordergrund. Allerdings geichieht vies nicht im Sinne bes 
Stiliften, wie etwa bei Albert Zimmermann, deſſen Art auf Robert Ruß merkwürdiger 
Weife ebenfo wenig wie auf Eugen Pettel übergegangen ift, fo ſehr fich auch der Yehrer 
gerade dieſer feiner beiden Lieblingsfchäler angenommen hatte. Unfer Kiünftler geht über: 
haupt nicht in erfter Yinie auf das Erfaffen des Naturganzen aus, wie es uns bas 
Stimmungsbild muſilaliſch in die Seele ſchmeicheln, das Stilbild in großen, zufammen- 
faffenden Yinien plaftiih vor Augen jtellen will. Er fpinnt ſich gern in ein beimliches 
Einzelplägchen ein, läßt unfer Auge in enger Walpfchlucht auf einer einfamen Mühle ruhen 
oder giebt uns ein interefjantes Stück Architektur und Vegetation in der getreuer Lokal— 
farbe wieder, wie fie vas Erdreich und das Material vorjchreiben. Er ift, wenn man fo 
will, Detaillift, aber ein poetifher, und dabei ausgeftattet mit all jener Sicherheit und 
Feinbeit des Auspruds, welche folides Eindringen und fcharfes Erfaffen des Gegebenen 
mit ſich führen. Wir leben ver Zuverficht, daß ihm der befcheivene Ernft feiner Natur 
nicht zum äußerlichen Macher werde herabſinken laflen, fo groß auch vie Gefahren find, mit 
welchen der wild bewegte Markt der Großſtadt und die fo leicht erworbene Virtuofität 
ein folches Talent umdrohen. 

Robert Ruß ift am 7. Juni 1847 in Wien aus einer altbefannten Malerfamilie ge: 
boren. Er trat im Yahre 1862 in die Schule Albert Zimmermann’s an der Wiener 
Alademie und verdankt feinem Lehrer, den er wiederholt auf ven ſommerlichen Studien— 
ausflügen begleitete, vor Allem jene treue Hingebung an die Natur, die gleich ven erften 
feiner forgjam ausgeführten Schulzeihnungen in hohem Grade eigen war. Schnell ent: 
widelte fih dann auch fein malerifches Geſchick zu einer eigenthümlich Fräftigen und frifchen 
Vortragsweife, welche vie lebhaften Kontrajte liebt, ohne deßhalb in’s Grelle und Bunte 
zu verfallen. j 

Das vorgeführte Bild: „Fürſtenburg bei Burgeis“ erzielte auf ver vorjährigen 
Ausstellung im Wiener Künftlerhaufe einen durchſchlagenden Erfolg und wurde für das. 
Belvedere angefauft. Man hat ihm wohl nicht mit Unrecht eine gewifje Zwieipältigfeit 
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von Architeftur und Staffage nachgefagt; zu dem verfallenen Gemäuer, das uns die Burg 
in ihrem jegigen Zuftande zeigt, will die afterthümliche Tracht der Figuren nicht pajjen. 
Im Uebrigen darf das Bild in der feltenen Energie feiner oloriftifhen Wirkung und mit 
feiner Fülle charafteriftiicher, geiftwoll behandelter Details wohl als das bisherige Haupt: 
werk des Malers betrachtet werben. Ihm zumächft jtehen: ver „Kircheneingang“ (Motiv 
aus Gifenerz) im Befite des Hrn. von Delzelt und zwei Walpbilver in der Sammlung 
des Prinzen Auguft von Coburg in Wien. Andere Bilder befigen die k. k. Alademie, 
Baron Wertheim, Direktor Herbed und fonftige Wiener Kunftfreune. 

Ruf wurbe 1869 auf der internationalen Austellung in München durch die goldene 
Medaille ausgezeichnet und befleivete nach Abgang feines Meifters Zimmermann ein Jahr 
lang die Stelle eines proviforifchen Yehrers der Yandfchaftsmalerei an der Wiener Alademie, 
welche gegenwärtig durch E. v. Lichtenfels beſetzt ift. 

C. v. 2, 


Die Künſtler von Haarlem. 


II. 
Mit einer Radirung. 


Wenn Holland der Ruhm gebührt, daß die Landſchaftsmalerei hier ihre letzte 
Ausbildung, ihre höchſte Vollendung erreicht hat, ſo darf ſpeziell die Stadt Haarlem auf 
die Ehre Anſpruch machen, daß ſie die Entwickelung der holländiſchen Landſchaftsmalerei in 
ihrem ganzen Verlaufe nicht nur mitgemacht hat, daß ſich dieſelbe vielmehr im Weſentlichen 
gerade hier vollzogen hat, daß faſt alle hervorragenden Landſchafter der verſchiedenen Epochen 
aus Haarlem gebürtig waren oder in Haarlem gewirkt haben oder doch hier ihre Ausbildung 
und die Anregung zu ihrer Kunſtrichtung erhielten. Freilich erſcheint Haarlem ſchon durch ſeine 
Lage begünſtigt: noch Binnenſtadt, umgeben von prächtigen Buchenwäldern und reichen 
kanaldurchfurchten Auen, iſt ſie nur durch einen breiten Kamm maleriſcher Dünen vom 
offenen Meere getrennt. So boten ſich in nächſter Nähe die ſchönſten Studien für Land und 
Meer, für ſtille Waldeinſamkeit wie für weite, belebte Fernen. 

Die erſte ganz ſelbſtändige Richtung der holländiſchen Landſchaftsmalerei hat ihren 
hervorragendſten Vertreter in Eſajas van de Velde. In Uebereinſtimmung mit feinem 
Zeitgenoſſen und Landsmann Frans Hals, mit dem ihn Vosmaer nicht mit Unrecht vergleicht, 
ſucht er vor Allen das Charafteriftiihe und Malerifche zu geben, und zwar zumächit in 
Form und Färbung. Wie vie gleichzeitigen Landſchafter der flamändifchen Schule, wie 
Yan Brueghel, Sebaftian Vrancx, Pieter Snayers u. A., wählt er für feine Gemälve wie 
für feine Rabirungen das erfte befte Stüd feines heimatlichen Bodens und ftaffirt es mit 
den Scenen bes alltäglien Yebens, welche fich im feinen Yanpfchaften zuweilen fo fehr 
geltend machen, daß wir das betreffende Bild eher ein Genrebilo, ein Thierftüd oder ein 
Schlactenbild nennen fünnen. Aber v. d. Velde fieht Sand und Leute mit ganz anderen 
Augen an als jene Flamänder. Während viefe, Rubens an der Spite, im Anſchluß an 
ihre biftorifche Auffaffung das Leben der Natur in ihren ſchwellenden Formen, ihren 
prächtigen Farben in heller Beleuchtung zur Darftellung bringen, ftreben jene älteften Land— 
ichafter Hollands danach, Form und Farbe in größerer Einfachheit und Wahrheit, in einheitlicherem 
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Tone zu geben und dies fowohl in der Durchbildung des Details wie in dem Gefammt- 
eindrud zur Geltung zu bringen. Die Bilder des Eſajas find nicht fo felten, wie W. Bürger 
anninımt (Musdes de la Hollande II, p. 203 ff.), ver die Bedeutung und die Vorzüge 
des Meifters fehr richtig würdigt.‘ Bürger meint, daß „fänmtliche Mufeen Europa’s kaum 
ein halbes Dutend Gemälde von ihm beſäßen“; allein ſchon vie öffentlihen Sammlungen 
Deutfchlands haben etwa bie doppelte Zahl aufzuweifen. Das frühefte Datum, das mir 
auf einem Gemälde vorgefommen ift, ift das Jahr 1615; bie erfte batirte Radirung ift 
von 1614. Kramm führt noch eine Zeichnung aus dem Jahre 1652 an. 

Die Nachrichten, durch welche van der Willigen die Biographie des E. van de Velde 
bereichert, find kurz folgende: Sein Name findet fih in Haarlem zuerft im Jahre 1610, 
wo er fih als Mitglied der reformirten Kirche einfchreiben lief. Am 11. April 1611 ver: 
mählte er fih mit Gatelijen Maertens, einer jungen Dame aus Gent; bei biefer 
Gelegenheit erfahren wir, daß Eſajas aus Amſterdam und nicht, wie man bisher annahm, 
aus Yeiden gebürtig ift. Im Jahre darauf erfolgte feine Aufnahme in bie Lufasgilve. 
In ven Jahren 1617 und 1618 ift er als Mitglied ver Neberijfersfamer „ve Wijngaarb- 
ranlen“ aufgeführt. Wann Efajas nach Peiden überficelte, erfahren wir durch den Verfaſſer nicht. 
Jedenfalls war er dort, nad Sandrart's Angabe, im Jahre 1630 bereits anfällig. Im 
Jahre 1628 ift er als Mitgliev der Lufasgilde im Haag aufgeführt, woraus jedoch nicht 
nothwendig folgt, daß er auch dort gelebt hat. Man nimmt wohl mit Recht an, daß Efajas 
der ältere Bruder von Ian van de Velde und alfo ver Sohn des Schreibmeifters gleichen 
Namens war, welcher 1605 als franzöfifcher Lehrer in Rotterdam und fpäter bis zu feinem 
Tore (1623) in gleicher Eigenfchaft in Haarlem angeftellt war. Auf viefe Verwandtſchaft 
dürfen wir aus bem Umſtande fchließen, daß Ian (ver Bater over der Sohn?) im 
Jahre 1619 bei dem erften Kinde des Eſajas mit einem nahen Verwandten ber Frau 
zufammen Gevatter fteht. Der jüngere Ian van de Velde fteht aber offenbar aud als 
Künftler in einem nahen Verhältniffe zu Eſajas: in feinen zahfreihen und befannten 
Stichen giebt er fih als ver Schüler deffelben zu erfennen. Auffaffung und Behandlung 
ſchließen fich namentlich in den eigenen landfchaftlichen Kompofitionen ven Radirungen feines 
Bruders eng an und erreichen fie häufig in Lebendigleit, Wahrheit und Kraft. Ob Ian 
auch gemalt hat, weiß ich nicht mit Beftimmtheit zu fagen, da mir nie ein mit feinem 
Namen bezeichnetes Bild vorgelommen ift. Diejenigen Gemälde, welche unter feinem Namen 
gehen, nähern fich zum Theil feinen Stichen; fo zwei Landſchaften im Schloffe zu Deſſau 
und eine in ber Galerie zu Braunfchweig, letztere noch im Charakter der Schule Elzheimer’s, 
welcher jich Ian auch in feinen Stichen mehrfach anjchlieft. Seine Aufnahme in die Gilde von 
Haarlem erfolgte nad v. d. Willigen im Jahre 1619; 1635 gehörte er zu den Kommiffaren 
derſelben. 

In der Art des Jan van der Velde behandelt iſt eine leicht und zierlich mit der Feder gezeichnete 
Flachlandſchaft in der Albertina zu Wien, welche mit P. v. Santvoort 1626 bezeichnet iſt. Haben 
wir hier den Pieter van Santvoort vor uns, welchen der Verfaſſer als einen Haarlemer Künſtler 
aufführt, geſtorben zu Haarlem im Oftober 1681? Ein Gemälde unter dieſem Namen finden wir 
auh auf der Fifte bei einer Berlofung von Kunftwerfen im Jahre 1636, die der befannte 
Künftler Frans de Grebber veranftaltete (pag. 11.), freilich zu dem niebrigjten Preife, zu 

‚12 Gulden, angeſetzt. 

Als den Lehrer des Efajas van ver Velde giebt man zuweilen ven Pieter ve Neyn 
an, jedoch, wie ſchon Nagler mit Recht annimmt, wohl nur irrthümlich. Denn Houbrafen, 
welcher uns über benfelben, wie in der Regel über bie Künftler aus Leiden, befonvers ausführ: 
lihe und zuverläffige Nachrichten mittheilt, jagt, daß Pieter van Neyn 1597, zu Leiden 
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geboren, dort „Stads Steenhouwer” war und erft in fpäteren Jahren zu malen begann, unt 
zwar unter der Anleitung von Eſajas; er jtarb bereits 1639. Diefe Angabe beftätigt das 
einzige Bild, welches ich von dem Meifter lenne (in einer Privatfammlung zu Berlin), 
ein „Halt von Neitern in einer waldigen Flachlandſchaft“, bezeichnet : 


P. PE. XVV. 
01 


Nach Gegenſtand wie nach Behandlung zeigt es die auffallendſte Verwandtſchaft mit 
Efajas, nach deſſen Bildern und Zeichnungen fich der Künftler ausbilvete, wie ung fein Zeit- 
genofje Orlers mittheilt. 

Eher könnte noh Ian Adrigensz de Man als ein Vorgänger des E. van de Velde 
gelten, welcher unter den erften Yehrern van Goijen’s genannt wird. Ich habe von ihm fo 
wenig wie von de Neyn je ein Bild erwähnt gefunden, glaube aber, daß man ihm eine aller: 
liebjte Heine Landſchaft in ver Galerie zu Woerlig — darf, einen Geſundbrunnen 
mit zahlreichen Figürchen, bezeichnet: 

Favuti 


Bei großer Verwandtſchaft mit Eſajas ſteht dieſe Landſchaft jedoch, wie ähnliche frühere 
Bilder des A. van der Venne, der flamändiſchen Malerei, namentlich dem Jan Brueghel 
und dem Hans Bol noch näher durch buntere Färbung und minutiöſere Bollendung. Nach 
Houbrafen’s Angabe müſſen wir übrigens den J. ve Man wie ven Pieter de Neyn für einen 
Yeidener Künftler halten. Ein Bild, das Kramm unter feinem Namen aufführt, kann, 
nach dem Gegenftande zu urtheilen, ſchwerlich von ver Hand unferes Künftlers herrühren. 

3. de Man's berühmterer Schüler, Ian van Goijen, ijt freilich gleichfalls fein 
Hanrlemer von Geburt. Nach der gewöhnlichen Annahme wurbe er 1597 zu Leiden geboren, 
lebte dort bis 1631 und zog dann mach dem Haag, wo er jedenfalls nach vem Jahre 1656 *) 
fiarb, da noch verfchievene Bilder aus den folgenden Jahren 1657 und 1658 befannt find. 
“Aber nach Houbrafen’s Angabe hielt fih van Goijen ein Jahr lang in Haarlem auf und 
zwar als Schüler des Eſajas van de Velde; und daß diefe Nachricht, welcher Vosmaer 
(1, 92) wiverfpricht, fehr -wahrfcheinlich ift, geht aus den früheften Bildern des Meifters 
(feit 1620) hervor. Ich verweife bier nur auf ein befonvers charakteriftifches Bild ver 
Braunfchweiger Galerie (Nr. 682) vom Jahre 16233. Motiv, Auffaffung, Staffage, nament- 
lich auch der eigenthümliche Baumfchlag zeigen den engen Anſchluß an Eſajas; doch ift ber 
Farbenauftrag paftofer, der Ton ſchwerer, der auch ſchon harmoniſcher. 

Wir erfennen bereits in dieſem Jugendbilde, daß wir mit v. Goijen einen Schritt 
vorwärts gethan haben in ver holländischen Yandfchaftsmalerei. Van Goijen und die Künftler 
verfelben Richtung haben auch ven legten Zufammenhang mit ver flamändifchen Schule ab: 
gebrochen, ven man bei E. van de Velde uud feinen Zeitgenofjen allenfalls noch in ver 
Betonung der Lofalfarben und in der hervorragenden Bedeutung der Staffage finden lann; 
fie haben fich gegen dieſelbe fogar in die fchärffte Oppofition gejegt. Ihr erjtes Geſetz ift 
bie Wievergabe des Charakteriftiihen mit den einfachiten, mit den malerifchiten Mitteln. 
Daher die größte Sparfamkeit mit der Farbe; daher das Beſtreben, das Bild womöglich 





— — — 


*) Das Jahr 1656 giebt Houbralen als das Todesjahr v. Goijen's an. Ban Eynden will ſogar eine 
Winterlandfchaft von 1664 befeffen haben, mit Figuren von Ian Steen. . 
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prima zu vollenden. Die einfachen Motive ihrer Heimath, wie wir fie ſchon bei van de Velde 
fennen lernten, finden wir auch in ihren Landſchaften behandelt. Aber bier ift es der Ton, 
welcher Alles beherrfcht und auch vie Behandlung beftimmt: vie Yolalfarbe ift möglichſt zurück— 
gedrängt, die Zeichnung giebt nicht die Einzelheiten, jondern nur die großen Maffen, und 
dafür ift der ganze Nachdruck auf vie Stimmung, auf die Bedeutung von Licht und Luft 
gelegt, welche gerade in Holland ven Geſammteindruck ver Yandjchaft fo weſentlich mitbe- 
jtimmen. Zum erften Male und zugleich im vollen Maße fehen wir bier ven Lokalen 
Charakter ver Landſchaft, die individuelle Yandesnatur hervorgehoben, und die bunten 
Scenen des Volfslebens, mit der die Maler diefer Richtung ihre Bilder noch mit Vorliebe 
ftaffiren, wenn fie diefelben auch ſtets der Landſchaft unterorbnen, tragen noch dazu bei, die 
Charafteriftif zu verfchärfen. Wenn wir in Eſajas van de Velde ein der früheren Zeit des 
Frans Hals verwanbtes Streben erfannten, jo ſehen wir den Charakter jeiner mittleren 
und fpäteren Periove in der Nichtung diefer gleichzeitigen Yandjchafter ausgeprägt. *) 

Neben Ian van Goijen find Pieter ve Molijn und Salomon Ruisvael die befanntejten 
Künftler diefer Richtung; auch Roeland Roghman wie Jakob Gerrig. Cuyp gehen aus ihr 
bervor, und ber Sohn und Schüler des legteren, Albert Cuhp, kann als der größte Meifter 
derſelben betrachtet werven. 

Wie van Goijen in Haarlem feine Ausbilvung vollendete, jo lebten und wirkten 
P. de Molijin und S. Ruisdael ausſchließlich in Haarlem und verfammelten hier um fich 
eine große Zahl von Künftlern, welche je nad ihrer Begabung in engerem oder weiterem 
Anſchluß an fie thätig waren. Ein großer, vielleicht der größte Theil derfelben ift faum dem 
Namen nah bekannt, und ihre Werfe gehen unter dem Namen ihrer berühmteren Yehrer 
und Vorbilder. Die befte, bisher faft die einzige Quelle für das Studium derſelben bieten 
ihre Bilder und die Bezeichnungen auf veufelben. Danach wollen wir bier — foweit 
wir biefelben gefehen und ſtudirt haben — eine kurze Ueberficht und Charafteriftif dieſer 
Meifter zu geben verfuchen, bei welcher wir eine Reihe neuer Forſchungen v. d. Willigen’s 
verwerthen können. Diefelben werben unfere Annahme, daß wir es bier fat ausjchließlich 
mit Haarlemer Künftlern zu thun haben, wie wir fchon aus dem Charakter ihrer Werfe 
zu fchließen glaubten, in vielen Fällen durch Urkunden betätigen. 

Die Biographien von Pieter Molijn wie von Salomon Ruisdael treten durch bie 
Entbedungen des Verfafjers zum erjten Male in ein fchärferes Licht. Noch Bosmaer (1, 94) 
durfte von dem Letzteren fagen: il n’a pas de biographie; jegt leınen wir beide Künftler 
als (angjährige, angefehene und thätige Mitglieder der Lukasgilde zu Haarlem fennen. 


*) Durch die Freundlichkeit bes Herrn Iofef Ritter von Pippmann in Wien, welcher für uns eine 
Landſchaft von Jan van Goijen aus feiner Sammlung rabiren lieh, find wir in ben Stand geſetzt, unferen 
Leſern ein ſehr charakteriftiiches Beifpiel der oben beſprochenen Richtung ber Haarlemer Landſchaftsmalerei 
vor Augen zu führen. Das Bilb: eine Anficht einer uns unbelannten Neinen bolländiſchen Stadt, ift aus 
der beften Zeit bes Künftlers (batirt 1649) und durch Umfang wie fünftlerifhe Vollendung gleich ausgezeichnet. 
Treffende Charalteriſtik, leichte und doch ſehr beflimmte Mache, ein warmer leuchtender Ton, Feinheit von 
Licht und Luft find die hervorſtechenden Eigenjchaften des Bildes. Und dieſe find in ber Rabirung in fo 
feiner Weife wiedergegeben, daß wir dem jungen KHünftler, Herrn L. Fifcher, einem Schüler des Profeffors 
Jacoby, zu biefer feiner Erfilingsleiftung aufrichtig Glück wünſchen dürfen. — Der Befiger des Gemäldes, 
befien Sammlung noch zwei andere Werke von der Hand bes van Goijen aufjuweifen bat, bat in bem 
Berlaufe von nur einem Zahre eine Reihe hervorragender und intereflanter Werle mit jo feiner Auswahl 
gefammelt, daf wir hoffen dürfen, im wenigen Jahren bier eine Galerie entfteben zu fehen, welche für 
Wien die jebt gerade ber Zerfirenung in ale Winde anbeimjallende Sammlung Gfell wenigftens für 
flamändifhe und bolländifhe Meifter eriegen wird. Und daß Herr von Lippmann gerade auf biele 
Schulen fein Augenmerk richtete, halten wir für eine fehr weife Beſchränkung, ba ber Erwerb hervor: 
ragender Werke ber italienifhen Kunft, abgefeben von ben Koften, den größten Schwierigleiten umb ben 
lauernden Gejabren von-Seiten ber Roßtäuſcher im Kunſthandel ausgeſetzt ift. 
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Pieter de Molijn, aus London gebürtig, tritt 1616 in die Lukasgilde zu Haarlem; im 
Jahre 1624 wird er als Mitglied ver reformirten Kirche erwähnt. In demfelben Jahre 
verheirathet er fi) mit Meyfen Gerards und tritt in die Bürgergarbe, welcher er bis 1630 
angehört. Zwifchen ven Jahren 1630 und 1649 finden wir ihn häufig im Vorſtande ver 
Gilde, deren Präfivent (deeken) er breimal war. Er ftarb im März 1661 und wurbe 
in der Hauptfirche (Grote Kerh) beftattet; die jonft jehr eimfilbigen Notizen des Tobten- 
regifters enthalten neben feinem Namen ven ehrenvollen Zuſatz „eontsrijek schilder.“ 
Moliin’s künftlerifche Thätigfeit ſcheint mit "dem Alter nicht erlahmt zu fein; gerade aus 
feinen legten Jahren ftammen bie meiften feiner zahlreihen Zeichnungen, die regelmäßiger 
als feine Gemälde mit Daten verfehen find. Auch in dieſen feinen Zeichnungen fteht 
Molijn dem van Goijen außerordentlich nahe, und biefelben gehören durch ihre frappante 
Wirkung, durch die Wahrheit der Motive und ihre außerordentlich breite maleriſche Bes 
handlung zu ven intereffanteften landſchaftlichen Naturftudien aller Zeiten. Der Meijter 
jcheint in hohem Alter noch eine Reife nach Norwegen gemacht zu haben. Die Sammlungen 
von Handzeichnungen bes Erzberzogs Albrecht in Wien, des Mufeums Städel und bes 
Dresdener Kupferftichfabinets haben nämlich je ein höchit intereffantes Studienblatt aus 
den norwegischen Alpen aufzumweifen, bezeichnet und batirt von 1658 und 1659. 

Einen Maler Anthonis de Molijn führt der Verfaſſer nach der Lifte von V. L. van 
der Vinne auf; im Jahre 1702 war berfeibe bereits verjtorben. Ich vermuthe, daß biejem 
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bezeichnetes Bild bei Herrn Vieweg in Braunfchweig angehört: eine Trift mit Kühen nahe 
bei einem Gehöft. Es ift dem Pieter de Molijn in kräftiger, paftofer Made verwandt, 
aber farbiger und trodener, in ver Art der früheren Bilder des Philipp und Ian Woumwerman 
oder des Ian Wils, hinter denen es jedoch an Werth zurüdjteht. 

Ueber den jüngeren Pieter de Molijn gen. Tempejta, einen manierirten Landſchafter 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts erfahren wir Nichts durch van der Willigen; 
vielleicht ift er ein und viefelbe Perfon mit dem Pieter ve Molijn, welcher im Jahre 1649 mit Jan 
de Molijn zufammen in die Malerzunft zu Yeiven eintrat. Bon biefem Ian babe id 
Bilder weder gefehen noch erwähnt gefunden. Dagegen fenne ich eine große Landſchaft in 
einer Privatfammlung (zu Langenftein bei Halberjtadt): einen Hohlweg, durch ven ein 
Karrenführer feinen Gaul treibt, mit der nachftehenven (a) Bezeichnung : 


7 
4 wo 2 


Sie fteht in Färbung, Ton und Mache dem älteren Pieter Molijn auferorventlich nahe, 
fo nahe, daß man ihm biefelbe ohne jene Bezeichnung zufchreiben würde. Sollte vielleicht 
ein Charles Molijn, welchen van ver Willigen (pag. 246) im Jahre 1639 als Pathen 
bei der Taufe eines Kindes von Pieter Poft erwähnt, der Meifter jenes Bildes fein? — 
Ein E. Molijn ift auch als Zeichner auf einen ver von P. Nolpe 1638 geftochenen Blätter 
angegeben, welce den Empfang der Maria von Medicis in Amfterdam darftellen. Ach darf 
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bier ein Bild der Braunfchweiger Galerie (Nr. 677) nicht unerwähnt laffen, welches man 
feinem Monogrammme nad (fiehe vorſtehend unter b) auf benfelben Meifter beziehen 
könnte. Früher hatte man es unbejtimmt gelaffen; ver neueſte Katalog ſchreibt e8 dem 
Cornelis Molenaer zu Aber eine in ver Galerie zu Berlin (Nr. 706) befindliche Land⸗ 
ſchaft dieſes frühen Antwerpener Künftlers, welcher dem Paul Bril noch vorausging, 
weicht, obgleih fie eim ähnliches (jedoch nicht verfchränftes) Monogramm C. M. trägt, 
von unferem Bilde fehr wefentlih ab. Wir haben hier offenbar ein Werf vor uns, das fich 
durchaus der Richtung der holländifchen Landſchaftsmalerei anfchlieht, welche wir oben befpradhen. 
Das Motiv ift äußerft einfach, jelbit etwas trift: ‚eine öde, fpärlich mit verfrüppeltem Gebüfch- 
bewachjene Dünenlanbfchaft; vorn an einem verfalfenen Bretterzaume weidet ein Hirt einige 
Biegen; weiter hinten fteht eine Gruppe von Bauern in der Nähe einer ärmlichen Hütte. Die 
nur jehr mäßig angedeuteten Lokalfarben beherrfcht ein kräftiger grauer Ton, der im Schatten 
in's Bräunliche übergeht, im Lichte ftrobgelb wird. Auffafjung, Behandlung und Färbung ftehen 
bem Pieter Molijn am nächſten, obgleich fie ihn an Feinheit nicht erreichen. Aber wie verträgt 
fih damit das Datum 1591, das groß auf dem Bilde fteht und die Züge völliger Aechtheit 
trägt? Ich vermag auf diefe Frage nicht zu antworten. Für mich bleibt das Bild, bleibt 
der Künftler, der es malte mehr als 20 Jahre, ehe Ejajas van de Velve feine fünftlerifche 
Thätigkeit begann, und fait 30 Jahre vor ven erften uns befannten Werfen des Ian van 
Goijen und Pieter Molijn, no ein ungelöftes Räthſel. 

Nur wenig jünger ala Molijn ift Salomon Ruisdael, der wie jener unter dem Ein- 
fluffe des E. van de Velde, vielleicht fogar in feiner Schule fih bildete. Er trat im 
Sabre 1623 in die Lukasgilde zu Haarlem; wir müffen daher die Zeit feiner Geburt viel 
weiter binaufrüden, als man es bisher gethan hat, etwa bis zum Jahre 1600. Im Yahre 
1628 erwähnt ihn Ampzing als einen hervorragenden Landfchafter feiner Baterftabt. Datirte 
Bilder von feiner Hand kenne ich jevoch nicht vor dem Jahre 1631 (Eſterhazy); Bürger 
eitirt (Gazette 1869, I, 183) erft aus dem Jahre 1633 das frühefte ihm befannte Gemälde. 
Ban der Willigen fand ihn zuerft im Sabre 1640 urkundlich erwähnt. Im Jahre 1647 
gebörte er zu ben Kommifjaren, 1648 war er Präjident der Lufasgilde; 1669 finven wir 
ihn noch einmal als Kommifjar ver Gilde thätig. Zwiſchen ven Jahren 1659 und 1666 
verſah er das ftäbtifche Ehrenamt eine® wijkmeester. Wie die ganze Familie Ruisdael 
gehörte auch er zu der Sefte der Mennoniten. Er ftarb Ende Oftober des Jahres 1670. Nach 
den Koften feines Begräbniffes und dem Betrag der Perfonalfteuer, welche er zahlte, müſſen 
wir fchliefen, daß S. Ruisdael in fehr günftigen Vermögensverhältniffen lebte. 

In feiner fünftlerifchen Cigenthümlichkeit fteht er dem van Goijen näher als bem 
Molijn; doch ift namentlich in feinem Baumſchlag das Blattwerk ftärker betont, fleigiger 
durchgeführt und in ver Regel von einer kräftigeren grünen Lofalfarbe. Der Meifter ift in 
Deutjcland, das — namentlich in ven Heineren Galerien und Privatfammlungen — bie 
meiften ſeiner Werfe befit, genügend bekannt und in neuerer Zeit auch befjer gewürdigt. 
Ein Beweis dafür ift, daß vor zwei Jahren auf der Auftion einer Sammlung von Medlen- 
burg, auf welcher ein van Goijen von mäßigen Dimenfionen die Summe von etwa 5000 
Francs erreichte, ein großer, vorzüglicher S. Ruisdael von der Berliner Galerie für 8000 
Francs erftanden wurde. Seine Bezeichnungen, die er nur felten auf feinen Bildern 
anzubringen vergift, zeigen eine große Mannigfaltigleit. Ich habe deßhalb die daraf- 
teriftifchften hier zufammengeftellt. Nr. 1 ift die gewöhnliche Bezeichnung und Nr. 3 das 
gewöhnliche Monogramm, deſſen ex fich bevient. Die Monogramme Nr. 4 und 5 finden 
fih auf Bildern in der Galerie Gfell und .zu Göttingen. Erfterer Sammlung ift auch 


die Bezeichnung Nr. 2 vom Jahre 1663 entlehnt. Die Bezeichnung Nr. 6, welche aus 
Zeuſchrift für Dilbenbe Kunf. vu. 24 
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nahmsweife der des Jakob faft gemau gleicht, befindet ſich auf eimer Zeichnung ber 
Albertina. 


1,5 — 1642 3. R.: 
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Durch van der Willigen haben wir auch zuerft erfahren, daß Salomon einen Bruder 
hatte, Namens Iſack Ruispael, welder in den Jahren 1640 und 1642 als Mitglied 
der Lufasgilde zu Haarlem erwähnt wird. Er war aus Naarben gebürtig und heirathete 
als Wittwer im Jahre 1642 ein junges Mädchen aus Haarlem, vie 1672 ftarb. Wahr: 
icheinlich gehörte er zu ver Sefte ver Mennoniten, trat aber fpäter zur reformirten Kirche 
über. Er wurde am 4. Oftober 1677 in ber Nieuwe Kerk beftattet. Auf Grund dieſer 
intereffanten Entvedungen hat Bürger (Gazette des B.-A. 1869, I, p. 179 £.) mehrere dem 
Jakob Ruisdael zugeichriebene Gemälde, die unter fich große Verwandtſchaft haben, aber 
von allen übrigen Werfen vefjelben wefentlich abweichen, für Arbeiten dieſes Iſack Ruisdael 
erflärt, ver — wie wir fpäter jehen werden — ver Vater des Jakob war. Diefe Bilder 
find eine Heine Yandfhaft in der Pinafothef zu München (C. 531) mit dem Monogramm 
J. V. R., ein ähnliches Bild in ver Galerie Suermondt zu Aachen, bezeichnet R. 1646, 
und zwei Yanbfchaften im Städel ſchen Mufeum (Nr. 190) und zu Borbeaug. 

Diefer Schluffolgerung Bürger's widerfpricht jedoch van der Willigen in ber und vor- 
liegenden franzöfifchen Bearbeitung feines Werkes; er will auf Grund ver übereinftimmenven Ans 
gaben von Houbrafen und van ber Vinne in Iſack Ruisdael nur einen der Kunft- und Bilder: 
rahmen» Händler erbliden, welche damals auch Mitglieder ver Gilde waren. Aber wir er- 
fahren gerade durch den Verfaſſer, dag felbit vwerfchievene hervorragende Maler zugleich 
Kunfthändler waren; und wenn baher auch Iſack dieſes Gewerbe betrieb, jo ſchließt dies 
durchaus noch nicht aus, daß er nicht aud als Künftler thätig war. Ich glaube in biefer 
Beziehung Bürgers Anficht aufrecht erhalten zu müffen, da ich jenen eben erwähnten Bil- 
dern noch mehrere andere von gleihem Charakter und mit ähnlichen Bezeichnungen hinzu— 
fügen fann. Gemeinfam ift denfelben ein meift etwas ſchwerer braun-grüner oder oliven- 
grüner Ton, breite und im Licht ſehr paftofe Behandlung, während in ven Schatten bie 
dünne braune Untermalung möglichft ftehen gelaffen ift. Sie find darin den Jugendbildern 
bes Jakob Ruisdael nahe verwandt, mit bemen fie auch in ven Motiven übereinftimmen, 
ohne fie jedoch an Feinheit der Auffaffung, an Frifhe und Leuchtkraft ver Färbung, an 
Durchbildung der Details zu erreichen. Von van Goijen und Salomon Ruispael, beren 
Richtung fie fih dur Ton, Beleuchtung und Behandlung anfchliegen, unterſcheiden fie fich 
durch eine Mräftigere Lolalfärbung und durch das Fehlen jeglicher irgend hervorragenden 
Staffage. x 

Die Gemälde, welche ich, außer den bereits genannten, unferem Künftler noch glaube 
zuſchreiben zu müffen, find folgende: 

Dem Bilde in Münden kommt am nächſten eine fleine Landſchaft ähnlichen Motive 
im Städel'ſchen Mufeum zu Frankfurt, welche vort R. v. Vries benannt ift (Mr. 197); fie 
. trägt das Monogramm J. R. (vgl. Facfimile Nr. 2). Diefelde Sammlung befigt noch ein 
ganz ähnliches Bild unter derſelben irrthümlichen Benennung (Mr. 196), deſſen Farben 
auftrag jedoch paftofer, veffen Laub ver Bäume von tieferem, Fräftigerem Grün ift. Ein 
Hauptwerk unjeres Meifters ift bie fogenannte „Landſchaft mit ven Planten“ in ver Galerie 
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ber Alabemie zu Wien (Nr. 430) mit ber eigenthümlichen, aber zweifellos ächten Bezeich— 
nung J. v. Ruisdal (Nr. 5), bei aller Einfachheit des Motivs, unb obgleich von einem 
jhweren grauen Tone, doch von poetifher Wirkung. Uebertroffen wird biefes Bild noch 
burch eine große Anficht eines Fiſcherdorfes am Meeresftrande (angeblih Scheveningen), im 
Befige der Großfürftin Marie zu Quarto (bei Florenz), Schwere Gewitterwolfen ziehen 
über die öden Dünenhügel hin, zwifchen benen bie ärmlihen Hütten des Ortes zufammen: 
gebrängt liegen. Cine büfter großartige Stimmung ift über die Pandfchaft ausgebreitet, 
beren Zeichnung mit ficherer Meifterfhaft in großen Maffen gegeben, deren Färbung in 
einen dunklen, braunen Gefammtton getaucht ift. Das Bild trägt bie ganze etwas ver» 
ftümmelte Bezeihnung J. v. Ruisdael und das Datum 1635 (Nr. 6). Schon banadı 
müffen wir daffelbe dem Jalob jevenfalls abiprechen und einem älteren Meifter 3. v. Ruisdael 
zufchreiben. Was ift nun natürlicher, ald daß wir benfelben in unferem Iſack finden, dem 
einzigen, auf welchen bie Bezeichnung unb bie Zeit ber Entjtehung paßt, deſſen Ber: 
wandtſchaft mit Jakob wie mit Salomon Ruisdael auch vie Aehnlichkeit mit den Werfen 
biefer beiden Meifter erflärt. Mit der Walvlanbfchaft unter vem Namen Jakob Ruisdael 
im Mufeum Stävel (Nr. 190), weldhe Bürger vem Ifad zufchreibt, ftimmt eine ebenfo 
benannte Landſchaft in ber Darmftädter Galerie überein (Katalog von 1820, Nr. 374) von 
fehr breiter, paftofer Behandlung, mit einem etwas umbeutlichen, aus J. v. R. zufammens 
geſetzten Monogramme und dem anſcheinend 1647 zu lefenden Datum. ine fchöne, charaks 
teriftiiche Landſchaft unferes Meiſters befigt auch die Augsburger Galerie (Nr. 601) unter 
dem Namen Hobbema: Hütten unter hohen Eichen, an denen ein Weg vorüberführt. Der 
fogenannte Hobbema in ber Pinafothef zu München fcheint ihm gleichfalls anzugehören. 


Auch eine mit dem Monogramm J. R. (Nr. 3) bezeichnete Mondſcheinlandſchaft, im Privat- 


befig zu Leipzig, von einem helfen braunen Gefammtton und leichter, geiftreicher Mache, ift 
vielleicht unferem Iſack Ruisdael zuzufchreiben. 
ı 
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Einen nur felten und nur ganz oberflächlich erwähnten Haarlemer Lanpfchafter unferer 
Richtung, Frangois de Hulft, lernen wir durch van ber Wilfigen als einen geachteten 
Künftler, als ein eifriges Mitglied ver Künftlergenoffenichaft zu Haarlem fennen. Er war 
aus Haarlem gebürtig, ift im Jahre 1630 in ben Liſten der Bürgergarbe feiner Baterftabt 
verzeichnet und tritt im folgenden Jahre in bie Yulasgilde Von 1635 bis 1640 ift er 
Sekretair derfelben und ſeit dem Jahre 1642 finden wir ihn wiederholt im Borftande der 
Gilde — häufiger als irgend einen anderen ber gleichzeitigen Künſtler. Er ftirbt zu Haarlem 
am 29. December 1661. — Bilder dieſes Meifters find nicht gerade außergewöhnlich felten: 
ich fenne etwa ein Dutzend berfelben; aber fie find meift in Fleineren Privatfammlungen 
zerftreut. Im öffentlichen Galerien weiß ich nur eine Strandlandſchaft in Gotha (VIII, 71) 
aufzuführen, bezeichnet: 
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Es ift das einzige Mal, daß ich ein Datum auf feinen Bildern gefunden habe. Die 
gewöhnliche Bezeichnung ift F. D. Hulst, wie fie das zweite Facfimile zeigt. Die Gemälve 
des François de Hulft gehen in der Negel unter anderen Namen, oder man verwechjelt 
ihn doch mit einem weit jüngeren Maler P. v. Hufft, mit welchem er nicht vie geringfte 
Aehnlichfeit hat. Einen andern, ganz unbefannten gleichnamigen Künftler, der ein Zeitgenoffe 
unferes Meifters oder nur wenig älter war, lernen wir in einem Kirchweihfeſt ver Braun- 
fchweiger Galerie (Nr. 645) kennen, bezeichnet P. v. Hulst 1628, das einen flamänbifchen 
Meifter von lebendiger Auffaffung und breiter Mache in ver Art des Binfenboons und 
Momper aufweift. Unſer holländiſcher Meifter ſchließt fih in feinen Werten: Lanpichaften 
mit Burgen und Stäbten, Kanal» und Strandanfichten in der früheren Zeit am nächften 
dem Salomon Ruispael an, fpäter mehr dem R. v. Bries. Doc ift er bräunlicher im 
Ton, weicher und weniger troden und paftos im Farbenauftrag als der Letztere. 

Gleichzeitig mit F. de Hulft finden wir mehrmals (1656 und 1657) einen anderen, 
ebenfo wenig befannten Landfchafter, Willem Kool over Koolen*) im Vorftande ver 
Malergilve zu Haarlem. Er ift gebürtig aus Haarlem, heirathete als Wittwer im Jahre 
1638 Cornelia v. d. Molen, war 1656 und 1657 einer der Kommiſſare der Yufasgilde 
und ftarb am 30. Oftober 1666. Datirte Gemälde von feiner Hand fenne ich zwifchen ven 
Yahren 1637 und 1654. Sie ftellen einfache Flachlandſchaften vor, meift von Flüffen und 
Kanälen durchſchnitten, bald mit reicherer bald mit geringerer Staffage. Sie find leicht und 
fläffig in einem hellen braunen Tome ausgeführt, aber ohne die Bejtimmtheit ver Behanp- 
fung und vie Feinheit der Auffaffung eines Molijn over ©. Ruisdael. In Deſſau befigen 
vie Galerien im Amalienftift und im Schloffe je ein bezeichnetes Gemälde von feiner Hand. 
Eine große Flußlandſchaft ſchmückte den Verfammlungsjaal ver Gilde in Haarlem, wohl 
ein Beweis, daß Kool feiner Zeit ein geachteter Künftler war. Er bevient fih auf feinen 
Bildern des Monogrammes WK. und ver Bezeichnungen W. Kool, W. Kolen, W. Koolen. 

Bon einem gleichnamigen Künftler ift mir ein Bild mit der Bezeichnung J. Koolen 
bei Herrn Rimpau in Langenftein bei Halberftabt befannt, ein Halt von Reitern vor einem 
Wirthshauſe. Der Maler ift ein geringer Nachahmer des Ph. Wouwerman; feine ſchwache 
Technik ift eine alterthümliche. Wielleiht war er ein Verwandter von Willem Koolen. 

Das Berliner Mufeum befitt eine Flachlandſchaft mit dem Blid auf eine große Stadt 
in der Ferne, unter dem Namen Iobocus Momper (Nr. 772). Vosmaer (I. 93) hat ganz 
richtig erkannt, daß diefe Benennung durchaus irthümlich ſei, daß wir es bier vielmehr 
mit dem Werfe eines holländiſchen Malers zu thun haben und zwar, wie er vermutbet, 
bes Roeland Roghman. Ein Momper ift jedoch in ber That ver Urheber viefes Bildes, 
denn baffelbe trägt die deutliche und zweifellos ächte Infchrift: 
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Allerdings nähert es ſich in dem gleichmäßigen braunen Tone, in einer faſt düſteren Poeſie 
den Landſchaften des Roghman, in der Behandlung jedoch mehr dem Molijn. Dieſem wie dem 
van Goijen noch näher ſteht eine andere Landſchaft in der Galerie zu Kaſſel (Nr. 284), 
ein Ort an einem von Booten und Schiffen belebten See, dort van Goijen genannt, trotz 
ihrer Bezeichnung F. v. Momp.. Sie iſt von äußerſt geſchickter, leichter Behandlung, von 


*) Ban ber Willigen ſchwanlt, ob Kool und Koolen wirklich ein und dieſelbe Perſon bezeichnen; das 
Borlommen beider Namen auf ganz Üübereinftiimmenden Bildern läßt bie wohl mit Sicherheit annehmen. 
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Barbenflede von völlig farbiger Wirkung. ine ähnliche Landſchaft im Privatbefit zeichnet 
ſich noch durch eine reichere, fait phantaftifche Kompofition und pie hocdhpoetifche Stimmung 
aus, welche die untergehenve Sonne üter Yand und Waffer ausgieft. Einen Anhalt für 
die Perfönlichkeit dieſes außerordentlich tüchtigen Künſtlers — wenn auch nur einen erften 
und einzigen, noch recht dürftigen Anhalt glaube ich aus einer Mittheilung von v. d. Wilfigen 
(p- 352) entnehmen zu fünnen. Wir finden mämlich in einem Auszuge deſſelben von „Tonft 
unbefaunten Malern“ aus v. d. Vinne's leider ſehr verftümmelter Lifte von Mitgliedern 
ber Haarlemer Malergilve unter vem Jahre 1648 einen Francois Mompe verzeichnet. 

Nur aus dieſer Aufzählung in v. d. Vinne's Liſte befommen wir noch ven einem 
andern Haarlemer Landſchafter Nachricht, der hierher gehört, von Salomon Rombouts; 
er ift dort als 1702 bereits verftorben aufgeführt. Diefem Maler werben wir eine 
Anzahl von Landſchaften zuzufchreiben haben, welche mit S. v. Rombouts, Rombout over 
dem Monogramme S. R. B. bezeichnet find. 


Kö Boy, £3. 


In öffentlihen Sammlungen kenne ich von feiner Hand eine Eislandihaft in Hamburg 
(Nr. 282), eine Strandlandſchaft in Leipzig (Nr. 348) und zwei Landſchaften in der Galerie 
zu Scleifheim, von denen die eine mit dem hier fachimilirten Monogramme bezeichnete 
(III, 262) Salomon Ruisdael, die andere (III, 298) Theodor Rombouts genannt wird. 
Wir lernen in diefen Bildern einen recht tüchtigen Nachfolger des Sal. Ruisvael fennen: 
feine Landſchaften find lebenvig, ftimmungsvoll, reich und geſchickt ftaffirt, won geiftreicher 
Made. Die beiden Bilder in Hamburg und Leipzig find richtig benannt; worauf aber der 
Ratalog der letteren Sammlung feine Angaben ftütt, dak der Meifter Salomon Rombouts 
der Aeltere fei und im Jahre 1642 geftorben fei, weiß ich nicht anzugeben. 

Die Galerie zu Schleißheim befigt unter dem Namen 9. van Mopel (III. 298) eine 
Landſchaft von Fräftiger Färbung, fonniger Wirfung, breiter und ficherer Behanplung, bie 
ſich den Fanpfchaften des Pieter Molijn jehr nahe anſchließt. Die Bezeichnung auf vem Bilde 


Tran mehLE, 


ift augenfcheinlih 93. van Moſcher zu lefen. Es ift wohl nicht wahrſcheinlich, daß wir es 
bier mit Jacques ve Mosicher zu thun haben, dem Schüler von R. van Manver, ver 
nad v. d. Willigen bereits im Jahre 1593 von ver Gilde zu Haarlem aufgenommen wurbe; 
eber könnte dieſer Panpichafter, ber mindeftens um eine Generation jünger erfcheint, ein 
Nachkomme dieſes Jacques de Mosfcher fein. 

Einen fehr tüchtigen Künftler unferer Richtung lernen wir in einer mit Schalke 1664 be> 
zeichneten Strandanficht in ver „Galerie der patriotifchen Kunftfreunde* zu Prag fennen. 
Sie ift warn im Ton, hell und fonnig, von fehr geiftreicher leichter Behandlung; fie 
erinnert zugleich an dan Goijen und F. de Hulft, übertrifft jedoch den lekteren. Geringer 
ift ein anderes umfangreiches Bild deſſelben Meeifters in ver Galerie zu Haarlem (Nr. 81), 
bezeichnet: C. S. v. Schalcke 1645, woraus der Katalog J. S. van Schahke macht: eine 
Flachlandſchaft, durch die ein Hirt feine Heerde Schaafe treibt, gleichfalls von leuchtend 
fonniger Wirkung, ven frühen Bildern des ad Oſtade verwandt, allein etwas oberflächlich 
und beforativ. Ueber feine Biographie erhaltgn wir durch v. d. Willigen Aufklärung : 
Eornelis van der Schalde war aus Haarlem gebürtig, wo er ſtets gelebt zu haben 
ſcheint. Sein Porträt finden wir auf dem berühmten Bilde ver Offiziere des St. Yoris- 
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Schütencorps von Frans Hals (Mufeum zu Haarlem Nr. 50) vom Jahre 1639. Er war ver 
heirathet mit Iannefe Befens; im Jahre 1642 wird ihm ein Sohn Ahasverus getauft, 
am 4. Ianuar 1648 ein Kind von ihm beerbigt. Im Jahre 1656 finden wir ihn ale 
Pathen bei einer Taufe erwähnt. Ban ver Willigen fand in ven Urkunden gleichzeitig zwei 
Eornelis v. d. Schalde, einen E. Abrahamsz. und einen C. Symonsz., erwähnt und fragt 
beghalb, welcher ber Maler fei. Ich glaube, ver Tektere, da das Bild im Mufeum zu 
Haarlem C. S. v. Schalcke bezeichnet ift; auch theilt ja ber Berfaffer felbft mit, daß am 
29. Januar 1650 ein Abrahams;. v. d. Schalde in der Hauptfirche beftattet wurbe. 
V. d. Willigen giebt uns noch von zwei anderen Bildern des Meiſters Nachricht: Eine 
Landſchaft befand fi bis vor Kurzem im Befik der Hauptficche zu Haarlem und fam 
unter dem Namen und ver gefälfchten Bezeichnung Ph. de Koninck, bem fie verwandt 
war, in den Handel. Ein Meines, reizendes („plaisant*) Kircheninterieur fam auf einer 
Auktion D. Eattenburh im Haag (29. Septbr. 1779) zur Verfteigerung. Auch Kramm 
führt ein Gemälde, eine Flußlanbfchaft, unter feinem Namen auf. 

Mehrere fonft unbelannte Lanpfchafter ver beiprochenen Richtung lernen wir in ber 
Sammlung des Amalienftifts zu Deffau fennen. 

Auf einen verfelben, auf 3. Meerhout (166%) hat kürzlich Herr Hofrath Rofi in 
biefen Blättern aufmerffam gemadht (1871, p. 348), Das Gemälbe, eine reichbelebte 
Flußlandſchaft, über welche vie untergehende Sonne einen feinen violetten Ton ausgegoffen 
hat, fteht im breiter Behandlung, Beleuchtung, vuftiger Ferne dem Salomon Ruisbael 
am nächiten. Kramm erwähnt eine Rabirung von A. van ber Laan nach einer Anjicht bes 
Schloffes Heusden von „ZT. oder I. Meerhout.” 

Ein anderer verwandter Meifter, H. de Meyer, für veffen Biographie uns bis jet 
jeber Anhalt fehlt, fommt auch in mehreren anderen öffentlihen Sammlungen vor. Jenes 
Bild im Amalienftift: ein breiter Fluß, der von zahlreichen Booten belebt ift, ſcheint ber 
früheren Zeit des Künftlers anzugebören, die fih in Made, Ton und Farbe dem Sal. 
Ruispael anſchließt. Die herzogl. Galerie im Schloffe zu Deffau befitt gleichfalls ein Bild, 
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eine große Eislandichaft, bunt belebt von Schlittfchuhläufern und Schlitten, breit und farbig 
behandelt, aber beforativer und flüchtiger als jene Flußlandſchaft. Aehnlich, aber feiner in 
der Durchführung bei aller Breite ift eine reich ftaffirte Strandlandſchaft in der Galerie 
zu Hamburg (Mr. 224), bez. H. D. Meyer 1659. Diefelbe Bezeichnung trägt auch ein 
großes Bild zu Amfterdam vom Yahre 1645 (Nr. 64), bie Uebergabe der Stadt Hulft, 
worin der landſchaftliche Hintergrund gleichfalls die Hauptſache ift. Sollte der Künftler 
vielleicht damals in Hulft anſäſſig gewefen fein? Kramm fennt eine Landſchaft von ihm 
aus bem Jahre 1657, eine Anficht von Dortredht, von der Wafferfeite gefehen. 

Ein tüchtiger Landſchafter, ver gleichfalls hierher gehört, ift auch Wouter Knijf. 
Aber ich weiß fein Bild von ihm in einer öffentlihen Sammlung anzuführen. Sein 
jüngerer Zeitgenoffe V. L. v. d. Vinne Hargkterifirt ihn ganz richtig durch den kurzen Beifag 
bei feinem Namen „als van Goijen, bijzonder eveneens“. Er war, wie wir durch 
v. d. Willigen erfahren, aus Wefel gebürtig, wohin fein Vater von Haarlem gezogen war; 1640 
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tritt er in die Lulasgilde zu Haarlem. Zwei Jahre darauf meldet er bereits einen Schüler 
Pieter Yooften an. Im Yahre 1645 verheirathete er fich zum zweiten Male. Er lebte noch 
im Jahre 1679, dem Todesjahre feiner Gattin. Ein Sohn Willem Knijf, ver gleichfalls 
Maler war, jtarb bereits im Jahr 1665. Auf einem Gilveftüd von Yalob de Bray (zu 
Amfterbam) kommt er als „Knecht“ der Gilde vor. 

Descamps nennt einen Yandjchaftsmaler Schoefts, der in ber Art des van Goijen 
gemalt haben fol. Dieſe Charakteriftit paßt auf eine Lanbjcaft in der Sammlung Vieweg 
zu Braunfchweig, die bezeichnet ift: 


Fe —XR 
2. F 


Man fieht den Lauf eines breiten Fluffes hinauf, veffen Ufer mit nieprigem Buſchwerk 
von Weiden und Erlen bewachſen find; im Vorbergrunde find ein paar Fiſcher bei einem 
Kahne beichäftigt. Die Behandlung ift troden und paftos, dabei aber leicht und geiftreich; 
ber herrſchende Ton ift von einem etwas jchweren Grau, aber fehr harmoniſch. Der tüch⸗ 
tige Künſtler ſteht dem P. Molijn am nächſten. 

Eine ähnliche Flußlandſchaft in der Galerie zu Braunſchweig (Nr. 683) bat man bort, 
in dem Bebürfniß aus dem Monogramme R, C., welches auf dem Bilde fteht, einen Namen 
zu machen, dem jpäten Blumenmaler Regnier Covyn zugefhrieben. Sie ift im ber 
Färbung dem Bilde des I. Schoefts fehr verwandt, aber noch ſchwerer und eintöniger und 
nicht von ber freien, leichten Behandlung. Im Ton wie in ber Mache, namentlich im 
Baumſchlag, der noch deutlich den Einfluß des Efajas v. d. Velde erfennen läßt, zeigt das 
Bild die auffallenpfte Verwandtſchaft mit jener bereits oben erwähnten frühen Landſchaft des 
van Goijen, welche in ver Galerie jegt unmittelbar daneben hängt. Die Entjtehung des 
Bildes mag danach um das Yahr 1630 fallen. 

Einen nicht ungefchichten Nachfolger des P. Molijn lernt man auch in einer mit C. V.Zwieten 
1660 bezeichneten Hügellandfchaft im Privatbefig zu Berlin fennen. 

Bon einem Künftler „in der Art des van Goijen“, von Ian Eovelenbier, führt 
v. d. Willigen mehrere Lanpfchaften aus älteren Katalogen an (Nachtrag, p. 346). Der 
Maler war aus Courtrai gebürtig, trat 1632 zu Haarlem in die Gilde und lebte daſelbſt 
noch im Jahre 1671. Seine jeltenen Bilder kommen im Kunfthandel unter van Goijen’s 
oder ©. Ruisdael's Namen vor. 

Eine größere Zahl verwandter Künftler müfjen wir hier unberüdfichtigt laffen, va fie 
nachweislich nicht in Haarlem lebten; fo 9. G. Euyp, die beiden A. van Eroos, Louis 
Elfevier*) u. A. m. 

Diefelbe Richtung, welche Auffaffung und Schilderung ber Landſchaft beftimmt, macht 
fih gleichzeitig au in der Seemalerei geltend. Auch hier fpielen die Künftler Haarlem's 
eine hervorragende Rolle. Die erfte Entwidelung erhielt viefelbe in Holland durd bie 
Haarlemer Künftlerfamilie Broom, namentlih durch Hendrik Broom (1566 — 1640). 
Wir befommen über ihn und feine Familie durch v. d. Willigen eine Reihe neuer intereffanter 
Nachrichten**). Im ihren Seeftüden kommt noch, wie bei ven gleichzeitigen Antwerpener 
Künftlern, die Lofalfarbe ftark zur Geltung: ein kräftiges Grün oder Blau-grün des Meeres 
und ein tiefes Blau bes Himmels; Bau und Bewegung ber Wellen find noch von einer 
großen Regelmäßigkeit und Zeichnung und Durchführung überhaupt fehr forgfältig. Für 


*) Eine jhöne Flußlandſchaft, bez. „L. Elsevier“, 1650, befigt das Amalienftift zu Deffau. 
*) Die Galerie zu Darmſtadt beſitzt das Selbfiporträt bes Frederil Broom, bezeichnet: FREDERIK 
VROOM HENDERIKSZOON se ipse pinxit. i 


176 Die Künſtler von Haarlem. I. 


eine ganz freie, völlig nationale Entwidlung waren auch bier viefelben Künftler Bahn 
brechend, vie in der Schilverung der Landſchaft vorangegangen waren, vor Allen Ian 
van Goijen und Pieter de Moliin. Auch in ven Seeftüden dieſer Meifter kommen 
ihre Prinzipien, Herrſchaft eines einheitlichen Tons und malerifhe Behandlung, zur vollen 
Geltung; ja gerade bier mußte dies um jo cher und um fo ftärfer ver Fall fein, va ja 
Waſſer und Luft ihre Färbung wejentlich von ver Beleuchtung erhalten und da dieſe unrubigen 
Elemente für eine malerifche, breit ſtizzirende Behandlung befonders günftig find. “Die 
barakteriftifchen Unterfchiede, die wir in den Landſchaften beider Kimftler kennen lernten, 
treten auch in ihren Seebilvern hervor’). Ban Goijen’s Bilder find flüffig und breit, 
gleihfam "in einen bünnen braunen Ton hineingefchrieben; Molijn's Behandlung ift bei 
aller Breite troden und paftos, ver herrſchende Ton ein feines Silbergrau. 

Diefen Künftlern, namentlib dem Vorbilde des Molijn folgt ver Seemaler Ian 
Parcellis. Derſelbe ſoll angeblich im Jahre 1597 zu Yeiden geboren fein und fpäter dort 
gelebt haben. Dur v. d. Willigen erfahren wir jedoch, daß er aus Gent gebürtig war und 
am 30. Auguft 1622 bereits als Wittwer ſich zu Haarlem mit Jannele Fleſſiers aus Antwerpen 
vermählte. Im Jahre 1628 war er noch in Haarlem anfäflig, da ihn Ampzing unter ven 
Künftlern feiner Baterjtant ald „de grootste konstenaar in schepen* aufführt. Diejes 
Yob ift nicht übertrieben; und wenn man heute faum noch den Namen des Künftlers fennt, 
fo liegt die Schuld allein daran, daß man feine Bilder entweder feinem Sohne Yulius 
Parcellis (geb. 1625), einem weit geringeren Künjtler, over dem Yan Peeters (geb. 1624) 
zufchreibt. Was daher Waagen (Handbuch II, 233) zur Charafteriftif des Sohnes jagt, 
gebührt allein dem Bater, den er einen „mittelmäßigen Seemaler* nennt. Den Beweis 
liefern die Datirten Bilder, vie aus ven Jahren 1622, 1624, 1629 (Schleifheim) u. ſ. f. 
vorfommen. Die Bezeichnung ift dagegen nicht entjcheidend ; denn es fcheint in der That, 
daß fih Ian wie Julius Parcellis und Ian Peeters deſſelben Monogramms L P. bedient 
haben. Da nun Julius der Schüler feines Vaters war, und Ian Peeters wie fein älterer 
Bruder Bonaventura, obgleih aus Antwerpen gebürtig und bort anfäljig, in ver fpäteren 
Zeit einen wefentliben Einfluß von Holland empfangen zu haben jcheint, fo ift die Ver— 
wirrung in der Benennung ihrer Bilver begreiflih. Jenes Marinebildchen ver Schleigheimer 
Galerie vom Jahre 1629 (II, 721) trägt die ganze Bezeichnung Joannes Parcellis, 
währen er im Zirauregifter und bei Ampzing Porcellis genannt ift. 

Auh Simon de Blieger, angeblid 1612 zu Amfterbam geboren, der größte Seemaler 
ber älteren Zeit, fcheint unter dem Ginfluffe ver Landſchaftsſchule von Haarlem gebildet zu 
fein. Waagen nennt ihm geradezu einen Schüler des van Goijen. Seine herrlichen, äußerſt 
reihen und mannigfaltigen Zeichnungen ftehen etwa in ber Mitte zwifchen Molijn umd 
Jalob Ruisdael und nähern fih je nach der Zeit ihrer Entjtehung mehr dem Einen oder 
dem Anderen. Dem Molijn am nächiten ftehen namentlich einige feltene norwegiſche Anfichten. 
Das Geburtsjahr des Künftlers wird man wohl faſt um zehn Jahre hinaufrücden müfjen, 
zumal wenn ein Seeftüd in Petersburg wirklich von 1624 batirt ift. 

Verſchiedene Künftler, die hierher gehören, habe ih nur durch Bezeichnungen auf ihren 
Bildern kennen gelernt. s 

Die Prager Galerie befigt einen Seefturm an einer Küfte mit ver Bezeichnung A. van 
Antem (IV, 29.) Die Behandlung ift von großer Breite in einem braunen Tone, aber 
etwas roh. Bon biefem Meifter ift Henprif van Anthoniffen wohl zu unterfcheiven. 


*) Leiber find biejelben im öffentlichen Sammlungen ſehr felten. Im Dresden hat man aus bem 
Donogramme auf einem folhen Bilde des P. Molijn den Namen P. v. Loon gemadt (Mr. 1133). 
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Seine Bilder, die H. V. ANTH. bezeichnet find, werben danach irrthümlich gewöhnlich dem 
Antem zugefhrieben. So in Berlin und in Petersburg. Uebrigens hat man das Marineftüd 
in der Berliner Galerie mit Recht wieber zu den Vorräthen geftelit, da Anthoniffen nur 
ein ſehr ſchwacher Nachfolger des Parcellis und Blieger if. Datirte Bilder kenne ich 
zwei von 1647 und von 1652. 

Einen beveutenderen Künftler lernen wir in einer „ruhigen See* im Muſeum zu 
Hamburg (Nr. 324) fermen, welches die Beeihnung W. Schut trägt. Die Ausführung 
ift von größter Breite, der gleichmäßige graue Gefammtton bei dem Umfange des Bildes 
noch von größter Feinheit. Nach Auffaffung und Behandlung, worin es dem Sal. Ruisdael 
am nächſten fteht, mag die Entftehungszeit des Bildes zwifchen 1635 und 1640 fallen. 

Mit vem Namen J. POR find zwei Strandlandſchaften in der Galerie Schönborn zu 
Wien und im Mufeum zu Darmftabt bezeichnet. Der Künftler ſchließt fih dem Ian Parcellis 
an, iſt jedoch flüchtiger und flüffiger in ver Behandlung und dünner im Auftrage der Farben. 
Es wäre nicht unmöglih, daß die Bezeichnungen ven Namen nur abgelürzt gäben, und daß 
Yulius Parcellis, ver Sohn des Ian, ver Urheber derfelben wäre. 

W. Bode, 
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Die öffentlihen Aunfiinfitute Berlins. 


Berlin, Ende Februar 1872. 


Die Freude über den Abgang des Kultusminifters ift, obwohl keineswegs mehr neu, nichte- 
deftoweniger noch immer jehr lebhaft. Alles, was mit dem Neflort des Herrn von Mühler in 
irgend einer Beziehung ftand, athmet leichter und erwartet von dem Nachfolger jenes Menſchen 
eine Befferung der gründlich verfahrenen, nabezu unerträglich geworbenen Zuftände. Als eines der 
ärgften Beifpiele mag die hiefige Univerfität genannt werden, die in den Jahren ber tiefften Noth 
gegründet und zur Blüthe gekommen ift, und zur Zeit, da Preußen Triumphe feiert, wie noch nie, 
fi im Zuftande fortwährenden Sinkens befindet. An biefiger Hochſchule werden jetzt beifpiels- 
halber rein biftorifche Collegia von einem einzigen Privatdocenten gelejen. 

Unter folden Verhältniſſen ift es natürlich, daß ſich Aller Augen jegt fragend nach denjenigen 
beiten Kunftinftituten wenden, welche ald Staatsanftalten zum Reſſort des Kultusninifteriums 
gehören. Sowohl die hiefigen königlichen Mufeen, als aud die Alademie der Künfte find 
von der allgemeinen Berwahrlofung der Mühler'ſchen Mifregierung mit betroffen werten. Wird 
e8 unter den Aufpicien des Herrn Dr. Falk beffer werben, und in welcher Weife, nach welcher Rich— 
tung bin find Reformen in der Einrichtung und Verwaltung diefer beiden Inftitute wünfchenswerth ? 

Eine kurze unparteiifhe Beantwortung diefer Fragen anzubahnen, ift der Zwed biefer Zeilen, 
die indeffen feineswegs mit dem Auſpruch auftreten, das lette Wort in einer fo wichtigen Sache 
ſprechen zu wollen, fondern ſich mit einigen Andeutungen begnügen werben. 

Was zunähft die Mufeen anlangt, fo ift die bisherige Einrichtung wohl genügend befannt. 
An ver Spige ftand ein General: Direktor, dem die Direltoren der einzelnen Kabinete und Galerien 
untergeordnet waren; von biefen Unterabtheilungen find vier von größerer Bedeutung für die bil- 
dende Kunft, nämlich: das Kupferftichlabinet, die Gemäldegalerie, die Sammlung der Antifen und 
die der Gypsabgüſſe. Der Fonds aus Staatsmitteln wurde für das ganze Muſeum in Paufh und 
Bogen bewilligt. Die einzelnen Abtheilungen hatten fih je nad dem Maße ihrer Bedürfniſſe aus- 
einanderzufegen. Die techniſche ſenntniß und fachgemäße Bildung war im Allgemeinen nur von 
den Direktoren der Unterabtheilungen vertreten; das Amt des Generaldireftors galt vorwiegend 
ald ein Hofamt, ganz ähnlich wie die analoge Stellung des Intendanten der königlichen Schaufpiele. 
Auch für das Amt eines General- Direltors glaubte man einen „hoffähigen* Mann nöthiger zu 
haben als einen Kenner ver alten und neuen Kunft; diefem Umftande wohl und der Gunft der 
Königin- Witwe (wenigftens ift es ſchwer, andere Gründe anzuführen) verdanfte Herr von Dlfers 
hauptſächlich feine einflußreihe und wichtige Stellung. 

Die Folgen diefer Praris auf den beiden angegebenen Kunftgebieten zeigten ſich bald in nicht 
gerade erfreuliher Weife. Die Berwaltung des Hrn. von Difers ift befannt genug und hat namentlich 
burd die von ihm veranlaßte Mifhandlung jenes Andrea del Sarto’fhen Bildes eine traurige 
Berühmtheit erlangt. Damals erhob ſich gegen ihn ein allgemeiner Sturm des Unwillens, der, 
lange zurüdgehalten, enblid um fo heftiger losbrach; aber dies war nicht im Stande, ihn unmöglid 
zu machen. Natürlich, müffen wir jagen, und im Einklang mit den einmal befolgten Grundſätzen; 
denn ift jener Poften eben nur ein Amt, das einem beliebten Höfling als eine Art von Sinefure 
gegeben wird, fo bürfen auch folderlei Fehlgriffe ihm nicht hoch angerechnet werben. Nicht der all- 
gemeine Unmille, ſondern der eigene Entſchluß war es, der Hm. von Dlfers zur Nieberlegung feines 
Amtes bewog. Seitdem war jene Stelle längere Zeit unbefegt, dann erhielt diefelbe zu allgemeiner 
Ueberrafhung der Kronprinz jelbft. Dies Ereigniß fand verjhiedenartige Deutungen: wollt 


Die öffentlichen Kunſtinſtitute Berlins, 179 


man damit anzeigen, daß man mit der Wahl des hödhftgeftellten Untertanen in Preußen und eines 
ber beften und tüchtigften alte Sünden in Bergeffenheit bringen und wieder gut maden wolle ? 
Sollte diefe Wahl nur als Uebergang zu einer ganz neuen Verwaltungsmethode dienen? Am 
wahrſcheinlichſten blieb immer die Auslegung, daß der Kronprinz der nominelle Inhaber jener Stelle, 
der faftifche aber Ernft Curtius fein würde, beffen intime, freundſchaftliche Beziehungen zu dem 
künftigen Kaifer von Deutſchland ja allgemein befannt find. Eine Zeit lang fcheint man auch die 
Ernennung von Gurtius zum Öeneraldireltor in ernfthafte Erwägung gezogen zu haben; jedoch 
verlantet davon jett nichts mehr. Die Frage ift neuerdings vielmehr wieder in ein ganz anderes 
Stadium getreten. Es ift nämlich dem Kronprinzen für feine Stellung Herr von Uſedom, ber 
frühere preußiſche Geſandte in Florenz, als Adlatus beigefellt worden, zunächft auf ſechs Monate. 
Man nimmt an, daf nad Ablauf diefer Frift die Stellung in eine dauernde verwandelt werden oder 
Herr von Uſedom völlig in die frühere Stellung des Herrn von Olfers einrüden wird. Diefe Wahl 
fcheint eine recht glüdliche zu fein; nah Allem, was über bie Perfönlichkeit des Herrn von Uſedom 
verlautet, entjpricht berjelbe allen denjenigen Anforderungen, die man billiger Weife an einen Einzelnen 
für einen folden Boften ftellen fann. Freilich drängt fich bier die andere Frage auf, ob denn eine 
ſolche Stelle überhaupt nöthig und zwedmäßig fei, ob nicht vielmehr eine ganz andere Einrichtung 
in der Berwaltung gewünſcht und angeftrebt werben müſſe. 

Es hat feine große Schwierigkeit, hier eine definitive Entſcheidung zu treffen, ba fih, mie bie 
Berhältuiffe bei ung ftehen, ungefähr ebenſoviel dagegen, wie dafür fagen läßt. 

Der Generaldirektor der Mufeen hat die Oberauffiht und die legte Entfheidung über eine 
Reihe von Sammlungen und Galerien aus den verſchiedenſten Gebieten der bildenden Kunft: 
Kenntnif der antiten Teltonik, Numismatit, Skulptur, der modernen Malerei von den Byzantinern 
bis ind vorige Jahrhundert hinein, der modernen Skulptur (mit Ausſchluß der neueften Zeit), ber 
Kupferſtichkunſt: dies Alles wird bei ihm voransgefeßt, will er in feiner Stellung mehr fein als ein 
Figurant. Nun läßt es fi aber bei dem jegigen Stande der Hunft-Wiflenfhaft ziemlich ficher ber 
haupten, daß jo bewanbert in allen jenen Theilen der Kunftwiffenfchaft heut zu Tage kaum irgend Jemand 
fein fann, um als „Souverain“ jenes Amt bekleiven zu Können; er kommt unvermeidlich in bie Lage, 
entweder fid) nach vielen Beziehungen völlig auf das Urtheil der unter ihm ftehenden Direktoren 
verlaffen zu müflen ober durch Rechthaberei und übelangebrachte Unfehlbarkeit die ärgften faux-pas 
zu begehen und das Intereffe der Mufeen ſchwer zu ſchädigen, wie dies benn in ber That unter 
Herrn von Dlfers befannter Maaßen vorgefommen ift. 

Hiernach ſcheint e8 in der That beffer, wenn bie Regierung der Mufeen nicht monarchiſcher, 
fondern ariftofratifher Natur wäre, mit andern Worten, wenn bie einzelnen Galerien jelb- 
ftänbig durch je einen Direktor refp. eine Kommiffion verwaltet würben. 

Indeffen auch hiergegen fehlt e8 an begründeten Einwänben burdaus nicht. Es ift nämlich 
abjolut nöthig, daß foldhe Inftitute der Regierung gegenüber für pefuniäre und perfonale An- 
gelegenbeiten eine energifche, einheitliche Vertretung haben, namentlich bei und, wo es oft fo 
außerorbentlich ſchwer hält, für dergleihen Zwede Intereffe bei den Geld bewilligenden Bebörben 
zu erweden. Ferner ift es durchaus wünſchenswerth, daß die einmal bewilligten Gelder nicht immer 
in berfelben Weife, jondern nad) Maßgabe des häufig wechfelnden Bedürfniſſes an die Unter 
abtheilungen abgegeben werden. Das Praftiihe und Zweckmäßige eines ſolchen Verfahrens ift 
einleuchtend und bebarf keines näheren Beweifes; das Beifpiel derjenigen Inftitute, bei denen bie 
entgegengefegte VBerwaltungspraris herrſcht, 3.®. des British Museums lodt nidt zur Nachahmung. 
Diefe beiden Gründe feinen hinreichend, um eine einheitliche Leitung in der Perfon eines General⸗ 
direltors wünſchenswerth zu machen für jedes öffentliche Mufeum, welches aus fo verſchiedenen 
Sammlungen befteht. Bei uns fommt mum ber ſchon erwähnte Umftand hinzu, daß jene Stellung 
zugleich als ein Hofamt betradhtet wird. Diefe auf den erften Anblid fo auffallende Thatſache ift 
bis zu einem gewiffen Grade nöthig aus dem einfachen Grunde, weil das Eigenthumsrecht an bie in 
den Mufeen befindlichen ſtunſtſchätze ſich theilt zwifchen Krone und Fiskus. 

Die Gründung der Mufeen geht nämlich aus vom Hofe, deſſen reiche Beiträge den Grund» 
ftod der feitbem ftarf vermehrten Sammlungen bildeten. Danad find diefe Inftitute vom Staate 
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übernommen worden, und Staatsbeiträge find es, aus benen bie Erhaltung und ftetige Vermehrung 
jener Sammlungen beftritten wird. Bekanntlich ift e8 in Preußen zu einer Auseinanderfegung 
zwifchen Kroneigenthum und fisfalifhem Vermögen noch nicht gefommen ; ehe dies nicht geſchieht, 
muß man fi auch die angebeutete Zwitterftellung unferer Muſeen gefallen laſſen. Es läßt ſich 
4 B. juriftifch nicht das Geringfte dagegen einwenden, wenn, wie dies in der That geſchehen ift 
und mit Unrecht Entrüftung hervorgerufen hat, Prinzen oder Prinzeffinnen des faiferlihen Haufes 
ſich gewiſſe Kunftwerfe aus dem Mufeum wegholen laffen zur Aufftellung in ihren Privaträumen. 

Diefe angegebenen Gründe laffen ſchließlich eine Beibehaltung ter einmal beftehenden 
Mufenmöverwaltung als wünjhenswerth erfheinen ; nur müflen freilich zu der Stelle eines Direl- 
tors immer Männer genommen werben, deren Charakter und wifjenfchaftlihe Bildung hinreichende 
Gewähr bietet, daß den Abtheilungs» Direktoren die nöthige Freiheit bei wichtigen Entſcheidungen 
bleibt. Vorgänge, wie wir fie unter Herrn von Olfers erlebt haben, müſſen durch vorherige genaue 
Sondirung der perfönlihen Berhältniffe unmöglih gemadt werben. Daß der Kronprinz bes 
deutſchen Reichs ala Nachfolger des Herrn von Dlfers nicht eigentlich buchſtäblich und ernſtlich ges 
meint fein und feine Ernennung nur einen Uebergang andeuten konnte, verfteht ſich fo von jelbft, 
baß barüber fein Wort weiter zu verlieren ift. Die fonftigen oben angeventeten Perfonalverän- 
derungen nad) biefer Richtung bin, werden wir lieber bann eingehender befprechen, wenn Genaueres 
darüber vorliegt. 

Bon den weiteren im Mufeum zu befegenden Stellen ift eine von größter Wichtigkeit, nämlich 
die des Direltord der Gemäldegalerie. Der vortrefflihe Waagen, deflen Tod bekanntlich 
zum Theil dur jenes Berbreden an dem Andrea del Sarto mit herbeigeführt ward, hat bisher 
noch keinen Nachfolger gefunden ; interimiftifh wird fein Poften von Hotho, dem Direltor des 
Kupferftihkabinets, ausgefüllt. Es hängt dies allerdings zufammen mit der fchlaffen, janımervollen 
Wirthſchaft des Herrn von Mühler, ver mit Geld und Mühe für dergleihen Angelegenheiten auf 
das Erbärmlichfte zu Mmaufern liebte. Aber eine ſcheinbare Entfhuldigung erfährt fein Betragen 
allerdings dur den großen Mangel an qualifizirten Bewerbern für eine foldhe Stelle. Unfere 
Kunftwiffenfhaft ift ja im Entftehen begriffen und bat den Zuftand ihrer Kindheit noch nicht 
hinter ſich; wirklich tüchtige, philologifch gefchulte, nach wiſſenſchaftlicher Methode forfhende Gelehrte 
auf diefem Gebiet giebt es bekannter Maßen nur in fpärlicher Anzahl unter und. Dennod) lafjen 
fih immerhin eine Anzahl von Perſönlichkeiten anführen, welche zur Annahme einer folhen Stellung 
Luft und Beruf hätten. 

Bir nehmen alfo Beranlaffung, den tiefgefühlten Wunſch nohmals auszufprechen, daß man endlich 
die unferer Stabt und der Kunſt fo unwürbige Praris fahren läßt, die billigfte Art der Berwaltung 
die befte fein zu laffen, und daß man biefen für unfer hiefiges Kunftleben fo wichtigen Poften bald 
durch eine junge, zuverläffige, wiſſenſchaftliche Kraft zu erfegen fucht. 

Was fonft im der legten Zeit im Mufeum geichehen ift, läßt fich kurz zufammenfaflen. Das 
Erwähnendwerthefte find die Aenderungen, die der jetzige Direktor der Gypsabgüffe, Prof. Bötticher, 
in feinem Reffort vorgenommen hat. In arditeltonifcher Beziehung ift der eine Oberlichtfaal über 
dem Aeghptiſchen Muſeum dur eine zweite Thür mit dem fogenannten Apollofaal in Verbindung 
geſetzt; dadurch wurde ein bequemerer Berfehr und aud ein neuer Raum in bem feiner Raum— 
vertheilung nad fo ungünftig angelegten Bau des neuen Mufeums gejhaffen. Im Uebrigen ift 
bie alte Anorbnung der Kunftwerke völlig umgeändert; an Stelle ver Hiftorifhen Reihenfolge ift 
eine Aufftellung nad den Objekten getreten. Mancherlei wurbe bei dieſer Gelegenheit unftreitig 
profitirt, 3. B. die Entleerung des Treppenhaufes (auch bie Kolofje vom Monte Gavallo follen no 
entfernt werben), das num erft feinem eigentlihen Zwed zurüdgegeben worden ift; im Ganzen aber 
feinen mir die Nachtheile zu überwiegen. Im Charakter aller jener Sammlungen ift bisher im» 
mer ber biftorifhe Geſichtspunlt ftreng feftgehalten worben, das ganze Muſeum ift nad biefem 
Grundfage eingerichtet, und unfehlbar wird dadurch dem Hauptzwed und Hauptbebürfnif folder 
Sammlungen, dem Stubium, am beften Genüge gethan. Gerade durch biefe im Ganzen wie im 
Einzeln fo vortrefflihen Anordnungen nach ſtreng hiſtoriſchen Geſichtspunkten zeichneten ſich unfere 
Kunftfammlungen vor vielen ähnlichen Imftituten aus. Jetzt find die fachlich gleichen oder ver- 
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wandten Objekte zufammengebradt, der Apol von Tenea mit dem Apol vom Belvedere 
u, dgl, ohne daß jeboch diefes Prinzip ganz konfequent durchgeführt worden wäre. Dies neue 
Arrangement hatte u. U. auch die große Unannehmlichteit, daß die trefflichen „Baufteine“ von Friederichs, 
die nach ber alten Aufftellung angeorbnet waren, dadurch fehr an Werth und Brauchbarkeit verloren. 

Hiermit fcheint mir das Wefentlichfte, was ſich in perſönlicher und fachlicher Hinfiht über den 
augenblidlihen Zuſtand unferer Mufeen fagen läßt, erörtert zu fein. Das, was noch im Entftehen 
begriffen ift, wird feiner Zeit zur Sprache gebracht werben. 

Das andere hiefige Kunftinftitut, welches der rettenden Hand von Seiten unferes neuen Kultus: 
minifters bedarf, ift vie Alademie der Künfte, ver ebenfalls in Folge des ſchmachvollen Mühler'ſchen 
Sparſyſtems die Wurzeln untergraben find. Wie lange ift es fchon her, daß ber letzte Präfident 
derjelben, Schabow, geftorben ift, und immer hat man ihm nody feinen definitiven Nachfolger ge 
geben. Die Erklärung liegt auf ver Hand: es ift billiger mit einem Bicepräfidenten und gebt ja 
auh! Wahrlih, es ift fehr an der Zeit, daß nicht mur diefe Stelle entjprechend dotirt und 
neu befegt wird, ſondern auch fonft die Mittel für die Afademie in reichlicherem Maße bewilligt 
werben. Denn übernimmt es ter Staat einmal, folde Inſtitute zu gründen und zu erhalten, fo 
muß er ed auch in einer Weiſe thun, die feiner und der Kunſt würdig if. Die prinzipiellen 
Borfragen, in wie weit ſich nach diefer Richtung hin der Beruf und die Wirkfamteit des Staates zu 
erftreden hat, und ob gerade die jegt giltige Art der Akademien bie der Kunftförderung geeignetfte 
ift, laſſe ich dabei zumächft unerörtert. 

Es ſcheint, daß es dem Hrn. Dr. Fall weder an Verſtändniß noch an Intereffe für diefe An- 
gelegenheiten fehlt; hoffen wir, daß die Thätigfeit, die ihn zunächſt in Anfpruch nahm, und die 
allerdings für unfer Kulturleben von größerer Wichtigkeit war, ihm bald Zeit läßt, auch der Kunft 
größere Aufmerkfamteit zuzuwenden! Phil. Silvanus. 


Die Galerie Gfell in Wien. 
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Die Verfteigerung der Galerie Gſell ift auf dem Gebiete des Kunſtlebens freilich durchaus fein 
„Ereigniß, welches hinſichtlich feiner Großartigleit bisher faum erreicht, gefchweige denn übertroffen 
wurde“, wie der Auftionator, Hr. Georg Plach, mit einiger Uebertreibung fagt; aber ein Ereignif 
im Rumftleben Wien’s ift es in der That, und hoffentlich ein Ereigniß, wie es Wien fobald nicht 
wieder jehen wird. Denn welder aufrichtige Verehrer der Kunft kann ſich darüber freuen, wenn er 
bie Schäge einer Sammlung, die mit folder Liebe und folhem Aufwande von Koften zufammen- 
gebracht und jedem Kunftfreunde zugänglich war, unter dem Hammer des Auftionators in alle Winde 
zerftrenen, ihre Perlen dem Meiftbietenden zuſchlagen fieht, in deſſen Räumen fie vielleicht für 
lange Zeit dem Auge jedes wirklichen Kenners verſchloſſen ſind? Mögen uns mwenigftens jene 
Schanfpiele des Hötel Dronot erfpart bleiben, bei denen die Maſſe der Zuſchauer und felbft ein 
Theil der Käufer nur eine pifante Abwechſelung von ber gewöhnlichen Aufregung der Spiel- 
fäle fuchen. 

Doch eine Entſchädigung bieten uns in der Regel dieſe großen Pariſer Berfteigerungen: 
eine Erinnerung durch die Kataloge, die burd bie Feder der gemwandteften Kunftfchriftfteller Frank— 
reichs angefertigt und mit Abbildungen von der Hand feiner beiten Radirer ausgefhmüdt find. 
Werben wir aud ein foldes Andenken von der Auktion Gfell mitnehmen ? — Ic fann mich wohl 
jedes Urtheils über ben Katalog des Herrn Plach enthalten. Aber ich meine, ſelbſt aus praftifchen 
Rückſichten müfen höhere Anfprüche gemacht werden: wer fid) nur nad dem Kataloge über feine 
Betheiligung an der Auktion entſcheidet, nur nad) den Beſchreibungen, nach den fritifhen Bemerkungen 
und nad den Iluftrationen deſſelben fein Urtheil bildet, der wird ſchwerlich auf ver Auktion erſcheinen. 
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Ein Rüdblif auf die Sammlung ſcheint daher aus verſchiedenen Gründen geboten: einmal 
um noch vor der Berfteigerung die Aufmerkfamfeit auf ihre einzelnen Schäge zu lenken, zugleich aber 
auch um vor den mannigfachen unfritifchen Beftinnmungen zu warnen, und endlich um Abſchied zu nehmen 
von der Gefammtheit diefer Kunſtwerke, die in wenigen Wochen in mehr als hundert verſchiedene 
Hände übergegangen fein werden. Ich habe mir dazu den Theil der Sammlung ausgewählt, auf 
welchem, von dem Modernen abgefehen, ihr höchſter fünftlerifcher Werth beruht: die Gemälde der alten 
flandriſchen und holländiſchen Schulen. Freilih enthält die Galerie aud eine Zahl italienifcher, 
deutſcher und fpanifher Gemälde, und unter ihnen verfchiebene von hervorragenden Meiftern, mie 
Bildniffe von H. Holbein aus dem Jahre 1533 (208), von Tinteretto (172), Moreni, 
Gemälde von Gozzoli, Tiepolo und Ganale. Aber neben benfelben ift die. Zahl des 
Mittelgutes, jelbft ver Kopieen, unter großen Namen gar zu beträchtlich ; man fieht, daß der Wunſch, 
ein gleihmäßiges Intereffe für alle Zeiten und alle Schulen der Malerei zu entwideln, bei dem 
verftorbenen Beſitzer nicht mit einem allfeitigen Berftändniffe Hand in Hand ging. 

Schon die alte flandrifhe Schule hat eine ungewöhnliche Reihe von Bildern aufzumeifen ; ja 
nad dem Kataloge fehlt faum Einer der hervorragenden Künftler. Da ift der Altmeifter Yan van 
Eyck ſelbſt, va find feine großen Schüler und Nachfolger Rogier van Wenden, Hugo van ber Goes, 
Hans Memlink und Geraert Horebout ; jelbft einen G. van der Meire hätte ver Berfaffer fogar nad 
Mündler's Vermuthung noch vorführen fünnen als Urheber einer Kreuztragung (227), wenn er nicht 
bie ganz unfinnige Benennung M. Wohlgemuth vorgezegen hätte. Freilich hat nach meiner Ueber- 
zeugung feine von diefen Beftimmungen eine Berechtigung. Jene Bilder find entweder tüchtige 
Wiederholungen einer etwas fpäteren Zeit (3. ®. 211 und 226), wie fie der Wunfd nad den 
Werfen der allberühmten flandriſchen Meifter f hen im 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts 
fo zahlreich hervorgebracht hat, oder fie gehören untergeorbneteren Schülern an, für welche wir bei 
unferen bürftigen Kenntniffen diefer Zeit ganz ohne Namen find. Ein fehr reizenbes Bild biefer 
Art ift die „I. van Eyd” genannte „Verehrung der Maria” (201), bie in der That in leuchtender 
Färbung, in Feinheit der Durhführung und des Unsprudes noch vom Geifte jenes großen Künftlers 
befeelt erjheint. Nach der Kompofition zu fließen, fehlt dem Bilde der untere Theil. " 

Unter ben Meiftern ber flandrifchen Kunft des 16. Jahrhunderts hat Herr Gſell eine befonders 
glüdlihe Wahl getroffen. Religiöfe Motive, in denen ſich meift eine unglüdlihe Nachahmung der 
Italiener Kund giebt, fehlen faft ganz, etwa ein Heines „Ecce homo“ des Yan Mabufe von 
1527 ausgenommen. Das Triptychon, welhes B. von Orley genannt wird (216), muß einer der 
fpäteften Ankäufe des Herrn Gfell fein, da id das Bild nicht mehr bei ihm gefehen habe. Aber 
ich glaube es dennoch zu kennen, da es nach der Beſchreibung das Gemälde ift, welches fidh längere 
Zeit im Befige eines Berliner Kunfthändlers befand und zwar unter ber weit zutreffenderen 
Benennung Frans Pourbus d. Ae., auf den die interefjanten Porträts der Flügelbilver hinweiſen. 
Einen der tüchtigften Deeifter feiner Zeit, den älteren Bieter Brueghel, werben wir felten in einer 
Privat-Galerie fo gut vertreten finden als durch bie „Dorffirmeh“ (15) und bie „Stube eines 
Notars“ (16), die feine ganze treffende Charafteriftit, jeine derbe Komik und meifterhafte Breite 
der Made zeigen. Auch die „Predigt Johannis” (18) ift feine Kompofition und zwar biejenige, 
welche fich zu feiner Zeit des größten Ruhmes erfreute, wie die Wiederholungen in den Sammlungen zu 
Dresden, Münden, Schleigheim, Augsburg, Weimar und bei Fürft Liechtenſtein beweifen. Meift rühren 
diefe von der Hand jeines Sohnes Pieter her, wie auch das Bild bei Gel. Die Sammlung beſaß auch 
ein fehr harakteriftifches Gemälde feines Zeitgenofien Joachim Buellaer, der den Brueghel an 
Derbheit noch übertrifft; ich fuche daſſelbe vergeblich im Kataloge, vermuthlich ift es Nr. 20 „in 
ber Art des Brueghel.“ Ein etwas jüngerer Meifter biefer Zeit, der für die Entwidelung der 
Landſchaft und der Thiermalerei von Bedeutung ift, Roelandt Savery, ift in ber Sammlung 
durch eine Landſchaft feiner gewöhnlichen Art (220), daneben aber auch durch zwei für ihn feltene 
Biumenftüde vertreten (221 und 498), bie an Leichtigkeit der Behandlung, Feinheit und Duft der 
Färbung dem Jan Brueghel ſehr nahe ftehen. Bon dieſem Künftler befitt die Galerie fein ächtes 
Verf. Die vier Jahreszeiten (17) find nur Schule des P. Bruegbel. 

Die Blüthezeit der flandriſchen Malerei ift verhältnigmäßig ſchwach repräfentirt. So ift es 
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Herrn Gfell nicht gelungen, ein bedeutendes Bild von Rubens zu erwerben, wenn ber Meifter 
aud durch den Studienfopf (93) und vielleicht aud durch eine oder zwei der Skizzen (92, 91) ächt 
vertreten ift. Die beiden Bilpniffe, die dem A. van Dyd zugefchrieben find (26, 27), können feinen 
Anfprud auf feinen Namen machen. Mehrere Heine Gemälde des David Teniers find dagegen 
ãchte Bilder, am interefjanteften die „Kegelſpieler“ (106). Wo ift aber der interejjante Jünglings- 
fopf geblieben, bezeichnet D. Teniers 1628, dem Herr Gfell für das Selbfiporträt des Künftlers 
bielt ? Die außerordentlich anziehenden Züge des lebensgroßen Biloniffes waren mit großem Fleiß 
und Feinheit in Durchführung und Kolorit wiedergegeben. Bon zwei Nachfolgern des D. Teniers: 
Tilbord und Eraesbed find recht gute Bilder vorhanden. Das ausgezeichnetfte Stüd 
dieſer Zeit ift jedenfalls das Heine Bild von Yan Fyt (30), freilich nicht „das einzige befannte 
Kabinets-Bilv des Meiſters“, wohl aber durch die gefhmadvolle Anordnung in der ſchönen Palaft: 
halle, durch die Pracht der Farben, die Feinheit ihrer Zufammenftellung und die meifterhafte paftofe 
Behandlung bei aller Durdführung das feinfte mir befannte Werk von Ian Fyt. 

Der Glanzpunkt der Sammlung find die Gemälde der holländiſchen Schule, namentlich der 
älteren Meifter, die mit Ausnahme der Galerie Suermondt in feiner Privatfammlung fo vertreten 
find als hier. Um Frans Hals und feine Schüler, um die erfte Blüthezeit in der Bilpnifmalerei, 
in der Landſchaftsmalerei, im Genre und felbft im Stillleben zu ftubiren, war die Galerie Gſell eine 
Haffifhe Stätte. Bermuthlid wird gerade um die beiden Bildniſſe des Frans Hals der heftigfte 
Streit der Kaufluftigen entbrennen. Maleriſch bedeutender ift wohl das im Statalog abgebildete 
Porträt, ein Werk des faft achtzigjährigen Künſtlers und dod von einer Breite, von einer Kraft, 
mie fie ein anderer Maler nie erreicht hat. Wie fiher und charakteriſtiſch ift mit dieſen wenigen 
breiten Pinjelftrihen die Zeihnung gegeben, wie fein bei dem hellen grauen Gejammtton doch der 
Einprud der Lokalfarben feftgehalten! Bor etwa fünfzehn Jahren wurde dieſes Bildniß auf einer 
Öffentlichen Auktion für 40, fchreibe vierzig Thaler von Herrn Eremer zu Brüſſel verfteigert, aus 
deſſen Berfteigerung e8 jpäter für die verhältnigmäßig niedrige Summe von 7000 Fres. indirekt in die 
Galerie Gſell am. Kaum geringer, immer noch ein Meifterwerk erften Ranges ift auch das andere 
männliche Bildniß vom Jahre 1634, ausgezeichnet zugleich durch die reiche, meifterlich behandelte 
Kleidung und durd eine für die frühere Zeit — das Bild ift fat dreißig Jahre vor erfterem 
Porträt entftanden — ganz außergewöhnliche Bravour der Behandlung. Neben ſolchen Werten 
erfcheinen zwei andere dem Frans Hals zugefchriebene Gemälde: eine „Fiſchhändlerin“ troß der 
„verblüffenden Technik” und (joweit ich mid) erinnere) aud das Porträt Nr. 39 als zu unbedeutend für 
den Meifter jelbft, erfteres immerhin als tüchtige Schularbeit. Aecht und für den Einfluß auf feine 
zahlreichen Schüler von hohem Interefle ift dagegen eine der mehrfad; vorkommenden Darftellungen des 
„Rommelpotipeeler“, ein Bild von treffender Charafteriftil, derbem Humor und meifterhafter Mache. 

Eine Reihe zum Theil vortreffliher Bilder der verſchiedenen Schüler machen hier ven Ber- 
gleih mit dem Lehrer möglich. Da find zunächſt die Maler ver „Geſellſchaftsſtücke“, die ihre 
Motive dem wilden Leben einer ausgelafjenen Soldateska entnehmen, bie, im holländifchen Freiheits- 
friege großgezogen, neue Beſchäftigung in der Betheiligung der Staaten am breißigjährigen Kriege 
fand. Heute jehen wir fie in der Wachtſtube, morgen als Wegelagerer; das eine Mal werden fie 
uns bei Spiel und Tanz geſchildert, das andre Mal in Liebeständeleien oder bei ihren wüften Ge— 
lagen ihren Sold verpraffend. Bon den ältejten und bervorragendften Künftlern diefer Richtung 
von Dirt Hals, dem Bruder des Frans, befist die Sammlung eine „Yautenfpielerin* vom 
Yahre 1626 (Nr. 43), ein Bild von kräftiger Färbung und feiner Charafteriftit, deſſen Gegenftüd 
ein fälſchlich Jan le Duc genannter „Biolinfpieler” in ver Sammlung der Akademie zu fein jheint (Nr. 
438). Sehr verwandt ift ein kleineres Bild von 3.4. Dud: ein junger Mann, der mit ver Violine feinen 
Geſang begleitet. Bon Anton Palamedes finden wir fein gewöhnlihes Motiv: eine Wachtſtube 
in zwei bezeichneten Bildern (Nr. 80, 483) harakteriftifh und gut vertreten. Das Hauptbilv 
biefer Richtung gehört jedoch einem feltenen und fo gut wie unbefannten Künftler an, bem Pieter 
Codde. Der Katalog macht aus feinem Monogranıme Pieter de Grebber, einen Künftler, der aud) 
nicht das mindefte mit dem Bilde zu thun hat. Die Feinheit der Durchführung, die Beftimmtheit 
der Zeichnung und der Reichthum der Koftüme geben demjelben einen ganz eigenthümlichen Reiz. 
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In einem zweiten Gemälde deſſelben Meifters, einer Wachtftube (Nr. 482 unter dem Namen Pala- 
medes), das gleichfalls mit feinem Monogramme bezeichnet ift, hat ver Künftler unter dem all- 
mächtigen Einfluffe Rembrandt's eine leichte, flüffige Behandlung, einen warmen Gefammtton und 
ein tüchtiges Hellduntel angenommen. Es mag faft zwei Yahrzehnte nad jenem erften Bilde 
(vatirt 1633) entftanden fein. 

Die befarmteften und berühmteften Schüler des Frans Hals, Adriaen Broumwer und Übrigen 
van Oſtade, welche ihre Pinfel faft ausſchließlich der Verherrlichung des Bauernlebens widmeten, 
finden wir beide im Slataloge repräfentirt. Brouwer freilid mit Unrecht. Denn jenes phan- 
taftifche Bild (Mr. 14), das ung die Strafe jhilvert, die eine Schaar von Teufeln in wahrhaft 
teuflifcher Weife an einem Mildverfäufer vollziehen, den fie gerade bei ver Verfälſchung feiner 
Milch ertappen, ift nach dem Motiv, der paftofen und wenig burdfichtigen Mache, nach der fühlen 
und etwas ſchweren Färbung unverkennbar eine Arbeit von Cornelis Saftleven, einem Künftler, 
den feine Zeit weit richtiger würdigte, als wir es heute thun. Hatte dod Rubens eine ganze Reihe 
von deffen Werken in feiner Sammlung, die er zum Theil eigenhändig ftaffirt hatte! Wecht und 
ſchön ift dagegen Abriaen van Oftade vertreten und zwar im vier Bildern, Zwei derfelben ge— 
bören feiner frübeften Zeit an (Mr. 78 datirt 1632 und Nr. 79, etwa fünf Jahre fpäter entftanden) 
die ein kühler, bläulich-grauer Ton, ausgeprägte und häufig bis zur Karrifatur verzerrte Geftaften, 
ein tolles Treiben, wie in Brouwer's Bildern, harakterifirt. Dem Motiv nad fteht aud das dritte 
Bild vom Jahre 1642, „der Bauerntanz“ (Mr. 77), jenen früheften Leiftungen noch nahe; aber bas 
feine Halbdunfel, die paftofe Mache, ver wärmere Ton zeigen bereits den Einfluß Rembrandt’s, der 
in ſchlagender Weife in einem Bilde aus dem folgenden Jahre (Nr. 76), in dem „Schweineſchlachten“ 
bervortritt, dem durch die Feinheit des grell einfallenden Lichtes und des Helldunfels wie durch bie 
breite meifterliche Behandlung vor dem „Bauerntanz* der Borzug gebührt, während diefer namentlich 
durd das angenehmere, reihere Motiv ſich auszeichnet. 

Mit der Schule des Frans Hals hängt auch die Künftlerfamilie Molenaer zufammen. Bon 
den verfchiedenen ädten Werken des Ian Mienze Molenaer ift namentlich der große „Tanz vor 
dem Wirthshauſe“ (Nr. 69) durch feine lebendigen Motive, durch fihere Zeichnung, feine malerifche 
Behandlung ausgezeichnet. Bergeblih habe ih im Kataloge nad einem fehr verwandten noch 
umfangreiheren Gemälde des Klaes Molenaer (bez. 1654) gefucht, einer Dorfftraße, im ber fid 
zahlreiche Figuren um Hänpler und Quadfalber brängen. Unter der Menge ift Yan M. Molenaer 
mit feiner Gattin leicht erfenntlidh, der. fih auch auf dem ebengenannten Bilde abgebildet bat. 
Diefes Hauptbild des Klaes kommt dem Ian Mienze, felbft dem Iſack van Oftade außerordentlich 
nahe, ift jedoch trodener und ſchwächer in der Zeihnung und fteht darin nod den ähnlichen Dar- 
ftellungen des C. Drod Sloot nahe. 

Unter den jpätern Genremalern, welche ſich namentlich dem U. Oſtade anſchließen, find je 
zwei Bilder von C. Bega (Mr 6, 7) von R. Brakenburg (Mr. 12 und 13) und H. Sorgh 
(Nr 134, 135) und verſchiedene für den meift ſchwachen Künftler recht gute Werke von Egbert 
Heemskerk erwähnenswert. Letztere hat Herr Plach feinem 150 Jahre älteren Namens-, viel- 
leicht au Blutöverwandter Martin van Heemskerk zugeſchrieben. Selbft die Schüler und Nad)- 
folger des Frans Hals, die fid der Darftellung von Stillleben winmen, fehlen in der Sammlung 
Gſell nicht. Eine ſog. Banitas von Pieter Potter (Mr. 83) ift durch die Feinheit des hellen Tones, 
bie flüffige breite Behandlung ein befonders ausgezeichnetes Bild dieſes Künftlers, der mit Unrecht 
feinen Hauptruhm nur als Vater des berühmten Thiermalers genieht. Zwei Stillleben von Heda 
(Nr. 45 datirt 1633 und Nr. 44) find gleichfalls gute Arbeiten. Weit übertroffen werben fie je- 
bo) durch ein Bildchen, deſſen Meifter man auf den erften Blid nicht errathen würde, durch eine 
„vanitas vanitatum“ von 9. D. de Heem (Nr. 47, datirt 1629). Der Künftler erfcheint in dieſem 
ganz frühen Bilde offenbar unter dem Einfluffe jener Schüler des Frans Hals; aber er übertrifft 
fie bereits fämmtlih an Feinheit der Zufammenftellung, an Vollendung ber Durdführung, ber 
Beleuchtung und des zarten, hellbraunen Gefammttones. Ueber die beiden andern 3. D. de Heem, 
bie ber Katalog no aufführt, vermag ich nicht zu entfcheiden, da ich mich ihrer nicht erinnere, doch 
wirb das Datum 1620 ſchwerlich richtig gelefen oder ächt fein. 
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Bei dem feinen maleriſchen Sinne, den Herr Gſell durch die Auswahl jener Meiſterwerke des 
Frans Hals umd feiner Schule bekundet hat, kann e8 und nicht Wunder nehmen, auch die gleich- 


zeitigen Landſchafter der älteren holländiſchen Schule zahlreich vertreten zu finden. Unter ben - 


Gemälden des Ian van Goijen gehört das „Bauerngehöft mit der Schweincheerde” von 1630 
(Nr. 34) feiner früheren Zeit an, bie durch den gelblichen Ton und das beftimmte paftofe Mach» 
wert den Einfluß des Pieter Molijn beweiſt. Die „Stadt am Fluffe* (Nr. 35) vom Jahre 1640 
bat jhon feine eigenthümliche leicht tufchende Behandlung und feinen grauen, faft [hmwärzlichen 
Gefammtton, der dennoch eine Mare, wunderbar leuchtende Kraft befigt. Achnlih und von gleihem 
Werthe, obgleich mehr bräunlic im Ton, ift die große Flußlandſchaft vom Fahre 1651*). Ueber 
bie Seetüfte mit Schiffen (Nr. 32) habe ich mir feine Notizen gemacht ; ich zweifle an ber Richtig- 
feit der Bezeichnung. Den Bildern des van Goijen ftehen die beiden Landſchaften von der 
Hand des Salomon Ruisdael, die „Furth“ und der „Fluß mit den Fiſchern“ (datirt 1663) 


kaum nad. Namentlich das letere Bild zeigt bereit® ein weit naturaliftifcheres Eingehen anf die 


Durdbildung des Details und der Lokalfärbung. Daffelbe Streben zeigt fih auch in einer großen 
Waldlandſchaft von Simon de Blieger, in welder ver Künftler faft vie treffende Charalteriſtik 
des Banmfhlags und den Zauber der Waldeinſamleit erreicht, den wir in feinen zahlreichen unüber« 
trefiliben Zeichnungen finden. In einer gleichfalls bezeichneten Strandlandſchaft (Mr. 118) vom 
Jahre 1652 treffen wir den Künftler in einem feiner befannteren Motive. Das Bild beweift, daß er 
mit Recht als der Meifter der älteren Seemaler Holland's gilt. Das fchänfte Seeftüd der 
Sammlung, ein Meifterwerk erften Ranges, dem mander W. van de Velde nicht gleich kommt, ift 
die „ftille See” von Yan van Gapelle, ein Bild von wunderbarer Stimmung und doch mit fo 
einfachen Mitteln gegeben. 

Auch die großen Landfhafter der Blüthezeit lernen wir meift in mehreren Bildern in der 
Sammlung fennen. Unter den beiten Wynants ift befonders die vom Jahre 1641 datirte „fon- 
nigheitere Flußlandſchaft“ (Nr. 130) von Interefie, da fie das frühefte mir befannte Datum trägt. 
Und doch ift an die Stelle der älteften trodenen und forafältigen Manier und des grünlichen Tones 
bereit eine zartere Behandlung und ein fühlerer, mehr violetter Ton getreten. Die beiden Ge- 
mälde von Jakob Ruisdael find aus fehr verfchiebenen Zeiten des Meifters: das flille Wald— 
interieur ift eim Werk feiner erften fünftlerifchen Thätigfeit (vor 1650) von einer faft düſteren Poeſie, 
von forgfältigfter Durdführung, aber gar zu bunfel und nod etwas ſchwer und undurchſichtig. 
Im Gegenfage dazu ift der-Waflerfall von der reizendften Feinheit der Beleuchtung und ber Luft 
perfpeltive, von höchfter Vollendung in der Behandlung von Luft und Waffer. Das Bild ift jedenfalls ein 
Meifterwerk unter den Wafferfällen des Künftlers, die wohl alle in feiner fpäteren Zeit entftanden 
find. Aber den überaus poetiſchen Reiz, die feine naturaliftifhe Behandlung feiner früheren 
Werke — wie namentlich in der unübertoffenen Waldlandſchaft des Belvedere — finden wir hier 
nicht mehr. An Wahrheit wenigftens, glaube ih, kommt Ruisdael den Wafferfällen des Allaert 
van Everdingen felten glei. Beide Bilder der Sammlung in ihrer fräftigen Färbung, ihrem 
braunen warmen Ton, ihrer leichten, breiten Behandlung gehören zu den guten Werfen dieſes Künſtlers. 

Eine Landfhaft der Sammlung trägt jedoch mit großem Unrecht ihren Namen, nämlich der 
fog. Hobbema. Statt der leuchtenden Färbung, der wunderbaren Puftperfpektive, die diefem Künftler 
vor allen Landſchaftsmalern eigenthümlich ift, finden wir hier die kalte, ftumpfe Farbe, die platte 
und rohe Behandlung, welche die zahlreichen Imitationen aus dem Anfange diefes Jahrhunderts 
harakterifiren. Auf gleicher Höhe fteht etiwa der fog. A, van der Neer (Nr. 478), 

Die großartigfte Landſchaft ver Galerie, eine Perle wie die beiden Porträts von Frans Hals, 
ift die Flußlandſchaft von Albert Cuyp (Mr. 61), nach Breite und Sicherheit in Zeihnung und 
Behandlung, nad der Charakteriftif der Thiere und der erftaunlichen Leuchtkraft des Tones ein 
Hauptwerk feiner beften Zeit. Aber dieſer Landſchaft fteht ein anderes Gemälde, das ich gleihfalls 
für Euyp halte, vielleicht nur durch die weniger gute Erhaltung nad. Ich meine den Spazierritt 


*) Hierbei bemerfe ich, daß bie Unzuverläffigkeit in ber Angabe ber Daten mit ben übrigen Qualitäten 
bes Plach'ſchen Kataloges auf gleicher Höhe ftebt. 
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des Prinzen Wilhelm von Dranien mit Gefolge im Boſch zu Haag, ein Werk, das ſchon lange den 
Namen ©. Metfu trägt (Nr. 66). Bon der Eigenthümlichkeit diefes Meifters vermag ich nichts 
in bem Bilde zu erfennen, am wenigften von dem Charakter feiner früheren Zeit, der es Waagen 
zufchreibt, obgleih ſchon das Alter des Prinzen dagegen ſpricht. Hingegen fheinen mir die ganz 
ausgezeichnete Wiedergabe der Pferde und Hunde, die weiche und fleißige, aber doch breite Behand- 
lung, der fühle bläufiche Ton der Landſchaft harakteriftifhe Eigenfhaften der fpäteren Zeit bes 
Albert Euyp zu fein, 

Auf einige recht gute Landſchaften von Zeitgenoffen oder Vorgängern bes Jakob Ruisdael, 
der als Lehrer derfelben betrachtet zu werden pflegt, wie R. Bries, I. v. Keffel, C. Dubois 
möchte ich wenigftens aufmerkfanm machen. 

Unter den Thiermalern ift namentlih M. Hondecoeter durch einen Hahnenkampf von kräf⸗ 
tiger, leuchtender Färbung und treffliher Charakteriftif gut vertreten, Intereffant find aud mehrere 
Darftellungen mit Federvieh von zwei feltenen Künftlern, von Jacomo Bictors und M. Withoos; 
namentlih die Tauben des erfteren find ein vorzügliches Bild. Diefem Künſtler nahe ftanden zwei 
Gemälde mit Hühnern und Enten, die Dom. Brand bezeihnet waren. Im Katalog habe ich fie 
nicht gefunden. 

Bond. v. Does, Hondius (1655), Lingelbach, D. van Bergen finden wir gute Arbeiten. 
Aber ein entfchiedener Mißbrauch ift nach meiner Meberzeugung mit dem Namen Paul Potter ge- 
trieben, Die „Kühe aufder Wieſe“ (Nr. 55) find nicht beftimmt und frei genug im Machwerk, nicht inbis 
viduell genug in ver Charakteriftit. Selbft für A. Klomp erſcheinen fie mir noch zu Heinlih; das 
Bild fheint mir vielmehr von einem der zahlreihen Nachfolger over Nahahmer Potter'd aus dem 
18. Yahrhundert herzurühren. Dagegen vermag ich in dem „Kettenhunde“ (Nr. 84) nureine mäßige, 
oberflädliche Kopie des berühmten Bildes zu Petersburg zu fehen; Plach fest das Bild „in bie 
Zeit der Bilder zu Kaffel*, welde befanntlihd von 1644, 1649 und 1652 datiren, alfo ziemlich 
bie ganze Zeit feiner fünftlerifchen Thätigkeit umfaffen. 

Ich habe den größten Künftler der bolländifhen Schule bis zulegt anfgeipart, weil ich leider 
geftehen muß, daß Rembrandt die ſchwächſte Seite der ganzen Sammlung if. Das „männliche 
Bildniß“ (Nr. 87) ift das Werk eines Schülers, das man, um es zu einem Nembrandt zu ftempeln, 
gänzlich verborben hat, Der „Weinhändler” (Nr. 86) fommt mir vor wie ein ſchlechter Wit eines 
recht tüchtigen modernen Malers. Die Landſchaft (Nr. 88) endlich erinnert höchſtens an derartige 
phantaftiihe Machwerle des E. Murant; und Herrn Plad „erinnert fie lebhaft an die Kafjeler 
Bilder”! 

Da find wahrlic zwei Gemälde eines fonft häufig faben Schülers von Rembrandt, das 
„Stillleben“ (von 1660) und die „alte Spigenklöpplerin“ (Nr. 217, 218) von Chriftof Paudiß, 
jenen angeblihen Meiſterwerken weit vorzuziehen. Sie zeichnen ſich beide durch Klarheit und Kraft 
ber Färbung nnd Beleuchtung wie durch Feinheit des Helldunkels aus, Auch über deu Terbord 
(Nr. 109) wie über den A. van de Velde (Nr, 114: „Holländiſche Schenle mit Solvaten und 
Dirnen en gris“!) glaube id am Beften mit Stillfhweigen hinwegzugehen. Yan Steen, von dem 
der Katalog zwei Gemälde aufführt, erinnere ich mich nicht, je in der Sammlung gefehen zu haben. 

Um mit einem guten Eindrud von der Sammlung zu ſcheiden, möchte ih zum Schluffe nod auf 
einige vorzügliche Porträts hinweifen. Die beiden Bilpniffe von Baul Moreelfe find durch die Beftimmts 
heit der Zeichnung, die vollendete Movellirung, Durhführung, Feinheit des fühlen Tones und die 
baburd erzielte energifche Charafteriftit Meifterwerke, wie dieſer Künftler nur wenige gefhaffen 
bat. Das weibliche Porträt von Barth van der Helft (datirt 16487), weldes das Gegenftüd 
eines männlichen Bildniſſes bei Fürft Liechtenſtein zu fein ſcheint, zeichnet ſich durch die außerordent⸗ 
liche Feinheit in Zeihnung und Ton gleihfalls vortheilhaft aus. W. Bode, 


Runfliteratar. 


Lucas Cranach des Aelteren Leben und Werke, Nach urkundlichen Quellen bearbeitet 
von Ehriftian Schuchardt, Direktor a. D. der großberzoglichen Kunftfammlung zu 
Weimar. III. Theil. Leipzig, F. U. Brockhaus. 1870. 


Nah dem Tode Shuharbt’s ift ein von ihm vorbereiteter Nachtrag zu feinem Buche über 
Crauach erfdienen. Die ausgebehnten Materialien, welde dies enthält, und in denen auch ber 
hauptſächlichſte Werth des Werkes liegt, haben dadurch mande Ergänzungen erfahren, fowohl was 
die urfundligen Nachrichten als was die Aufzählung der Werke Cranach's betrifft. Erftere haben 
auf Cranach ſelbſt und auf feine Schüler Bezug. Beſonders interefjant find ein paar Notizen, 
welche feine Berufung nah Augsburg zu feinem gefangenen Fürften Iohann Friedrich betreffen. 
Daß Meifter Lucas gewillt war, fi dorthin zu begeben, wurde ihm von dem Kurfürften als 
„untertbänige Gutmüthigkeit“ gnädiglid vermerkt. Unter dem, was ihm dort abgefauft wird, 
fommt aud vor: „rofl. vor ein thuch, bamit mein gu. Herr den Duce Dealven verehrt.“ Der 
Herzog von Alba alfo befam ein Peinwandbild von Cranach vom Kurfürften zum Geſchenk. Das 
Berzeihnig der Werke ift auch mit den jegigen Ergänzungen noch keineswegs vollftändig, wie bei 
einem Maler, veffen Werkftatt von fo koloffaler Fruchtbarkeit war, zu begreifen ift. Als der dritte 
Band erfhien, war über Cranach's reizendes Bildchen in Donauefhingen (Faunsfamilie), über 
feine zahlreihen Bilder in Karlsruhe noch nichts publicirt. Es ift begreiflich, daß diefe Samm- 
lungen, von denen bie eine auch erft vor Kurzem eröffnet worden ift, noch fehlen. Dann befigt bie 
Galerie des Ferbinandeums in Insbruck ein Schuchardt unbelanntes vorzügliches Bild, ber heilige 
Hieronymus in der Wüſte, eine von Cranach's beften Arbeiten, die ſchon lange Jahre im felben 
Zimmer mit der Tſchager'ſchen Sammlung hängt. Auch die Bilder der jegt zur Verfteigerung 
fommenben Galerie Gfell in Wien find unerwähnt geblieben. Nod immer wird bie längft nicht 
mehr beftehende Martinengo'ſche Sammlung in Würzburg angeführt. Das Gemälde aus berfelben, 
welches der Verfaſſer noch wiederholt citirt, das Paris-Urtheil, befigt jet Herr Hofrath Schäfer in 
Darmftabt. 

Indem wir den Gegenftand dieſes Werkes nennen, zeigen wir zugleidh, daß wir uns mit bem 
Berfaffer in einem Punkte, auf welchen er befonders Gewicht legt, nicht in Uebereinftimmung befinden. 
Er fieht in den Bildern und Holzſchnitten von Cranach, welche diefe Scene darftellen, an ein paar 
Borgänger fih anfchließend, „König Alfred von Mercia und den Ritter Wilhelm Albonad mit 
feinen drei ſchönen Töchtern.“ Mit Recht hatten Kugler und befonders nachdrücklich Sotzmann 
gegen biefe Deutung Einſpruch gethan. Die Gründe, melde diefer forgfältige Forſcher der Kunft- 
und Kulturgefhichte gegen Schuchardt's Deutung zufammengeftellt, find ſchlagend und laffen ſich 
nicht erfchüttern durch bie Polemik, welche ver dritte Band wieder aufgenommen hat. Mit Recht 
bat Sotzmann hervorgehoben, daß von der Albonad- Sage keine Spur in der deutfchen Literatur 
vorhanden ift, daß fhon früher ganz übereinftimmende Darftellungen durch ausführlihe Unter 
ſchriften als Urtheil des Paris beglaubigt find, daß Cranach felbft in Rechnungen eines diefer Bilder 
fo nennt. Noch mehr, es ift ein zu großes Verkennen von Cranach's Richtung und von dem Geift 
feiner Zeit, wenn man ſich an folder Darftelung des antifen Vorwurfs ftößt. Im fechzehnten 
Yahrhundert tritt eine vom Humanismus beeinflußte Auffaffung antiter Gegenftände gleichzeitig mit 
ihrer Auffaffung im volfsthämlich-mittelalterlihen Sinne auf. Bei Dürer und Holbein finden wir 


Beides, aber das Erftere überwiegt, Cranach blieb feiner ganzen Natur nad) lieber bei dem Zweiten. 
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Der Schäfer ver antifen Sage wird zum bärtigen Junker in ritterlicher Tracht, der auf der Jagd 
im Walde vom Pferde geftiegen ift und ausgeruht hat, die ganze Scene ift aus dem Sagenhaft- 
Wunderbaren in das Heimatliche, Realiftifche und Humoriftifche überfegt. Eines der fhönften 
Eremplare, das befte von allen vielleicht, fannte Schuchardt nicht, das Meine 1530 bezeichnete Bild— 
hen in der Galerie zu Karlsruhe. Hier ift nicht nur die Behandlung von höchſter Zartheit und 
Trefflichkeit, fondern die anziehende Schalfhaftigkeit des Meiſters tritt hier befonders hervor. Wie 
gewöhnlich bringt Mercur feinen Apfel, fondern eine Kryftalltugel (die bei dem Albonad unerklärlid 
wäre). Die Flügel an den Füßen find verfhmäht, weil eben Alles ganz realiftifch dargeftellt ift, 
aber Mercur’s Füße follen Doch ausgezeichnet werden, und fo find fie nadt bei dem fonft völlig ge- 
harniſchten Mann. Seine Rüftung ift golden, während Paris eine filberne trägt; der Gott fol den 
Fürſten übertreffen. Eine Bermittelung zwifchen diefer und der Haffiihen Auffaffung bietet ein 
Holzfhnitt von Hans Holbein’s Erfindung (Paffav. Nr. 87, Woltmann B. II, ©. 26 u. 426). 
Auch da iſt der ruhende Paris als Junker dargeftellt, Roß und Hunde zur Seite, Mercur aber fieht 
mehr nach dem Alterthum ans und kommt herbeigeflogen. — Schuchardt's Abrechnungen mit folden, 
bie feine früheren Bände fritifirt, find eine nicht glüdliche, dabei längft antiquirte Beigabe. 
A. WVoltmann. 


Notiz. 


Pompeo Aretino. Sehr wahrſcheinlich iſt der Bildhauer Pompeo Aretino von Mailand, "über 
welden die „Ardivalifhen Beiträge zur Kunſtgeſchichte“ von L. Ennen in Nr. 5 diefer 
Zeitſchrift eine intereffante Urkunde beibringen, Pompeo Leoni, der Sohn des befanuten Bildhauers 
Leone Leoni, der gleihfalls ſchon für Karl V. thätig war (ſ. über diefen Bafari ed. Le Monnier XIII, 
111 ff). Aretino, d. h. von Arezzo ſtammend, konnte diefer Bompeo fehr wohl genannt werben; fein 
Bater (zu Mailand anfäffig) bezeichnete fich felber nicht felten fo (4. B. auf einer Denkmünzezu Ehren 
ber Ippolita Gonzaga und auf einem Grabdenkmal im Mailänder Dom), und daß die Söhne, wenn 
aud an einem andern Orte geboren, foldye Beinamen der Väter beibehalten, das fommt zu jener Zeit 
in Italien öfter vor. Allerdings ftarb Pompeo, fo viel befaunt, erft 1610, und er muß alfo, 
wenn er fhon 1556 thätig gewefen fein foll, ein hohes Alter erreicht haben (weder fein noch feines 
Baterd Geburtsjahr ift befannt). Allein eben dies erhellt aus anderen Zeugniffen nahezu mit Ger 
wißheit. Bafart berichtet in der zweiten Ausgabe feines Werkes, alſo 1567, von Pompeo Leoni, 
daß er „viele Jahre“ im Dienfte Philipp's IL von Spanien gewefen fei: worunter doch wohl ein 
Zeitraum von 6— 10 Yahren verftanden werden muß. Nähere Nachrichten über Pompeo’s Thätig- 
feit am ſpaniſchen Hofe finden fi in dem Buche: Les arts italiens en Espagne (Rom 1825). Ferner 
wiffen wir, daß er zwei Bilder von Correggio befaß, und daß mit ihm um deren Erwerb Rudolf II. 
durch feinen Gefandten zu Mabrid 1600 in Verhandlung trat (f. Urlichs' Beiträge zc. in dieſer 
Zeitfchrift 1870). Nun erfahren wir durd die von Ennen veröffentlichte Urkunde aud von feiner 
früheren Thätigfeit, bie er alfo ſchon für Karl V., doch in deſſen letztem Regierungsjahre, begann. 
Wahrſcheinlich kam er damals zum erften Male aus Italien, und zwar im Auftrage des Kaifers, in 
befien Dienften der Sohn dem Bater nachfolgte. Daß er übrigens für Karl V. gearbeitet, läßt 
fi wohl mit vollem Rechte aud) aus dem Umſtande entnehmen, daß er von Karl V. und deſſen Ge- 
mahlin Porträtmedaillons in Marmor gefertigt hat. — Unter den in der Urkunde erwähnten Kunft- 
werfen fünnen aud Arbeiten von feinem Vater geweſen fein. Ob viefelben in Brüffel geblieben 
oder nicht vielmehr nah Madrid weiter gefchafft werben, erſcheint fehr fraglich. 

Zulins Meyer. 


Die Dresdener Bildhanerfhule, 


Bon Earl Clauß. 
Mit Mluftrationen. 


m deutſchen Kunftleben nimmt die Dresdener Bilphauer- 
ſchule gegenwärtig eine hervorragende Stellung ein. Ein 
guter Theil ver in ven letzten Jahren in Deutfchland erric- 
teten Monumente ift aus Dresdener Künftlerwerkftätten her: 
‚vorgegangen, und felbft von außerdeutſchen Ländern laufen 
Aufträge ein, bie für den guten Ruf der Schule fprechen. 
Die Kunft, die einft in Sachſen eine fo herrliche Blüthe 
trieb, wie bie in ber Gefchichte ver Plaftil epochemachenpen 
Bildwerke zu Wechfelburg und Freiberg bezeugen, fcheint nach 
langem Schlummer wieder erwachen zu wollen. Doc wurzelt 
die gegenwärtige Dresvener Schule, die jüngfte unter ven Bilo- 
hauerjchulen Deutſchlands, in feinen heimischen Trabitionen, 
ſondern ihr Aufblühen datirt erft aus neuerer Zeit. Mit 
dem Berfall der Bilpnerei des Mittelalters war auch das 
jelbjtändige Schaffen ver ſächſiſchen Bildner erftorben. In 
den fpäteren auf uns gekommenen Monumenten vominirt 
ver Einfluß fränfifcher Meifter, wie die durch letztere ver- 
mittelte Nichtung ver italienifhen Kunft. Und felbft pas 
glänzende Kunftleben, welches fich im vorigen Jahrhundert in 
Dresden entfaltete, vermochte feinen bebentenden Bildhauer 
zu zeitigen. Seinen wenigftens, welcher ven Malern Mengs 
und felbft Dietrich over einem Architekten wie Pöpelmann, dem genialen Erbauer des Zwingers, 
an die Seite zu ftellen wäre. Auauft der Starke und fein nicht minder kunftliebender Nach: 
folger Auguft III., die Schöpfer viefes Kunftlebens, beriefen in Ermangelung einheimifcher 
Kräfte italienische Bildhauer aus der Schule Bernini's für ihre Prachtanlagen nach Drespen ; 
der nambaftefte Künftler darunter war ber Benetianer Corrabini. Dem Einfluffe diefer 
Danieriften fih bingebend, war freilich feine Entwidelung der vaterländiſchen Plaftit möglich. 
Bei gänzlicher Verlennung aller plaftifchen Geſetze zeichnet fich diefelbe nur durch eine gewiſſe 
praftifche Tüchtigfeit aus. Ein Gebiet gab es jedoch noch, auf welchem vie ſächſiſchen Bild— 
bauer jener Zeit ſich rühria, ja fchöpferifch zeigten und nicht nur Erträgliches, fondern auch 
Erfreuliches leifteten; viejes Gebiet ift das der ſogenannten Kleinkünſte. Wir erinnern 
nur an bie graziöfen und originellen Porzellanfigürchen des talentvollen Moriz Kändler, 
auf denen hauptfächlic mit der Ruhm des „Vieux Saxe* beruht, wie an bie zierlichen, 
gejhict ausgeführten Elfenbeinfchnigereien des „Grünen Gewölbes“ von Permofer, Krüger, 
Lüde u. ſ. w. Letzterer, furfürftlicher Hofftallbilvhauer, wie er in alten Imventarien genannt 


wird, ftellte in einer fleinen Gflfenbeingruppe der genannten Sammlung ven Verfall ber 
Zeitſchrift für bilbenbe Stunft. VII, 27 
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Kunft dar. Die Zeit, in der muskulöſen Geftalt Lücke's, hält die finfende Kunft, welche 
unter der Figur eines auf ver Erpfugel figenven, übrigens recht hübſchen jungen Weibes 
gedacht ift, in ihren Armen auf. Zu Füßen ver Kunft windet fich ein weinenver Genius. 
Lücke jcheint ven Verfall feiner Kunft empfunven zu haben, was vamals nicht eben häufig 
zu fein pflegte, aber er war durchaus nicht der Mann, der Kunft wieder auf die Beine zu 
helfen. Bon feinen Werfen ift nicht viel mehr übrig als dieſe Heine leere und doch fo 
anfpruchspolle Allegorie. Zu Anfang diefes Jahrhunderts gab es in Sachſen, wie jo ziemlich 
überall in Deutichland, nur noch Steinmegen, denen es zwar nicht an allerhand fchönen 
Titeln fehlte, die jedoch, wie Rietſchel in ſeinen „Jugenderinnerungen“ erzählt, faum mehr 
wußten, wie ein Thonmodell aufzubauen war. 

Bon dem Auffhwung, ven die bildende Kunft in den erjten Decennien dieſes Jahr⸗ 
hunderts nahm, blieb auch Dresden nicht unberührt, und namentlich ſollte es in der Folge 
hier der Plaſtik gelingen, ſich durch treffliche Schöpfungen zu allgemeiner Anerkennung empor— 
zuarbeiten. Ernſt Rietſchel war es, welcher ven Keim dazu legte, denſelben pflegte und 
der Entfaltung entgegenführte. Der größte von Rauch's Sihülern, verpflanzte er deſſen 
Nichtung nach Dresden, die bier, unbeirrt von den Einflüffen, welche der Entwidelung ber 
Malerei in den Weg traten, einen fruchtbaren Boden fand. Rietſchel's Leſſingſtatue war 
eine That und lenkte die Augen der europäifchen Kunftwelt auf ven Meiſter, deſſen Be- 
deutung für Dresden jedoch nicht nur in feinem künſtleriſchen Schaffen, ſondern zugleich 
auch in feiner Lehrthätigkeit zu fuchen if. Die Strenge des Studiums, die liebevolle Durch— 
bildung der Form, überhaupt die künftlerifche Treue, welche er forderte, find Hauptvorzüge 
der Dresdener Plaſtik geblieben. Neben Rietſchel erſtand in Ernft Hähnel eine bedeu— 
tende fünftlerifhe Kraft, ausgerüftet mit einer beweglichen Phantajie und rem lebendigſten 
Schönheitsjinn. Gleich Rietfhel hat Hähnel am meiften auf die Entwiclung ver Drespener 
Schule, deren vornehmfter Träger er gegemmwärtig ift, eingewirft. Nicht nur tüchtige Künſtler 
find unter feiner fpeziellen Leitung herangewachſen, auch faft feiner der Bildhauer Dresdens 
bat jich feinem geiftig anregenden Einfluß entziehen können. Hähnel's von der Antife aus- 
gehende, dem Idealkreiſe fich zumeigende Phantafierihtung trat gleichſam ergänzend und 
ausgleichend neben die mehr inbivibualifirende, der Bilpnifvarftellung zugewandte Auf- 
faffungsweife Rietſchel's. 

Man muß e8 der ſächſiſchen Negierung laffen, daß fie, in warmer Würbigung der 
ivealen Intereffen des Volkes, die Kunft möglichjt zu pflegen bemüht ift. Im Verhältniß 
zu der Größe des Landes und ben vorhandenen Mitteln ift in Sachſen in ven lekten 
Jahrzehnten, wie fich durch Ziffern belegen ließe, für die bildende Kunft mehr als irgend 
jonft wo im Deutjchland gefchehen. Und wenn nicht alle Körner, die man gefäet bat, 
aufgingen und fi fruchtbringend erwieſen, jo lag es wenigftens nicht am guten Willen ver 
Regierung. Jedenfalls wußte man in Sachſen bie beiden Meifter Rietſchel und Hähnel, 
denen mehrmals lockende Berufungen in's Ausland zu Theil wurden, zu ſchätzen und an 
Dresden zu feſſeln. Noch che man auswärts die Blicke auf die beiden Künftler richtete, 
wurde ihrer Thätigfeit in der plaftifhen Ausihmüdung des Hoftheaters wie des Muſeums 
ein umfangreiches Feld geboten. Ebenſo fanden die zahlreichen Schüler, die in der Theil 
nahme an dieſen Arbeiten der beiven Meifter ſich herausgebilvet, fördernde, zu ſelbſtändigem 
Schaffen anregende Aufgaben. Letzteres geſchah hauptjächlich durch ven feit vem Jahre 1858 
von ber Ständeverfammlung bewilligten Fonds für Kunſtzwecke, mitteljt deſſen auf plaſtiſchem 
Gebiete ſehr zufriedenftellende Refultate erzielt worden find. Verſchiedene Städte des Landes 
gelangten auf dieſe Weife zu einem echt künſtleriſchen Schmud. Die Aufgaben beſtanden 
in Monumenten, Zierbrunnen, Dekorationen für das Innere und Aeußere von Kirchen und 
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Schulen u. vergl. Das Hauptwerk, welches fo gefchaffen wurde, war bis jegt ber von 
Schilling ausgeführte plaſtiſche Schmud der Brühl'ſchen Terraffe. Auch in Bezug auf 
monumentale Brunnenanlagen ift man recht glüclich gewefen. Unter ven Arbeiten, welche 
gegenwärtig auf Rechnung des genannten Fonds auegeführt werden, ift ein Standbild Herzog 
Albrechts des Beherzten für den Burghof zu Meißen hervorzuheben. Mit der Herftellung 
deſſelben ift in Folge einer Konkurrenz Hermann Hultzſch beauftragt. 

Das bilpneriihe Schaffen Nietfchel's hat ein Ziel gefunden, und längſt ift ver Meißel 
feiner Hand entfallen; lebendig aber wirft fein Geift noch auf pas heranwachſende Künjtler- 
gefchlecht vürd die Sammlung fort, welche unter dem Namen des „Rietſchel-Muſeums“ 
bie meiften feiner Entwürfe und Modelle enthält und einen umfaſſenden, ebenfo genußreichen 
wie belehrenden Einblid in vie Thätigkeit des Meifters gewährt. Das Mufeum hat in 
dem ftattlihen Palais des Großen Gartens, umgeben von Grün und Stilfe, eine ſchön ge: 
legene würbige Stätte gefunden und, von faum geringerem Intereffe ald das Thorwalbfen- 
Mufeum in Kopenhagen, das Rauch-Muſeum in Berlin, das Schwanthaler-Mufeum in 
Münden, follte es von feinem Aunftfreunde, der Dresven berührt, unbefucht bleiben. 

An Rietſchel's Stelle in der Afademie wie in dem Atelier, welches die ſächſiſche Res 
gierung dem genannten Meifter feiner Zeit am böhmischen Bahnhofe erbaute, ſchafft gegen- 
wärtig, noch in voller Mannesfraft und von zahlreichen, ihm eifrig anhängenden Schülern 
umgeben, Ernft Hähnel. Eine iveale Welt umfängt uns in den hier aufgeftellten, zahl 
reihen Entwürfen, Modellen und Abgüffen, welche uns die großen Vorbilder des Künftlers, 
die Richtung feiner Thätigkeit, ja die Summe verjelben felbft zeigen. In erhöhter Theil- 
nahme weilt ver Blif auf ven Movellen des Bachuszuges, feit das in Sandſtein aus: 
geführte Werl mit vem Semper'ſchen Hoftheaterbau, zu deſſen ſchönſtem Schmud es 
gehörte, ein Raub ver Flammen ward. Ein Werk voll heifenifcher Heiterfeit, Schönheit 
und blühender Lebensluft, in welchem die fröhliche Siegesfahrt des Gottes der Sinnenfreude 
mit dem holden Wahnfinn der alten Tage geicilvert ift. „Alles, was entfteht, ift werth, 
daß es zu Grunde geht* — hörten wir ven Meifter in feiner fauftifchen Weife murmeln, 
als vor feinen Augen die Wand mit dem Fries zufammenftürzte und der raufchende Zug 
mit feinem: Evoe Bache! in Qualm und Schutt verfant. Die an ſchönheitsvollen Motiven 
" reiche Kompofition war das erjte größere Werk, welches Hähnel ſchuf; es ift eines feiner 
Hauptwerfe geblieben und wird immer als folches gelten müſſen. 

Daß vie Idealplaſtik pas eigentliche Feld des Künftlers ift, bezeugen neuerdings wieder 
feine Arbeiten für vas Wiener Opernhaus. Unter ven bereits vollendeten Statuen für bie 
Loggia vefjelben erfreute beſonders die ſinnbildliche Darftellung ver „Phantafie”. Es ift 
eine edel empfundene weibliche Geftalt mit einem Lorbeerkranze in dem gelöften Haare. 
Ihre linfe Hand hält die Lyra, deren Saiten die Rechte fucht, während das Antlik, wie 
einer Infpiration laufchend, nach oben blickt. Ueberaus zart und warm ift das ovale, 
mädchenhaft liebliche und unberührte Antlig befeelt; nur als ein ſüßes Schweben in geiftigem 
Glück fpiegelt jih darauf die innere Erregung. Diefem Ausprud, welcher von der leicht und 
ſchön bewegten Stellung erhöht wird, entipricht die hohe Anmuth und Reinheit ver Körper 
formen. Ihre Bildung und Bewegung klingt in der idealen Gewandung wieder, beren 
Falten fich kunſtreich den ſchönen Gliedern anjchmiegen. Das Auge verfolgt dieſe belebten 
Umtiffe, viefen weichen Fluß fchwellender Yinien, diefe feinen und feinften Formennüancen 
wie einen Rhythmus, in dem ſich das Körperliche gleihjam zu einem feelenvollen Gedicht 
verflärt. Eine Ausführung in Marmor würde die Schönheiten der Konzeption wie ber 
Form zur vollen Geltung gelangen laſſen; leider aber werben die Statuen in Bronze aus- 
geführt. Gegenwärtig arbeitet Hähnel am ber legten biefer fünf Figuren, an * tragiſchen 
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Mufe, ebenfalls einer herrlichen ftilvollen Geftalt von ernfter Hoheit. Zugleich werben in dem 
Atelier die Modelle ver beiden Tolojjalen Gruppen aufgebaut, welche vie Edthürme ber 
Loggia des Wiener Opernhaufes Frönen follen. Es find weibliche Geftalten auf Flügelroffen, 
das Maffifche und romantifche Element ver Kunft in geift» und fchönheitsvoller Weife ver: 
förpernd. 

Neben viefen Arbeiten ging aus dem Atelier Hähnel's gegenwärtig eime in karrariſchem 
Marmor ausgeführte Raffaelftatue für das Yeipziger Mufeum hervor. Man kennt aus 
früheren Ausführungen bereits das Motiv der Statue. Durchdrungen von Künftlerbewußtfein 
und bob ohne Prätenfion, würbevoll und doch ganz ungezwungen, jchreitet Kaffael, eine 
edle, fchlanfe und elaftifche Dünglingsgeftalt, die Stufen (des Vatifans) herab, auf italienifche 
Weiſe den Mantel über die Schulter geworfen, aber die Hände frei, und vie Rechte, die 
ihm den Namen des „Göttlichen“ erworben, auf der Bruſt. Die Darftellung des großen 
Urbinaten gehört zu den Vieblingsaufgaben Hähnel's, und man kann wohl jagen, daß er 
ein gut Theil feines Yebens an die Löſung diefer Aufgabe gefegt hat. Seit er ven Raffael 
für den Mittelbau des Dresvener Mufeums gefchaffen, hat er unabläffig in zahlreichen 
Wiederholungen die Statue immer mehr zu vervolllommnen gefucht. In der legten Redaltion, 
und dabei in ganz vorzüglicher Ausführung, hat das Leipziger Muſeum vie Statue erhalten. 
Und mit noch mehr Recht als bereits ben früheren Gremplaren gegenüber geichehen, 
darf man gegenwärtig die Hähnel’ihe Raffaelvarftellung ven edelſten Kunſtſchöpfungen ver 
Neuzeit beizählen. Herrlich fommt vie Einheit feelifher und förperlicher Anmutb, „vie ſchöne 
Natur“, von der die Zeitgenoſſen Raffael's fprechen, in der Statue zur Erſcheinung. 

Auch auf dem Gebiete der monumentalen Bildnißſkulptur war Hähnel in ven legten 
Jahren thätig, und feinen früheren, befannten Arbeiten diefer Richtung find neuerbings bie 
Dentmäler zweier Helven des Befreiungskrieges anzureihen. Der eine diefer Helden iſt ver 
am 16. Juni 1815 bei Quatrebas gefallene Herzog Friedrich Wilhelm von Braunichweig- 
Dels, der andere Theodor Körner. Das erjtere Werf, eine NReiterftatue, fommt in 
Gemeinschaft mit der KReiterftatue des Herzogs Karl Wilhelm Fervinand, der als Ober- 
fommandeur ver preußifhen Heeresmacht in der Schlacht bei Auerftärt tödtlich verwundet 
wurde, vor dem Braunfchweiger Schloffe zur Aufftellung und wird gegemwärtig zu biefem 
Zwede von dem befannten Braunfchweiger Metalibilvhauer Howaldt in Kupfer getrieben. ' 
Frei und fühn dreinſchauend, in ftraffer Haltung, figt die Helvengeftalt des Herzogs in 
der malerifchen Uniform feiner „Schwarzen“, ven Säbel feſt in der Rechten, auf einem 
kräftig und fchön gebauten Roffe; indem er es ruhig im Zügel hält, fcheint er vor einem 
Angriffe noch einmal mufternd die Front feiner tapferen Schaaren abzureiten. Das zweite, 
dem Anvenfen Körner’s gewidmete Werk ift vorigen Herbit in Dresven feierlich enthüllt 
worden. Im Yugenpfrifche und Schöne, „ein Sänger und ein Help zugleich“, wie Körner 
als der ideale Vertreter des Befreiungsfrieges im Gedächtniſſe feines Volkes lebt, jo hat 
ihn der Künftler vargeftellt. Kühn fchreitet er vorwärts, im ber Rechten die Gefänge 
haltend, mit denen er ven Muth feiner Nation entflammte, während bie Yinfe, an eine 
Strophe feines Schwanenlieves von der Eifenbraut, an das „Schwertlien" mahnend, die 
treue Waffe an das Herz prüdt. Das unter Anlehnung an bie vorhandenen Bilpnifje 
wohlgeformte, jugendliche und ausdrucksvolle Haupt, todtesmuthig preinblidend, ift unbedeckt. 
Die ſchlanke Gejftalt trägt den Reitermantel, ver vorn offen fteht und durch die ausſchreitende 
Bewegung der Figur zurüdfällt, jo daß darunter die Uniform ver Lützower fichtbar wirt. 
Schwierigkeiten, welche das Koſtüm, insbefondere der hohe Stehkragen, wie überhaupt ver 
ſteife Uniformſchnitt damaliger Zeit ver plaftifchen Behandlung entgegenftelite, find möglichit 
überwunden; die ganze Geftalt, befeelt von feuriger Begeifterung ‚und edler Hingebung, 
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wirft in ihrer Haren Charakteriftit und meifterlihen Durchführung höchſt lebendig, ohne bie 
feine Grenzlinie des Plaftifhen, an ver fie hinzuftreifen fheint, zu überfchreiten. Die Statue, 
in der Ersgießerei von Lenz und Herold in Nürnberg entiprechend in Bronze ausgeführt, 
hat als Poftament einen einfach profilirten 
Würfel von gefchliffenem Granit, ver durch 
zwei Stufen aus dem Boden herausgehoben 
wird. Auf der Vorderſeite des Poſtaments 
ift ver Name „Theodor Körner“ zu lefen; 
darüber ijt ebenfalls in Bronze Yeier und 
Schwert, von Eichenlaub umwunden, als 
Emblem angebracht. Auch ver Aufftellungs- 
plat des Monumentes, vor der Kreuzichule 
auf dem Georgplate, will ganz paſſend er- 
ſcheinen, nicht nur der räumlichen Berbält- 
niffe wegen, fondern auch weil Körner einft 
ein Schüler dieſes Gymnaſiums war. Möge 
die Jugend im Anblid des gelungenen Erz— 
bilves ihr Herz mit dem Sinne des gefeierten 
Sängers der VBaterlandsliebe und Helven- 
tugend erfüllen. 

Auch durch einen Schüler und mehr- 
jährigen Gehilfen Hähnel’s, durch Robert 
Henze, der jedoch gegenwärtig fein eigenes 
Atelier fich eingerichtet hat, ift Drespen um 
ein trefflihes Denkmal . bereichert worben. 
Henze's erſtes felbjtändiges Werk war eine 
Statue Kaifer Heinrich's I. für Meißen. 
Nicht minder beifällig als dieſes Wert wurde 
die wirfungsvolle Deforationsfigur einer Ger: 
mania aufgenommen, welche ver Künftler 
gelegentlich ber Dresdener Truppeneinzugs- 
feierlichfeiten des vorigen Jahres ſchuf, eine 
Figur, die er in kleinem Maßſtabe in Bronze 
zur Ausführung gebracht hat. Das Monu— 
ment endlich, welches er als Krönung eines 
Zierbrunnens für die Annengemeinde zu 
Dresden ausführte, ift dem Andenken einer, 
Fürftin des 16. Jahrhunderts gewidmet, die 
im Munde und Herzen des ſächſiſchen Volkes 
als „Mutter Anna” fortlebt (vergl. die Ab- 
bildung). Sie war die Gemahlin des Kur— 
fürſten Auguft, der den erjten Grund zu 

den Dresdener Kunftfammlungen legte, und 

eine Tochter Chrijtian’s III. von Dänemarf, 
deſſen prächtiges, von dem Antwerpener Cornelius Floris herrührendes Marmorbild in der 
Fürftengruft zu Roejfilve jedes funftgebilvete Auge feſſelt. Thorwaldſen ſoll einft lange finnend 
davor gejtanden und es für ein vorzügliches Werf ver Skulptur erklärt haben. Auch die Bilpnif- 





Rurfieftin Anna. 
Nah dem Stanpbilte von R. Henze. 
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ſtatue der Tochter Chriſtian's hat an Henze einen würdigen Künſtler gefunden. Die 
Durchführung, die friſche, lebensvolle Charalteriſtik, der poetiſche Zauber, welcher vie 
Geſtalt der Kurfürſtin umſpielt, erinnert an das Fürſtenbild in der alten Metropolitankirche 
des dänischen Reiches. In der hoben Geftalt ift ver Charakter der Fürftin, wie überhaupt 
der ihrer Zeit, lebendig angeveutet; die Gefichtszüge entjprechen dem Cranach'ſchen Porträt, 
das von der blonden dänischen Königstochter im hiſtoriſchen Mufeum zu Dresven auf: 
bewahrt wird, und felbjt die fchönen Hände find charafteriftifch für die Erſcheinung ver 
Gefeierten. Sie hatte nicht nur eine milde Hand, wo es wohlzuthun galt, nicht nur eine 
ftarfe Hand, wo «8 galt, Haus und Hof in Orpnung zu halten, ſondern auch, nach zeit: 
genöffischen Zeugniffen, eine fehr fchöne Hand. In zwanglos freier Anordnung bat ber 
Künftler ihr ein Gebetbuch und einen Bund Schlüffel in die Hände gegeben, einerjeits um 
die Frömmigkeit, wie anbererjeits den wirthichaftlichen, häuslichen Sinn der Kurfürftin 
anzubeuten. Das reiche, maleriſche Renaiſſance-Koſtüm ift geſchmackvoll angeorpnet und 
trefflich behandelt, ohne, bei ver treufleißigen Ausführung deſſelben, die Statue zur bloßen 
Sewanpfigur zu begrabiren; denn Kopf und Hände find von zartefter Befeelung, und vie 
fonft ver Plaſtik eher feindliche als vortheilhafte romantijche Gewandung ift jo dem Charafter 
angepaßt, fo durch Stilgefühl geavelt, daß man glaubt, die Geftalt fei unzertrennlich von 
diefer Gricheinungsform Die in Bronze ausgeführte Statue erbebt ſich auf einem reich 
gegliederten Steinwürfel inmitten eines achtedigen Brunnenbaffins, zwifchen der Kirche und 
Schule, welde den mit der Dresdener Stabtgefchichte fo eng verfnüpften Namen der 
Fürftin tragen. 

Ebenfalls ein Schüler Hähnel's ift Robert Härtel, deffen ernftem Streben gegenüber 
das Aufträge fpendende Künſtlerglück jedoch bis jest fich ziemlich ftiefmitterlich erwiejen bat. 
Härtel war urſprünglich Goldſchmied und hat eine harte Schule purchmachen müſſen, ehe 
er fih im Atelier Hähnel's ausfhlieglih der Kunſt widmen fonnte. Aber bereits eine 
feiner erſten fünftlerifchen Arbeiten, die Figur eines „Schildknappen“, wurbe auf ber 
großen Münchener Ausstellung von 1858 von ver Kritif anerfennend beſprochen. Ebenſo 
lieferte er in einer überlebensgroßen Statue der „Poeſie“ für die Grofherzogin Sophie 
von Sadjens Weimar und in einem gegen 120 Fuß langen Fries für das Mufeum 
zu Weimar einige recht gelungene Werke. Gegenwärtig bat ver Künftler durch einen 
Schild, welchen er ebenfalls im Auftrage der genannten Fürſtin entwarf, ſich wiever 
ſehr vwortheilhaft in Erinnerung gebracht (vergl. vie Abbilpuig). Der Schild ift mit einer 
rings um daſſelbe laufenden, cykliſch-allegoriſchen Nelief-Darjtellung des Krieges geſchmückt. 
Vortheilhaft namentlich zeichnet fich darin die am guten Vorbildern geläuterte, edle Auf— 
fafjung aus; macht ſich doch neuerdings, wo die Kunft derartige Aufgaben häufiger venn 
fonjt zu behanveln Gelegenheit fand, oft ein kraſſer, jeves plaftifchen Eindruckes barer 
„Naturalismus bemerkbar! Bei großer Einfachheit ver Anoronung ift die Härtel'ſche Kom— 
pofition finnreib und in warm empfundenen und rhythmiſch entwidelten Gruppen harmonisch 
abgerundet. Die Schidfalsgöttinnen, welche ven Yebensfaden fpinnen, die Parzen, leiten vie 
Darftellung ein. Hieran ſchließen fich, zur Gruppe geeint, die Künfte, Handel und Gewerbe. 
Im Borgefühl nahenden Unheils entgleiten ihren Hänten die Werkzeuge und im banger 
Trauer fehen fie dem Kommenven entgegen. In ven folgenden Gruppen ift der Sturm 
losgebrochen. Unter ven Segenswünfhen der Heimat zieht die Jugend fampfbereit in's Feld. 
Bereits ftürmt der von der Habfucht und Herrichbegierde geführte, von dem Phantom des 
Ruhmes verlodte Feind heran; aber jchon fteht ver Held bereit zur Vertheidigung von 
Weib und Kine, von Hab und Gut; auch tie Vaterlandsliebe der Frauen bleibt nicht 
zurüd, mit mildem Sinne bethätigt fie fi im der Pflege des verwunbeten Kriegers. Zwei 
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büftere Bilder folgen: das Schlachtfeld mit feinen Opfern, über denen der Engel des Todes 
fchwebt, und die ergreifende Gruppe einer verwaiften, hungernden Familie, über welche bie 
Geftalt der Seuche Verderben drohend hinwegfliegt. Aber nicht mit dieſen büfteren Nacht: 
bildern bricht die Darftellung ab; in ‚erhebenverer und verföhnenverer Weife findet fie ihren 
Abſchluß. Eine weibliche Geftalt, die Hoffnung, fniet neben den Armen und blidt feſt zu 
ber über dem Frieſe thromenden, die Mitte des Schildes einnehmenden Erjcheinung ber 
himmlischen Gerechtigkeit empor, jicher, daß eine gütige und weife Vorfehung die Gefchide 
der Menſchen leitet. g 

Gelegentlih der Härtel’jchen Arbeit fei auch einer Reihe von Entwürfen zu einem 
Schilde gedacht, deſſen plaſtiſcher Schmud die Einigung Deutfchlands durch die jüngften, 
welthiftorifchen Ereigniſſe verjinnlichte. Die Entwürfe wurden durch eine Konkurrenz ber 
Hermann-Stiftung in Dresden hervorgerufen, welche jährlich Preife von 600 Thalern und 
darüber zu Kunftzweden ausschreibt. Die befte Arbeit, welche auch mit dem Preife gekrönt 
wurde, hatte G. Broßmann geliefert ; recht glüclich war darin das Ornament, wie namentlich 
auch das Relief behandelt. Ebenfo waren die Entwürfe von D. Mengel und A. Rentzſch 
nicht ohne Vorzüge; die übrigen wurden befonders in ver Erfindung der Aufgabe nicht gerecht. 


(Schluß folgt.) 
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Meifterwerke der Kafeler Galerie, 


in Radirungen von W. Unger, 


XU. „Die Yautenfpielerin* von Gerarb Terbord. 
Auf Hol. H. 56,7, Br. 44,9 Eentim. 





* Unter ven Bildern holländifcher Abkunft, vie wir dur W. Unger's Radirnadel bisher 
veröffentlicht haben, iſt feines, das an Schlichtheit der Konzeption und zugleih an Höhe der 
Kunſt das hier vorgeführte Heine Meiſterwerk von Terborch überträfe. Es ift eines jener 
„Eriftenzbilder”, in welchen viefer Maler mit ven fcheinbar geringfügigiten Mitteln uns das 
edelſte Menſchendaſein, ven Ausdruck vollenveter Bildung und feinfter Gefittung in fg unver- 
gleichlicher Weiſe zu verförpern verfteht. 

Die Umgebung und alles Beiwerf find von ausgefuchter Einfachheit. „Die kahlen, 
farblos gehaltenen Wände, an denen die Karte nur angiebt, daß wir in Holland, ver 
Spiegel, daß wir im Boudoir einer Dame fine, die Tiſchdecke von dunfel violettem Stoff 
und der Stuhl von gleicher Farbe vienen dazu, unfere Aufmerkſamleit ausfchließlich der 
Spielerin zuzumenben“*). Aber wie weiß uns viefe auch zu feffeln! Sie ift ganz Hingebung 
an ihr Yautenfpiel; ver Körper beugt fich vor, und das weit geöffnete Auge folgt unverwandt 
dem Fortgange ber Melovie, währenn bie zarten Finger die Saiten ftreifen. Welche Ge: 
lafienheit und welcher Adel in ver ganzen Geftalt! Welch ein Reiz in ver Wahl und im 
malerifhen Bortrage ihrer Gewandung! Sie trägt ein fchiveres weißes Seidenkleid, das 
vorn und am unteren Rande mit Silberborven bejegt ift. Die Falte links am Boden 
läßt uns ein Stüd des gologelben ſeidenen Futters erbliden. Den auf das Feuerftübchen 
(stoofje) gefegten Fuß umſchließt ein weißer Atlasſchuh mit hellrother Sohle. Den Ober: 
leib befleivet eine blaßgelbe Plüfchjade, mit Schwan befett. Und wunderbar harmoniren 
mit dieſem Alkorde fanftgeftimmter Farben das blonde, in zierlichen Ningeln gelodte Haar, 
um welches ein lebhaft rothes Band ſich fchlingt, ver helle, fein abgeftufte Fleiſchton mit 
feinen leicht bläulichen Schatten und dem zarten Roth auf Wange, Mund und Fingern, 
endlic der lichtbraune Stimmboden der Guitarre mit feinem in Ebenholz eingelegten Elfen- 
beinornament. Es ift uns beim Anfchauen der ſchönen Yautenfpielerin, als ob die Muſil 
felbjt, die ihren graziös bewegten Fingern entquillt, in dieſe Farbentöne fich ergofjen hätte. 

Das Bild wurde nad der Kataftrophe von Jena mit den übrigen Perlen der Kafjeler 
Galerie nah Franfreih entführt und von Auvouin für das „Musée Royal“, von Heina 
für das „Musde ",;joleon“ geftochen. 1515 kam es aus dem Louvre nach Kaſſel zurüd. 
i — 

*) W. Bode, Tert zur Kaſſeler Galerie, S. 27. 





Bur Erinnerung an Auguſt Geiſt. 


Mit einer Abbildung. 


Es ift wenige Jahre ber, daß Auguft Geift, einer unferer liebenswürbigften und be- 
gabteften Panpjchaftemaler, feinen Freunden und der Kunſt entriffen ward. Der Güte eines 
feiner Freunde verdankt die Redaktion diefer Blätter die von dem heimgegangenen Künftler 
rabirte Platte, deren Abdruck das vorliegende Heft bringt. So mag es uns aus Anlaß 
deſſen gejtattet fein, einen furzen Rückblick auf das Leben des fo früh Heimgegangenen zu 
werfen. 

Auguſt Ehriftian Geift war der Sohn des Malers Anpreas Geift von Würzburg und 
dafelbft am 5. Dftober 1835 geboren. Nachdem er vom November 1848 bis Ende Auguft 
1850 die Gewerbefchule und von da an bis zum Ende des Jahres 1853 die polytechnifche 
Schule in Würzburg befucht, um an dem Zeichenunterrichte Antheil zu nehmen, hielt fein 
Bater es für angemefjen, ihn zur weiteren Ausbildung nah München gehen zu Laffen. 

Der Bater hatte ihm ven erften Unterricht in ver Kunſt ertheilt und ihn frühzeitig fo 
weit gefördert, daß er fhon in der erften Hälfte bes Jahres 1851 ein Heines Bild 
feines Vaters in Del kopiren konnte. In feinem fechzehnten Lebensjahre widmete er fich 
mit entjchievener Vorliebe der Lanpfchaftsmalerei, in welcher ihn feines Vaters Freund, 
Friedrich Bamberger, bei dem er als Schüler eintrat, in erfreulichfter Weife förderte. Schon 
wenige Monate nach feinem Eintritte bei Bamberger erlebte er bie Freube, fein erftes Bild, 
eine Winterlandfchaft mit Motiven aus dem oberen NMarthale, von dem Würzburger Kunft- 
verein angefauft zu fehen; bald darauf erwarben die Kunſtvereine in Regensburg und 
Münden weitere Arbeiten Geift’s. 

Im nächſten Iahre führte ihn ein Auftrag des polptechnifchen Vereines in Würzburg 
in das Nhöngebirge, um vierundzwanzig hervorragende Punkte, zum Theil mit architeftonifchen 
Motiven, aufzunehmen, welche er, von ver Reife zurüdgefehrt, fauber in ſchonen Tuſch⸗ 
zeichnungen ausführte. 

Im Jahre 1855 hatte die Kunſtwelt Geiſt hoch achten gelernt, und ſeine Bilder waren 
in den Kunſtvereinen Deutſchlands nicht bloß gern geſehen, ſondern auch gern gekauft. 
Unter ſolchen Umſtänden arbeitete Geiſt vom Herbſt des Jahres 1856 an ſelbſtändig. 

Das nächſte Jahr beſuchte Geiſt Franken wiederum, um für ven polytechniſchen Verein 
in Würzburg dreizehn fränkiſche Burgruinen aufzunehmen und in Kupfer zu radiren. Es 
giebt kaum einen Künſtler, der im landſchaftlichen Fache die Natel m „rößerer Delikatefje 
und feinerem Gefühle zu führen verſtand, als Geiſt; doch mußte u dieſer Technik leider 
aus Geſundheitsrückſichten ſchon im nächſten Jahre entſagen. Das Blatt in unſerem Hefte 
ſagt mehr, als wir zu feinem Lobe anführen könnten. Das Motiv dazu entnahm der Künft- 
fer der fränfifhen Schweiz, welche er im Sommer des Jahres 1858 fennen lernte, und 
beren wunderbare lanbfchaftliche Neize ihn in folchem Grabe feffelten, daß er fich faum von 
ihnen zu trennen vermochte und fon im nächften Jahre dahin zurückehrte, um von 


Muggendorf aus, wo er fein Standquartier nahm, das Pand zu durchſtreifen - fi ganz 
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ven romantifchen Einbrüden binzugeben, welche bie wild zerffüfteten, bizarr aufeinander ge- 
thürmten Felsmaffen, die büfteren Burgruinen auf weit in's Land ſchauenden Klippen, bie 
ſchattig fühlen Thäler mit ihren riefelnden Bächen und die geheimnißvollen und ſchauerlichen 
Höfen mit ihren Reften vielgeftaltiger, vorfünpfluthlicher Thiere auf ihn machten. Aus ver 
fränfifchen Schweiz ging Geift nah Karlsruhe, wo ihn ber anregende Verfehr mit I. W. 
Schirmer bie zum Beginn des nächſtfolgenden Jahres zurüdhielt. Der edle Meifter nahm 
ven ftrebenden jungen Künftler berzlih auf und ſchien an dem Umgange mit vem fein- 
gebilveten und liebenswürbigen Manne großes Wohlgefallen zu finden. Geift fühlte fih im 
Karlsruhe und in der Nähe Schirmer's fo wohl, daß er daſelbſt einen längeren Aufenthalt 
zu nehmen beabfichtigte; doch rief ihn die fehwere Erfranfung feines Vaters nah Haufe. 
Nach deſſen bald darauf erfolgtem Tode fiel Geift die Aufgabe zu, für die Hinterlafjenen 
zu forgen, und es fehlte nicht an Störungen und Abhaltungen, welche feiner fünjtleriichen 
Tätigkeit hemmend entgegen traten, fo daß er im jener Zeit nur ein einziges größeres Bild 
malte, für weldes er feine Motive der hoben Rhön entnahm, und welches er mit einem 
Trupp Reiter in der Tracht des breifigjährigen Krieges ftaffirte. 

Das Jahr 1861 brachte feinen „Abend in ber Felſenſchlucht mit einem Liebespaar* ; 
Das Bild befindet fih in der Galerie des Naſſau'ſchen Kunftvereines in Wiesbaden. Der 
Sommer des Jahres 1862 ſah ihm zuerit in Brannenburg und am Chiemſee und dann am 
Rhein und in Belgien, wo er einen längeren Aufenthalt nahm, um dann Ende September 
über die fränkiſche Schweiz nah München zurüdzufehren. 

Bisher hatte Geift nie einen Stoff aus dem bayriſchen Hoclande behandelt; aber die 
Eindrücke einer Studienreife dahin im Jahre 1862, welche feine Mappen füllte, ver: 
anlaßten ihn zu feinem „Alpenfee.“ Seine im Jahre 1863 zu Stande gelommene Verbindung 
mit 3. 3. Webers Iluftrirter Zeitung verfhaffte den Leſern jenes gefchägten Blattes 
mannigfachen Genuß, welchen fie einer Reihe föftlicher Zeichnungen Geiſt's aus ber frän- 
fiihen Schweiz, dem Altmühlthale und der Umgebung von Bamberg verbanften. 

Eine Reife in das ſchwäbiſche Oberland, welche er mit feinem Freunde Dr. Dedert 
unternahm, lehrte ihn die Reize jener der jchweizerifchen Alpennatur fih nähernden Gegend 
fennen; gleichwohl gelangte er nicht mehr dazu, bie bort empfangenen Eindrücke fünftlerifch 
zu verwerthen. Seine Yungen waren feit längerer Zeit fo leivend, daß er im Frühling 
des Jahres 1865 von feinem Arzte nach Reichenhall geſchickt wurde. Da fich feine Ge- 
ſundheit auch port nicht befferte, jo unternahm er im Herbſt des nächſten Jahres die längſt 
beabfichtigte Reife nah Italien, immer Heine Stationen machen, um die angegriffene Ge— 
fundheit "zu fchonen. Doch fühlte er fih in Rom nicht behaglich. Es war bereits jene 
fieberhafte Unruhe in ihm, welche Yungenleidende zu beherrſchen pflegt; dazu fam ein 
untiberftehlicher Drang zu fchaffen, und fo trieb es ihn erft von Rom hinaus in bie 
Gampagna und die nahen Berge, im Mai 1567 aber wieder zurüd nach Deutfchlann. 
Nicht wenig trug zu biefem rafchen Entfchluffe auch der Umſtand bei, daß er fich feines 
Zuftandes vollfommen bewußt war und, wie er von Nom aus fchrieb, lieber ein Paar Jahre 
früher bei feinen Freunden in Deutfchland jterben wollte. In Rom malte er feine „Sllofter- 
villa mit Mönden*, fein prächtiges „Gewitter in der Campagna“ und feine antik ftaffirte 
Baumlanpfchaft mit ver Ausfiht auf das Kap ber Girce. 

War er leidend von München weggegangen, fo fam er noch leidender aus Rom zurüd. 
Noch erfüllt von dem Großen und Schönen, das in Italien an jein empfängliches Auge 
berangetreten war, ſchuf er mit der Haft eines Mannes, ver fein Ende berannahen fühlt, 
nob fünf Oelbilder und eine gleiche Anzahl von Zeichnungen und Aquarellen, ehe das 
Jahr um war. In Folge der Wintereinflüffe noch mehr angegriffen, verbrachte er einen 
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Theil des Sommers 1868 am Starnbergerfee, nachdem er vorher noch mehrere Heinere 
Bilder vollendet hatte. 

Nun nahm feine Krankheit mit erfhredenver Rafchheit zu; trotzdem faß er noch wenige 
Wochen vor feinem Tode an der Staffelei und malte einen Brunnen bei Ariccia. Am 
15. December erlöfte ihn der Tod von feinen Leiden. 

Eine im vorigen Jahre veranftaltete Ausstellung von Naturftudien des verftorbenen Künft- 
lers lieh uns die ganze Herbheit feines Verluftes von neuem empfinden. Geift lebte nur 
feiner Kunft. Er war eine poetifch angelegte Natur, und fo dienten ihm die lanbfchaftlichen 
Formen zum Ausbrud eines dichteriſchen Gedankens. Vielfach hielt er ſich dabei an beftimmte 
(ofale Motive und verftand es, fie in einer Weife zu ibealifiren, welche ver Porträtähnlichkeit 
feinen Abbruch that. In wenigen Fällen erging er fich in ganz freier Kompofition ; dort wie hier 
aber ift es neben der höchſten Naturwahrheit die tiefe Innigfeit der Empfindung, welche den 
Beſchauer feſſelt. Vorzüglich liebte er heimlichſtille Thäler mit hochaufragenden Bäumen 
und einen Blid auf Dörfer und Burgen. Ueberall wußte er, wie reich ihm auch der Stoff 
zuftrömen mochte, weile Maaß zu halten. Durch alle jeine Werke geht ein idylliſcher Zug, 
wie ihm denn auch das Anmuthige im Allgemeinen näher lag als das Gewaltige, das 
Ruhige näher ald das Bewegte, Nirgends begegnen wir jenen gewaltfamen Effekten, welche 
die Move will. Als Zeichner wird Geift von Keinem übertroffen, mag er den Stift ober 
die Radirnadel führen. j 

Münden. E A. R. 
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Jan Baptift van der Meiren. 
Bon Wilhelm Schmidt. 


Mit dem Namen Ian van der Meer ift das Andenken des liebenswürbigen und feinfinnigen 
W. Bürger (Thore) für immer verfnüpft. Er eigentlich ift e8, der diefen Namen aus der Ber- 
geffenbeit, der er faft anheimgefallen war, hervorgegraben und zu allgemeiner Anerkennung gebracht 
bat. Ihm iſt es zu verdanken, daß bie kunftgelehrte Welt ihren Blid auf den Namen van der 
Meer gerichtet hat, ja daß dieſer in gewiſſem Sinne faft ein populärer geworden ift. Allerdings 
war das Gebiet ein fehr verwirrtes, der Name ein fo häufiger in den Niederlanden, daß man es 
leicht begreift, warum Bürger nicht die ganze van der Meer-Frage löfen konnte. Die Landſchaften, 
die er auf den „Delft'ſchen“, wenn aud nicht mit völliger Sicherheit, bezogen hat, müfjen aller 
Wahrfheinlihkeit nah dem gleihnamigen Yan van der Meer dem Welteren von Haarlem zu- 
geichrieben werben. Bei Gelegenheit der Beiprehung der Müncener Ausftelung (Zeitichr. für 
bild. Kunft IV, S. 360) habe ich dem Zweifel, ob der Delft’jhe van der Meer wirklich Landſchaften 
gemalt habe, und ob dieſe Bilder nicht vielmehr dem von Haarlem angehörten, Ausorud gegeben. 
Iſt es nicht auffällig, daß unter den 21 Bildern, die der Katalog Hoet bei Gelegenheit einer Ver: 
fteigerung deu 16. Mai 1696 zu Amſterdam aufführt, nicht eine einzige reine Landſchaft fi findet ? 
Die Anfiht von Delft kann man immer noch unter die Gattung ber Profpefte rechnen. So viel 
ift fiher: feine Vorwürfe waren Interieurs, fowohl von Häufern ald von Straßen, wobei die 
Figuren als gleichberechtigt oder als die Hauptfache erjheinen. Den Antheil des Ian van der 
Meer von Haarlem feftgeftellt zu haben, ift das Verdienſt W. Bode's (Zeitſchr. f. bild. Kunft IV, 

"©. 346). Allerdings glaubte Bode eine Dünenlandfhaft *), deren der Haarlemer fo viele gemalt, 
auch noch dem Delft'ſchen zufchreiben zu können (S. 353). Leider ift mir ein Urtheil hierüber 
verfagt, da ih das Bild nicht lenne. Zwiſchen den Beiden mag aud noch manches Bild ftreitig 
fein, weil die Bornamen die gleihen find. Anders fteht e8 aber mit dem Stilllebenmaler ®. van 
ber Meer, der gleichfalls in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts geblüht ; bei ihm verhindert 
das Djede Bermifhung. Auch daß ber von Houbrafen genannte Johann van der Meer von 
Utrecht zu Verwirrung Anlaß geben könnte, ift nicht zu fürchten; diefer war Hiftorien- und Bildnif- 
maler, ſcheint überhaupt nur wenig binterlaffen zu haben. Wie man trog Houbrafen’s deutlicher 
Angabe ihn Yafob mit Vornamen nennen konnte, ift nicht zu begreifen. Der jüngfte der van ber 
Meer, Ian van der Meer de Jonge, ift ein bekannter Landſchafts- und Thiermaler; fein Andenten 
ift immer lebendig geblieben. 

Es find dies jedoch feineswegs alle Maler des 17. Jahrhunderts, die unter dem Namen van 
der Meer in der Kunftgefchichte erfheinen und auseinander gehalten werden müffen. Es ift nod 
ein Konkurrent des ältern Haarlem'ſchen vorhanden, nämlich Ian Baptift van der Meiren, 
ber gegen das Ende des 17. und den Anfang des 18. Jahrhunderts zu Antwerpen geblüht hat. 
Bei der neueften Sichtung der verſchledenen van der Meer's hat man auf ihn feine Rüdficht ge- 
nommen, und doch ift in ber Yiteratur, wie ich glaube, feine künftlerifhe Thätigkeit bem ältern 
Haarlem'ſchen zugefhoben worden. 

Hören wir z. B. was Kramm, De Levens en Werken etc. II, 1086 fagt: „Het is niet 
bekend, bij wien hij de kunst geleerd, maar wel, dat hij nog jong zijnde, in gezelschap van 


*) Jetzt im Befite des Herren Banquiers Epein in Wien. A. d. Herausg. 
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Lieve Verschuur Italiö bezocht heeft.“ (Dies ift eine Berwechſelung mit dem Utrecht'ſchen, von 
dem Houbrafen bafjelbe erzählt.) — „Hij schilderde landschappen met vee en figuren en 
zeehavens. Zijne zeestukken worden bijzonder geroemd, als waarop de verschillende vaartuigen 
zeer naauwkeurig geteekend, de booten ligt en vlottend, met het water helder en doorschijnend, 
geschildert zijn. Zijn toon is warm en fijn en daarbij heerscht een schitterende zonnegloed in 
de kleur, die ons aan de zeehavens van Claude doet denken. Hij heeft ook, met het beste 
gevolg, bataljes geschilderd, waarin de figuren en paarden vol vuur en werking geteekend 
zijn. Op zijne werken wordt aangemerkt, dat zij van een al te zeer heerschenden blaauwen 
toon zijn in de wijkende partijen (Hintergründen), een eigenschap niet ongewoon by hen, die in 
Italiö gestudeert hebben, alwaar de natuur gewoonlijk die kleur in den dampkring vervorzakt, 
doch zijnde deze in meer noordelijke gewesten onbekend.“ — Der neuefte Yeritograph 
nieberländifcher Maler, A. Siret, jagt in der zweiten Auflage feines Dietionnaire historique 1866, 
©. 585: „Marines, figures, animaux, batailles. Accompagna Liévin Verschuur en Italie. 
Revenu dans sa patrie, il y trouva beaucoup d’ouvrages et de succ&s. — Entree d’auberge. 
Paris (tas Bild im Louvre) =. Ses marines sont trös recherchees; vaisseaux dessinds 
avec soin et science; ton chaud et fin; beaux effets de soleil. Dans ses tableaux de batailles 
les figures et les chevaux sont pleins de feu et d’entrain. Coloris trop bleu dans les ciels.“ 
Alfo genau baffelbe, wie bei Kramm. 

Muftern wir die Literatur, fo finden wir bie eigentliche Quelle diefer Angaben in dem Abrege 
de la vie des Peintres (von dD’Argenville), ein Werk, das in zwei Auflagen, Paris 1745 und 1762 
und in deutſcher Meberfegung erihien. In den beiden Auflagen finden fich bemerfenswertbe Ber: 
ſchiedenheiten. In der erften heißt e® (II, ©. 210): „Nous avons deux Vander Meer, Jean et 
son frere Jean Vander Meer de Jonghe. — Jean Vander Meer naquit à Lille en Flandre en 
1627.“ Im ber zweiten Auflage dagegen beißt e8, Jean Bander Meer fei zu Haarlem ohngefähr 
um das Jahr 1628 geboren, und man wiſſe nicht, ob er Bruder, Vater oder Oheim des jüngeren 
geweſen. Diefe Angaben beziehen fi auf den ältern Jan van der Meer, der nad) der Aufſchrift eines 
von van der Willigen (Geschiedkundige Aanteekeningen over Haarlemsche Schilders) erwähnten 
Bildniſſes: pietor harlemensis MDCLXXXX aet. 62 in der That zu Haarlem im Jahre 1628 
(oder 1627) geboren wurde. Ebenſo gehört das von d’Argenville angeführte Tovesjahr 1691 zu 
demfelben. Im Louvrefatalog (1864, 2. Thl., ©. 150), der fih auf d'Argenville's Angaben ftügt, 
beißt e8: „Argenville fixe sa mort en 1691, tandis que d’autres auteurs donnent la date de 1711,“ 
Ob mit dem leßtern Datum etwa eine Erinnerung an van ber Meiren verbunden ift, wird faum zu 
ermitteln fein ; ebenfo wenig, ob fi die Nachricht von Pille in der erften Auflage des Abrégé etwa 
auf ihn bezieht. Die Eharakteriftif, die D’Argenville von feinem van der Meer giebt, gehört aber 
zu van ber Meiren. Diefer, der den Andern weit überlebte, war feiner Kunſtweiſe nach in der 
Erinnerung lebendiger geblieben, und unfer Schriftfteller wurde durch den ähnlichen Klang der 
Namen getäufcht. r 

D’Argenville fpricht folgendermaßen (erfte Aufl. II, S. 210) von der Kunftweie feines van 
der Meer: „Ilfut elöve de la nature, et l’habitude qu'il se forma de dessiner le paisage et des 
vues de mer, determina son genre de peinture. La difficulte de repr&senter des vaisseaux et 
des cordages, qui embarrassent ordinairement les peintres, n’en 6tait point une pour lui; il avait 
acquis une facilit6 & les exprimer dans leurs differentes positions. Ses tableaux sont remplis 
d’animaux et de figurines, qu'il. dessinait avec baucoup de goüt et d’esprit. Sa touche ne 
laisse rien à desirer, et rien n'est plus gai que ses compositions,. 

Vander Meer alla a Rome avec Henri Verseuring peintre Hollandais n& a Goreum en 
1627 et &leve de Jean Both. Ce peintre apres deux voyages d’Italie revint en Hollandes, 
suivit l’armde des 6tats, et ses études l’ont fait connaitre pour un grand peintre de batailles. 
Il perit dans un petit voyage de mer à deux lieues de Dort en 1690 à l’Age de soixante et 
deux ans. 

Vander Meer fit un long s6jour en Italie et beaucoup d’ötudes, qui lui servirent infiniment 
aux beaux fonds, dont il enrichissait ses ouvrages. Il revint dans son pays, oü il resta 
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longtemps & travailler, et il y finit ses jours; on ne peut lui reprocher qu’un peu trop de bleu 
dans les fonds de ses tableaux. 

Les dessins de Jean Vander Meer sont faits ä la plume sans aucun eflet de clairobseur. 
Les petites figures, les animaux, les vaisseaux sont bien dessinds, il se distinguent par quelques 
eoups de plume plus fiers du cöt& de l’ombre. Les terrasses sont hachdes d’une maniere 
partieuliere, ses arbres sont comme des verges, et ses ciels sont ſormés par des points 
imperceptibles: mais les lointains et les fabriques sont v&ritablement pointill&s.* 

Dan fieht hier den urſprünglichen Anſtoß für die Angaben der fpäteren Biographen, wie wir 
fie von Kramm und Siret angeführt haben. Die Erzählung von der italienifhen Reife mit 
9. Berfcuring (fol heißen Lieve Verſchuur) bezieht fih nah Houbrafen vielmehr auf den Utrechter 
van der Meer; fonit aber paßt bie Charakteriftit volllommen auf Ian Baptift van der Meiren. 
Des ältern „Haarlem'ſchen“ Kunftanfchauung ift eine ganz andere ; er war allerdings Landſchafter, 
aber nicht in der hier gefchilverten Weife. Im der zweiten Auflage ift noch hinzugefügt, daß man 

"behaupte, I. Broers fei fein Vehrmeifter gewefen. Diefer I. Broers ſcheint eine Verwechſelung mit 

Gaspar Broers, der in der That zwifchen dem 18. Sept. 1703 und dem 18, Sept. 1704 in 
Antwerpen ald Mitglied der Malerzunft eingefchrieben wurde. Ob wir wirklich in diefem den 
Lehrer van der Meiren’s zu erbliden haben, muß ich babingeftellt fein laflen. Broers verfolgte 
eine ziemlich ähnliche Richtung und war, wie es ſcheint, jüngerer Zeit- und Schulgenoffe unferes 
Künftlers. Dies wird den Anlaß dazır gegeben haben, ihn als den Pehrer des Letzteren zu betrachten. 
Kramm läßt ihn gerade umgefehrt im Jahre 1695 als Lehrling im Antwerpener Liggere bei „Ioan 
Baptift Bermeiren” (jedenfalls auf die Autorität von Fr. Mols) eingefhrieben werden, worunter 
wohl unfer v. d. Meiren zu verftehen if. Herr Th. Ban Lerius hat jedoch feinen Namen weder 
im Liggere noch in den Rehnungen gefunden. Was Houbrafen von feinem Broers fagt, daß er 
Bauermärfte male, paft zu Gaspar Broers. Zwiſchen dem 18. Sept. 1715 und dem 18. Sept. 
1716 wurde die Todtenſchuld für ihn gezahlt. 

Ban der Meiren nıalte gewöhnlich in Meinem Formate Landihaften, Seehäfen, Jagden und 
Gefechte; feine Staffage ift zahlreih, fo dag man faum fagen’fann, ob die Landſchaft oder die 
Figürchen die Hauptſache fein follen. Als der Erfte, der auf ihn hingewieſen, hätte ic) faft die Ver— 
pflihtung, feine malerifhen Eigenſchaften herauszuftreihen, wie es von denen, die Entdedungen 
machen, fo gewöhnlich gejchieht, aber ver Wahrheit die Ehre: ich kann unferm Künftler im Vergleich 
zu den frühern großen vlamiſchen Pandfhaftern und Genremalern blos einen beſcheidenen Rang 
anweifen. Seine Figuren find fo ziemlich im Stile von Bout konventionell und-von der geiftreihen 
Behandlung eines Tenierd, Brouwer u. A. weit entfernt, und feine Landſchaften und Seehäfen, die 
den Einfluß der Claude Lorrain'ſchen Richtung erkennen laffen, haben nicht das feine Naturgefühl, 
das ben frühern Meiftern ver niederländifhen Schule eigen if. Man merkt bei ihm immer noch 
die Deszendenz Ian Brueghel's und feiner Kunftverwandten, freilich mangelt deren Prägifion und 
Schärfe. An Gefhidlichkeit in gemöhnlihem Sinne fehlte e8 ihm allerdings nicht, und wir finden 
bei feiner Routine in Behandlung der Staffage es ganz begreiflih, daß fih ver Brüffeler Adriaen 
Frans Boudewyns (vielleicht auch noch andere Maler) feine Landſchaften durch ihn mit Figuren beleben 
ließ. J. Eh. Le Baffeur bat im Yahre 1761 zwei von ihm und Boudewyns gemeinfam gemalte 
Darftellungen, eine Bogel- und eine Wildſchweinsjagd, geftochen. Es wirb zwar ber Name van 
der Meer genannt, aber es ift faum zu zweifeln, daß es unfer Künftler fein fol (fiehe unten). 

Ban der Meiren ift feiner Kunftweife nad) wahrſcheinlich in Italien gewefen. In dem Gedicht, das 
Houbrafen feinem zweiten Theile angehängt hat, wird auf ©. 360 unter den römifchen Bentgenoffen ein 
Gillis vander Meren mit dem Beinamen Boorbewint erwähnt. Der Bomame paft aber nicht zu unferm 
Helden, es müßte denn Houbrafen fich geirrt haben. Meines Wiffens ift bis jet noch nichts Sicheres 
über einen Gillis van der Meren bekannt geworben ; das ift ziemlich auffällig, Die Nachricht 
Houbrafen’s findet fi in Nagler’s Lexikon bei Egib van ber Meeren. gib ift gleichbedeutend 
Gilis, der Name Voorwint bei Nagler aber ein Irrtum. 

A. Siret bringt über van der Meiren einige Nachrichten bei, die indeflen der Berichtigung be- 
dürfen. Zuvörderſt ift unrichtig, daß er 1700 Delan der St. Aucasgilde zu Antwerpen geweſen 
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jei. Er wurde allerdings dazu gewählt und hätte jein Amt den 18. September 1700 antreten 
follen, verzichtete jeboh darauf, indem er nadı Ausweis der Rechnung vom 18. September 1700 
6i8 20. September 1701 die Summe von 300 Gulden erlegte. Dies geftattet einen Schluß auf unfers 
Künftlers foziale Stellung, denn er muß bei feinen Genofjen eines gewiffen Anfehens ſich erfreut haben 
und ein vermöglicher Mann gewefen fein. 300 Gulden hatten damals einen viel größeren Werth als 
heutzutage. Nah Siret foll er auch Kunſthändler gewefen fein, ferner im vorgerüdten Alter nad) 
Wien eine Reife gemacht, dort aber wenig Erfolg gehabt haben. Nagler jagt in feinem Künftler- 
ferifon unter Ban der Meer, ein folder habe um 1695 zu Wien gelebt; audy Hagedorn gebe an, ein 
van ber Meer fei gegen Ende des 17. Jahrhunderts zu Wien geweſen. Diefer jagt: „Peut-ötre 
qu’il s’en trouve encore de la main du vieux Bredal, peintre dans ce temps fort estimé à Vienne,* 
Hierzu die Anmerkung: „On y peut rapporter encore un certain van der Meeren, qui peignait 
des chasses et des figures en petit. Richter avait des talens pour le Paisage et pour le 
Portrait. Les beaux Palsages de C. Fabrieius m6ritent encore l’attention des Amateurs. Le 
dernier parait avoir précédé les autres.“ (Lettre à un amateur de peinture. Dresde 1755, 
©. 197). Wie man bei aufmerffamer Betrahtung fieht, will Hagedorn gar nicht fagen, daß van 
der Meeren, worunter ohne Zweifel unfer Künftler zu verftehen, in Wien gelebt habe, ſondern benugt 
nur bie Öelegenbeit, um einige ihm befannte Maler noch unterzubringen. Reiffenberg dagegen erzählt 
im „Messager des seiences historiques“, 1840, p.399, daß „van der Meren“ (sic) in bereit vor- 
gerüdtem Alter nad Wierr überfiedelte, wo aber feine Arbeiten feinen Anklang fanden. Er ftarb 
1708, und feine Witte kehrte nach Antwerpen zurüd, ärmer, als fie gegangen. Allerdings fheint 
der Umftand, daß nah gefäliger Mittheilung des Herrn Th. Ban Lerius feine Todtenſchuld 
an die St. Lucasgilde ſich nicht bezahlt vorfindet, darauf hinzumeifen, daß van der Meiren nicht in 
Antwerpen ftarb. Leider weiß ich Die Duelle nicht, woraus der in Lebensberichten der Künftler wenig 
zuverläffige Reiffenberg ſchöpfte. Iſt diefe Reife wirklich geſchehen, jo kann fie nit vor 1700 
ftattgefunden haben. Zwiſchen dem 18. September 1684 und 18. September 1685 wurde „Joan 
Baptifta van der Meyren“ als Freimeifter in die Antwerpener Gilde eingeſchrieben. Ueber ven 
Eintritt des Malers als Lehrling konnte mir Herr Th. Ban Lerius nichts mitteilen. Allerdings 
ift 1634 — 1635 ein Yan Baptift Bermeiren als Lehrling eingefchrieben. Allein etwa angenont- 
men, diefer ſei 1635 fünfzehn Jahre alt gewefen, jo hätte er 1700 achtzig Yahre gehabt, als man 
ihn zum Borftand wählen wollte, was ganz unmwahrfheinlih if. Möglich ift allerdings, daß 
biefer Vermeiren in verwandtſchaftlichem Verhältniß zu unferm Dealer geftanden habe. Bermeiren 
ift belanutlich blos die Zufammenziehung von Ban ber Meiren; dies würde feine Schwierigkeit 
machen. 

Auf den Bildchen in Schleißheim hat ſich der Künſtler anſcheinend „Yo. vander Moiren“ 
bezeichnet. Die alte Rechtſchreibung iſt eben ſchwanlend, und man ſcheute ſich nicht, ſeinen Namen 
bald ſo, bald ſo zu ſchreiben. So manche Künſtler lebten überhaupt mit einer geregelten Orthographie 
auf dem geſpannteſten Fuße. Bei einigen Bezeichnungen kann man auch mit Beſtimm̃theit jagen, 
daß der Künftler gar nicht fo fhreiben wollte, wie man die Buchftaben lefen muß. Abgefehen von 
der gewöhnlichen Berwechfelung mit Jan van der Meer wird ber Künftler noch verſchiedentlich ge- 
nannt: van ber Meeren, Bermeeren, Bermeere, Bander Maire, Vermaire u. a. m. 

In Folgendem verzeichne ich einige Werte van ber Meiren's. Der Katalog macht natürlich 
nit den Anfprud auf Bollftändigkeit; aber er dient body dazu, die Borwürfe unferes Malers zu 
charalteriſiren. Ein volftändiges Verzeichniß herzuftellen, verlohnt ſich auch bei der Mittelmäßigfeit 
des Künftlere kaum der Mühe. Ein befonderes Iuterefje beanfprucht er eben nur durch feine Be— 
ziehung zu Ian van der Meer von Haarlem. 

Schleißheim. 

Untergefhoß Nrn. 308 und 309 unter dem Namen Ian van der Meer. Zwei Pendants, 
orientalifche Häfen darftellend. Auf dem einen im Vorbergrund viele orientalifhe Figuren; man 
beladet Kameele, Maulthiere u. ſ. f. Links das Meer mit Schiffen. Rechts eine befeftigte Stadt, 
darüber auf ſchroffem Felſen eine Burg. Sonnenbeleudteter Himmel. Das andere: Im Borber- 
grunde eine Karavane, deren Zug eine aus Schafen und Kühen beftehenve Heerde jpaltet. Binter- 
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grund das Meer und zur Pinten eine befefligte Stadt; darüber eine Burg auf ſchroffem Felfen. 
Sonnenbeleuchteter Himmel. Auf Kupfer, Heine Bilden. Beide find links unten am Rande faft 
gleihmäßig bezeichnet: 


van 
Miem—ıyoo 


Dresden. 
Unter dem Namen von der Moiron bei ver holländischen Schule. 
Nr. 1615. Luſtlager in einer gebirgigen Yandfhaft. Auf Leinwand. 1°6" hoch, 2'br. Bezeichnet: 


— Yarı De Mauren F ‚Bor 


Die beiden legten Ziffern find nicht völlig deutlich. Die Buhftaben des Bornamens ſcheinen 
. Jb (Jan baptist) zu bedeuten. 

Nr. 1616. Yahrmarkt vor den Thoren einer Stadt. Auf Yeinwand. Borige Größe. Be— 
zeichnung der vorigen ähnlich. 

Nr. 1617. Ein Hafen. Im BVordergrunde viel Figuren. - Auf Leinwand. Borige Größe. 
Keine Bezeichnung zu finden. i 

In Dresden befinden ſich auch zwei Heine Gefechte von Caspar Broers, Nr. 1602 und 1603, 
die bei der holländiſchen Schule unter „I. Broers, Unbefannt”, ericheinen. 

G. Hoet, Catalogus van Schilderyen. 
In einer Auftion am 13. Mai 1705 zu Amfterbam. 

1.8. 77.Nr.27. Een Italiaens Landschap van Piemont, door de Heus gestoffeert. 51 fl. 

Nr. 28. Een dito, daer in een Waterval, van dezelve. 48 fl. 

Nr. 29. Een weerga van dezelve, deze beyde door J. van Meer gestoffeert. 42 fl. 

Mir ſcheint es wahrſcheinlicher, daß diefe Staffage von 9. van der Meer de Jonge berrührt, 
da Piemont (1659 — 1709) ein Amfterdamer Landſchafter war und folglid eher mit einem Hol- 
länder als einem Blamen in Berührung kommen konnte. 

In einer Auktion am 17. April 1708 zu Amfterbam. 

1.©.118.Nr. 18. Italiaense Zee-haven vol Beeldjes (zeer fraei) van J. Bat- 
tista Vermaire. 100 di. 

Nr. 19, Een weerga van dito. 

In einer Auktion am 11. April 1727 zu Amfterdam. 
L ©. 318. Nr. 47. Een Bataille door Vander Maire, 284 
Nr. 48. Een dito, door denzelven. " 
In der Auktion des Herrn Joſeph Sonfot, 20. Juli 1739 zu Brüffel. 
1.©.591. Nr. 40. Abigael die voor David komt door Van der Meeren. h. 1‘, br. 11/3‘. 1604. 
Wohl Heine Figuren in landfhaftlicer Umgebung ; ſonach unferm Künftler zugufchreiben. 
In der Auktion des Herm Antony Gall, 14. April 1728 zu Amfterbam. 

1. ©. 326. Nr. 13. Een Inhaling van een Frans Coning te Rheims vol werk, plaisant 
en natuurlyk geschildert door H. vander Meer 1694. 130 fl. 

Das Bild war vielleicht ähnlich wie das Dresdener (f. oben) bezeichnet, jo daß aus Mifverftand 
H ftatt J b gelefen wurde. Die Zeit und die große Staffage paffen auf unfern Künftler. 

Auftion des Malers und Kunfthändlers I. Siebrecht, 11. Juni 1754 zu Antwerpen. 

II. (von Terweften) ©. 92. Nr. 71. Een Stuk in de hooghe, zynde een Battaillie door 
J. B. Vermeere, 34 fl. 

Nr. 72. Een dito Battaille door denzelven, 21 fl, 

Nr. 73. Twee dito klyne Battaille-Stukjes door denzelven. 14 fl. 

©. 93. Nr. 106. Twee kleine Stukjes, zynde Zee-havens, door J. B. Vermeere. 32 fl. 

Nr. 107. Twee dito Zee-haventjes door denzelven. 22 fl. 10 Stüber. 
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Im der Auftion von Marten Robyns, 22. Mai 1758 zu Brüffel. 

11. ©. 194. Nr. 150. Een Landschapje met Figuuren, door Vermeeren. h. 5*, br. 6*. 
19 A. 10 st. 

Nr. 151. Een Zee-Gevecht, door denzelven, b. 1’ 4”, br. 2. 16 fl. 10 st. 

In der Auktion des Ritters U. de Steenhault, 22. Mai 1758 zu Brüffel. _ 

III. ©. 199. Nr. 91. Een Zeehaven door Vermeeren. 16 fl. 

Zu allen vorſtehenden Nunmern bes III. Theiles ift im Regifter vorn angezeigt: Vermeeren 
(Jan Baptist). 

In der Auktion des Herm Caspar d'Heyne, Herm van Leeuwerghem u. f. w., den 26. 

Oktober 1761 zu Gent. 

II. ©. 242. Nr. 66. Twee kleine Landschapjes op paneel door Boudewyns met 
Figuuren door J. van der Meer. b. 1° 3”, br. 175*. 36 fl. 12 at. 

Nr. 67. Twee dito Landschapjes met Figuuren door beide dezelven. h. 1’ 9*, br. 2° 5”. 
27 fl. 6 st. 

In ber Auktion des Heren Pieter Leendert de Neufville des Alten, 19. Juni 1765 zu Amſterdam. 
Il. ©. 473. Nr. 66. Twe schoone Landschappen zo gloeijend als van Both, door Jan 

van der Meer. feinwanb, h. 49", br. 42”. 120 fi. 

Sehr zweifelhaft, ob von van der Meiren oder von Einem der Haarlemer van der Meer. Vorher 
ift ein Bild von dem „Delfse“ van der Meer angeführt; diefer ift alfo ausgefhloffen. 

In einer Auktion 23. Zuli 1767 zu Brüſſel. 

III. ©. 626. Nr. 72. Een Strand-Gezigt met een menigte Figuuren en Beesten door Jan 
van der Meer op doek. h. 2' 6*, br. 179". 36 fl. 10 st. 

Zweifelhaft; doch vielleicht eher von unferm Maler, als von einem der beiden Haarlemer. 

In der Auktion von 9. Diedr. van Meerdervoort, Bürgermeifter zu Dortreht, und dem Blumen- 

maler Ian van Huyfum, 14. Oktober zu Amfterdam. 

II. €. 272. Nr. 62. Twe Ryngezichten door Jan vander Meer, h. 8*, br. 101/4*. 17 l. 

Doch wohl eher von J. v. d. Meer de Jonge, von dem auch III. ©. 30. Nr. 73 ein „Rhyn- 
Gezigtje“ erwähnt wird. 

Berzeichniß einer Sammlung von Gemälden und Kupferftihen, Münden 1821, unter I. van der Meer. 
©. 8. Nr. 41. Eine Seegegend, wo mehrere Walfiſche gefangen genommen werben. Auf Leinw. 
Wahrſcheinlich von J. v. d. Meiren. 

Berzeihniß der Sammlung von Driginalölgemälden der Jacoby'ſchen Kunfthandlung, verfteigert zu 

Berlin, Ende März 1839. ©. 19, unter Joh. v. d. Meer, mit Beifügung des Geburtsjahres 1628. 
Nr. 134. Auf Kupfer. br. 1% h. 91/g”. Bei und unter großen Baumpartieen eine Geſellſchaft 

von Herren und Damen in verſchiedenen Stellungen, Lagen und Unterhaltung. 

Nr. 135. Gegenftüd. Ebenjo. Aehnliche, dod anders arrangirte Darftellung vieler Figuren. 

Wahrſcheinlich von I. v. d. Meiren. 

Auktionsverzeihniß der von dem Buchhändler I. U. Baumgärtner hinterlaffenen Sammlung 
werthvoller Delgemälbe. Berfteigert den 26. Mai 1856 zu Leipzig durch Rud. Weigel. 

Nrn, 112 u. 113. Ueberfrift: Johan van der Meiern (J. van der Meer d. A.) (sie). Zwei 
Pendants. Auf Holz. br. 6/4”, h. 53/,*. 

a) Landſchaft. Bepadte Kameele und Maufthiere ziehen bei einem levantiniſchen Seehafen an 
einem alten runden Thurme vorüber. 

b) Landſchaft, ebenfalls mit beladenen Kameelen und Manlthieren und mit Reitern; im 
Hintergrunde eine Burg. Beide farbig ſchönen Bilder in van der Ulft's Manier find bezeichnet mit 
dem Namen des Malers I. E. van der Meiern (sic) und befanden ſich früher in der Winller'ſchen 
Sammlung, jpäter in der Ritterich' ſchen. (So fagt der Katalog.) 

Nagler, Donogr. IH. Nr. 2157 erwähnt diefelben nad) der Angabe des Auftionsverzeichniffes 
und fügt hinzu: „Diefe Bilder Tind von Ian van der Meer sen. Man nennt nämlich den Meifter fo, 


und nicht dan der Meiern, die eigenhändige Auffchrift wird aber entſcheidend fein.“ * iſt aber 
geitſchrift für dildende qunſi. VII. 
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nad der vorliegenden Unterfuchung unrichtig, da van der Meer d. Ü. und van der Meiren zwei 
verſchiedene Berfonen find. 

Nach ihm und Boudewyns wurde von 9. Ch. Fe Baffenr im Jahre 1761 geft.: 1) Chasse au 
Sanglier. Peint par Beodoin et Vandermer. A Paris chez Daull6 Graveur du Roi ete. Br. 30 
centim. H. 21?/, centim. 2) Chasse A l'Oiseau. Gegenftüd. Desgl. 

Damit übergebe ich diefe Studie ald einen weiteren Beitrag zur Löſung der noch immer nicht 
ganz entwirrten „Vandermeer-Frage“ der Beachtung der Kunftfreunde. Die mir wohl bemwußte 
Mangelhaftigteit derfelben möge man mit dem Fehlen von genügenden Vorarbeiten entſchuldigen. 

Münden, Ende Auguft 1871. 





Die Ruinen von Ephefos und die Ausgrabung des Dianentempels 
durch 3. T. Wood. 


Mit einem Situationeplan. 


An Herrn Prof. C. v. Lützow in Wien. 


Heibelberg, ben 4. März 1872. 


Ihr lieber Brief vom 27. Februar d. 9. forbert mich auf, jofort Ihnen für den weiteren 
Kreis der Leſer Ihrer Zeitfchrift einige Mittheilungen über meinen Beſuch in Ephefos im Herbft 
vorigen Jahres und die dort erhaltenen perfönlihen Eindrüde und Anfhauungen, befonders im 
Betreff der von Herrn 9. T. Wood dafelbft gemachten Entdedungen und der von ihm behaupteten 
Auffindung der Stätte und der Ueberrefte des Artemifion, diefes fo lange gefuchten Weltwunders, zu 
machen. Ich entfpreche diefer Aufforderung mitten aus andern Arbeiten heraus, ohne große Bor- 
bereitung, in ber Hoffnung, daß die Ummittelbarfeit der Einprüde, mie ich fie in anregendſter gegen- 
feitiger Mittheilung unferer Heinen Reifegefellichaft, die in Epheſos aus Prof. Ernft Eurtius, Bau- 
rath F. Adler, Major Regely, Dr. Hirfchfeld beftand, empfangen, auch für weitere Kreife einiges 
Intereſſe bieten und bie wichtige, jett von England aus in Zeitfchriften, wie The Builder Vol. XXX, 
Nr. 1514, Febr. 1872 ausführlid) behandelte, von Wood in einem fleinen, allerdings flüchtig und nur 
für den Dilettanten gefhriebenen Guide von Epheſos zuerft befannt gemachte Entvedung in's rechte 
Licht fegen könne. Und id thue dies um fo lieber, als Sie mir dabei in Gedanken als früherer 
Beſucher ver Dertlichfeit, als kundiger Begleiter vor der Seele ftehen, mit dem wir am Beginne 
unferer Drientfahrt ſchöne und genufßreihe Tage in Wien und Peſt verlebten. 

Unfer Ausflug nach Ephejos fand vom 16. — 18. September, von einem Sonnabend Morgen 
bis Montag Nachmittag ftatt. Meine Begleiter, welche zwei Wochen länger in Kleinafien blieben, 
haben ihn dann nody einmal wiederholt, nachdem fie vorher auh Mer. Wood kennen gelernt, den ich 
leider während ver Zeit meiner Anmwefenheit in Suyrna verfehlt habe. Das Refultat diefes zweiten 
Ausfluges ift vor allem eine genauere Terrainftigge, wozu ſchon beim erften Aufenthalte die erften 
Bermeſſungen gemacht wurden, und eine genaue Aufnahme vor allem des fogenannten Serapeion ; 
darüber wird Profeffor E. Curtius in einer Abhandlung der Berliner Monatsberichte nebft Karten- 
beigabe näher handeln. 

Wohlverforgt von unferm deutſchen Gaftwirth, Herrn Müller in Smyrna, mit Mundvorrath 
und dem fo wichtigen Rothwein verließen wir Smyrna um 9 Uhr, um im raſchen Fluge der Eifenbahn 
in 3%/, Stunden bereits die Station Ajafaluf, die Stätte von Ephefos, zu erreihen. Dean fteigt 
von Smyrna füblih fofort ſehr ftark aufwärts durch Felfenmaffen, immer am Rande jenes über- 
aus malerifhen Aquäduftenthales mit der angeblihen Homergrotte voller Reize, die nur die 
Wanderung darin wahrhaft erſchließt. Nachdem man die Zweigbahn nad dem Franfenfig Budja 
lints hat abgehen fehen, wendet fi die Bahn auf langfam fort und fort auffteigender Hochfläche 
zwifchen fultivirtem Boden, Weideland und Buſchwerk, mehr fünweftlih, um in weitem Bogen 
bei Sedilis die Waflerfheide der beiden Thäler von Smyrna und Ephefos zu überfchreiten. 
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Immer großartiger wird der Blid auf das öftlih nahe Gebirge, den Nifdagh, dann auf den fernen 
Bosdagh, den alten Tmolos: ein majeftätifcher Koloß von Kallmaſſen! Nach Südweſt hat man bald 
einen jhönen Durchblick durch ein Flußthal nach Lebedos hin, und im Hintergrunde ſchwimmt Samos 
auf der fernen See. Raſch geht es nun hinab zur weiten, fruchtbaren, jegt noch ganz braungelb 
gebrannten Ebene, dem berühmten, von Homer ſchon mit feinen Schwänen und Bogelihaaren ge: 
fannten Kayſterfeld, das viele Stunden weit in das im weiten Umfreis nah Dften es umkreiſende 
Gebirgstheater fi hereinzieht. Nur einzelne fhattende Bäume find fihtbar, unter deren Dad 
ganze Heerben gebrängt liegen; Kameele, unermüdlich im langweiligen Gleihgang, wandern zum 
Sebirgsabhang, wo die Ruinen von Hypaepa fich zeigen, Noch find wir an einem Heinen Nebenfluß 
Des Kayſter; endlich jenfeit Turbalü fommen wir durd ein wahres Gebirgsthor an den Kayſter, 
aber ſofort aud in das lange Bergdefile, das fo charakteriftifch hier das Thal, wie ein noch bedeut⸗ 
fämeres, das Hermosthal, vor der Mündung wie verſchließt. In eigenthämlicher Iſolirung fteigt 
ung zur linken Seite der Alamandagh (ver antike Gallefos) auf mit feinem ſchroffen, mauerartigen 
Abſchluß, ſodaß wir das alte Kaftell Kegifaleffi von den Felſenmaſſen nicht Teicht unterſcheiden. 
Künftlich tafelartig abgeihroffte Wände laffen hier alte Marmorbrüde vermuthen. Da öffnet fid 
ber Gebirgspaß, rafch geht es über den natürlich im September nicht wafferreihen Kayfter ober 
Mendergai, man durchſchneidet förmliche Feigenwälder, wie wir fie bis dahin noch nicht gefehen, und 
langt auf der ziemlich hochliegenden Station Yjafaluf an. Ein wunderbarer Einbrud von 
Miſchung moderner und vergangener Welt! Eine europäiſche Eifenbahnhalle mit ein paar Burean- 
zimmern und europäifcher Reinlichkeit. Darin gelagert Kameele, denen die Säde voll Feigen abge: 
nommen werben, daneben Steinhaufen von Marmorblöden mit Infchriften und felbft Sculptur- 
fragmenten, des Traneportes harrend, um zum Eifenbahnbau weiter verwandt zu werben. Daneben 
ein Paar ächt türfiiche Kaffeehäufer, zum Theil angekleckſt an vie ftolgen Pfeiler des großen römischen 
Aquäduktes, der vom Gebirge im Sütoft fommend die Eifenbahn überfchreitet, ſich über die arm- 
jeligen Steinhütten des Dorfes bis an bie tiefere Ebene zieht, hier aber endet, felbft ein buntes 
Miſchwerk von römischen, byzantiniſchen Bautheilen und türfifcher Reftauration, eine bunte Samm- 
lung eingemauerter Inſchriften und Arditekturftüde aus römischer Zeit. Weiterhin auffteigend 
aus den Hütten ftattliche Minarets zum Theil verfhwundener Mofheen, einzelne wohl antike Säulen 
mit maurifher Zinnenbefrönung und Storchneſtern. Gleich hinter dem Stationsgebäube ein 
europãiſches neues, Meines Haus, das Herr Wood für fi gebaut und das eben wieder gelüftet wird, 
da man ihn nad den Monaten der Ärgften Hige erwartet. Ein alter Engländer, Mr, Sivey, 
deſſen lange Pebensfahrt endlich in der Heinen Reftauration des Bahnhofes einen Zielpunft gefunden, 
räumt uns fein Zimmer mit Polſter und Deden ein, und wir haben bei ihm bei guter Bewirthung 
und natürlich entfprehenden Preifen zwei Tage die Wohlthaten auch des befcheidenen Comforts 
nad anftrengenden Wanderungen wahrhaft jhägen gelernt. Er war den erften Tag unfer Führer 
ber Gavalcade, für bie folgenden beburften wir feiner nicht mehr. 

Wie großartig ift diefe epheſiſche Landſchaft, wahrhaft bezauberndb in der Gluth des Sonnen- 
unterganges oder in der ftillen Sternennadt unter dem lauten Gezirpe der Cicaden, bei der wahren 
griedhiidhen voyunnia, dem Erfcheinen der feinen Mondfihel am Abendhimmel! Um über den Zur 
ſammenhang der Ruinenwelt von Ephefos und den dadurch mit bedingten ardjiteftonifchen Charakter 
derfelben und endlich die Stätte des Artemifion Far zu werden, ift es nothwendig, fi die ganze 
Geftaltung der Landſchaft recht Mar zu machen. Wir befinden uns auf der Station Ajafaluf, etwas 
erhöht bereit# an der Oftfeite und zwar mehr Süboftfeite eines großartigen Bergkranzes, ber nur 
nah Weiten nicht gefchloffen it und dort uns in weiter Ferne das Meer zeigt. Cine großartige 
Ebene liegt in feiner Mitte, felbft auch wieder durch Berginfeln, einft Infeln im Meerbufen, unter- 
broden und nad Süden tiefer hinein in das Gebirge ſich ziehend. Diefe Ebene durchfließt ber 
Kayfter von Oft nad Weft in einigen Windungen ; er bricht im Often aus der engen Gebirgsihludt, 
die wir jelbft eben pajfirt, heraus, ſchmiegt fih hart an die lange Abdachung des Alamandagh, die 
künſtlich abgeſchrägt ſcheint, und ſchleicht mit tiefem Bette dann durch bie tiefliegende, fumpfige 
Ebene an jene Höhen, die einft Meine Infeln waren, vielleiht die Shyrie, zum Meere. Im Norden 
von ihm find noch bedeutende Lagunen hart am Gebirgsfuße, als Reſte des einft weitreichenden 
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Meeres; vort find die Borfprünge von Lebebos, von Klaros bei Kolophon zu ſuchen. So recht als 
gewichtige Warte am Ausgange des Kayfter aus dem Gebirge erhebt fih das Kaftell gleih in 
unferer nädften Nähe mit feinen byzantinifchen, dann türfifhen Mauern, hoher Eingangspforte, 
aus römifhem Material und Ornamenten gebildet, deſſen ſog. Thor der Verfolgung, äußeren 
und inneren Umkreis, jett f&hutterfüllten Raum, wir tüchtig dur und umflettert haben. Bor 
demfelben gleich römiſche Badfteinrefte und das Kleine weiß und blau angeftrihene Kirchlein 
des h. Lukas, das nun aud auf Geftäng ftatt des Thurmes eine fleine Glocke hat, mit einzelnen 
griehifhen Infchriftreften und römiſchem Kapitäl, aber mit dem byzantiniſchen Kreuze. Un der 
Südſeite ziehen fih von der Kaftellhöhe die Steinhütten des Dorfes binab, am ſUdweſtlichen 
Abfall fteht unten die großartige Mofhee Selim, ohne allen Grund St. Johanneskirche genannt, 
eine ber imponirenbften Ruinen der arabifden Kunft, die wir gefehen, für und noch mertwürdiger 
geworden, als wir ihren Zuſammenhang mit dem Artemifion erfannten. (Bergl. den Plan). 

Nach Süden zieht ſich die allmählidy fich verengende Ebene tief in die wilden Gebirgsmaſſen des 
Meffogis und des Paktyas der Alten. Die Eifenbahn fteigt über einen gewaltigen Viabult in 
Bogen an diefen Bergen höher und höher, um dann durch einen Tunnel diejelben durchbrechend 
das alte Magnefia und weiter das Mäanderthal, das gejegnete Tralles, das heutige Aidin, zu 
erreihen. Aus diefer tiefen zurüdgezogenen Gebirgsede Magnefia zu konmnt im Winter, berichtet 
man und, ein wahrer Waflerftrom mit ftarter Erbablagerung und füllt weithin die am Rande des 
Dorfes ſich hinziehende Scilfregion. Ein breites Waſſerbett zieht fih weit ſichtbar bin. in 
kleines Waſſer fließt auch noch nah fünfmonatliher Kegenlofigkeit in dieſem Schilfbereich. Auch 
von Südoſt bringt jenes Thal, das der Viadult überbrüdt, im Winter feine Gewäſſer. Die Felder 
diefes ſüdlichen Theiles der Ebenen find fehr fruchtbar durd die fortwährenven Ablagerungen. 
Bon dem Gaftellhügel konnte man gerade im Herbite fo recht beutlich die höhere Felderterraſſe in 
ihrer Dürre von dem grünen Gras ber weit hinaus bis zum Kayſter ſich erſtrecenden, niedern 
Fläche fheiden. Es führt dieſe Grenzlinie in ziemlich gerader Richtung zu den großen Mauerreften, 
an denen man nod Ringe für das Anlanden mit dem Schiffe fand. Wenn irgend wo, ift hier der 
große, mit dem Meer einft zufammenhängente Sumpf (NAos) zu fuchen, der an bem dem Koreſſos ent« 
gegengefegten Ende bie Stabt begrängte (Xenoph. Hellen. I, 2, 78). 

Gerade uns gegenüber, durch die eben gefchilverte, durch die Gewäffer erhöhte Fruchtebene 
mit Scilfrand, eine gute halbe Stunde für einen rafhen Fußgänger entfernt, erhebt ſich num 
jener ifolirt längliche, felfige, in zwei Häuptern und einer Einfattelung dazwischen beftehende Berg, 
der, jelbft von einer trefflihen Duabermauer in der ganzen Länge umzogen, an feinen Abhängen 
tiefe Schluchten, fünftlihe Aushöhlungen einftiger Steinbrüche, aud die Grotte der jog. Sieben: 
ſchläfer nad Oſten bin zeigt. Um ihm ringsum ift die Fülle jener Ruinenwelt gruppirt, die ber 
Tourift in einem mehrftündigen Ritt fennen zu lernen pflegt und welche ſich befonders reich an der dem 
Kayſter zugelehrten nördlichen Seite in Die Ebene hinein entwidelt. Dahinter erhebt ſich num ein viel 
größerer, langer, ſcharf gezadter, bedeutend weiter von dem Meer zu in die Ebene fich herabfentender 
Bergrüden mit furhtbaren Felsabhängen uns entgegen, auf feinem Grat von ber hier neh wohl 
erhaltenen Stadtmauer überzogen. Wir können im Einklang mit der neuerdings auch von Fallener 
(Ephesus and the temple of Diana, London 1862, p. 26 ff.) adeptirten Benennungsweife den 
höchſten Berg Koreſſos, jeine Umgebung Trachea, ben nieberen vorderen Prion, Preon 
(Kuppe), oder Pion, Beion oder mit dem alten Namen bei Hipponar Lepre Alte (Felsküſte, Fels— 
wand, Felsgrat) nennen. Der Name Ephefos wird neben Korefjos als Gründer des Artemifion, 
er allein aber Sohn des Kayfter genannt. Ich kann darin nur die Bezeichnung des Uferlandes oder 
ber dem Kayfter nahen Caftellhöhe ſehen. Zwiſchen biefer hinteren Bergwand und dem vorbern 
ifolirten Berg erftredt ſich ein völiges Hohlthal (ein xoilos ronos bei Stephanus von Byzanz 8. v.), 
das am nördlichen Ende ſich rafch wie in einem Abſatz zur Ebene fenkt und vor dem nun ein genau 
an Sumpfgras und Schilfmaffen, fowie an ftehenden Waſſern kenntliches regelmäßiges, fünft- 
liches Waflerbaffin mit fhmalem langem Zugange ſich abzeichnet. Iener Berggrat begleitet in feinem 
Abfall dieſes Baffin an ber Weftfeite und ſchweift dann noch einmal aus in einem infelartigen Bor: 
fprung, der mit einer felten befuchten Ruine, bem jog. St. Paul's Gefängniß, befegt ift. 
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©. Lukaskirche und Lukascaſtell im Often, ©. Bauls Gefängniß im Weften bilden die 
beiden wichtigen Grenzpunfte des gewaltigen einftigen Ephefos, Enden der Sehne eines großen 
nad Süboft ſich erftredenden Bogens. Diefe beiden Endpunkte liegen volle 11/4 Stunden von 
einander entfernt, wie ich in rafhem Schritte in heißer Mittagfonne durchmeffen. Im dieſem Be— 
reihe war die Stätte des Artemifion zu fuchen, nicht, wie Falkener wollte, dem wir übrigens 
bei aller phantafiereihen und phantaſtiſchen Reftauration doch die erften Lineamente der wirklichen 
Gegendaufnahme verdanken, außerhalb derfelben, eine Stunde weiter als S. Paul's Gefängniß in 
dem angefhmwenmiten Boden, dem jetzigen Borlande ver Kayftermündung. 

Nur durch wieberholted Durdwandern, nur dadurch, daß wir unfern Standpunkt auf den 
genannten Hauptböhepunften der ganzen Gegend nahmen und hier diefelben Punkte von ver 
ſchiedenen Seiten aus betrachteten, ging uns, fo darf ich es wohl ausſprechen, ein im Ganzen und 
Großen Mares Bild über die Genefis einer der grofartigften Stäbteanlagen bes Alterthums auf, 
bei welcher überhaupt nur ein richtiges Verſtändniß für die Entwidelung gerade folder Hein- 
aſiatiſcher Städte von zwei verſchiedenen Seiten, von ber ächt griehifhen, von der See aus: 
gehenden politifhen Anfievelung und von dem alten, national=afiatifhen, von Kariern, Lelegern, 
Lydern ummwohnten, mit dem Binnenland zufammenhängenden Heiligthum der Artemis und priefters 
lihen Handels- und Freiſtadt gewonnen werben fann. Spreden wir es kurz aus: ber Bor- 
fprung mit St. Paul's Gefängniß ift vie Stätte der altgriehifhen Kolonifation eines 
Androflos, und nur wer dort jelbft war, diefen trefflichen helleniſchen Mauerbau und diefe Terraffirung 
um die Heine Atropole gejehen hat, wird ſchon durch die Baurefte dazu geführt. Weit ab davon nad) 
dem Ausgange des Kayſter aus dem Gebirgsdefile, zugleich in der Tiefe, wo die Gewäſſer vom Süden 
fi vereinigen und dem Kayſter nahen, die Eppichflüffe (Selinuntes), welche nad Plinius das Heilig. 
thum umfcloffen, unter dem Gaftell des Hagios Yufas, bei Ajaſaluk ift die priefterlibe und 
afiatifche ältefte Niederlaffung und das Artemifion in ihrer Mitte zu fuchen. 

Die griechiſche Stadt hat ſich von jenem Punkte aus in das Hohlthal zwifchen den zwei Bergen 
und an beiden Abhängen hinauf, vor allem am Korefjos hinauf entwidelt; dort lag ſüdlich die 
Gegend, die den Namen Smyrna trug, und dort führt die alte naturgemäße Strafe nah Magnefia 
binaus, deren Thor, das Magnetifhe, ein wichtiger Haltpunft für vie Beftimmung des 
Artemifion gerade if. Im diefem Hohlthal muß der alte ftäbtifhe Mittelpunkt der griedhifchen 
Stadt, die alte Stadt des Herobot (I, 26), angefegt werben, dert find bie Ueberrefte eines alt- 
griehifhen Tempels und alte Strafiengeleife zu finden. Davon, d. h. von der äuferften öftlichen 
Manergränge, volle fieben Stadien in gerader Richtung entfernt lag, wie wir hören, der Peribolos 
des Artemifion, ganz außerhalb der Stadt. Die Stabt hatte ihren Hafen, deſſen fünftliche Ab- 
gränzung wir nod heute fehen, und das Artemifion ebenfalls den jeinen am Kayfter und im Bereiche 
der mit dem Meere noch in Verbindung ftehenben, aber immer mehr verfhlammenden Selinuſiſchen 
Lagunen, deren Rand wir oben ſchon bemerften. Seit König Kroeſos hatte die Stadt ſich der 
Göttin zu eigen erflärt, und die Bevölferung zog fi von dem bergigen Theil im die weite, leicht 
überſchwemmte Ebene nah dem Artemifion mehr herab. ine zufammenhängende Befeftigung 
mochte in dieſer Zeit micht eriftiren. Durch König Lyſimachos ift nun nad einer furdhtbaren 
Kataſtrophe von Ueberſchwemmung und Einfturz, zugleich mit Heranziehen der ganzen Bevölkerung 
der veröbeten Nachbarſtädte, Kolophon und Pebebos, durch einen großartigen awromewos, wie 
er gleichzeitig in Smyrna ftattgefunden, die gewaltige einheitliche Stadt mit trefflihem Manerring, 
nit Anlagen aller Art für den Handel an Fluß und Meer, mit jonftigen großen agoniftifhen Ein— 
richtungen, mit Ausſchließung aber immer des bis auf ein Stadion nun nahe gerüdten Artemifion, 
gefhaffen worden, die bie fpätere. Zeit ald Metropole Afiens bewundert. Dabei wurden die 
Bauanlagen von den Bergabhängen und aus jenem Hohlthal binausgelegt, mehr in die Ebene 
nad Süd, Sübweft und vor allem an die Norbfeite des Pion; diefer felbft aber bildet die Akropolis 
der Stadt. 

Ih babe, lieber Freund, bei diefer topographiihen Gefammtbetradhtung länger verweilt, weil 
nur dadurch bie Stätte, welche Wood nad) faft jehsjährigem Herumtaften, nad den verfhiedenften 
Grabungen, als Stätte des Artemifion ermittelte, und wo er mit jener ächt englifhen Zähigfeit und 
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Bebharrlichfeit nicht ſcheute, bis in eine Erdſchicht von 18 Fuß hinabzudringen, bis er in der That 
durch die monumentalen Funde fo reich belohnt wurde, in ihrer Bedeutſamleit für die ganze Stadt- 
gefhichte Mar wird. Sie begleiten mih wohl nun noch auf einer kurzen Wanderung burd die 
Ruinen, die Ihnen felbft größtentheils befannt find, damit wir, dann wieber dem Ausgangspuntte, 
Ajaſaluk genaht, und die Wood'ſchen Grabungen und die Nachbarſchaft etwas beſchauen. Ich will 
babei nur aufmerkfam machen auf das, was uns fpeziell bedeutſam fich darftellte; vieles ift von uns 
nur flüchtig gefehen worben. 

Bir find alfo von der Station am Aquädult, an den einzelnen Minarets hinab das Dorf 
entlang, durch ben Schilfwalb, dann über die weiten, abgeernteten Maisfelder bis zum Fuße des 
Derges, ven ih Koreſſos nannte, geritten, haben die Grotte der Siebenſchläfer mit ihren ächt banf- 
artigen Bettungen für Sarkophage befucht ; wir wenden uns nun ſüdſüdweſtlich, fort und fort dem 
von unförmlihen Ruinenmaffen umgebenen Fuße des Berges folgend. Wir kommen bier an vier lange 
Doppelreihen von Gräbern, bie durch die Thätigfeit Wood's aufgedeckt worden find und alfo einer 
Straße angehören, die außerhalb der Stadtmauern ſich nach Ajafaluf zuwendet. Die Gräber find 
zum Theil noch offen, und wir finden hier unmittelbar eine ältere, tiefere Gräberſchicht aus griechifcher 
Zeit, darüber dann als Hauptmafje Grablammern, große Steinfartophage und Altäre aus 
griehifh-römifcher Zeit und diefe felbft wieder neu benugt und verändert in byzantiniſch-chriſtlicher 
Zeit. Die gefundenen’ Sartophage haben keine Reliefs, find mit zweifeitigem Walmdach und 
großen Edafroterien an den Giebelfeiten verfehen. Der befterhaltene Altar ift einem Galpurnius 
Calpurninus geweiht, und ſchwere Verwünſchungen find ausgefproben gegen den Störer viejes 
Grabaltars. Eine ſchöne Grabthüre von weißem Marmor ift mit einem fpätern Täfeldyen neben 
älteren Imfchriften verfehen. Eine genaue Aufnahme diefer Denkmäler mit ihren Inſchriften 
und formen ift hoffentlich bei den Ausgrabungen felbft gemacht worden. Jetzt ift vieles wieder 
verjchüttet. 

Daneben beginnt die Seitenreihe einer großen Säulenhalle, welche, von einem Thore an dieſer 
Ede ausgehend, in gleicher Linie mit den Gräbern der Ebene zulief. Wir werben hierbei entſchieden 
erinnert an jenen prächtigen, ein Stadion langen Säulengang, den der reiche angefehene Ephefier, 
der Sophift Damianos, in Hadrians Zeit, vom Magnetiſchen Thore bis zum Artemifion führte, um 
den frommen Berehrern der Gottheit auch beim Regen den Weg angenehm zu machen (Philoftrat., 
Vit. Soph. II, 23). 

An der vollen Süpfeite des Pion oder Prion tritt uns auf einer mäßigen Erhebung ein ge- 
waltiges, vierediges, fomplicirtes Gebäude entgegen mit Marmorguadermanern, darauf Ziegelfteine, 
mit Bruchfteinreihen und Theilen eines Tonnengewölbes. Ein ächt helleniſcher Rundbogen im 
ſchönſten Steinfhnitt, trefflihe Theile eines Arditravs, mit Eierſtab und Palmettenreihen, ein ächt 
ionifher Säulenfuß mit Bathron, auf dem die mit den Buchftaben TUN beginnende Infchrift möglicher: 
weife den Stifter der Stoa nannte, weifen auf gut hellenifche Zeit. Mit Recht wird dieſes Gebäude 
mit dem von Strabo erwähnten Gymnaſion hinter ver Lepre Alte in Verbindung gebradt. Ein 
großer gewölbter Saal mit Hauptnifche und Fleineren Nebenräumen, langem ſchmalem Rebenfaal, 
überhaupt ein Gebäube in einem hohen weiten Peribolos ift unverfennbar. Bgl. den Grundriß 
in Antiquit. Ion. XL. 

Bon dem Gymnaſion, weldes an ein Stüd ber Stadtmauer lehnte, etwas ſüdlich find die 
Reſte der ein Thor flanfirenden Thürme gefunden. Es ift dies der natürliche Ausgangspunkt für 
die aus der altgriehifchen Stadt nah Magneſia fürlic führende Straße. 

Ein langer, norbweftlich gezogener Graben hat von der Nähe des Gymnafions aus eine präd)- 
tige Quadermauer aufgededt und führt dann zu einem wahren Wirrfal auf einen Fleck über 
einander gehäufter Bruch ſtücke (Kapitäle, Schaftftüde, Arditrave) ionifhen und korinthiſchen 
Stiles. Wichtig find die hier nahe bei dem Gymnaſion, diefem angeblihen Apollotempel, 
gefundenen plaftifchen Ueberrefte. Zunächſt liegt im Gebüſch die Koloffalftatue eines barbariſchen 
Königs in gallifeher Tracht, Hofen und Mantel; die Arme find abgefhlagen. Ein Fragment zeigt 
ein Stüd Gewand, an der Rüdfeite einen Schild mit Schildhandhabe, dann aber darunter noch 
einen fäulenartigen oder tubaartigen Gegenftand, mit zwei Nollen dabei, die ald Bücherollen ge- 
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deutet fchwerlich zum Ganzen pafjen. Weiter bei jenem Trümmerbaufen ber Torfo einer lebene- 
großen weiblihen Figur, figend, mit einer Aehre in ber Yinfen, cbenfo einer männliden figenden 
Gewandftatue, zur Seite Theile einer Gemwanpftatue mit halbaufgerichtetem Yünglingsförper von 
fehr weichen Formen, ſchönem lodigem Haar, wohl einem Flußgott, endlich ein jugendlicher idealer 
Kopf, vielleicht Apollontopf. 

Bon drei Rundbauten ift der eine, der größte, an welden bie Legende das Grab des h. Yulas 
nüpft, ſehr merkwürdig. Auf einer Krepis find zwölf Deffnungen zwiſchen Pfeilern bei einem 
hohlen Innern nahweisbar. Ob ein Tholos des Prytaneion bei der Agora der alten Stavt, ob ein 
Rundtempel des Auguftus und der Roma oder nur ein Ehren- und Siegesvenkmal, wie die an 
der Tripodenftraße in Athen? Baurath Adler hat diefes Gebäude genau aufgenommen und wird 
darüber fowie über intereffante Details dort in der Nähe, wenn ich nicht irre, auch über ein Kapitäl 
mit Stierförpern berichten. Wir nähern uns bereits der höchſten Fläche in der tiefen Ein- 
fattelung der zwei Berge, fo recht geeignet für das Centrum, den Markt einer alten griechiſchen 
Stadt. Uns zur Rechten in den Pion eingefenft it das kleine [höne Theater oder Odeion, 
von dem zuerft große Bogenreihen am Bergabjat fi hinziehen, weiterhin Tonnengewölbe in Ziegels 
bau, dann folgen große Quadergewölbebogen. Der Reſt einer guten Infchrift mit Eierftab darüber 
ANE.... weiſt auf einen weihenden Stifter hin. Das Odeion ift in feiner jegigen Erſcheinung 
durchaus römifcher Zeit angehörig. Wohl erhalten find die Bogenzugänge rechts und links, die 
Bühne mit drei Thüren. Für die Zufhauer umgeben die Orcheſtra fünf breite Sitreihen, dann 
folgt die eigentliche Gavea mit fünf Treppen und elf Stufen, dann wieder ein breiter Umgang und 
endlich große abjchliefende Quadermauern, deren Eden zur Bühne vorfpringen und welde die Be- 
dachung trugen. An einzelnen Sigen bemerkte ich Füße mit Löwentatzen. Granitfäulen, vie fi 
dort finden, weifen auch auf die römifche Zeit hin. Man kann Übrigens landſchaftlich nichts ſchöner 
Abgeſchloſſenes bei Epheſos fehen, als diefe Ausfiht von jenen hoben Eden der Umgangsmaner 
des Obeion. Der Hügel mit dem St. Paul's-Gefängniß tritt als ftattliche, nur durch ſchmale, 
niebere Sättel angelnüpfte Afropole in die Mitte des Bildes nad Norden. Links der hohe gewaltige 
Felsgrat des Korefjos mit Bufchwerk und Terraffenanlage weiter abwärts, recht der ganze in die 
Tiefe ſchräg verlaufende Abfall des Pion. Unter uns die Fünftlich geebnete Thaljohle, mit einer 
Tempelarea ſcharf vortretend, um dann ſich bedeutend tiefer zu ſenken und nun in die weit ſich in bie 
Ebene vorfhiebende Ruinenftätte, wo man lange, 3. B. auch Profefh-Often, den Artemistempel fuchte, 
überzugehen ; an biefe dann ſich anſchließend das von und ſchon erwähnte ſcharf eingezeichnete 
Hafenbaffin. Das ganze Bild fließen die reich geformten, übereinander auffteigenden Gebirgs- 
maſſen jenfeits des einft bier eindringenden Meerbufens, an deren Fuß wir Kolophen und Lebedos 
ſuchen. Der fpäte Nachmittag verbreitete, als wir zuerft bier waren, bereits feine tiefen Schatten- 
maffen vor uns, hinter dem gewaltigen Sonnenfchirm des Korefjos, während die Ebene draußen im 
vollen Glanze lag und das herrlichite Rofaroth die fernen und dod fo nah erfcheinenden Berge vedte. 

Sehr wichtig find die früher kaum noch beachteten Refte jener Tempelarea nahe dem Odeion, 
wie denn überhaupt Falkener in feinem ausgedehnten Werke über Epheſos gerade diefe für die Ältere 
Stadt wihtigfte Gegend nicht näher berüdfichtigt hat. Die Krepis ächt hellenifher Konftruftion ift 
noch wohl erhalten, ebenfo auch die Spuren ber Säulenftellung. Es war ein Naos amphiprostylos, 
welcher den vom Hafen her Yuffteigenden hoch und ftattlidy beim Eintritt in die Agora der Altftabt 
entgegenleuchtete. Auch von diefer find dur meine freunde genauere Maße genommen worden. 

Ehe wir nun am Rande des Pion hin- und abwärtsreiten und an ber Norbmweitfeite 
beffelben die größten, in umunterbrodener Folge ſich aneinanderfchließenden Bauwerke, vor allem 
das Theater betrachten, labe ih Sie ein, verehrter Freund, mit mir hier die Heine mehr links ab- 
führende Ercurfion gleich anzuſchließen, die ih am zweiten Tage allein, dann mit Fremd Curtius 
weiter den Korefjos entlang zum Gefängniß des b. Paulus gemacht habe. Wir mußten die 
Abhänge des Koreffos, an denen fid die Bevölferung von der See aus in jenes Hohlthal ein- 
geſchoben, diefe rapwgsia, welche zur altgriehifchen Anfievelung nothwenbig gehören, mit befonderem 
Intereffe betrachten, und doch ift da für menjchliche Anfievelung in den oberften Theilen unter den 
Ihroffen Felswänden fein Anhaltepunft. Weiter abwärts treten bagegen mitten im üppigen 
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Geſträuch ftahlichfter Art, unter andern auch den hoben, dünnen Stengeln bes Schirlings, 
Terraſſirungen mit Futtermauern, durchgängig zwei au einer Stelle ſogar dreifach auf. Ich bin 
allein bier hinaufgellettert, um befonder® eine ſolche Herizontalfläche mit ſenkrechter, von üppigfter 
Vegetation überwachjener Hinterwand, die uns als ein altes Nympbenbeiligthum etwa erſchien, in 
ber Nähe zu ſchauen. Jedoch von altgriechiſcher Konftruktion war hier nirgends etwas zu finden, 
wohl aber Anfäge zu hohen römischen Gewölben, und davor eine fünftlihe, ganz überwachſene 
Terrafje Hohe Bäume, befonders Ulmen, weifen auf vorhandenes Waller hin. Falfener 
zeichnet hoch am Koreſſos fortlaufend eine gewölbte Waſſerleitung, ohne jedoch irgend eine 
nähere Notiz über ihren Beftand zu geben (p. 116). Die oberen Terrafien hören dann oben in 
wilden Steinmaffen jegt gänzlid auf, tiefer unten führt der Weg auf einer ſolchen weiter, vorliber 
an einer Quelle, dann zum Bergfattel, der den ftattlihen, faft unnahbaren Fels des Paulus: 
gefängnifies mit dem Koreſſos verbindet, auf deſſen Rüden der Zug ſchöner Quadermauern mit 
Thürmen berabjteigt. 

Dan hatte uns beftimmt verfichert, dort oben fei nichts Wichtiges zu fehen, nur byzantinifch- 
mittelalterlides Mauerwerk, und fo fpricht es aud Prokeſch-Oſten (Denfwürbigfeiten und 
Erinnerungen aus dem Orient II, ©. 107), der eine Nacht und einen Näuberüberfall hier erlebte, 
beftimmt aus. Wie waren wir zwei alfo freudig erftaunt, hier einen großartigen vieredigen Pyrgos 
ächt helleniſcher Konftruftion in fteinernem Quaderbau, in dem Scheinfpigbogengewölbe bes 
Eingangs und der Berbindungstbüren der vier Gemächer zu finden. Welder (Tagebud einer grie⸗ 
chiſchen Reife, I, ©. 150) hat dies bereits richtig erfannt. Die Mauern beftehen aus zwei Quader⸗ 
lagen mit ſchmaler Spalte dazwifchen, die, ohne Mörtel, mit Meinen Steinen gefüllt ift. Die Breite 
der Mauer beträgt 1,5 Meter, die durdfchnittlihe Zahl der Steinlagen noch 10— 12. Der Durch- 
mefjer des Thurmes von Oſt nah Weit, als der Frontſeite, ift 15,05 Meter. Beſonders 
ſcharf und ſchön gearbeitet ift die aus fünf Quadern gebildete Eingangsthür, deren Konſtruktion 
bie inneren Berbindungsthüren analog find. Wir haben einen Scheinfpigbogen; dieſer wirb um— 
faßt von rechtediger Umrandung zum Aufichlagen des Thores und weiter die ganze Thüröffnung 
von einem dur eine gewaltige Oberfhwelle überbedten ſcharf umgeichneten Thürrahmen. Die 
Höhe der Thüröffnung ift 2,25 Meter, die Breite, beides im Lichten, 1,52 Meter. Bon dem Thore 
führt eine Mauer abwärts zu der die Felshöhe zunächft umgebenden, derjelben fih anfhmiegenden 
Mauerumrandung. An der Norpfeite ift eine Deffnung darin fihtbar, ſonſt künſtliche Fels— 
bearbeitung für den Weg; diefe führt dann zu einer viel weiter ausgedehnten etwas niederen Terraffe 
mit Mauerumgebung. Man kann von oben überjdauen, daß mit diefem Mauerzug an dem Hofe 
von St. Paul’s Gefängniß noch eine Befeftigung des tiefer auf dem Sattel liegenden Territoriums 
in Berbindung ftand. Das Ganze macht den Eindrud einer befheidenen altgriehifhen Akropole, 
bie im jüngeren Befeftigungsfyfteme des Lyſimachos als fefter Schluß und zugleih vorfpringendes 
Fort über dem Ausgangspuntt des fünftlich mit ſchmalem Zugange nen organifirten Stabthafens diente. 

Diefer Punkt ift als Ausfichtspumft wichtig für die Orientirung. Man fieht befonders, wie 
binter dem Koreſſos fih noch bedeutende Ausläufer des Gebirges der Kayfterebene nähern, daß 
bier ein nicht unbeventendes Thal, in dem das Keſtriosflüßchen anzunehmen if, mündet mit weiten 
freundlichem Bergfuß; dies ift Die Stätte der Ortygia und ihrer griechiſchen Heiligthümer, dies mit 
ber erften griechiſchen feften Anfievelung als eine offene Vorſtadt wohl in Verbindung. Jetzt führt 
ein Weg bier weiter nach Scalonova, Samos gegenüber. 

Wir fehren zurüd am bufdigen Bergabhang mit Quelle, dann hart am Hafen hin, berjelbe 
kann bei diefer Dürre ein gutes Stüd trodenen Fußes durchſchritten werden. Wir befinden uns 
nun in der Mitte jener großartigen Auinen, welde zwijchen dem Hafen und dem gewaltigen in bie 
Weftede des Pion eingefentten Stadion eine weite, leicht terraffenförmig anfteigende Fläche bebeden 
und welde von den Reifenden am meiften beachtet, am meiften mit dem Artemifion geradezu 
identificirt wurden. Ich kann auf eine durchgehende genauere Schilverung nicht eingehen, da fie 
meift bei ber zweimaligen nur rafhen Durchwanderung meinerfeits nichts. Neues, neu Beobachtetes 
beibringen könnte. Im Allgemeinen hebe ich hervor, daß alles hier Gejehene ven Charakter der 
griechiſch⸗römiſchen Periode an ſich trägt, ja in byzantiniſche Zeit noch hineinreicht. 
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Wahre Riefenmaffen von 28 Fuß didem Mauerwerk, unten Quaderbau, barüber oben Bad: 
fteinbau mit Gewölbeſtufen und vier noch vorhandene Riefengranitfäulen gehören zu jenem in 
feinem äußeren Umfange (926x685 F. nad) Falfener) genau zu beftinnmenven Gebäude, das zu- 
glei ein wahres Labyrinth unterirbifcer, von Waſſer theilweife angefüllter Gewölberuinen bar- 
bietet. Fallener giebt ihm den Namen: großes Gymnaſium. ine unvertennbare Agora in 
der jungen fog. ionifhen Bauweife, ein großartiger Säulenhof mit regelmäßig dahinter angelegten 
Meinen Gemädern, mit einem oberen Säulengang auf Pilaftern und Halbjäulen an einer Seite 
liegt weiter zurüd nad) dem von uns geſchilderten Zwiſchenthal zwifhen Pion und Korefjos. Der 
Rundbau in der Mitte ift als ein Rundbau der Heftia wohl ſchwer zu vertennen. Die arditeftonifhen 
Formen find ſpätrömiſch wie aud) der graue Granit der Säulen. " 

Die ganze Pracht und Großartigkeit, aber aud) die ganze furdtbare Zerftörung thut fih uns 
auf beim Eintritt Durch eine der verhältnigmäßig gut erhaltenen Parodei in das riefige, fteil in ven 
Berg eingefenkte Theater, deſſen größter Durdmefler auf 660 Fuß angegeben wird. Zwei 
Diagonale gliedern die meift ihrer Marmorbelleivung beraubten Zufhauerfige. Ich habe nie, auch 
nicht in Rom, eine ſolche Fülle von auf einen Fleck gehäuften verjhiedenartigen Marmortheilen gefehen, 
Säulenrefte, Pilaſter, gekrümmte Architrave, Fries: und Gefimsftüde, Betleivungsplatten, Marmor- 
boden, wie in dem Orcheſter und auf der Bühne des Theaters. Gelber afrifanifcher, rother, roth- 
gefledter, grün und violetter, bläulicher, weißer Marmor und Granit find hier vereint. Bon den 
Säulen der Stene ift eine trefflihe ionifhe Säule auf Bafis noh an Ort und Stelle, ebenfo 
Pilafter und reich gefhmüdte korinthiſche Kapitäle. Unmittelbar hinter dem Bühnengebäude 
beginnen Reſte einer Stoa. Auch zablreihe plaftiihe Fragmente liegen noch dazwiſchen; 
wie viele mögen von bier ſchon entführt fein, wie erft kürzlich aus Ephefos ein trefflicher weiblicher 
Idealkopf, deſſen Photographie in Smyrna idy noch erlangte! Da fehen wir eine weibliche 
Matronenftatue in langem Chiton und Himation über Lebensgröße, eine zweite in ähnlicher Größe, 
den rechten Arm eingewidelt, den linfen geftredti. Da liegen zwei Stüde Fries (hoch 0,74, 
tief 0,47 Meter) mit einem feftlihen Zuge, in fpäterem Stil, die Köpfe durchaus und abſichtlich 
verlegt. Auf dem einen erſcheinen fünf Figuren, davon zwei weibliche ein Gewand, fcheint es, 
tragen, ein männlicher Flötenbläfer; eine weibliche durch Gürtel und Geſchmeide ausgezeichnete 
Geſtalt trägt eine Ciſta. Auf dem anderen Friestheil trägt unter drei Figuren bie vorberfte 
eine Fackel, die andere bläft die Doppelflöte. Bor ihnen ein koniſcher, zweifach umrandeter Körper 
auf Poftament, wohl ein dionyſiſcher Phallus, wie das Ganze ald Theile eines dionyſiſchen Opfer 
zuges ſich kundgiebt. 

Vom Theater gelangen wir, dem Fuße des Pion folgend, nun zu feiner nordöſtlichen Ede und 
wandern hier auf einer nod wohl erhaltenen, von großen Platten gebilveten, einft von Säulen- 
ballen begleiteten Straße zwiſchen ber grablinigen Frontſeite des in die Abdachung bes Berges 
mit der einen Seite gelegten großen Stadiums, dabei ein römifcher Thorbogen und linfs ein 
erhöhtes gewaltiges DViered, das von Fallener Serapeion genannt wird, das als ein großartiger 
römischer Säulenhof mit Rundbau, von zwanzig Säulen umgeben, fi darftellt. Auch von diefem 
find bei der zweiten Anmwefenheit von meinen Freunden genaue Aufnahmen gemadt. Weiter vor- 
gejhoben auf der num zu der tiefen Ebene fharf abfallenden Terrafie, an ver die Stadtmauer in 
Reiten erhalten ift, erftreden fi gewaltige Duadermauern mit Gewölbanlagen, dahinter lang hin. 
Es wird jegt in der einheimiſchen Topographie ald Zollhaus (Euftomhoufe) bezeichnet. Wichtig 
find die Spuren, daß das Wafjer bis unmittelbar daran muß gereicht haben. Der betretene Weg 
außerhalb der Mauerrefte führt dann ganz öftlich zwifchen parallelen Gräben hin, in denen bie Reſte 
einer Gräberftraße zu Tage treten. Die Fortjegung dieſes Weges in gerader Yinie auf bie 
Station von Ajafaluf quer durd die Ebene würde uns direkt zu den Ausgrabungen Woods, zum 
Artemifion führen. 

Ehe wir die den Pion umgebende Ruinenwelt verlaffen, ift e8 wichtig, auch diefen Mittelpunkt 
ber gewaltigen einftigen Stabt felbft nicht unbeftiegen zu laffen. Bon der Oftfeite führt ein uralter, 
gewundener, für Pferde gut betretbarer „Plättlesweg”, wie man in ber Pfalz fagen würde, in 
einer Thalfenkung mit niederen Stufenabfägen hinauf und zwar direlt zu dem in der Einfattelung 
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liegenden, von zwei Thürmen flanfirten Hauptthor des langen Mauerzuges, der von der niederen 
nörblihen Epige hart über dem gewaltigen Felſenſchlund, einem alten Barathron beginnend, 
ununterbroden, fo daß man bequem auf ihm hin gehen fann, dem Berg in ftumpfen Eden ſich an- 
ſchließend die ganze Dftfeite bis an die höchſte Süpfpige begleitet, dann auch ſüdöſtlich fi) wendet ° 
und bier jest am Bergabhang verfchwinde. Die Mauer beftcht gleihmäßig ans trefflichen 
Quabern, bie aber nad Aufen als Ruftica etwas fonver gebildet und in der Mitte rauber ge 
laffen find, und hat einen regelmäßigen, [malen unteren Borfprung. Ihre Breite beträgt 3,25 Meter. 
Die Thürme, wenig über die Mauer noch vorragend, haben 4,20 Meter Breite, 8 Meter Tiefe. 
Was Strabo (XIV, p. 633) fagt, wird vollftänbig dadurch beftätigt. Der Oftabhang des Pion oder 
Peion war außerhalb der Stadt. Die ganze Weftfeite des Berges, wenn auch durch einzelne tiefe 
Felsriffe durdzogen, die die VBerwunderung der Reiſenden wie eines Paufanias wohl erregen 
mußten, zeigt eine Menge künftliher flächen und terraffenförmiger Abfäge. Tiefer hinab unter 
einem prächtigen Feigenbaume find nod bedeutende, aber fpätere Trümmer erhalten, darunter ein 
großes Stüd Kranzgeſims mit Zahnjhnitt, und zwar ein Edftüd, dann ein gewaltiger Bfeilerreft 
mit verfpringendem konjolartigem Gefims, wie zum Tragen eines Gewölbes. Daß bier oben bie 
Alropole der jungen griechiſchen Stadt, fo recht herrſchend nadı allen Seiten, ſich befand, wirb 
man nicht bezweifeln. Wir fönnen uns dabei den amphitheatraliſchen Aufbau der ganzen helleniſchen 
Stadt an diefem Berge hinauf nicht großartig genug denken. 

Der große Rundgang burd die Ruinen von Epheſos ift vollendet, nur die Stätte des 
Artemifion nicht gefunden. Kehren wir zurüd über die weithin abgeärnteten Fruchtfelder, durch das 
dürre Gras zu unferem Ausgangspunfte! An den verfchiedenften Orten zwifchen dem Pion und 
dem Kaftell Ajafaluf hat Der. Wood, befonders auf weit hinaus am Kayſter feine Bohrverſuche auf 
das föftliche gefuchte Geftein des Artemifion gemacht, Gräben gezogen, Schachte getrieben. Und 
fiebe da, in faft geraber Pinie zwiſchen der Grotte der Siebenfchläfer und der füblichft liegenden 
Moſchee von Ajafaluf unter alten Dlivenbäumen fand er im bebeutender Tiefe eine gewaltige 
Mauerede und bei ihr eine wichtige große Infhrift, die forgfältig geheimgehalten als 
werthvoller Schag nadı England bereits bei unferer Anmefenheit geſchick war. Meine freunde 
haben bei Mr. Wood ihre Abſchrift durchleſen, aber nicht abjhreiben dürfen, das gute Gedächtniß 
des einen hat fie doc faft treu fi aufbewahrt. Im der That ein wichtiger Fund, eine Infchrift, 
am Eingangsthore bes Beribolos des Artemifion aufgeftellt, genau bezeihnend den Prozeffions- 
weg von ber Stabt, vom Magnetifhen Thore zum Artemifion und weiter eine Reihe einzelner 
Kultuspunkte in demfelben. Mit Spannung fann man ber Beröffentlihung dieſer für das ganze 
Feftleben des Artemisheiligthbums wichtigen Infchrift aus der Zeit Alerander's tes Großen entgegen» 
fehen. Eine Reihe einzelner Theile einer engeren Peribolosmaner aus römifcher Zeit find dann 
weiter nördlich aufgededt. Wir befinden uns bier foredht in einem von Mauern umſchloſſenen, von 
Gebüſch überwucherten fumpfigen Terrain nahe dem jetigen elenden Dorf. in malerifches 
Bild trat uns an einem der Abende bier entgegen in dem Zigeunerlager, das in einem biefer 
weiten Gehege aufgefhlagen war, Männer, Frauen, Kinder um ein Feuer gelagert, ohne Zelt und 
Hütte, das ächte Bild des Nomadenlebens unter einem herrlihen Himmel. Im gerader Finie 
zwifchen jener Peribolosecke und der Mofchee Selim, näher der legteren fommen wir nun aber 
zur entfheidenden Ausgrabung Wood’s. Hohe Erbhügel bezeichnen bereits die nad Außen ziemlich 
unzugänglid gehaltene Stätte. Ein Erddamm führte ſchmal darauf hin. Polizeiwache (Kavaffe) 
ift dort und eim griechifcher Auffeher der Arbeiter, die feit einer Woche etwa wieber ihr Werf 
begonnen, begleitete uns, unempfänglich für jede VBerfuhung, um die Erlaubniß des Zeihnens und 
Schreibens zu erhalten. Die neu gefundenen Bautheile find mit leichter Erbe bebedt, wurden aber 
für ung davon befreit. In der That muß man vor der Energie und Ausdauer, mit weldher hier 
bereits nicht allein lange Gräben gezogen, fonbern aud ganze Zwifchenräume entleert und in ihrer 
Tiefe bloßgelegt find, alle Achtung haben. Es galt Erdmaſſen von faft 18 Fuß Tiefe zu entfernen; 
' deutlich liegen drei Erbfhicdten übereinander von Thonerbe, die fhon durch jene früher von mir 
geſchilderten Waflerläufe aus dem Gebirge herabgeführt und hier abgelagert find. 


Wir befinden uns in der Mitte einer großen Zerftörung; Säulenträmmer in Maffen ber 
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gewaltigften Art, Fragmente von dreifach getheiltem Arditran, ein ganzes ionifhes Säulentapitäl 
mit Seitenvoluten, Theile von anderen, gewaltige Oranatäpfel, zu einer Aſtragalenſchnur gehörig, 
endlich noch halb im Waſſer, das den Grund der Gräben auch in diefer Jahreszeit noch füllt, zwei 
große treffliche Reliefs, und was das Wichtigfte für vie lofale Firirung ift, eine Säulenbafis, welde 
nod) auf ihrem Plage, auf den Quadern des Stylobates fteht, darunter der Anfang der Krepis mit 
vorgelegten, ſüdlich gerichteten Stufen. Der Marmor ift überall derjelbe bläuliche, mehr dem 
parifchen als griehifchen ähnlich. Neue Brüche find wieder in der Nähe nachzuweiſen. Die 
Blöde des maffiven Unterbaus find Kalk der Nachbarſchaft. Hier ift unwiderſprechlich bewieſen, 
daß wir es nicht mit einer etwa für niedere Zmwede fpäter hierher zufammengeträgene Mafje von 
riefigen Marmortrümmern zu thun haben, jondern mit vem am Grund und Boden fefthaftenden 
Bau. Und wer überhaupt die Fülle diefer Bautheile, ihre völlige Uebereinftimmung, endlich die 
tiefe Page unter der Erdſchicht geſehen, wird an ber Eriftenz eines Niefenbaues gerade hier nicht mehr 
zweifeln. Die Säulentrümmer haben natürlich etwas bifferirende Durchmeffer je nad) ihrer höheren 
oder niederen Einordnung, 5—6 Fuß Diam.; jene auf der Bafis haftende hat etwas über 6 Fuß. Die 
Zahl der Hohlfehlen der Kanellirung ift 24. Alles ift trefflich gearbeitet, fo befonders auch bie 
Oeffnung für den Mitteljapfen, die Glättung herum, dann der rauber gelaffene Umfreis, endlich 
der glatte, äußere Rand, ebenfo trefflich die breiten Stege und die tiefen Hohllehlen. Die Baſis ift 
eine ftreng ionifche, aber jüngerer Art, unter attifhen Einfluß bereits geftellt, fo daß ber oberfte 
Theil nicht ben unteren überragt und beherrſcht, beftehend aus der Spira, aus dem doppelten 
Trodilos und einem chylindrifch gehaltenen Abakos. Sie fteht der ionifhen Säulenbafis des 
Tempels von Priene am nächſten. Das Kapitäl hat an der Seitenanficht fünf Stege und demgemäß 
vier Einfhnürungen. 

Die Reliefs zeigen den großen flotten Stil des vierten Jahrhunderts v. Chr., find aber 
gearbeitet im vollen Zuſammenhange mit der Architeltur. Man wird fie am erften vergleichen mit 
dem Stile der Nitebaluftrade der atheniſchen Akropolis, die jedoch mit mehr Delifateffe gearbeitet ift. 
Die Höhe der Reliefplatten oder Blöde beträgt mindeftens fünf Fuß, die Geftalten find etwas unter 
Vebensgröße. Das eine der Reliefs ift ein Edftüd (ob des großen Friefes?), jedoch nicht ganz recht- 
winfelig, mehr fchlanf, die Edtante vorgetrieben. ine weibliche Geftalt eilt nach rechts im 
ärmellofem Chiton und Diploidion und Gürtel. Der rechte Fuß zeigt ſich ſcharf, indem das 
Gewand darüber aufgeftülpt ift, das linfe Bein tritt unter dem Gewand ftark hervor. Sie greift 
mit beiden Händen zuritd nad dem abgeftoßenen Kopf eines vierfüßigen Thieres. Diefes kommt 
von der anderen Seite der Ede hervor und bededt die andere Hauptflädhe; auf ihr fit eine weibliche 
Geftalt auf einem Bantherfell, deſſen Zipfel ſehr beftimmt bervortreten. Dieje Geftalt jelbit ift 
faft ganz abgeſchlagen. Man wird an eine Europa oder an eine auf einem Stiere reitende balchiſche 
Geftalt überhaupt zu deuken haben. Das zweite Relief hat etwas kleinere Berhältniſſe und bildet den 
Theil einer Rundung; eine weibliche Geſtalt figt für den Beſchauer links auf einem einfachen Stein- 
würfel. Bei dieſem wäre die frage nad) einem um die Säule herumgehenden Reliefband zu erheben, 
aljo nach einer jener 36 columnae caelatae bei Plinius. Wir ftehen hiermit nur an den Anfängen 
der Eutdeckungen, die uns noch eine Fülle plaftifher Schönheit, fo hoffen wir, enthüllen werben ; 
ebenfo ift mit jener einen Eäule und der Richtung der Krepis ver fefte Ausgangspunkt für die Auf- 
deckung des ganzen Grundriſſes des Tempels gegeben, deſſen Sübwand aljo aufgefunden ift. 

Wohl fragt man aber im Anblide diefer in der Tiefe der Erde ſich öffnenden herrlichen 
griechiſchen KHunftftätte, ver eben nichts unter der Menge des in Ephefos Gefehenen an Reinheit des 
Stiles und Mächtigkeit gleihlommt, unwilltürlih, wohin denn doch diefe Maſſe des fehlenden 
Materials hingefommen, diefe Marmorplatten des Krepidoma, diefe Marmorftufen, diefe Quadern 
der Wände? Viel mag zur Zeit jenes gothiſchen Plünderungszuges im Jahre 262 n. Chr. von 
Säulen und hervorragenden Fünftlerifhen Theilen weggeführt fein, fo fpäter für Konftantinopels 
Schmud; aber dies gilt nicht für die Maffe des Materials. Nein, auch hier muß das Bedürfniß der 
Nachbarſchaft, muß eine jener Zeit des Artemifion fremd gewordene Zeit, eine fremde Bevölkerung 
rüdfihtslos gewirthſchaftet haben. Und fiehe da, die Antwort giebt und zunächſt die prächtige, nun 
aud zur Ruine geworbene Moſchee Selim, ein Werk vom Anfang des 15. Jahrhunderts, der 
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Zeit des Untergangs des biygantinifchen Epheſos durch die Mongolen und des Beginns der Türken: 
ſtadt Ajafaluf. Wohl ift die Betrahtung dieſes großartigen Werkes arabifcher Kunft mit ihrer 
großen Weftfagade und ihrem von mächtigen Bäumen bejhatteten Säulenhof, mit ihrem durch eine 
Reihe von riefigen Granitfäulen in der Mitte getheilten Hauptbau und feinen Kuppeln überhaupt 
ſchou eines Beſuches in Epheſos werth. Fallener hat in ſeinem Werke über Epheſos zu p. 152 fi. 
- auf 7 Tafeln gelungene Abbildungen nebſt Grundriß gegeben. Er bat wohl bemerkt, daß jene 
Sranitfäulen aus dem großen Bau am Hafen von Epheſes ftammen, nicht aber, daß das ganze 
Material der großen Weftfagade, wie überhaupt die verwandten Duadern der Mauern antikes 
Material find. Der Scharfblid unferes Begleiters, Yaurath Adler, bemerkte fofort, daß die 
Quadern der Seitenmauern auf die Kante geftellte Krepisquadern aus dem Artemifion feien, völlig 
an Größe und Material mit ven eben gefehenen übereinftimmend ; ebenfo ift es mehr ala wahrſchein— 
lich, daß die herrlihe Marmorbefleivung der Weftfagade ven Wandflächen des Artemifion entftanımt. 
Und nod zieht fih an ber Façade ein treffliches Mäanderband hin, 0,27 Meter hob, das ganz die 
Schärfe der Arbeit und Eleganz der Ormamentirung zeigt; in den einzelnen eingefchloffenen 
Quadraten wechjeln ala Relief Schwan, Krabbe, Bogel und Rofette mit einander, faft erinnernd 
an die Thiergeftalten am Cultusbilde der Artemis, 

Daß jelbft auf dem Eaftell von Ajaſaluk Bruchſtücke von Saulenſchaften derſelben Größe und 
Kanellirung von uns gefunden wurden, kann nicht Wunder nehmen. Unter den am Bahnhof 
liegenden antiken Blöcken fanden wir keinen entſprechend, doch ſei bemerkt, daß ein Friesfragment 
eines anderen Gebäudes, Reſte eines Kentauren- und Lapithenkampfes, und zwar ein aufſpringender 
Kentaur, ein darunterliegender Jünglingskörper fi darunter befand. Und werden wir nicht ein- 
fach bemerken, daß ber gewaltige in feiner Grundanlage griebifh-römifche Aquäduft ſchnurgerade auf 
das Artemifion hinführt ? 

Wir ftehen am Ziele unjerer Wanderung, lieber Freund, zugleih am Ausgangspunfte einer 
Reihe fruhtbarer, großer Bereiherungen unferer Wiffenfhaft. England wird unter feinem nor: 
difhen Himmel bald auch nebft ven Schäten des Parthenon, nebſt denen von Lytien, nebft dem 
Maufoleum von Halitarnaf, den figenden Figuren am Wege der Brandiden nun die herr 
lihen Ueberrefte von Priene und endlich die des Artemifion einheimfen. Und wir müffen ihm zunächſt 
dafür dankbar fein, daß es mit Piberalität und Zähigkeit und Energie folhe Schäge ſammelt, 
Schäte, deren geiftige Verwerthung doch und Deutſchen dann zufällt, wie wir e8 denn find, 
die mit Bienenfleiß und Kritik vas gelehrte Material erft für die Entdeckungen herbeiſchafften. Wer 
wird von Ephefos fcheiden, ohne dankbar unferes früh verftorbenen Ernft Guhl zu gedenken, deſſen 
Ephesiaca (Berlin 1843) weitans das befte Quellenbuch für das antife Ephefos geblieben und das, 
durch Kiepert's Neifebericht bereichert, auf der beigefügten Karte ein annähernd richtiges Bild ver 
Gegend gegeben, beſonders auch das Artemifion wie andererfeitd das Athenaion durchaus auf die 
rihtige Seite der Ruinen, wenn auch etwas zu weit hinaus im die Kayfterebene gerüdt hat? *) 
Aber wahrlich, es ift Zeit, daß wir Deutſchen auch für große wiſſenſchaftliche Zwede der Art Geld 
und techniſches Geſchick einjegen, und daß ein mächtiger politifcher Schug über den Einzelforfcher 
im fremden Lande wacht. 

Möchten diefe Mittheilungen Ihnen zunädft die Erinnerung an jene wunderbare Stätte auf 
anabolifcher Hüfte neu aufgefrifht und in etwas bereichert haben, aber auch dazu dienen, die richtige 
neue Entdedung Wood's im Gejammtzufammenhange der Ruinenwelt von Ephefos für weitere 
Kreife Harer in's Licht zu ftellen. 

Ihr 
freundſchaftlich ergebener 
B. Start. 
*) Ich bemerkte, daß ber Plan in Kiepert's erfler Bearbeitung feines Atlas von Griechenland biefelben 


. richtigen Aufhauungen vertritt, während ber ber zweiten Bearbeitung (Taf. IX) durch Faltener's Phantafien 
beeinflußt ifl. 


Die Galerie Gfell in Wien. 


II. 


Nach beinahe vierzehntägiger Dauer hat in der Mitte der Oſterwoche der heiße Kampf um die 
Galerie Gſell ſein Ende genommen. Ueber das. materiell glänzende Reſultat konnte man ſchon 
gleich nach den erften Tagen, in denen die Wogen am höchſten gingen, nicht mehr in Zweifel fein. 
Hier unter vorläufiger Berweifung auf unferen demnächſt folgenden Detailberiht nur die Notiz, 
daf im Ganzen etwa 1,300,000 Gulden 8. W. eingingen, das ift beiläufig gerade fo viel, wie nad) 
Miündler’s im Jahre 1869 aufgeftellter Schägung der Werth der Galerie Efterhazy in Peft 
betragen ſollte. So bod man nun aud immer den Kunftbefit des verftorbenen Gſell anfhlagen 
mochte, darüber fann doch wohl kein Zweifel fein, daß er mit den Schägen jener ung leider ebenfalls 
entzogenen Galerie nicht entfernt fich vergleihen lief. Man fann alfo nad jener Schägung unge 
fähr ermeffen, um wieviel der Preis der Bilder — fpeciell in Wien — inzwiſchen geftiegen ift, oder 
mit andern Worten, wie hoch etwa die Ueberzahlung anzuſchlagen jein dürfte, welche die unläugbare 
Geſchicklichkeit des Auktionators und die in rapidem Aufſchwunge begriffene Kaufluft der Wiener 
Kunftfreunde bei der Gſell'ſchen Berfteigerung zu Wege gebracht haben. 

Am „Iebhafteften gefragt” waren wieder die holländifchen Bilder des fiebzehnten Jahrhunderts, 
und in diefen beftand ja auch, wie die Leſer willen, ver Glanzpunkt der Galerie. Wir heben hier 
nur bie merfwärdigften Fälle hervor, unter Beifügung einiger kritiſcher Notizen, beſonders über 
folde Bilder, deren Bedeutung im Verlaufe der Auktion ſich anders herausftellte, als fie bis dahin 
von den Sachkundigen gefhägt wurde. Den verhältnigmäßig höchſten Preis, den das Werl eines 
alten Meifters erzielte, trug das dem ©. Metfu zugefhriebene Bild des Prinzen von Dranien 
(Nr. 66) ein, in welchem W. Bode die harakteriftifchen Eigenfhaften der fpäteren Zeit des Albert 
Cuyp zu erfennen glaubt. Mich gemahnte „die weiche und fleifige, aber doch breite Behandlung“, 
namentlich in den Figuren, wiederholt an den feltenen Meifter 3. van Roffum, von weldem bas 
im vorigen Yahrgange d. Bl. beſprochene Heine Porträt aus der Sammlung Engert (gegenwärtig 
im Belvedere) herrührt. Indeffen will ich dieſe Wahrnehmung, welche aud Herr B. Suermonbt 
bei feiner legten Anmejenheit in Wien bekräftigte, hier nur einfady als foldye verzeichnet haben. 
Das Gſell'ſche Bild wurde für Baron Rothſchild in Wien zu dem enormen Breife von 30,600 Fl. 
verfteigert. Wer der fehr lebhaft vorwärts drängende Konkurrent war, den unfer moderner 
Polykrates aus vem Felde ſchlug, ift nur den Eingeweihten befannt geworben. Da vorhin Albert 
Cuyp's gedacht wurde, fo mag bier gleich die Bemerkung Pla finden, daß die ihm zugefchriebene 
große Flußlandſchaft (Nr. 61) fih in dem verrätherifhen Oberliht des Künftlerhaufes nicht als 
das zu behaupten im Stande war, für was fie galt. Dan hält fie in Wien jet jo ziemlich allgemein 
für einen A. van Stry. Der warme leuchtende Gefammtton ift allerdings den beften Bildern 
Cuyp's mit Glüd nadhempfunden, aber fowohl in ber Zeichnung der Thiere als auch in ber 
Perfpeftive zeigen ſich fo auffällige Verftöße und Unfhönheiten, und vor Allem ift die kleinlich ge- 
tüpfelte Weife der Malerei fo wenig der breiten und fiheren Touche Cuyp's zu vergleichen, daß man 
ſich über die Entftehung des Bildes in der Zopfzeit faum einem Zweifel mehr hingeben fann. Das 
Bild erzielte freilich immerhin den Preis von 7000 Fl. Würde man es aber allerfeits für echt 
gehalten haben, wäre es mindeftens auf das Doppelte gegangen. 

In verhältnißmäßig richtiger Abftufung wurden die drei oder, wenn man will, vier Bilder des 
Fr. Hals bezahlt. Das von Baron Epftein in Wien erfteigerte Hauptbildniß (Mr. 37) mit 25,000 FL, 
das dem Range nady zweite (Nr. 40) mit 15,200 Fl., das vorzügliche, flott und breit gemalte 


Die Galerie Gfel in Wien. IT. 219 


Eremplar des „Rommelpotjpeeler* (Nr. 38) mit 6050 Fl. und endlich das wenig anziehende 
„Fiſchermädchen“ (Mr. 41) mit 2500 Fl. Die höchſte Preisfteigerung, die ein Bild in neuefter 
Zeit erfahren hat, wurde dem erftgenaunten Bildniß zu Theil. Es ift in fünfzehn Jahren von 40 
Thlr. pr. E. auf 25,000 F. 5. W. geftiegen! Sclagender läßt ſich der Umſchwung nicht fenn« 
zeichnen, der innerhalb dieſes Zeitraumes mit der Werthſchätzung des großen Haarlemer Meifters 
vor fi gegangen if. Während früber B. van der Helft als der typifche Repräfentant ver hol⸗ 
ländiihen Borträtmalerei neben Rembrandt in erfter Yinie ftand und 5. B. das herrliche Bildniß 
des Heythuifen in ganzer Figur von Fr. Hals in der Galerie Liechtenſtein bis vor wenigen Jahren 
unter Helſt's Namen ging, bildet jetzt der Befig eines Porträts von Fr. Hals den Gegenjtand des 
höchſten Ehrgeizes für jeden Sammler altholländifher Bilder. Yudeffen participirt van der Helft 
an der allgemeinen Preiserhöhung deßhalb nicht minder, wie aus der Notiz erhellen mag, daß das 
fhöne Frauenporträt (Nr. 50) aus der Galerie Feſtetits, das vor etwa zwanzig Jahren bei der 
Auktion diefer Sammlung 200 Fl. trug, jetzt mit 5020 Fl. bezahlt wurde. Einige andere in- 
tereffante Vergleichungen der Bilderpreife von damals und heute mögen bier gleich angereiht fein. 
Die Marine von Ian van Capelle (Nr. 22) trug bei Feſtetits 140 Fl, bei Gſell 7600 Ft. 
(Ritter I. v. Lippmann); die große Flußlandſchaft mit Befeftigungen an der Schelde von Jan 
van Goijen (Mr. 33) bei Feſtetits 180 Fl., bei Gfell 3300 Fl. (Hr. v. Brandeis); der „Fluß 
mit den Fiſchern“ von Sal. Ruisdael (Nr. 100) bei Feſtetits 160 Fl., bei Gfell 5800 Fl. (dem 
Bernehmen nach für Amerika gefauft); auch der oben beſprochene „Metſu“ ftammt aus der Galerie 
Feftetitö und wurde bei deren Berfteigerung mit 700 Fl. bezahlt. Der „Waldausgang“ von Yac. 
Ruisdael (Mr. 97) erzielte damals 500 FL., jest 5100 Fl. Der trefflihe M. Hondecoeter 
Mr. 55) flieg von 500 gar auf 14,000 Fl. u. f. w. 

Daf übrigens die Italiener unter diefer gewaltigen Hauffe der Niederländer nicht ſonderlich 
zu leiden hatten, vorausgefegt, daf der Mifbraud mit irgend einem berühmten Namen nicht allzu 
offen ſichtlich war, zeigen folgende Ziffern. Die beiden hübſchen, rei ftaffirten Bilder von 
Antonio Canale (Nr. 146 a und b) aus der Galerie WFeitetits wurden mit 7900 Fl. gezahlt 
(gegen 250 Fl. bei der damaligen Auktion); das in feiner ſchlichten Tüchtigkeit fehr anfpredhende 
Porträt eines Biſchofs von Brescia von Francesco Francia trag 4200 Fl. ein; die Madonna 
mit ‚Engeln und Heiligen von Benozzo Öozzoli (in Tempera) wurde von der Direktion des 
Belvedere für 5100 Fl. angefauft; der prächtige Tiepolo (Nr. 169, Empfang Heinrich's III. in 
Venedig), eines der ſchönſten Heineren Bilder des Meifters von filberhellem Ton und reicher, eines 
Paolo Beronefe würbiger Kompofition, erzielte die Summe von 11,400 Fl. Der Abftand der 
Breife von heute und früher ift in diefem Falle nicht geringer als bei dem vorhin erwähnten Fr. Hals; 
denn das Tiepolo’ihe Bild wurde bei der Auktion Feſtetits um 50 Fl., fage fünfzig Gulden zuge- 
lagen! Selbft die von dem verftorbenen Gſell freilich fehr hoch geſchätzte, nichts deftoweniger 
aber ziemlich geiftlofe Kopie von Tizian’s Paul III. im Nationalmufenm zu Neapel wurde bis auf 
10,150 #1. hinaufgetrieben. 

Ich wende mich jet zu den modernen Bildern, für welche Wien feit mehreren Jahren ſchon, 
im geraden Gegenfage zu Münden, das faft nur probuftiv thätig ift, als einer der erften Ston- 
fumtionspläge des Kontinents dafteht. Es hat hier von jeher eine große Zahl von Sammlern 
gegeben, welche die Bilder der einheimifhen Maler, früher direlt von den Künftlern felbft wid oft 
zu fehr mäßigen Preifen, fpäter durch die Bermittelung der Vereine und Händler, an fid zu bringen 
wußten. Die Wiener Schule blieb daher fat ausſchließlich auf den hiefigen Markt befhränft; 
außerhalb wußte man wenig von ihr, am mwenigften in Deutſchland, während fid einzelne Wiener 
Meifter, wie Walpmüller, Pettenkofen, Rudolf Alt in England und Frankreich eines feft- 
begründeten Rufes erfrenten. 

Durd) das moderne Verkehrsleben, durch) die großen Ausftellungen, die hier feit Jahren einen 
internationalen Charakter haben oder doch anftreben, und endlich durch die zahlreihen Auktionen 
ift das alte Verhältwig allerdings in mander Hinfiht alterirt worden; befonbers drangen immer 
mehr alte Kunftwerte, franzöfifche in erfter Yinie, dann aber auch deutſche und italieniſche durch den 
Handel ein; Paris, Düffeldorf und Münden finden hier bedeutenden Abſatz. Aber die Shägung 
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der alteingeborenen Meifter, d. h. der anerfannt beften von ihnen, hat darunter leineswegs gelitten: 
dafür war die Auktion Sell wieder ein neuer Beweis. Hier einige befonders intereffante Ziffern: 

Waldmüller's „Bauernhochzeit“ (Nr. 410), das bei der Auktion Arthaber 1868 von Herrn 
Gſell für 5221 FL. erfteigert wurde, ging jeßt auf mehr als das Dreifadhe, auf 17,000 FL. ; deffelben 
Meifters „Chriſtbeſcheeruug“, welche vor drei Yahren bei ver Galvagni'ſchen Auftion 8200 Ft. 
trug, wurbe jett mit 15,100 Fl. bezahlt. Auch die köſtlichen Landſchaften von Waldmüller, vie 
einen befonderen Reiz der Gſell'ſchen Sammlung ausmadıten, weil fieden Meifter von einer minder 
bekannten und jehr liebenswürdigen Geite zeigten, wurben verhältnifmäßig hod binaufgetrieben, 
z. B. die Praterpartie (Nr. 398) bis 1310 Fl., die Anfiht von Taorınina mit dem Aetna — bei- 
läufig bemerkt ein unvergleichlich fein gezeichnetes, im buftigften Goldton gehaltenes Bildchen — bis 
1360 Fl. — Nächſt Waldmüller haben Pettenkofen und der geniale Teutwart Schmitſon, den 
wir als Geiftesverwandten ihm anreihen, die höchſte Schägung gefunden. Des Erjteren „Großer 
Markt”, eines feiner figurenreichiten und vollendetten Werke, ging auf 18,050 $L— Shmitjon’s 
„Odfenheerbe, von reitenden Romagnolen getrieben“, trug 13,000 Fl. ein. Bergleihsweife billig 
fand ich die beiden fehr fchönen Heinen Pendants: „Der Pflüger“ und „Der Egger“ (Nr. 334) 
welche mit 5950 Fl. zugefchlagen wurden, und noch billiger — mit 3010 Fl. — das (freilich nicht 
ganz vollendete) hodhpoetifche Bild der „Steinbrüde von Karrara* (Mr. 346), das uns in feiner 
gletfherhaften Grofartigkeit, mit feinem Eyklopengefhleht der Steinhauer und Ochfentreiber un- 
willtürlich eine Welt plaftifcher Götter und Helden, die aus diefen Blöden dereinft entftehen follen, 
vor die Seele zaubert. — Auch Gauermann wird no immer theuer bezahlt; feine „Landleute, 
die bei herannahendem Sturme nad dem Dorfe flüchten” (Nr. 261), trugen 9050 Fl. — Ebenfo 
Rudolf Alt, von dem Herr Gſell bekanntlich die ſchönſten Aquarelle der früheren Zeit beſaß, 
namentlidy die wunderbaren italienischen und dalmatiniſchen Anfichten aus den Jahren 1835 und 
1840; bie große Anſicht von Neapel (Mr. 665) trug 2405 Fl., die Tempelruinen von Spalato 
(Nr. 680) 1700 FL, der Dom von Sebenico (Nr. 677) 1205 Fl. Etwas billiger waren bie 
pradtvollen Blätter aus den fpäteren Jahren bes Meiſters, wohl nicht deßhalb, weil man fie weniger 
ſchätzt, als vielmehr ihrer geringeren Seltenheit wegen ; ich neune davon beifpielöweife die Anfichten 
von Palermo, welche durchſchnittlich mit 800 Fl. bezahlt wurden. 

Das Ausland machte den Wiener Liebhabern, welche faft ſämmtliche eben genannten modernen 
Werke der Heimath erhielten, den Play nur bei mehreren franzöſiſchen und belgiſchen Bilvern mit 
Erfolg ſtreitig. Für Amerifa, das auch bei der Gſell'ſchen Galerie ſich energiſch betheiligte, joll 
u. U. der „Troubabour” von Couture gefauft worden fein. Der Meifter hat „drüben“ zahlreiche 
Schüler und ein befonders empfängliches Publikum. So mögen vielleiht die 23,600 Fl. für das 
genannte Bild nad) dortigen Begriffen immer noch feine jo erorbitante Summe fein, wie nad) den 
unfrigen. Nach Couture wurde befonders der ausgezeichnet repräjentirte Troyon fehr body bezahlt. 
Seine große „ Flußlandſchaft“ (Nr. 375), allerdings ein Bild von ganz außerordentlicher Vollendung, 
hell und fonnig, wie ein Cuyp, trug 17,000 Fl., die „große Heerde“ (Nr. 377) 15,250 Fl. Beide 
Bilder bleiben meines Wiffens in Wien. 

Unter den Handzeihnungen, Kupferftihen und fogenannten „Objets d’art“ war wenig Erheb- 
liches, und am Ende des Kampfes verriethen die Streiter auch eine begreiflihe Ermüpung, jo daß 
aus diefen Fächern einige ganz mäßige Steigerungspreife zu verzeichnen find. So z. B. 2635 Fl. 
für die Federzeichuung Dürer’ zu „Adam und Eva” (Bartſch Nr. 1), 1200 FI. für das vortreff- 
lie Eremplar des Rembrandt’fhen „Bundertgulvenblattes” und 301 FL. für deſſen faum minder 
Ihönen „Triumph des Mardochäus“. Daß dagegen für das offenbar gefälfchte „Porträt der 
Barbara Blomberger, Mutter Don Juan dAuſtria's“ (Basrelief in Kelheimer Stein) trog aller 
Einwendungen von fahlundiger Seite noch beim „Kehraus“ der Auftion 640 FL. eingingen, zeugt 
eben nicht für die Macht der Kritik, C. v. Lütom, 


Die en Kunſt auf der Wiener Weltausftellung. 


Bon Fr. Pet. 
1. 


eve Weltausftellung hat ihre Lolnlfärbung, je nad bem ande, 
in bem fie abgehalten wird. Indem fie es anfcheinend zum Mittel- 
punkte des Erdballs macht, fpiegelt fie vor allem feine Kultur und 
Denfungsart, feine Produktion, feine Macht und Größe und fein 
freundliches oder feinvliches Verhältniß zu den nächſten Nachbarn 
wie zu den übrigen Rulturvölfern in einer Vollſtändigkeit und 
Deutlichfeit ab, die ihm immer eine jcheinbar größere Wichtigkeit 
verleiht, als es fie wirklich befigt. Sie ift daher fehr geeignet, 
Täuſchungen in biefer Beziehung zu erzeugen. Wer hätte es z. B. 
bei der Parifer Ausstellung den Franzofen verargen können, wenn 
fie fih der Ilufion der unbebingteften Ueberlegenheit über alle 
Nationen der Erde bingaben, wenn fie fpeziell mit Mitleid und 
Beratung auf die Deutichen herabjahen? Wer hätte ferner bei 
anfmerffamerer Betrachtung ven bevorjtehenden Krieg zwifchen 
ben beiven Nationen und felbft feinen möglichen Ausgang nicht 
überall, beſonders aber von jeder veutfhen Wand herab proben 
feben, auch wenn nicht die gewaltige Triumpbatorengeftalt bes 
Kaifers Wilhelm Hoch zu Roß mit ihrem ſtolzen ruhigen Ernſt ſchon damals das ganze 
Marsfeld beherriht, alle Nebenbuhler befiegt und fo die künftige Eroberung gleichfam 
prophetiſch voraus verfünbigt hätte? Konnte man niemals zu jenem herrlichen Siegerbilv 
emporbliden, ohne das Vorgefühl des bevorſtehenden Kampfes wie des Sieges gleich deutlich 
zu haben, und gab ich vemfelben in meinen damaligen Berichten einen fehr lebhaften Aus- 
drud, fo drückte ich trog alles erbitterten Widerſpruchs damit doch nur die Empfindung 
von Zaufenden, eine Anſchauung aus, bie fich nachher doch wohl einigermaßen gerecht- 
fertigt hat. 

Wenn ſich alfo ver Staaten gegenfeitiges Verhältniß, und jevenfalls noch viel jchärfer 
eines jeden eigener Kulturzuftand in folhen Welt-Ausftellungen abzeichnet, jo geichieht dies 
wiederum nicht nur durch die Qualität ihrer Erzengniffe, fondern felbft durch bie Art der 
Aufftellung, die fie belieben. Als die Idee der in Wien abzuhaltenden Weltausftellung eine 
beftimmte Geftalt gewann, war gewiß bei jedem Sachverſtändigen ver erjte Gedanke an fie 
mit dem Wunſche verfnüpft, daß das fo bewährte Aufitellungsipftem der Parifer, welches 
durch feine Eintheilung der Gegenftände in freisförmig durchgehende Klaffen und der Nationen 
in bie Segmente biefer Kreife die Ueberficht wie das Stubium fo außerordentlich erleich- 
terte, doch ja micht verlaffen werben möchte, da es in feiner mmübertrefflichen Einfachheit 
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Nichtsveftoweniger zeigt fich bereits jekt, daß wir Alle, die wir etwas von der Sache zu 
verftehen glaubten, Unrecht hatten mit dieſem Wunfche. Denn in ber Welt gelten nicht 
Bernunft und Zweckmäßigleit allein, fondern im Gegentheile üben die Umvernunft und Uns 
zwedmäßigfeit noch weit mehr Einfluß, es gelten ferner vor allem die Perfonen mehr als 
die Sache, die Nationen felber mehr als ihre Probuftion oder die Kultur, welche fie verbinbet. 
Diefes thatfächlihe Verhältniß hat denn auch Necht behalten in der Wiener Ausftellung, 
und ba es Recht behalten, fo bat es offenbar auch Recht gehabt, denn faltiſch geht gewiß 
Macht vor Recht, over es ift doch feine Duelle. 

Ferner hatte jene Parifer Eintheilung, ganz entfprechend dem Charakter der franzöfifchen 
Produktion, die Kunft als die Seele, ald den Mittelpunft des Ganzen, als die Yehrmeifterin 
der Inpuftrie geſetzt. Sie reihte ihr zunächit das Kunftgewerbe, alfo den Yurus, als Schüler 
an, den fie zu bilden und zu veredeln habe, und ließ des Lebens Nothdurft an Wohnung, 
Kleidung, endlih an Nahrungsmitteln und Rohprodulten aller Art erft folgen. Sie umgab 
dies Ganze fchließlich mit dem Gürtel ver Wiffenfchaft, ver andern Lehrerin ber Inbuftrie 
in Geftalt ver Mafchinenhalfe, denn das Werkzeug ift ja bie erfte Borausfegung in Aus: 
übung ber Inbuftrie wie der Kunſt. 

Getreu dem Charakter des germanifchen Stammes, — denn die Wiener Weltausftellung 
ift doch wohl vor Allem eine deutſche Ausftellung, fintemalen die übrigen Stämme des 
öfterreichifchen Kaiferftantes ihren Mangel an Inpuftrie nur dadurch gutmachen, daß fie auch 
feine Kunst haben — alfo getreu diefem unferm nationalen Individualismus haben wir bei und 
vor Allem die Perfon über die Sache, alfo in biefem Falle die Nation über bie Propuftion 
gefegt. Endlich haben wir entfprechend unfern realen Zuftänden die Kunſt um fo weniger 
als die Lehrmeifterin unferer Induſtrie parabiren laffen, als fie dies in Wahrheit vorläufig 
auch gar nicht ift, wir haben fie im Gegentheil wie andere Ruriofitäten in einen Anner 
verwiejen. Allerdings war bie für Wien felber, wo die Kunft wirklich nicht nur bie 
Lehrerin, fondern auch geradezu die Mutter der Imbuftrie ift, nicht richtig, aber es fpricht 
doch vollfommen die dort noch ganz fo wie in Berlin und München berrfchenden und 
maßgebenden Anfhauungen aus. Niemand kann fich fehöner machen, als er ift, warum 
follten wir uns alfo ſchminken ober ven fahlen Kopf mit falfchen Loden aufpugen? Warum 
uns als Griechen in die Haffifche Toga jener Verbindung von Zwedmäßigfeit und Schönheit 
brapiren, wo boch hinter jebem Zipfel der gotbifche Barbar, ober wenn man das zu jtarf 
findet, ein Czeche, Slovake, Iazygier oder Kumanier, ein Pommer over Altbayer heraus— 
ſchauen würbe? 
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Wenn man nun aber meint, weil nicht alles nach unfern Idealen gegangen, fonbern 
bie nadte Wirklichkeit der Dinge und Menfchen fich fo oder jo Pla gemacht, daß wir nun 
gleich gegen das ganze Unternehmen fein, ihn Unglüd prophezeien, gar nicht mitthun, fondern 
uns vornehm zurüdziehen follten, fo wird man wohlthun, ſich dies beffer zu überlegen. 
Ganz im Gegentheile bin ich feft überzeugt, daß die Ansftellung im Großen und Ganzen 
nicht nur glänzend gelingen, fondern ficherlich auch ein höchſt eigenthümliches Gepräge er- 
halten wird. Ward die Parifer durchaus vom Occident und ben romaniſchen Völlkern 
beherricht, jo werben biesmal ver Orient und die verfchiedenen germanifch-flavifchen Völler ihr 
das Gepräge geben. Waren fpeziell unfere deutſche Kunft und Kunftinduftrie in Paris fo 
mißlih wie möglich, nicht vertreten, aber doch erfchienen, jo werben fie diesmal alles zeigen, 
beffen fie fähig find, fie werben ein gutes Theil jener Keime gereift bringen können, die für 
ben Dentenden ſchon in Paris aufgefprofien zu ſehen waren. 
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Freilih muß man dabei vor allen Dingen annehmen, daß wir uns nicht wieder felbft 
zerfplittern, fpeziell daß wenigftens im Reiche der Kunſt Defterreih und Deutfchland ebenfo 
nah an einander grängen werben, wie in ber Wirklichkeit, und daß nicht etwa die Tatarei 
oder irgend ein neu erfundenes Kulturvolk ohne Hemben zwifchen die Werfe ver öfterreichifchen 
und ber andern Deutfhen aufgepflanzt werde. Dann, aber auch und nur dann bürfen wir 
wohl ficher fein, daß die deutſche Kunft noch niemals in folder Fülle und Vollſtändigleit, 
in ſolchem Glanz zum edlen Wettſtreit mit allen Nationen der Erde erſchienen ſein wird 
wie diesmal. Denn noch nie, ſeit wir eine deutſche Kunſtgeſchichte haben, gab es eine 
Zeit, wo ſich eine ſolche Fülle von Talenten den das Schöne bildenden Thätigkeiten zuge— 
wendet, wo bie äußeren Umſtände dieſe Neigung fo begünftigt hätten. Iſt auch die monu— 
mentale Richtung verbältnigfmäßig am geringiten bebaut, fo wirb biesmal fowohl nach ber 
ſtiliſtiſchen als foloriftifhen Richtung hin die junge Generation einerfeits durch Feuerbach, 
Schlöffer, Werner, und andererſeits durch Malart, Piloty, die Rahl'ſche Schule u. U. fo 
neu und glänzend vertreten fein, einen fo gewaltigen Fortfchritt in eigenthümlich nationaler 
Entwidelung zeigen, daß man von Sterilität wahrlich am wenigften bei ihr wirb fprechen 
dürfen. Ya ich wage zu fagen, daß wir gerabe hier mit am überrafchenbften erfcheinen, 
den Vergleich mit ben Franzoſen am allereheften fiegreich beftehen dürften. Es wäre benn 
im Porträt, wo eine Reihe glänzender Talente, wie Lenbach, Leibl, Füßli, Canon, Richter, 
Otto Heyden jede Konfurrenz fiegreich zu beftehen vermögen. Geradezu unüberſehbar ift 
aber die Menge ver talentwollen jungen Genremaler, bie fich erft feit 1867 aufgethan, 
während felbft Knaus und Bautier either noch Fortfchritte gemacht haben. Obne Zweifel 
wird bier auf dem Felde humoriftifcher und gemüthvoller Vollsſchilderung unfere größte 
Stärke zu finden fein. Im der Yandfchaft werben wenigftens die Achenbach's, Schleih und 
Pier mit ihren Schülern den alten Ruhm zu erhalten vermögen. 

Unfere Skulptur wird hoffentlich vollftändiger auf dem Schauplage erfcheinen, als Dies 
früher regelmäßig der Fall war, ihr find durch die Triumphe des lekten Jahres eine ſolche 
Fülle ſchöner Aufgaben zugefallen, daß es wunderbar zugehen müßte, wenn nicht auch fie 
uns überrafchte. 

Im Bereiche der Architektur ift wenigftens in Wien folches Leben erblüht, daß wir uns 
auch bier werben fiegreih behaupten können. Dabei wird fpeziell in München und wohl 
auch in Düffeldorf mit ſolchem Eifer für den großen Ausſtellungskampf gearbeitet, daß man 
jetzt ſchon mit Sicherheit jagen kann, daß erfteres noch nie fo vollftändig bei einem folchen 
erjchienen fein wird, wenn auch die Münchener wie vie Düffelvorfer der Nachtheil trifft, 
daß fie nur wenige ihrer früheren in alle Welt zerjtreuten Werte aufzutreiben im Stande . 
fein werben. Und doch wäre es jehr bringend zu wünfchen, daß gerade unfere beften Meijter 
nicht nur durch ein oder zwei, fondern durch eine ganze Reihe ihrer Probuftionen vertreten 
feien. Zählten doch in Paris die Geröme, Meiffonier und Bröton, die Paul Dupre, 
Rouffean und Daubigny ihre Werke nach Dugenden und zwar zu ihrem wie zu der Ausstellung 
größtem Vortheil. Daffelbe wäre diesmal beſonders bei Mafart und Feuerbach, bei Knaus, 
Bautier, Defregger, Pettentofen und unter ven Landſchaftern endlich befonbers bei dem in 
Paris ganz ausgebliebenen Preller mit feinen Odyſſeelandſchaften und anderen glänzenben 
Bertretern unferer fpezififch deutſchen Vorzüge zu wünſchen. Hoffentlich wird es doch wohl 
gelingen, Schwind's Melufine und den noch niemals ausgeftellt gewejenen unvergleichlichen 
Bilderchklus zum Afchenbrövel, fowie eine Reihe von Produktionen Menzel's, vor allem 
jein Krönungsbild zu bringen. Eben der Schwierigkeit des Zufammenbringens der Werte 
wegen wäre es auch fehr wünfchenswerth, daß man die Aussteller nicht jetzt ſchon der doch 


unmöglichen Anfertigung des Kataloge halber und aus andern berartigen bureaufratifch- 
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pebantifchen Gründen um bie genaue Angabe ihrer Werke zu brangfaliren anfinge. Den 
weitaus meiften Künftlern ift das ſchon darum unmöglich, weil fie ihre Arbeiten für die 
Ausftellung erft machen müffen, und es dann doch vom Gelingen abhängt, ob fie dieje oder 
vielleicht ganz andere geben. Ob ver Katalog gleich oder erft vier Wochen nach der Er: 
Öffnung erfcheint, das ift am Ende viel gleichgiltiger, ald was hineinkömmt. 

Enplich möchten wir bier den Wunſch ausſprechen, daß man die gefammte deutiche 
Kunft micht wieder in ein Dugend Heine Abtheilungen oder Logen verzettle, ſondern fie 
womöglich in einem oder zwei gewaltigen Sälen vereinige, wie das nicht nur ber franzöfifchen in 
Paris, ſondern auch der englifch-amerifanifchen Kunft eine jo große Wirfung ficherte. Konnten 
biefe zwei jtammverwandten Nationen ſich damals unter einem Glasdach vertragen, fo ift 
vies vielleicht doch auch den öjterreichifchen und andern Deutfchen möglich. Man muß 
immer wieber barauf zurückkommen, wie es wahrlih an ver Zeit wäre, daß wir jet einmal 
nicht nur unter den Waffen, fondern auch in der Rüftung des Geiftes unferem eigenfinnigen 
Abfonderungstrieb entjagten und als jenes gejchlofjene Ganze aufträten, das wir im Reiche 
der Kunſt wenigitens faktiich find: dann werden uns ähnliche Triumphe jchwerlich ausbleiben. 





Die Dresdener Bildhauerſchule. 


Bon Earl Clauß. 
Mit Sluftrationen. 





Schluß.) 


Neben Hähnel iſt gegenwärtig Johannes Schilling der Hauptträger der Dresdener 
Plaſtil. Ein inniges Schönheitsgefühl zeichnet dieſe friſche und lebendige Künſtlerkraft aus, 
in deren Werfen die Stilprinzipien Rietſchel's und Hähnel's ſich in herzgewinnender Weiſe 
verſchmelzen. 

Einige biographiſche Notizen über einen Künſtler, deſſen Leiſtungen zu ven gelungenften 
unfrer Zeit gehören, werben bier ficher nicht unwillklommen fein. Schilling wurde im Jahre 
1828 in einer Heinen fächfifchen Stabt, in Mittweiva, geboren. Er fam früh nach Dresven 
und erhielt feine erfte fünftlerifche Bildung vafelbft auf der Akademie und im Atelier 
Rietſchel's, das er fünf Jahre befuchte. Zu feiner weiteren Ausbildung ging er fpäter auf 
zwei Jahre nah Berlin, wo er im Atelier Drake's arbeitete. Ende des Jahres 1852 nad 
Dresden zurüdgefehrt, war Schilling über ein Jahr im Atelier Hähnel's befchäftigt. Auf 
Anregung dieſes Meifters, dem ſich Schilling eng anſchloß, unternahm er daſelbſt auch eine 
eigene Arbeit, auf welche ihm von ber Dresdener Kunftafademie ein Reifeftipenvium gewährt 
wurbe. Er fonnte infolge veffen drei Jahre in Italien, zumeift in Rom, feinen Studien leben. 
Oftern 1856 fehrte der Künftler nah Dresden zurüd, gründete hier ein eigenes Atelier 
und fand bald Schüler, die ſich feiner Yeitung anvertrauten. Im Jahre 1868 wurbe er 
zum Profefjor an der Kunftafademie ernannt. Still und mit großer Hingabe lebt Schilling 
biefem Lehramte, wie überhaupt feiner Kunft, im Kreiſe feiner Familie, und in ber 
Pflege der Muſik allein Erholung von feinem anftrengenven Tagewerk ſuchend. Sein liebens- 
würdiger Charafter, der fih in allen jeinen Werfen jchon fo gewinnenb ausfpricht, giebt 
Allen, die ihm im Umgange näher treten, Gelegenheit, auch ben Menfchen im Künftler 
ſchätzen zu lernen. 

Das Werk, welches Schilling zuerft weiteren Kreifen befannt machte, und das des Künftlers 
Ruf begründete, ift die Gruppe der „Nacht“; ein Werk, das überall, wo es bis jekt aus. 
geftelit war, mit ungetheiltem Beifall begrüßt wire. Die genannte Gruppe gehört zu dem 
Skulpturen» Eyflus der „vier Tageszeiten“, welcher bie große Aufgangstreppe ver Brühl'ſchen 
Terraſſe ſchmückt. Im der Herftellung dieſes Schmudes wurde Schilling im Yahre 1861 
der erfte große Auftrag zu Theil. Die Arbeit ift beenvet, und im vorigen Herbfte find bie 
legten zwei Gruppen aufgeftellt worden. In Dresden herrſcht im Ganzen wenig Sinn für 
bildende Kunft. Die Tagesblätter, welche, feit der Abenbzeitungsperiode ber, ihre Spalten 
meift mit breitfpurigen Referaten über Theater und Goncerte füllen, haben felten Pla, 
ein Werk der bildenden Kunft, insbefonvere der Plaftik, zu erwähnen. Den Schilling’fchen 
Gruppen gegenüber trat das Publikum wenigftens etwas aus biefer Apathie heraus, und in 
hellen Haufen ftrömte Dresven an den Aufftellungstagen herbei, feine Freude an ben ge: 
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lungenen Bilowerfen befunvend. Die Gruppe der „Nacht“ hat in biefem Blatte bereits bie 
eingebenpfte Würdigung gefunden; daher fei jegt nur ber brei übrigen Gruppen, welche zu bem 
Eyffus gehören, noch gedacht. Zunächſt des „Abends“, der, in brei Figuren ähnlich wie bie 
Gruppe ber Nacht angeorbnet, ebenfo wie diefe unten an ver Treppe fich erhebt. Im kräftigſten 
Mannesalter, behaglich ausruhend von des Tages Laft und Hitze, ift der Abend dargeftellt. Ein 
Stern blinkt über feinem mit dem Eichenkranz gefchmüdten Haupte. Freundliche Milde, 
rubige, felige Befrievigung, wie fie das Bewußtfein redlich vollbrachten Tagewerks giebt, 
lachen und leuchten aus dem edlen Antlig. Bequem ift das Gewand zurüdgefchlagen. Einen 
Labetrunft zu Munde führend, ruht das Auge des Mannes wohlgefällig auf der zu feinen 
Füßen fitenven, vie Laute fpielenden Mäpchengeftalt, während eine zweite derartige Geftalt, 
mit einem Tambourin in der Hand, auf der anderen Seite der männlichen Hauptfigur fich 
befindet. Dem Arme des Mannes fich leife entwindend, fchreitet dieſe zweite Mäpchengeftalt 
leicht zum Zanze aus. Trefflich find fo im ven beiven Mädchen die geiftigeren Genüffe, 
welche ver Abend bietet, verfinnbilplicht. In ähnlicher Anordnung korrefpondiren mit dieſen 
zwei unteren Gruppen bie Darftellungen auf ven beiden oberen Poftamenten ber Treppe, 
nur daß bie Haupffiguren ber letzteren ftehend vorgeführt werben. Die Gruppe des 
„Morgens“ zeigt eine frifche und fchöne Yungfrauengeftalt. In ihrem Haare glänzt ber 
Stern, welchen vie Griechen Phosphoros, Lichtbringer, nennen. An die Sage anklingend 
von ven rofenfarbigen Fingern, mit denen Eos die Schleier der Naht aufhebt, Lüftet 
die Frauengeſtalt das Gewand, frei und freudig aufathmend, wie neu geftärft vom Schlafe 
ber Nacht. Auf das neu beginnende Tagewerk veutet das Mädchen neben ihr, welches fich 
die Sandalen befeftigt, wogegen auf den Morgenthau fich eine zweite Mäpchengeftalt bezieht, 
die auf der andern Seite der Hauptfigur eine Blume aus einem Kruge tränft. Im ber 
vierten und fetten Gruppe enplich, in der Gruppe des „Tages“, bildet eine Mannesgeſtalt 
von phöbusartiger Körperbilvdung, mit der Strahlentrone auf dem thatfräftig bewegten Haupte, 
bie Mittel» und Hauptfigur. Sie hält mit der Rechten den Ruhmeskranz hoch empor, 
nach welchem eine in vollem Laufe anlangenve Yünglingsgeftalt greift, während in ber 
Linken ein Füllhorn ruht, das feinen in Früchten bejtehenvden Inhalt, ald den Segen 
der Arbeit, über eine auf ber Linfen Seite des Mannes befinbliche Kmabengeftalt aus- 
fchüttet, die ruhig ſchaffend den Spaten führt. Die Gruppen find organiſch und harmoniſch 
aufgebaut, und ihre Figuren nicht nur durch den Rhythmus ber Linien zur künftlerifchen 
Einheit verfhmolzen, fondern auch durch die Idee ſchön geeint. Sparfam nur hat Schilfing 
ber ſymboliſchen Hilfsmittel ſich bedient, und in echt fünftlerifcher Weife zog er es vor, durch 
Bewegung und Ausbrud feine Figuren zu dharakterifiren. Lektere laſſen ihre Bezüge deutlich 
erfennen. Durch bie Frifche ver Auffaffung und Darftellung, durch die meifterliche, gleich- 
mäßige Durchbildung der Form, die feine Empfindung in den Bewegungen, welche bie ganze 
Wärme und freie Zufälligfeit ver Natur zeigen, durch den Geift der Reinheit und Anmuth 
enblich, welcher in ver gefammten Darftellung athmet, find die Bildwerke von großem 
Zauber. Schön dabei ftimmen fie zu dem Charakter des Platzes, für welchen fie beftimmt 
find, und geben ihm ven geeignetiten Ausprud, als einem Mittelpunfte des Verkehrs, ver 
purch die dargebotenen Schäße der Natur und Kunft zu veredelndem Lebensgenuſſe einladet. 

Daß die Phantafiefriihe Schillings auch monumentalen Aufgaben einen lebendigen 
Reiz abzugewinnen weiß, zeigen vie brei Denkmäler, mit deren Ausführung er gegenwärtig 
beihäftigt ift: das Schiller: Dentmal für Wien, das Martmilian- Denkmal für Trieft und 
das Rietfchel- Denkmal für Dresden. Unfere Dentmälerfkulptur verläuft ſich in ihrer rea- 
liſtiſchen Richtung immer mehr in eine trodene Naturnachahmung, und nur zu häufig ſehen 
wir fie der fogenannten hiſtoriſchen Treue alle Vortheile, alle natürlichen Reize der Kunft 
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zum Opfer bringen; ein Hauch freieren, reineren Schönheitsgefühles ift gerade auf biefem 
Gebiete ein dringendes Bedürfniß. Im den Werfen Schilling's empfinden wir wohltuend 
biefen Hauch. Nicht um vie bloße Bilpnifdarftellung, um vie bloße Wiedergabe der äußeren 
Erſcheinung handelt es ſich in feinen Denfmalentwürfen; auch das Poftament fpricht bebeu- 
tungsvoll mit, und in burchgeiftigten Formen mit der ftilvoll gefaßten Statue over Büfte zu 
einem harmonischen Ganzen verichmoßen, veranfchaulict uns lekteres Har und ſchön bie 
gefeierte Perfönlichkeit in der Totalfumme ihres Yebens und Strebens. 

So in monumentaler und des unfterblichen Dichters der Freiheit würdiger Weife hat 
Schilling die Aufgabe des Schillerventmals behandelt. Drei Stufen, weldhe das Monument 
aus dem Boden heben, tragen zumächft einen niebrigen, glatten Unterbau, deſſen vier Seiten 
mit Medailions gefhmüdt find. Auf dieſem von einer vorfpringenden Platte abaefchloffenen 
Unterbau fteigt ſodann der vieredige Hauptfodel auf, aeglievert von Pilaftern, zwifchen denen 
ſich Nifchen mit ſtehenden allegorischen Figuren in Halbrelief öffnen. Unten find Edpofta- 
mente zu vier figenden Figuren dem Sodel vorgelegt, während er oben in ein Kranz. 
gefims ausgeht, über welchem ſich das Standbild des Dichters erhebt. Die Edfiguren find 
die vier Lebensalter. Auf ver Vorderſeite erblidt man das Yünglingsalter ald Wanderer 
mit Stab: und Pilgertafche, und das Mannesalter als werfthätigen Meeifter mit Hammer 
und Schurzfell dargeitellt; auf der Rückſeite wird die Kindheit in ziner Mutter mit 
ihrem Finde und das Greifenalter in einem ehrwürbigen, mit einem Buche befchäftigten 
Alten vorgeführt. Wie von einem Gedanken befeelt, von dem dankbarer Verehrung, bliden 
biefe vier Lebensalter zu Schiller auf, deſſen Strebensrichtungen und geiftige Bedeutung 
überhaupt fich in ven vier idealen Gejtalten offenbaren, die zwiſchen und zugleih über 
den Edfiguren aus den Niichen des Sodels hervortreten. Diefe Geftalten find zwiſchen bem 
Yünglings- und Mannesalter auf der Vorberfeite: der Genius, befränzt und geflügelt und 
mit hochgeſchwungener Fackel dargeftellt; auf der Rückſeite zwifchen Kindes und Grelfen- 
alter: die Menfchenliebe, eine edle weiblihe Geſtalt in ſegnender Bewegung; auf ben 
beiden Profilfeiten: die Poeſie und die Wiſſenſchaft. Erftere, begeiftert aufblidend, durch bie 
Lyra harakterifirt; letztere Geftalt bezeichnet durch das Bild der Diana von Ephefus, auf 
welches fie ſich ftügt. Unterhalb diefer Geftalten find am Sodel zwiſchen ven Edpoftamenten 
pafjende Infchriften angebracht, während die Medaillons am Unterbau, mit den Nifchen- 
figuren lorreſpondirend, in flachem Relief folgende Embleme zeigen: den Pegafus, ven 
Belifan, die tragifche Maste und das Minervenhaupt. Das Stanpbild enblih, welches 
das Ganze krönt, zeigt uns den Dichter mit infpirirt aufblidendem Haupte, Griffel und 
Buch in den zur Niederſchrift fich amfchidtenden Händen. Die dem Fluge der Gebanfen 
folgenve Bewegung des Hauptes, die momentane Haltung der Hände vor der Bruft, die 
Stelfung der Beine, deren rechtes leicht vorgefegt ift, geben der Geftalt etwas Kühnes, 
Eniergifches, etwas an das hinreißende Pathos der Schiller'ſchen Poefie Mahnendes. Im 
Uebrigen tritt uns, in den Zügen des Hauptes, der dem deutſchen Volle liebgeworbene 
Sciller- Typus entgegen, wie er durch die Büſte Danneder’s befannt geworden. Die 
ſchlaule Geftalt trägt, gleich der Rietſchel'ſchen Scillerftatue, das gewöhnliche bürgerliche 
Koftiim ver Zeit: fangen Rod, Kniehoje, Strümpfe und Schnallenfhuhe, und aud ber 
zurückgeſchlagene Hemdkragen fehlt nicht, ver ven Idealiſten jo charalteriſtiſch Heidet. Aus 
der ganzen Geftalt fpricht der Adel einer freien Perfönlichkeit. Die Dichterftatue geht bereits 
im großen Modell ihrer Vollendung entgegen; das Poſtament dagegen iſt noch Skizze. 
Lestere läßt jedoch ebenfalls ſchon die Vorzüge diefes Theiles des Denkmals far eriennen. 
Innig iſt die ruhige, ernſte HorigontalsArchiteltur mit dem finnigen plaftiichen Schmud 
verſchmolzen/ und ebenfo glüclich find wieder bie einzelnen Geftalten unter einander. und 
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zur Hauptfigur durch einen leicht verftändlichen Grundgedanken und zugleih durch bie 
lineare Anordnung in Wechfelwirfung gebracht und geeint. Die idealen Gejtalten am 
Poftament, namentlih die vier figenden Edfiguren, find mit warmer, naiver Anmuth in 
einer an die Renaiſſancezeit erinnernden Behandlung inbivibualifir. Ihr Stil Hält die 
Mitte zwifchen dem bireft ivealifirenden und dem realiftifhen Prinzip und verleiht ihnen 
wie dem ganzen Denkmal etwas Zrauliches und Anheimelndes. Als Aufftellungsplag des 
Monumerites ift befanntlib einer ver fhönften Punkte des neuen Wien, ver „Scillerplag“ 
auserfehen; den Blick durch die breite Albrechtsftraße nach dem Burgring richtend, hat es, 
rechts und links von Paläften umgeben, an ber von Hanfen nen zu erbauenden Afabentie 
ber bildenden Künfte einen entfprechenven Hintergrund. 

Was ſodann das dem Andenken tes verewigten Erzherzogs von Defterreih Ferdinand 
Marimilian, des Kaifers von Meriko, zu errichtende Denfmal betrifft, das auf ver Piazza 
Giufeppina in Trieſt aufgeftellt werben foll, fo tritt uns in dem Schilling'ſchen Entwurfe 
ebenfalis wieder eine ſelbſtändige künftlerifche Idee entgegen, welche erfolgreich bejtrebt iſt, 
in dem Aufbau des Mionumentes das Stanbbild mit den Reliefs und Nebenfiquren, wie 
überhaupt dem fogenannten Nebenwerk, zu einem harmonifchen, künſtleriſchen Gefammt- 
bilve des Gefeierten zu vereinen. In der Konzeption erinnert das Ganze an eine columna 
rostrata, eine Denfmalform, welche bier, wo es galt eines Mannes Verdienſte um jeine 
vaterländifche Marine und zugleih um die Hebung einer Seeſtadt zu feiern, wohl am 
Plage war. Die laut Programm geftellte Aufgabe: am Poſtamente den gedeihlichen Einfluß, 
den ber Fürft auf die Entwidelung ber feiner Leitung unterftehenden Kriegs- und 
Hanpdelsflotte ausgeübt hat, feine Vorliebe für Trieft und feine an biefer Stabt ausgeübte 
Wohlthätigkeit und Großmuth zu verfinnbilplichen, hat der Künftler auch vornehmlich dadurch 
zu löfen gefucht, daß er biefe Gegenftände fürftlicher Fürforge felbft in einem fortlaufenden 
Relief allegoriſch varftelite, und daß er zugleih, da bie Eden des Denkmals genau nad 
Nord, Weit, Süd und Oft gerichtet fein werben, dieſes Relief mit den allegorifchen Halb- 
figuren der genannten Dimmelsgegenven umgab, welche nicht allein die Wahrzeichen ver 
Seefahrt überhaupt, ſondern hier noch bie beſondere Beziehung zu ben aus allen Theilen 
der Welt zufammenftrömenvden Früchten des Handels vermitteln follen. Die Himmels- 
gegenben, in ber Form von Schiffsfchnäbeln charakterijtifch geftaltet, lehnen fih an einen 
unten vieredigen, im oberen Theile ſich ins Achte entwidelnden von Stufen getragenen 
Unterbau, in welchem fie ornamental verlaufen. Verbunden untereinander find biefe Figuren 
durch Fruchtſchnüre, die in ftarf ausladendem Relief den Unterbau umfränzen. Darüber 
find an leßterem Medaillons mit den Emblemen ver Wifjenfchaft, Kumft, Poefie und 
Inbuftrie angeordnet, während unterhalb ver Schnüre ſich Infchrifttafeln befinden. Auf 
diefem fräftigen, lebendig geglieverten Unterbau erhebt fich eine kurze, glatte Säule, deren 
Bafis tief ausgelehlt und reich ornamentirt und deren Abſchluß oben nur durch ein leichtes 
Gefimsband angedeutet if. Die bereits erwähnten Allegorien des Reliefs, welches die 
Säule umzieht, zeigen auf der Vorberfeite: in einer jugendlichen, ſchönen Geftalt vie über 
den Gewäfjern fiegreich ſchwebende Flagge Defterreichs, auf der Rückſeite: vie Stadt Trieft 
mit dem Fürftenfinde Miramare auf dem Schoof, von Wohlthätigkeit und Reichtum um- 
geben; ebenfo auf ver einen Seite: zum Kampf und eg ausziehenb bie Kriegsflotte, 
auf der andern: mit Schätzen heimkehrend vie Hanbelsflotte. Geiſtvoll und in echt plajtifchem 
Sinne find diefe Bezüge in den Reliefs behandelt. Zu dieſem Poftamente nun ſteht bie 
darauf prangende Porträtjtatue in ebemmäßigem Verhältniß. Der Erzherzog ift in ber 
Uniform eines Vice-Admirals bargeftelit. Die eine Hanb ruht in der Bruft, währen bie 
andere leicht wie zur Bewilllommmung gehoben ift. Ausdruck und Haltung find von großer 
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Nobleffe und zugleich von jener Yiebenswürbigfeit, welche das Lebensbild Marimilians fo 
anziehend macht und die Theilnahme an feinem tragiichen Ende fo erhöht. Nichts: deutet 
in dem Denkmal auf die blutige Kataſtrophe, auf die Kaiferfrone, die der Gefeierte trug; 
es ift der Mar nur im feiner Vorliebe zur See und wie er in Pola und Miramare ſchwärmte 
und ftubirte, der uns in dem Monument entgegentritt, ver Mar in allen feinen evlen 
Neigungen, wie ihn Trieft fannte und liebte; es ift der Menſch, welchen vie Welt in dem 
Fürſten ebrt. 


9 
9 








* — 
———— — 


Banin mit einem Satyıfnaben. Gruppe von Heinrich Möller. 


Die dritte monumentale Arbeit, welche Schilling gegenwärtig ausführt, ift das Rietfchel- 
Dentmal, eine Arbeit, mit ver er, ebenfo wie bei ven vorhergenannten Dionumenten, infolge 
einer ausgefchriebenen Konkurrenz betraut wurde. Das Denkmal wird auf der Brühl'ſchen 
Terraffe in Dresden und zwar auf dem Plake vor der Kunftafavemie aufgeftellt werben, 
auf welchen ſich einft das Atelier des Meifters erhob. Den Plak bezeichnet iett ein 
Blumenrondel. Die Schilling’sche Arbeit ift eine dem Andenken des großen Bildhauers 
würbige; ebenfalls glüdlich erfunden, wird ver allgemeine Charakter des Monumentes in 
feinem frifchen, malerifchen Meize ficher zu dem Charakter des Aufftellungsplates und feiner 
übrigen plaftifchen Ausſchmückung ſtimmen. Der untere Theil des Poftaments ift ein drei— 
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Unten an ver Säule fiten drei lebensvolle Iünglingsgeftalten, die drei Arten der Technik, 
in denen Rietſchel Meiſter war, verfinnbilvlichenn: das Zeichnen, das Modelliren und bie 
Marmor-⸗ oder überhaupt Steinarbeit. Die Säule wirb von brei Reliefs belebt, in benen 
in weiblichen Geftalten die drei Hauptdarftellungsgebiete des Meifters: die Gefchichte, die 
Religion und die Mythe angeveutet find. 

Endlich ift Schilling noch mit einer Quadriga für die Schaufeite des in Dresden von 
Semper neu zu erbauenden Hoftheaters beauftragt worden. Nach ver bereits gefertigten Skizze 
wird biefe Koloffalgruppe Dionyfos und Ariadne auf einem von Panthern gezogenen 
Wagen barftellen. \ 

Unter den tüchtigen Künftlern, welche bis jet aus dem Schilling'ſchen Atelier hervor» 
gegangen, ift Heinrih Möller, aus Altona gebürtig, hervorzuheben. Mit viel Muth 
und Ausdauer hat er fich aus untergeordneten Lebensverhältniffen zum Künftler empor- 
gearbeitet. Die harten Kämpfe feiner Jugend haben ibm ben Humor nicht verberben 
fönnen, wie die Lazzis befunden, die er zuweilen bei ven Feſten der Dresdener Künftler 
zum Beften giebt. Von Möller's fünftlerifcher Begabung zeugen befonders zwei Gruppen, 
von denen die eine einen Satyr barftelit, ver einen jungen Pan in ver Mufif, im Schlagen 
ber Slingplatten, unterweift, während die andere Gruppe, als Pendant zur erfteren, eine 
Panin mit einem auf einer Mufcheltrompete blaſenden Satyrfnaben vorführt. Letztere 
Gruppe, die jüngfte größere Arbeit des Künftlers, welche auf einer ber letzten Dresdener 
Ausstellungen ſehr gefiel, führt unfere Abbildung vor (S.229). Das halbgöttliche, halbthieriſche 
Waldweſen erfreut fich fchäfernd, gutmüthig an dem auf ihrem Scoofe in über- 
mütbiger Luft fih wälzenden Knaben, welcher in feine Muſchel ftößt, daß ver Paniſte 
die Ohren gellen. Die gemifchte Empfindung im Ausdruck des bodsfühigen Weibes, 
die Freude über das Behagen des Knaben, wie zugleich die ohrenzerreißende Wirkung 
der barbarifchen Mufif ift recht lebendig wiedergegeben. ZTrefflih find überhaupt vie 
Repräfentanten des Naturlebens, des wohligen Genuffes in ihrer berben, gutmüthigen, 
balbwilden Sinnlichkeit charakterifirt. Es ift Frifhe und Natur in dem Werke, Luft des 
Schaffens, ein draſtiſcher Griff in die Stoffwelt und ein Zug jener naiven Begabung, bie 
von vorn herein den Beſchauer für fich einnimmt Möchte dem Künftler vie Erfüllung 
feines Wunfches, bie beiden "Gruppen in Marmor auszuführen, bald vergönnt fein! 

Jüngere Schüler Schilling's, theilweife noch unter deſſen perfönlicher Leitung arbeitend 
und zu Hoffnungen beredhtigend, find: Adolf Breymann, ver in einem für den Hagen- 
markt in Braunfchweig beftimmten Brunnenftanpbilde Heinrichs des Löwen eine gelungene 
Arbeit geliefert hat; fovann Guſtav Kuntz, ver in den lekten Jahren für das Maufoleum 
des Prinzen Albert in Winpfor thätig war; ferner Robert Dieg und Carl Schlütter. 

An Schilling find als weitere Vertreter der Dresvener Plaftit drei aus der Schule 
Rietſchel's hervorgegangene Künftler anzureihen. Zunächſt Adolf Donndorf, deſſen in 
diefen Tagen vollendete Neiterftatue des Großherzogs Karl Auguft von Weimar eine fehr 
beifällige Aufnahme gefunden. Donnvorf hat jih durch das Wormſer Qutherventmal, das 
er mit Kietz nach den Entwürfen Rietſchel's vollendete, bereits vortheilhaft befannt gemacht. 
Auch die Wartburg befigt von ihm im einer Reihe von Frauengeftalten aus der Gefchichte 
Thüringens gute Arbeiten. Was das Monument Karl Auguft’s betrifft, welches bie den 
Heroen unferer Haffifchen Literaturepoche in Weimar gewidmeten Denkmäler abjchließen foll, 
fo erinnert bafjelbe in feinem Hauptmotiv an bie eherne Reiterftatue Marc Aurel's auf 
dem Sapitol. Der Großherzog figt auf einem im Schritt gehenden Roß, das Haupt ift 
mit einem Lorbeerfrange geſchmückt, über die Schultern der in moderner Uniform erſcheinenden 
unterfegten, kräftigen Geftalt fließt der Hermelinmantel herab, und während bie eine Hand 
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das feurige Pferb feft im Zügel Hält, ift die andere Hand zu fegnenber Begrüßung erhoben. 
Eine würdevolle Ruhe ift über das charakteriftifche, energifche Antlig und über die ganze 
anfehnliche Geftalt ausgegoffen. Gegen die Imperatorenftellung, gegen die Auffafjung ver 
Aufgabe als Reiterftatue läßt fich, wie auch bereits geſchehen, Manches fagen. Rietfchel und 
Hähnel fträubten fich befanntlih dagegen, ven Großherzog zu Roß und nur als pater patriae 
darzuftellen. Ein fo erleuchteter Regent Carl Auguft auch feinem Lande war, feine legis— 
latoriſche Thätigkeit wird doch weit won der Fulturhiftorifchen Bedeutung überwogen, bie 
er als Mäcen des Haffifchen Zeitalter der deutſchen Yiteratur befitt. Nicht daß er General 
oder Geſetzgeber war, ift das Größte an ihm, fondern, worauf bei Nennung feines Namens 
immer zuerjt ver Gedanke fällt, daß er ber Freund Goethe's und Schiller's war; als folder 
wird er im Gedächtniß der Nachwelt fortleben. Aber möge man die gewählte Auffaffung 
gerechtfertigt finden ober nicht, jebenfall® hat Donndorf innerhalb der ihm geftellten Auf- 
gabe ein vorzügliches Werf geliefert und alle die großen Schwierigfeiten einer Reiterftatue 
in glüdlichfter Weife zu bemeiftern verftanden. Der Reiter von trefflicher Haltung ift im 
großen Stil belebt, ebenfo das Pferd, in welchem bie beiden Klippen verartiger Aufgaben 
vermieden find, und das weder zu elegant noch zu plump behanvelt ift. Alles einzelne ift 
mit Verſtändniß und Empfindung ebenfo forgfältig als lebendig durchgebilvet und babei dem 
Ganzen eine jhöne monumentale Wirkung gewahrt. Mit Recht hat man das Werf den 
bejten neueren Reiterftatuen beigezählt. 

Der ältefte in Drespen lebende Schüler Rietſchel's und deſſen langjähriger Gehilfe ift 
Guſtav Kietz. Bon Werfen, die er ſelbſtändig ſchuf, find das Yift- Denkmal für Reutlingen 
und das Uhland- Denkmal für Tübingen zu nennen. Beide Arbeiten zeigen eine liebevolle 
und treue Wiedergabe der realen Ericheinung, welche lektere ver plaftifchen Behandlung nicht 
eben günftig war. Die Uhlands Statue wird gegenwärtig in Stuttgart gegoffen, und ihre 
Aufftellung in des Dichters Vaterſtadt fteht vemmächft bevor. Ernſt und männlich tritt uns 
der Gefeierte in der Statue entgegen. In ber rechten Hand, vie auf der Bruft ruht, hält 
er eine Schriftrolle, während ver linfe Arm mit leicht geballter Fauſt, ein charakteriftiicher 
Zug Uhland's, leicht herabhängt. Der lebendig durchgebildete Kopf ruht auf einer kräftigen, 
derben Geftalt und zeigt in den fnochigen Auslabungen und ber breiten Schäbelform ben 
befannten Schwabentupus und insbefondere die Uhland'ſchen Gefichtszüge in ſprechender 
Aehnlichkeit. Das Poftament ift fchlicht und ernft im Charakter des Standbildes gehalten. 
Die vordere Seite trägt die Infchrift, die übrigen Seiten find mit Reliefs geſchmückt, 
welche in weiblichen Geftalten die Hauptrichtungen ber geiftigen Thätigfeit Uhlands andeuten. 
Auf der rechten Seite erblidt man die Poefie, auf ver linfen bie wiffenfchaftlihe Forſchung; 
auf der vierten Seite endlich, gleichſam den Hintergrund für die ganze Thätigfeit Uhland's 
bilvend, ift die Germania, mit Schild und Geſetzbuch, als die Vertheidigerin des guten 
Rechtes bargeftellt. 

Ein dritter Schüler Rietfchel’s, der jedoch nach feiner italienischen Stuvienreife eine 
Zeit lang auch im Atelier Hähnel's gearbeitet hat, ift der Schweizer Robert Dorer, ein 
Künftler, welcher durch verfchievene Werke fich bereits einen ehrenvollen Namen gemacht hat. 
- Seine erfte größere Arbeit war der Entwurf zu einem Winfelried- Denkmal, den er anläßlich 
einer ausgejchriebenen Konkurrenz fhuf. Der Entwurf zeigte auf reich geſchmücktem Pofta- 
ment den tobten Winkelried durch den fnieenden Sänger des Sempachliedes, Halbfuter, 
mit einem Kranze gefrönt. Obgleich das Projekt das bebeutenpfte jener Konkurrenz geweſen 
fein foll, fo ift e8 leider doch micht zur Ausführung gelangt. Die Konkurrenz; gab, wie man 
fich vielleicht errinnert, in ver Schweizer Preſſe zu lebhaften Debatten Anlaf. Ein monus 
mentales Wert Dorer’s, das zur Ausführung gelommen und in feinen Vorzügen vielfach 
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befprochen worben, ift das Nationaldenlmal ver Bereinigung der Republik Genf mit ver 
Schweiz. Das Monument, aus zwei zu einer Gruppe geeinten Frauengeſtalten beftehent, 
wird auf einem ver fchönften Pläge Genfs, auf dem Seefai, in der Nähe der Montblanc: 
brücke aufgeftellt werben. Ferner deforirte der Künftler die Aufenfeite des Berner Mufeums 
mit acht Statuen, in denen berühmte Männer aus ber Gefchichte Bernd dargeftellt find. 
Die neuefte Arbeit Dorer's ijt ſodann ein im vorigen Jahre ausgeführtes Modell zu einem 
ichweizerifchen Nationalvenfmal, das vor dem Bundespalaft in Bern zur Aufftellung gelangen 
fol. Bereits die Skizze, die vor Jahren in ver Schweiz ausgeftellt war, fand bort bie 
wärmfte Aufnahme, und namhafte Kunſtkenner ſprachen ſich ſehr anerfennend darüber aue. 
Lübke erklärte in der „Zeitichr. f. bilo. Kunſt, 1866*, faum eine moderne Brunnentompofition 
(das Denkmal iſt ald Brummen gedacht) geſehen zu baben, welde an Bebeutung und 
Schönheit ih mit dem Emtwurfe Dorer's zu meſſen vermöcdte Dem allgemeinen Wunfche, 
das Projekt verwirklicht zu fehen, nachlommend, beſchloß der ſchweizeriſche Kunftverein, die 
Herftellung des Monuments als eine allgemeine jchweizerifche Angelegenheit zu betreiben, 
infolge dejien denn auch der Künftler vorläufig mit der Ausführung eines Modells beauftragt 
werden fonnte. Der Aufbau des Denkmals erweift fich in vem Modelle von eigenthiümlicher 
und glüdlicher Wirkung. Aus einem durh Stufen erhöhten runden und mit den Wappen 
ver Kantone gefchmücten Baffin erhebt ſich ein hoher, breifeitiger Unterbau mit der Haupt: 
gruppe: ben drei Männern Stauffacher von Steinen in Schwyz, Walter Fürft von Atting- 
haufen in Urt und Arnold von Melchthal in Unterwalden, vargeftellt in dem Momente, 
wo fie durch Schwur und Handſchlag zur Stiftung ber freien Eidgenoſſenſchaft ſich vereinen. 
Auf den Seiten des Unterbaues ergiefen ſich aus Yöwenköpfen drei Wafferjtrahlen in das 
Baffin, an die prei Quellen erinnernd, welche nad einer ſchönen Volksfage dem Grütli 
entjprangen, der Stelle, wo die erjten Eidgenoſſen ftanden. Zwifchen ven waffergebenven 
Yöwenföpfen jlgen an ven abgeftumpften Eden dieſes Unterbaues auf vorſpringenden Sodeln 
drei weibliche Ioealgeitalten, in welchen die drei Nationalitäten ver Schweiz, die deutſche, 
franzöfifche umd italienische, zu denen fi ver Bund ver drei Männer im Yaufe ver Zeit 
erweiterte, dargeftellt jind. Wie die Kompofition, aus dem üblihen Denkmalſchema beraus- 
tretend, von Friſche und Reiz iſt und der architeftonifche und figürliche Theil in fchönen 
Verhältniffen und Yinien zufanmenflingt, je ift auch die Ausführung der einzelnen Geftalten, 
namentlich Die ber Hauptgruppe, eine recht gelungene. Sicher bleibt das Modell nicht 
binter den Erwartungen zurüd, vie, wie oben erwähnt, ber bloße Entwurf ſchon hervor: 
gerufen hat. Und in der That würben die Monumente ver Schweiz durch das ausgeführte 
Werft um ein Denkmal von echt Fünftleriichem Werth bereichert werden, um ein Dentmal, 
das zugleich die entſprechendſte Verfinnlihung und Verherrlihung ver Einheit und freien 
Brüberlichfeit wäre, der die Eidgenoſſenſchaft ihre frühere und jegige Stärke und Bedeutung 
verdankt, eine Idee, welche in die auf dem Dentmal zu lefenden markigen Worte Schillers 
zufammengefaßt ift: „Wir wollen fein ein einig Volf von Brüdern, in feiner Noth uns trennen 
und Gefahr.“ 

Bon jüngeren in Dresven gegenwärtig thätigen Bildhauern fei noch Emmerih Anprefen 
aus Anderjen in Holftein genannt, der neuerdings ſich durch eine „gefeflelte Pfyche* weiteren 
Kreifen befannt gemacht bat. Die in Marmor ausgeführte, anmuthige Statue hat befonders 
in Berlin, in ver Ausftellung des Künftlervereins, viel Anklang gefunden; ein Unfall, ber 
dort die Statue traf, erhöhte die Theilmahme und gab der Preſſe Gelegenheit, ſich vielfach 
mit dem Werfe zu beichäftigen. Glücklicherweiſe waren, wie fich fchließlich herausftellte, nur 
die Schmetterlingsflügel des hübſchen Kindes lädirt worden. Die Statue war im Uebrigen 
vollſtändig intalt geblieben und iſt in den Befig des Kaifers übergegangen. Andreſen ift 
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ein Schüler Hähnel's, deſſen Richtung er jedoch mit einer ftiliftifch ungebunbneren, natura- 
(iftifcheren vertaufcht hat, wie auch die Arbeit erfennen läßt, in welcher er bie buftigfte 
Blüthe der antifen Fabelwelt varzuftellen fich zur Aufgabe machte. In wie weit lekteres 
dem talentvollen Künftler gelungen, das zu beurtheilen ermöglicht dem Lefer eine dieſem 
Blatte beigegebene Abbildung des Werkes. Die Marmorausführung der lebendig wirfenven, 
anfprechenven Statue war eine vortreffliche. 

Am Schluß unferes Berichtes über die Dresdener Plaftif, über ihre Vertreter und 
teren neueſte Schöpfungen gevenfen wir noch einiger Künftler, die gegenwärtig zwar in an- 
deren Kunſtſtädten anfäffig, doch dur ihre Ausbildung und Richtung der Dresvener Schule 
angehören. Zunächſt ift Auguft Wittig, ein alter Schüler Nietfchel’8 zu nennen, ber 
beſonders durch feine herrliche Hagargruppe befannt geworden ift und jetzt als Profefjor an 
ter Afademie zu Düffeldorf wirft. Sodann jind Karl Kunpmann und Otto König 
bervorzubeben. Beide find Schüler Hähnel's und wirken jegt in Wien. Kundmann's „Barm- 
berziger Samariter* gehört zu ben beften Werfen, die aus Dresdener Bildhauerwerfftätten 
hervorgegangen (Zeitfchr. für bilvende Kunft, 1869). Und ebenfo macht König, der als 
Profeffor an das öfterr. Mufeum berufen wurde, burch feine frifh empfundenen und fein 
durchgebilveten, anmuthigen Darftellungen und Movelle für die vervielfältigende Zierplaftif 
der Schule, aus der er herworgegangen, alle Ehre, 5 








Meifterwerke der Kaſſeler Galerie, 


in Radirungen von W. Unger. 
Xi „Bauern vor einer Schenke“ von Adriaen van Oſtade. 





Die Kaffeler Galerie beſaß vor der franzöfiihen Plünderung neun unzweifelhafte Werte 
von Oſtade's Hand; jett hat fie nur noch drei aufzuweilen. Das größere umter dieſen — 
eine zahlreiche Bauerngefellihaft vor einem Wirthshauſe, vie einem Yeiermanne und feinem 
Knaben zuhört und theilweife nach deren Muſik tanzt — iſt in der Gefammtwirkung wahr: 
haft Nembrandtifch; das zweite ftellt Bauern vor, die im Freien fih an Spiel und Tabal- 
rauchen ergögen, und das britte die bier in trefflichfter Rabirung wiebergegebene ländliche 
Scene in einer Sommerlaube vor einer Schenke. Es ift befonders lichtwoll behandelt, ver- 
Ton von einer anfprechenden Friſche, vie Pofalfarben find etwas fcharf betont und nicht, 
wie bei fo vielen andern Bildern des Meifters, in einem bräunlichen sfumato aufgegangen. 
Die Zeichnung ift überall entſchieden und derb cdarakteriftiich. Das Wohlbehagen an einem 
beim Glaſe Bier und ver Tabakspfeife ſich aufthuenden irdiſchen Himmel giebt ſich in jeder 
Bewegung der Figuren, im jedem Zuge ihrer Gefichter fund. Welche Kunft gehörte dazu, 
um uns den lieben Haren Tag, das fonnige Spiel in den Blättern ber üppigen Yaube und 
die fomifche Gemüthlichkeit ihrer Infaffen fo leibhaftig vorzuführen, ohne in der Ausführung 
die „gemeine Deutlichfeit ver Dinge“ allzufehr vorherrſchen zu laſſen! Oſtade ift gerade 
deßhalb einer der größten Genremaler, weil er mit der natürlichiten Anfpruchslofigfeit bei 
ber Wahl feines Stoffes verfahren, weil ihm das Jagen nach pilanten, ver Ueberreizung 
zufagenden Motiven fremd geblieben ift. 

Das hier wiedergegebene Bildchen batirt von 1670, wo ber Meifter in feinem ſechs— 
zigften Jahre ftand. Die Erhaltung ift bis auf eine unbedeutende Retouche in den Bäumen 
des Hintergrundes eine erftaunlich gute. 

Raffel Fr. Müller, 
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Die Reftauration des Kölner Rathhaufes. 


Das Kölner Rathaus ift mit der ganzen denfwürbigen Vergangenheit der Stadt 
Köln aufs engfte verwachſen. Es ift ein treue® Spiegelbild ber faft zmweitaufend- 
jährigen Geſchichte in ihren hervorftechenpften Phaſen, und in feinen einzelnen Beftandtheilen 
trägt e8 ven Charakter der Hauptperioden der Kölner Geſchichte und Kunftentwidelung 
an der Stimme. Römiſche, fräntifhe und romanische Baurefte beweifen, daß an ber 
Stelle des jegigen Rathhaufes in der Römerzeit, fowie fpäter in der fräntifchen und 
romanifchen Periode ein öffentliches Bauwerk geftanden, welches an Größe, Pracht und 
Stattlichleit der jeweiligen Macht und Bedeutung der ftäptifchen Gemeinde entiprad. Der 
Sturm der Zeit nicht weniger als gewaltige Störungen im ftäbtifchen Leben warfen biefe 
Bauten in Schutt, und im vierzehnten Jahrhundert trat an bie Stelle, wo fie gejtanden, 
ein gothiſcher Prachtbau, ver die gefteigerten Bepürfniffe der ſtädtiſchen Verwaltung be- 
friebigte und ben veränderten Verhältniſſen entſprach. Die Bauzeit dieſes neuen Rath— 
baufes fällt in den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts. Bedeutende Wenderungen, 
Erweiterungen und Berfchönerungen erhielt der Bau, nachdem er im Jahre 1349 
durch eine gewaltige Feuersbrunft zum großen Theil in Afche gelegt worden. Namentlich 
rührte aus diefer Zeit der größte Theil der innern Ornamentation bes alten Danfejaales 
ber, vor allem vie Wanbmalereien, mit denen bie Norbwand gefhmüdt war. Reſie 
biefer Malereien wurden vor etwa adt Jahren von mir unter der Tünche ent 
deckt und mit großer Mühe von ver SKalkvede befreit. Es waren bies Leber: 
bleibfel von fechs Figuren in den Bogenfeldern diefer Wand. Eine Heine ziemlich gut 
erhaltene und eine hohe fertigfeit des ausführenden Künftlers befundenvde Königsfigur ftelit 
Karl oder Wenzel von Böhmen vor und unterftügt die Annahme, daß fie der Künſtler in 
dem legten Drittel des 14. Jahrhunderts ausgeführt. An Kühnheit der Behandlung, 
Sorgfalt der Ausführung, Zartheit des Kolorits. und fünftlerifcher Vollendung überragen 
die Refte diefer Temperamalereien alle andern alten Wandgemälde, die bis jett in Köln 
aufgefunden worben find. Es ift nicht gelungen, aus den Reften der Schriftbänder den 
der Ausfhmüdung dieſes Saales zu Grunde gelegten Gedanlen Kar zu ftellen. Es ift 
aber gelungen, aus ven ftäbtifchen Ausgaberegiftern zu ermitteln, daß der ausführende 
Künftler Niemand anders gewefen ift, ald der in der Limburger Ehronif jo hochgeprieſene 
Meifter Wilhelm von Köln. Es war nicht möglich, bei der Reftauration des Saales bie 
Band, auf welcher ſich die genannten Figuren befanden, zu erhalten: darum wurden bie 
Wandtheile, auf welchen vie Figuren ftanden, ausgehoben und in das Mufeum gebracht. 
Die Ormamentation der Südwand des in Rede ftehenden Saales, die Darftellung ver 
unter kunſtvollen, die Architeftur des erften Drittels des 14. Yahrhunderts befundenden 
Baldachinen ftehenden „neun Helden“, ift ein hervorragendes Erzeugniß der Kölner Stein 
megkunft ber angegebenen Zeit. 

Das neue bemokratiiche Element, welches 1396 an bie Spike ber Stabt gelangte 
und mit bem fonfiszirten Gute der ausgewiejenen edeln Gefchlechter die Stadtlaſſe füllte, 
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wollte den Beweis liefern, daß es nicht weniger Sinn für den Glanz und die Pracht ver 
Stadt habe, als jeine ariftofratiihen Vorgänger gehabt hatten. Die Rathsherren be- 
ſchloſſen darum im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts, nördlich neben dem Danfefaale, 
auf dem Bauplake eines alten Yudenhaufes, einen Anbau zu errichten und im Anſchluß 
daran einen koloſſalen prachtvollen Thurm aufzuführen, der zur Aufnahme ber „ſtädtiſchen 
Briefe und Waine“ beftimmt fein follte. Im Jahre 1414 wurde das Werk vollendet, 
und Kaifer Sigismund war der Erfte, der viefen Prachtbau beftieg, Etwa hundert Jahre 
fpäter wurde der Thurm einer gründlichen Neparatur unterworfen. Die Verfaffung des 
Jahres 1396 Hatte auch in den untern Räumen des Rathhauſes eine Aenderung noth— 
wenbig gemacht. Für die durch den fogenannten Verbundbrief eingeführte Verfammlung 
der „Vierundvierziger” war hier ein befonderes Berathungszimmer hergerichtet worden. 

Nah der Vollendung des Thurmes und der Vierundvierzigerkammer war bis gegen 
die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts wenig für die Erhaltung des Rathhauſes geicheben. 
Der alte hanfeatifhe Saal drohte den Einfturz; das Portal, von welchem vie Polizeigefeke 
verfündet zu werben pflegten, glich einer Ruine; die vom Hofe nach der zwijchen dem 
Hanfefaale und dem Thurme gelegenen „Prophetenfammer” (alfo genannt von den auf ber 
nach dem Rathsfaale führenden Treppe ftehenden acht gejchnigten Propbetenfiguren) gehende 
hölzerne Treppe bot feinen fichern Aufgang mehr; der Plat zwiichen vem Thurm und dem 
öftlihen Anbau war eine „Ihmugige, unfläthige“ Kloake. Im Jahre 1540 entſchloß füch 
der Rath, vurchgreifende Reparaturen und verichiedene, ven veränderten Verhäftniffen ent- 
fprechende Neubauten am Rathhaufe vorzunehmen. Zuerſt jorgte man vafür, ven Eingang 
vom alten Markte aus gefälliger und gefahrlofer zu machen. Die hölzerne Treppe wurbe 
abgebrogen und an deren Stelle eine prachtwolle überwölbte Steintreppe aufgeführt. Der 
ganze Raum zwiſchen dem Thurme ımb ber Mittwochsrentlammer mußte num mit ber 
neuen Treppe in Harmonie gebracht werben. Darum legte man beim Ausgang biefer 
Treppe in gleicher Ebene mit dem Ratbhausplag einen auf einem ftarfen Gewölbe ruhenden 
überwölbten Gang an, ber die Verbindung zwijchen den beiven Rentkammern erleichtern 
follte; der 18 bis 20 Fuß tiefer liegende Hofraum, ven biefer Gang im Quadrat um: 
ſchloß, wurde geebnet und mit Steinplatten belegt. Diefer Bau wurde ganz in dem eben 
aus Italien nach Deutjchland gefommenen Stil der Renaifjance, „auf antix“, vom Stein 
megmeifter Lorenz ausgeführt. 

Nach der Marktfeite ftieß das Rathhaus an vie Fremdenhalle, unter welcher ſich das 
Leinen» und Flachslaufhaus befand. Im Yahre 1548 „überlegten vie Rentmeiſter mit 
andern Herrn, weil auf oder an dem Rathhauſe fein Gemach war, wo man einiger fremder 
Herren Botſchaft und der Fürften Händel anhören und verhandeln mochte, und man ftets 
in Klöfter laufen mußte, auch wegen Feuersgefahr es nöthig war, das Kaufhaus auf dem 
Altenmarkt zu überwölben, daß man einen zierlihen Bau im Rathhaufe anfange, nämlich 
das Kaufhaus mit Gewölben verfehe und von ber Fremdenhalle bis an ven Altenmarkt 
etlihe Sprehfammern baue“. Am 19. Februar 1549 wurden von Seiten des Rathes die 
betreffenden Borlagen für diefen Neubau genehmigt umb im April deſſelben Jahres ſchritt 
man zur Ausführung. Ueber dem prachtvollen, ftarten Gewölben des Kaufhauſes erhob 
fih bald eim fchöner, 38 Fuß langer und 40 Fuß breiter Saal. Auf Kapellenfirmes, auf 
St. Yaurentiustag 1550 wurde biefer Saal dadurch eingeweiht, daß der „Burggraf ımter 
bem Rathhaufe“ vie Herren Bürgermeifter und mehrere Freunde und Verwandten darin 
bewirthete. Hier wurben bis zur Ankunft der Franzoſen die Verſammlungen des rheinifc- 
weitfäliihen Kreistages gehalten, bei befonderen Gelegenheiten große Feſteſſen veranftaltet, 
dürften und Geſandte empfangen, und von bier aus wurde beim Negierungsantritt eines 
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neugewählten Kaifers die Huldigung der Kölner Einwohnerfchaft entgegengenommen. Die 
Gobelins, welche auch nach feiner Reftauration diefen Saal wierer jchmüden werben, 
famen im Jahre 1761 bei der Berfteigerung ver Hintterlaffenfchaft des Kurfürften Clemens 
Auguft in ben Beſitz ver Stadt. Die ganze innere Ausfhmüdung des Saales wurde dem 
Charakter und den Figuren diefer Teppiche angepaft. Auch viefe geſchmackvolle Dekoration 
ift beim Umbau gewiffenhait geichent und erhalten worden. Die Façade dieſes Baues 
wurde im Jahre 1591 vollftändig umgebaut und in ber Weife aufgeführt, wie fich dieſelbe 
bis zu ihrer Abtragung im Jahre 1870 erhalten hatte, 

Sobald die Neubauten an der Djtfeite vollendet waren, wurde auch zur Neftauration 
des Portales gejchritten. Das Portal befand ſich ſchon feit längerer Zeit in jo defolatem 
Zuftande, daß man Bedacht nahm, die Morgenſprache, bie man von hier zu verfünben pflegte, 
an einem antern Orte vornehmen zu laſſen. Im Jahre 1567 beſchloß der Rath, den 
Umbau des Portales im Angriff zu nehmen. Diefer Beichluß fam aber erſt zwei Jahre 
darauf zur Ausführung. „Die Herren Rentmeifter ließen durch den Meifter Fechnich einen 
andern Plan anfertigen und bejchlofien, die unterften Pfeiler von Namürer Stein aufs 
führen zu laffen. Kölner Steinmegen wurden nah Namür gejchidt, um an Ort und 
Stelle vie Steine aus den Gruben zu arbeiten“. Zu der Treppe wurbe Niebermenbiger 
Stein verwendet; die obern Theile wurden aus dem weichen, fchnell verwitternden Weibern: 
Stein gebaut. Daher fam es, daß fich bald recht bedeutende Reparaturen als erfor 
derlich berausitellten. Im November 1617 „zeigte der Bürgermeifter Hardenrath an, 
daß der Stadtfteinmeg einen Balfon, wie der Obertheil des Portals, der zum Theil ruinds, 
mit neuem Gewölbe zu verfertigen abgerifien habe.“ Der Rath befchlof, den Bau nad 
dem vorgelegten Plane ausführen zu laſſen. 

Damit auch das 18. Jahrhundert mit feinem Zopf feinen Nepräfentanten am Rath 
baufe babe, wurde im Jahre 1734 die Propbetenfammer im Gefhmad und Stil der da— 
maligen Zeit umgebaut. Die aus dem 15. Jahrhundert herrührende Treppe mit den ſchönen 
aus Holz gejchnigten Prophetens Figuren wurde befeitigt und durch eine neue erfegt; au 
der Oftfeite der Kammer wurde ein marmorner Kamin angebracht, und die Wände erw 
bielten burh ven Pinfel des Bonner Hofmalers Mesqueda einen Schmud in großen 
allegorifhen Darftellungen. In welcher Weife der große Saal an der Marftfeite umgebaut 
wurbe, haben wir bereits gejehen. 

In neuerer Zeit ging das altersgraue Rathhaus dem rafchen, gänzlihen Verfall mit 
Riejenfchritten entgegen. Es that im höchften Grave Noth, dem traurigen, bevroblichen 
Zuftande mit geſchickter Hand ein Ziel zu fegen, die architektonisch wie kunftgefchichtlich 
berporragenden Bautheile vor völligem Zufammenftürzen zu bewahren und für die Sigungen 
der ftäbtifchen Vertretung fowohl wie für die zahlreichen YBureaur der ftäptifchen Verwal— 
tung geeignete Räume berzurichten. Man mußte ver Trage näher treten, ob ber alte, 
biftorifch jo merkwürdige Bau feinem Schidfale Üüberlaffen und ein neues Rathhaus er- 
richtet werben follte, oder ob es rasblamer fei, den alten Bau durch eine gründliche 
Reftauration und einen theilweifen Umbau für die Gegenwart einzurichten. Mit aner- 
fennenswertber Pietät für den alten Bau, der mit der denlwürdigen Gefchichte der Stadt 
Köln fo eng zufammenhängt, entfchieb fich die Gemeindevertretung für die (egtere Alternative, 
und der Stabtbaumeifter Baurath Raſchdorff, ver vurch die gelungene Wiederheritellung des 
Gürzenich feine glänzende Befähigung für eine ſolche jchwierige und verantwortungsvolle 
Aufgabe bewährt hatte, erhielt den Auftrag, die Pläne für eine durchgreifende Reftau- 
ration zu entwerfen. Der Bauimeifter war angewiefen, darauf Rüdficht zu nehmen, daß bie 
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vorgenommen werben follte. Der Grundgedanle des Raſchdorff'ſchen Projektes war, daß 
ver Mittels oder Hanſa-Bau als ber Haupttheil des weftlich gelegenen Kompleres aus: 
gezeichnet hervortreten und nah Außen einen feiner Beveutfamfeit entfprechenden Ausprud 
erhalten follte. Zuerſt wurde das jogenannte Plasmann’ihe Haus in der Judengaſſe iu 
Angriff genommen und zur Aufnahme verfchievener Büreaux hergerichtet. Diefer Bau 
harafterifirt fich fofort als ein untergeorpneter Nebenbau; er ift niedriger angelegt als 
der in jeder Beziehung bervorragendere Mittelbau und bekundet in Allem bejcheidenere 
Verhältniffe. 

Darauf ſchritt man zur Herftellung des großen Mittelbaues mit dem Hanfejaale als 
ber Perle des ganzen Rathhauſes. Bei ver Wieverheritellung des letteren fam es barauf 
an, genau feftzuftellen, welche Farben und Deloration die unter gothiihen Baldachinen 
ftehenden Figuren der „neun Helden” gehabt hatten. Nach fpärlichen, aber zuverläffigen 
Indicien gelang dieſe Feititellung, und - fämmtlihe Figuren erhielten dieſelbe Gold» und 
Farbenpracht, womit fie von der Hand des urjprünglichen Meifters gefchmüdt worden. Es 
ſchien zwedmäßig, bei ver Frage über die Art der Deforirung des Hanſeſaales wie auch 
des Treppenhaufes fich nicht lebiglih auf bloßes Ornament zu befchränfen, fondern auch 
die gefchichtliche Bedeutung des Rathhaufes mit in Rückſicht zu nehmen. Man entichloß 
fih, diefen Rüdfihten durch Anbringung einer Reihe von Wappen Rechnung zu tragen. 
Im Treppenhauſe follten vornehmlich die äußern und im Hauptiaale die innern Beziehungen 
der Stadt Köln zum Ausſpruch fommen. In Bezug auf ihre äußern Verhältniffe ließ die 
Stadt Köln durchgehend Nüdfichten auf ihre Handels: Interefjen maßgebend fein: darum 
ſchien es geboten, neben dem Wappen der Stadt jelbft das Wappen bes hanfeatifchen 
Bundes, auf welchem die Hauptbebeutung des Kölner Handels ruhte, an bevorzugter Stelle 
anzubringen. Der Gefammtbund der Hanja befaß fein Wappen, darum wurde das Wappen 
des Kontors von Brügge, wo die Kölner faft unumfchränfte Herren waren, genommen. Die 
andern Wappen, bie fih in einem unmittelbar unter der Dede bergehenden Fries an- 
gebracht finden, find die Wappen folder Fürftenthümer und Städte, mit welchen Köln 
entweder in Landfriedensbündniß zum Schuß des Handels geftanden, oder mit welchen es 
befondere Schutz- und Handelsverträge geichloffen Hatte, oder welche mit ihm zu dem 
Kölniſch⸗Hanſeatiſchen Drittel gehörten. Die acht Propheten, welche auf ihren Konſolen 
die Wanpflächen des Treppenhaufes ſchmücken, haben zwar feine Beziehung zum Handel 
und zu ben äußern Berhältniffen der Stadt; aber fie hatten früher Beziehung zu dem 
eigentlihen Rathsjaale, zu welchem das Treppenhaus führt. Dieje Propheten nämlich ftanben, 
wie ſchon gefagt, in ber reichsftäbtifchen Zeit in vem Vorſaale vor der Rathslammer auf der 
Treppe, welche zum Sigungsfaale führte. Die einzelnen Rathsherren waren verpflichtet, beim 
Eintritt in den Rathfaal die auf die zur Leitung von öffentlichen Angelegenheiten nöthigen 
Zugenden und Eigenfchaften bezüglihen Sprüche zu leſen und zu beberzigen, welche fich 
auf den von diefen Propheten getragenen Spruchbänbern befanden. 

Der hanſeatiſche Saal macht auf den Eintretenden in ſeiner jegigen Pracht und 
Schönheit einen überwältigenden Eindrud. Die Originalität des ganzen Saalbaues, das 
richtige Verhältniß in allen Details, die Großartigfeit ver füplichen Figurenwand, bie 
Farbenpracht des ganzen beforativen Schmudes, die Schönheit der Teppichmufter auf ven 
Wandflächen, der magifche Einprud der in altem Stil ausgeführten Glasmalereien, alles 
dieſes vereinigt fih, um eine ergreifende, bezaubernde Wirkung Auf den Beſchauenden auszuüben. 
Nur ift zu bedauern, daß dieſe Wirkung jest baburch beeinträchtigt wird, daß man fich aus 
reinen Zwedmäßigfeitsgründen veranlaßt gejehen hat, ven Saal burch eine Holzwand in 
zwei Säle zu ſcheiden. Was ben Grundgedanken anbelangt, welcher bei ver malerifchen 





Bon Dr. Emmen. - 239 


Ausihrnädung diefes Saales maßgebend gewefen ift, fo follten durch die hier angebrachten 
Wappen, wie ſchon gefagt, die inneren Beziehungen der Stadt Köln veranſchaulicht werben. 
Die in den einzelnen Fenftern angebrachten Wappenſchilder in gebranntem Glaſe follen an 
die Staaten, Fürftenhäufer und Fürften erinnern, welche auf die Entwidelung ber ftäpti- 
ſchen Verhältniſſe von entſcheidendem Einfluffe gewefen find und die Stabt mit befonberen 
Privilegien und Freiheiten begabt haben. Es foll durch dieſe Wappenfchilder an den 
ganzen Verlanf ver Kölner Gefchichte während faft zweier Jahrtauſende erinnert werben. 
Die Wanpflächen zeigen die Wappen der alten fünfundvierzig Gefchlechter, welche vor ver 
‚Revolution von 1396 ein Anrecht auf die Beſetzung ver Stühle bes im hanfeatifchen 
Saale figenden engen Rathes hatten und bis tief in das fünfzehnte Jahrhundert hinein 
die Schöffenftühle aus ihrer Mitte befetten. Die Holzdede des Saales zeigt in ben 
unteren Reiben die Wappen aller der Gefchlechter, welche vom Jahre 1396 an bis zum 
Zufammenbruh des deutſchen Reiches der Stadt Köln regierende Bürgermeifter gegeben 
haben. In den oberen Reiben zeigen fich vie Wappen der zweiunbzwanzig Zünfte, welche 
durch den fogenannten Verbundbrief mit zur Regierung der Stabt berufen wurden und bie 
1794 den größten Theil der Rathsherren aus ihrer Mitte auf das Bürgerhaus entjenveten. 

Nah Vollendung des weftlihen Haupttheiles des Rathhaufes wurde der Thurm in 
Angriff genommen. Dieſes Prachtwerk gothiſcher Baukunſt war im Jahre 1414 vollendet 
worden. Das Dach war bis zur höchſten Spitze runbum mit zierlihen Heinen Thürmchen 
umgeben und das ganze herrliche Bauwerk erfreute jich Hierdurch eines fchönen, harmonifchen 
Abſchluſſes. Um ven Fuß des Daches zog fich eine mit Zinnen und Fialen verfehene 
HDaufteingalerie, die am Ende des vorinen Jahrhunderts nievergelegt und durch ein glattes 
Sciefergefims erfegt wurde. Die Unfenntniß und Gefchmadlofigfeit, vie meift va, wo fie 
erhalten und reftauriren follte, nur zu entftellen und zu zerftören verftand, bat fein Be— 
denten getragen, bie verwitternden Ornamente des Rathhausthurmes mit Hammer und 
Brecheiſen abzufchlagen, ftatt fie auszubeflern und zu befeftigen. Der mafjiv aus Quadern 
erbaute Thurm hatte von der Sohle bis zur Dachgalerie zwifchen allen Fenſtern ſchmucke 
Statuen, auf burlesfen, hin und wieder etwas obfcönen Kragſteinen, unter fchönen, kunft- 
reihen Baldachinen. Bis zum vierten Stock erhoben fie fih paarweiſe in ſchönen Ber: 
bältniffen über einander. Als einzelne dieſer Figuren zu verwittern begannen und ganz 
oder theilweile von ihren Poftamenten berabfielen, hatte man nichts Eiligeres zu thun, als 
das Leben der Rorübergehenven zu fihern und die Thurmjtatuen fammt und fonbers zu 
entfernen. Mit Ausnabme dieſes figuralen Schmudes ift ver Thurm jet wieder in feiner 
alten Pracht hergeſtellt. Mit ängftliher Sorgfalt wurde vom Stabtbaumeifter Raſchdorff 
das Alte ftubirt, bergeftellt und ergänzt; abfolut nene Theile, wie bie oberfte Stein-Galerie 
und der prachtvolle Thurmhelm mit feinem in Blei getriebenen architeftonifhen Schmud, 
lehnen fih an Darftellungen auf alten Kupferftihen an. Mit Recht kann der Kölner 
wieder auf den Rathhausthurm ftolz fein. 

Endlich fchritt man zum Neubau des öftlich gelegenen Theiles nach dem Altenmarfte 
bin. Es war nicht möglih, die aus dem Jahre 1591 ftammende Façade in einzelnen 
Theilen zu erhalten und dennoch dem Ganzen ein gefälliges Unfehen zu geben. Darum 
mußte diefe Fagade bis zum großen Balkon niedergelegt und nad) einem ganz neuen Plane 
wieder aufgeführt werben. Diefer von Rafchborff entworfene Plan bekundet im Ganzen 
wie im Detail den originalen Gedanken des Meiſters, ohne ven engen geiftigen Anfchluß 
an ben niebergelegten aufzugeben. Er ftüßt fih auf die alte Remaiffance » Architektur 
in allen wefentlihen Theilen, ohne fie gerade ängftlih nacdhzuahmen, zu ergänzen ober 
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reicher, zierlicher, leichter umb geſchmackvoller; das eigentlih Charakteriftiihe des alten 
Baues ift erhalten, ohne neuen Gevanfen und Formen bindernd in den Weg zu treten, 
Die neue Fagade bewegt ſich in den jchönen Formen der älteren, ohne neue reizende Zu— 
thaten zu verſchmähen. Die Gruppirung der Architeltur-Maffe ift ungemein günftig und 
glücklich. Im der oberen Etage zieht fich durch die ganze Frontlänge ein vier Fuß hoher 
Medaillon-Fries, der mit fünfzehn Kaiſerköpfen verziert if. Bei der Auswahl der Kaifer 
bat man vornehmlich den Umjtand entjcheidend fein laſſen, daß vor allem diejenigen Kaifer 
in biefem Fries zur Darftellung fommen follten, welche vie Stadt Köln mit wichtigen 
Privilegien bevacht haben. So wurven Karl ver Große, Heinrich IV., Friedrich I, Otto IV, 
Friedrich IL, Nuvolf von Habsburg, Adolf von Naffau, Ludwig der Baier, Karl IV, 
Ruprecht von der Pfalz, Sigismund, Frievrih IV., Karl V. Karl VII. und Joſeph IL. 
gewählt. Von ven meiften diefer Kaifer ruhen die Originals Privilegienbriefe, einzelne mit 
goldener Bulle, noch im ftäptifchen Archiv. Diefe Mevaillons find theilweife vom Bilv- 
bauer Hansmann, theilweife vom Bildhauer Fuchs angefertigt. In den Hauptfenfter: 
pfeilern der erſten Etage find in beſonderen Nifchen unter ſchmucken Baldachinen die fieben 
Fuß hohen, von der Meifterhand des Profefjors Mohr ausgeführten Standbilder ver 
Kaifer Otto I. und Marimilian I. angebradt. Diefe beiden Stanbbilver in ihrer edlen 
Haltung, genialen Auffaffung und hohen künftlerifchen Vollendung, befunden auf's Neue vie 
hervorragende Befähigung des ausführenven Meiftere. Kaiſer Otto I. hat die Grundlage 
für bie fpätere Größe Kölns gelegt, und der Gebanfe, fein Andenken durch ein Stanpbild am 
Ratbhaufe zu ehren, muß in vollem Maße gebilligt werben. Auch die Perfon des Kaiſers 
Marimilian I, der wiederholt der Stadt feinen Beſuch machte, fich die Beilegung ver 
Streitigfeiten zwijchen der Bürgerfchaft und dem Erzbifchofe angelegen fein ließ und den 
Hadeney’fchen Hof am Neumarkt zu erbauen befohlen, mußte als im hohem Grade für das 
zweite Standbild geeignet erfcheinen. Im ver Fortſetzung ber Fenfterpfeiler, auf denen dieſe 
Standbilder angebradt find, jo wie auf den andern freien Flächen befinden fich äußerft 
anmuthige und geſchmackvolle Ornamentionen; einen angenehmen Einprud machen die Heinen 
Engel, welche die mit Jahrzahlen verfehenen Schilder tra;n. In ven Fronten der beiden 
obern Giebelfenfter zeigen fi in Basrelief die Kölniſchen Wappenhalter in voller Rüftung 
mit dem ftäbifchen Banner; an ben Seiten diefer Giebel ftehen zierlihe Karyativen. Diefe 
verfchiedenen Skulpturen find von Hansmann, Evers, Gartzen und Rahms angefertigt. 

Die Marktfagade des Kölner Rathhaufes gehört zu den fchönften Fagaden, welche in 
ber Architektur ver Nenaiffance erbaut worden find, es wird ſchwer halten, einen Bau zu 
finden, deſſen Hauptfronte mit ver Marktfeite unferes Rathhaufes rivalifiren könnte. 

Dr. Ennen. 


Die Iahres-Ausftellung im Wiener Künflerhaufe. 
j Wien, Anfang Mai 1872, 


Rechnet man die beutfche Ausftellung vom Herbft 1868 mit ein, fo ift e8 das fünfte Mal, 
daf die Wiener Künftlergefellihaft uns in ihren Räumen zu einer größeren Bilderfhau verfammelt. 
Im nädften Jahre wirb der Weltausftellungs-Magnet im Prater Alles dorthin (oden und das 
Künftlerhaus leer ftehen. Die jetige Ausftellung bildet alfo gewiffermaßen ven Abſchnitt der erften 
Olympiade unferes modernen Ausftellungswefens und fordert zu einem Weberblid ver Feiftungen 
und Folgen heraus, welche die neue Inftitution zu Tage gefördert hat. 

Im Ganzen und Grofen darf das Werk der Genoflenfhaft gewiß als ein gelungenes und für 
das Kunftleben Wiens höchſt förderſames bezeichnet werben. Schon die neuen ſchönen Ausftellungs- 
räume, welche das Künftlerhaus gewährt, find ein großer Gewinn. Die Beihränfung der Aus- 
ftellungszeit auf wenige Monate, das Fernhalten localpatriotijcher Erelufivität und eine mit aner- 
fennenswerther Strenge vorgehende Jury — an der man ganz neuerdings glüdlihermweife erfolglos 
zu rütteln verfuchte — wirken ebenfalls günftig ein. Das Uebrige thut der großftädtifche Zuſchnitt 
des Lebens und ber fördernde Einfluß, den die ftete Berührung mit demfelben auf das künftlerifche 
Streben und Schaffen ausüben muß. 

Allerdings liegt in dieſer innigen Wechſelwirkung zwifchen Peben und Kunft für die lettere 
auch mande Gefahr, vor Allem vie: gar leicht zu einer bloßen Dienerin des Tages und feiner Diode 
berabgewürbigt zu werden. Das darf nicht fein; und e8 zu verhindern, ift in erfter Pinie die Pflicht 
der Schule; fie dabei zu unterftügen, durch Aufträge und ein humanes Walten in allen Dingen 
der Kunft, die Pflicht der Gemeinde, der Kirche, des Staates. Wir verfennen nicht, was alle 
dieje Faktoren neuerdings zur Förderung ber fünftlerifchen Intereffen geleiftet haben. Die groß- 
artige architektoniſche Entwidelung der Stadt drängt fie dazu, und an Mitteln ift gottlob fein 
Mangel. Nihtsveftoweniger bleibt es leider wahr, daß gegenwärtig nur bie kleine und bie 
dekorative Kunſt bei uns in rechter Blüthe ftehen, die monumentale und ibeale dagegen franft 
und binfieht. Wenn einmal die großen arditeltonifhen Werke, an deren Ausführung jetst endlich 
Hand angelegt wird, wirklich daftehen werben, wenn es einmal gilt, die Mufeen, das Parlaments» 
haus, die Univerfität in würbiger Weife künſtleriſch auszuſtatten, dann wirb hoffentlich auch bei 
ung für die biftorifche Kunft monumentalen Stils die Zeit der Prüfung vorüber fein. Gegenwärtig 
wird faft Alles, was hier an monumentalen Werken entfteht, ſchon durch die ſchlechten Preife zur 
Handwerksmäßigkeit herabgebrüdt; wir fennen trefflihe Hiftorienmaler, die für Pradträume 
Fresken zu 100 Gulden das Stüd malen müffen, und Altarwerte mit lebensgroßen Figuren, für 
bie wenig mehr als das Doppelte gezahlt wird! Und das in einer Zeit unb an einem Orte, wo 
man die Werke der Gabinetsmalerei — felbft folhe von ganz ephemerem Werth — mit Gold auf: 
wiegt, und wo für Alles, was zum Schmud und zur Verfeinerung des Lebens dient, ein fo lebhafter 
und hodhentwidelter Sinn vorhanden ift. 

Wie die früheren Ausftellungen, fo ift auch die jetzige wieder angefüllt mit Belegen für dieſe 
Wahrnehmung. Im Gebiete ver Malerei liegt feine einzige Schöpfung biftorifchen Stils vor, bie 
fi) eines durchſchlagenden Erfolgs zu erfreuen hätte. Bilder, wie die „Mabonna* von Joſeph 
Neugebauer frappiren durch ihre Seltenheit und eine gewiſſe [lichte Derbheit der Erſcheinung, 
fo wenig tieferen Reiz fie auch zu üben im Stande find. Die „Sirenen“ von Profeffor Karl Blaas 
intereffiren uns als ein gelungener Fluchtverſuch aus der Bataillenmalerei in bie homerifche Welt. 
An Graef’s Kartons für die Aula der Königsberger Univerfität gehen wir achtungsvoll vorüber. 
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Feuerbach, der e8 wenigftend zu Wege bringt, die Frage des großen Stils wieder mit Geift in 
Diskuffion zu ziehen, und neue Wege zu hoffentlih doch noch voll und rein fih ihm offenbarennen 
Zielen wandelt, er fehlt diesmal; und aud die Rahl'ſche Schule, aus deren Mitte eine der tüch— 
tigften und rührigften Kräfte, Auguft Eifenmenger, kürzlich an unfre Alademie berufen worben 
ift, fehen wir durch fein in's Gewicht fallendes Werk vertreten. 

Mit der Plaſtilk fteht es micht viel beffer. Das dringende Bebürfniß, ihr durchgreifend auf- 
zubelfen und der beforativen Rohheit und Schablonenmäßigkeit einen Damm entgegen zu feßen, hat 
vor Kurzem au auf dieſem Gebiete zu der Berufung zweier bewährter jüngerer Meifter an bie 
Wiener Akademie geführt. Aber Keiner von Beiden, weder Kundmann noch Zumbuſch, find 
im Künftlerhaufe repräfentirt. Dagegen bietet uns Eduard Müller in Rom die erwünſchte 
Gelegenheit zur Anfhauung dreier feiner ausgezeichneten Marmorwerle. Schon die lebensvolle 
Art der Technik, die dem edlen Stoff all feinen feinen Reiz abzugewinnen verfteht, ohne deshalb 
in das raffinirte Virtuoſenthum fo mander moderner Italiener zu verfallen, macht die Arbeiten 
Müller's ungemein anziehend. Unſer Gefallen wirb aber nicht nur durch diefen äußerlichen Borzug 
feftgehalten. Der Meifter weiß den gegebenen Stoff geiftig zu burchbringen, er löſt die Aufgabe 
neu, und fei fie auch noch fo alt, wie 3. B. die Darftellung eines Satyrfopfes, bei dem er fih nur 
in der Dimenfion vergriffen hat. Die Alten würden ven ifolirten Kopf eines dienenden Wefens 
aus dem bakchiſchen Kreiſe ſchwerlich ohne Noth koloffal gebildet Haben. Des Gottes wohl, aber 
eines Satyrs nicht! Es fei denn, daf eine beftimmte Rüdfiht auf den gegebenen Raum oder bergl. 
dazu drängte. Abgefehen von biefem Bedenlen haben wir aber an dem Kopf mit feiner ſchall- 
haften Fröhlichkeit unfre herzlihe Freude Weniger behagt uns in Konception und Aue— 
führung das „nad dem Erwachen“ ſich redende Mädchen, eine nadte, ftehende, in frifher Yugend- 
ſchönheit prangende Geftalt, die mit hintibergeworfenem Kopf und ausgeftredtem linkem Arm ſoeben 
dem Schlummer fi entwinvet. Bei aller fFeinfühligkeit in Beobachtung und Wiedergabe bes bar- 
geftellten Moments finden wir das Motiv denn body etwas zu genrehaft, ferner das horizontale 
Herausragen des linken Arms plaftifch nicht glüdlih und auch die Zeichnung des Körpers nicht frei 
von Mängeln. Ganz auferorbentlih ſchön ift dagegen die Büſte eines „Mädchens aus Nettuno“, 
wenn aud ihr Ausprud ſchon das Gebiet des Malerifchen ftreift. Die Porträtbüften von J. Kopf 
in Rom ftehen hinter bem Werte Müller's zurück, während Kopf's Gruppe eines Kindes, das einen 
Fuchs an ſich prefit (ein Pendant zu des Bosthos Knaben mit der Gans), ſich an Friſche der Er- 
findung und Schönheit der Form dem Beften diefer Art an die Geite ftellen darf. Unter ven 
fonftigen ftatuarifchen Werfen find mit Auszeihnung zu nennen: bie vier fein und fräftig behandel⸗ 
ten Statuetten (Modelle) von A. Bent für das Hauptportal der Botivfirche, das hübſche Brunnen- 
figächen von U. Schmidtgruber, die finnig erfundenen Gruppen von Profeffor König, zur 
Ausführung für dekorative Zwecke beftimmt, endlich die Porträtbüften von Deloye, Tilgner und 
©. Beer (Tegetthoff). 

Wenn fhon in der Plaſtik fih Porträt und Genre in den Vordergrund drängen: wie follte Dies 
nicht in noch weit höherem Grabe bei der Malerei der Fall fein, deren Mittel fie fo ungleich mehr 
zum Erfaflen des Inbivibuellen, Zufälligen und Vorübergehenden befähigen, als die auf das Al. 
gemeine, Dauernde und Normale gerichtete Plaftit! Aber es ift eigenthümlich, zu fehen, daß das 
Geſetz der Stilverfhiebung (wenn es erlaubt ift, der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft dieſes Wort 
nachzubilden) ſich aud in der Borträts und Genre-Malerei in annalogem Sinne geltend mad, 
wie auf fo manchen anderen Kunftgebieten. Die Plaftif wird malerifh, die Hiftorie genrehaft. Das 
Porträt droht zum Koftiimbild fih auszumachen und die Genremalerei finft zum Stillleben herab. 

Benn wir im Zufammenhange diefer Betrachtung die beiden hervorragendften Erſcheinungen 
nennen, welche bie Ausftellung im Genre- und Porträts Fache darbietet, nämlid Eduard Char- 
lemont und Heinrih v. Angeli, fo foll damit dem relativen Werthe derfelben nichts genommen, 
fonbern nur bie allgemeine Richtung, wie fie ſich bier beobachten läßt, gefennzeichnet fein. E. Char- 
lemont ift unftreitig das bedeutendſte Talent, welches die jüngere Wiener Schule feit Pettenkofen im 
Geurefach aufzumeifen hat. Schen als Knabe in einem Mädchenpenfionat al Zeichenlehrer thätig, 
fam er blutjung an bie Wiener Akademie zu Ed. Engerth und trat dann in das Ütelier Makart's, 
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zunächſt als deſſen Gehülfe ein, um fi bald zu der Stellung eines von Jenem als ebenbürtig hoch- 
geachteten und felbftändig fchaffenden Künftlers emporzuarbeiten. Das Bilden, welches ihn auf 
der Ausftellung repräfentirt ( Eigenthum des Fürften Hohenlohe), ftellt zwei Antiquare dar, bie in 
ihrem mit Kunſtwerlen und Geräthen aller Art vollgeftopften Zimmer die Echtheit eines ägyptiſchen 
Smoalte-figürhens prüfen. Die Ausführung der auf Tifchen, Stühlen, Seftellen, Schränfen herum- 
ftehenden und herumliegenden Antiquitäten, Waffen, Käſtchen, Skulpturen, Teppiche, Bücher u. f. w. 
zeugt von einer ftaunenswertben Beherrfhung der malerifchen Technik, und das Ganze hat dabei eine 
fo geſchloſſene und durch die goldige Tiefe des Gejammttones dem Auge fo wohlthuende Wirkung, 
daß feines der zahlreichen, mit minutiöfer Genauigkeit ausgeführten Details in vordringlicher Weife 
ſich geltend macht. Das mindefte Intereffe haben die beiden Figuren; fie erfcheinen wie jpäter dazu 
gemalt; jo entftcht der Eindrud, ben wir eben mehr als den des Stilllebens als des Genre's be 
zeichnen müſſen. Charlemont hat aber ohne Zweifel die Kraft in fih, um ſich von der quietiftifchen 
Sonntagnahmittagsmalerei, in der fo manche unfrer jungen Talente befangen find, nicht umftriden 
zu laffen. Ein herzhafter Griff in's volle Menſchenleben! Menzel fei das Vorbild! Und wir werden 
von unferem jungen Wiener Meifter Wunderpinge feben. 

Angeli, der in den legten Jahren feine Haupterfolge im Genrefady erzielte, ift Dies Mal nur 
durch das lebensgroße Porträt einer Dame in Schwarz repräfentirt, das im großen Saal den Ehren- 
plag behauptet. Es liegt viel feiner und vornehmer Sinn im Arrangement und in der Farbenwahl 
dieſes anziehenden Frauenbildniſſes; die maleriiche Behandlung zeigt vornehmlich im Koftüm und im 
fonftigen Beiwerf, wie in der von Blumen umrankten Baluftrade, dem Teppich und dem gejchnigten, 
gelb überzogenen Seſſel, eine freiheit und Breite des Vortrags, deren ſich fein alter Holländer oder 
Spanier zu fhämen brauchte. Aber den vollen Eindrud der Perjönlichkeit erhalten wir nit. Der 
Ausdruck des Kopfe, die kolette Wendung der Geftalt und die unfhön bewegten Hände geben der 
Erſcheinung etwas von dem ephemeren Charakter eines Motebildes und rauben ihr dadurd ben 
Anfprud auf nahhaltige Wirkung, wie fie nur die ganze, bis in's Mark erforfdhte Menſchennatur 


ue en im Stande ift. 
— Echluß folgt.) *— 


Das deutſche Gewerbemuſeum in berlin. 


Durch ein Verſehen, eine Saumſeligkeit, die mir erſt eben auf und einfällt, iſt der vor— 
jährigen Generalverfammlung unferes Gewerbemufeums niht Erwähnung geſchehen, 
und bo war fie wichtig genug, um erwähnt zu werben. Hanbelte es fih dod um eine ganz erheb⸗ 
lie Statutenveränderung, die fehr zum Vortheil des Inftitute® war: Zur hundertjährigen 
Geburtstagsfeier König Friedrich Wilhelm's III. — 3. Auguft 1870 — hatte die Stadt Berlin 
bei&hloffen, eine Stiftung — Friedrig-Wilhelm- Stiftung — ins Leben zu rufen, welche zur 
Förderung der modernen Kunftinbuflrie dienen follte. 100,000 Thaler follten als ein beftändiger 
Fonds niedergelegt, und die Zinfen davon — unter gewiffen Bedingungen und Borausjegungen 
aud Theile des Kapitals felber — durch das deutſche Gewerbemufenm für deffen Zwede verwendet 
werben. Die Statutenveränderung bes Vorjahres nun hatte vorwiegend den Zwed, dieſe großartige 
Zumenbung anzunehmen und in Anbetracht berfelben zu beftimmen, daß fortan ber Oberbürger- 
meifter von Berlin, der Vorſteher der Stabtverorbnetenverfammlung und ber ſtädtiſche Schulrath 
für das höhere Schulwefen (oder deren Selbftvertreter) dem bisher aus 15 Perfonen beftehenden 
Borftande des Gewerbemufenms hinzutreten follten. Dies ift im Dftober v. 9. gefhehen, und im 
Laufe des November find 3750 Thaler zur Kaffe des Gewerbemufeums von Seiten der Stadt ab- 
geführt worden. Charakter und Einrichtungen des Gemerbemufeums find durch diefe Stiftung und 
die Konfequenzen ihrer Annahme in feiner Weife berührt oder verändert. 

Bei der diesjährigen Oeneralverfammlung handelte es fih nad Abwidelung der 
gewöhnlichen laufenden Gejäfte (Anhörung des Berwaltungsberihtes für das Yahr 1871, Neu- 


244 Das beutihe Gewerbemufenm in Berlin. 


— dem Ergebnif nad Wieder- — wahl von fünf ftatutenmäßig ausfheidenden VBorftandsmitgliedern, 
jowie Beftätigung eines vom Vorſtande fooptirten Stellvertreters für ein nah außerhalb gezogenes 
und deßhalb ausgetretenes VBorftandsmitglieb, Beriterftattung und Wahl — d. h. natürlih Wieder: 
wahl — des Prüfungsausihuffes) um eine ähnliche, aber bei weitem wichtigere und einſchneidendere 
Beſchlußfaſſung. Wiederum lag ein vom Borftande geftellter Antrag auf Statutenänderung 
und zwar in folgender Faſſung vor: 

Der Borftand des deutſchen Gewerbemufeums beantragt: 

Die Generalverfammlung wolle unter der Borausfegung, daß die Königlihe Staats: 
regierung fi dem Vorſtande des Vereins gegenüber verpflichtet: 

a) zur Unterbringung des Gewerbemufeums fobald als möglih auf alleinige Koften des 
Staates ein geeignetes Gebäude zu befhaffen und dem deutſchen Gewerbemufeum zu 
übereignen, 

b) zur Unterhaltung des Mufeums und bes zu a. erwähnten Gebäudes einen jährlichen Zu- 
ſchuß von adıtzehntaufend Thalern, zahlbar in Duartaldraten pränumerando und be 
ginnend mit dem 1. Januar 1873 zu gewähren, 

ec) dem beutjchen Gewerbemufeum tas Eigenthyum an fämmtlihen im Beſitze veffelben befind- 
lihen, dem Staate zugehörigen kunftinbuftriellen Gegenftänden mit Ausſchluß derjenigen 
der Königlichen Porzelanmanufaktur, ferner an der Minutoli’jhen und der Hahne— 
mann’shen Sammlung *) zu übertragen, 

d) diejenigen acht Mitglieder des auf neunzehn Mitglieder zu vergrößernden Borftandes, 
deren Ernennung fid die Königliche Staatsregierung bei Uebernahme der Verpflichtungen 
ad a bis e vorbehält, zunächſt aus der Zahl der von ber Generalverfanmmlung der Mit 
glieder gewählten und fungirenden Mitglieder zu wählen, — 

beifolgenden revibirten Entwurf der Sagungen des beutfhen Gewerbemufeums zum 
Beſchluß erheben und genehmigen, daß die Beftimmungen dieſes Entwurfs feinem ganzen 
Inhalte nah als Satungen des beutihen Gewerbemufeums mit dem Zeitpunfte ber 
erfolgten Eingehung der Verpflichtungen ad a bis d in Stelle der bisherigen Satzungen 
in Geltung und Wirffamfeit treten. — 

Die eingetretenen Veränderungen find folgende: Der feit vorigem Jahre aus 18 Perfonen 
beftehende Borftand wird auf 19 Mitglieder erweitert, von denen 3 — laut der früheren Verein— 
barung — von den Gemeindebehörben der Stadt Berlin beftellt, pie übrigen aber zu gleichen 
Theilen von den Staatsbehörden und von den Mitgliedern des Mufeums erwählt werden. Die 8 
Vertreter der Letzteren im Vorſtande führen ihr Amt zwei Jahre — ftatt bisher drei — und all- 
jährlich wird die Hälfte (4) — ftatt bisher ein Drittel (5) — neu gewählt, wobei Wiederwahl der 
Ausgeſchiedenen zuläffig bleibt. 

Der $ 10 (von den Pflichten des Borftandes) hat folgende Erweiterung erfahren: Der Bor: 
ftand „ernennt zur Führung der Gefhäfte und zur Vertretung nah außen einen Direktor. Lebterer 
ftellt im November jeden Jahres den Etat für das nächſte Gefhäftsjahr auf und legt ihn dem 
Vorſtande zur Genehmigung vor. Der Vorftand legt den fo genehmigten Etat der Staatöregierung 
zur Beftätigung vor. Zur Gültigkeit von Beichlüffen über Ankäufe und Beräußerungen von 
Grumpftüden, fowie über Beräußerungen und Bertaufhungen von Sammlungsgegenftänden ift bie 
Genehmigung der Staatsregierung erforderlih. Am Schluffe jedes Verwaltungsjahres, welches 
vom 1. Januar bis 31. Dezember läuft, hat der Direktor einen Geſchäfts- und Kaffenbericht zu 
machen und folden fpäteftens im Laufe des März dem Borftande vorzulegen, von welchem er an 
den Prüfungsausfhuß ($ 12) geht.“ 

$. 11 (von der Generalverfanmlung) beftimmt u. a.: Beichlüffe über Statutenveränderungen 
„bebürfen (außer der orbnungsmäßigen Anmeldung und Zweibrittelmajorität der Generalver- 


*) Diefe — aus leramiſchen Erzeugniffen beſtehend und von feltenem Reichthum — ift jüngft von ihrem 
Begründer, dem föniglihen Kammermufitus Hahnemann, auf Staatsloften angelauft worben unb bamit 
einerfeits vor ber Zerfplitterung und der Wanderung ins Ausland bewahrt, andererfeits für bie heimifche 
Inbuftrie als eine umerfhöpflihe Fundgrube von Vorbilbern zugänglich gemacht. 
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fammlung) zu ihrer Gültigfeit der Genehmigung ber Staatsregierung, auch wenn die Gefege eine 
folde Genehmigung an und für ſich nicht erfordern follten“. 

In $ 12 (vom Prüfungsausſchuß) heißt es: „Zur Prüfung des Geſchäfts- und Kaffenberichts 
($ 10) wird ein Prüfungsausfhuß von drei Perfonen gebildet. Zwei derfelben werden von ber 
Staatöregierung ernannt, der dritte, ſowie ein Stellvertreter deſſelben wird von der Generalvers 
jammlung gewählt... . Nach der Reviſion des Berichts und der Rechnung ift letztere nebft dem 
Brotofoll ver Staatsregierung vorzulegen, welche nach Maßgabe der Gefege die Revifion durd die 
Oberrehnungsfammer herbeiführen wird. Erſt nach Erledigung der etwa von diefer zu erhebenden 
Erinnerungen gelangt dieſelbe zur Verichterftattung durd den Prüfungsausfhun und zur Kenntnif 
an die Generalverfammlung. Der Staatsregierung fteht das Recht zu, regelmäßig wiederkehrende, 
jowie außerorbentlihe Kaffen »Revifionen vorzunehmen“. 

Im Schlufparagraphen ift — wie üblih — von den Formalien einer Auflöfung des Vereins 
die Rede. Nachdem dem Borftande für den Fall die Verpflichtung auferlegt ift, die ſchwebenden 
Geſchäfte abzumideln und die Verbindlichkeiten der Geſellſchaft zu löfen, gebt es fort: „Das Gebäude 
fowie das geſammte Inventar und alle vorhandenen Sammlungen einſchließlich der Bibliothek fällt 
an den Staat, der darüber Beftimmung treffen wirb, welder dem Zwede nad ähnlichen Anftalt 
diefe Gegenftände überwiefen werden. Jedoch ift, falls bis zur Auflöfung eine Aufwendung des 
Kapitals der ftädtifhen Friedrich: Wilhelm- Stiftung ftattgefunden hat,*) der Stadtgemeinde 
Berlin zuvörberft diefe Anfwendung aus den vorhandenen Fonds zu eritatten. Sind aufer den dem 
Staate anheimfallenden Baulichfeiten, Inventarienftüden und Sammlungen feine Bermögensobjefte 
vorhanden, jo erfolgt die Befriedigung der Stadtgemeinde im Wege einer befonderen Vereinbarung 
der Stadtgemeinde mit ber Staatsregierung und dem Borftande.” — 

Dies find die Neuerungen**), die in der Generalverfammfung vom 30. April einftimmig (eine 
biffentirende Doppelftimme wurde bei der Abftimmung nicht zur Geltung gebracht) angenommen 
worben find. (E8 mag mir — um etwaigen Mifdentungen des Folgenden vorzubeugen — geftattet 


*) Die Stadt Berlin verwaltet nämlich das Kapital biefer Stiftung felbft und führt nur die Zinfen 
an bie Kaffe des Gewerbemufeums ab, doc ift in den Statuten berfelben — wie bereits oben im Text 
angedeutet — aud die Möglichleit einer Verwendung bes Kapitals (ju Bauten u. ſ. iw.) vorgefehen. 

"") Die fonfigen, mehr formellen Aenderungen laffe ih auf fi beruben. Es war von ihnen auch 
in der Generalverfamminng nicht die Rede, da den Mitgliedern bie Borlage erſt ipät am Vorabende, 
größtentheil® fogar erft am Morgen der Situng zugegangen, und es baber nur fehr wenigen möglich 
gewejen war, ben neuen Statutenentwurf mit dem gültigen Statut zu tollationiren. Bon dem Borflande 
aber wurde auf ſolche „Kleinigkeiten“ nicht erft aufmerlfam gemacht, vielmehr ausdrücklich hervorgehoben, 
man babe das alte Statut ‚nicht einmal rebaltionell durchgearbeitet, fondern nur bie Vereinbarungen mit 
ben Staate an geeigneter Stelle binein verwebt. Gleichwohl ift mandes Jeichehen, worüber — da es 
das Ablommen mit dem Staate gar nicht berührt — bie Generalverfammlung ganz frei verfügen konnte, 
und worüber fie aber jedenfalls ausprüdiid hätte gefragt werben müffen. Als ih im der vorjährigen 
Generalverfammlung empfahl, die Gelegenheit der großen Statutenänberung zu einer gründlichen Kevifion 
zu benußen, und u. a. zu bem Zwecke beantragte, bie worlibergebenden und längft wertblo® geworbenen 
Befimmungen bet Statutes zu tilgen, trat man vom Vorſtandétiſche ber mit heiligem Eifer für biefe 
„bifteriihen* Elemente ber Sagungen ein. Jehzt flreicht derſelbe Vorſtand dieſelben „hiſtoriſchen“ Elemente 
($ 4 theifweife — in biefem am Schluffe beiläufig auch eine ſehr weſentliche dauernde Beftimmung! — 
und $ 16 ganz) einfach weg und hält es nicht einmal für erforderlich, der Generalverfammlung barüber 
ein Wort zu jagen. Zrot ber öffentlichen Ableugnung find ferner redaktionelle Aenderungen vorgenommen 
— id erwähne nur die Umftellung und Tertveränderung, durch welde ber frübere $ 11 gänzlih in Weg- 
fall gelommen if, fowie die Uebertragung aus $ 9 in $ S —; aber das umrichtige und holprige Deutſch 
der Sapungen (zum Theil noch fchlimmer als bie obigen Proben) ift geblieben. — Hierbei noch eine 
Bemerkung: Es wäre mir lieb, eimmal zu erfahren, wozu ber $ 12 (jetzt $ 11) bie Beftimmung enthält, 
daß ber Vorſtand zu jeber Zeit auferorbentliche Generalverfjammlungen berufen kann, wenn nicht 
einmal biefe feit einem Jabre mit bem Staate gepflogenen Verhandlungen es werth waren, ben außer⸗ 
ordentlich verfammelten Mitgliedern in gewilfen Stadien zur Kenntnifnabme uub Meinungsäußerung vors 
gelegt zu werben. Allerminbeftens hätte es ſich doch geziemt, die Mitglieber durch Circulare von den 
Plänen des Vorſtandes und dem jeweiligen Stande der Angelegenheiten zu benachrichtigen, micht aber 
erft auf der Schwelle der orbemtlichen Generalverfammiung fie mit einem fait accompli zu über: 
rumpeln. 

Zeitſchriſt für bildende Aunft, VII \ 34 
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fein, zu erwähnen, daß ich felbft freudig und mit Entſchiedenheit für bie Annahme der Vorlage ge- 
ftimmt habe). — Laſſen Sie mich die Sache num ein wenig beleuchten. 

Unftreitig erfreulich und unzweifelhaft unablehnbar ift die Thatſache, daß das deutſche Gewerbe, 
mufenm nunmehr auf feften Füßen fteht, über fihere Einnahmen zu verfügen hat, einen anftändigen 
und braudbaren Aufenthalt befommt (mas leider von dem bisherigen nicht auszuſagen ift) und in 
fiherer und planvollerer Weife feine heilfamen Beftrebungen in großem Mafftabe verfolgen kann. 
Der zukünftige Staatszufhuß beträgt beinahe foviel wie das ganze legtjährige Budget, mit dem 
Beitrage der Stadt beträchtlich viel mehr als diefes; und in dem Maße, wie bie übrigen Ein- 
nahmen etwa zu den unter Zuftimmung der Staatöbehörde und unter dem Drange der Zeitumftände 
weiter geftedten Zielen nicht ausreichen, wird — das ift die logifhe Konfequenz der burd den 
gegenwärtigen Schritt anerfannten Nothwendigkeit eines jolhen Inftitutes und des für daſſelbe ein- 
gegangenen Engagements — der Staat mit feinen reihlichen Mitteln für die Ausfälle und Mängel 
eintreten. Was felbft für den Fall der Auflöfung der Geſellſchaft in Ausfiht genommen wird, die 
„Ueberweifung* des beweglichen und unbeweglihen Inventars an eine „dem Zwede nad ähnliche 
Anftalt”, bedeutet body im Grunde nichts Anderes, als die Neuorganifation des Inſtitutes durch 
den Staat nad feiner Weife, nad feinem Ermefjen und unter feiner ausfhließliben VBerantwort- 
licyteit für Alles und Jedes. Mit Rüdfiht auf diefe Ausficht wäre es daher auch gänzlich nutlos, 
bie Höhe des vorläufigen Staatöbeitrages zu erwägen ober zu bemängeln. Die Sade ift gegen- 
wärtig auf einen Punkt gelommen, von dem aus fie auf eine beftimmte Richtung gewiefen ift, und 
von dem aus fi die Berhältniffe in der betreffenden — guten — Richtung eben nur verbeffern 
können. 

Bedenlt man dies und vergegenwärtigt fi andererfeits, daß die Entſcheidungsfrage vorlag: 
entweber die bisherigen unregelmäßigen Staatsunterftügungen ganz zu verlieren — das heift auf 
deutſch: bewußter Weife vor den finanziellen Ruin und alfo den Untergang des Gewerbemufeums 
zu treten — oder den Beitritt des Staates zu dem Inftitut und zu deſſen Verwaltung unter pen von 
ihm ſelbſt formulirten Bedingungen anzunehmen, — fo ift es begreiflid, daß die Ermahnung, ſich 
aller — zudem unfruchtbaren — Amendirungen zu enthalten und die Vorlage unverändert en bloc 
anzunehmen, ſchweigende allgemeine Zuftimmung fand und — finden mußte. 

Aber man mache ſich nun auch Mar, was gefhehen ift: Vom 1. Januar 1873 wird das deutſche 
Gewerbemufeum ein Staatsinftitut. Alle Beihönigungen und Bemäntelungen und Umſchrei⸗ 
bungen und VBerbrehungen dieſer Thatſache find eitel Geſchwätz. Es ift thöricht, fich durch den Schein 
großmüthiger und reicher Schenkungen (von Gebäuden, Sammlungen und jährlichen Zuſchüſſen) 
über den Thatbeftand Blenden zu laffen. Was ift wohl hohler und nichtsfagender, als jemandem Dinge 
zu ſchenken unter der Bedingung, daß er in und mit und an und bei und unter und über denfelben 
nichts, aud nicht das allermindefte, ohne bie ausdrückliche direfte oder indirekte, oft jogar direlte 
und indirefte Genehmigung des Schenfenden vornehmen darf? So fteht e8 aber hier. Nicht ein- 
mal Bertaufhungen — natürlich auch nicht der geringfügigften Dinge, ver Doubletten u. dergl. — 
fann der Borftand und die Direktion ohne befonders einzubolende ausdrückliche Genehmigung der 
Staatsbehörben vornehmen. Das ift ja doch nicht mehr Kontrole, das ift Bevormundung. 

Die Generalverfanmlung hat jelbft bis jegt abfolut feine Rolle gefpielt ; fie hat, wie das ber 
trabitionelle Beruf aller Generalverfammlungen zu fein ſcheint, ruhig und willig und abjolut unter 
ber Vormundſchaft des Vorſtandes geſtanden. So ift beifpielsweife noch nie der Fall vorgelommen, 
daß nicht die ſämmtlichen ftatutenmäßig ausfheidenden Vorftandsmitglieder mit Hülfe des zu dieſem 
Zwede fehr bandlic und fein bequem eingerichteten offiziellen Stimmzettels wiedergewählt worben 
wären. In ber vorjährigen Berfammlung vergaß man in der Eile fo fehr die Sachlage, daß man 
für die Wieberherftellung des alten Statutes gegenüber einer aus reiner Bequemlichkeit der Ber- 
waltung hervorgegangenen Aenderung Zweidrittel -Majorität verlangte, während ſolche doch zur 
Annahme des — gebrudt vorliegenden — Wenverungsvorfhlages erforderlich war! Wber der 
Borftand fah im Geifte ſchon fein neu ausgearbeitetes Statut als das gültige an. 

Im Vorſtande nun, ber bisher Alles machte und darin auch fürder nicht durch eine regere und 
frifgere Generalverfammlung geftört werden wirb, hat die Regierung acht Mitglieder, eines 


— — — 
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weniger, als bie abfolute Majorität, genau fo viel, wie zu einer gültigen Vorftandsfigung min- 
deften® erforberlicd, find. Man nehme Hinzu, daß die Regierung fih unzweifelhaft nur durch 
Berliner vertreten lafjen wird, die ihre Rechte und Intereffen im Borftande wirklich wahrzunehmen 
in der Page find, während von den übrigen VBorftandsmitglievern bis zu Vieren auferhalb wohnen 
fönnen, und baf ferner der Staat feine Beauftragten fireng fontroliren wird, ob fie aud) feine 
Bertretung im Vorftande nicht verſäumen: fo darf man fagen, der Staat hat immer die Vorftands- 
beſchließungen in feiner Hand, ohne aud nur nod) andere Borftandsmitglieder zu feinen Anfihten und 
Intereffen herüberzuziehen. 

Ih will an diefer Stelle einfchaltungsweife die Nichtigkeit und Werthloſigkeit ver „groß. 
müthigen“ „Konceffion“ des Staates nachweiſen, welde (letere) man darin gefunden hat, daß 
derfelbe zunächſt feine acht Borftandsmitglieder aus den Reihen der von der Generalverfammlung 
gewählten ernennen will. Erſtlich ift das nur eine höfliche Erleichterung des Ueberganges. Denn 
wäre die „Konceffion“ nicht gemacht, fo hätten 7 von ber Generafverfammlung gewählte Bor: 
ftandsmitglieder hinausgeworfen werben müffen — wie ? das wäre ſchwer und peinlich zu erörtern 
gewefen! —, während fo nun der Borftand der Geſellſchaft noch ein Mitglied zu kooptiren 
befommt. 

Aber trog aller Peinlichkeit würde der Staat — nach dem Charakter der ganzen Uebereinfunft 
zu ſchließen — ſchwerlich fo viel Höflichkeit für angezeigt gehalten haben, wenn ein Blid ihm 
nicht gezeigt hätte, daß er eine „höflihe Konceffion* machen konnte, ohne aus Höflichkeit irgend 
etwas babei nachzugeben. Denn es find binreihend viele Perfünlichkeiten lediglich um ihrer 
Stellungen im Staatsdienfte und ihrer Beziehungen zur Staatsregierung willen — in der Bor- 
ausſicht ihrer ftetigen Bereitſchaft zu erfolgreiher Vermittelung, wenn es fih um irgend melde 
wünjcenswertbe und erbetene Förderung des Mufeums von Seiten des Staates handelte, — von 
der Generalverfammlung in den Borftand gewählt worden, fo baf der Staat, wenn er als 
BWählender in dieſe Körperfchaft tritt, ſich ſchon wie bei fich zu Haufe befindet. 

Und follte er ja einen oder ben anderen nicht ganz Konvenirenden annehmen müſſen, fo 
laufen ja fämmtlihe am 1. Januar 1873 vorgefundenen Vorſtandsmandate im April 1873 ober 
1874 ab! (Ob einige — bie ber jegt Gemwählten — bis dahin 1875 laufen, ift mindeften® zweifel- 
haft; wenn biefe Herren Vertreter der Gefellihaft bleiben — nit vom Staate erforen werben —, 
thun fie es ſicher nicht!) Daf der Staat feine Bevollmädtigten und nun vollends dieſe vors 
läufig „tonceffionsweife* in den Kauf Genommenen auf Pebenszeit berufen follte, ift nicht nur nir- 
gende ausgeſprochen, fondern fogar undenkbar, Oſtern 1874 (oder allenfalls 1875) ift der Staat 
alfo vollftändig freier Herr feines Stimmrechtes; — wenn er in dem Falle fein follte, nad) dieſem 
Termine Sehnfucht zu haben, gewiß feine zu ferne Ausſicht. 

Diefer Fall wird jedoch faum eintreten, und der Staat [hen jetst gleih — infolge der vorher 

«bargelegten Verhältniſſe — den Borftand ziemlich fiher und unbefchränft beherrfchen. 

Aber jelbft gefegt den Fall, ver Staat würde im Vorſtande überſtimmt — bei ben wichtigſten 
Dingen, „Beihlüffen über Ankauf und Veräußerung von Grunbftüden, über Bauten, welche mehr 
als 500 Thlr. koften, über Erwerb von Gegenftänden, welche mit mehr als 1000 Thlr. bezahlt 
werben, über Anftellung und Entlaffung von Beamten, weldye mehr ald 1000 Thlr. jährlichen Ge- 
haltes beziehen, * ($9) — fann dies ohne pflichtvergeflene Abwefenheit mehrerer — mindeftens breier 
— feiner Vertreter nie gefchehen, da zu beren Durchbringung die Zweibrittel-Majorität des Vor: 
ftande® gehört, — aber geſetzt auch, der Staat würde einmal in unwichtigeren Dingen zufällig im 
Borftande überftimmt, fo giebt es — nad $ 10 (f. oben!) — nichts irgend Wefentlihes und felbft 
nichts Unmwefentliches, worüber er nicht als obere Inftanz noch einmal ganz felbftändig zu befinden 
hätte; denn mo bie Kontrole in Kraft des vorlegten Satzes in dem angezogenen Paragraphen etwa 
noch nicht tief genug faſſen follte, da Hilft das an berfelben Stelle wenige Zeilen vorher dem 
Staate zugeftandene höchſte und abfolute Budgetrecht über alle Schwierigkeiten hinweg. Es ift 
faum ein Beſchluß — außer dem über die Anordnung der Tagedorbnung und über Schluß ber 
Debatte — denkbar, ber nicht in irgend einer Form im Budget bes laufenden ober des folgenden 


Jahres Aenderungen hervorbringt und zur Erfheinung kommt. Weber die ganze Einhaltung des 
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erfteren hat der Staat durch den oberiten Rechnungshof Reviſion zu üben, das letztere hat er zu 
beftätigen. Paßt ihm eine Pofition darin nicht, beifpieldweife das Gehalt eines beftinmmten Lehrers, 
deſſen Anftellung er nicht gewünſcht bat, oder die Poften zur Erwerbung von Unterrichtsmaterial für 
eine Pehrmethode, die ihm ungeeignet erfcheint, fo genehmigt er einfach das ganze Budget nicht, 
zahlt in Folge deffen auch feine Quartalsraten niht, und vor Ablauf eines Vierteljahres ift das 
Gewerbemuſeum in der Yage zu liquidiren, feine Auflöfung zu beſchließen; und laut bem Erbver- 
trage im Schlufparagraphen des Statutes fett fih der Staat zum alleinigen Herren ein, thut das 
Inftitut felbftändig als das „dem Zmwede nad ähnliche“ auf, und die Sache ift abgemadt, — 
wenn nicht etwa vorher bie zufällig gegen die Anficht und Abſicht des Staates und feiner Ber: 
treter gefaßten Beſchlüſſe rüdgängig gemacht worben find. 

Es folgt hieraus mit Sonnenklarheit, daß der Staat, indem er das vorftehend bargelegte und 
erörterte Abkommen mit dem Verein „Deutjhes Gewerbe-Muſeum“ traf, lediglich es fih hat ge- 
fallen laſſen, daß eine Anzahl von gutmüthigen Leuten auch ferner für fein Inftitut wie bisher 
für das ihre eine beliebige Summe jährlich zahlen und zu feinen Ideen und Maßnahmen direkt 
oder indireft Ia fagen dürfen, und baf ein von biefen gewählter „Borftand“* ehrenhalber umfonft 
ernfte Gefchäftslaften auf fi nimmt, die der Staat, wenn er fie in feinem Interefje aufbürbet, 
ehrenhalber vergüten muß. 

Es verfteht ſich, daß dies fein Unglüd ift, fintemalen die Mitglieder fich der Peiftung der Bei- 
träge, die VBorftandeherren den Mühen der Verwaltung entziehen können und werben, und ber 
Staat unzweifelhaft fehr wohl im Stande ift, ohne den Schein und Ballaft einer mitwirfenden 
Privatgefelfchaft die gute Sache durd feine einfichtigften und nicht zu body bezahlten Beamten 
allein in ausreichender Weife zu fördern. Daß die Mitglieder nad und nad, aber binnen Kurzem 
zurüdtreten werden, ift unzweifelhaft; denn es ift beinahe ein lächerliches Bewußtſein für einen 
Privatmann, ein Staatsinftitut durch eine freimillige direfte Bejtenerung von 6 und 12 Thlr. umd 
auch noch mehr zu unterftügen. Zudem gefchieht dem Inftitute faum ein nennenswerther Abbrud 
durch den Abfall der Mitglieder; denn viefelben haben im ganzen legten Jahre (Autheilsſcheine 
mitgerechnet!) 3700 Thlr. beigeftenert; davon find 1000 Thlr. ein regelmäßiger jährlicher Beitrag 
‚ber Sronprinzeffin, der einem Staatsinftitut gegenüber in der Form wohl felbftverftändlich in 
Wegfall kommt. 

Bon ernfthaften und werthuollen Rechten der Mitglieder aber — die einzige vorhanden ge- 
weine, die moralifche Verpflichtung zur Unterftügung ber Sache ift erlofhen — ift nur noch 
der freie Befuh der Sammlungen übrig. Nun ift aber der Zutrittt zu denfelben an jedem Sonn- 
tage, auch fonft meift, wenn etwas Beſonderes zu fehen ift, frei, außerdem foftet er 21/, Sur. 
Es dürfte alfo faum ein Mitglied eriftiren, weldes durch Genuß diefes Rechtes entfernt feinen 
Jahresbeitrag abverbient hätte. Dazu kommt noch, daß ja in dem Maße, wie das Gewerbemuſeum 
ausgeſprochenermaßen Staatsinftitut wird, das Cintrittögeld, das, fo unerheblih es ift, ber 
Popularität der Anftalt unglaublid im Wege fteht, gewiß bis auf wenige refervirte Tage und für 
alle Studien Treibende ganz nadgelaffen werben wird ; denn ſchon jet ift e8 geradezu ſpaßhaft, in 
einem Budget von 19,099 Thlr. 7 Sgr. 6 Pig. die „Eintrittsfaffe" — für das ganze Jahr!! — 
mit 115 Thlr. 7-Sar. 6 Pfo. figuriren zu jehen. Das lohnt dod nit, einen Beamten an den 
Eingang zu feßen. Die Zahl der Befucher läßt fih befanntlid leicht durch mechauiſche Vorrich— 
tungen feftftellen. — 

Wenn nun der gegenwärtige Vorgang — neben allem frohen Muthe darüber, daß es endlich 
fo weit ift — doc aud eine gewiſſe bebauernde Etimmung erregt, bie ſelbſt wicht frei von einem 
Anfluge von Gereiztheit ift, fo hat das zwei gute Gründe, 

Der erfte liegt in dem wahrhaft peinlihen Gedanken, daß es in der Hauptftabt des deutſchen 
Reiches nicht möglich gewefen ift, ein foldes Inftitut mit privaten Mitteln flott zu machen und zu 
erhalten. Es bat an Intereffe, an Verſtändniß, an Opferwilligkeit gefehlt, — denn die Mittel 
find überreichlich vorhanden. Wäre eine leidlich rege Betheiligung von Anfang an zu erzielen ge- 
wefen, jo hätten die Summen für Antheilfheine, wie es eine gefunde Finanzverwaltung bei Gel- 
dern, melde den Erwerb dauernder Nechte bewirkt haben, vorfchreibt, zu einem eifernen Fonds 
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angefammelt werben können und gegenwärtig ſchon einen hübfchen Zinszufhuß gewährt. Nicht 
ganz unerheblihe Summen tragen die productiven Iuftitutionen des Muſeums (Unterrihtsanftalt, 
Formerei u. |. w.) ein. Die Stadt hat, ohne den Charakter ber Gründung zu verändern, eine 
namhafte Unterftügung bewilligt. Hätten ſich die betreffenden reife leidlich geziemend verhalten, 
fo wäre vie noch durch einzelne Dahresbeiträge aufzubringende Summe nicht zu groß, und fie 
würde fi von Jahr zu Jahr durch die weiter eingezahlten Antheilfcheine und die erhöhte Ergiebig- 
feit der eigenen Einnahmequellen verringert haben. 

Es bat fi aber wieder einmal gezeigt, daß das Berliner Publikum unfähig ift, feinfühlig die 
Forderungen der Zeit zu erfennen und mit prunflofem, aber nachhaltigem Opfermuth eine würdige 
Inftitution mit einer gewiſſen Zärtlichfeit und freudigem Selbftbewußtfein groß zu ziehen. Das 
ift ſchade, nicht des Gewerbe-Mufeums wegen, denn das ift jetst geborgen, — fondern um ber traurigen, 
niederfhlagenden Erfahrung willen, die damit für die Unternehmungen der Zukunft eingefammelt ift. 

Freilich — und das muß zur Steuer der Wahrheit und zur Ehre der Gerechtigkeit nicht vor- 
wurfsvoll, aber beftimmt gejagt werden — ift das Gewerbe-Mufeum ſelbſt von einer gewiflen 
Mitſchuld an feinem Mißerfolge faum ganz frei zu ſprechen. Es hat eine gewiſſe erflufive Vor— 
nehmheit fultivirt, die es jede Kritik, ja jeden Rath wie eine Berührung des odiöfen „profanum 
vulgus“ ablehnen ließ; und an biefem Fehler hat es ſchon — und das am fhwerften und am nach— 
baltigften ſchädigend — bei feiner Begründung gefrantt. Da wurbe auf der einen Seite der gute 
Wille für das Vermögen angefehen, und auf der anderen Seite der fahverftändige Rath aus dem 
engiten Kreife hinaus im die Oppofition vor dem größeren gedrängt, die gemäßigte Oppofition 
innerhalb der Geſellſchaft durch Ungefcidlichfeit und zum Theil durch Schlimmeres zur Deffentlic- 
feit getrieben und gezwungen, die ftrenge, aber wiſſenſchaftlich umanfechtbare Kritik, deren zeitige 
Mahnrufe einen um ven anderen fpät — vielleicht zum Theil zu ſpät! — zu erhören die Licht- 
punkte einer fünfjährigen Verwaltung und Entwidelung des Inftitutes von jener Zeit an vargeftellt 
bat, durch einen heimtüdifhen Anfall mit unlauteren Waffen nicht abgewiefen, aber verhöhnt und 
verdächtigt. Das Gewerbemufeum, d. h. die Geſellſchaft und ihr Vorſtand, — ich weiß es — iſt 
unfhuldig an diefen Borgängen, als Gefammtheit im entfernteften nicht dafür haftbar; aber man 
bat das legte Stadium dieſes Borganges nit ſcharf und ausprüdlich öffentlich verurtheilt und von 
fih abgelehnt. Kein Wunder, daß das Publitum das Inſtitut mit der in feinem Namen und zu 
feinem Schutze in Szene geſetzten Kriegführung- iventificirte und den Zwed entgelten ließ, was das 
böfe Mittel verjeben hatte. — Doc vorüber diefe Wollen! Die Sache ift ja aus dem vielleicht 
nicht unverfhuldeten Schiffbruc ver Form gerettet. 

Es bleibt aber nod eine zweite Urfahe des Mifbehagens an dem gegenwärtigen Ausgleich, 
und auch fie fei zu der erften erwähnt. Es ift — ganz im Gegenfag zu der gerühmten groß: 
müthigen Zuvortommenheit des Staates (gegen die Sache ift fie vorhanden, es handelt ſich hier 
aber um die Privatgefellfhaft) — die Rüdfichtslofigkeit deſſelben. Er benugt nicht nur die 
Kräfte und Leiſtungen der Geſellſchaft, er nugt fie aus. Er jet fi im die Erbſchaft fiebenjähriger 
Arbeit ein, er läßt fich ferner Gelder zahlen und Dienfte leiften und ufurpirt dazu ohne Weiteres 
die wohlerworbenen Rechte der Mitglieder. Denn das liegt in dem legten Paragraphen. 

Man mag fid drehen und wenden, wie man will: es ift unverantwortlid und geradezu be» 
leidigend, daß von dem Eigenthumsrechte der Gefellfchaft für ven Fall der Auflöfung derjelben 
gar feine Nede ift, fondern nur die Rechte des Staates und ein wenig bie der Stadt gewahrt 
werben.*) Sämmtlihe bisher vom Staate gewährten Unterftügungen bes Yuftitutes werden un- 
gefähr (und höchſtens) die Hälfte der vom Gewerbemufenm überhaupt verausgabten Gelder betragen 
(im Jahre 1871 war es lange nicht jo viel, nämlihd S000 Thlr. von 19,099'/, Thlr.). Somit hat 





*) Soviel mir befannt, haben übrigens bie fläbtifchen Behörden — außer etwa burd ihre brei 
Delegirten im Borftande — ihre Zufimmung zu dem über ihr Geld Beſchloſſenen nicht ertheilt; und 
unzweifelhaft haben diefelben jetzt — da ber andere Kontrahent bei ben Abmachungen bes Vorjahres ein 
mwejentlich anderes geworben ift — bas Recht und die Pflicht, den Vertrag, reip. bie Stiftungsftatuten, zu 
tevibiren und menigftens bas Kapital gegen ben bier in folge ber meueften Statutenveränberungen 
drohenden Berluft fiher zu ftellen. 





250 Das beutfche Gewerbemufeum in Berlin, 


an der Hälfte des gegenwärtigen eigenthümlich erworbenen Inventars die Privatgefellihaft ein 
unanfehtbares und ungetheiltes Eigenthumsrecht — und felbftverftänplih pro rata parte aus den 
ferner zu zahlenden Beiträgen auch an dem fpäter nod zu erwerbenden. Sehr viele freunde des 
Gewerbemufeums haben dafjelbe wie eine Piebhaberei behandelt, an daffelbe nah und fern gedacht 
und es mit geeigneten Geſchenken bereichert ; das hat doch dem mitgehegten und gepflegten Privat: 
inftitut gegolten, nicht ber über kurz oder lang daraus zu machenden Staatsanftalt. 

Bon alledem ift nicht die Rede. Die Gefellfhaft hat das Recht, über ſich zu befchlieken: 
„SH bin der Mohr gewefen; ich habe meine Schuldigkeit gethan; ich fann num gehen”; und 
dann barf fie „ipurlos verduften“ und dem Ergebniß ihrer Opfer und Bemühungen „nahpfeifen“. 
Nicht einmal die Verpflihtung, die ausgegebenen Antheilfheine zum vollen Nennwerthe einzulöfen, 
ift der Staat der Ehren gewefen zu übernehmen. Es ftehen die dafür gelöften Gelder genau auf 
verfelben Stufe, wie die etwa verbraudten Theile vom Kapitale der Friedrich - Wilhelm » Stiftung; 
aber nicht einmal mit diefer find die Inhaber der Scheine gleichberechtigt erflärt. Der kurze Satz, 
der ihnen früher ein wohlbegründetes Vorrecht einräumte: (nad Abwidlung der Geſchäfte bei der 
Auflöfung der Geſellſchaft) „verbleibende Ueberfhüffe werden unter die Inhaber der Antheilfheine 
im Verhältniß ihrer Einzahlungen vertheilt“ — ift natürlich vollends befeitigt. 

Alle Mitglieder des Mufeums können und werben fi mit bem Bewußtſein tröften, daß ihre 
Darreihungen, die ja wohl ihre peluniären Kräfte nicht überfchritten haben werben, bazu bei 
getragen haben, zu bewirken, daß wir vom 1. Januar 1873 ein gutes, wohlorganifirtes, ein» 
gelebtes Staatsinftitut zur Förderung der Kunftinbuftrie haben. Denn weder fteht feit, daß ein 
ſolches ohne ihre vorgängigen Beftrebungen an biefem Termine ſchon friſch in's Leben treten würbe, 
noch fünnte e8 gleich fo flott im Zuge fein, wie es jest fein kann und fein wird. 

Über die Vertragsbebingungen, die ber Staat als Danf dafür der Geſellſchaft entgegenbringt, 
find nicht einmal gerecht, geſchweige denn billig, und noch viel weniger — wie man fi bemüht, 
und weis zu mahen — gar großmüthig. Der Staat macht bei diefer Gelegenheit ein gewöhnliches 
gutes Gefchäft, wie jeder Kaufmann bei der drohenden ober eingetretenen Pleite feines Nachbars 
auch; voila tout. — 

Dies zur Klarlegung des Falles im Moment der Entſcheidung. 

Bruno Meyer. 


Die nenen Ausgrabungen in Pompeji und Herkulaneum. 


Bon R. Engelmann, 
Mit Grunbriffen. 





(Fortfegung). 


Das Nahbarhaus (Nr. III) weift im Vordertheil ganz diefelben Räumlichkeiten auf wie das 
eben beiprochene, nur daß das Tablinum nad hinten geöffnet iſt. Rechts vom Tablinum führt ein 
Gang nad) einer ſchmalen, nach oben führenden Treppe vorbei nach dem hintern Theil. Dort befindet 
fih zunächft das Periſtyl, mit zwei Seiten an die Wand angelehnt, mit einem Heinen Zimmer dahinter, 
welches durd ein großes Fenſter vom Periſtyl aus Licht erhält; an ber Südwand lagen dann noch 
zwei Zimmer, vom Periftyl aus zugänglid, und hinter ben beiden zum Nahbarhaufe gehörenden 
Zimmern liegt die Küche fammt Abtritt. Im Prothyron find die Wände in ber gemöhnlichen Weife, 
roth und weiß, mit fhwarzem Sodel, mit Blumen und Guirlanvden ausgefhmüdt, das Zimmer 
rechts daran war nur erft mit der unterften Studlage bededt. Im Zimmer links erblidt man in ber 
Mitte der Felder mehrere faft völlig verwifchte Bilder; nur eines davon iſt den Umriſſen nad 
noch zu erfennen, es ift Argos, der die auf einem Felſen ſitzende kuhgehörnte Io bewacht, ein Gemälde 
was fich ziemlich häufig in Pompeji und Herkulanum findet, und, nur vollftändiger, mit dem von 
lints fich nahenden Hermes, aud in Rom im Palatin zum Vorſchein gelommen if. Das Atrium 
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mit ſchwarzen durch rothe Streifen getheilten Feldern weiſt fein Gemälde auf, dagegen hat das links 
neben dem Tablinum liegende Zimmer in der Mitte jeder Wand ein weißes Feld, ald durch das 
Fenſter gefehen gedacht, mit Gemälde darin; leider ift nur eins davon vollftändig erhalten. Zwifchen 
zwei auf Felsgrund fich erhebenden ionifhen Säulen, die einen Arhitrav tragen, auf dem eine Urne 
mit hohen Henleln ruht, ſteht auf einer Bafis eine lang befleidete weibliche Figur, die mit der an- 
liegenden linfen Hand einen Thyrfus hält, während fie die rechte bis zur Höhe der Bruft erhebt. 
Zwiſchen den Säulen kommt ein Baum dur, durch ein Band an der hintern Säule feftgebunden, 
während an ber andern ein Schild mit zwei ſich freuzenden Stäben aufgehängt ift, von denen der 


eine oben ſich frümmt, der andre an beiden Enden mit Büfheln, woran ein Thyrfus, verfehen ift. - 


An der Bafis lehnen nod zwei Fadeln. Rechts von der Statue ift eine Sphinx gelagert, mit 
andgebreiteten Flügeln; vor ihr fteht eine frau, in der linfen Hand den Thyrfus haltend, die rechte 
bis zur Höhe des Geſichts erhebend. Links von der Statue jteht auf vierediger Bafis ein in eine Herme 
auslaufender Pan mit Pedum in ber Pinken, auf der Stirn Ziegenhörner, rechte Hand wie es 
Scheint anliegend, neben ihm ein Gefäß. Im Vordergrunde grafen Ziegen, und ein Bogel fteht auf 
dem Felſen; im Hintergrund Berge und Bäume. Eine beftimmte Erklärung wage ich nicht zu geben. 
Im ſchwarzen Fries drüber fommen Vögel und Masten zum Vorſchein. 

Im Tablinum, weldes rothen Sodel mit gelben Streifen und Blumenornamenten in geome- 
triſchen Figuren bat, find die Wände gelb; in der Mitte der linfen Wand figt Mars auf einem vieredigen 
Stein, mit umtergelegtem rothem Gewande. Er hat das linfe Bein unter das rechte gefhlagen; auf 
dem Haupte trägt er den Helm; den Speer hält er in der auf dem Schooße ruhenden Yinfen, ber 
Schild ift linls an den Blod gelehnt. Er ftügt ſich mit der rechten Hand auf den Sig auf und [haut 
trãumeriſch in die Weite, feine Geliebte Aphrodite erwartend. Das entſprechende Bild der andern 
Wand ift zerftört; in den Nebenfeldern find Frauen fliegend dargeftellt, mit den gewöhnlichen Ge- 
wanbmotiven; auf den beiden Theilen der Hinterwand zeigen fich Ereten, der eine mit einem Käſtchen 
in der linfen Hand, der andre ein Gefäß auf der Schulter tragend. 

An der Nordwand des Haufes, da wo die Treppe nad oben führt, ift eine auf eine Nifche 
zukriechende Schlange, hinter ihr verſchiedne Seethiere, dargeftellt; auf den Gräfern, zwiſchen denen 
fie fi vorwärts bewegt, ftehen verſchiedene Vögel, darunter eine Eule. Die beiden vom Periftyl aus 
zugängliden Zimmer der Südſeite entbehren jedes Schmuds; nit jo das hinter dem Periftyl 
liegende Heinere Zimmer mit Fenftern nach dem Periftyl, ehemals vom Gewölbe bevedt, mit ſchwar 
zem Sodel und rothen Wänden. In der Mitte der der Thür gegenüberliegenden und der linfen 
Wand ift ein weißes Feld für ein Gemälve ausgefpart, linfs figt im Bordergrunde, umgeben von 
verfhiedenen Thieren, die theils grafen, theild aus einem vorbeifliegenden Fluſſe ſich tränfen, ein 
Yüngling, bekleidet mit gelbem Wermelditon und violettem Obergewanb, mit phrygiſcher Mütze, die 
rechte Hand unter ben linfen Ellenbogen geſchlagen, die linke nachdenklich an's Haupt geftügt. Rechts, 
jenfeits des Fluſſes, figen zwei Frauen; die eine, mit nad links gerichteten Kopfe (fie ift befleibet 
mit gelbem Untergewand und violettem Obergewand) legt die Rechte an den Mund, während fie in 
ber Linfen wie es ſcheint eine Pfauenfeder mit rothem Auge im Vorbertheil Hält. Die andre Frau 
neben ihr, mit Diadem im Haar, mit blauem Chiton und gelbem Obergewand, wendet den Kopf 
ber andern zu, indem fie mit der rechten Hand nad} links zeigt, als wolle fie ihre Nachbarin auf den 
Schäfer aufmerkfam machen. Im Hintergrunde erblidt man noch zwei Säulen mit Arditrav, auf 
dem Urnen ftehen, ferner ein Haus oder Heinen Tempel und Bäume. Die Landfhaft als folde dar— 
zuftellen, ſcheint der Hauptzwed des Malers gewefen zu fein; die Staffage, wenn aud aus mytho- 
logifhem Gebiet genommen, wurde dem Hauptzwed untergeorbnet, fo daß wir wegen etwaiger Ber- 
ſchiedenheiten nicht das Recht haben, Scenen, die in den Hauptpunften Mar find, anders zu deuten. 
Die Aehnlichteiten des Schäfers mit Paris, die der zweiten figenden Frau mit Aphrodite laſſen in 
ber anbern figenden Frauengeſtalt eine Geliebte des Paris, mag es Denone, mag es Helena fein, 
(beide Deutungen find aufgeftellt) nicht verfennen. 

Bon dem zweiten Gemälbe ift nur wenig noch übrig; eine rau mit um bie Hüften geſchlagenem 
röthlichem Gewande mit blauem Futter figt auf einem nad) links ſchwimmenden Delphin, auf deſſen 
Kopf fie ſich mit der rechten Hand ftügt, während fie mit der linken eine abwehrende Bewegung 
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macht; ihr Blick ift mach recht® gerichtet. Die Achnlichkeit mit einem andern offenbar auf Bolyphem 
und Galatea bezogenen Bilde läßt die Bermuthung, daß aud hier Galatea dargeftellt ift, wie fie den 
Bewerbungen des ungeſchlachten Yiebhabers fein Gchör giebt, als nicht unwahrſcheinlich erſcheinen. 
Außer diefen beiden Bildern find noch kleinere, Schüſſeln mit Speifen und Vögel dabei, auf jhwar- 
zem Grunde angebradit. 

Das Nahbarhaus (Nr. IV) hat feinen Haupteingang von der nördlich diefe Injula verbinden- 
den Querſtraße. Links vom Prothyron war eine ganz nad der Straße geöffnete Bottega, im der 
jevenfalls der Hausbefiger ſelbſt ein Geſchäft hatte oder durch einen Sklaven verwalten ließ, wie man 
daraus, daß im Hintergrund eine Thür nad dem Innern des Haufes führt, mit Gewißheit folgern 
faun. Das PBrothyron bat ſchwarze Wände, vom rothen Sodel dur grüne Streifen getrennt; das 
Atrium weiſt nod ganz rohe Wände auf, ein Zeichen dag auch diefes Haus noch nicht vollendet war, 
als ver Veſuv Bompeji verſchüttete. Rechts vom Protbyron ift jenes oben abgebildete Zimmer, wel- 
ches fih aus dem Mofait als Schlafzimmer erfennen läßt; zwei feiner Wände waren mit großen 
Büften ausgeſchmückt, in einem Kranze von Blättern und Blüthen; beide find jett faft vollftändig 
zerftört. Neben ihnen finden ſich noch ſchwebende Eroten mit Fächern und flachen Schüffeln. i 

Rechts vom Atrium zeigt fi ein Meines Zimmer mit rothen Wänden, vom ſchwarzen Sodel 
dur grüne Streifen getrennt. Auf der Hinterwand ift im Mittelfeld ein Bild angebradt; auf einem 
Lehnſtuhl mit gebrehten Füßen, deſſen Armlehnen durch Sphinre unterftügt, deffen Rüd- und 
Seitenlehnen von gelbem Gewande mit grüner Kante belegt find, figt Aphrodite, ganz befleivet, in 
graumeißem Chiton, unten mit Stiderei, und darüber mit grünem, von der linfen Schulter über den 
linfen Arm fallenden und um die Hüften gefchlagenen Obergewand; fie hat den linken Arm auf die 
Seitenlehne gelegt; in der rechten hält fie ein Scepter und ftellt die beiden Füße, den rechten mehr 
zurüdgejogen, auf eine Fußbank. Der Kopf ift bis auf die untere Partie zerftört. Links von ihr auf 
der Stufe fteht ein Erot, den linfen Arm auf ihre rechte Schulter legend, den rechten Arm nad unten 
ftredend, mit etwas geneigtem Kopfe; es jcheint, daß er die Aufmerkſamleit der Mutter auf einen 
andern Eroten binlenten will, ver links auf ebener Erde ftehend die rechte Hand vor die Augen hält, 
als wolle er die reichlich hervorquellenden Thränen abwifchen; der Grund feiner Betrübniß ift leicht 
zu erfennen: im der linfen Hand hält er eine zweizinfige Hade, und um feine Knöchel ziehen ſich 
eiferne Ringe. Wer weiß, was der fonft jo muntere arme Schelm verbrodhen hat? Vielleicht daß er 
es gewagt bat, feinen Bogen felbft gegen feine Mutter zu brauchen, und num von ihr dafür, daß er 
ihr Liebe zu Ares oder einem Andern eingeflöht hat, fo bitterlich beftraft wird. Uebrigens gehört 
biefes Bild der Erfindung und Ausführung nad) zu den beffern in Pompeji. 

Mehr zerftört und deshalb ſchwerer zu deuten ift ein andres Bild, in der Mitte der linfen 
Band. Ein Mann, ganz nadt, fteht auf der linken Seite; den rechten Arm über den Kopf gelegt, mit 
bem Schwertriemen in der Hand, ift er im Begriff, entweder das Schwert umzuhängen over abzulegen; 
ich halte das letztere für wahrſcheinlicher, da der linfe Arm etwas erhoben nad) vorn ausgeftredt dar⸗ 
geftellt ift, während, wenn jemand bargeftellt werden follte, der im Begriff ift, fih das Schwert um 
zubängen, ber Arm, fobald er einmal dur den Schwertgurt geftedt ift, rubig niederhängend gemalt 
werben fonnte. Bor ihm am Boden liegen Waffen, und rechts davon fteht eine Frau, zu fehr zer 
ftört, als daß man wagen könnte, ihr einen beftimmten Namen zu geben. Brizio, ver das Bild gleich 
nach der Ausgrabung, aljo in verhältnigmäßig befferer Erhaltung ſah, hat die Scene für Achill 
im Beifein der Thetis ſich waffnend erflärt (Giorn. II, ©. 104). 

Faſt noch mehr zerftört ift das Bild der gegenüber liegenden Wand. Dan erkennt vor Öemäuer 
Iinfs eine frau figend, die rechte Hand unter dem linken Ellenbogen und das Haupt traurig, 
wie es ſcheint, in die linke Hand geftügt; rechts Davon eine Figur (ob männlich?) ſtehend. Die Aehn- 
lichkeit der figenden Figur mit der von Thierſch auf Penelope gedeuteten Statue im Vatikan könnte 
auch hier an Penelope denken laffen, die figend, in Kummer verfenkt, die Erzählung ihres von ihr 
nicht erfannten Gemahls anhört. _ 

Das Tablinum, deſſen Wände noch nicht fertig waren, ift ohne Schmud; das Zimmer links 
davon ſcheint zur Hausfapelle eingerichtet gewefen zu fein; eine mit einer Seite an die Wand gelehnte 
vieredige Baſis, deren mit Stud verfleidete Oberfläche weiß mit rothem Rande und grünen Streifen 
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bemalt ift, zeigt auf der Oberfläche noch das Loch für die jegt fehlende Statue; davor fteht ein Altar, 
mit nad Weife des Marmors bemalten Seitenflähen und zwei Wulften auf der Oberflähe. Die 
Bände des Zimmers find roth mit gelbem Sodel, dod das mittelfte Feld gelb mit rothem Sodel. 
Als Schmud find Vögel und Fiſche verwandt. 

Das Zimmer reits vom Atrium hat nur auf zwei Wänden Refte von Intonato; auf der einen 
davon ein Bild, ein Jüngling figend, nad rechts, mit blauem Gewande, das auf der linken Schulter 
aufliegenb fid unter dem rechten Schenlel nad) dem linken hindurchzieht. Er ift befrängt, und legt 
die rechte Hand auf den Hinterfopf, das rechte Bein ift weit vorgeftredt; die linfe Hand ftredt er 
gegen eine Fran aus, die beffeidet mit blauem Ehiton und von der linken Schulter her quer über den 
Körper ſich ziehenden lilafarbigem Obergewand, den rechten Arm herabhängen läßt, während fie mit dem 
linten Arme fi auf einen ziemlich hohen Pfeiler auflehnt. In der linken Hand hält fie einen Thyr⸗ 
fus; fie ift befränzt und hat nichts weniger als ſchöne Züge. Die Uebereinſtimmung mit einer Reihe 
auf Apoll und Daphne gedeuteter Bilder zwingt uns wohl, auch hier an Apoll, der einer Geliebten feine 
Wunſche vorträgt, zu denken, trogbem baf ber figende Mann außer der Haltung ſehr wenig von 
dem ſchönen Götterjüngling hat. Ein Gemälde der rechten Seite ift nicht mehr zu erfennen. 

In gleicher Flucht mit diefem Zimmer liegt noch ein andres, mit ſchwarzem Sodel und rothen 
Wänden. Dazwiſchen ein weißes Feld mit Darftellung einer Herme, ohne Kopf, bis unten hin 
beffeibet; mit ber rechten Hand faßt die Geftalt zierlich einen Zipfel des Gewandes, die linke ift 
nad vorn geflredt, zwifchen Daumen und Zeigefinger einen Zweig mit Blättern haltend. Vor ihr 
fteht ein Mädchen, mit grünlihem Chiton und um die Hüften zufammengefhnürtem hellrothem Ober: 
gewand mit blauem futter; fie wendet den Kopf nad) vorn und fheint mit beiden Händen die Herme 
zu umfaffen. 

Hinter biefen Zimmern liegt das Periftyl, von zwei Seiten an Mauern angelehnt; nur auf einer 
Seite ift e8 ganz offen, mit einer Säule und einem Pfeiler, die das darüber liegende Gebälf tragen; 
bie vierte ift auch theilweife burd eine Mauer gebilvet. In diefer, ſowie der gegenüberliegenden, find 
einige anfife Ziegel in der urfprünglichen Lage erhalten. Im Beriftyl ift ein Altar, mit Stud ver- 
kleidet (Fläche weiß, mit grünen Kanten), mit aufgemalten Guirlanden verziert; in der Hinterwand 
ift eine Nifche angebracht, mit rohen korinthiſchen Halbjäulen aus Stud, und das Gewölbe von einer 
Muſchel eingenommen; ein Pod im Boden der Nifche zeigt, daß dort ehemals eine Meine Statue an« 
gebracht war; darüber befindet fi ein Altar mit Pinienäpfeln und Früchten, und zu beiden Geiten 
je eine Schlange, ſämmtlich erhaben aus Stud. 

Lints vom Periſthl hat das Haus nod einen andern Ausgang nad der andern Strafe; dort 
lagen die Küche und die damit verbundenen Räumlichkeiten; das daran anftoßende ganz nad dem 
Perifiyl geöffnete Zimmer war offenbar das Triclinium, wie aus dem Mojail ſich ergiebt. 

Zwei nad) der Strafe geöffnete Bottegen gehören noch mit zu diefem Haufe; da fie vollftändig 
abgeihloffen find, darf man annehmen, daß fie vom Hausbeſitzer vermietet waren. Jede ber beiden 
bat ein Meines Hinterzimmer, das zweite mannichfach verziert. Zunächſt zeigen fi die gewöhnlichen 
Biguren, zwei ſchwebende frauen, die eine mit der linken Hand ein um den Hals gelegtes Thier 
(Reh?) Haltend, während fie in der rechten eine Schüffel trägt, die andre eine Schüffel mit Blumen 
in der rechten Hand tragend und mit der linfen erhobenen Hand das Gewand faffend. Auf der 
Hinterwand find zwei Nilen mit Tropäon auf der linfen Schulter dargeftellt, zwiſchen beiben ein 
Bild. Es ift fehr verblaßt, doch läßt fi) der Gegenftand der Darftellung noch erkennen. Links fügt 
eine Fran (Kopf zerflört), mit entblößter rechter Bruft; die Haltung der Hände ift nicht mehr recht 
beutlih; links von ihr neben ihrem Sit fauert eine männliche Geftalt; rechts von ihr fteht ein Mann 
(deflen Kopf nicht mehr vorhanden) in kurzem Chiton, mit Angelruthe in ver herabhängenden linfen 
Hand, bie rechte vorgeftredt, wie es fcheint, etwas haltend. Ein großer Kaften im Hintergrunde 
zwiſchen beiden giebt die Löſung des Räthſels: es ift Danae, die von ihrem Vater mit ihrem Sohne, 
Perfeus in einem Kaften eingefhloffen, von den Wellen nad Seripho® getrieben und dort von ben 
Bifhern aufgenommen worden, 

Das nähfte Haus (Nr. V) ſcheint ein Stall geweſen zu fein, wie fi einmal daraus ergiebt, 


daß das Pflafter der Straße vor ver Thür das Trottoir erjegt und langfam anfteigend ſig weit in’® 
Zeitſchriſt für Bildende Kunft. VI. 
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Haus hineinzieht, fowie aud aus der ganzen Anlage der Räumlichkeiten. Eine mächtige Säule in 
der Mitte des Vorderraums und zwei Halbfäulen an den Wänden, fünmtlih aus gebrannten 
Ziegeln, trugen bie ziemlich niedrige Dede; allmählich verengt fi der Raum und führt als Gang, 
an einem Zimmer vorbei, was den Eingang vom Gang aus hat, in den weiten hintern Raum, wo 
gleich recht8 von der Thür eine Cifterne und zwei Behälter, um das Vieh zu tränfen, angebracht find, 
und niedrige Mauern mit Säulen die Eintheilung des Raums in einen offenen und einen bebedten, 
zum Unterftellen des Viehs beftimmten anzeigen. Dort wurden die Gerippe von drei Maulefeln und 
einem Hunde gefunden. An der Weftjeite führt eine Treppe zu den obern, vielleicht zum Unterbringen 
von Heu u. ſ. w. benugten Räumlichkeiten. Neben der Treppe au der Wand zeigt fich ein Larenbild, 
zwei aus Rhyton in Eimer einen Strahl ergießende Laren; zwifchen beiden ift eine Nifche, auf deren 
Dintergrunde eine auf einem Efel figende jugendliche Frau gemalt ift, die, befleivet mit weißem 
Gewande, welches ſich auch über den Kopf hinzieht, mit Schuhen von berfelben Farbe, mit der 
rechten Hand die Zügel des Ejels hält, während fie in der linfen einen in grünes Zeug gewidelten 
Knaben trägt, der beide Hände augftredt. Unter ver Nifche erblidt man die gewöhnliche Schlange; 
rechts über biefer einen Mann in furzer Tunica, die von ber linfen Schulter hinabzugleiten ſcheint; 
mit der rechten Hand hält er eine Peitfche, mit der linken die Zügel zweier ihm nachfolgender Ejel, 
nad) denen er ſich umfieht. Wen jene findertragende Frau darftellt, ift ungewiß. Brizio, der Erflärer 
biefes Bildes (Giorn. II, ©. 45), hat zuerft an Vefta mit Zeus, fpäter an Epona, die Schutzgöttin 
ber Vierfühler, gedacht, doch beides ift ohne Wahrfcheinlichkeit. Das vom Gange aus zugängliche 
Zimmer, mit Fenftern nad) dem Gange und dem Hofe, offenbar das Zimmer des Stallwärters, ift 
roh mit Bögeln ausgefhmüdt. 

Das nächſte Haus (Nr. VI), zu dem eine Bottega mit Hinterzimmer, ohne Schmud, gehört, 
worin nur ein linfs von der Thür befindlicher gemauerter Heerb, der nach oben durch Bogen ge» 
Ihloffen, auffallend ift, hat gleich rechts vom Prothyron ein Zimmer, das dem dort befindlichen Heerbe 
nad) als Küche gedient hat; neben dem Heerde der gewöhnliche Begleiter. Das Prothyron hat rothen 
Sodel und darüber ſchwarze, von rothen unterbrocdene Felder, darüber weiß, mit Guirlanden u. ſ. w. 
Gleich beim Eingange links findet ſich in ſchwarzem Felde ein an einen Baumſtamm angelegter Hund 
(nad rechts) gemalt, weiter ein Hirfch von Löwen gejagt, und Masten. Beim Eintritt in's Atrium 
fällt zunächft links ein an die Wand fih anlehnendes tempelartiges Gebäude auf, unten gemauert, 
dann offen, das Dad mit Fried von zwei Säulen aus Stud getragen. Der Fried war roth und 
blau bemalt, die Hinterwand ver Zelle weiß mit grünen Sträuhern. Der Aufbau roth; an ber 
Vorderfeite find dann nod zwei um einen Altar fih ringelnde Schlangen angebracht. Das Zimmer 
links neben dem Prothyron, nad dem Atrium zu geöffnet, war ehemals überwölbt; wahrſcheinlich 
diente es ald Triclinium. Das Atrium felbft hat ſchwarze Wände mit rothem Sodel; in den Feldern 
find Eroten und Pſychen verteilt, mit Tympanım, Patera, Früdten; auf einem Pfeiler find an den 
Füßen aufgehängte Hühner in Rund angebracht, auf einem andern Viktoria, geflügelt, merfwürbiger 
Weiſe hier mit Helm auf dem Haupte und Speer in der rechten Hand, mit ber linken, in ber fie 
Zweige hält, ſich auf einen Pfeiler ftügend. Links und rechts vom Atrium liegen je zwei Zimmer, 
links ohne weſentlichen Schmud (nur Seethiere und Vögel auf den Wänden), doch das zweite mit 
feinem Moſaik, zwei vor einem hohen rothen Kaften befchäftigte Tauben, die eine fteht oben, bie 
andre unten, und beide halten das Ende einer weißen Kette im Schnabel. Der Grund des Mofails 
iſt ſchwarz, als Rand dienen Blumenranfen mit grünen Blättern und gelben Blüthen. Bon ben 
rechts liegenden Zimmern wird das eine durch die in der Wand angebrachten Löcher als Vorraths- 
fammer bezeichnet, wo auf Brettern, die auf in der Wand eingefhlagenen Pflöden ruhten, Gegen- 
ftände beliebiger Art niedergelegt werden konnten; fonft ift es, ebenfo wie das andre, gänzlich ohne 
Schmud. Auffällig ift noch ein im Atrium in der Nähe des Tablinum ftehender mit Roft über- 
zogener und mit mannichfahen Einfhnitten verfehener Stein; er diente zur Befeftigung der Geldkiſte, 
die man gewöhnlid im Atrium aufzuftellen pflegte; der Nagel in der Mitte, mit dem bie Kijte 
befeftigt war, ift noch vorhanden. 

Im Tablinum finden fih auf rothen Wänden Heine Landſchaften; die Zimmer links von den 
nad) dem Garten führenden Fauces find ohne Schmud, fogar manche noch ganz roh. _ 
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Im Hintergrunde alfo größere Gärten, von den andern Räumen durch eine niedrige, von gelben 
Pfeilern unterbrodene und ſchwarz bemalte (darin Sträucher u. ſ. w.) Wand getrennt. Dort wurden 
erft zwei, dann fieben Gerippe gefunden, und um fie herum zerftreut eine große Maffe von Shmud: 
gegenfländen, darunter eine 2,53 Meter lange Kette aus Gold. 

Das an diefer und ber Stabianerftraße liegende Edhaus (Nr. VID), von dem ein Theil, die an 
der Stabianerftraße liegenden Bottegen, ſchon wiel früher ausgegraben waren, ift intereffant wegen 
der eigenthümlichen Bertheilung feiner Räumlichkeiten. Gleich durch die Thür gelangt man, eine 
Etufe binabfteigend, in einen Raum, ber an der rechten Wand ein von niedriger Wand und ein- 
gemauerten Säulen eingefhloffenes, mit Ablauf für das Regenwaſſer verfehenes Periftyl aufweift; 
dahinter liegt ein Meines Zimmer mit Fenfter nad dem Periftyl; links von der Thür münden zwei Zim- 
mer, mehr lang als breit, nad dem Periftyl faft ganz offen. Dann folgt eine hohe Treppe, mit 
Thür rechts in ihrer halben Höhe, und dahinter ein andres Zimmer mit gemauertem Heerd, an wel- 
ches fich ein Meines Zimmer anlehnt. Im dem leterwähnten Heinen Raume wurden fünf Stelette, 
eng aneinander gejchmiegt, gefunden. Unter der Treppe, von den beiden fie umgebenden Zimmern aus 
zugänglich, liegen dann noch zwei feine überwölbte Kammern. Bilderfhmud findet ſich wenig im 
Haufe, da bie größern Zimmer no gar nicht mit Intonico befleidet find, nur in bem Heinen hinter 
dem Periftyl liegenden Zimmer, welches gelbe, unten marmorirte Wände hat, ift, außer den gewöhn- 
lichen Eroten mit Füllhorn, Blumen, Kalathos u. f. w., in der Mitte der Hintermand Adonis auf 
Felſen figend und träumerifch in bie ferne ſchauend dargeftell. Mit der linken Hand ftüst er ſich 
auf Felfen auf, in der zwiſchen den Schenfeln ruhenden rechten Hand hält er einen Speer, zu feinen 
Füßen ift Waffer, in dem fi ein Bild fpiegelt. Ueber ihm links ein Erot mit Fadel; im Hinter 
grunde Baulichkeiten und Bäume. Zwei Zimmer, die beiden links von der Thür, waren mit Mofait 
geſchmückt, in dem einen in zwei übereinander ftehenden Reihen Neptun und Amphitrite auf Wagen, 
gezogen von zwei Tritonen, von denen ber eine die Doppelflöte bläft, darunter auf Seethieren zwei 
faft ganz verhüllte Frauen und Amor mit Band in der Hand, in dem andern Enten und Fische in 
natürlichen Farben. Beide find nah Neapel in's Mufeum gebracht worden. Aus der Hinterwand 
des Periftyls fpringen zwei Heine Mauern vor, deren Zwijchenraum blau bemalt, ift wie auf dem 
Pfeiler dicht bei der Thür ein mit einem Nagel befeftigtes Alanthusblatt aus Stud. Welhem Zwed 
es gebient hat, ift bis jett noch ungewiß, da die VBermuthung, es habe einem bier wohnenden Stud: 
arbeiter ald Schild gedient, doch jedenfalls zurüdzumeifen if. Ein Schild innerhalb des Haufes 
würbe ſchwerlich bie verlangten Dienfte thun. Rechts von der Thür endlich führt eine ſchmale Thür 
nad der Küche und dem Ceſſo, daneben die Edbottega. Dort find auch nod die Anfänge einer von 
außen nad oben führenden Treppe. 

Dies Haus fällt außer durch den gänzlihen Mangel des Atrium auch noch dadurch auf, daß 
an der Ede vier unter fi und mit dem Haufe durch Bogen verbundene Pfeiler angebracht find, bis jett 
in Pompeji der einzige Fall. 

Die zu diefem Haufe gehörenden Bottegen, ſchon früher befannt, entbehren jedes Schmudes, 
ebenfe die folgende Bottega (Nr. VIII) mit den dazu gehörenden Hinterzimmern; höchſtens wäre dort 
von ben erhaltenen Räumlichkeiten ein fonft nicht in dieſer Weife erhaltener Ceſſo zu erwähnen. 
Anders fteht es mit einem Hinterzimmer ber folgenden Bottega (IX), deffen Wände in gelben Feldern 
Büften, theilweife von großer Lieblichkeit, und Feine Landſchaften, in dem bie Mitte einnehmenben 
rothen Felde ein größeres Bild haben. Das auffallenpfte ift das der rechten Wand: in einem 
Gefängniffe (man erfennt es an den vergitterten Fenſtern rechts) figt ein Greis auf bem Boden, mit 
entblößtem Oberlörper, nur von den Hüften an mit Gewand umhüllt; rechts von ihm fniet eine 
junge Frau auf dem rechten Fuße, während ber linfe nur gebogen ift; bekleidet mit braunem Chiton, 
der bie rechte Bruft offen läßt, faßt fie mit der rechten Hand das Gewand bes Alten, um ihm ben 
Rüden zu bededen, während fie mit ber linfen Hand ihm die rechte Bruft reicht. Diefer ſaugt gierig, 
bie rechte Hand ftredt er gegen die linfe Bruft der Frau aus, die linke ruht ausgeftredt auf ihrem 
Knie. Hinter dem Fenfter, aus welchem ein voller Fichtftrahl auf das Paar fällt, wird noch der Kopf 
eines Lauſchers fihtbar. 

Dies Bild, das man wegen bes Lichteffeftd und überhaupt wegen des ganzen Eindrucks am 
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fiebften für modern halten möchte, kam ähnlich ſchon früher in Pompeji vor; eine Wiederholung im 
Mus. Borb. T. 5; mit Recht ift die von einigen Schriftftellern überlieferte Scene, daß Pero 
ihren im Gefängniß feftgehaltenen und zum Hungertode verurtheilten Bater Kimon mit ihrer Mil 
erhalten habe, auf diefes Bild bezogen worben. 

Darunter, über dem Sodel, find zwei Hirfhe an ber Tränfe und ein Eber, welcher gegen einen 
Bär Front macht, vargeftellt; gegenüber unten gleichfalls ein Thierftüd, und darüber Ariadne, von 
Thefeus verlaffen. Ariadne liegt zu Boden, nach links, auf brauner Dede mit gelb-grünem Kiffen, 
fie ſtützt fich mit der linfen Hand gegen den Boden, während fie mit der rechten Hand das Gewand 
faßt; ihr Oberförper ift entblößt. Links neben ihr ein Erot, in der gefenkten Linken den Bogen 
haltend, mit der rechten Hand die Thränen trodnend; hinter ihr rechts ift eine geflügelte Frau fidt- 
bar; befleidet mit braunem Chiton, legt fie die linfe Hand auf die linke Schulter ver Ariadne, und 
mit übergebeugtem Oberkörper firedt fie vie rechte Hand nah vorn, in bie Ferne deutend; bort, 
wohin auch der Blick der Ariadne gerichtet ift, fieht mıan auf grünem Waffer ein Schiff mit Doppel: 
fegeln; das Bild gehört der Ausführung nad zu den beften. Neben diefem Zimmer führt ein enger 
Gang in eine Art Periftyl. Dorthin geht auch ein Fenſter des eben erwähnten Zimmers, Rechts 
vom Periftyl ift noch ein Meines Gemach, mit Greifen und Panthern ale Shmud; von ihm führt 
eine Treppe nad) oben. 

Das nähftfolgende Haus (Nr. X), die fogenannte Fontana d’amore, Stab. Nr. 55, ift [hen 
feit länger ausgegraben und die Bilder bei Helbig befchrieben. Auch Nr. 62 (auf dem Plan Nr. XI) 
ift [hen von Helbig gefannt; nur die hintern Theile, darunter befonder® ein Zimmer mit faft ganz 
erhaltener Volta, find neuerdings ausgegraben, und verdienen Erwähnung. In dem Giebel des 
Gewölbes ift ein Huhn an Trauben pidend neben andern Früdten, vorzüglich Feigen, in ben leben: 
digften farben und natürlicher Größe bargeftellt. Das Gewölbe felbft ift mit Exoten und See 
thieren ausgefhmüdt. 

Die beiden bis zur Ede folgenden Bottegen mit Hinterzimmer find ohne-Schmud; aus dem 
legten Zimmer ber legten wäre ein gemauertes Baffin zu erwähnen, welches, faft das ganze Zimmer 
einnehmend, dem Hausherren zum Betriebe feines Gefhäftes gedient zu haben ſcheint. 

Auch die Außenwände ber Häufer find nicht ohne Schmud; fo ift gleich auf der der Nr. II 
gegenüberliegenden Wand auf der andern Geite der Strafe ein Parenbild angebradt, auffallend 
auch heute noch wegen ber grellen dazu genommenen Farben. Der Grund ift gelb; darauf find zwei 
Laren in der gewöhnlichen Tracht und Haltung gemalt; zwifchen ihnen ſteht der genius familiaris, 
mit Schleier über dem Haupte, mit Füllhorn in der Linken, im Begriff, aus einer Patera auf einen 
neben ihm ftehenden Altar, hinter dem ein lötenbläfer fihtbar wird, zu libiren. Ueber den die 
Darftellung oben umfäumenden Wollenbinden find nod Sol und Luna, bis zur Bruft fihtbar, mit 
Peitſchen in der Hand, vargeftellt; unten find zwei Schlangen zu beiden Seiten eines Altars gemalt, 
an deſſen Vorderfläche ein Gorgoneion angebracht iſt. In derfelben Straße, doch auf der andern 
Seite, da wo die Mauer von Nr. IV fi um eine Kleinigkeit einzieht, ift in der Ede, hinter einem 
niedrigen Pfeiler, von der Bruft ab verborgen, ein Krieger mit Helm, Speer und Schild gemalt; 
wahrfheinlic glaubte man hier durch die Furcht vor dem Krieger das cher zu erreichen, was man 
fonft durch die Furt vor den Göttern, indem man zwei Schlangen malte (pinge duos angues; 
pueri, sacer est locus, extra meite) zu erftreben gefucht hatte. 

Noch zu erwähnen ift aud, daß eine ganze Reihe der Häufer diefer Infel die Aufenfeite mit 
Stud, in rothen und weißen Feldern, befleibet haben, jo daß auch ein Gang auf der Strafe nicht fo 
langweilig und ermübend fein fonnte, wie man es ſich gewöhnlich wegen der Fenſterloſigleit der 
antilen Häufer zu denken pflegt. 

Außer diefer Infel ift no eine anbre, die darauf folgende nah Norden, fat völlig aus: 
gegraben; doch abgefehen von den Häufern, die an der Stabianerftrafe liegen und ſchon früher befannt 
waren (darunter di Casa di M. Lucrezio, fo genannt nad einem dort angemalten Brief mit ver 
Adreſſe des M. Yucrezius) ohne weitere bedeutende Ausbeute. Anzuführen wäre wegen der Sonber- 
barfeit der Darftellung ein Larenbild in einer Bäderei an ver Ede der Stabianerftraße, bie auch 
fonft wegen der Vollftändigfeit und Ueberfichtlichkeit aller zu einer Bäderei nöthigen Lokalitäten eine 
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befontere Erwähnung verdient. Zu Seiten einer mit grüner Guirlande umfäumten Niſche, deren 
Hintergrund mit grünen Pflanzen, die rothe Blüthen tragen, ausgefchmüdt ift und unter den gewöhn- 
fihen Wollbinden, befindet ſich rechts eine Fran, auf einem Pferd (nad) links) figend, befränzt, mit 
gelbem um die Schenkel gejhlagenem Gewande, fonft nadt; indem fie fi mit der Nechten auf den 
Rüden des Pferdes aufftütt, hält fie im der Pinken eine große breunende Fadel. Auf der andern 
Geite ficht man eine Frau mit dem rechten Arm auf einen Pfeiler gelehnt, auf dem ein Siftron liegt, 
mit Ruder in der linfen, mit Füllhorn in der rechten Hand, geflügelt, auf dem Kopfe mit Mont: 
fiel, Yotosblumen und Stern; fie fteht auf einer blauen, mit fih ſchneidenden Kreifen verfehenen 
Kugel, und ift beffeidet mit rothem Gewande, welches den Nüden hinab fallend und auf den etwas 
vorgefegten rechten Schenkel aufgelegt den Oberförper nadt fäht. Rechts von ihr ſchwebt ein Erot 
nad rechts, mit Fadel in ver Hand. Ju beiden Seiten der Nifche findet fih dann noch ein 
eine Stiderei nahahmendes Ornament, gelb und roth, und darunter zwei Schlangen auf einen 
zwifchen ihnen befindlichen Altar zufriehend. Offenbar vertritt diefes Bild die Stelle des gewöhn- 
lien Larenbildes, und ſchon diefer Umftand, fowie daß den Fichtgottbeiten ein großer Platz eingeräumt 
ift, und der in der Fortuna-Iſis (die Frau mit Fotos, Siftron und anderfeits Füllhorn und Ruder) 
fih offenbarende Synlretismus laſſen das Bild als höchſt intereffant erfcheinen. 

Nicht weniger Aufmerkfamkeit verdient ein in der Mitte des Piftrinum ſich befindender, auf 
drei Seiten bemalter Pfeiler. Auf der Hauptfeite fteht ein fogenannter genius familiaris (hier offenbar 
das Portrait des Hausherrn, in weißem Haar und rothbrauner Gefichtsfarbe), eingehüllt in weißes 
auch den Kopf bebedfendes Gewand, in der gewöhnlichen Haltung, mit Füllhorn in der linken, mit 
Schale in der redhten Hand; um den Altar, auf welden er libirt, windet fi eine gelbe Schlange, 
die auch noch die zweite Seite mit ihren Windungen einnimmt. Auf beiden Seiten außerdem bei ber 
Schlange noch ein Baum. Auf der dritten Seite ift ein Schiff, roth, mit einem gefchwellten Segel 
dargeftellt, von der Spige des Maftbaums flattert eine grüne, mit rothen Kanten verfehene Flagge, 
und berjelbe genius familiaris, den wir auf der erften Seite gefunden, mit Füllhorn in der linken 
Hand, mit lang berabfallenden weißen Poden, lenlt mit der rechten Das Steuer. 

Auch das Edhaus des mit der Stabianerftrake parallel gehenden Vicolo gehörte einem Bäder 
an. Dort find gleichfalls einige intereffante Entvedungen gemacht worden; zunächſt hat man in 
einem Zimmer eine Treppe gefunden, im untern Theile roth, im obern gelb mit rother Kante gemalt, 
die durch Friſche der Farben auffällt; ein Disfus von Marmor mit Maske, vermöge eines Nagels 
in die Treppe eingetrieben, ift in feiner Beftimmung noch unklar; möglich daß die von einem Kuſto— 
den in Herfulaneum in Betreff eines ganz ähnlichen Diskus abgegebene Erklärung, derfelbe fei einft 
mit Silber überzogen gewejen, und babe zum Reflektiren des Lichtes gedient, das Richtige giebt. 
In demfelben Zimmer ift aud ein Bild entdeckt, welches durd einen Strich in zwei Theile zerfällt, 
lints eine Schlange wie gewöhnlich auf einen Altar zukriechend, rechts auf Felfen eine bärtige Geftalt 
nad) rechts gelagert, die, befränzt, den Linfen Ellenbogen auf eine umgeſtürzte Urne lehnend, aus der 
Waſſer fließt, mit der rechten Hand die Spitze einer vom Boden aufſchießenden Scilfpflanze faßt; 
zu beiden Seiten feines Hanptes find Vögel, unter ihm Fiſche dargeftellt. Offenbar ift es der 
Sarne, ber Gott des bei Pompeji vorbeifließenden Fluſſes, der ſich hier zum zweiten Male in 
Pompeji (vgl. Helbig) findet. 

Nicht weniger intereffant find zwei andere in einem Heinen Zimmer beffelben Haufes ganz 
neuerdings gefundene Bilder; weniger zwar das eine, das feinem Gegenftande nad) zu den in Pom- 
peji häufig gefundenen gehört, Ariadne, nämlich von Thefeus verlaffen und von Dionyfos mit feinem 
Zuge aufgefunden. Dicht am Strande des Meeres liegt Ariadne auf heilblauer gelbbefrangter Dede; 
ihr Kopf ruht auf einem blau und gelb geftreiften violetten großen Kiffen; das violette Gewand, 
auf dem fie rubt, fchlägt fih um die Hüften, den Oberkörper entblößt laffend. Sie fhläft friedlich, 
den linfen Arm mit Spange auf den Peib, den rechten gebogen auf die Dede auflegend. Neben ihr 
erblicdt man den jugendlih männlihen Dionyfos, befränzt, mit grünem Aermelchiton und darüber 
weißlichem Obergewand mit rotbem Futter, welches von der linfen Schulter über den linten Arm 
fallend auf dem Rüden fih nad der rechten Hüfte hinüberzieht und dann fhawlartig um die Hüften 
gelegt ift; feine ganze Kleidung hat einen weichlichen, orientalifhen Charakter; in der am Körper 
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anliegenden linken Hand hält er einen Thyrfus, während er die rechte Hand nad) vorn ftredend 
aufmerffam feine zukünftige Braut betrachtet. Unterftügt wird er von einem gleichfalls befränzten, 
bi® auf den Leibſchurz nadten Satyr, der die linfe Hand auf die Schulter des Dionyſos legend mit 
der redhten die vorgeftredte rechte Hand deffelben unterftügt. Hinter der Iinfen Schulter des Gottes 
wird Kopf und Obertheil einer das Tympanım fchlagenden Bachantin fihtbar, rechts davon eine 
andre, die nach rechts gerichtet, mit zurüdgewandtem Kopfe, die foeben aufgefundene Ariadne anfhaut; 
in der vorgeftredten rechten Hand hält fie Kaftagnetten; ob ein über ihr fihtbar werbender Thyrfus 
ihr oder einer andern Bachantin angehört, läßt fi bei dem, troß der geringen feit der Auffindung 
verfloffenen Zeit, ſchon faft verblaftem Zuftande des Bildes nicht mehr unterfheiden. Rechts wird 
die Scene durch Felſen abgefhloffen, links zwifchen dem Kopfe des Dionyfos und dem des Satyrn 
zeigen fih noch die Köpfe von zwei Bachantinnen, deren Blid in die Weite gerichtet ift. 

Noch intereffanter wegen des in Pompeji bis jegt noch nicht gefundenen Gegenſtandes ift das 
Gegenftüd; vor einem mit Schlangen befpannten rothen und grünen Wagen fteht Triptolemos, bis 
auf vie Chlamys, aus der er vermöge des erhobenen linfen Armes einen Sinus gemadt hat, unbellei- 
det; mit dem linken Fuße vorfchreitend, ftreut er luftig mit der erhobenen rechten Hand den Samen 
aus, den er in der Chlamys hält; unter feinen Füßen ift die Erde grün angegeben. Rechts unter 
ihm, weiter mm Borbergrunde, ift eine mweiblihe dem Zufhauer den Rüden zufehrende Geftalt 
gelagert, auf den linfen Ellenbogen geſtützt; in der linken Hand hält fie ein leeres Füllhorn, während 
fie mit der rechten Hand einen Zipfel ihres fi im Rüden lang binziehenden Gewandes faht. Die 
zwei Genien, die man zu beiden Seiten ihres befränzten Kopfes fieht, zeigen an, daß es die Perjoni- 
fitation der Erbe ift, die fi ganz ähnlich mehrfach auf Reliefs findet; das Füllhorn, jetzt noch leer, 
wird bald von dem aus der Erde unter dem Beginnen bes Triptolemos hervorgefeimten Segen gefüllt 
werben. Links ſitzt eine rau, befränzt, mit an die Schulter gelehnter langer Fadel in ber linten 
Hand, während fie ven Kopf im die rechte Hand ftügt; hinter ihr fteht eine andre, gleichfalls befränzt, 
welche in ber vorgeftredten Linken einen flachen Korb hält. Es ift Demeter und Perfephone, von 
denen Triptolemos ausgeſandt wird, und in deren Gegenwart er fein fegensreihes Amt beginnt. 

Auch in Herkulaneum, in dem am Meer gelegenen Theile, wo nicht die Häufer Refinas 
energifchere Ausgrabungen verbieten, fährt man feit einiger Zeit fort, die verfchütteten Häufer 
von der Pava zu fäubern. Auch dort ift vor furzem in einem Haufe, welches ſich durch Ornament- 
figuren, bie wefentlih von den in Pompeji üblihen abweichen, auszeichnet, ein höchſt interefjantes 
Bild aufgedeckt worden, weldes bis jet eigentlich nod nicht feine Erklärung gefunden bat. 
Rechts firt auf einem Klappſtuhl in orientalifhem Koftüm, mit Yermelditon und Hofen, ein 
Jüngling, der in der rechten Hand einen Speer hält, während er mit dem linfen Arm ſich auf ein 
großes, auf den Stuhl aufgefettes fteifes Kiffen fügt; auf dem Haupte trägt er eine Bedeckung, bie 
zwifchen Helm und phrygiſcher Müge in der Mitte fteht. Links lehnt an einem Pfeiler eine weib⸗ 
liche vollbekleidete Geftalt, fi mit dem rechten Arm auf einen Pfeiler ſtützend. Zwiſchen beiden, 
dahin wo die Blide beider gerichtet find, fteht eine nadte rau, nad rechts, die den Kopf nad 
vorn gerichtet hat, im Begriff in ein von ihr und von einer rechts von ihr ftehenden Dienerin gehal- 
tenes frembartiged Gewand hineinzufhlüpfen; zwifchen beiden weiter im Hintergrund ein Waſchgefäß. 
Die Figuren find in ziemlich weiten Entfernungen von einander reliefmäßig, ober fo wie fie ſich auf 
alten Bafen finden, angebracht. Bielleiht ift body an eine Scene aus dem Parisurtheil zu denen. 

(Schluß folgt.) 
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Alichriſtlicher Sarkophag aus Salona. 


Am Schluſſe meines Berichtes Über die Rettung eines römiſchen Sarkophags zu Salona auf 
Seite 65 ff. dieſes Jahrgangs der „Zeitſchrift für bildende Kunſt“ konnte ich bereits die Nachricht 
von der an berjelben Stelle erfolgten Aufdeckung aud eines hriftlihen Sarkophags mittheilen. 
Auch diefer ift inzwifchen auf Verfügung des Herrn Minifters für Kultus und Unterricht in das 
Mufeum zu Spalato in Sicherheit gebradt. Die Arbeit der Hebung und des Transports bis 
Spalato war viefes Mal eine noch viel fhwierigere, da der Sarkophag von ungewöhnlicher Größe 
und Schwere if. Man hat ihn etwa auf hundert Centner gefhägt. Nachdem die Freilegung 
fhon früher erfolgt war, begannen am 28. November v. I. die weiteren Hebungsarbeiten, und erft 
am 28. December langte die gewaltige Maffe von ſechs Ochſen gezogen in Spalato an. Das Ber- 
bienft ver Ausführung diejer Arbeit gebührt wiederum dem Kommandanten ber Bergfeftung Kliffa, 
Herrn Lieutenant Joſeph Reiter vom zwölften Feftungs-Artillerie-Bataillon. Dank feiner Energie, 
bie noch dazu allerlei vernünftiger Weife gar nicht zu erwartende, aber doch eigens bereitete 
Schwierigkeiten zu überwinden hatte, fteht jegt Im Muſeum zu Spalato ein Sarkophag, der unter 
fämmtlichen uns erhaltenen älteft-hriftlihen einer ver anfehnlichften if. Er darf fi den Hand- 
büdern im Boraus empfehlen. 

Spalato hat bereits jeit längerer Zeit bei den Franzislanern am Strande einen auch hinlänglich 
befannten, altchriſtlichen Sarlophag mit der Reliefvarftellung des Durchgangs durch das rothe Meer 
aufzumeifen. Der neugefundene ift künſtleriſch weit reicher; in feinen Reliefs macht ſich das arditel- 
toniſche Element fehr geltend. Ich habe die Hauptjachen des Bildwerkes bereits in meinem früheren 
Berichte wenigftens ſummariſch richtig angegeben. Jetzt liegen mir Photographien vor. Die Figuren 
bes Mannes einerfeitd und der fyrau mit dem Finde andererfeitd vom Mittelbilde des hier bärtig 
dargeftellten guten Hirten find bei reifliher Erwägung mit Abweifung leicht auftauchender Gedanken 
an die Madonna und Joſeph oder fymbolifirender Auslegungen, die mir zu Ohren gekommen find, 
beftimmt ganz einfach für die Bilder des verftorbenen Ehepaares zu erflären, für deren Leiber auch 
das Innere des Sarkophags ſich abgetheilt fand. Die fie umbrängenden Schaaren Mleinerer Ge— 
falten, Perfonen beiderlei Geſchlechts in verfhiedenen Lebensaltern, müfjen vielleicht Angehörige 
der Gemeinde oder fonft den Berftorbenen irgendwie verbunden gewefen fein. Es find ihrer zwei⸗ 
undvierzig im Ganzen, vierzehn bei der Frau, bie doppelte Anzahl bei dem Manne. Außerdem 
fteben noch ein Mal fünf Perfonen, drei Erwachfene und zwei Kinder neben der Grabesthür auf 
dem Nelief der einen Schmalfeite des Sarkophags. Bemerkenswerth ift die nad altkirchlicher 
Sitte bei alle biefen Figuren durchgeführte Sonderung der Geſchlechter. 

Ih hoffe aud diefen Sarkophag mit anderen römifhen Bildwerlen aus Defterreich heraus⸗ 
zugeben. Cinftweilen wird das Gefagte genügend fein, um eine ber Wirklichkeit annähernd ent- 
ſprechende Vorftellung von dem Reichthume feiner Skulpturen zu geben. Leider ift er ohne alle 
Inſchrift. Jedenfalls zeigt die Eriftenz eines ſolchen Stüds ſchon allein augenfällig, wofür aller- 
dings aud noch andere Gründe fpreden, daß bei weiterer aufmerffamer Beachtung der antiken 
Ueberrefte von Salona die Ausbeute an Werfen der chriſtlich-römiſchen Kunft etwa des vierten 
Iahrhunderts von befonderm Werthe fein dürfte. Es wäre nicht unmöglich, daß gerade Spalato 
und Salona mit der Zeit eine Gruppe altchriftlicher Denkmäler aufweifen könnten , welche der Zeit 
nad der Gruppe zu Ravenna fo voranginge, wie biefer, um in ber Nachbarſchaft zu bleiben, bie 
Denkmäler von Cividale nachfolgen. Möchte bei weiteren Entdedungen es nie an fo kundiger 
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Hilfsleiftung fehlen, wie wir fie jegt ſchon zum zweiten Dale Herrn Lieutenant Reiter zu danken 
haben, um fo ausprädlicher zu danken, je ausſchließlicher ihm feine an Ort und Stelle nicht allfeitig 
richtig gewürbigten Mühen nur das Bewußtſein einigermaßen vergelten fann, ber Alterthumswiſſen- 
ſchaft einen von allen Einfihtigen und Wohldenkenden hochanerkannten Gewinn gefihert zu haben. 
Wir bitten ihn in folder Thätigkeit bei fommender Gelegenheit unbeirrt zu beharren. 

Wenn wir hier von Wien aus es für unfere Aufgabe halten, den römifchen Ueberreſten 
Dalmatiens unfere Aufmerkfamteit zu wibmen, fo fönnen wir uns im Intereffe ber nächftbetheiligten 
Disziplinen nur darüber freuen, wenn in gleicher Weife auch Agram anfängt fein Haupt zu erheben. 
Eine unlängft in Salona gefundene Apolloftatue gehört zu den Erwerbungen, welde das Mufeum 
zu Agram gemacht hat. Sie befindet fih gegenwärtig unter der Auffiht des Direftord jenes 
Mufeums, des Herrn Ljubitſch, in Wien, um reftaurirt zu werben. Sie ift das werth, ba der bis auf 
eine umgeworfene Chlamys nadte, aufrecht ſtehende Körper, neben dem ein Porbeerftamm bei der 
Deutung der Figur zu Hilfe kommt, eine für Arbeiten dalmatinifchen Yundorte® ungewöhnliche 
Lebendigkeit der Formen zeigt. Das Gewand ift roth gefärbt. Der Marmor fheint griechiſch zu 
fein, und man mag aud an einen griehifhen Arbeiter, doch erft römischer Zeit, denfen. Der Kopf 
ift zum Einlaffen in eine Bertiefung im Halfe befonders gearbeitet und zwar von anderer, weit un: 
geſchidterer Hand, paßt auch in feiner Bewegung gar nit zur Statue. 

Bien, Eonze. 


Notiz 





Bon dem Stillebenmaler B. van der Meer habe ih im 7. Yahrg. ©. 27 diefer Zeit- 
fhrift eine Nachricht gegeben. Ban der Willigen erwähnt in feinem unſchätzbaren Bude: Les 
Artistes de Haarlem 1870 ©. 222 ein anderes Stillleben, das im Katalog I. B. v. d. Bergh, 
Amfterdam 15. Juli 1833 unter Nr. 155 verzeichnet ift und 61/, Gulden erzielte. Auf der Lifte 
der Haarlemer Maler, die van der Binne (16291702) angelegt hatte, erſcheint ein Barend 
Vermeer, der wohl mit dem Bernardus van der Meer identifch ift, welcher ſich als Yunggefelle den 
T. September 1683 zu Maarfen mit Gertruida Dusart von Maarfen verheirathete. Als jeine 
Wohnung wird der fog. Erogt in Haarlem angegeben, wo auch Jan van der Meer de Jonge wohnte. 
Vermuthlich waren fie Brüder und alfo Söhne von Yan van der Meer d. He. Da die beiden 
erwähnten Bilder in Wien und Würzburg die Jahreszahl 1689 tragen, fo ift recht gut möglich, daß 
man in Barend den Maler zu erbliden hat. W. Schmidt. 


Berichtigung. In dem Aufſatz über die Galerie Gſell, Heft 7, ©. 219, Zeile 2 von unten ift zu 
leſen: „fremde Kunſtwerle“ ftatt: „alte“, 
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] Der 15. Mai war ein Fefttag für Wien. 
An diefem Tage wurde das Marmorbentmal 
enthüllt, das der Wiener Männergefangverein 
feinem Wbgott, fo.darf man fagen, Franz 
Schubert im Stadtpark errichten lief. 

Franz Schubert! Wer fennt ihm nicht, den 
ſchlichten Mann, deſſen Muſil wohltgut wie 
Heimathsgruß, den ächten Wiener von offenem, 
| heiterem, treuberzigem Sinn, leicht erregt, 
‚ warmblütig, ein Kind ber Stimmung, von 
liebenswürdigem Naturell — den Meifter, der 
das Empfinden feiner Vaterſtadt in Tönen 
ivealifirt und es durch dieſe Ipealifirung zum 
„Die Bhantafier, Soaelrelief vom Wiener Schubert Dentmal. Gemeingut des deutſchen Volles, ia ber gans 

zen gebildeten Welt gemacht hat? Wer fennt 
nicht feine herrlichen Lieder, die alles enthalten, was zwiſchen Wonne und Klage pulfirt, 
die ganze Scala der menfchlichen Gefühle, vom Jubel bis zum herbſten Schmerz, von der 4 
füßen, ftarfen Minne bis zum bitteren Tod? Sei kalt over feurig, müd oder muthig, franf 
und lebensſatt over gefunpheitsftrogend und lebensfreudig, glückſelig over unfelig, wes 
Alters und Volkes du magſt — Franz Schubert wird dein Herz bewegen. Ein unvergleich- 
licher beraufchender Trank find feine Viever, wie Bauernfeld jagt, „Tie leben und leben 
fort; fie tragen das goldene Dichterwort auf Flügeln des Rhythmus, der Harmonie tief 
innig füßer Melodie recht in des Menfchen Herz hinein. Was er berührt, es wandelt ſich 
zum lange, was er gedacht, e8 wurde zum Gefange, und jedes Fühlen wurde ihm zum Lied.“ 
Mit Recht hat man Schubert mit dem eveln Mozart verglichen. Gleich wie dieſem waren 
auch Schubert die Grazien hold. Er hatte gleich Mozart den göttlichen Funken des Genius 
und den nimmer ruhenden Schaffensorang mit auf den kurzen Lebensweg befommen. Gleich 
diefem traf ihn ein früher Tod. Am 31. Ianuar 1797 wurde der Schullehrersfohn Franz 
Schubert in der Roßau geboren — fein Bater war mit meunzehn Kindern gefegnet. 
Schon am 21. November 1828 legten fie ihn auf dem Währinger Friedhof in’s Grab. Es 
waren noch nicht zwei Jahre verfloffen nach dem Heimgange Beethovens, der in ihm ven 
göttlichen Funken erfannt, zu dem er im Leben mit Scheu aufgeblidt wie zu einem 
glänzenden unnahbaren Sterne, dem er jeboch im Tode nahe zu fein verlangt hatte. Nur 
einundbreißig Jahre, und welche Fruchtbarkeit! Es giebt fein Genre in der Muſik, das 


Schubert fremd geblieben wäre. Im allem hat er Bedeutendes, in mehreren Großes, ja 
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Unerreichtes geſchaffen. Man mag wahllos hineingreifen in den Schat feiner muſikaliſchen 
Kleinodien, immer langt man Koftbares hervor. Doch war er im Gebiet ber 
Inftrumentalmufit gleichfam nur zu Gafte; die Vokalmuſik war feine eigentliche Hei— 
mat. Dort quoll ein Quell reijenper und ausbrudsvoller Melodie, voll, treu, un— 
verfiechbar. Es fehlte ihm zwar die Kraft und Goncentration Beethoven's, dafür hat er 
aber fangbar gefchrieben wie feiner der deutſchen Komponiiten, von Hayon angefangen bis 
berauf zu dem Titanen, der gegenwärtig ben mufifalifchen Olymp ftürmt und fo ver- 
wegen fpielt mit Juppiter's Blitzen. Die Kenntniß der menfchlichen Stimme, deren phyſio— 
(ogifche Bedingungen bei uns von Yung und Alt oft in ganz verbrecherifcher Weife miß— 
achtet werben, hielt ihn ftets im Bereiche maßvoller Schönheit. Die Stimme ift fein 
Inftrument, das man umgeftraft willkürlich behandeln, ja mißhandeln fann; das wußte er. 
Zur Zeit Schubert’ gab es noch feinen organifirten Männergefang., Seine Chöre 
wurben nur in ein» ober mehrfachen Duartetten vorgetragen. Erſt der Wiener Männer: 
gefangverein ift der würdige Interpret Schubert’fcher Chöre geworben, bejonders von 
der Zeit an, wo Johann Herbed das mufifalifhe Haupt veffelben wurbe und ſich mit ber 
finnvolfen fünftlerifhen Ausgeftaltung des Vorhandenen nicht begnügte, fondern zu revipiren 
und auszugraben begann, was an mufifalifhen Koftbarkeiten Schubert’s verfunfen und ver 
geffen war. Sein Ruhm und der des Vereins ift mit den Schubert’jchen Chören weit durch's 
Land gegangen. Im Herbed's Kopfe entiprang denn auch im Jahre 1862 die damals etwas 
vermefjene Idee, Schubert von VBereinswegen in feiner Vaterſtadt ein Denkmal zu errichten. 
Der damalige Borftand Franz Scierer erfaßte mit Wärme viefen Gepanfen, und der von 
beiden Führern in der Generalverfammlung vom 6. Juni 1862 gemeinfam eingebrachte An- 
trag wurde vom Vereine mit Begetiterung begrüßt und angenommen. Die Idee ift num 
von Nikolaus Dumba und feinen Genoffen zum fchönen Ziele geführt. Concerterträgnilie 
und einige freiwillige Beiträge haben vie Mittel gegeben. „Nicht durch Sammlungen, durch 
feine Lieder hat man Stein auf Stein zum Denkmal gefügt“. Da gab es fein gmäbiges 
Almofen, feinen bewaffneten Hausbettel, feine hohe Proteftion, fein öffentliches Wettrennen 
der Eitelfeit. Der Zauber Schubert’s allein genügte, den Fonds von 31,200 fl. zu fchaffen. 
Weit fchwieriger als die Fondsbeſchaffung geftaltete fich die künftlerifche Frage. Im 
Jahre 1865 wurde das durch einen Beirath von Fachmännern ausgearbeitete Progamm 
für einen bejchränften Denkmal-Konkurs ausgegeben und ben eingelabenen Künftlern Prof. 
Widnmann in Münden, Begas in Berlin, Pilz und Kunbmann in Wien bie aner- 
fannt beften Porträte Schubert’ in photograpbifhen Kopien zur Verfügung gejtelit, vie 
man insbefonvere durch Einwirkung bes um bas Schubert: Denkmal bochverdienten Moriz 
Schwind erlangt hatte. Das Konfürs-Ergebnig war fein glückliches. Die am 11. September 
1865 im öfterr. Muſeum für Kunft und Inpuftrie zufammengetretene Jury, beftehend aus 
den Herren Min.Rath Dr. Heiver, den Profefjoren Bauer, Engerth, Ferjtel, Yaufberger, 
Bildhauer Joſef Gaffer und Direktor von Eitelberger, erflärte feine von ven drei Skizzen 
(Begas hatte abgelehnt) für die Ausführung geeignet. Dieſes negative Nefultat wurde aber 
von der Jury nicht fo fehr den Künftlern als hauptfächlih den Schwierigkeiten zugefchrieben, 
die in der Natur ber Sache liegen. „Zwifchen der Perjönlichkeit Schubert’s, wie fie noch 
in der Erinnerung Vieler lebt, und jenem gewaltigen Lieverfürften, als welchen ihn vie 
mufifafifhe Welt würbigt, liegt eine für die Plaftit ſchwer zu überbrüdende luft“. So 
ließ fih die Fopffchüttelnde Jury vernehmen. Die gütige Natur hatte alles gethan, um 
ihren vielgefegneten Sohn nicht „monumentfähig* werben zu laſſen. Man betrachte nur 
ben von uns beigegebenen vorzüglichen Holzichnitt von F. Bader nad) einer Zeichnung des 
Jugendfreundes Moriz Schwind, welche verfelbe einmal zur befferen Erläuterung feiner 
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Beihreibung in Kundmann's Atelier auf einer Gypsplatte in rafchen Zügen entwarf.*) 
„Der kurze Hals, das runde, dicke, etwas aufgebunfene Geficht Schubert’s, die niedere Stirn, 
die aufgeworfenen Lippen, bufchigen Augenbrauen, die ftumpfe Nafe, das fraufe Haar“, das 
alles gab nad dem Zeugniß des Biographen Dr. Kreifle „feinem Kopf ein mohrenartiges 
Anfehen“. Längere Zeit ftand man vor ber verhängnißvolfen „Kluft“, in der das ganze 
Schubert- Monument verfunten ſchien, bis ſich der Verein trok bes entfchiebenen Abrathens 
ber Yurh, bie ein Ipealmonument, einen Brunnen empfohlen hatte, doch für eine Porträt- 
ftatue und für die Ausführung berfelben in Marmor entſchied. Bon dem vordem einge» 





Porträtfligge Schubert's von M. v. Schwind. 


fadenen Künftlern ließ fihb nur Kundmann zur Ginfenbung neuer Gntwürfe bewegen. 
Drei Mobeltffizzen, zwei Brunnenmonumente und eine Porträtfigur unterjog er dem aber: 
maligen Urtheil ver Jury. Yektere votirte nun auf Grund des gefaßten Bereinsbefchluffes für 
die Porträtftatue, für die Ausführung der Figur fowohl wie der Sodelreliefs in farra- 
riſchem Marmor zweiter Qualität und für die Aufftellung des Denkmals auf jenem Plage, 
auf welchem ſich bafjelbe heute befindet. Im Januar -1868 erfolgte die Beftellung, am 
12. Oftober 1868, bei Gelegenheit ver Yubelfeier des Mlännergefangvereins, die Grund» 


*) Die Gypsplatte mit Schwind's Zeichnung befinbet fich gegenwärtig, ala Geſchenl Prof. Kunbmann’s, 
in ber Bibliothel der Wiener Alademie ber bilbenden Künfte Der Schnitt wurde nach einer trefflichen 


Photorylographie von Leth facftmile ausgeführt. 
36* 
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fteinlegung, und am 15. Mai 1872 vie feierliche Enthüllung des Denkmals — des erjten 
öffentlichen Dentmals eines Künftlers in Wien. Unter den vielen Helven und Generalen 
der erſte Künſtler — Haydn, Glud, Mozart und Beethoven fehlen noch. Und welchen 
Männern verdanken wir größere Thaten, bauernderen Ruhm ? 

Da figt er nun, der unfterbliche Schubert, in einer grünen Bucht des Stabtparks, 
umfchattet von Bäumen, umbüfcht und umblüht, auf vem fchönften led Erde feiner lieben 
Vaterſtadt. Da figt er, den Griffel in der Hand, das Buch auf dem Schooße, an einen Baum 
gelehnt, finnend das Haupt erhoben, ver Offenbarungen gewärtig. Und fie alle erfennen 
ihn, die ihn im Leben gekannt und noch die Augen offen haben, und ganz Wien grüßt ihn 
und freut fich veffen, daß vie „ſchwer zu überbrüdenve Kluft“ von Kundmann doch glücklich 
überbrüdt wurde. Der arditeftonifche Theil des Denkmals, aus röthlich-gelbem Granit des 
ſächſiſchen Erzgebirges vom Steinmeßmeifter Wafferburger gearbeitet, ift vom Oberbaurath 
Theophil Hanfen entworfen. Drei Stufen tragen ben einfach und jchön gegliederten 
Länglichrechtedigen, mit ver Schmalfeite nach vorn aufgeftellten Sodel. Ein meines Wiffens 
von Hanfen zum erften Mal bei Bitterlich's Entwurf für das Scillervenfmal in Wien 
angewendetes wirffames Glieverungsmotiv, die Edpilafter mit den dazwiſchen eingelaffenen 
Reliefs im oberen Theile des Sodels, erfcheint hier wiederholt. Auf dem von den Pilaftern 
getragenen Gebälf ruht vie Platte, und darauf die Figur. An ber Vorberfeite des Sodels 
prangt in Golplettern die Infchrift: „Franz Schubert” — darunter: „Seinem Andenken ver 
Wiener Männergefang:Berein 1872.” An der Nüdfeite ift zu leſen: „Geboren am 31. 
Jänner 1797, gejtorben am 19. November 1828.” Die Farbenwirkung des gelblich rothen 
Granits und der weißen Skulpturen auf dem dunfelgrünen HDintergrunde mag man fich leicht 
vorftellen. 

Das Relief auf der Vorderſeite zeigt uns die künſtleriſche Phantafie, von einer aufs 
ftrebenven Sphinx getragen. Die geflügelte VBolalmufif auf der rechten Seite ift von vier 
fingenden Knaben, vie geflügelte Inftrumentalmufit auf der andern Seite von vier Knaben 
umgeben, die Inftrumente fpielen. Die Figur Schubert’s ift 6° 9* hoch, das Relief der 
Phantafie 2° 10* im Duabrat, vie Seitenreliefs je 3° 10* breit und 2° 10” hoch. 

Das Schubert: Denkmal ift ein für Wien epochemachendes Kunſtwerk. Beinahe aus: 
nahmslos bleiben alle im Waffenmufeum verewigten Helvengeftalten weit hinter der Schubert: 
Statue zurüd. Aber nicht bloß vie Konception, auch die Durchbilvung ver Form, bie 
Vertigfeit und Feinheit in der Ausarbeitung ſelbſt des Heinjten Details muß rühmend ber- 
vorgehoben werben. Kundmann ift Wiener von Geburt und gegenwärtig 34 Jahre alt. 
Seine erfte Ausbiloung erhielt er an der Akademie und zwar in Prof. Bauer’s Atelier, 
an deſſen Stelle er in ven legten Tagen in die Afademie berufen wurde. Seine Bervoll- 
fommnung fand Kundmann bei Prof. Hähnel in Dresden. Dort führte er die früher in 
biefer Zeitfhrift publicirte lebensgroße Gruppe „Der barmberzige Samariter“ aus, bie feinen 
Namen fchnell befannt machte und ihm dem Faiferlichen Hofpreis und das römifche Reife: 
ftipendium eintrug. Nach zweijährigem Aufenthalt in Rom (1865 — 67) kehrte er nad 
Wien zurüd, um feine bedeutenden Aufträge auszuführen. 

Hauptwerfe des Künftlers find, neben dem Schubert-Dentmal, die drei Statuen: Rudolf 
von Habsburg, Markgraf Leopold von Babenberg und Prinz Eugen im f. £ Arfenale, und 
ein bakchiſches Relief. Im meuefter Zeit hat Kundmann den Preis und damit auch die 
Ausführung des für Pola beftimmten Tegetthoff-Dionumentes erhalten, vefjen 11 Fuß hobe 
Porträtfigur nebjt ven vier Hleineren allegorifchen Begleiterinnen in Bronze gegofjen werben 
fol. Aus Anlaß der Enthüllung des Schubertdenkmals wurde der Künjtler vom Kaifer 
mit dem Nitterfreuge des Franz-Joſef-Ordens ausgezeichnet. 

. 
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Es ift nicht meine Aufgabe, hier auch die Feftlichfeiten ausführlich zu ſchildern, welche 
der Männergefangverein am 15. und 16. Mai veranftaltete. Die Enthüllungsfeier hat 
ganz Wien mitbegangen. Im Feftlonzert am Abend erlabten fich die geladenen Säfte an 
einer Auswahl Schubert'ſcher Meifterwerfe, und bei ber Feitlievertafel am nächſten Tage 
bereitete der Humor unferm Schubert eine ſchöne Hulvigung. 

Franz Hottner. 





Streifzüge im Elfaß. 
Bon Alfred Woltmann. 
Mit Ilnftrationen. 


u. 
Molsheim. — Nieder-Haslad. — Mauresmünfter. — Zabern. — Neumeiler. 


Bon Oberehnheim fuhr ich eine Strede wieder zurüd, nah Molsheim. Die große 
fpätgothifche Pfarrlirche, aus dem 16. Jahrhundert, bietet nicht viel Intereffe. Das fehr 
breite Mittelfchiff ift mit einem Netgemwölbe bevedt, die Schäfte find bei einem zopfigen 
Umbau in dorifche Säulen verwandelt worden, und bie ganz fürdhterlichen modernen Glas; 
malereien, zu ven fchlimmften ihrer Gattung gehörend, verunftalten nur ven Raum. Deſto 
merfwirbiger ift ein Profanbau aus dem Anfange bes 16. Jahrhunderts: bie Met, 
d. h. das Fleiſchhaus, urfprünglih als Rathhaus errichtet. Die Meg fteht von allen 
Seiten frei, eine Langfeite gegen den Marktplatz gefehrt, eine Schmaffeite gegen bie 
Straße, die vom Thore herführt. Kommt man bier des Weges, fo hat man zunächft einen 
Bau mit hohem Giebel vor fich, welcher fich unten in drei niedrigen Rundbogenarfaden 
öffnet; über dieſen zieht fich eine Balujtrade mit ſpätgothiſchem Maßwerk, auf ſchweren 
Kragfteinen mit Renaiffanceprofilirung, an der ganzen Schmalfeite unter den Fenſtern 
bes Obergefchoffes entlang, biegt um und läuft noch ein Stüdchen an der Hauptfront Hin. 
Dies wiederholt fih an ver entgegengejegten Ede ver langen Fagade, und zu ihrer Mitte 
fteigt eine große doppelarmige Freitreppe mit ähnlich verzierter Baluftrade zum Hauptge- 
ſchoß empor. Auf dem Podeſt, in welchem vie beiden Arme fich vereinigen, wächft, von 
zwei furzen Pilaftern mit ionifhem Kapitäl getragen, ein Thurm in die Höhe. Hier fteht 
an ber Uhr die Jahreszahl 1607, aber fie bezieht ſich nur auf den zopfigen Aufiak bes 
Thurmes, der Bau feldft ift weit älter; nur in wenigen Formen, in den Kragfteinen mit ihrer 
Dlattwerkverzierung und in der Anwendung des Runbbogens bringt die Renaiffance durch, 
während im Uebrigen, in dem Maßwerk, in dem Profil der Fenſterkreuze und Fenſter— 
umrahmungen, wie gewöhnlih im Elfaß, noch immer die Gothik fortlebt. An dem Giebel 
der Schmalfeite, der von Pilaftern gegliedert wird, befanden fich früher offenbar Wand— 
gemälde aus der römifchen Sage, aber nur Fragmente ver Imfchriften: LVCRET... 
ROMA .. unb MARCVS (zu ergänzen CVRTIVS) find noch zu fehen. 

Auf der Bahn fuhr ih nah Mutzig, dann fonnte ich noch eine Strede den nad 
Schirmeck führenden Poftomnibus benugen und begann hiernach die Wanderung zu Fuß in 
das Haslacher Thal. Wenn man den Ort Nieder-Haslac betritt und fich der großen 
gothifchen Kirche nähert, fo fällt zumächft ein bemaltes Steinbild des h. Florentius auf, 
das zwifchen gewundenen Säulen mit Würfelfapitälen fteht. Das Ganze ift von einer _ 
Zopfeinfaſſung umfchloffen und zeigt die Unterfchrift: 
ANNO: 1315 
RENOV.1790 
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Doc der Herfteller fann die erfte Jahreszahl faum richtig gelefen haben, denn das Bildwerk 
gehört noch der romanifchen Periode an. Florentius, fpäter (um 675) Bifhof von Straß» 
burg, war ber Gründer des Ortes, indem er bier eine Benediktinerabtei anlegte. Die 
Kirche, um 1274 an Stelle einer baufälligen romanifchen begonnen, wurde ihm geweiht; 
Conrad von Lichtenberg, Biſchof von Straßburg, forverte die Gläubigen feiner Diöcefe 
zur Beifteuer auf, aber fchon 1287 wurde bei einem Brande nur der Chorjchluß gerettet, 
und dann bis 1294 zuerft der Langchor wieder aufgebaut. Conrad und feine Nachfolger 
fuchten wiederholt den Bau durch Ablafbriefe zu fördern, aber felbft 1385 war er noch 
nicht vollendet *). Ein Grabftein auf dem Friedhofe hat eine Inſchrift aufbewahrt, welche 
auf ven Baumeifter binweift: 

Anno Dmi MCCCXXX nonis decembris obiit...... magister operis huius 

ecelesie, filius Erwini magistri quondam operis ecelesie Argentinensis. 

Für den Namen, über ben man bei Verfertigung des offenbar gleichzeitigen Grab» 
fteins ſchon unficher war, ift eine Lücke gelaffen, aber wir willen aus anderer Quelle, daß ver 
große Erwin von Steinbadh, der Erbauer der Straßburger Dlünfterfagade, zwei Söhne, 
beide ebenfalld Erwin genannt, befeffen. Ob ver Meifter der Haslacher Kirche mit einem 
von biefen iventifch, ob er ein britter Sohn Erwin’s ift, bleibt noch zweifelhaft.**) 

Da der Bau des abgelegenen Denkmals fich fo lange binfchleppte, war es erft einer 
vor wenigen Jahren unternommenen Reftauration ‚vorbehalten, beren Leitung von ber 
franzöfifchen Regierung in die Hand des befannten Elfäßer Architelten Boeswilwaldt gelegt 
worben, das Aeußere in Stand zu fegen. Erſt aus unfrer Zeit datiren die Aufjäge ber 
Strebepfeiler, erft jet wurbe das begonnene dritte Stodwerf von dem quabraten Unterbau 
bes Thurmes zu Ende gebracht, während darauf verzichtet ift, ihm auch Achte und Helm 
aufzufegen. Diefer Thurm erhebt ſich vor dem Mittelfchiff in deſſen ganzer Breite; das 
unterfte Stodwerf enthält das ſchlanke Portal, deſſen Tympanon und Wandungen in Reliefs 
und Statuen das Leben des h. Florentius erzählen; das zweite Geſchoß ift durch ein 
Radfenfter, das dritte durch zwei hohe Blenden gegliedert. Died wird vorn durch zwei 
Treppenthürmchen überragt, von benen eins von unten ber beginnt, das andere im ber 
Höhe des zweiten Stockwerkes ausgekragt ift. 

Das Langhaus befteht aus einem unter dem Thurme gelegenen fechstheiligen Doppel- 
joch, deſſen Halbirungsrippe in ver Are der Kirche liegt, und aus vier im einfachen 
Kreuzgewölbe überbedten Jochen. Am Ende des Doppeljohs öffnete fih urfprünglich die 
auf brei Bogen ruhende Empore, bie jet um bie Hälfte ihrer Auspehnung zurücgerüct 
ft. Mag auch ein Sohn des berühmten Erwin bier gewaltet haben, jo ift ver Bau doch 
nicht unbedingt biefer großen Schule würdig; man fieht, wie ſchnell in der Gothik des 
14. Jahrhunderts ſich die ſchematiſche Trockenheit an die höchſte Blüthe des Stils reiht. 
Die Schäfte des Langhauſes beftehen bloß aus einem ſchräg geſtellten Quadrat, deſſen Eden 
abgefchnitten find, und erft in Arkadenhöhe entwideln fih aus ihnen Dienfte von fcharfer 
Profilirung, durch weiche Hohffehlen verbunden, ohne Kapitäl; nur das ftärkere Pfeilerpaar 
unter dem Thurme zeigt nach dem Mittelfchiff von unten an vorgelegte Dienfte. Sonſt 
ift die Architektur einfach, die Raumverhältniffe find glüdlih, die breitheiligen Ober- 

*) Bulletin etc. I. (1857), — Spach, Lettres sur les archives, 20, lettre. 

**) Schneegans, in ber Revue d’Alsace, L’öpitaphe d’Erwin de Steinbach. — I. Seeberg, Die 
Yunder von Prag, Dombanmeifter um 1440, und ber Straßburger Münfterbau. Leipzig, 1871. — Abs 
bildung im Adler's Auffag „Das Münfter zu Straßburg“, Deutſche VBauzeitung 1870, wo aber in bie 


Infhrift der Name Winhing eingefigt if. Wenn auch einer von Erwins Söhnen urlunblid fo genannt 
wirb, fo ift doch dieſe Form nur eine Abkürzung bes Namens Erwin, 


268 Streifzüge im Elſaß. I. 


lichtfenfter, vie ald Blenden unmittelbar über den Arkaden beginnen, zeigen edles Maß— 
wert und in den Seitenſchiffen, in benen fich über einer jhöngebilveten Arcatur 
Fenſter von erhebliher Größe entfalten, erregen bie faft durchgängig wohl erhaltenen 
prächtigen Glasmalereien Bewunderung. Dan nimmt wahr, daß dieſes abgelegene Denkmal 
im Verhältniß wenig Stürme durchzumachen hatte. Der Charakter ver Bilder weift auf 
bie erſte Hälfte des 15. Jahrhunderts Hin, und trotz allen figürlichen Reichthums waltet 
das beforative Prinzip ftilvoll in ihnen vor. Die Geſchichte Ehrifti, der heiligen Jungfrau, 
der Apoftel und ihrer Martyrien wird ausführlih erzählt, ein ganzes Fenſter ift der 
Geſchichte Johannes des Tüufers, ein anderes ber Yegende des h. Florentius gewidmet, 
ein drittes enthält die gefrönten, ſitzenden Geftalten 
ver Tugenden, die niebergeworfenen Laſter zu ihren 
Füßen. Der ausgebehnte, nach deutſchem Prinzip 
ohne Umgang angelegte Chor, der frühefte Theil der 
Kirche, der nad dem pritten Joch fchmäler wird 
und fünffeitig fließt, ift ebenfalls einfach in ven 
Formen. Theils einzelne runde Dienjte, theil® Grup- 
pen von folhen, durch Hohltehlen verbunden, wachen 
zum Gewölbe empor und werben durch Kapitäle ab- 
geichloffen, die im öftlihen Theile mit Laubwerf 
geſchmückt, im Vorchor unverziert find. Die Gemälde 
der zweitheiligen Chorfenfter mit fchönen Heiligen- 
geftalten find ſtark reftaurirt. Südlich lehnt ſich an 
den Vorchor eine in zwei Theile gefchiedene Kapelle; 
eine Treppe mit ganz fpätgotbifhem Mafwert am 
Geländer führt aus dem erjten Raume zu dem runden 
Treppenthürmchen, das aus ihm herauswächft, in-bie 
Höhe. Das heilige Grab, in einer ver Nifchen 
zwiſchen den Strebepfeilern, ift eine Arbeit ohne 
großen Werth aus dem Schluffe des 15. Jahrhunderte. 
Den Anbau auf der entgegengefegten Seite, ber öft- 
ih eine niedrige offene Halle mit Seiteneingang zum 
Chor enthält, habe ich im Innern nicht gefehen. Der 
Giebel des Yanghaufes wird öftlich durch ein Thürm- 
Simrll von Nieder Haelaq hen von ſeltener Zierlichkeit gekrönt *). 

In unmittelbarer Nähe von Haslach liegt eine 
der großartigiten Eljäffer" Gebirgspartien, die Schlucht von Niedeck mit dem Wafferfall, ver 
an ihrem Zielpunfte nieverraufcht, und dem Thurme, ver von hohen Felfen berabfchaut, als 
einziger Ueberreft der ftolzen Burg, von welcher die Sage fo viel erzählt. Es war ein ein- 
famer Weg, ver fteil durch die Waldungen bergan führte; erſt am Forſthauſe auf der Höhe, 
wo Erfrifchungen zu haben find, traf ich wieder Menjchen an. in Knabe führte mich von 
bier fo weit durch ven Wald, daß ich den Weg nicht mehr verfchlen konnte. Am Ausgange 
eines engen Thales langt man in dem freundlichen Heinen Baveorte Wangenburg an. 
Eine Strede weiter, in Birfenwald, erhebt fih ein Renaiſſanceſchloß mit ftarfen runden 
Thürmen, einem großen Altan und zwei reich verzierten Portalen, von denen eins bie 
Yahrzahl 1562 trägt. Als der lange Sommertag gerade zu Ende war, fam ich in dem 








) Der bier mitgetheilte Grunbriß if, obme genaue Mefjung, nur flüchtig ſtizzirt. 
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Städtchen Mauresmünfter an, deſſen große Kirche in ber Dämmerung al® gewaltige 
Maſſe dalag. 

Der Fagadenbau iſt durch gute Publikationen befannt *), aber der Eindruck iſt dennoch 
ein überrafchenber, bie höchſt bedeutenden Dimenfionen üben ihre Wirkung, und der rotbe 
Sanpftein, in welchem ver Bau errichtet ift, trägt dazu bei, den jtrengen, mächtigen Einbrud 
zu fteigern. Niedrigere Gebäute, zum früheren Kloſter gebörig, lehnen fich unmittelbar 
an die Kirche und bilden eine gefchloffene Gajje, welche nach der Front hinführt. Maures- 
münfter war bie ältefte Abtei im Elſaß; um 590 gründete hier der h. Leobard eine 
Einfiebelei, aber erft ber fünfte 
Abt Sankt Maurus wurde Anfang 
des 8. Yahrhunderts der eigents 
liche Gründer des Kloſters, dem 
er auch den Namen gab. Nun 
wurde die Benediftinerabtei mit 
den irifchen Mönden ein Sik 
der Kultur in dieſen wilden Ge 
" genden am Fuße des Gebirges, 
ihr Glanz ftieg mehr und mehr, 
ihr Landbeſitz nahm zu. Im erjten 
Viertel des 12. Jahrhunderts, als 
unter dem Abt Richvinus das 
Tochterflofter Sinveldberg gegrün- 
' bet wurde, ftand die Abtei in 

— Höcdjfter Blüthe Etwa um bie- 
felbe Zeit oder bald nachher muß 
der Bau res Wefttheils begonnen 
u worden jein. Im Einzelnen fin- 
den wir biefelben Formen wieder, 
welde wir bereits in Rosheim 
und auf dem Opilienberg fennen 
gelernt. Das Motiv des Ganzen 
aber ift ein höchſt eigenthümliches: 
eine Vorhalle zwiſchen zwei klei— 
neren Seitenthürmen, welche ein 
etwas zurückſtehender ftärferer 
Mittelthurm überragt. Eine ſolche 
Anlage kommt freilich mehrmals im Elſaß vor, an St. Fides zu Schlettſtadt und bei 
der Kirche zu Gebweiler, aber doch nicht im ſolcher Großartigkeit wie hier. Das untere 
Stodwert, die Halle von drei Bögen, deren mittelfter die beiden andern überragt, ift 
von bebeutender Höhe. Das untere Stodwerf des Thurmes und das zweite Stodiwerf 
des ganzen Baues werden durch Reihen von Lifenen gegliedert, welche bie aufftrebende 
Richtung Mräftig andeuten. Zwiſchen ihnen ab und zu reich verzierte Meine Fenſter, 
bie und ba auch eingefügte Platten mit phantaftifchen Bildwerlen, Löwen, Ungeheuern, 
welche an die Skulpturen von Rosheim erinnern. Cine ähnliche Phantaftit zeigt fih auch 
an den Kragfteinen, auf welchen vie Rundbogenfriefe an dieſer Facave ruhen. Der Giebel 
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Kirche in Dauresmünfter. 





*) Gailhabaud, Monuments anciens et modernes, IV. — Förſter, Dentmale, Bd. IX. 
Zettihrift für bildende Kunft, VII. 37 
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vor dem Mittelthurme ſteigt ziemlich flab an. Etwas höher beginnen die Meineren Giebel, 
welche ſich vor den Achtecken ver Seitenthürme erheben. Bon großer Schönheit find bie 
beiven freiftehenden Säulen der unteren Halle, welche denen im Inneren von St. Peter 
und Paul zu Rosheim entiprechen, aber beveutend jchlanker find. Ueber ‚einer Baſis mit 
Echlättern erhebt fich ein reich verzierter Schaft, das Kapitäl ift aus vier Würfelfnäufen 
fembinirt, und viefe, ver Abacus, die Schräge, die Dedplatte find ganz mit trefflich gear- 
beitetem Blattwert bevedt. Ein reiches Portal mit Halbjänlen von ähnlicher Bildung 
führt aus der Vorhalle in das Innere. 

Bon diefem gehört nur das meftlihe Quadrat des Mittelfchiffes und die beiden 
quabraten Seitenräume, überwölbt in Kreuzgewölben ohne Rippen, zu dem romanifchen 
Bau. Der Mittelraum, den rechts und linfs zwei Arkaden mit einer Zwijchenfäule, ge: 
bilvet wie diejenigen der Vorhalle, begrenzen, war uriprünglich höher; jett ift eine Empore 





Zwei Fenſter von der Kirche zu Vauresmünfter. 


eingebaut. Die Kirche ſelbſt, von bedeutender Ausvehnung, ift in edlem gotbiihem Stil 
gehalten, die Pfeiler zeigen noch edige Gliederung bei gut gebildeten Paublapitälen, und 
im Querbhaus tauchen jogar Reminifcenzen ver romanischen Blattwerfbehandlung auf. Aber 
die Fenfter der Seitenfchiffe haben eine jpätere Umgeſtaltung erlitten, und der Chor, be 
beutend breiter ald das Schiff, ift ein gothifches Erperiment des vorigen Jahrhunderts. 
Leider ift das Innere in feiner ganzen Ausdehnung weiß übertüncht, was um jo empfindlicher 
wirkt, als das Auge des Eintretenden eben auf der Fagade in der gefunden Kraft ihrer 
Farbe gerubt hat. - 

Es war fein großer Ummeg, bei der Wanderung nach Zabern ven Abſtecher nad 
dem hohen Barr zu maden. Zur Linken bleibt eine andere Ruine liegen, ver Greifen- 
ftein, mit feinem hohen Thurme auf fteiler Höhe, und durch den Wald fchreitet man zu 
den Burgtrümmern des hohen Barr empor, bei welchem die Ruinen der Vorzeit feſt 
zufammengewachjen find mit dem Werfe der Natur, mit ben einzelnen jchroffen Felſen, 
auf denen ſie liegen. Im Jahre 1170 wurde die Burg durch Rudolph, Biſchof von 
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Straßburg, gegründet. Aus der erjten Bauzeit ift noch die Kapelle übrig, die außen 
Lifenen und Runpbogenfriefe zeigt, fowie auch eim jchlanfes Portal, nur von Runb- 
ftäben geglievert. Bon diefer Stelle blidt man einerjeits in die tiefen Schluchten 
zwiſchen hohem Walpgebirge hinab, durch welche die Bahn nach Lützelburg fich binzieht, 
andererfeit8 bat man bie heitere, freie Ebene mit dem freundlihen Stäptchen zu feinen 
Füßen. 

Zabern nimmt fi immer malerifh aus, mag man nun von der Höhe herab, over 
mag man auf ver Bahn von Straßburg berfommen. Da erhebt fih dann hinter dem 
Flüßchen Zorn und hinter dem Rhein: Marne:Kanal und feinem Hafen das prächtige 
Schloß in rothem Sanpftein, deſſen ftolje Front das Grün des Schlofgartens überragt. 
Es wurde 1670 durch Franz Egon, Bifhof von Fürftenberg, begonnen, ſeitdem aber 
mebrfah im Bau unterbroden und durch Feuersbrünſte verheert. Erſt im 18. Jahrhundert 
fam diefer Prachtbau im Stile Ludwig's XIV. zu Ende, aber im Jahre 1779 litt er in 
hohem Maße durch eine neue Feuersbrunſt. Der Kardinal von Rohan, der Held ver be 
fannten Halsbandgefhichte, begann den Wiederaufbau, bei welchem er fich angeblih Schloß 
Wilhelmshöhe bei Kafjel zum Mufter nahm; aber fein Prozeß, feine Gefangenichaft, dann 
der Ausbruh der Revolution liefen feine Pläne in Stoden gerathen, und erjt unter 
Napoleon III. wurde die Herftellung des Schloßes beenvigt ; der Daupttheil- ver gegen bie 
Stadt gerichteten Fagade ftammt erit aus diefer Zeit. Das alte bifhöflihe Schloß, nicht 
weit davon gelegen, jpätgothifh und Renaiffance, iſt nicht beveutend. Die Kapelle enthält 
jetzt das Muſeum, welches an galliih-römifchen Alterthümern reich ift. An einem Treppen» 
thurm fällt das ſchöne Renaifjanceportal auf, und die einzelnen Theile des Baues bilven 
eine ganz hübſche Gruppe mit der Piarrfirche, die vor ihnen Liegt. Ihr Weſtthurm ift 
unbedeutend romaniſch, das Schiff, fpätgothifh, mit Netzgewölben, hat nur nörblich ein 
Seitenſchiff mit polygonem Abſchluß. Der Hauptchor, mit edlem Kreuzgewölbe, ift älter. 
Innen find ein paar unbepeutenvde Pafjionsbilver und einige fpäte Glasmalereien zu jehen. 
Sonſt fallen in dem belebten, ächt deutſch ausſehenden Städtchen, das den Abhang empor 
gebaut ift, noch ein paar hübſche Fachwerkhäuſer auf, unter welchen das Haus des Dr. Levis 
beionvers originell if. Im ver Mitte ver fchmalen, mit einem Giebel gefrönten Front 
ipringt ein Erfer in Geftalt eines gleichichenfeligen Dreiedes heraus, von einer römifch- 
doriſchen Säule getragen. Das Schnitzwerk der Ballen ift ſchon ziemlich barod, aber bie 
Hausthüre ift noch im Ejelsrüden geſchloſſen — ein Beilpiel, wie lange hier die gothifchen 
Motive nachwirklen, denn zwei Mal, unter dem Erler und über ber Thüre fteht, bie 
Jahreszahl 1605. 

Bon Zabern machte ih den Ausflug nah Neumweiler, auf dem Hinwege zu Fuß 
und mit einem Abjteher nah Sanct Johann (Saint-Jean-des-choux), auf angenehmen 
Fußwegen längs ver Bergabhänge. Die Kirche, 1127 geweiht, zeigt für diefe Zeit ſchwere 
und unentwidelte formen, fie ift eine breifchiffige Pfeilerbafilifa, in allen Theilen gewölbt, 
in den Seitenjchiffen ohne Rippen, in den annähernd quabraten Doppeljohen des 
Mittelfchiffes mit Rippen, die höchſt jchwerfällig profilirt find. Die Fagade mit vor 
gelegtem Thurme ift eine Erneuerung aus dem 17. Jahrhundert, Neumeiler fpannt ſchon 
von weiten bie Erivartungen durch die Thürme in rothem Sandftein, welche das Städtchen 
überragen. Wenn man fi der großen Stiftsfirhe St. Peter und Paul nähert, die erft 
neuerdings von Boeswilwaldt reftaurirt worden iſt, jo erblidt man vie Thätigfeit fehr 
verfchiedener Zeiten auf das veutlichite ausgeprägt. Der weſtliche Fagadenbau zeigt bie 
teif antififirenden Formen ver Zeit Ludwig's XVL, die Kirche jelbft den Uebergangsftil 


und theilweife Formen ber frühen Gothik, und öftlich ftößt noch ein älterer Bau, bie 
37° 
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Doppeltapelle St. Sebajtian an.‘) In beiden Gefchojjen ift fie dreiſchiffig umd ſchließt öſtlich 
mit brei Apfiden; die unteren Kreuzgewölbe, ohne Rippen, werden von drei Säulenpaaren 
und entfprechenden Halbjäulen an den Wänden getragen. Das obere Stockwerk ift als 
eine in alfen drei Schiffen flachgedeckte Säulenbafilifa, mit erhöhten Mittelſchiff, behandelt. 





St. Peter und Paul. Grundriß. 


Halbjäulen an den Wänden fehlen bier. Die ſchlichte Würfelform ver Kapitäle, bie 
attiiche Baſis ohne Edblätter bei den unteren Säulen zeigt, wie Yüble mit Necht hervor: 
gehoben, mit ber berühmten Kirche zu Ottmarsheim im oberen Eljaß Verwandtſchaft, und 
e8 fcheint aus dieſen Formen hervorzugehen, daß dies Heine Denkmal, welches von 


*) Viollet-le-Duc, Dict. Bb. II, Artifel „Chapelle*, mit Zeihnungen. — Aufnahme, in Gemeinſchaft 
mit ber Stiftöfirdhe, in ben Archives de la comm. des monuments historiques. 
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framzöfifchen Forfchern fehr früh datirt zu werben pflegt und felbft von Viollet-le-Duc in 
das 10. Jahrhundert geſetzt wird, doch erft dem 11. Jahrhundert angehört. Oben fommt, 
bei ſonſt ähnlichen Bildungen, altertgümlich-phantaftifche Ornamentif an den Würfel 
lapitälen vor. 

An vie Weftfeite der Kapelle ftößt num ber Chor der Stiftskirche, aber in eigenthümlich 
ihräger Richtung an. Er ift rechtedig, gerade gefchloffen. In ihm und in dem Querhaufe, 
aus deſſen beiten Armen noch je eine fleinere, ziemlich quadrate Kapelle öftlich heraustritt, 
herrſcht der Uebergangeitil; vie Bauzeit ift wohl der Anfang bes 13. Jahrhunderts. 
-Während bie Fenſter noch runbbogig ſchließen, Herricht in ven Rippengewölben ſchon der 
Spigbogen bor. Diefer Bauzeit gehört auch noch das erfte Doppeljoh des Langhauſes 








ı a I Eh Vie ih so Kat 
©t. Peter und Paul. Querſchnitt. 


an, deſſen Arkaden den Spigbogen zeigen und auf einem fchlichten achtedigen Mittelpfeiler 
ruhen. Bon da an aber geht der urjprüngliche Stil nur in den Seitenfhiffen weiter, 
im Mittelfchiff gelangt vie frühe Gothik, in Formen, vie auch wohl noch der erjten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts angehören, zum Siege. Die Kapitälhöhe bleibt dieſelbe, aber 
bie Arkaden fteigen in höheren Spisbogen an, bie quadraten Doppeljohe werben durch 
eine Mittelrippe in fechötheilige verwandelt; ver Wechfel zwifchen Haupt» und Nebenpfeilern 
bleibt, aber die Bildung ift eine andere, nicht mehr aus edigen Formen ift fie entwidelt, 
fondern fie befteht aus einem runden Säulenſchaft, der bei jenen ftärfer, bei diefen ſchlanker 
ift, und an welcden fich jedesmal vier Dienfte anlehnen. Die Rapitäle find bier bereits 
mit gothiſchem Blattwerk geziert und unter ven Scheibbögen durch ftreng geglieberte Ded: 
platten abgefhloffen, von melden Dienfte zur Wölbung emporfteigen. Die jpigbogigen 
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Oberfenfter haben noch fein Mafwerf. Bei der Seitenanficht erinnert die Oftpartie von 
St. Peter und Paul bereits an vie Südfagade des Straßburger Querhaufes, nur daß bie 
Formen noch ftrenger find. in gebrumgener vierediger Thurm mit Rhombendach erhebt 
fi über der Vierung. Das zum Querhauſe führende Portal ift bei fonft romaniſcher 
Gliederung fpitbogig, aber oben folgt auf zwei Fenfter, die im Halbfreis fchliehen, ein 
ſtattliches Nabfenfter, deffen Speihen aus Säulen beftehen, und während am Langhauſe 
dann der ſchlichte Bau mit romanifhen Fenftern und oberem Rundbbogenfries bald durch 
bie gotbifche Fortfekung mit ihren Strebepfeilern unterbrochen wird, ift unten am Seiten. 
fchiff der romanische Stil noch immer feitgehalten, nur eleganter behandelt, das Rund: 
bogenportal, von bedeutender Breite und mit Skulpturſchmuck, ift durch ſchlanke Ringfäulen 
gegliedert, und Säulen von gleicher Form wieberhofen fich beiberfeits, um ven großen 
Blendbogen aufzunehmen, welcher jedesmal das zunächit gelegene Fenſter einrahmt, 
Zunächſt dem füplihen Duerhausarın liegt noch ein Ueberreſt des alten Klofters, der gewölbte 
ſpätromaniſche Kapitelſaal. 

Nicht weit davon und etwas höher liegt die ehemalige Collegiatkirche St. Adelphi, 
jetzt ber proteſtantiſchen Gemeinde zugehörig. Unſtreitig iſt fie unter Einfluß der Stifte: 
firhe gebaut, aber deren gebrungene Kraft und charaktervolle Strenge in der Einzel: 
gliederung ift hier übertrieben und geht mitunter in das Derbe und Plumpe über. Das 
Aeußere wirkt ftattlih mit dem kühnen Vierungsthurm, ven ein achtediger Helm befrönt, 
und den beiden runden Treppenthürmen an der Fagabe, welche durch ein fchönes Portal 
und ein Radfenjter gegliedert if. Im Inneren herrſcht der Spigbogen in Gewölben und 
Arkaden, alle Glieder aber, die Pfeiler, die Borlagen, die Rippen jind von großer 
Schwerfälligkeit. Die Kirche befteht nur noch aus Langhaus und Querhaus; ein gothifcer 
Chor, welcher in ven Fithographien des Schweighäufer'ihen Werkes noch als Ruine zu 
fehen, ift ſeitdem ganz abgebrochen worben. 

Die ächt deutſche Baugefinnung des Elſaß hat Lübke mehrfach auf das nachbrüdlichite 
hervorgehoben. Gerade in ſolchen Schöpfungen des Uebergangftiles prägt fie fich deutlich 
aus. Manchen Elementen ver Gothik, die vom Nachbarlande her eindringt, fann man 
fih nicht verfchließen, aber lange hält man noch das Wefentlihe des überfommenen 
heimatlihen Stils feſt, und ein jtreng fonftruftiver Geift hat, im Gegenfag zu tem 
Streben nah malerifher Wirkung am Niederrhein, bier das Uebergewicht. 
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Die Künftler von Haarlem. 
III. 
Mit yiei Rabdirungen. 


Nob vor der Mitte des 17. Yahrhunverts erleidet die Landichaftsmalerei in 
Haarlem und von dort aus auch an den übrigen Kunftftätten Hollandé eine wejentliche 
Beränderung. Sie entwidelt ſich gleichzeitig und unter dem Einfluffe der neuen Richtung, 
welche durh Rembrandt in ver holländiſchen Kunſt — zumeift und zunächſt in ver 
Hiftorienmalerei und im Genre — zur Herrfchaft gelangt, und welde für Holland die 
Zeit der höchſten Kunſtblüthe bezeichnet. Hatten die älteren Meifter einfach das Charaf: 
teriftiiche, die volle Individualität zu geben gefucht, fo ftrebt Rembrandt in erjter Linie 
nah dem Ausbrude bes inneren Lebens, des Gemüthslebens; und hatten jene Künftler 
fih vornehmlich des Kolorits und des Tons als malerifcher Mittel bedient, jo erreicht 
Rembrandt fein Ziel vor Allem durch die Beleuchtung, durch fein eigenthümliches 
Helldunkel. 

Dieſelben charakteriſtiſchen Merkmale unterſcheiden im Weſentlichen auch die ältere und 
die neue Richtung der Landſchaftsmalerei in Holland. Jene Klaſſe von Künſtlern, vie 
wir bisher fennen gelernt haben, ftrebte vor allem nad treuer Charafteriftif ihres Hei- 
matslandes, nah dem „Ausprud des Volfsgeijtes in den landſchaftlichen Formen“, wie 
ed Schnaafe nennt.*) Sie geben das Individuelle jelbft auf Koften ver Schönheit; bie 
bervorragenpdften Cigenthümlichleiten der holländischen Landfhaft in Form, in Farbe und 
Beleuchtung ſchildern fie in ihren großen, allgemeinen Zügen; und die bunten Scenen des 
Volkslebens, mit denen jie ihre Bilder zu ftaffiren pflegen, tragen noch zur jchärferen 
Ausprägung des landſchaftlichen Charakters bei. Wefentlih verſchieden davon ift das 
Streben der jüngeren Yandfchafterfchule, die fich zuerjt in Haarlem ausbildet, die in einem 
Daarlemer Maler, in Jalob Ruiédael ihren höchſten, jelbjtbewußten Ausdruck findet. 
Auch dieſe Künftler legen freilich im der Regel die Motive ihrer Heimat. ihren Gemälden 
zu Grunde, aber ohne ihnen etwas von dem Charakter einer Vedute zu laffen. Vielmehr 
wählen fie individuelle Formen, vie auch zugleich fchön find; fie betonen und charakterifiren 
die einzelnen Theile ver Landſchaft fchärfer und verftehen es, zugleih das Seelenleben ver 
Natur zu fchildern, die Stimmung wiederzugeben, welche die Lanbfchaft unter der Ein» 
wirfung der Beleuchtung und der Temperamente in dem Beſchauer hervorruft. Im ähn- 
fiber Weife wie Glaube Lorrain mehr die Schönheit der ſüdlichen Natur als jchöne 
italienifhe Landſchaften ſchildert, haben dieſe holländiſchen Künftler aus den Motiven 
ihrer Heimat die eigentlihen Schönheiten der norvifchen Natur in künſtleriſche Form zu 
bringen gewußt. Daher fehen wir auch das Volföleben aus ihren Landſchaften ver: 
ſchwinden, die Natur in ihrer Einfamleit, in ihrer eigenen äfthetifhen und maleriihen 
Bebeutung dargeftellt. — Mit der Auffaffung geht eine entiprechenbe Veränderung der 
Behandlung Hand in Hand: es macht fich eine fleißigere, fchärfere Durchbildung des 





*) Nieberlänbifche Briefe. ©. 33 fi. 
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Details geltend, eine kräftigere, mehr naturaliftifche Färbung, eine reichere von den Ge: 
fegen bes Helldunkels beherrſchte Beleuchtung. 

Natürlich tritt auch bier biefe Veränderung nicht unvorbereitet ein. Mehrere ver 
jüngeren Künftler ftehen mit ihren Jugendwerken noch wejentlih innerhalb ver früheren 
Richtung, während verſchiedene jener älteren Landfchafter, wie Elſevier, de Hulft und 
namentlich ad van Ruisdael, ſich der modernen Auffaffung häufig ſchon jehr nähern, 

Die hervorragende Stellung, welche Jakob Ruisdael unter ven Landſchaftern diejer 
Richtung einnimmt, bat in Bezug auf die Beurtheilung derſelben, auf ihr Verhältniß zu 
den größeren Zeitgenoffen, zu der naheliegenden Annahme verleitet, in ihnen Schüler over 
doch wenigftens Nachahmer Ruisdael's zu erbliden. Für die größere Zahl verfelben ift 
dies jedenfalls irrthümlich: unter den fogenannten Nahahmern lernen wir verjchiebene 
noch als Vorgänger Ruisdael's kennen, andere als Zeitgenoffen mit ähnlicher Auffaffung und 
verwanbtem Streben. Freilich werben wir deshalb doch für die meijten einen größeren 
oder geringeren Einfluß des genialeren Jalob Ruisdael auf ihre fpätere Entwicklung nicht 
läugnen Tönnen. Ihn fchiden wir daher wohl am paffenpften voran, ba in ihm bas 
Streben der Zeit gipfelt, da er nach Waagen's Ausſpruche (Handbuch II, 209) „unbebingt 
von allen holländiſchen, ja von allen Landſchaftsmalern überhaupt der größte it.“ Für 
feine Charakteriftif, für feine lünſtleriſche Entwicklung fann ich auf denſelben Schriftfteller 
verweijen. Leider erhalten wir durch van der Willigen nur wenige neue biographiſche No- 
tizen über den großen Künſtler; aber freilich einige fehr wichtige *). . 

Jalob Ruisdael war nicht der Bruder von Salomon, wie man allgemein angiebt, 
fondern jein Neffe; er war der Sohn von Iſack Ruisdael, den wir bereits fennen lernten. 
Wir erfahren dies durch die Haarlemer Urkunde vom Jahre 1668, durch welche Yiad 
Ruisdael fein gefammtes Mobiliarvermögen feinem Sohne Yalob zu Amfterbam cebirt zur 
Sicherung der Geldforverungen, welcher diefer an ihn hatte — wohl ein Mittel, woburd 
ber Sohn dem verarmten Vater zu Hilfe zu kommen fuchte. Zugleich ſehen wir aus bem 
Dofumente, daß Yafob bereits 1668 in Amfterdam anfäffig war. Im Haarlem war er, 
nah v. d. Vinne's Angabe, im Jahre 1648 in die Gilde eingetreten. Im Jahre 
1668 wirb ein Jakob Ruisdael, damals auf dem Haarlemerpyf wohnend, al® Zeuge bei 
ber Hochzeit Meindert Hobbema’s zu Amfterdam erwähnt — höchſt wahrjcheinlich doch 
unfer Meifter. Gleich in der folgenden Urkunde erjcheint die Lage des Künſtlers in 
trauriger Weije verändert: feine vrienden — fo nannten fi unter einander die Men 
noniten, zu benen bie Familie Ruisdael gehörte — bitten für Jakob Ruisdael den 
Magiftrat von Haarlem um einen Pla im aalmoezeniershuis zu Haarlem auf ihre 


*) Bon ben beiben Rabirungen, melde diefem Aufſatze beigegeben find, reproducirt bie meifterbafte 
Arbeit W. Unger’s eines ber berühmteften Bilder des Jakob Ruisbael, ven „Wafferfall” in der Kaſſeler 
Galerie (Nr. 567), Das Bild verbient in ber That feinen Ruf, denn es vereinigt alle eigenthümlichen 
Borzüge biefer Motive bes Künſtlers: Reichthum und Abel der Kompofition, Feinheit bes Hellbuntels, 
Wahrheit und Pebendigfeit in ben nieberftürgenden Waffermaffen bes mwilben Waldſtromes nnd ergreifende 
Poefie ber einfamen, frembartigen Natur. Letztere ift eime durchaus eigene Schöpfung ber Phantafie bes 
Meiſters — wie faſt alle feine Wafferfälle — und fleht allerdings an ſcharfer und feiner Wiedergabe ber 
Wirklichkeit den einfachen Motiven aus feiner holländiſchen Heimat nach, entſchädigt aber dafür burd bie 
Großartigfeit der Erfindung und bie geheimnigvolle Magie der Stimmung. — Das zweite, von L. Fiſcher 
in ber Größe des Originals rabirte Blatt fiellt eine Monblanbfchaft im Beſitze des Herrn 3. Ritter v. Pipp- 
mann in Wien bar, melde bie Bezeichnung: J. Ruysdael 1648 trägt. Das Licht bee über bemalbeten 
Höhen aufgehenben Mondes miſcht fi mit ber verlöſchenden Dämmerung. Die Laudſchaft ſelbſt liegt 
theilweife im tiefem Schatten, aus bem ſich grüne Wiefen unb ein das Mondlicht ſpiegelnder Waſſertümpel 
bervorheben. Die Durchführung ift trog der Meinen Dimenfionen eine fehr kräftige und eutſpricht der 
Epoche, in ber das Bild, der Datirung nad, feine Entftehung gefunden bat. 
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Koften, und dies wirb ihmen durch ein Reſeript vom 28. Dftober 1681 bewilligt. Ruispael 
fheint dies Anerbieten angenommen zu haben, denn wir finden ihn faum ein halbes Jahr 
darauf wieder in Haarlem erwähnt, und zwar im Tobtenregifter der Dauptfirche, wo 
unter dem 14. März 1682 die „Deffnung einer Gruft für Jakob Ruisdael im füplichen 
Umgang Nr. 177. Koften 4 fl.“ vermerkt ij. Alfo ein Armenbegräbniß! Ein Ende ähn- 
lid dem des Frans Hals; aber dieſen traf es als hochbetagten Greis, Ruisdael dagegen 
im kräftigen Mannesalter, im Alter von etwa 56 Jahren. War er an Körper und Geift 
gebrochen? Jene elegifche, zuweilen ſelbſt vüftere Poefie, die feinen Gemälden fo eigen: 
thümlich ift, daß man fie das ficherfte Kennzeichen verjelben nennen könnte, hatte fie ihren 
Urfprung in dem bitteren Kummer eines mißgünftigen Gefchides? Darauf veutet wohl 
Houbrafen’8 nüchterne Bemerkung (II. 66): „egter heb ik niet konnen bemerken 
dat hy 't geluk tot zyn vriendin gehad heeft“. Wenn er hinzufügt, „daß Ruisdael 
nie verbeirathet war, wie man fagt, um feinem alten Vater vefto mehr behilflich fein zu 
fönnen“, jo erhält dieſer Beweis rührenver Pietät eine gewiſſe Wahrfcheinfichkeit durch 
jenes oben mitgetheilte Dokument. 

Wir haben durch v. d. Willigen erfahren, daß Iſack Ruisdael ver Vater unferes 
Meifters war. Wenn wir mit Recht angenommen haben, daß Iſack Künftler war, und 
ihm mit Grund eine gewiffe Zahl von Landſchaften zugejchrieben haben, jo fann es feinem 
Zweifel unterliegen, daß der Vater zugleich der Lehrer feines Sohnes war. Denn jene 
Landſchaften des Iſack zeigen, wie wir jehen, eine jo auffallende Verwandtſchaft mit ben 
Jugendwerlen Yalob’s, daß fie meift unter feinem Namen gehen. Dadurch wird bie An- 
nahme befeitigt, daß Salomon Ruisdael oder gar Everbingen der Lehrer unferes Künſtlers 
geweſen jei. 

Es gab noch einen jüngeren Jalob Ruisbael, ven Sohn von Salomon, der 1664 
Mitglied der Gilde zu Haarlem wurde Wir erhalten über ihn durch v. d. Willigen 
eine ganze Reihe intereffanter Notizen, die er in der erften (holländiſchen) Ausgabe 
feines Wertes fälfchlih zum Theil auf feinen größeren Vetter bezogen hatte, ein Irr— 
tbum, ver um fo näher lag, da auch biefer Jalob Ruisdael nah Amfterdam überjiebelte 
und gleichfalls in Haarlem ftarb am 16. November 1681, aljo fur; vor feinem Better. 
Schen Houbrafen hatte diefes Datum irrthümlich auf den Letzteren bezogen. 

Ein eigenthümliches Dunkel ſchwebt über den Zeitgenoffen Ruisdael's, die in ähn- 
liher Richtung wie er die Yanpfchaftsmalerei betrieben. Bei einer Reihe fehr tüchtiger 
Künftler fehlt uns jeglicher Anhalt für ihre Biographie. Bon einer größeren Zahl willen 
wir wenigftens, daß fie Haarlemer von Geburt waren, daß fie in Haarlem thätig waren 
oder doch bier ihre künſtleriſche Ausbildung erhielten. Das Legtere dürfen wir fogar, wie 
wir ſehen werben, von der großen Mehrzahl der Künftler diefer Richtung annehmen. Ihre 
Werke werben uns bazu als beiter, häufig auch als einziger Wegweifer dienen. Auch var 
der Willigen ift für diefe Maler nicht befonvers glüclich gewejen; hoffen wir, daß feine 
fortgefegten Forfhungen eine reichere Ausbeute bringen. 

Ueber venjenigen Künftler, welcher mit Recht nach Ruisdael zuerft genannt zu werben 
verdient, für deſſen Werke die Liebhaber bei ihrer Seltenheit höhere Preife zahlen als 
felbft für Ruisdael's Bilver, über Meindert Hobbema hat Scheltema (Amftels Oudheit. 
1863. V.) eine Reihe fehr intereffanter Entdeckungen veröffentlicht. Dana ift Hobbema 
1638 zu Amſterdam geboren; er verheirathet fich im Jahre 1668 mit Geltje Bind, wird 
feitvem zu verfchiedenen Malen in den Kirchenbüchern feiner Vaterſtadt erwähnt, jo daß 
wir feine ununterbrochene Anwefenheit in Amfterdam annehmen bürfen, und ftirbt bier 


71 Jahre alt im Dezember 1709 in den bürftigften Verhältniffen. Man nahm bisher 
Beitf&eift für Bildende Aunf. VII. a 
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gewöhnlih an, daß Hobbema in Haarlem geboren jei und dort auch feine Fünftlerifche 
Ausbildung erhalten babe. Letzteres bleibt immerhin auch jegt noch möglich, und für 
Waagen's Bermuthung, daß Salomon Ruisdael fein Lehrer geweſen fein fönne, jpricht in 
ver That die olivengrüne Färbung des Laubwerkes, vie forgfältige paſtoſe Behandlung. *) 
In heller fonniger Wirkung, in Feinheit der Luftperfpective, in treuer charafteriftiicher 
Wiedergabe der Natur, namentlich des Pflanzenwuchfes, übertrifft Hobbema in mandeh 
Bildern jelbft Jakob Ruievael, dem er freilich in Reichthum ber Erfindung, in Feinheit 
und Zauber der Stimmung nachfteht. 

Nah der Wahl ihrer Motive wie durch die größere Einfachheit der Auffafjung ftehen 
eine Anzahl Künftler, die unter fich vie größte Vermenptfchaft haben, dem Hobbema 
näber als Yalob Nuisdael, wenigftens wie wir ihn aus feinen fpäteren und zahlreichiten 
Bildern fennen. Dahin gehören namentlih R. v. Vries, C. Delfer, U. 9. v. Boom, 
Du Bois, J. v. Nombouts, 9. v. Kefjel, I. v. Hagen, 9. v. Looten. 

R. van Bries foll ein Schüler. Ruisdael's gewefen fein und in der zweiten Hälfte 
des XVII. Yahrhunderts gelebt haben. Vries ift aber in Wahrheit ein älterer Künftler, 
und wir dürfen ihm eher einen Vorgänger von Ruisdael nennen. Dies beweift das Datum 
1643 auf einem bezeichneten Bilde des Muſeum Stävel zu Frankfurt (Nr. 194), das alfo 
3 Yahre vor der erften befannten Arbeit Ruisbael’s entftand und doch den Künftler bereits 
in feiner vollen Eigenthümlichfeit und auf feiner Höhe zeigt. ine verfallene Bauernbütte 
zwifchen uralten Eichen, wie in dieſem Bilde ver Frankfurter Gaferie, ein kahler Dünen- 
hügel mit fpärlichem Geftrüpp oder ein fchmaler Flußarm, veffen Ufer von dichtem Buſch- 
werf eingefaßt find: das find die gewöhnlichen Motive unferes Künftlers, der in ben 
deutſchen Sammlungen nicht felten vorfommt. Seine Behandlung ift Fräftig, die Färbung 
von einem fatten Braungrün, die durch die braume, im Schatten häufig faft unberührt 
gelaffene Untermalung einen warmen Ton erhält. Der Farbenauftrag ift meift troden 
und paftos und namentlich das Laubwerk jehr fleißig und charafteriftiich durchgebildet. 

Doc woher ftammte de Vries? Welches waren feine Lebensverhältniſſe? Noch fehlt 
ung jede Antwort auf diefe fragen. Seine Malweije, feine Auffaffung der Landſchaft, 
bie etwa zwifchen JIſack Nuispael und den Jugendbildern Jakob's in der Mitte fteht, läßt 
und einen Haarlemer Künftler in ihm vermuthen. Im der That finden wir auch mehrere 
Maler de Vries bei v. d. Willigen erwähnt, freilich auch gerade nur erwähnt: Ein 
Gerrit Direx de Bries ftarb im Jahre 1635 (pag. 131); außerdem find noch in der Lifte 
von v. d. Vinne als „jonft unbelannt“ Michiel und Roelof de Bries aufgeführt (pag. 38). 
Gehören dieſe Künftler einer und derfelben Familie an? und follte jener Roelof de Bries 
vielleicht unjer Meifter fein? Man nennt ihn freilich Neinier; aber mit welchem Rechte? 
Vermuthlich nur, um das R. in den Bezeihnungen feiner Bilder zu erklären; denn bis zur 
Mitte des vorigen Jahrhunderts finden wir den Künftler überhaupt nicht einmal erwähnt. 
Die Zeit feiner künſtleriſchen Thätigfeit können wir wenigitens annährend aus ben 
leider feltenen Daten feiner Bilder beftimmen, welche — foweit fie mir befannt find — 
zwifchen tie Jahre 1643 (Muſeum Stävel, Nr. 194) und 1669 (Galerie Gzernin, 
Nr. 267) fallen. (Schluß folgt.) 


*) Das Kupferftichlabinet zu Berlin beſitzt eine mit Biſter lavirte Federzeichnung, eine alte abfterbenbe 
Bude, mit ber anſcheinend völlig Achten Inſchrift: Myndert Hobbema 1651. Harlem. 


Die Austellung der Aonkurrenz- Entwürfe zum deutſchen Parlaments- 
Gebäude in Berlin. 
Mit Holzfchnitten *). 


Selten bereitet uns ein Kunftgenuß von Anfang an reine freude; die Arbeit der Rezeption 
pflegt zunächſt fo groß zu fein, daß erft allmählich das Vergnügen des behaglihen Genießens an bie 
Stelle der mehr oder weniger angeftrengten Erkenntniß tritt. Diefe Erfahrung konnte Jeder, der 
die Ausftellung der Parlamentsprojekte beſucht hat, in höchſtem Grade machen. Müde und abge 
ſpannt von der verwirrenden Maſſe der eingefandten Entwürfe verließ wohl Jeder von den vielen 
Hunderten, welche ſich täglich durch die Räume der Afademie drängten, das Gebäude, unflar und 
verwirrt in feinem Urtheil. Hatte man fi aber durch Ausſcheidung des auf den erften Anblid Ber: 
werflihen und Unmöglichen, durch Gruppirung und Theilung des kleineren übrigbleibenden Reftes 
die Ueberficht erleichtert, fo konnte man zunächft das befriedigende Gefühl nicht abweijen, daß zu 
dem großen Zwed aud große Mittel in Bewegung gefegt waren, und daß eine Anzahl von Peiftungen 
allererften Ranges darüber feinen Zweifel laffen, daß, wofern die Jury ihre Schulvigfeit thut, in 
Zukunft die Gefete des deutſchen Reiches in einem würdigen Raume berathen werben lönnen. So. 
nieberfhlagend es auch geweſen wäre, wenn zu diefem nationalen, feftlihen Unternehmen ſich nicht 
ber richtige Meifter gefunden hätte, fo erfreulich ift es, daß troß der Nichtbetheiligung einer Anzahl 
von namhaften deutſchen Architelten, doch aus verſchiedenen Theilen des VBaterlandes fo viele werth- 
volle und bedeutende Leiftungen eingegangen find, daß bie Jury in der Page fein wird, aus embarras 
de richesse einige ber vortrefflichften Arbeiten zurüdweifen zu müffen. Denn obwohl es mir nicht 
zweifelhaft fheint, wen nad) reifliher Erwägung aller in Betraht fommender Momente der erfte 
Preis zuzuertheilen ift, fo befinden ſich doch auch unter den übrigen noch einige außerordentlich her- 
vorragende Leiſtungen fowohl in künſtleriſcher ala auch im technifcher Beziehung. 

Ih behaupte, daß der Prozentfag des BVortrefflihen und weiterhin des Gelungenen und 
wenigftens nad, einzelnen Richtungen hin Schönen ein verhältnigmäßig hoher zu nennen iſt. Ich 
glaube ein Recht dazu zu haben, wenn ih im Stande bin, von 101 Entwürfen etwa 10 Prozent als 
bedeutende, eigenthümlich fünftlerifche Leiftungen nachzuweiſen und außerdem noch ungefähr 15 Pro- 
zent folder Projekte zu notiren, die bei einzelnen Mängeln doch immerhin unfere Beachtung fehr ver- 
bienen. Hiernach fommt dann eine lange Reihe mittelmäßiger, gänzlich nichtöfagender Entwürfe, 
endlich aber eine ganze Anzahl fo durch und durch bodenlofer, ja theilweife wahnfinniger Pläne, 
daß eine der beiden Annahmen, die Betreffenden haben ſich entweder an ernfter Stelle einen nicht 
feinen Scherz erlaubt, oder fie feien nicht ganz zurehnungsfähig, die einzige ift, welche biefe fünft- 
lerifhen Berirrungen und Krankheitsformen erflären kann. 

Die Regierung hatte gewollt, daß die Konkurrenz international fei: mit gutem Grund, 
wie ih meine, und ohne daß die Kritik fih daran hätte ftoßen follen**), Für das deutſche 
Parlament fol ein feiner würdiger Raum auf einem der fhönften Pläge Berlins hergeftellt werben, 
— das ift der einzige Zwed diefes Konkurrenzausſchreibens. Konnte man annehmen, daß nicht- 
deutſche Künftler diefe Aufgabe in weit befriedigender Weife löfen würden als einheimifche, jo wäre 
es verfehrt geweſen, fie auszuſchließen. Im andern falle hatten bie deutſchen Architelten von 
ber Konkurrenz der anderen Länder nichts zu fürdten; vor ben nicht beutfchen Kollegen hatten fie 


*) Die Holzfchnitte konnten leider für dies Heft nicht fertig geftellt werben, weßhalb wir den Schluß 
des Artifels bis zum nächſten Heft verfparen müffen. Anm. d. Reb. 

) Wir geben weiter umten einem Bertreter der hier belämpften Kritil Raum zur Darlegung feiner 
Gefihtepuntte, welche, wie wir meinen, an und für fich fehr beachtenswerth und überbieß durch bem Erfolg 
ber Konkurrenz; beftätigt find. Anm. d. Red. 
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überbieß ſchon wichtige VBortheile voraus, fo die genauere Kenntniß der heimifhen Baumeife und 
des Gefhmads fowie die Begeifterung, die wie überall ein treibendes Motiv in ber Kunft, fo ganz 
befonders in biefem Falle die Mutter einer großen That fein mußte. Die Zulaffung Frember war 
um fo unverfänglicher und ungefährlicher, als fhon feit langer Zeit bie deutſche Architektur ebenſo 
body über der ber anderen Länder erhaben ift, wie bie ihr jo analoge Kunft, die Mufil. Auffallender 
war freilich der Umftand, daf ven baroden und abgefhmadten engliſchen Peiftungen der bei weitem 
vortheilhaftefte Raum angewiefen war. Doch aud hier läßt fi mit Recht bemerken, daß ein 
ſchlechter Entwurf an hervorragender Stelle aud feine Mängel dem Zuſchauer weit deutlicher 
präfentiren mußte. 

Bon den 101 Entwürfen rühren 76 von Deutſchen resp. Deftreihern her (27 aus Berlin); 
15 find aus England gelommen. Die übrigen vertheilen fih zu 1—3 auf die Länder Ralien, 
Franfreih, Aegypten, Belgien, Holland und Norbamerifa. 

Vom erften Tage an war die Ausftellung von einem zahlreihen, ſehr verſchiedenartig zu: 
fammengejegten Publitum befucht; das regfte Intereffe, auch bei Laien, lie fih an biefem, dem 
Nationalftolz und Lokalpatriotismus gleih wohlthuenden Unternehmen leicht herausmerlen. In 
der That war das Zufammenftrömen beveutender oder doc Bedeutung beanfpruchender Leiftungen 
von ben verſchiedenſten Punkten der Welt von einem ganz eigenthümlichen Intereſſe. Das 
Refultat, daß die deutſche Architeftur und befonbes die Berliner Schule ſchon nach oberflädlicher Be- 
trachtung ſich von felbft in den Vordergrund ftellte, mußte dazu dienen, das freubige Feſtgefühl 
der Befucher noch zu fleigern. Verſuchen wir num zuvörderſt durch einige prinzipielle Er» 
Örterungen den richtigen Standpunkt für unfere Darftellung und Kttitik zu gewinnen. 

„Nichts ift unbedeutend; das Erfte aber und Hauptfächlichfte bei allem ird'ſchen Ding ift 
Drt und Stunde“, fagt Seni ver Mathematikus und hat Recht; denn das haben die meiften Werte 
ber Arditeftur Eigenes vor vielen anderen Kunftleiftungen, daß fie in fpeziellftem Sinne Gelegenheits- 
ihöpfungen find und faft ausnahmslos einem ganz beftimmten praftifden Zwede dienen müſſen, 
fomit nicht nur göttliche, fondern aud „irdifhe Dinge“ find. Alfo Raum und Zeit und bas 
Probuft beider, vie Gelegenheit, endlich der praktiſche Zwed, das find vier Punkte, die hier vor 
allem in Betracht fommen müffen. Es ift ein Unterſchied, ob ein Gebäude im vierzehnten oder im 
neungehnten Jahrhundert gebaut wird, ob e# in Cöln und Nürnberg oder in Berlin ftehen foll, ob 
es zur Wohnung, zum Gottesdienft oder zum Theaterfpielen benugt werben foll oder ob die Ab- 
georbneten eines großen Staates, der nad langen Kämpfen zur Einheit und Größe gelangt ift, 
darin Geſetze berathen jollen. 

Warum ich folderlei Trivialitäten vorbringe? Weil, wie bald zu zeigen ift, eine beträchtliche 
Menge der Konkurrenten fidh in bemeidenswerther Harmlofigkeit um diefe VBorfragen nicht im ge- 
ringften gefümmert, jondern in allen möglihen und unmöglihen Stilarten gebaut und Kirchen, 
Sclöffer, Baläfte, Mufeen, Theater u. f. w. ald Entwürfe zu einem deutſchen Parlament in der 
Reichshauptſtadt geliefert haben. Es ſcheint fomit geboten, diefe nothwendigen Borfragen kurz, aber 
mit prinzipieller Schärfe zu erledigen. 

Meiner Meinung nad haben augenblidlich zwei beftehende Richtungen in ver Architektur vor 
allem einen eigenthümlihen Werth und Ausficht, für längere Zeit Geltung zu behalten, das ift die 
von Schinkel in’s Leben gerufene griehifche und bie von Semper in genialer Weife umgeſchaffene 
römifhe „Renaiffance”, um diefen Ausdrud der Kürze halber zu gebrauchen. Die gothiſchen, ro 
manifchen, bygantinifhen Bauformen haben gewiß aud ihren eigenthümlihen Werth, doch leugne 
ich meinerfeits, daß fie außerhalb des facralen Baues Anwendung finden können. Ich kann hier auf 
eine prinzipielle Begründung diefer letten Behauptung leider nicht eingehen, fo lohnend es auch wäre, 
und bemerfe deßhalb nur in Kürze, um alle Mißverſtändniſſe auszufhließen, daß id; ber an- 
titen Bauweiſe den unbedingten Bortritt einräume vor der gothifhen und roma= 
nifhen Architektur mit allen ihren Abarten und Spielarten. Gefegt indeffen, wir wollten ven 
Gothifern und Romantikern jegliches nur mögliche Zugeſtändniß machen und ihnen glauben, daß 
man aud Bahnhöfe und Villen im gothiſchen Stil ausführen könnte, fo wäre doch eine ſolche An- 
wendung der Gothik nirgends weniger zuläffig als hier in Berlin, der modernften aller deutſchen 
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Stäbte, beren hervorragendſte bauliche Denkmäler den durchaus, heidniſchen“ Typus eines Schlüter, 
Knobelsdorf, Schinkel tragen. 

Die Betrachtung von Zeit und Ort führt uns fomit zu der unabweisbaren Nothwendigkeit als 
Stil für das am Königsplatz aufzuführende Parlamentsgebäude ausſchließlich irgend eine Anwendung 
ber Renaiffance gelten zu laffen. 

Weiter ift zu bemerlen, baf ber hier beabfichtigte Bau in die Zeit unferer Triumphe und Siege 
fällt und durch feine Erſcheinung ſelbſt eine der größten Errungenſchaften diefer Erfolge, die Einigung 
Deutſchlands, andenten fol. Alſo nicht jeder ernft gehaltene, einfache, klaſſiſche Stil wird uns 
bier genügen, fondern der Sieg und Triumph will in dem Bau felbft, nicht nur in den dekorativen 
Theilen, fihtbar werben und zur Darftellung kommen. Spätere Jahrhunderte müffen noch erkennen, 
daß biefes Werk von einer fiegreidhen, im Aufftreben begriffenen, fid ihres Werthes bemußten 
Generation herrührt. 

Bon den Zweden des Gebäudes endlich drängt ſich der, als Sigungs- und Berfammlungsraum 
für die Abgeorpneten zu dienen, fo in den Vordergrund, daß er vor allen in der Anlage des Wertes 
erfannt werben will. Der Bau wirb ein monumentaler werben; demnach muß ſich jener Haupttheil 
deffelben, die Mitte, beveutungsvoll vor den untergeordneten Theilen hervorheben. Die Anlage der 
Theile muß derartig fein, daß fi das Ganze nach dem Haupttheil hin fongentrirt und ihn als den 
wichtigften fofort in die Augen fallen läßt. Die verſchiedenen Verſuche, die gemacht worden find, 
dies zu erreichen, werden weiterhin erörtert werben. 

Bon den Entwürfen, die diefen allgemeinen Bedingungen entfpredhen und die überhaupt nad) 
Maßgabe ihres äfthetifhen Werthes Erwähnung verdienen, fließt fi der größte Theil ber 
ita lieniſchen Renaifjance an, wie fie im fünfzehnten und fehzehnten Jahrhundert in Italien oder 
im vorigen durch Knobelsdorf und C. von Gontard in Berlin aufgefaßt wurde. Daneben macht 
ſich die Münchener, Stuttgarter, Karlsruher, Wiener Richtung geltend. Wenige ſchließen ſich dem 
Beften an, was uns das Jahrhundert nach dieſer Richtung hin gefchenkt hat, und verſuchen, unter 
den Aufpicien Schinkel's und Semper's ihre Bahnen zu wandeln. 


(Shin folgt.) 





Zur Konkurrenz um das deutfhe Parlaments- Gebäude. 


Mit einer Schnelligkeit, die felbft nach den Erfahrungen der legten ſechs Jahre auf ven Gebieten 
bes Staatslebens und ver Gefeßgebung bei uns überrafhend und beinahe fhwindelerregend bleibt, ift 
nunmehr innerhalb Yahresfrift zum zweiten Male in Bezug auf das Reichstagsgebäude das faft 
Unmöglidye verwirklicht. Nach der Tertigftellung des proviforifchen Haufes ftehen wir ſchon jetzt 
einer erbrüdend reihen Auswahl von Plänen für das definitive gegenüber. Wiewohl die vor⸗ 
bereitenden Stadien biefes Ergebnifjes allgemein befannt find, wird es doch vortheilhaft fein, 
diefelben in der Kürze zu refumiren. 

Nachdem der ungeheuerlihe Gedanle, das Reihstagshaus bureaufratifher Bequemlichkeit zu 
Liebe nahe zur Hand als Beihaspel des Reichslanzleramtes entftehen zu laffen, vor der Empörung 
aller Gefhmad » und Taftoollen zurüdgezogen worben, galt ed, einen Bauplatz in paffenber Gegend 
— mahe den Zentralfigen der NReichsregierungsorgane — ausfindig zu machen, der für ein hin- 
reihend großes, wo möglih von allen Seiten freiftehendes monumentales Gebäude geeignet wäre. 
Die „Deutſche Bauzeitung“ erwarb fih damals das Verdienſt, auf eine Anzahl von Stellen auf: 
merffam zu maden, die mit biefem Zwede gleichzeitig noch den zweiten nicht unwichtigen hätten 
erreichen laffen, der Reihshauptftadt zu einigen Berbefferungen ihres fehr ungenügend entwidelten 
Straßenneges zu verhelfen. Indeſſen überwogen die Sparjamfeitsrädfichten, und nah langem 
Suchen und Erwägen und nicht eben leichten Unterhandlungen wurde befchloflen, das fisfalifche 
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Grundftüd rechts vor dem Brandenburger Thore an der Oftfeite des Königeplages zum Bau des 
Reihstagshaufes zu benugen. Auf demfelben fteht — zwiſchen dem Staate gehörigen Gebäuden 
mit Künftlerateliers — das Palais des Grafen Raczynsti, dem feiner Zeit die Nutznießung des 
Raumes unter VBorbehaltung des Eigenthumsrechtes für den Staat und unter gewiffen Modalitäten 
übertragen war. Nach einigen Schwierigkeiten, welche die Beröffentlihung des Konkurrenzprogrammes 
ſchließlich doch noch um Wochen verzögerten, wurbe die Möglichkeit freier Dispofition über dieſes 
ganze Grundftüd für den Staat, refp. das Reid, gewonnen. 

Sollte hier aber der dringend erforderliche Plag vorhanden fein, fo mußte weit über den jetzt 
mit Gebäuden bejesten Raum binweggegangen werben, und es wurbe nöthig, entweder einen jehr 
bedeutenden Theil des Königsplatzes zu opfern oder unter möglidfter Konfervirung bes Königs: 
plates die Flucht der Sommerftraße faft auf der ganzen Strede von der Dorotheenftraße bis zum 
Seegershof — jett Hinberfinftraße — fehr beträchtlich zu verändern, d. h. zurüdzulegen. Das 
Reichokanzleramt entſchloß ſich — nad dem mit der Konfurrenzausihreibung veröffentlichten 
Sitwationsplane — für das Letztere, ohne Berüdfihtigung der Koften und — was beachtenswerth 
und in gewiffer Weife erfreulich ift — mit faft vollftändiger Aufopferung des Territoriums eines 
militärifhen Etabliffements, der Oberfenerwerkerfchule. Es wurde nun in ganz willfürlier und — 
wie fich gleich zeigen wird — unzweckmäßiger Weife ein Abftand der Baufludtlinie von 170 M. 
gerechnet vom Mittelpunfte des Siegesvenfmals auf dem Königsplage, feſtgeſtellt, und ein rechtediger 
Banplag von 150 M. Breite (am Königsplage) und 115 M. Tiefe (nad der Sommerftraße zu) 
für den Neubau angewiefen. 

Erft in der legten Stunde — bei der offiziellen Beröffentlihung bes Programmes — fügte 
das Reihsfanzleramt ganz unverhofft mit einem , Bemerken“ eine unmögliche Bedingung hinzu: daß 
bei Aufftellung des Entwurfes darauf Bedacht genommen werben folle, „entweder durch Beſchränkung 
ber Borbauten des Barlamentsgebäudes nad) dem Königsplage hin, oder — wenn bies nicht thunlich 
fein follte — durch Anlegung neuer Borbauten vor dem gegenüber belegenen Etabliffement (Kroll) 
dafür VBorforge zu treffen, daß die Stellung des Siegesbentmales in der Mitte des Königsplatzes 
eine Beeinträchtigung nicht erfahre” (d. b. auf Deutſch überfegt: daß daſſelbe nach wie vor in ber 
Mitte des Plates bleibe). 

Der erfte Borfhlag würde das zurüdnehmen, was durch Vorrücken der Baufluchtlinie vor die 
Tagabe bes gegenwärtigen Baufompleres um ca. 50 M. gegeben worben ift; ber zweite aber ift 
ebenfo unburdführbar. Denn die Façade des Kroll'ſchen Etabliffements ift ca. 232 M. vom 
Mittelpunfte des Denkmals entfernt, und da die Borbauten veffelben etwa noch 25 M. in Anſpruch 
nehmen, jo würde zwiſchen der Platfagade eines den Königéplatz nad der MWeftfeite fymmetrifch 
zum Reihstagsgebäube abfhliekenden Baues und Kroll's Vorgarten einfhliehlich der nothwendigen 
Straße nur ein Raum von 37 M. Tiefe übrig bleiben, d. h. fo viel, wie überhaupt höchſtens für 
eine Deforationsfagade (flahe Halle u. dergl.), nicht aber für ein Gebäude, am wenigften ein 
Gegenftüd zum Reihstagsgebäude ausreihen würbe*). Mit einem unbedeutenden Abſchluß nad ber 
Weftjeite aber würde der Plag nicht minder ſchief und unſymmetriſch ausfehen, als ohne folden 
ungenügenden Abjhluß in feinen gegenwärtigen (oder vielmehr zufünftigen) Dimenfionen. Es 
haben daher aud nur Wenige der konkurrirenden Arditeften fih an das „Bemerten“ ſonderlich 
gelehrt, und die es gethan haben, denen ſieht man es — bis allenfalls auf zwei — an, baf fie 
eben nur formell dem Programm haben entſprechen wollen. 

Aus diefer Unannehmlichkeit des Bauplages — denn eine ſolche bleibt die hervorgebrachte 
Sciefheit des Plates — giebt es nur einen Ausweg: das zufünftige Reihstagsgebäube fo weit 
auf den Plat vorzufhieben, daß auf der korrefpondirenden Stelle im Weften des Platzes vor Kroll 
genügender Raum für eim ordentliches Gebäude wird; d. h. — wie die „Deutſche Bauzeitung“ 
gleich im erften Schreden über die Ueberrafhung durch das „Bemerten“ vorgefchlagen hat — bis 


*) Die beiden Straßen am Reihetagegebäube Entlang find 34 M. breit projektirt! Nähme man aber 
ſelbſt die Flucht bes Genexalſtabegebäudes in ber Herwarthſtraße als maßgebend “; fo hätte bas zu be 
bauende Terrain body höchſtens 28 M. Tiefe. 
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an die Flucht der Roonſtraße, — es lünnte dann das Gebäude gegenüber bit zu 88 M. Tiefe haben; 
oder, ba in diefem Halle feiner der jet vorliegenden Baupläne brauchbar bliebe, weil die ſchrägen 
Straßendurchſchneidungen des Platzes — namentlih die neue Allee vom Brandenburger Thor 
ber — der Fagade an biefer Stelle nur eine Breitenentwidelung von 117 M. (ftatt 150!) 
geftatten würben, fo weit wie die jet angenommene Façadenbreite nod möglich bliebe, d. h. 35 M. 
vor der projektirten Fluchtlinie, — dann bebielte das Pendant auf der anderen Seite des Platzes 
immer noch bis zu 63 M, Tiefe. Im jedem diefer fälle gewänne das Reichstagsgebäude felber 
mehr Kaum oder wenigftens einen Vorgarten nad der Sommerftraße, und die foftipieligen Verän- 
berungen in biefer würden faft gänzlich erjpart. 

Ein anderer Vorfhlag, der auch gemacht werben und von einigen Architelten in ihren Situa- 
tionen als eventuelle Möglichkeit angedeutet ift — ich glaube, daß er bei Ende und Böckmann fogar 
auf die Grundrißdispoſition eingemwirft hat, — das Gebäude einfah an bie vollftändig freie und 
disponible Nordfeite des Platzes zu verlegen, wäre erftlih nur bei einer ganz erheblichen Reduktion 
der zugeftandenen ZTiefendimenfion ausführbar, wenn man, was unerläßlich erfdeint, die Flucht der 
zur Seite ſchon ftehenden Gebäude nah dem Plage zu nicht überfchreiten wollte, — an der Seite 
ben Generalftabsgebäude gegenüber dürfte die Tiefe noch nicht 100 Meter betragen! — und würbe 
zweitens wohl fhwerlic den Beifall der Regierenden und des Publitums finden, da die Verbanung 
ber mächtigen Alfenftraße die Schönheit der großartigen Anlagen an diefer Stelle allzufehr beein» 
trãchtigen würde. 

In den Konkurrenzbedingungen felbft traten vom erften Bekanntwerden an zwei Hauptfehler 
zu Tage, und ber Vorftand des „Verbandes deutſcher Architekten und Ingenieur» Bereine” richtete 
deshalb unterm 14. November v. 9. eine Petition an den Reichstag, um wo möglich noch eine 
Abänderung durchzuſetzen; doc vergebens. Der Reichstag hat ſich ſchon eine fo unheilvolle Routine 
in der Rafhmacherei und ein fo eigenthümlih geartetes Selbftbewußtfein angeeignet, daß ihm 
Alles, was andere Sterbliche außer ihm denken und meinen, als jehr unerheblich erſcheint. Im zehn 
Tagen, von ber Einreihung der Petition bis zur entſcheidenden Situng hatte der Referent von 
Unruh nicht Gelegenheit gefunden, von der Stimme der Sachverſtändigen und Nächſtbetheiligten 
Kenntniß zu nehmen, und als ihm das Schriftftüd in ver Sigung zuerft zur Hand fam, würdigte 
er es faum eines Blickes mehr, ja nicht einmal der Berlefung. 

Das erfte Bedenken betrifft die JZufammenfegung der Jury. Sie ſollte urfprünglid aus 
8 Mitgliedern des Reichötages und 3 Mitgliedern des Reichsrathes beftehen, welche gemeinſchaftlich 
6 Architelten dazu wählen follten. Das blieb aud definitiv ziemlih eben fo: dem Neichsrathe 
wurde nur die Anzahl feiner Vertreter zu eigener Feſtſetzung anheimgegeben, und er wählte 4; 
ferner wurden bie hinzuzuwählenden Sachverſtändigen noch um einen Bildgauer vermehrt. Es 
war nun mit vollem Recht in der Petition geltend gemacht, daß das Element der Sachverſtändigen 
in der Jury ſowohl der Vernunft nad wie aud ben Hamburger „Grundſätzen“ vom Jahre 1868 
zufolge weitans am flärkften vertreten fein müſſe, während in biefem jhwerfälligen Mehanismus 
einer Jury von 19 Mitgliedern 6 Arditeften gegen 13 Laien ftehen, oder, felbft wenn man ven 
gan, unmotivirten Bildhauer fowie die beiden Ingenieure und den einen Kunftjchriftfteller 
(Reichenäperger) mit zu den Sachverſtändigen zählen wollte, 10 Fachmänner gegen 9 Laien. 

Herr von Unruh als einer diefer quasi Fachmänner — er ift Regierungs- und Baurath 
gewejen — führte dem gegenüber mit großer Seltftgenugfamfeit und bedauerlicherweiſe unter aus- 
drüdliher Zuftimmung der Linken aus, daß dem Bauherrn dod eine wichtigere und entſcheidendere 
Stimme beimohnen müffe, als den Arditeften. Dieſe ftolge Breitfpurigfeit des Reichstages hat 
eine verzweifelte Achnlichkeit mit dem unnachahmlichen Aplomb ber Führer von Liebesgabentrand- 
porten im Sriege, die auch immer fo thun, als ob fie felbt die Mader und nicht die Beauftragten 
wären. Nicht fowohl der Reichstag, als vielmehr die Organe ber Reihsregierung in verfaflungs- 
mäßig georbneter Zuſammenwirkung und als berufene Vertreter der Nation find als „Bauherr“ 
anzufehen, und das deutſche Bolf, das den Bau bezahlt, will zunächft ein lediglich ſachverſtändiges Ur- 
theil über die vorhandenen und bereiten Kräfte vernehmen, damit ihm nicht aus der Unfähigfeit feiner 
Regierungsorgane, ihre eigenen Schranken zu ermeffen, dauernder und ärgerliher Schaden erwachſe. 
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Die Rechte des „Bauherrn“ find hinreichend dadurch gewahrt, daß die Konkurrenzbedingungen 
feinerlei bindende Zufage über die Zuertheilung des Bauauftrages enthalten, jo daß es alfo durchaus 
nicht nöthig ifl, um dem „Bauherrn“. die freie Entſchließung zu wahren, unkünſtleriſche und unfad- 
männifche Gefichtspunfte innerhalb der Jury zur Geltung zu bringen. Diefe hat vernünftigerweife 
ausfhliehlid mit möglichfter Sachverftändigfeit und Objektivität zu beurtheilen, ob unb wo es 
gelungen ift, den im Programm aufgeftellten praftiihen Anforderungen, in benen der Bauberr 
volllommen innerhalb feines Rechtes feine Wünfhe und Bedürfniſſe formulirt hatte, in einer aud 
fünftlerifch beveutfamen Weife zu entfprehen. Der Reichstag fol kein ungenügendes und unpraf: 
tifhes Haus bauen, bloß weil es hübſch ausfieht; aber er foll eben fo wenig einen Kaften mit 
wohlgef&hichteten Bureauräumen aufrichten, fondern nur ein Gebäude, über deſſen künftlerifchen 
Werth ſich achtungswerthe Autoritäten, die zu einem foldhen Urtheil berufen find, anertennend und 
empfehlend ausgefprodhen haben. 

Diefer einzig richtigen und gewiß — vom Standpunkte der „Sachverſtändigen“ — nichts 
weniger als anmaßenden Auffaffung der Sachlage hat ſich weder der Reichötag noch der Bundes: 
rath bei der Feſtſetzung der Zahl feiner Bevollmächtigten und der Auswahl derfelben angefchloffen, 
indem durchaus nirgends der Mafftab der befonderen Dualififation angelegt worden if. Im 
Bundesrath hat Preußen, nachdem es fi durch den Chef ver Eifenbahnabtheilung (!!) im Handels: 
minifterium hatte vertreten laffen, ven anderen Staaten in ihren Repräfentanten beim Bundesrath 
Komplimente gemacht. Der Reichstag aber hat die Sade als Kompromißangelegenheit zwifchen 
ben Fraktionen (!) behandelt und demgufolge den Präfidenten (außer in dieſer feiner Eigenſchaft jo 
zu fagen als Bertreter der „Wilden“ oder Fraktionslofen), zwei nationalliberale (einen wahrſcheinlich 

als Bertreter der Bolen), einen Fortſchrittsmann, einen Herikalen, einen konfervativen, einen frei- 
fonfervativen und einen Miſchling von der „liberalen Reichspartei“ zuerft in bie vorberathende 
Kommiffion und dann durch Afflamation in corpore aud in die Jury gewählt. Daß es faum 
möglich ift, wenn man nicht grob werben will, über diefe Art der Behandlung ernft zu bleiben, liegt 
auf der Hand. Es ift eben dringend nöthig, daß etwas Syſtematiſches und Durchgreifendes für 
bie Hebung der allgemeinen Bildung befonders nach der äfthetifhen Seite hin geſchieht. 

Dem Reichstage war Überhaupt der Mafftab für dieſe Angelegenheit — wenn er ihn jemals 
gehabt — derart verloren gegangen, daß bie letzte halbftünbige Debatte durch drei Schlußanträge 
unterbroden wurbe und überhaupt den Stempel frivoler Haft trug. Der Abgeorbnete-Senator 
Römer fümpfte helvenmüthig, aber vergeblid, für Ernft und Angemefjenheit: es war die Stimme 
des Predigerd in der Wüfte. Der Abgeorbnete Franz Dunder befürwortete ven Wunſch ber 
Mündener Kunftgenofjenfhaft, das Sahverftändigen-Element durch einen Bildhauer und einen 
Kunfthiftoriter zu verflärten, aber unr ben einen unmwejentlichen und kaum beredhtigten Theil des 
Vorſchlages — den Bildhauer betreffend — konnte er durchbringen. Den Kunfthiftorifer machte 
die jedenfalls aus aufmerlſamer Selbftbeobadhtung gezogene Bemerkung von Unruh's glücklich un- 
möglich, daß Wiflen und Können zweierlei fei, und daß die Beſchäftigung mit der Bergangenheit 
den Blid für die Gegenwart trübe. Ich würde bereuen, das Borliegende und überhaupt jemals 
etwas gefchrieben zu haben, wenn ich vorausſetzen müßte, daß nur bei dem hunbertften Theile der 
Lefer dergleichen ſich nicht felbft richtete. Der Reichstag fiel trogdem der finnlofen Phrafe ohne Scheu 
zum Opfer. 

Die durch Kooptation hinzugezogenen Sachverſtändigen waren die Architelten Oberhofbaurath 
Strad und Prof. Lucae in Berlin, Prof. Semper und Oberbaurath Schmidt in Wien, Prof. 
Neureutber in Münden, Bauratd Stap in Köln und der Bildhauer Prof. Drake. Strad 
lehnte wieder Vermuthen ab, und die „Deutihe Banzeitung“ konnte natürlich nit umbin, Dazu zu 
bemerken; „Wenn aus jenem Berzicht die Hoffnung abgeleitet werben könnte, daß der Meifter des 
Siegespentmals (!!) fich felbft an der Konkurrenz betheiligen will, jo würden dies gewiß alle Fach⸗ 
genofjen mit lebhafter Freude begrüßen.“ Ich kann nicht verhehlen, daß ich mid) in dieſer Hinfict 
ganz „Fachgenoſſe“ gefühlt habe; denn die Ausfiht hatte in ver That etwas Reizendes, nad) dem 
verfhämten und heimlichen Fiasco beim Frankfurter Theaterbau aud das Schaufpiel eines offenen 
Bettlaufes diefer mijthiſchen Autorität und das ihres unzweifelhaften Erfolges zu genießen ; und id 
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geſtehe, daß meine ühnften Erwartungen durch die Unfähigkeit und Armfeligkeit übertroffen worben 
find, welche fi in dem Entwurfe zum Reichstagshauſe dofunentirt*). In der Jury wurde Strad 
durch dem Geh. Negierungsrath Hikig erfekt. 

Es ſchien mir wichtig, auf viefe Verhandlungen näher einzugehen, um zu fonftatiren, wie be— 
dauerliche Streiflichter fie auf die Selbftkritit des Reichstages überhaupt und auf feine Kompetenz 
für alle die Kunft als nationale Aufgabe betreffenden Dinge insbefondere werfen. Es ift eine be- 
trübende Erſcheinung zu ſehen, daß der deutſche Reichstag feinen Ehrgeiz darein ſetzt und gar nicht 
das Zeug dazu hat, fih von den nationalen geiftigen Strömungen tragen und durchdringen zu laffen. 
Das führt dann eben gelegentlich bis zur Verleugnung und Beleidigung der Nationalität, wie fie 
in dem zweiten Hauptfehler der Konkurrenzbedingungen vorliegt. 

Jedermann muß einen ſolchen, wenn er ſich nicht muthwillig verblendet, in ver Inter- 
nationalität ber Konkurrenz fehen. Cine Kirche, felbft ein proteftantiiher Dom in Berlin, 
der allerdings eine ganz befondere Bedeutung hat, ift nichts Nationales, und da mag man das Aus- 
fand mitwirken laffen. Der Sit des deutſchen Reichstages aber ift ein nationales Heiligthum 
erften Ranges, und der bloße Gedanke, daß ein fremder ihn bauen fünnte, ift dazu angethan, einen 
in Raferei zu verſetzen. Wir müßten uns fünftlerifch für Barbaren erklären, wenn wir an die Noth— 
wenbigfeit fremder Unterftügung denken wollten; und nur, wenn fie nothwendig wäre, könnte fie 
auch berechtigt und zuläffig erfcheinen. Ich kann mir’s nur aus Originalitätsſucht und Yuft am 
BViderfprude erklären, dap A. Woltmann — auferhalb des Reichstages meines Wiſſens als der 
erfte — die in der Internationalität der Konkurrenz liegende Taktlofigkeit wegzubisputiren ver- 
fuhht hat. Freilih hat der Graf Münfter (das freitonfervative Jurymitglied) ausgeführt, daß es 
fi nicht feftftellen laſſe, wer als „deutſcher Architekt“ zu betrachten fei und wer nicht, und ber 
deutſche Reichstag fragte einmal wieder zur Abwechſelung: „Was ift des Deutjchen Vaterland?“ und 
flimmte ihm — zur Ehre eines Theiles der Mitglieder fei wenigitens erwähnt: mit ſchwacher 
Majorität — bei. Indeſſen würde den beutfchen Architekten jelber der Begriff am Ende nicht zu 
fein gewefen fein, und das hätte ja ausgereiht. Wenn es bei den ausländifchen Architelten für 


*) Im ihrer neueften Nummer (vom 6. Juni) bat die „Deutſche Bauzeitung* mich vollſtändig zermalmt, 
wenigften® verfucht, es zu thun, leiber ganz bireftionslos; denn biefelbe hält es für fein und fchonend, 
ihre Opfer nicht mit Namen zu nennen, und bilft ſich daher mit Pluralen dur, wo es notbwendig wäre, 
ad hominem zu geben. Man könnte mun ihre Liebesgrüße ohne Adreſſe getroft ale unbeftelbar verbalen 
laſſen. Ich bin aber fo fonnivent, das zarte Billetbour, das anſcheinend für mich beftimmt ift, aus bem 
Papierkorb aufzubeben. Selbſtverſtändlich will ich nicht mit dem Blatte um meine Autorität ibm gegenüber 
fireiten; ich beanfprude mit, irgend Jemandem etwas zu geben, ber nicht felber glaubt, etwas Brauch⸗ 
bares bon mir annehmen zu lönnen. Darin befteht ja die Ueberlegenheit ber Kritil gegenüber dem Fachtie. 
So werde ih alfo aud unbelümmert fortfahren, aus dem offiziöfen Fachblatte zu lernen, was fih baraus 
lernen läßt, der oft bochoffiziös angelräntelten Weisheit deffelben mit prinzipiellem Zweifel ſichtend gegenüber: 
fteben und das befonnene fahmännische Urtheil mit Freuden beachten und aufnehmen. — Diesmal gebt übrigens 
die fchärffte Spige, auch nachdem ich dem verirrten Pfeilbündel nachhelfend bie mangelnde Direktion 
gegeben, am Ziele vorbei: Die Bauzeitung jelber muß aus ihrer unzweifelhaft ber meinigen weit über: 
legenen Berfonallenntniß die Gründe entnommen baben, den Begriff der „Baubierarchie” mit dem Namen 
von ein ober zwei Perfönlichleiten zu ibentifiziven; ich babe ihr dazu feine Beranlafjung gegeben. Das ber 
weift ſchon ber Ausbrud „Baubierardie”, denn unter einer Hierardie verfteht doch jeder Kundige und 
natürlich auch ich, ber ich ſtets beftrebt bin, meine Ausdrücke jo prägnant und treffend zu wählen, wie es 
nur möglich ift, eine feft gegliederte Inftitution, bie durch eine gewiffe Anzahl von Perfonen vertreten und 
getragen werben muß. ine folde Hierardie bat natürlich, wenn das Bild durchgeführt werben fol, auch 
ihren Pabft; ben zu bezeichnen fühle ich mich nicht berufen. Wahrſcheinlich wirb e8 nad befannter Analogie 
berjenige jein, für beffen Menjchlichleiten und Gebrechlichleiten bie Satelliten am lauteften bie Unfeblbarteit 
in. Anfpruh nehmen. Wer dies ift im vorliegenden Falle, ich wei es micht und brauche es auch 
nicht zu wiffen. — Ich made übrigens an diefer Stelle gleich jet darauf aufmerffam, wie bie „Deutſche 
Bauzeitung”, nachdem fie im vorbereitenden Stabium bem Reichstage keine Vorwürfe erjpart bat, jetzt 
wo für gewiffe Kreife viel, ja beinahe Alles verloren it, plöglih Veranflaltungen trifft, bie Sache in ber 
Schwebe erhalten zu belfen, unb „zum guten Glück“ „vorwiegend parlamentarifche Kreife” zu den weiteren 
entſcheidenden Beflimmungen beruien findet. Warten wir ab, wohin dieſe erften Schachzüge führen, um 
uns fpäter zu erinnern, ba wir fie gleich in ihrer Bebeutung erlannt und in ihrer Tragweite nicht unter⸗ 
Ihägt, aber auch in feiner Weife überſchätzt haben. 
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taktlos erflärt wird, daß fie zur Konkurrenz lommen, fo ift e8 auch taftlos, fie einzuladen, und bie 
blos nationale Jury kann unmöglich ohne eine neue Taktlofigkeit und ohne eine Beleidigung der- 
felben als Korreltiv der erften Taktlofigkeit in Anfpruch genommen werben. 

Anftatt die Unberufenen zuzulaflen, hätte man lieber die Berufenften „nöthigen“ ſollen berein- 
zufommen ; d. h. mit anderen Worten, wiedie „Neue freie Preſſe“ gleich richtig bemerkte, man hätte bei 
den bebeutendften deutfchen Baumeiftern um einen beftimmten Preis Pläne auf Grund der Konkurrenz 
bedingungen und mit der Maßgabe, daß fie an der Konkurrenz theilnehmen, beftellen ſollen. Ohne das 
war es leicht vorauszufehen, daß zum wenigften außerhalb Berlins die allerhernorragenpiten Kräfte, 
weil anderweitig ſchon gar fehr in Anfprud genommen, bei diefer Gelegenheit feiern würden. Die 
„Deutſche Bauzeitung“ wollte damals ihre „jehr abweichenden Gedanken zurüdhalten, bis es fich heraus: 
geftellt haben würde, in wie weit diefe Borausficht begründet war*. Demzufolge werben wir nun 
wohl auf jene „Gedanken“ überhaupt verzichten müffen ; denn die Befürdtung war nur zu fehr ger 
rechtfertigt. Außer den Berlinern und den künftli aufgebotenen Engländern werben faft alle 
berühmteren und berühmteften Namen vermißt. Es follte eine ſolche direkte Aufforderung ber be 
währteften Meifter überhaupt in jedes bebeutendere Konkurrenzprogramm aufgenommen werben; 
daburd würden ſich die VBortheile der engeren und ber freien Konkurrenz vereinigen und die Nach— 
theile beider vermeiden laffen. Leuten von einer gewiffen Bewährung follte man nicht mehr zumuthen, 
„pour le roi de Prusse* zu arbeiten, wie unfere liebenswürbigen Nachbarn jenjeits der Mofel und 
der Vogeſen zu fagen belieben, oder, wie man es in Berlin geſchmackvoll ausprüdt, „zum Vergnügen 
der Einwohner”. Wer ſich von ſolchen, vie nod nicht befannt und erprobt find, berechtigt und be 
fähigt glaubt, gegen dieſe Ehrenphalanr anzufämpfen, der fann es thun. 

Es dürfte dies ein fihererer und anftändigerer Modus fein, die Mittelmäßigfeiten und was 
darunter ift von wichtigen Konkurrenzen fern zu halten, als die übermäßige Ablürzung der 
Bearbeitungsfrift, in der einige eine folhe Sicherung erbliden zu dürfen geglaubt haben. In 
ber Sage, tüchtige Mitarbeiter finden und bezahlen zu fönnen, find auch die „Halbtalente” im Stande, 
über die Kürze der Zeit zu triumpbiren, und auf ſich felbft angewiefen, könnte es leicht der Talent- 
vollſte nicht ermöglichen, gewiſſe Arbeiten in gewiſſen Zeiträumen zu beſchaffen. Auch diefes Man— 
gels erfreute fi) die Neihstagslonturren, Vom 10. December v. J. ift das offizielle Preis- 
ausſchreiben datirt; doch lag es erft der „Deutfchen Bauzeitung“ vom 21. December bei. Will man 
aber aud von der inoffiziellen früheften Berlautbarung der Bedingungen (etwa um den 20. November) 
an rechnen, jo waren bis zum Ablieferungstermin (15. April d. 9.) nicht ganz fünf Monate zur 
Bearbeitung eines jo umfangreichen Projektes gegeben; und man frage oder überſchlage nur, mit 
welhen Schwierigkeiten und Opfern die durchgearbeiteteren unter den Konkurrenzentwürfen, vie 
allein Ausſicht auf Erfolg boten, in diefer kurzen Zeit neben vielen laufenden Arbeiten her haben 
fertig gefhafft werben können! 

Freilic waren ja „zunädhft nur” Skiggen eingeforbert. Aber ein Blid auf die im Programm 
verlangten Zeichnungen und bie gegebenen Maßſtäbe („Grundriffe ſämmtlicher Gefhoffe im Maf- 
von !/goo, ferner zwei Anfichten und die zur vollftändigen Beurtheilung des Projektes erforderlichen 
Profile im Mafftabe von !/ıso und eine Perfpektive”) genügt, um zu zeigen, daß der Begriff ver 
„Skizze“ ſich hier nicht auf die Ausführung der Blätter und auf die allfeitige Durdarbeitung des 
Projeltes beſcheiden Verzicht leiftend beziehen fann, da fi in folder Größe Grundriſſe mit ſämmt— 
lichen Aufrifjen und Schnitten nit „ſtizziren“ laſſen. Es bleibt aljo nichts übrig, als ven Begriff 
der „Skizze“ in diefem Falle mit der „Deutſchen Bauzeitung” dahin zu interpretiren, daß derſelbe 
„Lediglich auf ven Grad der Löſung zu beziehen ift, fo daß z. B. auf Fehler und Mängel eines Ent- 
wurfes, die ſich befeitigen laffen, ohne den Grundgedanken und die Vorzüge befjelben zu be 
einträdhtigen, ein entſcheidendes Gewicht nicht gelegt werden kanu“. Man that denn auch gut, 
fih zumal. den künſtleriſch bedeutendſten Plänen gegenüber in dieſem Sinne des Umftan- 
des zu erinnern, daß fie „unächſt nur Skizzen“ fein follen, und ſich nicht um einiger Baga— 
tellen willen mit dem allzu gewiſſenhaften Bedenken der nicht vollftändigen „Programmmäßig- 
feit“ etwa ben Weg zu dem Beften zu verlegen. Gerade bei allem Beften find die möglichen 
programmmäßigen Bedenken fo unerheblich, daß fie ſich vollfommen durch den Begriff der Skizze 
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entf&huldigen laſſen. Dod das Vertrauen darf man wohl hegen, daß Niemand den Hohn auf ſich 
laden wird, ein treffliches Parlamentsgebäude um einer nicht genau nachgewieſenen Botenmeifter- 
wohnung im Gouterrain abzulehnen. 

Eine fehr böfe Seite des Konkurrenzprogrammes ift im Anfange nicht fo auffällig gemwefen, 
wie fie durch das Ergebniß der Konkurrenz felber fühlbar geworben ift: die fehr ſchlechten Breife. 
Es ift ein Hauptpreis von 1000 Friedrichsd'or vorhanden, und darnad nur noch vier ſchmale 
Hcceffitpreife von 200 Friedrichsd'or das Stüd. Es war fühn, vorauszufegen, daß ein Entwurf 
fo meilenweit alle anderen überragen werde, wie es fein müßte, wenn dieſe fünf Preife einigermaßen 
den Verhältniſſen entſprechend follten zugetheilt werben fännen. 

Das Befte und wahrhaft Gute an dem Programm ift der Paffus: „Die Konfurrenzprojekte follen 
nicht nur die zwedmäßigfte Löſung der vorliegenden Aufgabe verfuhen, ſondern zugleih die Ibee 
eines Parlamentsgebäudes für Deutſchlande im monumentalen Sinne verförpern. Es ift daher in 
ben Entwürfen auf eine reihe Ausfhmüdung des Aeußeren und Inneren durch Stulp- 
tur und Malerei Bedacht zu nehmen.” Daneben keinerlei Andeutung des Koftenpunftes, Nur 
zwedmäßig und monumental, [hön und rei; das lob ih mir. Vielleicht und hoffentlich hilft der 
Sinn, der dieſe Bebingung diltirt hat, über viele Schöppenftädtereien hinweg. Jedenfalls fol dann 
die negative Lehre aus diefen als abſchreckendes und warnendes Beifpiel nicht verloren fein, und in 
diefem Sinne ift das Vorftehende verfaßt. 

Berlin, den 25. Mai 1872. Bruns Meyer. 
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Schluß.) 
Wien, im Juni 1872. 
Franz, Lenbach iſt geiſtreich und maleriſch intereffant, wie immer. Man hatte feinen beiden 
Porträts gleich von vornherein im Stifterfaale neben Meiffonier und Paffini den Ehrenplag ange- 
wiefen. Allein auf die Dauer hält nur das Meine Bildniß Richard Wagner’s vor; es ift freilich nur 
eine Stigge, aber frifhweg der Natur abgewonnen und eben dadurch feſſelnd, entſchieden das befte 
Porträt, das wir von dem Komponiften fennen und auch das günftigfte in der Auffaffung. Der ge» 
radeaus blidende Kopf ſchaut lebhaft unter einem ſchwarzen Barett hervor, das ben weichlichen 
Formen und der milden Schwärmerei de& feuchtblauen Auges kräftigen Widerpart hält. Das zweite 
größere Bild, wie man fagt, das Porträt einer Gräfin Uſedom, ift dagegen recht flau und füßlich im Ton, 
bringt e8 aud) wegen des abenteuerlichen Koftüms, zu deſſen Beurtheilung uns jeber Maßſtab fehlt, 
zu feiner erfreulihen Wirkung. Es ift wieder einmal ein blendendes Erperiment, nichts weiter. 
Nicht einmal blendend, fondern recht unerfreulich in jever Hinſicht find die Bilder des vielge- 
priefenen Canon, die wir bier leider anreihen müfjen. Wenn Lenbach in feinen Imitationen des 
Rembrandt bisweilen wenigftens an Paubi erinnert, fo ruft uns Canon in feinem „Fifhmarkt“, 
einer Oruppe lebensgroßer Halbfiguren, höchſtens Bramer ober einen fonftigen widerlichen Gefellen 
aus der niederen Gefolgihaft des großen Holländers in's Gedächtniß zurüd. Die braune Sauce 
macht die faftlofe Koft nicht jhmadhafter. Auch das Kinderporträt, weldes Canon zu feinen brei 
nicht üblen Studienföpfen nachträglich noch ausgeftellt hat, ift von einer ganz äußerlichen Gejchid- 
lichkeit, und dabei theild roh, theils Meinlich im der (form. Der fahle Fleiſchton foll offenbar „Be- 
lazquez“ vorftellen. 
Es wird Zeit, den Kunſthiſtorilern unter den Malern gegenüber auch einmal auf dem Felde 
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ober gar entzüdt davon, wenn irgend jemand an irgend etwas „erinnerte“, fei ed num Holbein, 
Tizian oder Velazquez. Diefes Eitiren von malerischen Claffikerftelen bringt unfre Kunft um jedes 
unbefangene Berhältniß zur Natur und ftempelt felbft das Movernfein im guten Sinne nachgerade 
ſchon zum Verbrechen. Wir geftehen, uns ift ein fo ganz „moderner* Menzel und Paffini und 
fogar diefer gar nicht befonder® reizende, aber in der Hauptfache unendlich wahre und meifterhafte 
Meiffonier („ver Künftler jelbft und fein Sohn zu Pferde“) eine Herzensergquidung nach den 
ewigen „Reminiscenzen“. Wer fein eigenes Ich fo flott und fernig hinzumalen verfteht, fo völlig 
frei von jeder eitlen Selbftbefpiegelung, der muß ein ganzer Kerl fein. Und num erft diefe Ferne, 
mit ihren Acdern, Wiefen und Bäumen, den fharf gezeichneten Bergen am blauen Himmeldge- 
wölbe! So Mar fieht von den Febenden auf Taufende von Schritten wohl nur nod unfer Rudolf 
Alt jedes Hälmchen in der Natur. Wir wollen ihn deßhalb hier gleich im diefer beften Geſellſchaft 
unterbringen, wenn er aud, wie gewöhnlih, nur Aquarelle zur Ausjtellung beigefteuert hat, und 
zwar namentlich feine legten Reiſefrüchte aus Italien, herrliche Anfihten aus Orvieto z. B., vor 
Allem ein großes, breit hingefchriebenes Bild der Domfagave, das an farbiger Pracht feines 
leihen ſucht. 

Im Face des Aquarells führt uns der Weg von Rudolf Alt zu Franz Ruben hinüber, deſſen 
Studien aus Venedig bei großem techniſchen Geſchick ebenfalls ein helles Auge für die Natur be 
funden; aud) in feinem Delbilde: „Venetianiſche Geſellſchaft“ (im Koftüm des 17. Jahrhunderts) 
leuchtet ein Stüd echt ſüdlichen Himmls über einer lebensfrohen, farbigen Welt. Der „Brautzug 
in S. Marco” von Eugen Blaas erinnert an deſſen vor vier Fahren ausgeftellte Dogareſſa durd 
edlen Schönheitsfinn und folide Durdbildung, erreicht jedoch das den Leſern bekannte Bild zum 
Boccaccio nit. Ein ſehr anmmthiges Eidyllion fhuf Rudolf Geyling in feinen „Spielenden 
Amoretten“. Die feinen Schäfer find wie von einer antifen Gemme in die buftige Waldesnatur 
bineingehüpft und fpielen mit einem Schmetterling, den der eine auf einem Blüthenzweige hält, 
während der andere ihn zu hafchen trachtet. Unter den zahlreihen Bildern und Studien, welde 
ber ftrebfame Ludwig Graf ausgeftellt hat, finden wir am gelungenften das Bild eines „Geden“, 
der ganz in „couleur de réséda“ gekleidet, feinen etwas ſtarkknochigen Wuchs im Spiegel mißt. 
Das Thema der männlihen und weiblihen Bouboirfcenen ift ein fehr beliebtes. Dutzende von ge- 
ſchniegelten Gavalieren und gepugten Dämchen, Kammerzöfhen und Edellnaben im Koflüm ver 
Zopfzeit bevölfern jede Ausftellung. Einige recht hübſch erdachte und zierlid ausgeführte Roloko— 
figuren dieſer Art hat z. B. H. Loſſow in Münden eingefandt. Aber die ganze Gattung ift nichts 
als eine Ausfludht, um dem Studium bes Yebens, wie es wirklich ift, und ber Darftellung der gegen- 
wärtigen Welt zu entfommen. An der Örenze dieſer Welt ſteht freilich als Vogelſcheuche vie ab⸗ 
jhredende Geftalt des modernen Koftüms — Eylinver und Frad. Aber es hilft nun einmal nichts: 
der Oenremaler, der und das Leben unferer eigenen Zeit nicht im Spiegel der Kunſt zu zeigen ver: 
ftebt, der hoffe nicht, uns dauernd zu feſſeln. Etwas Anderes ift es, wenn ſich die Darftellung über 
die Einzelfigur, an der immer der Menſch die Hauptſache ift, zum Gefammtbilve der Zeit erhebt, 
wie z. B. in den ſchönen beiden Anſichten von Verfailles mit Rokoko» Staffage von 2. von Hagn 
in Münden. Das find Culturbilder ver Vergangenheit, von dem feinften Parfüm der Zeit er- 
fült, die fie in jeder Beziehung meifterhaft ſchildern. Die Hänge-Kommiſſion that Unrecht daran, 
das eine diefer Bilder in die zweite Reihe des Stiegenhaufes „hinaufzufeuern“. 

Ein gleihes Schidfal war einem Bilde von Ferdinand Paumels in Weimar befhieden, das 
ung in dem gleichfalls ungemein beliebten Genre der „Badenden“ einen ber beften Pläte bean- 
fpruchen zu dürfen ſchien, aber von der Kommiſſion in der Stille eine® der unteren Säle tobt: 
gehängt wurde. Go weit wir es zu fehen vermochten, erſchien es uns als ein decent und fein 
burdhgeführtes Bild, dem wir vor mandem „Waldröslein“ und wie die unverjehens antik oder 
allegorifch gewordenen Modelle jonft heifen, die in den oberen Sälen berumliegen, ben Borzug 
einräumen möchten. 

Ferdinand Schauß, der Maler der vielberühmten, von Mühler verfolgten „Kalliſto“, auf 
ben uns der Gedankengang bier führt, hat dieſes Jahr einen Meinen Fohannes den Täufer ausge 
ftellt, an dem ber feiner fühlende Sinn eher Anſtoß nehmen kann, als an der Geftalt der ſchlafenden 
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Nymphe. Es ift bei viel Gefhidlichkeit und Sorgfalt in der Mobellirung eben doch nur das Bild 
eines nadten Yudenfnaben, — mit gefhwollenen Füßen obendrein — aber durchaus feine biblifche 
Figur, und .aud im Ton recht profaifh. Wenn trotzdem Darftellungen diefer Art immer nod 
einen gewiffen Reſpelt einflößen vor ihrer zwar nüchternen, aber abſichtsloſen Auffaffung und ge- 
diegenen Behanblung, fo wenden wir uns von den fühlihen Allegorien N. Schröpl’s (Rund- 
bildern der Tageszeiten, zum Dedenfhmud beftimmt) unmwillig ab. Sie fetten an die Stelle der 
Healität eine parfümirte Sinnlichkeit, ohne den Wit der Erfindung und ohne die Bravour ber 
Malerei, durd die und der Zopffolde Kofetterien erträglich, unter Umftänden fogar anziehend macht. 

Mit Behagen kehrt der Blid aus diefen Sphären auf vie Bahn des reinen Genre's zurüd, wo 
bob ab und zu ein frifher Ausblid in die Natur fi öffnet, wie z.B. m. Shönn’s „Genuefifcher 
Küſte“ mit Anglern, einem in ber Farbe zwar etwas forcirten, aber fonft gehaltvollen Bilde, oder 
wo ein Stüd Bollsleben ſchlicht realiftifch oder humoriftifh vargeftellt wird, wie in W. Roegge's 
föftlihem „Biolinfpieler”, in den farbenfrifhen Bilden des talentvollen Franz Rumpler in 
Wien, von dem befonber® ber alte „Wolllämmer” durch Strenge der Durchbildung fowie durch 
Wahrheit und Gehaltenheit des Tons ausgezeichnet ift; inE. Rurzbauer’s „Altem Mütterhen“, das 
mit freubeftrahlendem Antlig die guten Nachrichten von dem im Felde ftehenden Sohne vernimmt, 
und in G. Induno's „Jugend und Alter“. Franz Defregger’s neueftes Bild: „Die beiden 
Brüder“ wurde fhon von Münden aus nad Berdienft gewürdigt. Seinem Spedcbacherbilde ſchließt 
ſich Gabl's „Aufftand in Tirol“ an: Haspinger prebigenb vor einer Berfammlung energifcher 
Köpfe, die unter feinem Wort in hellem Kriegsfanatismus auflodern. 

Auch das novelliftifhe und Iyrifhe Genre, theild mit, theils ohne Anlehnung an beftimmte 
Motive aus Dichtern, findet manchen glüdlihen KRepräfentanten auf der Ausftellung. Urſprünglich 
wohl als Iluftration zu Heine's Lied gedacht, aber wegen beffen Volksmäßigkeit auch ohne biefe 
Beziehung verftändlid, ift 2. Hofmann’s „Verborben und geftorben“, ein in Ton und Zeihnung 
feines, für ben ihm angewiefenen Platz viel zu feines Bild. Durch gefhidte Verflehtung ftofflicher 
und malerifcher Reize wirken Hermann Kaulbad („Kirchenſceene“, eine Dame in Trauer, zu der 
ein Mönch mit gemifchten Gefühlen hinüberfhielt), 8. Karger („Halt nad) der Jagd“, ein im Ton 
ſehr hübfches, aber etwas flüchtig behandeltes Bild, Guftav Müller („Schmerzliher Abſchied“, 
eine Arme, die ihr Kind in's Findelhausfenfter gelegt hat und wanlend Abſchied von ihm nimmt), 
J. Wehle („Das Stelldichein“) und vornehmlich Leopold Miller („Am Hausaltar“, ein betendes 
Mädchen von zarten, fein gezeichneten Formen, das mit echter Frömmigkeit zum Gnadenbilde auf: 
fhaut). Das letztere Bild hätten wir feiner ungemein ſchlichten Empfindung wegen auch oben unter 
den Werfen des rein volksthümlichen Genre’s aufzählen können. 

Einige begabte Künftler der jüngeren Münchener und Wiener Schule ſuchen in ausschließlich 
malerifhen Wirkungen ihr Heil und fegen das ftoffliche Intereffe entweder zum bloßen Behifel 
herab oder gefallen fi in apricen, hinter benen der irre geführte Bildverſtand einige Zeit nad 
Gedanken fucht, um fhlieklic feinen Irrthum einzufehen. Wir nennen bie fred grifettenhaft dreins 
ſchauende Rauderin von W. Leibl, ein maleriſch übrigens ungemein reizuolles Bild, ferner die 
an ſchönen Einzelheiten reiche, aber in Motiv und Farbe gar zu bunte Scene: „Aus dem Burgleben“ 
von Franz Ruß, fowie deſſen auch nur durch den Detailreiz der malerifhen Technik feffelndes, im 
übrigen aber langweiliged „Damenfpiel*, und das Gapriccio: „Auf gefährlihem Wege” von dem 
tafentvollen und ftrebfamen 3. Fux. Sollte das junge Dämchen, das da zwifhen Mauerwerk und 
Geftrüpp erfchredt in ein plöglich von ihr bemerktes tiefes Gewäſſer ſchaut, nicht vielleicht die „auf 
gefährlihem Wege“ befindliche Mufe des jungen Künftlers felber fein, vor ber fih der Abgrund 
des Manierismus öffnet? Nun, zum Glüd fteht ja die Thüre zur Umkehr noch offen. 

Die Schlachtenmalerei findet bei uns feine rechte Nahrung mehr. W. Emele, ver für ben 
Erzherzog Albrecht mehrere Yahre hindurch befhäftigt war, und beffen letztes, im Auftrage bes 
Siegers von Cuſtozza vollendetes Bild: „Die Avantgarde unter Erzherzog Karl in der Schlacht 
von Neerwinden am 18. März 1793*, fi auf der Ausftellung befindet, kehrte vor wenigen Wochen 
in feine babifche Heimat zurüd, an deren jüngftem Kriegeruhm er bei Belfort Antheil nahm und 
wo willlommene Aufgaben feiner harren. Das Andenken eines ehrlich firebenden, gefinnungs- 
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tüchtigen Künftlers werben ihm feine Wiener Freunde treu bewahren. Sigmund l'Allemand, 
ber glüdliche Darfteller des öfterreichifchen Heeres und feiner Thaten auf den Feldern Oberitaliens 
und Schleswig-Holfteins, fteht jet in biefer Art von genreartiger Bataillenmalerei in Wien ohne 
Rivalen da und bewährt feinen Ruf aud in der ausgeftellten Epifode aus der Schlacht von Caldiero 
(30. Oftober 1805) auf's Neue. Ein ungetrübter Naturfinn zeichnet feine Bilder aus, er ift uner- 
müdlich im Erfaffen intereffanter Motive aus dem Sturm- und Wogendrange der Schladht und ein 
treuer Spiegel des bunten Völfergemenges, das heute wie zu Wallenftein’s Zeit der habsburgifchen 
Fahne folgt. In die Periode des breifigjährigen Strieges führt uns wieder der begabte 3. Brandt 
zurüd in feiner farbigen, figurenreihen Pagerfcene, die jedoch an poetiſchem Gehalt das im vorigen 
Jahre ausgeftellte Bild nicht erreicht. 

Die Arditefturmalerei im ftrengen Sinne des Worts, ohne Phraſe, aber auch ohne Reiz und 
Poeſie, repräfentirt Seel's „Löwenhof in der Alhambra”. Es ift vielmehr eine farbige Reftaura- 
tion als ein Bild. Wie weiß dagegen U. Gryglewski in Krakau burd fein „Saal-Interieur” den 
Geiſt der Zeit heraufzubefhwören, in welder bie finfterprächtige Dekoration des Schlofjes entitand, 
in defjen Inneres er uns bliden läßt! Auch in Fr. Adam’s meifterhaftem Stimmungsbilde 
„Bor dem Ausritt“ fpielt die Architeltur des Schloffes im Hintergrunde feine Nebenrolle. Sie 
kündigt unferer Phantafie vie ſchöne Neiterin und ihren Begleiter an, derer die edlen Roffe an der 
Hand des Dieners unzweifelhaft harren. Wie felten ift in der modernen Stilllebenmalerei — und 
es ift nichts anderes, was wir hier vor uns haben — die Hinweifung auf ein fommenbes, hinter 
der Scene fid) vorbereitendes Leben! Darin aber liegt ja für die ganze Gattung der höchſte Reiz. 

Mit Fr. Adam haben wir zugleich das Gebiet der Thiermalerei betreten, das außer ihm durch 
Julius Blaas und Rudolf Huber ausgezeichnet vertreten ift. Auch Prof. Karl Blaas hat ein 
treffliches Heines Thierftüd ausgeitellt („Die Lieblinge” betitelt, nämlich Kühe, die ein Kind füttert), 
I. v. Berres mehrere Landſchaften mit Thierftaffage, von denen der Durchblick dur Birken, mit 
Vieh an der Tränfe, das wirffamfte if. Pettenkofen ift mehrfach in dieſem Genre vertreten, aber 
gewiß ohne fein Dazuthun; wenn wir feiner in Stoffwelt und Ausbrudsweife fo durchaus origi- 
nellen Art auch ftets mit Aufmerkfamkeit begegnen, fo find doch die meiften der von ihm hier vor- 
liegenden Bildchen nicht entfernt von der Qualität, wie fie das verwöhnte Auge des Wiener Kunft- 
freundes von dem Meifter zu fehen liebt. 

Pettentofen's Hand und geiftigen Einfluß finden wir ferner in E. Jettel's „Holländiſcher 
Landſchaft“, und die Verbindung von ungarifder Staffage mit holländiſcher Natur macht fich eigen« 
tbümlich genug. Äbgeſehen von diefem Dualismus übt das Bild durch feinen kräftigen ftahlblauen 
GSefammtton, aus dem fich die Windmühle und die rothen Dächer des Hintergrundes, das Pfahl« 
werk mit den Geftalten der Badenden dazmwifchen hell und farbig abheben, eine ftet8 von neuem 
feffelnde Wirkung. Bon den übrigen diesmal ausgeftelten Werten Jettel’8 möchten wir nur bie 
„Biehherde am Wafler* (Motiv aus Szered an der Waay in Ungarn) dem erftgenannten an die 
Seite ftellen: ein von tiefem Naturgefühl erfülltes Bild, über welchem die ganze jonnige, taub: 
erfüllte Luft eines Mittags auf der Pußta lagert. E. v. Lichtenfels verfegt uns diefes Jahr 
in die venetianifchen Berge, zu den Kupferminen von Agorbo und nad Bale di Taibon; ein großes 
Bild von impofanter Wirkung (in Abendftimmung) und mehrere Heine führen uns die maleriſch 
noch ganz wenig ausgebeuteten und, wie es fcheint, auch etwas unwirkſamen Thäler mit ihren 
fonnigen Abhängen und bürftigen Anfievelungen lebendig vor Augen. In den Landſchaften aus den 
Donauniederungen, welde Lichtenfels mit fo feinem Sinn für den ihnen eigenen Zauber wieder 
zu geben verfteht, wird es ung freilich viel heimlicher zu Muthe; wir glauben auch, daß der Meifter 
dort einen weit ſympathiſcheren Boden für die Entfaltung feines Talents finden und bald dorthin 
zurüdtehren wird, Ueberhaupt liegt an ber alten Nibelungenftraße noch mancher ungehobene Schatz 
für den Yandfhaftsmaler. Einen Verſuch, davon etwas zu heben, maht U. Hlavalet in feiner 
großen Waldlandſchaft mit Fernfiht auf Klofterneuburg, einem nicht verbienftlofen, aber in ber 
Ausführung fehr ungleihen, ftellenweife vilettantifchen Bilde. Mit Glück behandeln Halauska 
(in feiner fhönen „Anfiht von Mondſee“), A. Schäffer (befonders in dem ftimmungsvollen „Mond- 
aufgang“) und Munfc in mehreren Heinen Veduten die heimifhe Natur, und zwar in burhaus 
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deutſcher Weife, der Zeichnung und Charakteriftif ihr volles Recht lafjend, während ſich der begabte 
3. E. Schindler von der Nachempfindung des franzöfiihen „paysage intime* berherrihen läßt, 
allerdings auch im dieſer Richtung VBorzügliches leiftet. Rudolf Ribarz lehnt ſich in der Energie feiner 
farbigen Effefte an Robert Ruß und veffen oben befprodenen jüngeren Bruder an. Wir haben 
dagegen nichts einzuwenden, fo lange nicht Farbe mit Buntheit verwechjelt wird, oder mit andern 
Worten, jo lange nod das geiftige Medium, das die Farben zur Harmonie verbindet (und das 
felbft dem Teppich nicht fehlen darf) im Bilde fühlbar bleibt. Das ift z. B. in fehr ſchöner, poe— 
tiſcher Weife der Fall bei dem „Lieblingsplägchen“ von Robert Ruf, während auf deſſen „Pfarr: 
hof” (abgefehen von einigen perfpeltivifchen Unmöglichkeiten) die rothen Flecke in den Figuren bie 
Einheit des fonft jo intereffanten Bildes zerftören. Es ift hier der umgelehrte Fall, wie bei dem 
oben beſprochenen Alhambra-Bilde von Seel, auf dem die poefielofe Arditeftur die geiftreih und 
haraktervoll behandelten Figuren um ihre Wirkung bringt. 

Unter den Einfendungen der auswärtigen Landſchafter, unter denen die beiden Ahenbad, 
Shleidh, Burnier, Wilberg, Kappis, Irmer, Gierymski, Geyer, C.de Coque und 
viele andere mit Auszeichnung vertreten find, geben wir den Preis der „Sartoffelernte” von 4. 
Pier in Münden, einer ſchlichten Flachanſicht aus der befannten München» Dahauer Umgebung, 
die bei jedem Berziht auf blendende Wirkungen und Reminiscenzen aus alten Meiftern jenes echte 
Naturgefühl athmet, welches vor Allem den Landſchaftsmaler macht. Wir ftellen als bizarres 
Segenftüd daneben ven „Küftenraub“ von Bödlin, ebenfalld das Werk eines ungewöhnlichen 
Talents, in deſſen Händen fi aber das große Bud der Natur in einen Roman von Eugene Sue 
verwandelt zu haben fcheint. Ohne und gegen die malerifchen Qualitäten des genannten Bildes oder 
gegen bie Poeſie der Konzeption zu verſchließen, empfanden wir dod beim Anſchauen deffelben nicht 
ohne Wehmuth den Abftand von des Meifters Jugendzeit, in der fein ſchöner „Ban“ in ver Mün— 
chener Pinakothek entftand. 

In der Sammlung der Aquarelle, Zeichnungen, Stiche und Radirungen begrüßten wir mit 
Freude Mandel's velifaten Stid der Madonna Panshanger und die neuen Publifationen ber 
„Geſellſchaft für vervielfältigende Kunft“, von denen diefe Zeitſchrift demnächſt ausführlich berichten 
wird. F. W. Bader hat eine Auswahl feiner Holzfchnitte vornehmlih nad Dürer'ſchen Zeich- 
nungen ausgeftellt. Er leiftet im WYacfimile- Schnitt Unübertrefflihes. Unter den Aquarellen 
feien, außer ben bereits erwähnten Blättern von R. Alt und Franz Ruben, die ſchönen, treu und 
fleißig ausgeführten Blumenftudien von Caroline Bönniger hervorgehoben. Paſſini's wunder: 
volle venetianiſche Genrebildchen haben bereits auf dem Wege der Photographie weite Verbreitung 
gefunden. 

Unter den architeltoniſchen Zeichnungen hatte die reihe Auswahl von Reife Aufnahmen, 
welche Bictor Luntz aus Portugal und Spanien mitgebradht hat, für uns ein boppeltes Interefle : 
einmal wegen ihrer meifterhaften Darftellung, die fi den ſchönen Federzeichnungen der Gebrüder 
Jobſt, des verftorbenen Ferencz Schulz und anderer Schüler Friedrich Schmidt’s würdig an- 
reiht, dann aber auch im ardhitefturgefchichtlicher Hinfiht. Es wäre dringend zu wünſchen, daß 
diefer Schatz von Aufnahmen theild niemals, theild ungenügend publicirter herrlicher Denkmäler 
der Kunſt des Mittelalters recht bald der wiſſenſchaftlichen Welt zugänglich gemacht würde, 

Die legten Tage der Ausftellung widmete bie Künftlergenoffenihaft den Hinterbliebenen des 
uns fürzlid im beften Mannesalter entriffenen Eduard Bitterlich, und aus diefem Anlaß waren 
einige jhöne Portraits von der Hand des BVerftorbenen, zwei prächtige Bleiftiftzeihnungen aus 
feiner Jugend, die Photographien des Kartons für Schloß Hörnftein, einige reizvolle Heine Aqua- 
rellffizzen zu den Dedengemälven im Guttmann’shen Haufe und Bitterlih’8 großartiger Entwurf 
für das Wiener Schiller- Denkmal im Stifterfaale nachträglich ausgeftellt. Wir hätten gewünſcht, 
ſchon um des wohlthätigen Zwedes willen, daß den edlen Abfichten der Genoſſenſchaft ein reich- 
liherer Beſuch der Ausftellung entjprochen hätte. Aber das Haus blieb, trog aller Anftrengungen 
der Tagesblätter (wenigftens am erften Tage, als wir es befuchten) fo leer, wie während der legten 
Ausftellungswoden überhaupt : ein Beweis mehr für die Wahrheit der Behauptung, daß die jhönen 
Frühlingsmonate nicht die gute Saifon für Kunftausftellungen find, wenigftens bei uns in Wien 
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nicht, wo um biefe Zeit alle Herzen von ber füßen Sorge um die Wahl der Sommermwohnung fid 
zu füllen beginnen, und wo vom erften Mai an Praterfahrt und Turf felbft das Intereffe für 
Theater und Mufit, geſchweige denn das für bildende Kunft aus dem Vordergrunde des gefelligen 
Lebens verbrängen. * 


Notiz. 


Ueber den Situationsplan von Ephefos, welchen wir im AprilsHeft publicirt haben, ift auf 
befonderen Wunſch des Herrn Prof. Stark nachträglich zu bemerken, daß derfelbe in feinen von den 
früheren Aufnahmen abweichenden Theilen auf,den gemeinfam von der Reifegefellihaft des Herrn 
Prof. Stark und auf den nad) deffen Abreife von den andern Gefährten noch gemachten Aufnahmen 
beruht. Die Quellenangabe war auf der von Herrn Prof. Stark uns eingelieferten Skizze beige 
fügt, mußte aber wegen theilweiſer Unleferlicteit und da eine Anfrage bei dem Autor wegen ber 
Kürze der Zeit nicht möglich war, von unferem Zeichner weggelaffen werben. Bei dieſer Gelegenheit 
bitten wir, in tem Auffage über Ephejos, ©. 214, 3. 14 v. o. „Diagomata“ (ftatt: Diagonale) 
und ©. 216, 3.7 v. o. „pentelifchen“ (ftatt: griechiſchen) zu berichtigen. D. Red, 








Philippe Stosch Custrinensis Aetatis’Anno XXVIlI. 
A.C.M, DCCXVII, 


"I baron Stosch che lo disegnai fer fargli far la medaglia, Uomo erudito. 
Quella scrittura che vi sta solle, & di frofria mano del de Stosch, ma € un 
Peccato che sia Eretico.“ P. L. Gheszi, 


Philipp von Stofd und feine Beit*), 


Bon Earl Jufti. 


In den Memoiren des vorigen Jahrhunderts kommen mande Züge vor, die an bie 
alten Ritterzeiten erinnern. Wer damals einen gewijjen Kreis der auf ven Höhen ber 
Geſellſchaft geſchätzten Bildungselemente beherrihte, war fo zu fagen Weltbürger, fand 
fih im allen Ländern zu Haufe, hatte bei den höchſten Klaſſen Zutritt, genoß Anſehen ohne 
etwas zu fein, lebte als großer Herr ohne Vermögen, ohne Gehalt und Geſchäft. Zu dem 
Kreife dieſer konventionellen Bildung gehörte die franzöfifche Konverfation, der „Geſchmack 
der ſchönen Künfte*, das Spiel, die Galanterie. 

Das achtzehnte Jahrhundert war das Jahrhundert ver Abenteurer, befonders in Italien, 
wo das Leben jo frei und bequem ift, in einem Lande, Das wie gemacht dazu ift, ſolche Figuren 





*) Die vier Bilbniffe in Holzſchnitt find Berlleinerungen ber von mir nah ben Originalzeichnungen 
in der „Mondo novo* betitelten großen Porträt: und Karilaturenfammiung bes Malers Pier Leone Ghezzi 
auf der vaticamifchen Bibliotheh, Abrheilung Ottoboniana, gefertigten Kopien. U. d. Berf. 
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als Staffage aufzunehmen. Alle Welt kennt Caglioſtro, Pöllnitz und ihres gleichen. Seltſam iſt 
es nun, daß manche dieſer Aventuriers ſehr aufrichtige gelehrte Neigungen hatten und eine 
Niſche in ver Gelehrtenrepublik einnahmen, ja daß ſolche Neigungen oft der konſtanteſte, 
herrſchende Zug ihres Lebens waren. Seltſam, weil ihrem Weſen nichts mehr entgegenzu— 
liegen ſcheint, als die innere und äußere Ruhe, ohne Zerſtreuungen und Leidenſchaften, bei 
der die Arbeiten und Neigungen der Gelehrten gedeihen. 

Einige diefer Abenteurer jpielen in der Archäologie eine nicht verächtlihe Rolle. Der bei 
feinen Yebzeiten fat nie nach jeinem wirflihen Namen und Vaterland (Hugues aus Nanch, 
geb. 1719, 7 1805) befannt gewordene Baron v’Hancarville, auh du Han over Gomte 
de Örafenegg genannt, erlangte vauernde Berühmtheit durch das große Hamilton'ſche Baſen— 
werf, auf deſſen Idee er ven englifchen Gefandten bei einem Aufenthalt in Neapel gebracht hatte. 
Durch dieſes Werk erhielt man (nach dem Urtheil eines kompetenten Zeitgenofjen) zum erften 
Mal einen Schat griechischer Zeichnungen und damit den veutlichiten Beweis der Volltommenbeit 
griechifcher Kunft; bier waren zuerſt Figuren und Ornamente mit wahrem Verſtändniß nachgeahmt. 

Edward Wortley Montagu (1706— 76), der die höchſten Poſten feines Vaterlandes, 
auf die ihm Geburt, Vermögen und Talent hinwieſen, verjcherzte und von Kindesbeinen an 
ein Wanverleben führte, der unter allen Nationen, in allen Ständen jaft jede Rolle auf 
der Bühne des Yebens probirt hat, war ein vielfeitiger Gelehrter, Kenner ver exalten Wiffen- 
haften wie der morgenländischen Spraden; und das Hauptabenteuer feines Yebens war 
eine Erpebition nach dem Orient, um die Frage der finaitifchen Injchriften endlich in’s Reine 
zu bringen. Bei viefer Gelegenheit jtudirte er ſich jo tief in Sprade und Sitte der Morgen- 
länder hinein, daß er endlich ſelbſt Moslem ward und in Venedig als ortbodorer Araber, 
eine lebendige Kuriofität, fein Yeben bejchlof. 

John Willes (1727—97), ver ebenfalls im Jahre 1765 in Venedig, Nom und Neapel 
erichien, in Begleitung einer bolognefishen Tänzerin, ver berüchtigite, vielleicht der einzige Demagog 
feines undemofratifhen Zeitalters, ein Wüftling, von feltener Häßlichkeit, ver Jahrzehnte lang 
einen erbitterten, zähen Kampf mit dem englifhen Parlament und den Miniftern führte, wußte 
die alten Dichter auswendig, überjegte den Anafreon und veranjtaltete hübſche Ausgaben des 
Catull und Theophrajt. Noch vor einigen Jahren waren an den Wänden feines lieblichen 
Landſitzes, Medmenham Abtei, die frechen und witigen lateiniſchen Verſe zu lefen, Erinnerungen 
an den jeltjamen Orden, der einft dort gehauft hatte. Selbſt Cajanova, der oft durch merk: 
würbige Kenntniſſe überrafchte, pflegte den Horaz zu citiren und verfehlte nicht, feinen 
Memoiren eine Differtation über das Weſen der Schönheit einzufügen. 

Es ift nicht bloß die Bekanntſchaft, ja Freundſchaft mit allen jo eben Genannten, welche 
uns veranlaßt, in biefem Zufammenhange auh ven Namen Windelmann’s zu nennen. 
Ihm fehlte freilich das Weltförmige; aber in ven Wechjeln feines Lebens, inneren und äußeren, 
von Studium, Beruf, Religion, Yand und Volk liegt ebenfalls ein Zug des Abentenerlihen. 

Jemand hat gejagt, die Welt verdanke alle ihre Jupulſe nach vorwärts Yeuten, die 
fih unbehaglich fühlen. Neue politifche Gejtaltungen find oft erſt von Verſchwörern in die 
Welt geworfen und fpäter von Dliniftern ausgeführt worden. Die Anfänge neuer Religionen 
führen auf Keger und Schwarmgeifter zurüd; neue Wifjenfchaften, die jpäter das Yeben 
umgejtalten, famen hervor aus den Kammern von Magiern; neue Reiche der Kultur wur- 
den gegründet von Gonquiftaboren, bei deren Namen vie Menſchheit fchaudert ; neue Moden 
und Yurusgegenftände, die jet ehrbare Frauen ganz in der Ordnung finden, wurden von 
Courtifanen erfonnen. So fcheint es auch nicht zufällig, daß die nen auflommende Wifjen- 
haft der alten Kunjt auf jene Abenteurer einen Reiz ausübte. 

Nicht bloß Abenteurer, überhaupt alle unrubigen, reformatorifhen, alle nad einem 
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neuen Anhalt, einer neuen Ordnung des Vebens jehnfüchtigen Geifter fühlten fih damals 
zur Kunft der Griechen bingezogen. Bei Yeffing z. B. gehörte der Genuß bildender Kunft: 
werfe wohl nicht gerade zu feinen geiftigen Berürfniffen; was ihn zur Archäologie führte, 
war ber Trieb des Neuerers: vie lebhafte Sympathie mit allem, was als neues Intereffe 
fih regte, die ftreitende, mit Vorurtheilen aufräumende und vor Vorurtheilen rettende 
Pojition gegen das Alte; auch Leſſing war der Wechjel ein Lebensgeſetz. 

Die Anfänge einer Wiſſenſchaft laffen ver Erfindung, der Phantafie und ihren Kom: 
binationen freien Spielraum; fpäter, wenn ein großer Vorrath von Stoff und eine fefte 
Methope gewonnen ift, fommt vie Reihe an bie ruhigen, fleifigen Yeute, an die Tugenden 
des Sepächtniffes, der Geduld, ver Genauigkeit. Auf vie Yiebhaber, die Syſtem- und 
Projeftmacher folgen die pojitiven Männer, vie Leute von ver Zunft; auf die Apboriftifer, die 
Zirailfeurs der Wiffenichaft, die georpneten Kolonnen der Fachgelehrten. „Die Methode“, 
fagte Bacon, „macht vie Köpfe faft gleich“ ; fie befähigt auch vie Mittelmäßigfeit, durch zu 
ſummirende Minimalbeiträge vie Einficht der Menfchbeit zu mehren, wie die Natur einige 
ihrer größten Werke aus Beiträgen ungezählter Schaaren ihrer Heinften Gefchöpfe aufbaut, 
Kreidefelfen und Koralienklippen. Wenn die Wiffenfchaft aber fo weit gefommen ift, fe ift 
fie für die Weltleute wie die Mode vor zwanzig Jahren; fie laffen jich ven Geſchmack & la 
grecque nur noch in Parodieen gefallen. 


1. Bon Küftrin bis Rom (1691 — 1715). 


Auf dieſe wunderlicen Betrachtungen führte uns ver Yebenslauf des räthjelhaften 
Mannes, von dem wir nun etwas erzählen wollen. Auch er gehört in diefe Gruppe von 
Seftalten, wie fie nur im achtzehnten Jahrhundert möglich und ftilgemäß waren: Menſchen, 
vie jih ohne eigentlichen Reichthum, Rang und Amt, obne fefte Erwerbsquelle eine geachtete 
und glänzende Stellung verfchaffen, mit den Großen der Erbe auf vertrautem Fuße ver 
fchren, und ohne Gelehrte von Fach zu fein, Orakel ver Gelehrtenrepublit werden. Ohne 
Zweifel ift Philipp Stoſch ver merfwürbigfte unter ihnen. Es gehört zur Taktik folcher 
Menſchen, jih in Geheimnik zu hüllen. Sein Name wird in den Papieren ver Zeit jehr 
viel genannt, vierzig Jahre lang führte er einen weitwerzweigten ardäologijch-faufmännifchen 
Briefwechiel, und doch ift über ihn ald Menfchen wenig zu finden; man fieht, daß Niemand 
zu jagen weiß, wer er iſt. Doc fällt uns in feinem fchillernden, uns ftets entichlüpfenden 
Weſen ein Zug befonvers auf, die Weltgewanptheit, ber usage du monde, die Meijterichaft 
auf dem jchwierigjten alfer Inftrumente, vem Menfchen. Es iſt kaum zu fagen, welche 
Rolle des thätigen oder theoretiichen Yebens man ihm nicht hätte übertragen Fünnen, außer 
der, in einem Metier aufzugeben. Er war Polyhiiter, Kunfttenner, Antiguar, Diplomat, 
Agent, Kaufmann und Spion, vor allem aber und ſtets (wie ver Maler Ghezzi unter fein 
Bild fchrieb) „veramente Barone anei Baronissimo.* Er war geboren in bürgerlichen 
Berhältniffen (eines von den fünf Kindern eines wohlhabenden Arztes zu Küftrin, den 22. 
März 1691); aber er war auch geboren zum grand seigneur, zum Polititer und Kunſt— 
ſammler im großen Stil, wie der Erfolg zeigte. 

Die Familie Stoſch war allervings von ſehr altem ſchleſiſchem Adel, auf den jie wegen 
Armuth verzichtet hatte. Philipp follte Geiftlicher werden; aber das Verlangen, Sitten und 
Gebräuche der Bölfer kennen zu lernen, wie ſchon damals vie Yiebhaberei an Münzen, 
(worin Carl Schott fein erjter Führer war) lodte den neunzehnjährigen Jüngling auf Reifen, 
zuerft im Vaterlande, dann in Holland, England, Frankreich, zulegt in Italien, wo er denn 
nach vieljährigem Wanderleben endlich ſich fejtmachte. 

Was für ein Buch würde das gegeben haben, wern Stofch feine. Memoiren gejchrieben 
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hätte! Was wir haben, ift eigentlih nur die Inhaltsanzeige der Kapitel. Darin ftehen die 
größten europäifhen Namen der Philologie und Hiftorie und die erften Rollen auf dem 
Welttheater. Le Elerc, Hemfterhuis und Küfter, Perizonius, Jalob Gronov und Hartſoeker, 
Bentley (mit dem er ſechs Monate zu Cambridge verkehrte, und dem er die „Kenntniß und 
ven Gebrauch ver alten Schriften zum Verſtand der alten Denkmäler ſchuldig zu fein“ be- 
befannte), Montfaucon, Huet und die Daciers, 9. B. Rouffeau, Maffei, Apoftolo Zeno, 
Muratori; dann eine Reihe von Fürften, mit denen er zum Theil anhaltenven, intimen Verkehr 
pflog: die Kurfürjten Joſeph Clemens von Köln, der Herzogregent von Orleans und feine 
Meutter, Prinz Eugen und Guide von Starhemberg, Victor Amadeus von Savoyen, feine 
Frau und die Königin von Sicilien, Papft Clemens XI., Auguft ver Starke, ver Marſchall 
Moriz von Sachen, ver Graf von Schulenburg, der Vertheidiger Korfu's, Kaifer Karl VL 
Man fieht, es find Namen darunter, die dem funftliebenden Abenteurer wahlverwandt find. 
Auh der Herzogregent wird in der Gefchichte ver Gemälpegalerien und ver Gemmenkunde 
genannt; Auguft von Sachſen brachte die erjte große Antifenfammlung nach Deutſchland. 
Bornehmlich aber fnüpfte Stefh Verbindungen an mit ven Sammlern aller Länder; de Wilde 
in Amfterdam (Münzen), ver Ritter Andre Fontaine, der Herzog von Devonjhire (Gemmen), 
die Grafen Pembrofe und Winchelſea, Mariette, Croifat, mit dem er eine Kunftreife pur 
Holland machte, Abbe des Camps, Sevin, Baubelot de Dairval, Scipio Maffei und 
Magnavacca. Für feine Reife durch Frankreich gab ihm ver Abbe Bignon Empfehlungen 
an alle Intendanten ver Provinz mit; ſchon damals (1714) wurde ihm auf dem Wege von 
Lyon nach Grenoble von Räubern nachgeftellt, die von feinen foftbaren Steinen, angeblich 
Diamanten, gehört hatten. 

Mit allen diefen und vielen anderen hat er Verhandlungen gepflogen über Alterthümer, 
von allen Gunjt und Belehrung genoffen, ven Zutritt zu werfchloffenen Thefauren erlangt, 
fein Anfehen, fein VBerbindungsneg weiter ausgerehnt. Groß war feine Gabe, Menſchen 
für ſich einzunehmen und ſich von ihnen bejchenfen zu laſſen. 

Den Grund zu einer unabhängigen Stellung legte Stoſch frühzeitig im Haag (1710), 
wo ibn der preußifche Gefandte, Freiherr von Schmettau, fein Better, fejthielt und in bie 
Diplomatie einführt. Dur ihn machte er die Belanntichaft eines nieverlänvifchen Staats: 
mannes, bes Greffier Franz Fagel, mit dem er bald eine Lebensfreundfchaft und eine Art 
Bündniß ſchloß. Fagel übertrug ihm allerlei politifhe Sendungen, 5. B. nah England; er 
ſchenkte ihm feine antifen Münzen, unter der Bedingung, daß Stofch auf feinen Reifen für 
ihn neuere Silbermünzen faufe, die alten jollte er für fich behalten: dafür erhielt er vie 
Mittel zu feinen Stuvien. Nagel war „fein Freund und Vater, ver ihn mit einer Frei— 
gebigfeit, die ohne Grenzen war, auf feinen Reifen unterhalten und nichts hatte fehlen laſſen, 
was er nöthig hatte, um jich in feiner Lieblingswiſſenſchaft hervorzuthun.“ Er ftarb 1746. 

Im Jahre 1714 trat Stoſch mit feinem Vetter Karl von Schmettau eine Reife nad 
Italien an. Im Garneval 1715 trafen fie in Rom ein. Er präjentirte fich bei dem päbit- 
lihen Kämmerer Juſtus Fontanini, der alles für einen von feinem Freunde Meontfaucon 
Empfohlenen zu thun bereit war. Diefer gelehrte Schüler Fabretti’s, der fich in dem Werke 
über die Alterthümer von Orte als gründlicher Archäolog bewährt hat, war es, ver ihn 
Clemens XI. Albani vorftellte. Der Pabſt empfing ihm mit Auszeichnung und ließ aus feiner 
Unterredung deutlich durchbliden, daß er ein wahrer Gelehrter fei und außer ver Dichtkunft 
alle guten alten und neuen Schriftfteller gelefen habe. Stofch bezog von dem freigebigen 
Herrn, wie e8 jcheint, eine Penfion; „ich bin ihm“, jchreibt er bei ver Nachricht von deſſen 
Tode, „für viele jehr wejentlihe Wohlthaten verpflichtet, ſelbſt nachdem ich Italien verlaſſen, 
et cela par pure amitie, qu'il avait pour moi, et par son propre mouvement.“ Als 
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er ſich am Ende biefes eriten, zweijährigen Aufenthaltes werabichiedete, fagte der Papſt, 
„er habe gehofft, die Annehmlichkeiten, die er mehr als irgend ein anderer fremder in Rom 
genofjen, würden ihn zu dem Entjchluß gebracht haben, fich in Rom nieverzulaffen, wo er 
für feinen ehrenvollen Unterhalt hätte forgen wollen, und es hinge einzig und allein von 
ihm ab, die beiten Proben feiner Geneigtheit und Gewogenheit zu empfangen, wenn er mit 
dem Studium der Alterthümer die Erlernung der Kirchengefchichte hätte verbinden wollen, 
welche ihn unvertmerkt auf den wahren Weg ver Seligfeit würde gebracht haben“. Aber in 
viefem Punkte war Stoſch feit, er erwiderte ausweichend, „fein Leben lang werbe er bie 
von Sr. Heiligkeit und deffen Haufe genofjenen Wohlthaten dankbar anerfennen, aber ber 
Tod feines Bruders nöthige ihn, ſich auf Befehl feines Vaters nach feinem Vaterlande zus 
rüdzubegeben und feine Bamilienfachen wahrzunehmen." Es fpricht ebenfo für feinen Charak— 
ter wie für feine Gewanbtheit, daß er damals trogvem eine fo hervorragende Stellung 
in Rom behauptete. Er galt für einen Atheiften*). Allerdings hatte er fchon im Haag durch 
verwegene Neben, bie er über firchlihe Dogmen bei Tafel G. B. in Gegenwart Bentinf's) 
führte, Anſtoß gegeben; allein wäre er ein Atheift gewefen, jo würde jener jo nahegelegte, 
vortheilhafte Schritt ihm weniger Bedenken gemacht haben. Dennoch entließ ihn Clemens XI. 
mit jeltenen Büchern beichenft und mit Empfehlungen an feine Nuntten aller Orten”). 

Am tiefften fand er die geiftige Finfterniß und Apathie in Neapel. Zwar war ber 
Zugang zu der unterirdiichen Stadt — der Schlüffel der Tiefe — bereits gefunden; Stoſch 
befuchte Portici mit dem Chevalier Clinhamps und lieh fich felbft an einem Stride in ven 
trodnen Brunnen hinab, aus dem ber Prinz von Elbeuf die Erftlinge Herkulaneums herauf: 
geholt hatte; aber die weiteren Forſchungen waren fo eben von ber faiferlichen Regierung 
unterfagt worden. Sein Führer in Neapel war Matteo Egijio (1674 — 1740), bis zu 
feinem Tode wohl der einzige gelehrte Kenner der Alterthümer in Neapel, ver Erflärer 
des Senatsbeſchluſſes über die Backhanalien; er war mit einer VBerbefferung ver Gruter’fchen 
Infchriften beichäftigt; und Franz Balletta (1680 — 1760), in deſſen Familienpalaft damals 
noch die große Bibliothek feines berühmten Grofvaters Joſeph und vie herrliche Vaſen— 
jammlung ftand, die ältefte der Welt, die bald hernach an die Oratorier in Neapel und an 
ven Karbinal Gualtieri verfauft wurde. ine andere Vaſenſammlung ſah er bei Gonfalo 
de Bernardo. 

Noch einmal brachte Stoſch einige Jahre außerhalb Italien zu. Er lernte die Höfe 
von Florenz (Coſimo IIL), Wien und Dresven fennen; überall vermehrten ſich die Zahl 
feiner hoben Gönner, jeine Sammlungen und die Verbindangen mit Sammlern. 

In Dresden gewann Stoſch die Gunft des Premierminifters Auguſt's des Starfen, des 
Feldmarſchalls Grafen Flemming, der ihn häufig zur Tafel zog. Er trat in kurfächfiiche 
Dienjte, erhielt ven Titel eines Föniglichen Antiquars und Raths mit ſechshundert Thalern 
Gehalt und ven Auftrag, für die nächjten zwei Jahre, anfangs für den franfen Minijter 
von Gersdorf, die politifche Korreipondenz aus vem Haag zu führen (vom September 1718 
an). In dieſer jchwierigen Yage zeigte ſich Stoſch in feiner Größe. Eine ven dort acerebitirten 
Refiventen ver europäifchen Staaten gleihe Stellung einzunehmen, dazu fehlte ihm faft alles: 
Geld, Stand, Equipage, fogar um den Titel eines Reſidenten bat er nach Gersdorf's Tode 


*) E’ un peecato che sia Eretico... Ateo... fu esigliato di Roma per la sua irreligiosith, jagt Ghezzi. 

**) 11 Barone Stosch, ſchreibt G. 8. Pafferi an Gori 16. Nov. 1756, neppur mi rispose, quando gli 
detti parte, che era fuori il suo Acheronticus. Non gli dovette piacere quel nome, che lo aspetta in 
quell’ altro mondo. Pafjeri hatte ibm feinen Acheronticus (in Gori's Museum Etruscum) gewidmet. In 
einer Infchrift zu Ehren Stoſch's heißt e8 (1758): a Clemente XI. P. M. benigne susceptus uti qui 
litteras etiam a religione seiunctas suspiciebat. 
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vergebens. Auf den Briefen aus dem Dresvener Kabinet wurde er Antiquaire du Roy 
genannt, wie er denn auch für Auguft II. dort mehrere Kunftfachen erworben hat. Anfangs 
nahmen ihn einige Geſandte nicht einmal an. Die Hebel, mittelft deren er fich nach und 
nach Gfleichftellung erzwang, waren jeine Freundfchaft mit dem Greffier Fagel und feine 
Sammlungen. Man glaubte (und er widerfprach dem nicht), daß fein Wort bei dieſem 
Staatömanne von großem Gewicht fei. Als König Friedrich Wilhelm J. 1720 im Haag war 
und die parifer Originalausgabe des Deliste'fchen Atlas überall vergebens fuchte, trat Stofch 
bei dem Buchhändler Johnſon plöglich hervor und machte dem König das Werk zum Gefchent. 
Se trieb er dem Prinzregenten eine der königlichen Bibliothek geftohlene chineſiſche Handſchrift 
bei dem reformirten Miniſter Aymon in Leyden auf und erhielt dafür ein Prachteremplar 
ber im Louvre gebrudten Sammlung der Koncilien. Nach anderthalb Jahren fah er fich 
im vollen Fahrwaſſer, die Gefandten erhielten ihn in Bezug auf ihre Gefchäfte und vie Ver— 
hältnifje ihrer Höfe im Yaufenven ; feine in- und auswärtigen Verbindungen waren die aus: 
gerehnteften; dabei hatte er Gelegenheit, feine herrſchende Leidenſchaft zu befriedigen. 
Wie venn alles bei ihm mit vem Sammeltriebe fi verband, fo hatte er auch für feine 
politifche Miffion eine Bibliothek zur modernen Geſchichte und ven Affairen ver Gegenwart 
anlegen zu müſſen geglaubt. Freilich hatte er fich in Schulden geftürzt; was, wie er meint, 
bei feiner „eonduite panurgique, de manger mon bl& en herbe* fein Wunver fei. 
Dabei unterhielt er die Beziehungen zum Papjte und deſſen Neffen fort; der Karbinal 
Hannibal Albani lud ihn ein zum Kongref von Cambray, „wo fich, jchreibt Stoſch, die 
legte Scene einer Tragödie abfpielen wird, die ich fomponiren und fpielen gefeben, und 
deren Hauptakteurs ich perſönlich kenne.“ 

Da ſtarb Clemens XI. Stoſch verlor die römische Penſion; das Ende feines Auftrags 
im Haag war gefommen, Flemming ließ ihm vie Wahl, nad Dresven zurüdzufehren, wo 
er unter dem Grafen Manteuffel mit der Ordnung der Furfürftlihen Sammlungen be 
fchäftigt werben follte, oder auf die Penfion zu verzichten. Die Ausficht, ven Verkehr mit 
ben Großen und die Politit aufgeben, mit 600 Thalern in Dresven zu leben, jih in ben 
Staub der Antiquitäten zu begraben, wiverjtrebte ihm tief. Aber es war fein anderer Weg; 
er fand auch, daß er bes Neifens müde werde. Er tröftete jich mit der Hoffnung, es werde 
ihm weniger Mühe foften, mit der Zeit für einen der erjten Antiquare zu gelten, als es 
ihn gemacht haben würde, ein mittelguter Polititer zu werben; zu Viele mengten ſich in’s 
Sefchäft, während man in den Alterthümern, wo viel Gedächtniß und Lektüre erforderlich 
fei, feine Nebenbuhler zu fürchten habe. Dennoch fei viefe Wahl erzwungen, keineswegs fein 
eigener und freier Wille, ver fich jtets höheren Wiffenjchaften zuwenden werde. Er fchlieft 
jeine Vergleihung des Metiers, das er verlaſſen wollte, mit dem, das er übernehmen jollte, 
folgendermaßen: „Il est vray, que avec la Politique ont peu devenir grand et avoir 
le plaisir de gouverner que les hommes regardent etre le plus grand avantages 
dans le monde, comme veritablement il l’est aussi. Mais en Antiquaire je gouvernerai 
avec peu de danger les Cesars et les Scipions, des Grees et des Romains, et je les 
placerai ou il me plait, et je les eraindrai bien moins, que un Politique son Cousinier. 
Pour gouverner les Vivants, je ne suis point propre et avec bien de la peine je peux 
gouverner ma maison, qui ne consiste qu’en un domestique et un chien, et ancor 
me font ils enrager, Je vivrai dans l’obseurit& a la verit et sans grandeur.“ 

Mitten in diefen Gedanken trüber Refignation öffnete fich ihm auf einmal eine Aus: 
ficht in weite fonnige Fernen. Wohl vie einzige Kombination, die in der damaligen Welt 
denkbar war, wenn er feiner Doppelneigung leben follte, verwirktliche fih: eine diplomatische 
Senbung, die ihn im Yande ver Kunft dauernd fixirte. 
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Der Sohn des legten Stuart, der Chevalier de St. George, von feinen Anhängern 
Safob III. genannt, wohnte feit einigen Fahren in Rom. Nach der mifglüdten Scilv- 
erhebung vom Jahre 1715, als der Prinz in Frankreich und im Reiche überall im Wege 
war, batte ihn Clemens XI nah Rom eingeladen und im Juni 1717 mit den böchiten 
Auszeichnungen empfangen, der römische Adel und die Karpinäle hatten ihn als König be 
handelt, ver Hof zahlte ihm eine Penfion von 12000 Seudi; die Berlobung mit der Enfelin 
des Könige von Polen, Marie Glementine Sobiesfa war das Werk des Papftes. Aber 
der Prinzregent verbot den Minijtern und Anhängern Frankreichs den Verlehr mit dem 
Stuart'ſchen Hofe, der Kaifer ließ bald darauf im Haag erflären, daß er vom nun am bie 
Perfon und die Interejien des Prätendenten aufgebe; nur Spanien bielt noch zu ihm. Als nun 
im Jahre 1720 das Hin= und Herfahren ver Jalobiten wiſchen Holland und England wieder 
ſehr lebhaft war, („die Schuhus des Prätendenten, ſchreibt Stoſch den 16. November 1720, 
ſehe ih fajt alle wieder an unjerm Horizent auftauchen“) und als die Geburt eines Sohnes, 
des Prinzen Karl Eduard am legten Tage diefes Jahres vie Hoffnungen der Jakobiten neu 
befebte, bejchloß das englifhe Minifterium, in Nom einen geheimen charge d’affaires zu 
halten, der die Bewegungen des Chevalier und der ibm ergebenen Engländer beobachten 
follte. Hierzu hatte nun Lord Garteret feinen Freund Stoſch auserjehen; bei deſſen Kennt: 
niß der römijchen Welt, bei feinen engen Beziehungen zu vielen der einflufreichiten Kar- 
dinäle und Prälaten, bei feinem Proteftantismus endlich und feiner Kedheit konnte man 
die Wahl nur eine glüdliche nennen. Kurfürft Auguft, ven er dieſe italienifche Reife als 
eine bloß antiquariiche, von Fagel bejtrittene darftellte, die ihm Gelegenheit geben werde, 
mit Erfolg für die Yiebhabereien Seiner Majeftät zu ſorgen, gewährte den Urlaub und ließ 
ihm die Penfion vorläufig weiterzablen. 

Stofb wurde in feiner Weife weber durch Schreiben noch mündlich beim päpftlichen 
Hofe accrebitirt; feinen biplomatifchen Schug übernahm der faiferliche Hof, alio der Proteftor 
des Reiches, damals Kardinal Cienfuegos (+ 1739), ein Jeſuit. Später als der Wiener 
Hof mit dem Londoner zerfiel, trat der franzöfifche Hof ein und deſſen ſeit 1724 wieder 
in Rom lebender Minifter, ver Karbinal Melhior von Polignac (1661—1741). Es traf 
ſich, daß Stofh mit dem geiftvollen Karbinal noch ganz andere Anfnüpfungspunfte hatte. 
Diefer geſchickte Diplomat, vollendete Yatinift (Antiluerez 1747), glänzende Rebner und lie 
benswürbige Menſch war auch ein kundiger Miünzfammler und eifriger Durchforicher ver 
römischen Erde. Mit franzöfischer Yebhaftigkeit entwidelte er Projekte, welche die Jahrhun— 
derte alte Gejtalt ver römifchen Ruinenfelder befeitigt hätten, Projekte, wie jie ſpäter ſtets bei 
franzöfifhem Einfluß in Rom wiedergefehrt jind, zum Gewinn der Wiffenjchaft. Er wünjchte nur 
darum einmal Herr in Rom zu fein, um ven alten Plan der Ghettobewohner auszuführen, 
den Tiber von Ponte molle bis zum Scherbenberg abzuleiten und bie verſenkten Statuen 
bherauszuzieben. Die Ausgrabungen auf dem Palatin förderte er, vie ſchönſten Statuen 
und Urnen trug er für fein Mufeum davon, z. B. das Relief der kaiſerlichen Thronſchwelle. 
Er hoffte unter den Ruinen des fogenannten Friedenstempels noch die Beute aus dem 
Tempel von Jeruſalem vorzufinden! Im Jahre 1726 fand er bei Tor mezza via einen 
Aesculap, eine Hygiea umd eine Keiterftatue. Als er hörte, daß ein Gutsbeſitzer zwifchen 
Frascati und Grotta Ferrata auf ftarfe alte Mauern geftoßen fei, bemächtigte jich feiner 
Phantaſie die Vorftellung, daß die Billa des Marius gefunden fei, und eine Infchrift ſchien 
ihm Recht zu geben. Man fand einen Saal mit den Mufen und Apollo, ohne Köpfe; 
man glaubte darin Achill unter ven Töchtern des Lykomedes zu erfennen. Kede Zöglinge der 
franzöſiſchen Alademie (wie ver jüngere Yambert Sigisbert Adam aus Nancy) ergänzten vie 
vermeintliche Gruppe mit Hinzunahme anderswohergebolter Statuen, die Mufen mit pifanten 
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Movegefichtesn ; bei Lykomedes diente als Modell Stoſch, der vielleicht die Wee angegeben 
batte. Bon dieſer galanten Travejtie wurden die Statuen (darunter die fchöne Polhhymnia) 
erſt ein Jahrhundert fpäter im fritifchen Berlin zur echten Lesart reftituirt. 

Aehnliche, Halb politifche, halb gelehrte Beziehungen hatte Stoſch zu einem anderen, 
noch angefeheneren, fogar fehr papabeln Karpinal, Renato Imperiali (1651 —1737). 
Diefen Gönner der Gelehrten hatte er ſchon früher durch Fontanini fennen gelernt, welcher 
der von ihm gegründeten und durch teftamentarifche Verfügung öffentlichen Bibliothek vor- 
ftand und ihren Katalog zufammenftelite (1711). Imperiali galt für kaiferlich gefinnt, auch 
zu England hatte er Beziehungen, und Polignac betrieb im Auftrage der Regentſchaft ernit- 
lich feine Wahl zum Papfte, welche durch Spaniens Ercelufive vereitelt wurde. 

Diefe Karbinäle waren es, durch welche Stofch die Wünſche der englifchen Regierung beim 
römischen Hofe anbrachte. Beide durch ihre politifhe Stellung genöthigt, die Pläne des Präten- 
denten zu burchfreuzen, waren wunderlicher Weife viefem perfönlich befreundet, ja verpflichtet; 
Polignac hatte ihm den rothen Hut zu verdanken und deßhalb auf dem Utrechter Kongreß 
den Friebenstraftat, der Jalob vom englifchen Throne ausſchloß, nicht unterfchreiben wollen ; 
derſelbe Prinz wandte feinen Einfluß an, die Erhebung Imperiali's auf den Heiligen Stuhl 
in's Werk zu fegen. Ja unter denen, mit welchen Stoich häufigen Verkehr pflog, begegnen 
uns Perjönlichkeiten, die zum engften Kreife des Prätendenten gehörten, wie ber Kardinal 
Alberoni, einft der allmächtige Minifter Philipp’s V., der im Jahre 1719 im ftuartifchen Intereffe 
eine neue Armada gegen England gefandt hatte; und die alte Prinzeffin des Ursins, aus 
dem Haufe Ya Trémouille, „die ſich eine Ergötzung daraus machte, ihm Anefvoten von 
beinahe ſechzig Jahren zu erzählen und die vornehmften Perfonen unter der Regierung 
Ludwig's XIV. abzuſchildern.“ 

Neun Jahre lang hat Stoſch ſeinen Auftrag mit Nachdruck und Erfolg erfüllt und 
für ſeine perſönliche Geltung mit Geſchick ausgebeutet. „Der König von England, ſchreibt 
ein deutſcher Touriſt, iſt in Rom ſehr gefürchtet, denn er hat fange Arme. Stofch ſtellt 
eine anjehnliche Perſon vor und bat fih auch dadurch furchtbar gemacht, daß er Gelegenheit 
giebt zu glauben, er fei ein Atheift, und von einem fo hitzigen Kopf, daß er alles zu wagen 
und zu unternehmen fähig fei. Er droht gleich ven Saint Livre Sterling anzurufen und 
fich jelbft Recht zu verfchaffen.“ Er wußte fich mit dem Kardinal Coscia unter Benediet XIIL 
auf guten Fuß zu ftellen. Die enge unfichtbare Bewachung wurde dem Prinzen bald un- 
erträglich; er beſchloß 1726, nach Bologna zu ziehen, aber als er nah dem Tode Georg's J. 
plöglih nach Yothringen ging, und nachdem eine Landung fich als unthunlich gezeigt, die Ab- 
ficht ausiprad, fortan in Avignon zu leben, war e8 Stofch, der durch Imperiali die Re 
gierung bejtimmte, ihn nach dem Slirchenftaate zurüczurufen. Als der Kardinal Alberoni 
vorſchlug, ihm einen der der apoſtoliſchen Kammer gehörigen Paläfte an der Yungara anzu— 
weijen, der einen großen Garten mit Ausgang durch die Stabtmauer hatte, frei von aller 
Beobachtung, proteftirte Stofch, ohne nur in London Inftruftionen zu holen. Und obwohl 
ber päpftlihe Minifter feltfam fand, daß man dem Papfte in feinem Lande Gefege vor: 
fhreiben, daß ein Fremder, der nicht einmal einen Charakter habe, ven päpftlihen Stuhl 
braviren wolle, und enplich Clächelnd) daß man verlange, ver Prätendent folle in Nom 
wie in einem harten Gefängnig gehalten werben, ba man doch nicht den geringiten 
Wärterlohn bezahle: fo verhinderte Stoſch doch den Umzug. So erzählt Keyßler. 

Dieß Amt ließ Stoſch natürlich Zeit genug. Es begann der reichfte und glücklichfte 
Abſchnitt feines Yebens. Auf feinen langjährigen Reifen (fo fchreibt er) waren die Alter: 
thümer unter allen Zerftreuungen ſtets das Vaterland geweſen, nachdem er hingeblidt, wie 
Odyſſeus nah Ithala — 
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Siguiendo voy A una estrella, 
que desde lejos descubro, 
mas bella y resplandeciente, 


que euantas vio Palinuro. 


(Cervantes.) 


Diefes Vaterland hatte er nun erreicht, doch ſtand fein Sinn nicht bloß nah Erfennt- 
nig oder Genuß, — auch nach Beſitz. Um feine Habgier zu befriedigen, mußte er fich tief 


in’s Handelsweſen einlafen. 


2. Romiſche Antiquare und Liebhaber. 
Stefb war bald ver Mittelpunft der römifchen Kunftfreunde, Kunftfammler und Kunft- 


händler. 


baron Stosch frussiano, e molto mio amico, 
Uomo Letterato in tutlo, et eruditissimo nelle antichita, 


et io vi o imparalo assai.“ F. L. G. 


war er das größte Original von allen. Er kleidete ſich mit geſuchter Eleganz. 





So fieht man ihn auf einer Zeichnung Peter Yeo Ghezzi's vom 10, Oftober 1728. 


Es iſt eine Münzauftion, „Congresso de’ 
migliori antiquari di Roma“ im Gefchmad 
von Hogarth's Collegium medicum. Unter 
den bizarren, aber jtet8 malerischen Figuren, 
bie in bem auf ber vatifanifchen Bibliothef 
aufbewahrten „Mondo novo* des genannten 
Ritters gefammelt find, nehmen die Xlter- 
thümler einen der eriten Plätze ein. Es ift 
eine barode Miſchung von Tröpler, Gelehrtem, 
Schwärmer und Stedenpferbritter. Im jenem 
Kongreß fieht man ven greifen Sabatini, 
die Prälaten Fontanini und Bianchini, den 
Jeſuiten P. Vetri, den Apothefer Antonio 
Borioni, den Senfal der Antiquitäten Cam— 
pioli, Raftellan von S. Marinella, ven Ka— 
pitolscuftoden (eigentlih Goldſchmied) Pietro 
Foriere, Ficoroni, den Canonicus Grazzini, ven 
Buchhändler am Pasquin Anpreolo, ven Käm— 
merer des Kardinal Albani und Antiquar ber 
apoftolifchen Kammer Abate Palazzi. Sie alle, 
bemerkt Ghezzi, machen ven Kaufmann und 
fallen gelegentlich einer über ven andern ber, 
ausgenommen ber Abate Balefio, Monfignor 
Strozzi und der General Marfili. Diefer 
Geſellſchaft gegenüber fit nun Stoſch mit 
feinem Amanuenfis Gello in einem großen 
Lehnſtuhl mit der berühmten Eule auf ver 
Rüdenlchne ; Ghezzi führt das Protokoll. Stoſch 
erjcheint als ver einzige Gentleman, und doc 
„Wegen 


feiner blöden Augen bedient er fich eines Fernglafes, das mit einem dünnen Kettchen am 
Rod befejtigt if. Die Haut um feine Augen ift aljo gewöhnt, daß fie fich feſt am dieſes 


Glas ſchließt, und er nicht nöthig hat, folches mit den Händen daran zu halten. 


Auf 


die Frage, warum er immer einen oder mehrere Vögel der Minerva bei ſich habe, antwortete 
er: „er fei öfters von verbrieklichem, zum malo hypochondriaco geneigtem Gemüthe; dann 
erfreue und ermuntere ihn, wenn er einen Vogel vor fich jehe, ter noch phlegmatifcher ſei.“ 
Die Römer höhnten, die Eule fei fein einziger Gott. 


Beitichrift für bildende Kunft, VII. 


al 
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Ohne einen Blick in diefen Kreis würde unfere Erzählung unvollftändig fein. Biele 
ber genannten jind freilich große Dunfelmänner; die Namen anderer aber find noch heute 
Allen befannt, welche mit den Alterthümern verfehren. Da find arme Schluder von 
Giceronen, die jeden Winkel Roms durchkrochen hatten und jeder Anticaglie irgend eines 
verjchloffenen Studio jich erinnerten; einige auch gelegentlih Gauner, welche ven Engländern, 
denen fie ihr Lied vorfangen, ihre falihen Stüde aufhängten. Andere waren Sammler 
von feinem Blid, von deren Glück die Nachwelt weiß durch vie Juwelen der Kunſt, welche 
nach ihnen benannt find; noch andere Gelehrte von europäiſchem Auf. 

Ein Typus des praftifchen römifchen Antiquare, vielleicht das erſchöpfendſte Eremplar 
diefer Spezies war Francesco de’ Ficoroni, der Stofch bei feinem erften großen Giro 
durch Rom führte. Er hat uns erzählt, wie er fchon als Kind vom Befehen zum Sammeln, 
vom Sammeln zum Forſchen und endlich gar zum Druden aufgeftiegen war. in halbes 
Jahrhundert lang (F 1747) war er der Mittelpunft des antiquarifchen Commerz, Sammler, 
Hänpler, Fremdenführer, Mäkler, Autor, Korreiponvdent, ſtets aber ein armer Teufel. 
Sein Unglüd war, daß er Yaie war, ja ſogar verheirathet! Er gehörte nicht zu den Ciceronen, 
die mit Salbung wie Hierophanten reden, oder bie feine Winfe geben zur äjthetiichen 
Feinfchmederei, oder die mit dem Stolz fchwerzugänglicher Gelehrjamfeit Orakel fpenven; 
nie im Traume batte er an etwas wie das „innere Wefen der Kunſt“ gedacht. Kein 
Priefter, nur ein Cuſtode, ein Scopatore wollte er fein im Tempel ber Kunſt und des 
Alterthums. Er zählte die antiken Säulen und Statuen und fand erftere 6300, letztere 
10,600 an ber Zahl. Ein Theil feiner Memoiren fteht in dem Werfe: Le Vestigia e 
Rarita di Roma, 1744; es ift das, was er wohl taufend Mal feinen Fremden recitirt 
hat, die Kunde deſſen, was im feinen Tagen ausgegraben, zerftört, fortgefchleppt war, vor 
allem, was er ſelbſt aus den Bottegen ber Scarpellini entführt, welchen Funden er als 
Zeuge affiftirt, welche er vorgefchlagen hatte; was in feinem Studio ftand, doch wohl zu 
verkaufen, und was er großen Herren gejchenft hatte und was fo für alle Zeiten gerettet 
war. Denn wenn es ihm gar zu fnapp ging, jo machte er ein Gejchäft in ber Form, daß 
er etwa dem Pabjt oder einem Kardinal eine Sammlung, ein Kleinod verehrte. Auch 
Stoſch erhielt von ihm den wundervollen Satyr (Berliner Sammlung II, 1050), tie 
Jeſuiten die paläftrinenfifche Ciſta. Als Schriftfteller vebütirte er 1709 mit einem Sünden: 
regijter zu dem Diarium Italicum des großen Montfaucon, woraus fih ergab, daß deſſen 
zahlreihe Schniker wohl zu vermeiden gewefen wären, wenn er ſich einem antiquario 
pratico del paese anvertraut hätte. Zwei Säle feiner wunderlihen Behaufung waren 
angefüllt außer mit Anticaglien, Infchriften, Siegeln und Kuriofitäten — mit Kupferplatten 
zu feinen Werfen, Differtationen, die fich oft auf von ihm erworbene Sachen bezogen (über 
die bolla d’oro 1732, über vie tali Jusori 1734, die Masten 1736, über Gemmen). 
Täglich lamen Tagelöhner aus der Campagua, Maurer mit Bronzen und Münzen, Terra: 
cotten; Briefe aus Florenz, Neapel, Modena, Peſaro, Paris, London, Dewenter; wie nütlich 
er war, geht daraus hervor, daß ihn die franzöfifche Akademie 1714 zum korreſpondirenden 
Mitglieve für Münzen und Infchriften machte, obwohl er vom Griechifchen nur die Buch— 
ftaben fannte; denn was von Gelehrjamkeit in feinen Büchern ftand, hatten gelehrte Freunde 
im Kolleg S. Ignazii und an ver Lungara beigefteuert. Bei ihm, fagte er, müffe ver 
genio den Mangel an Talent und Erudition erfegen. Aber wer an einem Imfchriftenwerf 
jammelte oder für eine antiquarifche Differtation feinen Dentmälerapparat vervollftändigen 
wollte oder einem römifchen Principe feine Statuen abhandeln (j. B. Le Plat die Sammlung 
Chigi), oder wer zum Schmud feines Saales ein feines Moſaik aus einer altrömifchen Billa 
oder eine Vaſe, oder zu einem Präſent einen in Edelſtein gefchnittenen Kopf wünſchte, 


Bon Earl Juſti. 303 


ober wer ein Münzkabinet grünben oder fompfettiren wollte, ver wandte fih an Niemand 
auders al® den unfehlbar übertienftfertigen Francesco Ficoroni. 

An Urtheil in Münzen und Gemmen war ihm weit überlegen, ja nah Stoſch's 
Meinung der erſte in Italien Marcantonio Sabatini aus Bologna (1637—1724), eine 
noch langjährigere Figur der großen Stadt. Achtzig Jahre war er alt, als Stoſch nah Rom 
fam, aber in ben ihm noch vergönnten fieben Jahren hat er vem Baron gar mande 
Feinheit der Kunft und des Gefhäftes anvertraut. Für eine fchöne Gemme zahlte er troß 
ven Rarbinälen; „es fei beifer Börſenſchmerz, als Kopfſchmerz“, fagte er, als er für einen 
Sardonyx mit vier Tagen (angeblich Ptolemäus und Sleopatra) 119 Scubi bezahlt 
hatte (1710). 

Einige folher Sammler ließen ihr Kabinet in Kupfer ftechen und gewannen dann irgend 
einen Abate, ber ihnen ven gelehrten Text dazu fchrieb, wie jener Apotheker Borioni ven 
Ridolfino Benuti (1736); damit forgten fie für ihren unjterblichen Namen und für Neflame. 





Marc’ Antonio Sabatini. 


"Fatritio Belognese, Antiquarie in eta di 
Anni 85. Fatte da me Caw. Gheszi a di 
20. Agosto 1722.“ 





Francesco de’ Ficoroni. 


Anderen waren ihre Sammlungen der Apparat für tieferliegende, wifienfchaftliche, 
biftorifche Zwede. Zu diefen gehörte Monfignor Franz Bianchini aus Verona (1662— 1729). 
Stoſch hatte ihn jhon in England fennen gelernt. Er war ein Mann von feltener Biel: 
feitigfeit ; er fchien mehrere Köpfe zu haben. Schon Mabillon hörte ihn (1685) Morgens 
in ber päpftlichen Kapelle prebigen und Abends im der Akademie Ciampini's über ein 
mathematifches Problem ſprechen. Er iſt ein Beiſpiel der in der Gefchichte ver Yiteratur 
ungewöhnlichen Bereinigung mathematifcher und gelehrter Meifterfchaft, „die font, wie 
Fontenelle jagt, fich entgegengefett find, fich ausſchließen, ja verachten.“ Er war abwechjelnd 
Antiquar und Aftronom, er hatte ein Auge für beides, und wie er das Teleftop verbefferte, 
um bie Fleden des Planeten Venus und deſſen Umlaufszeit feitzuftellen, fo lehrte er bie 
figurirten Denkmäler als Telefltop für die Ferne des Alterthums gebrauchen. Seit 1703 
war er Kommiffar ver Alterthümer mit ver Obliegenheit der Aufficht über die Denkmäler 
und ber Begleitung vornehmer Fremven, als nobile antiquario, Cicerone der Fürſten; 
man rühmt feinen Takt, feine Leichtigkeit und Liebenswürdigkeit bei diefem Gejchäft. Wenn 
er aber feine täglichen Pflichten im Chor, bei dem Papfte (als geheimer Kämmerer) im 
Stubirzimmer mit ven Freunden und in den Scavi erfüllt hatte, fo bejtieg er Nachts 


fein Obfervatorium, denn er war Herr feines Schlaf. 
41* 
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In die Zeit unferes Stojch fielen die zwei namhafteften Ereigniffe feines Kommiffariats, 
die Entdeckungen des flawifchen Kaiferpalaftes auf dem Palatin und des Columbariums des 
Haushalts der Yivia. Die Ausgrabung auf dem Palatin geſchah (ſeit 1726) auf Veran— 
ftaltung Suzzani's, des Minifters des Herzogs von Parma, dem damals noch vie farneſiſchen 
Gärten gehörten. Bianchini brachte in dieſes Unternehmen, trog feiner ſechzig Jahre, 
ftürmifchen Jugendeifer. Sobald er von einer neuen Cava hörte, eilte er herbei, trotz Hitze 
over Kälte. Er ergriff felbft ven Spaten, räumte die Erbe fort, um zu einer Infchrift, 
einer Säule vorzubringen, erjtieg mit Gefahr eine Ruine, um mit eigenen Augen das zu 
feben, was andere nicht einmal aus dem Bericht kennen lernen mochten. Weder often 
nob Mühe noch Strapazen fparte er, um eine Reliquie des Alterthums zu betaften, welche 
die gejchichtliche Wahrheit aufhellen konnte, deren Rechte er ſtets verfocht. Vom Sehen 
fchritt er zum Zeichnen; er wandte zuerft filberne Blätter an, in welche er die Steine ab- 
prüdte. Stoſch war ihm oft zur Seite, in Begleitung feiner Maler, des Gaetano Piccini 
(des Stechers der albanifhen Münzen) und Odam's, welche vie zu Tage kommenden 
Gemälde fopirten. Am 17. Auguft wäre der 63jährige Monfignor bald cin Opfer feiner 
Wifbegierde geworden. Er trat in eine Gewölbefpalte und ſank mit dem halben Yeibe ein, 
bieft jih noch eine Zeit lang mit den Armen, fiel aber dann auf einen Grund von Schutt 
herab und beſchädigte fich vie linfe Hüfte, wovon er zeitlebens hinkte. 

Sein Eifer wurde überſchwänglich belohnt; man fand drei Säle, in der Mitte einen 
Haupt: und Thronfaal, eine Bafilifa und ein Yararium (Hoffapelle) an den Seiten. Acht 
große Nifchen, geſchmückt wie die des Pantheons, hatten einft Koloſſe enthalten; zwei von 
Bafalt, Herkules und Bachus, fand mar noch am Eingange, fie wanderten nach Parma. 
Zwifchen den Nifchen ſechzehn fanellirte Säulen von verfchiedenem Marmor, zwei zur Seite 
des Eingangs, die Bafen von griechifhen Marmor (saligno) mit der höchſten Eleganz 
verziert. Bianchini befaß eine ebenfo ungezügelte Reftaurationsphantafie, wie er in feinen 
aſtronomiſchen Beobachtungen eraft und vorfichtig war. Er wurbe von ber Idee ergriffen, 
Domitian habe, als er viefen Palaft baute, den ganzen Hügel, das Alte in's Neue auf: 
nehmend, zu einem jummetrifchen Bau umgefchaffen; die prachtwollen Stiche feiner Werte 
zeigen, daß er ſich dem faiferlichen Palatin in phantafievoller Verwendung der damals ficht- 
baren Ziegelmauern als einen Riefenpalaft vorjtellte, vergleihbar dem Escurial oder Caſerta. 

Noch während vie Arbeiten auf vem Palatin im Gange waren, kam (im November 1725) 
ein anderes fehr merfwürdiges Denkmal zum Vorſchein. Ein Spanier, Giovanni de Angelo 
überredet einen BVBignenbefiger an der appifchen Straße, Joſeph Benci, unter feinen alten 
Mauern nah Kunſiſchätzen graben zu laſſen. Man fand eine Grabfanmer, ein umfang: 
reiches Columbarium, welches für das Hofgefinde ver Kaiſerin Yivia bejtimmt gewefen war. Die 
Antiquare waren außer fich vor Freude über das ganz neue Bild der detaillirten fultanifchen 
Haushaltung und deren jeltfamer Chargen, die Philologen über bie neuen Namen und 
Titel von augufteifcher Yatinität. Der Kardinal Albani rettete die Infchriften in feinen 
Palaft und fchenkte fie jpäter dem Papite. 

Das Interefjantefte aber war, bei Bianchini zu Haufe ven Gebrauch zu jehen, ven er 
von den Anticaglien machte. Cine Jugenvivee war die durch Denkmäler illuftrirte Univerfal: 
geichichte, die aber nur bis zum Ende des aſſyriſchen Neiches fam (Storia universale 
provata con monumenti e figurata con simboli degli antichi 1697). Jedem Jahr— 
hundert und feinen fünf Abfchnitten ftand ein charakteriftiiches Denkmal vor, von ihm jelbjt 
gezeichnet, als anfchauliche Belehrung für das Auge, weil „der Ausprud ver öffentlichen 
Meinung und des Glaubens der Jahrhunderte höher zu jtellen fei, als die Anficht einzelner 
Schriftſteller.“ 
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Dann hat er fieben Jahre lang gearbeitet an einem hriftlichen Deufeum, deſſen Idee er 
Clemens XI. eingegeben; e8 wäre das älteſte mach hiftorifchen Ioeen angelegte Muſeum 
ver Welt geworben. In diefer Zeit war fein Haus wie eine Kunſtſchule, es kamen 
Marmorai und Händler mit befchriebenen Steinen und Büften, Nonnen mit Funden der 
Katakomben, Künjtler zeichneten und fopirten, Stecher ſaßen über ihren Platten. Er 
felbit (ver ein volllommener Zeichner und ein glüclicher Treffer in Pajtellfarben war) ent: 
warf in großen folorirten Tafeln Anfichten des künftigen Mufeums. Der Krieg nöthigte, 
das Unternehmen aufzugeben (1710). Sein Neffe Joſeph hat, was die Ungunſt ver Zeit 
verhinderte, wenigftens im Abbild befannt gemacht und fommentirt.*) Man jieht Fagaden 
borifcher Ordnung, die durch Pilafter, Niſchen und Konfolen, Sodel und Fries gegliedert 
find. Im finnreicher gefälliger Ordnung jind vertheilt Büſten, Münzen, Infchriften, 
Wandgemälve, Gemmen und Mofaifen, eine Kompofition, die in bilvlicher Fülle an bie 
Höfe der Paläfte Mattei und Giuftiniani und an die Caſinos Borgheſe und Mebici erinnert. 
Nur die zwei erften Jahrhunderte (von fechzehn!) find in fechs großen Kupfertafeln 
jo ausgeführt worden. Es war bie Kirchengefchichte in der Sprache der Zeitgenoifen, und 
zwar im fünftleriiher Sprade. Da ſah man das Bild Jeſu aus den Katafomben ver 
b. Agnes, das Urtheil des Pilatus und die Magier in Sartophagen aus den Katalomben 
der Priscilla, die Mofaifen von S. Maria maggiore. Anfangs traten profane Denfmäler 
in ven Vordergrund, bie geringen, dunklen Anfänge der Kirchen andeutend. Triumphe, 
Spiele, Orgien der Weltftant erfchienen neben dem ftrengen weltflüchtigen Wejen der 
nazarenifhen Sekte. Gegenüber ven Apotheofen des Auguftus und Tiberius (nach den 
Ahaten ver Ste. Chapelle und ver Hofburg) ſah man vie Transfiguration aus ©. Nereo 
e Achilles und das Mofait der alten Tribine von ©. Peter; neben dem Circus maximus 
(nach einer Münze) und dem vatifanifchen Obelist das neue Ierufalem aus S. Praſſede; 
neben ven Büjten ver Kaijerinnen tie Papitbilver aus S. Paclo vor ven Mauern. — 

Alle diefe Männer waren gewohnt, großen Herren zu dienen, als Konjervatoren ihrer 
Bibfiothefen und Diufeen, als Berather bei deren Vermehrung. Solch reihe Mäcenaten 
und Sammler aber gehörten faft alle ver höheren Geiftlichfeit an, zu Stoſch's Zeit drei 
mit weltberühmten Namen. 

ever, ber fih einmal um Gemmen befümmert bat, fennt ven Namen des Prälaten 
Leo Strozzi. Die Medufa, der jugendliche Herkules, ver Aesculap, der Satyrkopf, der 
Germanicus jind noch immer in Abprüden unjer Entjüden; für eine ſchöne Gamee 
zahlte er 400 Piftolen; fie wurden bald nad des Sammlers Tore geitohlen und find nicht 
wieder zum Vorſchein gelommen. Die Gräfin Francesca Pompei Triſſino ſchildert ung 
das Gemach des Palaftes Strozzi, wo jie zwijchen Elfenbein», Korallen- und Filigran— 
arbeiten, Münzen und Mujcheln ausgeitellt waren (1734). 

Mit feinem viefer vornehmen Kunftfreunde aber war Stoſch's Verkehr lebhafter, als 
mit Monjignor Alerander Albani, der damals mit allem jugenplichen Feuer auf die 
Alterthümer aus war und die Erde der ganzen Campagna umfehrte. „Sie waren 
faft nie von einander, fjowohl im Quirinal, wo er unter den päpftlichen Zimmern feine 
Wohnung batte, wie zu Caſtel Gandolfo und beim Hafen von Antium, wo er auf feine 
Koften graben lief. Alles was in Paläſtrina, Tusculum, Nemi, Grotta Ferrata, Monte 
Albano, Tivoli gefunden wurde, bradte man ihm. Seine herrichende Neigung war, alte 
Bruftftüde, Statuen, Reliefs, Infchriften aneinanderzufegen“. 


*) Demonstratio historiae ecelesiasticae quadripartitae comprobatae monumentis pertinentibus ad 
filem temporum et gestorum. Roma 1752. Die Stiche find von Anton Joſeph Barbazja. 
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Den glänzendften Hof in Rom machte der venetianifhe Kardinal Peter Ditoboni 
(1667— 1740). eine Refivenz waren die ungeheuren Räumlichkeiten der Cancellerie, des 
feinen Bauwerles Bramante's. Sein antiquarifcher Rath war, wie der Albani’s, Monfignor 
Biandini, der bier ftets geneigtes Ohr für feine Kaufvorichläge fand. Die Pallad des 
Alpafios, die Meduſa des „Sofolles“ waren die Perlen feiner Sammlung. Doc unter: 
ftügte Ottoboni mehr tie Kunft der Gegenwart, die Maler und noch mehr vie Mufifer 
und Dichter; er war jelbjt Dichter. Von feinen Anfängen erzählte man fich jeltfame 
Dinge Er war als ganz junger Menfh nah Rom gefommen und von feinem Obeim, 
dem Kardinal Pietro, knapp gehalten worden. Er liebte die vie de Boh&me, für deren 
Genoſſen er auch fpäter ſtets Gejchmad behielt; toch hatte ver Oheim mit dem Kardinal 
Chigi verabredet, ihm durch Vermählung mit deſſen Nichte Conftanze (Donna Eintia) gejett 
zu machen. Die Kunde von ver unerwarteten Erhebung des Obeims traf ihm in ber 
Barbierftube des Arco della Ciambella. Jetzt fpannte der Oheim andere Saiten auf. Der 
Neffe erklärte dem Karvinal Chigi feinen ihm nun offenbar gewordenen Beruf zum geift- 
lihen Stand, was dieſen jo überrafchte, daß er fich zeitlebens nicht davon erholte. 
Alerander VII. beeilte ſich, dem Zmweiundzwanzigjährigen den rothen Hut und die Vice 
fanzlei zu ertbeilen, lettere mit Hinzufügung der außerordentlichen Emolumente, vie eine 
Bulle Innocenz’ XI. auf die apoftolifche Kammer übertragen hatte, weil jonft vie Bräfumtion 
eines Verfprechens viejer Stelle im Konclave die Papjtwahl mit dem Flecken der Simonie 
branpmarfen fünne Man ſchätzte feine Geſammteinkünfte auf 100,000 Scudi. 1710 erhielt 
er von Ludwig XIV. vie Proteftion der Krone Franfreih, wedurch er und der König mit 
der Republik zerfielen. Dennoch batte er ſtets Schulden, zumeilen wurde ihm ſelbſt auf 
der Piazza der Kredit verweigert, und als er ftarb, hinterließ er nichts als die Galerie 
und das Mobiliar, welches die Gläubiger fequeftirten. 

Die Cancellerie glih damals in Belebtheit, Feten und Pracht einem Königspalafte; wenn 
er Billeggiatur hielt, war zu Albano ver Hof von Rom. Im ganz Europa befannt waren feine 
firhlihen Aufzüge in ©. Lorenzo und Damafo, und feine Konverfationen. Karbinäle, 
Damen, Gefandte, römiſche Fürjten ſaßen an feinen Spieltifchen und drängten fich im 
Riefenfaal der Cancellerie um eine feenbafte Tafel mit zwölf Pyramiden, darunter einige 
mit Couverts ausgefuchtefter Ledereien von Wilopret, Eisfrüchten für breihundert Gäfte; 
jeder fonnte fih das Seinige herausnehmen, ohne den Bau zu zerftören. 

Er dichtete felbit die Oratorien und Dramen, welde die Scarlatti, Corelli, Vaolngi 
lomponirten. Er verſchrieb, beſoldete, traltirte die beſten Sänger und Muſiker Italiens. 
Jeden Mittwoch war muſikaliſcher Abend, der Zutritt war leicht. Im Karneval 1706 
hörte man ein Paſſionsoratorium von Scarlatti zu des Kardinals Text, im Karneval 1736 
ipielte man den Saul des Minoritenpaterd Joh. Anton Bianchi, in den Zwiſchenakten 
probucirten die Sänger der römijchen Theater ihre beften Arietten. Ein ander Mal lief 
er an zwölf Abenden die Motetten feines Landsmanns Benedict Marcello aufführen. 
Durch ihn wurde die Mufit auf ven Straßen wieder lebendig. Clemens XL mußte ver 
Königin Wittwe von Polen zu Gefallen die Nachtſtändchen wieder erlauben, ſeitdem hallten 
allabendlih die Serenaben auf Piazza Navona; ja unter den fFenftern des Konclave lief 
er feine Truppe fpielen. 

Alerander VIII. taufte vie Handfchriften der Königin Chriftine und fchenkte feine Bib— 
liothef dem Neffen, ver fie in der Gancellerie aufftellen und von Bianchini ordnen lieh. 
Denn fein Haus war auch ein Centrum bes wifjenjchaftlihen und literariihen Treibens. 
Alle Weihnachten hielt die Arcadia hier ihre folenne Adunanz. Eine, phyſilaliſche Alademie 
verſammelte ſich abwechſelnd bei ihm und bei Ciampini zur Mittheilung neuer Entdeckungen. 


— — — —— — — * ö— e — —ñ— — — 


Von Carl Yufti. 307 


Die Seele diefer Afademie war fein Uditore Lodovico Sergardi aus Siena (1660 — 1726), 
ein Mann von juvenalifcher Laune, deſſen lateinijhe Satiren (Quintus Secetanus) unter 
Ottoboni's Schuß geprudt wurden. Im anderen Konverfationen herrſchte ganz das 
Poetenelement, GCrescimbeni, Zappi. Der Maler Peter Yeo Ghezzi (1674—1755), Yeiter 
der päpftlihen Moſaikfabrik, unterhielt die Gäjte durch feine Karikaturen des Hofes und 
ver Stadt. Noch jest jieht man auf den Tapeten der Billa Falconieri zu Frascati die Aus- 
geburten feines Uebermuths. Dft war man wigig auf Koften eines befonveren Freundes 
von Stofh, des pompdjen Vincenzo Gravina, der, namentlich in feinen eigenen Augen, 
für den erjten Geift in Rom galt. Er träumte eine Wiederherftellung ver National: Bühne 
durch feine fünf Tragödien, und der Yurisprudenz durch Philofophie, Naturrecht und 
Humanismus; ftolz und fteif trug er feine Größe herum, lang und fhmal, wie eine Spindel. 
Defters fah er bier einen jungen Dann, vejjen feines Geficht, Grazie und Leichtigkeit in 
Improvifationen ihn fo interefjirten, daß er ihn enplih in fein Haus aufnahm, erzog und 
zum Grneuerer der italienischen Bühne zu bilven befchloß. Er hieß Peter Trappaffi und 
war am 9. Januar 1698 von dem Kardinal in feiner Titularficche neben ber Gancelferie 
jur Taufe gehalten worden. Gravina glaubte, eine majeftätifch klingende griechifche Um— 
wanblung feines Namens werve leichter auf des Ruhmes Fittigen ſchweben: ver junge 
Römer nannte ſich Metaftafio. 

Dem Dialer Trevifani zahlte der Kardinal monatlich fünfzig Skudi, dem Conca dreißig, 
dafür, daß fie ihm ihre Stüde zuerjt brachten; fein Schlafzimmer tapezirten Pouſſin's; in 
andächtigen Bildern ſah man Wehnlichkeiten lebender Schönheiten; nafeweife Bediente, 
welche ven Fremden des Karbinals Nefivenz zeigten, nannten die Strafen, wo man noch 
jegt mit dem Anblide diefer Heiligen begnabigt werden fonnte, 

Indeß, wenn es etwas frei herging, war es das Ueberquellen einer durchaus in 
großem Stil angelegten fürftlihen Natur (un animo d’ Augusto). Die Gancellerie war 
nicht bloß der Nebenhof von Rom, der Tummelplag der Virtuofen, fie war auch die Zuflucht 
der Armen: in feiner Parochie bezahlte ver Kardinal den Arzt, ven Apotheker, ven Wund- 
arzt, fleuerte die Töchter der Armen aus, jchlichtete die Streitigfeiten und half bei allen 
Unglüdsfällen. — 

Es war aufer ber biplomatifchen Stellung fein jeltener Takt, durch den Stoſch, der 
Laie, ver Proteftant, neun Jahre lang in dem „Piaffenreih* eine ver eriten Rollen 
fpielen fonnte. Wie im erften Zeitalter der menfchlichen Kultur die Wiſſenſchaft eine 
Domäne ber Priefterfhaft war, jo hatte fih in jenem wunderſamen Staate — wo das 
Volt noch fo unwiſſend und gewaltthätig war wie zu dem Zeiten der Frangipani und 
Savelli, wo die Städte noch fo fteile Felfennejter find wie in den Tagen der Pelasger, 
und wo der Segen feubaler Verhältniffe fo fichtbar über der Campagna waltet — fo hatte 
fih im Staate der heiligen Kirche auch diefer urzeitlihe Zug erhalten, daß die Gelehrten 
fajt nur Geiftlihe waren. Eminente, für exakte, für biftorifche Wiffenfhaften geformte 
Köpfe werden dort in den Schwung des bierarchifchen Wefens Hineingezogen; bloß als 
Liebhaberei, in abgejtohlenen Stunden der Muße fommt zum Vorfchein, was anderwärts 
Vebensberuf geworden wäre. Nur ein umtwiverftehlicher innerer Zug, ein angeborener 
Geſchmack kann dort zur Wifjenfchaft führen (wie Ghezzi ſich ausprüdt, per violenza di 
bel genio nelle pertinenze delle Arti liberali expertissimo Inquisitore), weniger ver 
Ehrgeiz oder die Gewinnjucht. Begeifterte Adepten des modernften Wifjens, Verehrer 
und Ausleger Newton's gab es in Rom, aber fie wohnten in einer Zelle des Collegio 
Romano ober auf Trinitä de’ monti. Eine hervorragende Figur jenes antiquarifchen 
„Kongrefjes*, ein Mann, ver vie Gefchichte der italienischen Beredſamkeit erzählen fonnte, 
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und mit Bayle's Beifall „de usu et praestantia bonarum litterarum* fchrieb, ver 
Vertheidiger Mabillon’s, Yuftus Fontanini (1666— 1736), verwandelte fich gelegentlich 
in einen wüthenden Zeloten und Gefchichtsfälicher für die finnlofen temporalen Anmaßungen 
der Curie. Der Fremde, der aus den Metropolen der Intelligenz fam, war verwundert 
in der Umgebung von Bettlern, Kuppfern, Krüppeln, Mönden, Charlatanen und Banditen 
aller Berkleivungen jenen feinen Köpfen zu begegnen, Abaten in abgetragenem Mantel, 
Monfignoren in violettfeidenem, wahren Fundgruben des Wiffens, eines Wiffens, das 
außerhalb Roms gering, troden ſcheinen kann, während es bort, wo es Gloſſe ift zu ber 
bedeutendſien redenden Gegenwart, uns zuweilen das allein wijjenswerthe bünft. Es ift 
wahr, daß bie Kirche nur einen wahren Lebenszweck anerfannte, aber es ift auch wahr, 
daß fie die Menfchen weniger Heinlich despotifh in Beichlag nahm und brauchte, wie oft 
der Staat. Sie verlangte ihren Tribut (wie der Sultan), aber fonft räumte fie viel 
Freiheit ein; ihr Joch war leicht. 
(Schluß folgt.) 


Meifterwerke der Kafeler Onlerie, 
in Radirungen von W, Unger. 
XIV. Bakchiſche Scene von Nicolas Bouffin. 
Auf Leinwand 3° hoch, 2’ 4“ breit. 





Dieje wunderbar gefchloffene und ſchwungvolle Kompofition nimmt ſich wie eine Epijore 
aus einem größeren bakchiſchen Zuge aus. Einer wilden Thyrſusſchwingerin will das 
Springen und Tanzen nicht mehr bebagen; fie nöthigt ihren bodsbeinigen Begleiter zum 
Niederfauern, damit er fie auf feine Schultern nehme, wobei Amor behülflih if. Mit be- 
fehlender Handbewegung deutet fie die zu nehmende Nichtung an, Eile gebietend, als gälte 
es, den ſchon vorausgeeilten Zug wieder einzuholen. Die ganze Darftellung trägt ven 
Charakter größter Spontaneität. Man fennt eine geiftreihe Federzeichnung Pouffin’s, die 
daffelbe Motiv behandelt, doch bei weitem nicht fo abgerunvet in der Gruppirung und auf 
fo evle Formgebung abzielend. Was aber viefes Gemälde ver Kajjeler Galerie zu einem 
ver feltenften feines Meifters. macht, das ift die darin vorwaltende malerische Wirkung. 
Feinfühliger für zauberifches Helldunkel und geſchmackvollen Vortrag erjcheint er in feinem 
feiner vielen Werke des Louvre. Der bier herrſchende grünliche Wiverfchein des Wales 
auf den Haren zleifchpartieen macht den angenehmften Eindruck, und dabei bilven Figuren 
und Landſchaft ein fo harmoniſches Ganze, daß man umvillfürlih an das herrliche Bild 
Tizian's erinnert wird, welches einſt die Perle ver auserlefenen Camuccini'ſchen Sammlung 
in Rom war. — Ohne dieſe Andeutung würde man glauben können, ver frappante malerische 
Reiz fei allein auf Rechnung der ftets wirkungsvollen Radirnadel Unger’s zu jegen. 

dr, Müller, 


Die Ausftellung der Konkurrenz-Entwürfe zum deutfchen Parlaments- 
Gebäude in Kerlin. 
Mit Holzfchnitten. 


Schluß.) 

Es ſcheint nicht möglich, die ſpezielle Beſprechung mit einem anderen Entwurfe zu beginnen, 
als mit dem L. Bohnſtedt's aus Gotha, der ſich Hoch aus dem Gewimmel der allgemeinen Mittel» 
mäßigkeit erhebt und auch die befjeren von den übrigen nodh um Haupteslänge überragt. Die bei« 
gegebenen Anfichten der Gefammtperjpeftive und des Grundrifjes geben Jedem Gelegenheit, dieſes 
mein Urtheil felbft zu prüfen und erheben mich der angenehmen Mühe, daſſelbe in allen Einzelheiten 
zu begründen. Es wird genügen, in Kurzem darzuftellen, worin die hauptſächlichſten Vorzüge des 
Bohnſtedt'ſchen Werkes begründet find. 

Eine pradtvolle Halle forinthifcher Säulen, deren Ausführung in farbigem Marmor gedacht 
ift, erhebt ſich auf einem Souterrain von länglidevieredigen Ruſtikaquadern (Oranit) und bilvet die 
Weftfront des Haufes. Diefe Halle ift im der Mitte unterbroden von einem prächtigen Triumph: 
bogen in römifhen Stil mit Tonnengewölbe im Inneren und horigontalem Gefims nad oben, in 
welhem, als dem Haupteingang, eine große Treppe in das Haus führt. Reicher plaftifher Shmud 
von Außen und malerifcher im Innern geben dieſem Triumphbogen einen überaus herrlichen und 
impofanten Unblid. Die das Dahgefims frönende Gruppe (Quadriga) ftellt die Germania als 
Siegesgöttin dar. Die Säulenhallen zu beiden Seiten diefes Bogens verdoppeln ſich in der Mitte nach 
der Tiefe zu und führen dort links zu dem Erfrifhungsfaale der Abgeorbneten, recht? zu dem 
großen Feſtſaale des Präfidenten. Die mit flahen Kuppeln gefrönten Edpavillons fliehen dieſe 
Hauptfront ab und leiten zu den einfacher gehaltenen Seitenfagaden über, beren reiner, edler Stil 
in fhönem Einklang mit dem Ganzen der Auffaffung fteht. Ein reicher Fries unterhalb des Dach— 
gefimfes giebt diefen Nebenfagaden ihren Schmud; Abwechſelung und Mannigfaltigfeit erhalten fie 
durch die gefhmadvolle Gliederung, indem der vorfpringende Mittelbau mit den Säuleneingängen 
ben gleihförmigen Lauf unterbridt. Die beiden Seitenfagaden find natürlich völlig ſymmetriſch; 
der vorfpringende Mittelbau derfelben trägt ebenfalls über einer Reihe korinthifcher Säulen plaftifche 
Deforationen. Genau in der Mitte des Gebäudes erhebt ſich eine ganz flady gehaltene Kuppel ohne 
Tambour, die in ihrer oberen Hälfte mit Glas gevedt ift und dem darunter befinplihen Sitzungs— 
faal das Licht zuführt. Die Kuppel ift hier nicht wie bei einer Anzahl anderer Entwürfe ein bloßes 
Delorationsftüd, fondern fie fteht in genauer Beziehung zu den Übrigen Theilen und erhebt ſich für 
den Beichauer auf dem Königsplage in fehr mäßigen, angemeffenen Proportionen über dem prächtigen 
Mittelbau. Allerdings bildet Die Dede der Kuppel nicht die obere Grenze des Situngsfaales, fondern 
zwifchen dem mit Glas bevedten Plafond deffelben und dem Glasdach der Kuppel befindet ih noch 
ein Raum, der in fofern zwar nit als ganz zwedlos bezeichnet werben fann, al® dort auch die 
Borritungen für die Gasbeleuchtung des Saales angebracht find, der alfo fein Licht (wie der gegen» 
wärtige Situngsfaal) von auferhalb erhält, aber trogdem als ein Mangel der Konftruftion 
erſcheint. Ob und wie er fich freilich hätte vermeiden laffen bei ven nothwendigen Rüdfichten auf 
Alkuſtik und Heizungsfäbigfeit, wage ich nicht zu entfheiden. Vielleicht wäre e8 durch einen (auf 
einer Attila ruhenden) Oberbau möglich gewefen einen Saal zu bauen, der auch mit der äußeren 
Geftalt des Gebäudes in vollfter Uebereinftimmung geftanden hätte. Die Luft der Gasflammen 
außerhalb des Bereichs der Athmungswerkzeuge zu verbannen, ift jedenfalls von höchſtem Werth 


und ein Bortheil, dem im Nothfall ein äfthetifches Bedenken zu opfern ift. 
Zeitfeprift für bildende Kunſt. VII. 42 
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Bedenkliher ſcheint es, ob bie Dimenfionen des ganzen Baues proportional gelungen find, 
ich meine, ob nicht die Höhe etwas zu gering ift im Verhältniß der Länge zur Hauptfront. Es ver- 
hält fih nämlich die Yänge der Front zu der Höhe derfelben wie 7:1 und zu ver Höhe des Mittel: 
baues bis zur Spige der Germania wie 4: 1, bis zum Rande des Triumphbogens wie 14:3. So 
gewiß biefer Mangel fi bemerkbar machen würde, fo leicht läßt er fi, ohne an dem Entwurf 
etwas Weſentliches zu ändern, verbeſſern. 

Bortrefflih und ohne jede Anfechtung ift die Naumvertheilung des Innern, die der beigegebene 
Grundriß des Hauptſtockwerkes erkennen läßt. Es ift anzuerkennen, daß Bohnftent auch die mit 
würbiger, wohlthuender Einfachheit angelegten beiden Höfe befonders bei jeinem Entwurfe berüd: 
fihtigt hat. Zwiſchen diefen beiden, genau in der Mitte des Geſammtbaues, befindet ſich der Sitzungs⸗ 
faal, in welden die für ein fehr zahlreihes Publikum berechneten Tribünen nad allen vier Seiten 
bin mit hineingezogen find. Der Raum des Saales wird dadurch wejentlich vergrößert und bie 
Zufhauer und Yournaliften fommen gut weg; ob aud die Abgeorbneten, ift eine frage, die wir 
Sadverftändigen zu überlaffen haben. Unfhön und unbegreiflih find übrigens die in den Saal 
aus den Eden vorfpringenden Pfeiler. Im diefen Saal gelangen die Abgeordneten durch den 
Haupteingang (im Winter benugen fie ftatt deffelben die geheizten Nebentreppen) und zwei Vorſäle, 
von benen ber zweite, größere, der dur mehrere Thüren mit dem Situngsfaal in Verbindung 
fteht, nur für die Abgeorbneten beftimmt ift und von ihnen als Promenade benugt werden kann, 
wenn fie e8 nicht vorziehen, direkt aus demfelben in den großen Erfrifhungsfaal zu gehen, der durch 
fünf Thüren zu dem Ballon unter die von einer doppelten lorinthiſchen Säulenreihe getragenen Halle 
führt, welche bie Ausfiht nah dem Königsplag bietet. Auf der anderen Seite entipricht diejem 
Raume der große Feſtſaal der Präfidentenwohnung. 

Die gefanmte Vertheilung des inneren Raumes ift durch und burd) zwedmäßig, wohldurd- 
dacht und bequem. Ich werde im Folgenden davon Abftand nehmen, die Grundriſſe der einzelnen 
Gebäude genauer zur Darftellung und Beſprechung zu bringen, denn in dem hier vorliegenden Falle 
lagen nad) dieſer Richtung hin die geringeren Schwierigfeiten. Die Größe des Raums, auf dem das Haus 
ftehen fol, ftand zu beliebiger Auswahl, da Niemand behindert war, nad) Welten zu fo weit zu geben 
wie er wollte; der Sigungsfaal mußte in der Mitte liegen, die übrigen Räume ſich alfo von ſelbſt um 
ihn gruppiren, die Haupträume waren in das Hauptftocdwerk zu legen, die übrigen mußten in ben 
Nebenftodwerken untergebracht werben. Es fam alſo hauptfählih darauf au, daß überall Licht 
und Luft vorhanden war, wo man deſſen bedurfte, daß bie Zugänge felbft und die Berbindungshallen 
bequem und geräumig waren. In der Bertheilung und Gruppirung der Räumlichkeiten fonnte jomit 
nicht viel gefehlt werben, und wir können nad; diefer Richtung an den äſthetiſch hervorragenderen 
Veiftungen wenig ausjegen; nur einzelne fonftruftive Mängel werben wir beſonders erwähnen, im 
Uebrigen aber ein jpezielleres Eingehen auf dieſe Frage den fpezififch techniſchen Kritikern überlafjen. 

Ein fernerer nach allen Beziehungen ausgezeichneter Plan ift der von den hiefigen Meiftern 
v. d. Hude und Hennide, deſſen Perfpeltivanfiht von Dften ber beigegeben ift. Dieſe Seite, 
ebwohl nad der Sommerftraße zu gelegen, erhält durch die reichere Gliederung durchaus ben 
Charakter der Hauptfagade, während die Seite nach dem Königsplag, weldhe von dem Auge des Be— 
ſchauers vor Allem aufgefught wird, allerdings der auf ver Abbildung fihtbaren Front ganz analog, 
aber ohne die vorfpringenden Seitenflügel if. Trogdem daß der Künſtler mit vollem Orcheſter 
jpielt und die reichten deforativen Zuthaten anwendet, macht das Ganze keineswegs einen über 
labenen, fondern durchweg einen großartigen, noblen und harmoniſchen Eindruck. Die Berhält- 
niffe der Theile, die Glieberung der Stodwerte find ſchön und wohlthuend. Nicht ohne alles Be 
denken weife ich indeffen auf die Berfhiebenheit der Säulenorbnungen (unten doriſch, oben korinthiſch) 
in den beiden Stodwerken bin; ferner auf die doppelte Säulenftellung an den vorfpringenden 
Geitenflügeln, die auch auf ber andern Seite und an den Nebenfagaden ſich wiederholt; im beiden 
Fällen vermift man die Motivirung durd eine größere getragene Laft. Die korinthifhe Säulen: 
halle des Mittelbaues mit dem Giebeldreieck und der baffelbe krönenden Gruppe, ferner der ſich auf 
einer prächtigen Attifa erhebende Mittelbau mit bem zweiten Giebelfelde und der zweiten plaftifchen 
Dekoration über der erften hat das Schinlkel'ſche Schaufpielhaus zum geiftigen Ahnherrn, einen 
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Pradtbau, der zum Glück unferer Architektur ſchon für fo manches monumentale Bauwerk fanc- 
niſchen Werth erhalten hat. Die übrige Eäulenorbnung gemahnt fehr an die Semper'ſche Weife. 
Nichtedeſtoweniger ift das Ganze eine ſchöne, freie, felbftändige Konception, deren Wirkung, wenn 
fie ausgeführt ift, ohne Zweifel fehr groß fein wirb, Die Raumvertheilung im Inneren ift vor: 
trefflich; ver Saal liegt unter bem erhöhten Mittelbau, aus welchem er fein Licht ebenfalls indirelt 
erhält, an ihm ſchließt fih der Erfrifhungsfaal für die Neihsboten, der auf den Balfon bes 
Mittelbaues mündet; die Präfidentenwohnung ift in dem einen Seitenflügel, in bem anderen die 
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Fraftionsfäle u. ſ. w. Der Plan jcheint, in grauem Sanbftein ausgeführt, die meifte Wirkung zu 
verfpredyen. 

Der Entwurf der hieſigen Arditeften Gropius und Schmieden verſucht mit weit 
einfacheren Mitteln fertig zu werben und ben Effelt mehr durch die Verhältniffe des Ganzen zu 
erreihen. Das beforative Element tritt zurüd und ift auf ein Minimum rebucirt; dadurch erhält 
das Ganze einen weit ernfteren und rubigeren Charakter, als die eben beſprochenen Entwürfe. 
Die Gliederung der Façaden indeffen und bie Proportionen der Stodwerfe find vortrefflic, 
und man fann vielleicht behaupten, daß von feinem der Konfurrenten mit fo wenig Mitteln fo Biel 
erreicht worden ift. Andrerſeits ift freilid der Vorwurf nicht ganz ungeredhtfertigt, daß dieſer 
Plan etwas zu einfad und pruntlos für einen jo großartigen Bau fei. 

Außer dem eben erwähnten Plan haben diefelben Künftler noch einen anderen mit einigen 
Modifikationen zur Wahl geftellt. In diefem tritt an die Stelle des hervorfpringenden Mittelbaues 
eine triumphbogenähnliche Eingangspforte, in deren Mitte eine Siegesgöttin thront; zu beiden 
Seiten befinden ſich Reiterſtandbilder. Hier fällt inveffen der Künftler entſchieden aus ber 
Rolle; zu den einfahen Façaden jtimmt diefer mit einer flachen Kuppel gefrönte Bogeneingang 
nicht recht. 

Eine eigenthümliche und ſchöne Arbeit ift der Entwurf der hiefigen Arditetten Kaiſer und 
v. Großheim, der namentlich im größeren Publikum viel Beifall gefunden hat. Das quadratähnliche 
Rechted des Grundriffes ift im Aufriß als ein einziges Stodwerf behandelt, deſſen einfach ſchöne 
Regelmäfigkeit durch hervorfpringende Edpavillons und durd eine vor die Mitte der Hauptfagade 
tretende korinthiſche Säulenhalle mit Giebelpreied unterbrochen wird. Unter diefer Halle führt eine 
Rampe zum Haupteingang; ein über die Mitte ſich erhebender fuppelartiger unfhöner Oberbau 
giebt vem Saal Oberlidt. Die Sänlenhalle trägt am Fuß und oben einen Fries. Der ganze Bau, 
in regelmäßigen Haffijhen Formen gehalten, macht bis auf die jeltfame Kuppel einen durdaus 
fhönen und würdigen Eindrud, ſcheint aber allerdings in feinen Berhältniffen etwas fehr Klein; 
ein monumentaler Bau, der imponiren fol, mit einem Stodwerf an einem fo großen Plag, — 
das ſcheint faum recht thunlid. Außerdem kommen dieſe Architekten mit dem Raum in ihrem einen 
Stodwerf offenbar in's Gedränge. Die Präfidentenwohnung 3. B. ift entfchieden zu klein. Auf die 
Dekoration im Innern, die Ausſchmückung des Situngsjaales felbft und des Vorſaales ſowie des 
Veſtibüls ift große Sorgfalt verwendet, aber neben der Flucht großer, prächtiger Säle erfheinen 
die übrigen Räume fehr Fein und unbedeutend; unmwilltürlih wird man an die Verhältniffe im 
biefigen neuen Stüler- Mufeum erinnert. 

Sehr einfah und fhliht, aber von den reinften, edeliten Formen, in Schinkel'ſchem Geifte 
gedacht ift der Plan von Spielberg aus Berlin, bei dem nur zu bedauern ift, daß die vor bie 
Hauptfront geftellte Säulenhalle, welche halbkreisfürmig nad aufen vorfpringt, den Eindrud des 
Gefammtbanes in unangenehmer Weife unterbridt und ftört. Ein vierediger erhöhter, da® Ganze 
beberrfhender Mittelbau giebt dem Werke ein imponirendes Ausfehen, während die Seitenfagaden 
trog der vortrefflihen Ordnung etwas Einförmiges haben. Die Hauptfagade ift in geſchmackvoller 
Mannigfaltigkeit arrangirt; vor den Mittelbau fest fid eine Halle korinthifher Säulen, die ein 
Giebelfeld mit Gruppen tragen. Der Grundriß hat dagegen viel Bevenkliches, und es ſcheint fehr 
zweifelhaft, ob Ficht und Luft zu allen Nebenräumen und Corridoren, die auffallend dicht zu— 
fammengebrängt find, wird bringen fünnen. 

Unter den weiterhin zu nennenden Werken treten in erfter Reihe eine Anzahl wirklicher 
KRuppelbauten hervor. Nach diefer Richtung hin finden wir manches Schöne und Treffliche, viel, 
fehr viel des Verfehlten; es fcheint deßhalb nöthig, angefichts der vollendeten Thatſachen, die An« 
wendung der Kuppel furz zu betrachten und ihr den gebührenden Plat anzuweifen, ſelbſt wenn wir 
dabei Gefahr laufen müſſen, einiges aus dem Abc der Kunſtwiſſenſchaft zu wieberholen. 

Das Bedürfniß, welches zur Konftruftion der Kuppel geführt hat, größere Räume zu über: 
deden, ald es dem Architravbau möglich war, fheint auch heute noch die Anwendung verfelben 
genügend motiviren zu können. Kirchen, welde durchaus im Renaiffanceftil gebaut werden follen, 
und überhaupt Räume mit der Beftimmung, große Berfammlungen in fi aufzunehmen, werden _ 
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mit Vorliebe zur Kuppel greifen. Prinzipiell läßt fi alfo in dem vorliegenden Falle gewiß nichts 
gegen bie Anmenbung ber Kuppel jagen. Nur muß dann biefer Theil im einem organischen Ver— 
bältniß zu dem ganzen Bau ftehen; er muß äußerlich das Ganze beherrſchen und innerlich wirklich 
als Berfammlungsfaal auftreten. Bebedt die Kuppel einen anderen unwichtigen Theil, (Veſtibüle oder 
bergl.) jo kann äußerlich das Verhältnig der Theile immer noch ein durchaus tadelloſes fein, aber ein 
Mifverhältnig zwifchen den Mitteln und dem, was erreicht wirb, zeigt fich ſchon. Weit ſchlimmer 
ift ed, wenn, wie in einer ganzen Anzahl von Entwürfen, bie Kuppel ein reines Dekorationsftüd 
ift, die auf das Gebäude gejegt wird, ohne daß man einfieht, aus weldem zwingenden Grunde. Bei 
einem harmoniſchen Kunftwerfe wollen wir durchaus feine müßige Zuthat, feine Couliſſe, die man 
wegftellen und wieder hinfegen fann, fondern alle Theile müflen in einander eingreifen und ſich 
gegenfeitig vorausfegen. 

Diefem Fehler ift 3. B. Strad verfallen, defien auf einem hohen Tambour fi aufbanende 
Kuppel mit einem vergoldeten halbkugelförmigen Dad und — mit der deutſchen Kaiferfrone, an 
Stelle der Yaterne, abſchließt. Dieje Kuppel macht einen unglaublich langweiligen Eintrud; etwas 
frifher und eigenartiger ift der fonftige Bau, obwohl aud er nicht Hajfifch zu nennen ift und bie 
ruhige Einfachheit des befferen Theiles der Berliner Schule nicht theilt. Die Frontanfiht mit 
einer Halle korinthiſcher, durch Rundbogen verbundener Säulen würde einen noch ftattlicheren 
Eindrud mahen, wenn die Edpavillons mit einem häßlichen vierten Stodwert denfelben nicht 
flörten ; die Seitenfronten verfuchen vergebens, durch eine ſcharfe Gliederung der Etagen zu gefallen; 
das Ganze läßt kalt. 

Gelegentlich diefes Strad’jchen Planes will ih den von Eggert aus Berlin erwähnen, weil 
er mancherlei Aehnliches mit ihm hat; wenigſtens geben die Hauptfagaden bei Beiden aus demfelben 
Gedanken hervor. Statt der Kuppel nun hat Eggert einen jeltfamen erhöhten Mittelbau aufgefett, 
der im Profil geradezu häßlich ift. Auf den Seitenfagaden tritt an die Stelle der Säulen der Front: 
fagade eine Pilafterftellung, in der Mitte ebenfall® Halbſäulen. 

Bon den fonftigen Kuppelbauten nenne ich zunächft ven Entwurf von Yange und Bühlmann 
aus Münden: ein ſchöner Bilafterbau, einfach aber außerordentlich ftilvoll gehalten, im Charakter 
ver italienifhen Renaiffance. Auf hohem Tambour mit korinthifhen Säulen erhebt fi die präch— 
tige Kuppel, die den Vorſaal bededt und mit vemfelben einen einzigen Raum bildet. Der Situngs- 
ſaal ift halbfreisförmig an die eine der Fronten gelegt worden und erhält fein Picht nicht von oben, 
fondern durd Fenfter im der Höhe des britten Stockwerkes. Schon hieraus fieht man, daß bie 
äußere Form dieſes Baues eine von den meiften übrigen abweichende ift; faft alle von den be— 
mertenswertberen haben als Fornt des Grundriſſes ein dem Quadrat nahekommendes Nedted; ber 
Grundriß von Pange und Bühlmann ftellt ein längliches Rechte dar, aus dem die Edpavillons 
und ver halbkreisförmige Sigungsfaal bervortreten. Freilich bleibt in Folge deffen für die inneren 
Höfe fein genügender Raum. 

Ein ſehr fchöner, würdiger Bau ift der von Weber in Leipzig, deffen Entwurf leider einen 
unverbient ungünftigen Play erhalten hat. Die Kuppel freilich ift unbedeutend und könnte ſich 
breiter und höher über dem ftattlihen Bau erheben ; die Anordnung ber Fagaden ift dagegen fräftig, 
originell und geſchmackvoll. Sie gliedern fi in drei Stodwerfen, von denen bie beiden obern durch 
Bilafter mit darüber gejhlagenen Rundbogen zu einem Ganzen verbunden werben, In der Mitte 
der Hauptfront führt eine fFreitreppe unter eine durch eine doppelte korinthifhe Säulenreihe ge- 
bildete Halle. Das Ganze macht einen würdigen, anfprehenven, wenn ſchon etwas nüchternen 
Eindrud. 

In den einmal gegebenen Formen des Renaiffanceftiles, (diefen ohnedieß elaftifhen Begriff 
in feiner weiteften Bedeutung mit allen feinen Nüancen und Nebenfpezies verftanden) bewegen fich 
nun mit mehr oder weniger Selbftändigfeit, mit größerer ober geringerer Originalität eine ganze 
Anzahl von Plänen, bei denen allen ſich leicht, neben mandem Schönen, nod mehr Berfehltes 
nachmeifen läßt, und die weder in bonam noch in malam partem einen beſonders hervorragenden 
Pla einnehmen. Ohne Garantie der Bollftänvigfeit wollen wir dieſes Gros des „Mittelgutes“ 
ſchnell muftern. i 
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Der Plan von Tiede in Berlin, an ſich wenig bedeutend, aber nicht unfhön, wird durch einen 
ganz unmotivirten, vieredigen, Faftenähnlihen Oberbau in der Mitte entftellt. Die befannten 
biefigen Architelten Ende und Böckmann haben einen Plan geliefert, der den von ihnen gehegten Er- 
wartungen nicht entfpridt. Eine halbkreisförmig vorjpringende Säulenhalle, die als Unterfahrt 
dient, paßt fchlecht zu dem geichloffenen Charakter, den man bei ber Hauptfagabe erwartet; nod 
unfchöner ift der vieredige Oberbau und das in eine Spige zulaufende Dad} auf demfelben. Finger: 
ling's Entwurf zieht das größere Publitum an, weil die ſchön ausgeführte Aquarellgeihnung ihn 
im „günftigften Lichte” zeigt; die Fagaden find überladen und unruhig; außer der thurmähnlichen, 
das Gebäude prunkvoll abſchließenden Kuppel bietet er wenig Beachtenswerthes. Im langweiligen, 
korrekten, fozufagen alademiſchem Safernenftil bauen Schwechten und Helwig. „Rein“ ift dieſer 
Stil allerdings, aber ſehr nüchtern und troden. Ebenjo wie hier wird man bei den Entwürfen von 
Friebus und Lange und von Sommer an Knobelsdorf und fonftige hiefige Meifter des vorigen 
Jahrhunderts in ihren trodenften Augenbliden erinnert, Im dem erftgenannten Projekt erfennt der 
Berliner fofort feine Kirchen anf dem Gensdarmenmarkt wieder; fie liefern, (wie beifpielshalber 
auch die Goethe- Konkurrenz) den Beweis, daß auch Poeen der Kunft eine epidemifh wirkende 
Anftelungstraft befigen. 

Unter die Nubrit „NRenaiffance” gehört ferner der Plan von Mylius und Bluntſchli aus 
Frankfurt a. M., ſchmucklos und wenig bedeutend, mit fehr zweifelhafter Beleuchtung des Sitzungs— 
faales; der von Preußer, der von Luckow, welcher ziemlich geihmadlofe Anklänge an das 
alberne Kroll'ſche Etabliffement, das dem Parlament gegenüber fteht, anbringen zu müffen geglaubt 
bat. Ferner find die drei befferen unter den vielen englifhen zu nennen, (wirklich gut ift feiner von 
ihnen): der von W. 3. Green, Robertjon (ein anſprechender Pilafterbau mit übermächtiger, 
breiter Kuppel) und Kerr, der legtere freilich fhen in völlig zopfiger Manier. Bon den Wiener 
Entwürfen gehören ebenfalls eine Anzahl bierber, fo die von Peidenfroft, Hödl, Beniſchek, 
vor allem der von Otto Girard, der allerdings viel zu wenig ernft gehalten ift, wenn ſchon feine 
Berhältnifie fehr anfprehend und harmonisch find. Nennen wir noch die Würtemberger Haas und 
Bahl, Eggersaus Bremen, Weinbrenner aus Mannheim, fo fönnen wir die Lifte des nad) diefer 
Richtung hinzu Erwähnenden ſchließen. Doch mag ver Plan vonReihertund KirhhoffausMarien- 
werber bier noch Erwähnung verdienen, der im Rohziegelbau, nicht ohne Geift aber im Ganzen doch 
unbedeutend, fein Ziel zu erreichen verſucht. 

Der ebengenannte Weinbrenner gehört, wie Kerr, ſchon in die Rubrik des mehr ober 
weniger entfchiebenen Zopfftils, der mit allen feinen Abarten theil® als überladener Barodftil in der 
italienifhen Manier des 17. Jahrhunderts, tbeils als franzöfifcher Manſarden- und Erferftil mit 
allen möglihen Anflängen auftritt. Ungefähr 15 Vertreter diefer Richtung ließen fih aufzählen, 
wenn es ber Mühe werth wäre ; es ift aber nicht ber Mühe werth. 

Ehe wir den Abjhnitt „Renaiffance” mit feinen unendlichen Seitenfhiffen und Nebenhallen 
verlafien, muß ich noch zwei Entwürfe notiren, die, jeder im feiner Art, fehr ſchön und beveutend find, 
aber alles Andere eber darftellen als ein Parlament. 

G. U. Demmler aus Schwerin hat den Plan eines Gebäudes geliefert, von dem fehr zu 
wünſchen wäre, daß er als Mufeum oder vergl. einmal ausgeführt würbe. Auf einem Unterbau 
von zwei Stodwerten erhebt fi ein präcdtiger Tempel in Form eines Quadrates, ein Peripteros 
von korinthiſchen Säulen mit vier Giebelfeldern. Eine Rampe führt bis zum dritten Stod des ganzen 
Baues, befien Gefammteindrud fehr wirfungsvoll ift. Für ein Parlament ift die Raumvertheilung 
und die Anorbnung des Orundriffes ganz unmöglich; auch läßt ſich ver Bau nur in der Mitte 
eines großen freien Plates denten. 

Bon zierlichfter Schönheit und anfprechender Eleganz ber Formen und Proportionen ift ber 
von Pflaume in Köln vorgefhlagene Bau: ein Schloß im franzöfiihen Rokokoſtil, welches (ven 
Stil als berechtigt zugeftanden) faum feiner und fhöner gedacht werden kann, Außerordentlich 
elegant entworfen find u. A. auch die Höfe des Pflaume'ſchen Planes. Eine Ioee wird von Pflaume 
allein fpezieller ausgeführt, die von einigen anderen mehr angedeutet ift, obwohl im Programm 
davon die Rede war, nämlich die dem Parlamentsgebäude gegenüberliegende Halle für Feldherren 
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und Staatsmänner. Geforbert wird dieſes architeftonifche vis à vis bes Reichstagshauſes einmal, 
um die Prepertionalität des Plages wieder herzuftellen (das Siegesventmal muß füglid in ber 
Mitte dejfelben liegen), dann um das Kroll'ſche Ctabliffement den Augen des Zuſchauers zu 
entziehen. Der Plan von Pflaume ift eine freie Ueberfegung der Ruhmeshalle in's Rolkoko. 
Die übrigen (Eggert, Spielberg, Orth, Fingerling) deuten diefen Bau nur auf ihren Gituations- 
plänen an, ber Plan von v. d. Hube und Hennide flizzirt den Entwurf in dem Stile des von 
ihnen entworfenen Gebäudes. 

Bevor wir Renaiffance und Rokoko nebjt allem Zubehör verlaffen, um der Gothik einen 
furzen wehmüthigen Blid zu wibmen, müflen zwei Pläne, die ſich jeder Klaffifizirung entziehen, 
aus dem Grunde genannt werben, weil fie einmal den Beifall des Bublitums im ziemlihem Maße 
gewonnen haben. Der Blan von Orth und der von G. Ebe und I. Benda läßt fi) am ficherften 
charalteriſiren durd das befannte Goethifdhe Epigramm: .... „kein Meifter lebt, mit dem ich buhle, 
au bim id; weit davon entfernt, daß id von Todten was gelernt. Das heift, wenn id) ihm recht 
verftand u. ſ. w.“. Beide Entwürfe haben als Hauptiheil eine gewaltige Kuppelanlage mit dem 
Sigungsfaal in der Mitte; daneben gruppiren fih möglichjt bunt und ebenfo unorganifdh wie 
unharmoniſch die übrigen Gebäubdetheile; bei Ebe und Benda wird das Ganze von einer Säulen- 
halle eingef&hloffen. Diefer moderne Berliner Stil fouverainer Geifter reizt das ungebilvete Auge 
buch die Kühnheit der Konftruftion und geiftreiche Phantafien, die in ihm zur Darftellung kommen; 
von architeltoniſcher Schönheit kann bei biefen koloſſalen orientalifhen Gartenpavillens keine 
Rede jein. 

Dei der Gothik kann ich mich kurz faſſen, da Pläne, wie bie der Aachener Architelten Tochter— 
mann und Gremer, jowie ver des Braunſchweigers Wanjtrat troß der eleganten Durchführung 
des Einzelnen im vorliegenden Falle nur als franfhafte Berirrungen bezeichnet werben können. Meine 
Stellung zu diefer Bauform überhaupt habe ich oben erörtert; ich begnüge mich, auf drei Entwürfe 
aufmerkſam zu mahen. Vortrefflich und anfprechend in feiner Art ift der Plan von Jordan und 
Heim and Hamburg, der in ſchön geglieverter Fagade mit drei Stodwerken ein trefflihes Modell 
zu einem Rathhaus in einer Stadt mit mittelalterliher Architeltur abgeben würde. Koloffal und 
großartig angelegt ift der fonft nahezu wahnfinnige Entwurf der Engländer John Scott und 
Gilbert Scott. Daß diefe berühmten Gothifer zu ven Müttern fleigen würden, um uns 
das ächtefte Diittelalter zu reprobuciren, ließ fi erwarten; das vorliegende Projekt, eine un- 
geheure gothiſche Kuppel mit allem Zubehör, ift nichts weiter als eim geiftreiher Nonfens troß 
der brillanten Durchführung des Einzelnen. In gothifcher Manier endlid bewegt ſich auch ber 
Plan von Hubert Stier aus Berlin; gothifh wenigftens find die Spigbogen und das beforative 
Element ; das Ganze hat die Form eines gewöhnlichen Rechtecks mit flahem Dach, verjegt mit einem 
gewiffen arabifhen Beigefhmad. 

Was der Erwähnung nad irgend einer Richtung werth zu fein ſchien, glaube ich genannt zu 
haben. Gern möchte ih mie Odyſſeus im der Unterwelt ned warten, ob einer der Helden zu mir 
füäme; aber umfonft: „das übrige Bolk der Schatteneriftenzen verjammelt Äh um mid, und mid) 
faßt bleihe Furcht, daß nit die erhabene Perfephoneia mir das entjeßlihe Hanpt der Gorgo ent- 
gegen ſchickt. 

Zu fpät, ſchon drängen fi eine Anzahl der erſchreckendſten architeltoniſchen Gebilde vor mein 
Auge, bei deren Anblid aud ein weniger reizbares Gefühl für Schönheit erftarren kaun. Ich fann 
ihmen nicht entfliehen, und fo fei es mir geftattet, auch den negativen Pol diefer Erſcheinungswelt, 
fürz zu berühren. Den vielgenannten Plan von Gösling aus Pyrmont follte man wohl nun 
endlich unerwähnt laffen. Daß ein Entwurf, ver offenbar nad dem Vorbilve einer unregelmäßigen 
Stalaktitengruppe fomponirt it und einen Wald von Zuderhüten und Bambusftöden mit Meinen 
Definungen ald neuen Bauftil himftellt, daß ein folder Plan vom einem zurehnungsfähigen Ur- 
heber herrüßrt, wird Steiner im Grnft behaupten, „Der Mann ift ja jhon im Bade“, fagte ein 
neben. mie fiehender Berliner. Diefer Wahnſinn hat dann aber aud Methode. Wahnfinn ohne 
Methode zeigt C. Dümmiler, den der Ruhm des hiefigen Rathhaus»Erbauers nicht hat ſchlafen 
lafien, umd der deßhalb eine Karritatur jenes Wunderwerkes liefert. In ähnlicher Weife wünſchten 
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wir die Entwürfe des Norbamerifaners Weit, der Engländer Wilkinſon und W. Godwin und 
W. Edis mit dem Motto: „Ernft ift das Leben, heiter ift die Kunft“ im die Kategorie ver ſchlechten 
Wie verbannen zu können; leider aber feinen es die Genannten furdtbar ernft mit ihrer Sache 
gemeint zu haben. 

Berlin. Phil. Silvauus. 


Alt· Nũrnbergs Untergang. 


Es war ein prophetiſches Wort, das der Verfaſſer der „Unblutigen Commune in Deutfhland“ 
auf Seite 72 des diesjährigen Bandes ber Zeitfchrift fhrieb: „Darüber dürfen wir uns nicht 
täufchen, daß es bei diefem unfeligen Beginnen nicht fein Bewenden bat, daß es vielmehr auf die 
Vernichtung alles Nürnberg eigenthümlichen Wefens abgejehen ift.“ 

Wer etwa daran noch zweifelte, der lefe die Berichte der Nürnberger Blätter über die Sigung 
des Gemeindekollegiums vom 13. Februar d. 9. Sie fagen: „Einem vom Gemeindetollegium 
beabfichtigten Antrage auf Feſtſtellung der in ber nächſten Zeit in Ausficht genommenen Projelte 
wurde vom Magiftrate zuvorgelommen ; daſſelbe begnügt fich daher mit Aufzählung der von dem» 
jelben hauptſächlich gehegten Wünſche: Einheitliher, ſowohl der Nüglichkeit ald der Schönheit 
Rechnung tragenver Plan über die zur Einlegung und Ueberbämmung geeigneten Partien der 
Stabtmanern und des Stadigrabend, Anlauf der dem Militär- Aerar gehörigen Zwinger, 
foftematifhe Stadt: Erweiterung, Einlegung des weißen und des Lauferjchlag- Thurmes sc”. Schöne 
Seelen begegnen fih. Die an der Wöhrder-Baftei vom hochmögenden Magiftrat errungenen un- 
blutigen Yorbeeren haben das gefinnungsverwandte Kollegium der Herren Gemeindebevollmädhtigten 
nicht jchlafen lafien, und fie fammelten in ftilen Stunden ihres thatenreihen Lebens Material 
zu einem Antrage, der darauf binausläuft, Alt-Nürnberg zu einer modern nivellirten Stabt 
zuzurichten. 

Über die Herren Gemeindebevollmächtigten haben entſchiedenes Mißgeſchich: aud diesmal bat 
ihnen die Weitheit und Thatkraft des Magiftrats den Vorrang abgelaufen, fo daß fie fih Damit 
begnügen müffen, vor dem verehrlichen Publikum ein Verzeichniß ihrer Hauptwünſche auszubreiten, 
auf daß man von ihnen nicht jagen könne, fie hätten ihr Licht unter ven Scheffel geſtellt. Nach 
dem Programme des Gemeindefollegiums handelt es fih unter Anderem auch um eine ſyſtematiſche 
Stabterweiterung und erjcheint bie bereitd begonnene und nad dem Wunjche beider Kollegien noch 
weiter auszudehnende Einlegung und Ueberdämmung der Stadtmauern und bes Stadtgrabens 
eigentlich als Mittel zum Zwede. 

Daß eine in Folge günftiger inbuftrieller und mertantiler Verhältniſſe nambaft anwachſende 
Bevöllerung nicht dazu verurtheilt werden fann, auf einem für fie zu enge geworbenen, durch 
Stadtmauern, Wälle und Gräben abgegrenzten Raume eingeſchloſſen zu werben, verſteht ſich von felbit. 

Nürnberg wurbe nicht immer, wie jegt, von ber Pegnig durdfloffen: viefelbe war im 
Jahre 1105, ehe die Stadt von Heinrich V. zerftört wurde, außerhalb der Mauern, man fieht nod 
beute hie und da Ueberreſte der alten Stabtmauern. So am Henkerfteg, am weißen Thurm, am 
Lauferſchlagthurm ꝛc. Als fie Lothar 1127 belagerte, muß die Stabt wohl ziemlid wieder her- 
geftellt gewejen fein und wurde nach diefer Zeit wieder anſehnlich vergrößert. Die bamalige Stabt- 
mauer warb erft 1305 vollendet. Im Jahre 1350 wurde Nürnberg unter Carl IV. abermals 
erweitert. 

Bon allen deutſchen Städten hat feine fo intereffante und in ihrer Integrität nod jo wohl 
erhaltene mittelalterliche Befeftigungen aufzuweiſen als Nürnberg. Die Befeftigungsarbeiten 
wurben im Yauf der Zeit den jedesmaligen Bebürfniffen entjprechend und unter Benugung ber je- 
weiligen neueften Erfindungen auf dem Gebiete der Feftungsbaufunft bis gegen das Ende des 
16. Jahrhunderts immer mehr und mehr entwidelt und vervollfonmnet, und die einzelnen Theile 
ſtets in einer der Würde der reichen und mächtigen, durch faiferliche Privilegien vielfach bevorzugten 
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freien Reichsſtadt entfprechenden, foliden, oft prachtvollen und fünftlerifch burchgebilveten Weife aus- 
geführt. 

Später, als die inzwifchen weſentlich verbefjerten Geſchütze auch im Belagerungs-Kriege in 
größerer Zahl zur Anwendung famen, reichten — e8 war dies im 17. Jahrhunderte — Mauern 
und Gräben und felbft die zum Theil wenigftens nad Albrecht Dürer's Syftem angelegten Baftionen 
nicht mehr zum Schube der Stabt and, und man fah ſich genöthigt, die Stadt und ihre Vorftäbte in 
weiterem Umfreife mit einem Gürtel von Schanzen zu umgeben. Nürnberg zählte damals bereits 
Borftänte, wie man fieht. Es waren alfo Staptmauern und Gräben nicht im Stande gewefen, das 
Wachsthum der Stadt aufzuhalten, wie der hochweiſe Magiftrat ſammt dem nicht minder weifen 
Gemeindelollegium in unferen Tagen annimmt oder anzunehmen ſich doch den Anfchein geben möchte. 

Die Befeftigung Nürnbergs galt [hen in den Zeiten des Mittelalters für die befte und ftärffte 
ihrer Art, und gar mande Stadt in und außerhalb Deutfhland nahm ſich diefelbe zum Mufter. 
Anlagen ähnlicher Art haben fih aber anderwärtd nur noch in Fragmenten erhalten. Nürnberg 
bietet uns daher allein noch ben Mafiftab für ihre Beurtheilung. Hier können wir alle Ent- 
widelungsperioden der Kriegsbaufunft des Mittelalters verfolgen und haben den Genuß, jeden 
Abſchnitt auf der höchſten Stufe der Entwidelung zu ſehen. Bon ganz befonderem Intereſſe 
erſcheint namentlich) jene in Nürnberg fehr vollftändig vertretene Periode, in welcher die mittelalter: 
liche Befeftigungsweife mit ihren Mauern und hohen Thürmen aus Anlaß der im 15. Jahrhundert 
erfolgten Berbefferung ver Geſchütze in das jegt herrſchende Syſtem mitBaftionen und Wällen überging. 

Es liegt deshalb im Interefje ver Wiſſenſchaft, insbefondere der Kulturgefhichte und der 
Gefchichte des Kriegsbauweſens, daß die alten Befeftigungswerke der Stadt Nürnberg, welche 
ein fo reiches Material liefern, möglihft erhalten bleiben. Wir müffen deßhalb wünſchen und 
erwarten, bie Nürnberger möchten die alte Stadtmauer ihrer Heimath hoch in Ehren halten. 
Ift fie doch das berebtefte Denkmal der ehemaligen hoben politifhen Bedeutung und der Macht der 
alten Reichsſtadt! Und mo gäbe es treuere umd beffere Urkunden für die Geſchichte eines Volkes 
und einer Stadt als die Denkmale der Baufanft ? Allezeit mit einem Aufwande namhafter materieller 
und geiftiger Kräfte hergeftellt, bieten fie den beften Anhalt für die Beurtheilung des geſammten 
Kulturzuftandes zur Zeit ihres Entftehens. Das Volt, das die Laſt der Arbeit trägt und nicht Zeit 
bat, über Geſchichtskompendien zu figen, ſchöpft aus ihmen zumeift feine Kenntniß der Gedichte. 
Die Mauern und Thürme Nürnbergs aber erzählen zu jeder Stunde Jedem, der an ihnen vorüber 
wandelt, wie mächtig, wie reich und kunftfinnig einft die Bürger Nürnbergs gewefen, und wie fo 
manches bedeutende Stüd deutfcher Gefchichte ſich an die alte freie Reichsſtadt knüpft. 

Ja, der Nürnberger fei ſtolz auf feine engere Heimat, er wird es dann auch fein auf fein 
großes deutſches Baterland, benn 

Wenn die Rofe felbft fih ſchmückt, 
Schmidt fie auch den Garten. 

Der eigenthümliche Charakter Nürnbergs, der auf alle Freunde der Kunſt, der Geſchichte und 
des Alterthums eine folde Anziehungsfraft ausübt, daß feinetwegen jährlidy viele Taufend Fremde 
dorthin fommen, beruht aber zum großen Theile in der im Ganzen noch wohl erhaltenen mittel- 
alterlihen Befeftigung. 

Wenn man den hodmögenden Herren im Nürnberger Rathe glauben dürfte, fo hätten fie 
freifih nur das materielle Wohl und Gedeihen der Arbeiterbevölferung im Auge, der fie Luft und 
Licht ſchaffen wollen. Die Frage ift in biefen Blättern bereits in Betracht gezogen worden. Aber 
immerhin mögen jene Herren geftatten, daß ich mich darüber wundere, wie ihnen bie Vortheile ent— 
geben können, welde für die Gefammtbevälferung aus dem Fremdenbeſuche in der Stabt nothwenbig 
erwachſen, welche fi aber in demfelben Maße verringern müffen, in weldem bie erwähnten 
fo beftimmt ausgeſprochenen Eigenthümlichkeiten derſelben verfchwinden werben. 

Wer alles für das Volk thut, follte das nicht überfehen ! 

In ihrem bermaligen vernadjläffigten, ja zum Theile felbft ruinenhaften Zuftande hat die 
Stadtmauer Nürnbergs au in malerifcher Beziehung einen hohen Reiz. 


Zur Beurtheilung ihres gefhidhtlihen und architeltoniſchen Werthes, ihrer —— und 
geitſchriſt für bildende auuft. VII. 
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Wichtigkeit als Urkunde bedarf man allerdings einer gewilfen Summe von Borlenntuifjen 
verſchiedener Art, in deren Befig ſich nicht Jedermann befindet, wie die Erfahrung an dem hoch— 
weifen Rathe Nürnbergs zu Genüge beweiftl. Dem aber, der ein offenes, nicht durch Vorurtheile 
getrübtes Auge hat, bietet ein Gang um bie alte Stadt eine Reihe unvergeßlicher Genüſſe. Da 
reihen ſich theils großartige, theils Liebliche, aber ftets malerifche und bedeutende Anfichten und 
Bilder der feltenften Art an einander und wechſelu mit jedem Schritte, mit jeder Wendung und 
jever Beleuchtung auf das Ueberraſchendſte. Ueber vem breiten Graben mit wohlgepflegten Gärten, 
denen eine unerfhöpflihe Duelle gefunder Luft entftrömt, erhebt ſich ernſt der doppelte Ring der 
Mauer mit ihren verfhiedenartig geftalteten Thürmen und Thoren und fallen die mächtigen Baftionen 
jäh ab. Und hinter ihnen ragen die hohen Giebelvächer, die fpigthürmigen Kirchen, ragt endlich 
die gewaltige Kaiferburg empor. Dort fteht noch eine gegen das Feld hinaus gewandte Burghut, 
ein Thurm zur Berwahrung des Thored. Sie war feit 1273 Eigenthum der Burggrafen von 
Zollern, die außer biefer Burghut nody eine befondere Wohnung zwiſchen dem fünfedigen Thurme 
und dem Lug- in's-Land hatten, und beren Enkel heute auf dem Kaiferthrone des neuerrichteten 
beutfhen Reiches figt. Im Zwinger zwifchen den beiven Mauern und auf den Baftionen erblidt 
man Gärten und Gärtchen mit üppigem Baumwuchs, und felbft aus den alten oben und an. ben 
Eeiten verwitterten Mauern ift in ſträutern und Sträuchern junges Leben erblüht. 

Ich will e8 gerne glauben, daß dieſer fteten Abwechfelung von verfchiedenfter, ſtets überaus 
feiner Färbung mit der frifchen Vegetation die Herren im Nürnberger Rathe keine Schönheiten 
abgewinnen können, dem Auge anderer weniger hochftehenber Menſchenlinder aber ift fie eine Duelle 
der Erhebung und dem Künjtler eine Fundgrube werthoollfter Studien, 

Im Gegenfage dazu [haut das Auge auf der anderen Seite eine gejhloffene Reihe moderner, 
mitten in Gärten liegender Landhäuſer und hinter denfelben einen Kranz blühender Borftäbte, die 
theils durch Erweiterung der alten Ortfhaften, theils durd Anlage neuer entftanden find und mit 
der Stadt in bequemer Verbindung ftehen. Denn überall wo Strafen auf die Mauern zulaufen, 
hat man ſchon früher neue Thore in die alten Mauern gebroden, fie arditeltonifd ausgebildet 
und Brüden über den Graben gebaut. Eine innere Nothwendigkeit, die Mauern niederzureißen 
und die Gräben zu überbämmen befteht alfo in der That nicht. 

Nun an der Peripherie der Stadt die offizielle Zerftörungsmwuth ihr brutales Werk begonnen, 
macht fie auch ſchon Anftalt, gegen das Innere vorzubringen und hat fi al® nächte Opfer ben 
weißer und den Lauferſchlag-Thurm erforen, diefer im Südweften, jener im Norboften der inneren 
Stadt gelegen. Warum diefelben fallen follen, wiffen die hochweiſen Herren im Rath wohl felber 
nicht fo recht, denn bezwedt wird mit dem Abbruche beider blutwenig. Natürlich fpridt man, wie 
beim Iſarthor in Münden, daß ber gefteigerte Verkehr eine Erweiterung. der betreffenden 
Fahrbahnen erheifche. Allein aud nad Entfernung beider Thürme bleibt an beiden Punkten vie 
Straße fo eng, daß zwei Wagen unmöglich fie zu gleicher Zeit paffiren können. Will man alfo 
das angebliche Ziel in der That erreichen, fo bleibt dort wie hier fhlieflich nichts übrig, als einige 
ber nädhftliegenden Häufer ebenfalls niederzureißen, wovon eigenthümlicher Weife bis jegt noch feine 
Silbe verlautete, Was den weißen Thurm betrifft, fo befteht feit Jahren die ganz. praftijche 
Einrihtung, daß die Fahrt durch denfelben nur den aus dem Innern der Stadt fommenden Wagen 
geftattet ift, während die von außen herfommenden um ben weißen Thurm und, ben weſtlich baran- 
ftoßenden Häuferftod herumzufahren haben. Bon einer Hemmung des Verlehrs oder gar von einer 
Gefährdung von Eigenthum, Leib und Leben der Paſſanten kann unter diefen Umftänden ver- 
nünftiger Weife feine Rede fein. Eine ähnliche Einrihtung ließe fih and am Lauferſchlag-Thurm 
treffen und dürfte früher ſchon einmal projeftirt gewefen fein, denn man baute vor einigen, Jahren 
eine Brüde über ben Stabtgraben des erften Befeftigungsringes. Auch hier ift mit dem Abbruch 
des Thurmes allein nur fehr wenig für den Verkehr gewonnen, wenn man nicht den angrenzenden 
Häuferftod auf 25 Meter Breite gleichfalls opfern will. Davon war bis jet noch nicht bie 
Rede und wird ed auch künftig faum fein, denn man müßte bie betreffenden Häuſer aufaufen, Dazu aber 
haben die Herren, wenn ich recht unterrichtet bin, nicht nur fein Baargeld, ſondern andy, feinen. Krebit, 
und Schulden à la Haufmann zu machen, find fie bei aller ihrer Macht denn dod nicht im. Stande. 
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Allerdings haben die beiden Thore feinen weiteren fünftlerifhen Schmud, ein paar Wappen 
am Lauferſchlag Thurm ausgenommen; aber darauf kommt es unter ven gegebenen Verhältniffen 
aud gar nicht an. Beim weißen Thurm indeß befindet ſich ein Vorwerk mit zwei runden Thürmen, 
auf welche in früherer Zeit vom weißen Thore aus wohl über den Stabtgraben hinüber die 
Zugbrüde niebergelaffen wurde. Der Abbruch diefes Vorwerks wäre wegen der intereffanten Geftalt 
befielben in der That au vom fünftleriihen Standpunkte aus tief zu beffagen. 

Dis jest haben die wohlweiſen Herren mehr eingeriffen ald aufgebaut; was fie aber hie und 
da errichtet, von bem gelten nur die Worte Mephifto’s: 

Und alles was befteht, 
Iſt werth, daß es zu Grunde geht. 

Leider fcheint fi das alte Sprüdlein vom ſchlechten Beifpiel, das gute Sitten verdirbt, auch 
in unferem falle wieder bewahrheiten zu wollen. Die Nördlinger fühlen ſich nach dem Vor— 
gange Nürnbergs von ihrem Deiningerthor- Thurm beengt und finnen auf deſſen Verderben. 
Benn das fo fortgeht, wird bald aus unferen ehemaligen Reichsſtädten aud die lette Spur ihrer 
alten Herrlichkeit verfhwunden fein ! R. 


Das Petroleum in der Oelmalerei. 
Ein Beitrag zur Berbefferung der Malertechnik. Bon H. Ludwig. 


Borbemerfung. 
Rom, 28. December 1871. 


Der umgelehrte Berfaffer dieſes Auffages ift nicht etwa der Meinung, mit demfelben ven Be- 
weis liefern zu können, e8 hätten bie Erfinder der fogenannten Delmalerei das Petroleum ohne allen 
Zweifel beim Malen angewendet. Vielmehr weiß er wohl, daß einige fhriftlihe Zeugniffe aus 
dem Ende bes fechzehnten Jahrhunderts für die bamalige Verwendung des Petroleums zu Zwecken 
ber Malerei fi ebenfomwenig als Stüten ausgeben können wie die Refultate feiner eigenen, wieder 
holt angeftellten Proben, wären diefelben für ihn perſönlich auch die Überzeugendften. Es follen bier 
nur Wege und Gefihtspunfte angegeben werben, welche zu dem in diefen Studien erreichten Ziele 
führten ; denn gleich wie alle Kunftforfchung für die Künftler als folde von untergeordnetem Werthe 
ift, wenn fie nicht zu praktiſchen Reſultaten und Verbefjerungen in Ausübung der Kunſt führt, eben 
fo ſcheint e8 andrerfeits nöthig, den heutigen Künftlern in's Gedächtniß zu rufen, daß dem tiefen 
Verfall der heutigen Kunftübung nur ein lebhafte® und ehrfurdtvolles Studium der Werfe unferer 
großen Vorfahren abhelfen kann. 

I. 


Ber nicht nur alterthümelnd und theoretifirend, fondern mit eigenen praftifhen Berfuchen in 
bie Delmalerei einbringt, der wird bei Vergleihung der Reihenfolge ver feit Erfindung dieſer Kunft 
bis auf unfere Zeit ausgeführten Werke nothwendig zu der Ueberzeugung kommen, es habe feit 
Johann v. Eyd mit der Technik auch das technifche Material verfelben vielfahe und eingreifende 
Beränderungen erlitten. Und wenn wir die Technik des Johann v. Eyd von der Seite betrachten, 
daß fie einen Fortfchritt gegen die Damals gebräuchliche Temperamalerei bedeutet, was Glanz, Durd- 
fihtigfeit und Dauerbaftigkeit der Farben fowie Feinheit und Rundung der fünftlerifchen Durch— 
führung anlangt, jo müfjen wir geftehen, daß in Ausbeutung ihres durchſichtigen und glänzenden, 
gefhmeidigen und fefttrodnenden Materials ſogleich jene erften Erfinder und alle, welche in Nieder: 
land, Deutfhland und Italien ihrer Weife folgten, den Bravourmalern des fiebzehnten und acht: 
zehnten Jahrhunderts fowie leider aud) uns weit überlegen waren. Ja man darf rühmend fagen, 
daß jogleich die Erften, welche fie ausgeübt, in diefer Technik das Erftaunlichfte und zugleich Rationellfte, 
was möglich jcheint, geleiftet haben, derart, daß uns Epigonen ihre Feiftungen erfcheinen müſſen, wie 
begründet auf verloren gegangenen, uns unverftänblidhen, wiewohl ſehr wiſſenswerthen Geheimniffen. 
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Es fann in der That feinen größeren Gegenfat geben, als das kluge, auf Wiffen und Erfahrung 
begründete Verfahren jener Meifter und die gröbliche Unwiffenheit und Planloſigkeit der modernſten 
Malertechnif. 

Natürliher und nahweisbarer Weife fnüpften die van Eyck's und ihre Nachfolger zunächſt an 
Traditionen und vortheilbietende Erfahrungen der Temperatechnif an und bereiherten und vervoll- 
fommmeten diefelben vermöge ihres an Mitteln reiheren und vollfommneren Materials. Sie be- 
hielten vor allen Dingen die weißen glatten Gründe bei, melde aus vollftändig gebleichtem und 
fohlenfäurefreiem Gyps mit Yeim gemifht, auf Holgtafeln aufgetragen und fo glatt wie Elfenbein, 
wie Gennino Cennini in feiner ausführlichen Beſchreibung ſich ausprüdt, geihabt wurden. Diefelben 
verfhafften den erften Delmalern jogar noch größere Vortheile als ven Temperamalern. Denn es 
fonnte die höchſte Farbenintenfität vermittelft der durchſichtigen Yafur- und Padjarben auf dem 
weißen Grunde erreicht werben, welder allem, ver fraftwollften durchſichtigen Lokalfarbe ſowohl, wie 
dem leifeften Hauch derfelben, ein eigenes inneres warmes Leuchten gab, nad dem Geſetz fogenannser 
trübender Medien vor dem Licht, einem Geſetz, welches in feinen für das Material der Delfarbe jo 
mannigfaltig auszubentenden reizenden Erfheinungen den aufmerffamen Maleraugen jener Männer 
fiherlih nit entgangen war, und weldes Lionarbo ausgeſprochenermaßen ſehr beichäftigte. 
Zugleich brauchten die hellen Dedfarben, unterftütt von dem unterliegenden Weiß, nicht erft durch 
einen ber Behandlung unbequemen diden Auftrag Licht zu erhalten, und wurde diefes Weiß nur vor: 
fihtig feftgehalten, jo war von felbft dem ganzen Bilde ein angenehmer, von der Grundlage hervorſchim⸗ 
mernder warmer Generalton gefichert, der leiht an den Stellen nadyzutönen war, wo ganz ober 
halbdurchſchimmernde Dedfarbe auf verbunfelter Unterlegung ihn aufgehoben hatte. 

Auch die Glätte der Gründe mußte jenen Malern, deren minutidfe Ausführung und heute in 
Erftaunen verfegt, willlommen fein, befonders da der Fette leicht einfaugende Gyps den Pinfel 
nicht ausglitfhen ließ, wie dies glatte Delgründe thun. 

Aber Weiße und Glätte mußten forgfältig erhalten und durften nit unnüg beſchmutzt und 
durch grobe Pinfelführung beſchädigt werden; daher gefhah die Aufzeihnung nach einem in den meiften 
Fällen unveränderlih durchdachten Plan des Ganzen in ſcharfen, vollendet reinen Konturen mit 
ſchwach fchraffirender Andeutung der Hauptfchatten. Die Farbe diefer Aufzeihnung ift gewöhnlich 
ein violettlibes Eifenoryd oder Umbra, 

Die Temperamalerei des Giotto fannte, wie und Cennino Cennini ausführlich berichtet, ſchon 
ben Vortheil, die Untermalung im Mittelton zu halten, d. h. noch nicht vollftändig bis in die zulett 
beabfihtigten Lichter hinauf, ſowie nicht in die ganze Kraft der Schatten hinabzufteigen. Es wird 
hierbei auf verfchiedenerlei Art verfahren. Entweder wird, wie Dies auch die antifen Tempera- 
malereien zeigen, die Pofalfarbe des Gegenftandes in breitem Mittelton in die Konturen eingetragen 
und dann bie Modellirung nad dem Yichte bin mit halb und ganzdedendem Weiß, die nad dem 
Schatten hin mit der fatten unvermiſchten Polalfarbe oder mit einer anderen durdfichtigeren, 
bunfleren verwandten oder aud mit Zumifhung von Schwarz ꝛc. allmählich aufgetufcht, oder es 
werben brei Hauptmodellirungstöne gemifht und zwar — ganz dunkle Yofalfarben ausgenommen — 
der Schatten aus Pofalfarbe und einem Theil Weiß, der Mittelton ebenfo mit zwei Theilen, der Lichtton 
endlich mit drei Theilen Wei. Nachdem viefe aufgetragen und gut in einander vermalt find, 
werben die tieferen Schatten mit ber reinen unvermifchten Lokalfarbe nachlaſirt, die tiefften mit ber- 
felben — durch Schwarz oder eine andere verwandte verbunfelt — eingezeichnet, dann die höchſten 
Fichter mit reinem Weiß beftimmt aufgetragen, und nun das Ganze zum Schluß mit der reinen Lolalfarbe 
oder einer anderen burchfidhtigen verwandten in Haltung und Harmonie gebradt. Dan fieht, daß 
diefe Untermalung im Ganzen ziemlich hell jein mußte, und zwar zu dem Zwede, um aud ven 
tiefften Schatten immer nod Evidenz der Lokalfarbe zu erhalten. Wer mit Temperafarben gearbeitet 
hat, weiß, daß es für diefes Material eine ziemlich fomplicirte Procedur ift, bei welcher man, da es 
nicht gut möglich ift, größere Flächen fledenlos zweimal mit derjelben Farbe zu übergehen, und da 
man außerdem in Gefahr ift, bei naffem Uebergehen die Unterlage aufzuweichen, oft zum Schraffiren 
und YAuspunftiren genöthigt fein wird, ui 

Es liegt auf der Hand, daß die Delfarben hier ſogleich große VBortheile boten. Da diefelben bie 
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Eigenfhaft haben, eine Weile naß zu bleiben und alfo dehnbarer find als Temperafarben, fo war es 
möglich, [bon allein durch dideren und dünneren Auftrag ber durchſichtigen Yofalfarbe, indem man 
ben weißen Grund in ben Lichtern und in Halbſchatten durchſchimmern ließ, ohne direkte Zumifhung 
von Weiß eine ziemlich rei) mobellirte Untermalung berzuftellen *). Und andererfeits fonnte man 
wieder viel fomplicirter verfahren als in ber Temperamalerei und bie Untermalung fuftematifcher als in 
diefer auf die burchfcheinende Uebermalung berechnen, da man bei den Delfarben, wenn fie einmal 
troden find, beim Uebergeben das Aufweichen nicht zu befürchten bat. 

Die Temperamalerei des Giotto fannte den Kunftgriff — vieleicht hatte fie ihn von der Harz- 
malerei entlehnt, — den Farben durch eine andersfarbige Unterlegung einen etwas veränderten 
Charakter zu geben, und wandte ihn an, obwohl die undurchſichtigeren Temperafarben ihn wenig 
zur Geltung fommen laffen. Sie wandte ihn nad) Gennino Cennini an im Fleiſch, welches graugrün 
unterlegt und nachher mit einfach aus Weiß und Roth gemischten Fleifhton fo übergangen wurde, 
daß in den Schatten mehr, in den Halbfchatten etwas weniger, in den lichteren am wenigften ober 
gar nicht die grünliche Unterlage durchſchien, offenbar weil Grün und Roth dunkel mifhen, folglich 
einen Schattenton, welcher deutlich der der zu oberft ftehenden Yofalfarbe fein wird, alfo hier der 
Fleiſchfarbe, deren Charakter auf dieſe Weife kenntliher und zugleich feiner und richtiger bewahrt 
bleibt, ala wenn fie durch medhanifhe Zumifhung dunklerer Farben im Schatten beſchmutzt und 
verändert wird. Desgleichen räth biefer Schriftfteller, falten Farben, z. B. dem Ultramarin, durch 
braune oder rothe Unterlagen Wärme und Tiefe zu verleihen. 

BWeitmehr mußten nun diefe Kunftgriffe in der Delmalerei zur Geltung kommen, ja es 
ſcheint, al® ob das Suchen nad) der größeren Möglichkeit ihrer Ausbeutung hauptſächlich mit zur 
Erfindung der durchſichtigen Delfarbentechnif beigetragen habe. Wir fehen denn aud) fofort nicht 
mehr bloß Unterlegungen einzelner Farben, um ihnen Wärme zu verleihen oder das Modelliren mit 
beutliher Beibehaltung ihres Charakters als Lokalfarbe zu erleichtern, fondern fogleih ein fertiges 
Spftem, allen Farben zugleich dieſen Dienft zu erweiſen. 

Auf dem weißen Grunde wird mit feurigem Braun oder Rothbraun bei korreftem Kontur das 
ganze Bild auf's Genauefte und Vollendetite durchmodellirt, in den Lichtern den weißen Grund be— 
wahrend, in den Schatten fein Durdleuchten nie ganz zerftörend. Es war dies erftens eine fehr 
einfache und geſchickte Theilung der Arbeit; denn ter Maler brauchte nun beim Uebergehen mit 
Farbe nicht zugleih ganz von der Zeihnung und Modellirung in Anfprud genommen zu fein. 
Zweitens modellirte ſich die halbdurchſcheinende Uebergehung durch das Durdblidenlaffen der unter: 
liegenden Schatten und Yichter wie von felbft, ohne daß die Schattentöne der Lokalfarbe durch 
mehaniihe Mifhungen, welde immer ven Charakter der Lokalfarben verändern, befhmutt werben 
mußten. War nun Alles mit halbdeckenden Farben gut durchmodellirt, fo war natürlicher Weife 
ein farbiger Mittelton erreicht, indem tie braunen Schatten der Untertufhung durch den Auftrag 
heller Dedfarbe heller, die Lichter dagegen dunkler geworden waren, aufwelden nun mit voller Sicherheit 
von Auge und Hand die höchſten Lichter dedend, die tiefften Schatten lafirenv aufgeſetzt werden 
fonnten, worauf das Ganze in höchſter Vollendung der richtigſten Modellirung zu den Schlußlaſuren 
bereit ftand, welche immer nur wieder fi auf vie Verftärfung und Berfhönerung der Lokalfarben zu 
beziehen brauchten, ba der immer noch durchwirkende Grund den feurigen Öeneralton des Ganzen ficherte. 

Es lag in der bewußten Abficht jener Meifter, nicht die grellften Spiele von Licht und Schatten 
barzuftellen, weldye in der Natur vorfommen, recht im Gegenfat zu unferen Neueften, wel: 
ben fogar den Sonnenjhein nachzutäuſchen feine zu ſchwierige Aufgabe fheint. Jene mußten recht 
wohl, daß im Licht geſchloſſener Räume, welches aljo höchſtens dem Licht des bevedten Himmels im 
freien gleihfommt, aud das höchſte gemalte Weiß oder Gelb noch dunkel und fchattig ift gegen 
das tieffte ſchwarze Pigment, wenn diefes dem Sonnenftrahl ausgeſetzt iſt. Ebenſo mußten fie, daß 
man auf vom Licht gleihmäßig getroffenen Flähen genau genommen feinen Schatten malen fann, 
denn dieſer fann nur auf Körpern entftehen da, wo fie weniger vom Licht getroffen werben, und es 
wird daher in der Natur ein weißer Gegenftanb an ben gar nicht vom Licht getroffenen Stellen 


*) Es giebt Beifpiele, wo bie höchften Lichter herausgeputzt find. 
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Schatten haben fünnen, welche weit dunkler find al® unfere dunkelſte auf ver Bildfläche doch 
immer dem Licht ausgefegte Farbe. Jene Malerſchulen verfuhren alfo ihrem technijhen Material, 
weldes die Nahtäufhung des in der Natur vorkommenden Lichtumfanges nicht erlaubt, volllommen 
ftilgeredht, wenn fie, wie fie e8 wirflich thaten, nur mäßige Modellirungen von Licht und Schatten dar- 
ftellten. Sie legten die Wirkung ihrer im ganzen hellen Bilder in eine funftvolle Anorbnung von ziemlich 
unter berfelben Lichtbedingung ftehend gedachten hellen und dunklen, falten und warmen Polalfarben, 
auch wenn fie große Zeichner und Kenner ber plaftifchen form waren, wie Holbein und Dürer. 

In Italien bahnten fi durch Lionardo's Anregung die erften Vorläufer einer veränderten 
Farbentehnit an, welche jpäter dazu führen follte, die Delfarbe immer mehr als Dedfarbe zu be- 
nugen. Lionardo, diefer mächtige, nach Neuem ſtrebende Geift, in deſſen im „Trattato“ zerftreuten, abge- 
riffenen, leider wohl aud hie und da im fehr verftümmelter Form auf uns gefommenen Bemerkungen 
wir in der That wohl meift Neuerungen für feine Zeit zu erfennen haben, welder noch 
im Anfang für helle lihtvolle Malerei in breiten Mafjen eingenommen ift, kämpft plötzlich leiven- 
ſchaftlich gegen die hellen Unterlagen an. Wie er nun begann, in der Natur weniger durch Farben 
als durd Schatten und Licht die Form verdeutlicht zu jehen, und zwar am beften durch mäßige, 
fanft ineinander überfließende Schatten und Halbſchatten, in denen grelle Lichter ftören würden, 
wurbe er in ber malerifchen Darftellung der Schöpfer des fogenannten Helldunfels*). ein 
Selbfiporträt in den Uffizien ift aus einem ganz vunfelbraunen Ton faum etwas heraufgetufcht, und 
verfchiedene von ihm herrührende Untermalungen gehen in den Schatten bis in’s dunfelfte, den 
bellen Grund vollftändig dedende Schwarzbraun hinab, fo daß hierauf nun nichts anderes als 
Malerei in Dedfarben möglich if. Im der That werden denn aud die Bilder feiner Schüler dieſer 
dunklen Unterlegung wegen in den Schatten oft trüb und undeutlih in der Lokalfarbe, und wir ver- 
mögen hierin gerade feinen Fortſchritt der Technik zu fehen, wie benn überhaupt auf den Anfängen 
des großen Mannes fi allmählich, freilih ohne fein Berfchulden, der Verfall der ſchönen 
Technik des fünfzehnten Jahrhunderts heranbildete. Er felbft hat die weißen Tafeln noch nicht 
verlaffen, jo wenig wie gänzlih das Orundprincip des überkommenen techniſchen Berfahrens, welches 
— wir fafjen e8 nochmals zufammen — in ftetiger vorbereitender Berechnung des Unterliegenden 
zum Nuten ber Uebermalung befteht. Wenn er alfo aud) zuweilen den gemeinfhaftlihen Grund nicht 
genügend ſchonte, jo gefhah es, um Zeichnung und Modellirung weiter zu bringen und aus anderer 
Anfhauungsmweife der der Form günftigen Yichtftärfe; denn das weitere Verfahren ift nun wieder 
faft daffelbe: farbige Mobellirung auf die braune Untertufhung halbvedend in Mitteltönen, Auf: 
trag höchſter Lichter und tieffter Schatten, Schlußlafur zur Erreihung der Harmonie. Nur fest 
er die Pichter weniger hoch und mindert im Schatten die Deutlichfeit der Lokalfarbe. 

Sehen wir aber von ihm ab und betrachten alle die andern großen Maler des fehzehnten 
Jahrhunderts bis an die Orenze der Zeit, in der die Bravourmaler des fiebzehnten und achtzehnten 
auf ihren dunfeln Gründen malten und zuweilen fhmierten und das von ihren Vätern gefammelte 
Erbtheil an künſtleriſchem Willen und Können vergeubeten, betrachten wir fie Alle, welde, wie die 
Benetianer, die Gründe um ein Weniges in’s Hellgraue vertieften **) oder die, welche einen heil- 
grünlich-grauen Grund benutzten (Raffael, Garofalo) oder welche, wie zuweilen Correggio, blaugrau 
oder die Schüler Raffael's hellgrau ihre untermalten Figuren durchmodellirten***), ihre ſämmtlichen 
Methoden find nur Variationen des von van Eyd angefchlagenen Thema's, manche davon Meine Verän⸗ 
derungen der Abficht, aber wir möchten kaum fagen, Berbefferungen verjelben. Und fo lange bei 
diefem Grundthema geblieben ift, ift audı den Bildern jene gute Ausführung, jener Farbenglanz 
und jener durch warme Uebertönungen nie zu erreichende, vom Grunde ber feurig durchſchimmernde 
Generalton erhalten, der unfer Auge fo gerne auf ihnen verweilen läßt. Wer baber biefe dem 
Modernen fo gänzlich verlorenen Eigenfchaften wieder fi anzueignen ftrebt, wird nicht irren, wenn 


*) Er jagt: In ber Malerei muß bae reine Weiß zur Darftellung bes Ganzes aufgefpart werben. 

**) Welchem Princip auch fpäter P. P. Rubens folgte. Bei Tintoretto aber lommen ſchon Bolus— 
gründe vor, fehr zum Nachtheil der Farbenbrillan;. 

**) Schon bei Mantegna giebt es Beifpiele davon. 
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II. 

Es wird Mar geworben fein, daß das Verfahren der alten Meifter zum großen Nugen der 
allmählich heranwachſenden, nicht, wie man heute liebt, „mie aus ver Piftole geſchoſſenen“ Durch» 
bildung des Kunftwerkes ein fehr planmäfiges, aber fomplicirtes war, welches Zeit und Geduld in 
Anfpruh nahm. Für denjenigen nun, welcher mit unferm heutigen Delfarbenmaterial und den 
baffelbe unterftügenden Trodenmitteln e8 unternimmt, ihre Technik praktiſch ausüben zu ftudiren, 
und welcher voraudgefegt wird als ein folder, der wenigftens im Verhältniß zu den Mitlebenden 
und mehr als heut zu Tage Brauch ift, jenen Alten näher fteht im Korrektheit oder doc wenigſtens 
ehrlicher Beftimmtheit feiner künftleriihen Auspruds- und Anſchauungsweiſe, für diefen werfen ſich 
verjhiebene Schwierigkeiten und Fragen auf, welche ſich rein auf das Material beziehen. 

Die Werke jener Meifter find fo vielfahe und von foldem Reichthum der Kompofitionen, von 
fo ausnehmender Zierlickeit und Präcifion der Ausführung, fie find alle von jo wenig unter 
einander verſchiedener Bravheit und Gebiegenheit, noch mehr, alle ihre techniſchen Borzüge treten 
nur auf als beſcheidene, niemals fi vorbrängende, wiewohl fehr ebenbürtige Träger des höchſten 
geiftigen Inhalts und der außerordentlichſten künftlerijhen Aufgaben, bei veren Löſung niemals 
aus ber klaren feurigen Intention gefallen ift, furz, biefelben ftehen jo leicht und mit dem Anfehen 
des Mübhelofen da, daß man glauben muß, das Hervorbringen dieſer herrlichen Werke fei verhältniß- 
mäßig ein leichtes gewejen, jo zwar, daß auch die befte Schule, großes künftlerifches Wiſſen und 
Können, die gleihen Schritt haltenden Fertigkeiten von Auge und Hand noch feine ausreichende 
Erklärung bieten. Denn wiewohl aud heute ſich einige Wenige finden, welche mit Feder und Stift 
der Gejchidlichkeit jener Alten jehr nahe kommen: fowie diefelben unfer heutiges Delfarbenmaterial 
zur Hand nehmen, mögen fie auch hier dem ernftlihiten Stubium das befte Wiffen verdanken, jo 
finden fie in demfelben Hinderniffe, ſelbſt das zu leiften, was fie mit anderm Material vermögen. 

Sowohl die Dele — Nuß-, Mohn: und Leinöl — als die heute üblichen Firniffe haben ver- 
ſchiedene, dem Maler hinderlide und dem Gemalten ſchädliche Eigenfhaften, welche größtentheils 
als längft befannt nur obenhin erwähnt zu werden brauden. So weiß, um zuvörderſt von ben 
Delen zu reden, jeder Maler, daß diefelben während ihres langjamen Trodenprozefjes mit dem 
Sauerftoff der Luft eine faure Verbindung eingehen, welche die meiften Farbſtoffe verändert, gelb 
macht oder verbunfelt, einige fehwertrodnende Ladfarben gar auslöfht. Ebenſo kennt ein Jeder 
bie andere Unannehmlichkeit, daß an Stellen, die vor dem vollftändigen Harttrodnen übergangen find, 
bad Del aus ber neu aufgetragenen Farbe in die Unterlage eingefaugt wird, fobaß hier die Farbe 
Glanz und Deutlichleit verliert, wozu fih dann noch der Nachtheil gefellt, daß an öfter übergangenen 
Stellen, welde alfo ein größeres Quantum von Del erhalten, als die übrige Bildfläche, das Nadı- 
dunfeln der Farbe natürlich auch ftärker und alfo gar in Flecken bemerkbar auftritt. Da aud) das 
forgfältigft bereitete Del diefe Mängel mit fi führt, fo ift mit demfelben ohne Hinzufügung von 
Trodenmitteln nicht fertig zu werden. 

Man bereitet jolde zum Theil aus Zufammenfegungen.mit Bleizuder, wie z. B. das gekochte 

Del, das fogenannte Siccatif de Courtray und verfchiedenerlei andere fogenannte Malbutter. 
Diefelben find deßhalb ganz vermwerflich, weil fie befonders dunkeln Farben dadurch ſchädlich werben, 
daß das in ihnen enthaltene Mineral aus der Verbindung heraustryftalifirt und weiße Flecke, oft 
linienlange Kryftalle bilvet: Biel beffer find eine Anzahl heute gebräuchlicher Firniffe, in Terpentin 
aufgelöfte Harze, gewöhnlich mit Delzufag, welche gute Verbindungen mit dem Del eingehen. 
Sole find Maftig, Copal, und der meines Wiſſens nur von wenigen Malern gebrauchte Bernftein, 
obgleich weitaus der vorzüglichfte. Man verwendet diefelben meift, indem man fie auf ver Palette 
ſchwer trodnenden Pigmenten nach Bedürfniß in größerer oder geringerer Quantität zumijcht, wel» 
ches ein ſehr nachläſſiges Verfahren if. Denn es hat die Gefahr des Reißens im Gefolge, da bei 
fo ungenauer Mifhung die ungleid von Firniß getränkten Farben natürlich in verfchiedenen Härte- 
graben auftrodnen. Man follte wenigftens, wie bie die Alten thaten, fogleid die ſchwer trod« 
nenden Pigmente mit einem genau vorausbeftimmten Quantum bes Trodenmittel® zufammenreiben, 
bevor man fie auf die Palette bringt. 

Aber wenn man auch diefen Uebelftand des Reißens durch eine vorfichtig behandelte, mit gleichem 
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Firnifquantum getränfte und hartgetrodnete Untermalung und eine mit gleihartigem oder dehnbarerem 
Material angefertigte Uebermalung vermieden hat, fo bleibt doch nod ein anderer, in ver Natur 
der Bindemittel liegender Fehler übrig, welcher bei unferem vorliegenden Zwed mehr als die 
andern in's Auge zu faflen ift. Es ift der, daß man bei Führung feiner Arbeit die Zeit des 
Trodnens nit in der Gewalt hat, und daß man daher öfter bei derjelben nur deßhalb ſich aufge 
halten fieht, weil die farben entweder zu raſch oder nicht raſch genug trodnen.. Man 
muß daher Stellen, welde naß in naf zu vollenden wären, oft nahe der Vollendung, welche burd 
die vor ber Zeit zähe werdende Farbe unmöglich gemacht wird, vorläufig ftehen lafjen, oder man 
muß anbererjeitö wieder mit dem Uebergehen von Stellen, die nicht trodnen wollen, zumeilen längere 
Zeit warten; ja der erfte dieſer Fälle tritt bei manchen Dianipulationen, wie bei Yegung von Lafuren 
über breite Flächen oder beim Ziehen feiner Linien, da doch ein gewiſſes Quantum Firniß 
nöthig ift, um die Wirkung des Trodnens bervorzubringen, fo rafd ein, daß jene Manipulationen 
jehr leidig durch das Schleimigwerben der farbe erfchwert werben. *) 

Es muß nun ohne Zweifel alles dies einen üblen Einfluß auf das frifche vollendete Ausjehen 
der Bilder ſowohl, als hauptfählih auf die Durdführung und Bewahrung der künftlerifchen 
Intentionen des Malers üben, von weldem doch wohl faum zu erwarten ift, daß er dieſelben 
beliebig in ihrem Zuge unterbrehen und nad langer Unterbredung ebenfo beliebig wieder 
berporzaubern fann., Wir werden daher das unangenehme Ausfehen der Oberfläche und jo 
manche Mattheit und Nacläffigkeit in neueren Werfen mit milderen Augen anzufehen haben. 
Das techniſche Material der Delmalerei aber, wie wir ed aus dem vorigen Jahrhundert übertommen 
haben, ift ein fehr geeignetes nur für die fir und fertigen Primamaler des ficbzehnten und achtzehnten 
Jahrhunderts geweſen, und ift es noch für die Wenigen, welche heute noch eriftiren. Aber wer wollte 
ihre im Vergleich zu unferer heutigen Konfufion allerdings noch fehr refpektablen Yeiftungen mit 
jenen des fünfzehnten und jehzehnten Jahrhunderts auch nur entfernt vergleichen. **) 

Es muß, dies wird fid) Jedem aufbrängen, ver wirflic felbft verfuchend die Werte des 
v. Eyd und feiner Nachfolger ftudirt, in dem Material diefer Künftler ein Element geweſen fein, 
weldyes größere Geſchmeidigkeit verlich und welches zugleich die Zeit des Trodnens in die Hand 
bes Künftlers gab. Und in der That finden wir im einigen ihrer Zeit nicht zu entfernt liegenden jhrift- 
liheh Zeugnifien Spuren eines Elementes, welches jene Eigenſchaft befigt, und defien allgemeine 
Diedereinführung den größten Mängeln unferes Dialermaterials abhelfen kann, wir jagen all- 
gemeine Wiedereinführung, denn es ift auch heute noch nicht bei allen Malern außer Gebraud, wie« 
wohl gerade fonderbarer Weife feine entfcheidenfte Eigenfhaft in Vergeſſenheit gerathen ift. 

(Schluß folgt.) 


*) Man pflegt in biefen Fällen den Firniß mit Terpentinefjenz zu verbünnen. Für ben Augenblid 
ift bies oft von Nutzen und erleichtert ben Auftrag, Nur bürfen 3. B. Laſuren nicht zu febr bamit ver 
binnt werben, fonft werben fie zu lörperlos und gläfern. Da aber bie Terpentineſſenz raſch verbunftet, 
fo läßt fie, nachdem dies geichehen, die übrigen Mängel bes Schleimigwerdens und unbeflimmbaren 
Troduens umveränbert beftehen. Unter anderen Mängeln bes Terpentins ift nicht ber geringfte die Gefahr 
des Aufreißens der Unterlage. Bon allen genannten Firniffen führt die bewußten Mängel am meiften' der 
engliihe Copalfirniß mit fih, am wenigften der Bernftein, in Terpentin aufgelöft, leider ſchwer im Handel 
zu befommen. Er ift ber flüffigfte, magerfle, und trodnet zu unverwäftlicher Härte auf. 

**) Mir lönnen eine Bemerkung gegen die Nachäffer gewilfer franzöfiiher Kunflbarbareien in der 
Technik nicht ganz unterbrüden. Diefelben find fo weit barin gelommen, bas Oberfte zu unterfi zu lehren, dab 
fie einen Werth darauf legen, ihrer Delmalerei ein Anfehen zu geben, als fei es Tempera. für ben, ber 
nicht genug gelernt hat, um mit Temperafarben, welche lein langes unſicheres Herumtappen vertragen, 
zum Ziel zu fommen, ift dies eine bequeme Gfelsbrüde, Leider bat dieſe Richtung viel Gunft beim 
Publitum gefunden, und mit ihrer Unwiſſenheit und ihren häßlichen Produktionen hat fie viel zum Sinten 
des Kunftgefhmads beigetragen. Webrigens wirft ja bas auf bie Beichaffenbeit unferes Malermaterials 
das befle Licht, daß wir Künftler, wie jeder von uns weiß und tbut, indem wir uns in der Kegel 
über bie Herftellung deſſelben ganz im Dunkeln befinden, es bona fide von Fabrilanten beziehen, welde 
nicht einmal Kunftverfändige, geſchweige benn Kunftbefliffene — und wären fie nur Anftreiher — fonbern 
im beften Falle Ehemiter find, bie alfo au von Schuld ganz frei zu fprechen find, wenn unfer Material 
fo große Mängel bat. 
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2) ) „te antife Kunft zeigt uns in ven verfchiedenften Abftufungen ivealer 
7 IA Verklärung und realiftiiher Treue Bilder vornehmlich des grie- 
x ‘ chiſchen Vollsſtammes, fie hat mit aller Schärfe die Züge ber 
Ar — gezeichnet, ſie hat aber auch die umwohnenden Völker, auf die der 
Hellene und ver helleniſirte Römer als auf Barbaren herabſah, mit Meißel und 
7 X  Pinfel verewigt. Perſer, Skythen, Neger kommen in ven Bildwerken vielfach 
{ N) vor. Die Perfer, welche fich felbft voll ceremonidfer Würpigfeit in Perſepolis 
—t dargeſtellt haben, läßt das hervorragendſte griechifche Kunftwerf, in dem fie auf- 
) treten, höcft edel in Aufopferung und Mitgefühl für einander, aber doch 
weichlich, verjtört, verwirrt, nicht mur äußerlich befiegt, ſondern ganz gebrochen 
erfcheinen. Wir werben bald fehen, daß die griechifche Kunſt Beſiegte auch anders zu 
harakterifiren wußte. Den Darftellungen der Skythen, mit denen die Hellenen in Süd— 
rußland zufammenmwohnten und von denen manche bei den Athenern in Dienft gingen, haftet 
faft ein furriler Zug an. Die Neger werben gar als Kuriofität behandelt; man fpielt 
mit ihrer abſonderlichen Erfcheinung, wenn man den Negerleib oder Negerfopf zu Ge- 
füßformen verwendet oder ven ſchwarzen Kerl als Schredbild auf die Scilve fekt; 
fie find die Bedienten im Bilde, wie fie es im eben ſchon damals waren. Die 
Aethiopen giebt ein Vaſenmaler dem Gelächter preis, ber ihrer ſechs auf einmal höchſt 
jämmerlich unter den Griffen und Fußtritten des Herafles zappeln läßt. Mit Meiſterſchaft 
verjtand die Kunſt der alerandrinifchen Zeit mit dem Intereſſe, das man damals allen 
Arten von Naturobjekten entgegenbrachte, folche fremdartige Typen aufzufaffen. Ein Höchites 
ift im biefer Art der Schleifer in ver Tribune ver Uffizien zu Florenz, längjt vielbewundert 
— und doch eine gemeine Natur und nur ein Henkersknecht. 
Anders ftellte fih die antike Kunft gegen viejenigen Völker des europäifchen Nordens, bie 
in der That die Gefchicde eines neuen Weltalters heraufführten, die Kelten und die Germanen. 
Die Nachwirkung jüngfter Ereigniffe, die uns noch ganz durchzittert, mag heute unfer 
Interefje bei ver Betrachtung gerade dieſer Bildwerke reger machen, in welchen bie antife 
Kunft die älteſten Bilpniffe von Franzofen und Deutfchen hinterlaffen hat. Wenn man ein 
Bol von heute mit einem vor etwa 2000 Jahren identifiziren darf, wird man fagen. 
Dan darf es in Nücficht auf gewiffe tieffiegende Züge der Natur. Für das Yeben des 
Vollsindividuums find Jahrhunderte, was für ben Einzelnen Jahre find. So gut wie id 
berjelbe bin, der ich vor dreißig Jahren war, fo weit find Franzoſen und Kelten, Deutfche 
und Germanen von heute und von ehedem biefelben. 





9 Bearbeitet us einem im Januar 1872 im Ef. öflerreichifchen Mufeum für Kunft und Inbuftrie 
gehaltenen Bortrage. 
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In den antifen Bildwerken ftehen diefe Nordlandsſöhne vor jenen anderen genannten 
Nachbarn der Griechen im Süden, Oſten und Norboften merklich ausgezeichnet ba, vor 
Allem die zuerft in ben Kreis der Aulturländer am Mittelmeere fich hereindrängenden 
Kelten. Sie erzwingen Bewunderung anftatt Mitleids, bloßen Interefjes oder gar Spottes. 
Obwohl fie erjt dann in ber Regel Gegenftand künjtlerifcher Darftellung wurben, wenn fie 
im Kampfe unterlagen, fo wurden fie dann doch als Helven gefeiert; fie empfingen geradezu 
die Fünftlerifche Huldigung der Haffifchen Welt. 

Wie das vom Mühlenwehr in ftarfem Gefäll herabbraufende Waffer zu den Seiten 
gegen das Ufer hin eine rüdläufige Strömung hervorruft, fo gingen von ven Selten, bie 
voran den Germanen in dem von Afien bereinftrömenven Bölterfchwalle bis an die Enven 
Europa’s, Franfreih erfüllend, nah Spanien fich verbreitend, gelangt waren, einzelne 
Schaaren wieder rüdläufig den Südrand Europas entlang. In Italien drangen fie früh 
ein, hier den Norden der Halbinfel dauernd befievelnd, in wiederholten Ausbrüchen die behäbigen 
Etrusfer jtörend, Rom einmal überrennend, von Rom aus bann aber in immer wiederholten 
Ringen zurüdgebrängt, unſchädlich gemacht, ganz unterworfen und bezwungen, in ihrem großen 
Hauptlande zulett durch Caeſar. Als Italien anfing, fie entſchieden zurüdzumeifen, ſetzten 
jie in elementarem Drange ihre Bewegung weiter gegen die Balfanhalbinfel fort; wie ein 
Wunder erjhien ven Griechen noch lange in der Erinnerung, daß das reiche Heiligthum zu 
Delphi vor ihrem Anlaufe mit Noth verfchont blieb. Am weiteften drang auf diefem 
öftlihen Rücklaufe eine vollfräftige Schaar über bie Enge des Bosporus nad Kleinafien 
hinein, behauptete ſich hier unter vielfach unfriegerifhen Bewohnern und richtete ein eigenes 
Salaterreich ein, das noch gefürchtet war, als die römischen Heere eindrangen und ihm ein 
Ende machten. 

Hier auf Heinafiatifhem Boden, aljo an einem äußerften Enbpunfte ihrer Züge, 
empfingen die Kelten jene große Huldigung der griechifchen Kunft. 

Bilder von Kelten find uns auch fonjt in größerer Anzahl befannt. Im äußerften 
Weſten, im heutigen Portugal, ließ fich der gaffaefifhe Krieger im unbeholfenen Stanpbilve 
aufrichten. In Gallien wurden, wenig befier, wenn auch der Bildner ſchon römischer Weife 
folgte, ſolche Statuen gemacht, wie eine im Nationalmufeum zu St. Germain als franzö- 
fiicher Ahnherr mit figurirt; man fieht mehr Schild ald Mann. Gin Gallierfopf wurde in 
Norditalien im heutigen Rimini auf die Staptmünzen gefegt; die Etrusfer haben ihre 
ihlimmen Feinde auch mehrfach abfonterfeit. Römifhe Thaten dagegen fanden zuerjt noch 
nicht fofort in Kunftwerfen Berewigung, als der Brennus vor dem Kapitole lag und noch 
nicht, ald die Römer im vierten Jahrhundert v. Chr. in den erjten günftigen Entjheidungs: 
ſchlachten den gefürchteten Feind trafen. Später blieb aber theils durch die Tradition von 
der Allia her, theils durch die Unterjohungsfämpfe in Gallien und durch Heinere Nachipiele 
in den Affairen mit ven Alpenvölfern ver Galliername ven Römern fo geläufig, daß man 
begreift, wie auch den Meißel ihrer Bildhauer das Gallierbild als ein ftehendes Thema 
beſchäftigte. So wurde auf römifchen Sarfophagen Galliergemetel wieder und wieder dar— 
geftelit. In Griechenland regte namentlich die ſchon erwähnte Vertreibung der gallifchen 
Horde vom heiligen Delphi zu bilpliher Darftellung an; auf velphifchem Boden im Dorfe 
Kaftri lag noch vor Kurzem ein Relief mit fümpfenven Galliern und wirb noch dort liegen”). 


*) Fr. Fenormant publigirt foeben in der Revue arch&ologique (Mars, 1872, p. 153) das Relief eines 
aus Kapua ſtammenden Thongefäßes ber Piot’ihen Sammlung mit ber Figur eines Galliers, nimmt aber 
für feine Meinung, diefer Gallier fei bei der Plünderung bes delphiſchen Heiligthums begriffen, eine etwas 
zu große Wahrfcheinlichkeit in Anſpruch. 
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Aus allen viefen Bilpwerfen, denen die Schriftitellerzeugniffe ergänzend zur Seite treten, 
lernen wir gewiffe hervorftechenve thpifche Züge der galliſchen Erſcheinung in Körperbilvung 
und Tracht fennen. Durch Größe und fleifchige Körper waren die Kelten den Griechen und 
Römern unheimlih merkwürdig; dazu fam volles, wie Pferdehaar verbes, meift blondes 
Haar, Schnurrbart, bufchige Augenbrauen. Das Kopfhaar wußten fie durch fünftliche Pflege 
zu ftruppigem Aufwärtsftehen zu bringen und fich jo fchredhafter zu machen. In ihrer 
Tracht fiel auf, daß wenigftens Vorbermänner im Kampfe ganz entblößt gingen. Als 
Zierrat war ihr metallener Halsring befannt, ver als Beuteſtück eine große Rolle fpielte, 
und ben wir, wie auch ben metallenen Yeibgürtel, aus Gräberfunden noch in Original: 
eremplaren befiten. Ihre charafteriftifche Angriffswaffe beftand im Schwerte, das im 
Bergleih zum griechifchen und namentlich römifchen lang war. Wurfwaffen führten fie 
dagegen nicht. Beſonders weithin fichtbar war aber bei dem bewaffneten Gallier ver fehr 
hohe, edige, verhältnißmäßig fchmale Schild, der ven langen nadten Leib zu decken hatte, 
während ber Grieche und Römer bei vollerer Panzerung mit einem Meineren und hand: 
licheren, runden oder ovalen Schilde ausfam. Diefen hohen gallifhen Schild ftellen vie 
Bilowerfe im Weften und Often in gleicher Weife dar; nur jene Gallaefer in Portugal 
balten vor ſich einen Heinen runden Schild. 

Wenn es ſehr leicht ift, Keltenfiguren an biefer Tracht und Waffnung zu erkennen, fo 
ift es ſchon ſchwieriger, ihre Nationalität zu beftimmen, wenn fie als Dienftmannen ihrer 
Befieger in römiiher Waffnung erfcheinen. Dennoch ift in einer Statue, die neben ber 
Kirche zu Cilli in Steiermark fteht, ein folder Kelte in Römerwaffentracht unverkennbar. 
Die voltsthümliche Benennung, welche die Figur als den „norifchen Krieger“ bezeichnet, 
bat alfo jo weit ganz Recht. 

Die vorher angeführten Hauptzüge giebt Yivius in feiner Schilverung auch den Hein: 
afiatifchen Kelten. Beſonders erwähnt er bei ihnen wieder die weiße Farbe ber nadten 
Körper, um jo weißer, jagt er, da fie nicht immer nadt gingen, fonvern nur zum Kampfe 
fich entblößten, und er malt e8 aus, wie von ben Wunden das Blut auf viefem weißen 
Fleiſche um fo grelfer ſichtbar werbe. 

In Kleinaſien hatte diefen unbequemen nordiſchen Gäften, che das römifche Heer unter 
Gn. Manlius Bolfo fie aufrieb, nur ein Fürftenhaus die Spige geboten, das von Pergamos. 
Die hochentwidelte Kunft des damaligen Griechenthums erbielt am pergamenifchen Hofe von 
Hug regierenden Fürften die Aufgabe, dieſe Siege über die Galater, die auch nach Alexander's 
Perjerfiegen als etwas Beſonderes erfchienen, zu verherrlihen. Und hier gefchah es, daß 
nicht nur Leiber und Trachten des Galliervolfes, daß jein Geift, feine Sinnesart aufgefaht 
und bargeftellt wurde. Das giebt den da entitandenen und uns zum Theil geretteten Bil- 
bern ihren höheren gefchichtlichen wie künftlerifchen Werth. 

Was wir davon noch haben, ift einmal die Gruppe in der Billa Ludoviſi*), dann ber 
bingefunfene Sterbende im Kapitol**) und enblih eine Anzahl Heinerer Figuren, deren 
Verſtändniß erft feit Kurzem durch Brunn) wiedergewonnen if. Man hat auch die beiden 
erftgenannten Werke befanntlih lange genug mit falſchem Namen genannt; ver des „iter- 
benven Fechters“ hat ſich am fefteften gefegt und ift uns werth um ver Infpiration willen, 
bie er für eine ber herrlichiten Stellen im Childe Harold eingab, in ver uns der Dichter 
aus rührender und erbitternder Schilderung mit furzer Apoftrophe herausreißt und plötlich 


*) Friederichs, Berlins antile Bildwerle 1, S. 330 fj., Nr. 580. 
**) Friederichs, a. a. DO. ©. 326 fi, Nr. 579, 
+) Annali dell’ instituto di corrispondenza archeologiea vol. XLII, 1870, p. 292—323; Monumenti 
inediti pubbl. dall’ inst. di corr. arch. vol. VII, tav. XIX— XXI. 
4° 


328 Antile Barbarenbilber. 


wie von jäher Klippe herab in die Ferne fich verlierenden Ausblid auf die Fluthen ver 
Bölferwanderung eröffnet — „arise, ye Goths, and glut your ire!* 

Die hohe, knochige Geftalt mit dem prachtwollen fehnigen Muslelbau, volljäftig und 
vollfräftig bis in's harte, aufgefträubte Haar, jekt gerade im Erliegen, tobtwund, das gab 
aus Kraft und Schwäche einen von ven Kontrafteffetten, an denen jo gern die Kunſt der 
Diabochenzeit ihre Meeifterfchaft zeigte, mit denen fie den verwöhnten Gefchmad der Zeit zu 
reizen wußte. 

Noch augenfälliger, weil in zwei miteinander gruppirten Geftalten, Mann und Weib, 
auseinandergelegt, bietet einen folhen in fich kontraſtirenden Glanzeffekt vie Ludoviſiſche 
Gruppe. Die Gallier find geworfen, gejchlagen, in höchſter Bedrängniß, eben in der Wagen- 
burg vielleicht, wo die Weiber hinter der Schlachtlinie harren; jett von Tod oder Sklaverei 
ven Top wählend, hat einer fein Weib durchſtochen; fie hängt ſchon tovesihlaff in feinem 
Arme, während er, im höchſten Extrem verzweifelter Kraftanftrengung ihre Laft nicht fühlend, 
wie im Umblide nach jeinen Bedrängern ven Kopf herumwerfend, ſich das Schwert von 
oben beim Schlüfjelbeine in die Bruft ftößt. Seine ganze Stellung ſchmeckt freilich ſehr 
deutlich nach Fünftleriiher Berechnung zur Gewinnung einer bejjeren Pofe; denn nirgends 
verläugnet ſich hier das Gefuchte, auf Wirkung Bedachte der Anordnung Der Kontraft, 
wie gejagt, in ven beiden Geftalten ijt in faum zu überbietendem Grade verarbeitet, dabei 
aber Alles mit dem wärmften eben ausgeftattet, eine ber am meiften naturaliftiichen 
Leiftungen der Antike. Vollendet ift die Individualität des nicht durch helleniſche Yebensweife 
gebildeten Barbarentörpers zur Darftellung gebracht. 

Die Ludoviſiſche Gruppe ift unter Allem, was uns von antiken Kunſtwerken geblieben 
ift, die größte Verherrlihung überſchäumender Kriegswuth, unbeugfam tollen Freiheitstroges. 
Dem Auftrage nah hatte ver Bilpner den Pergamenifchen Fürftenfieg zu rühmen, in 
biefer Gruppe fällt aber ver volle Preis ver Bewunderung dem befiegten Gallier zu und, 
wenn überhaupt das ganze Werf eine größere Kompofition war, in der auch der Sieger 
erichien, jo ift es ſchwer, fich vorzuitellen, wie e8 dem Künftler gelungen fein möchte, dieſen 
noch über ven Befiegten zu erheben. 

Die Pergamenifhen Fürften begnügten fich nicht, ihren Erfolg daheim zu verherrlichen. 
Athen hatte fich, ftatt zu eimer politifchen Hauptitabt zu werben, vie Griechenland ja niemals 
gewann, zum geiftigen Mittelpunkte erhoben; gerade in der Diabochenzeit wurde dieſes 
Verhältniß allgemeiner anerfannt, und je losgelöfter im halbfremden Lande die Diadochenhöfe 
baftanden, deſto mehr Gewicht legten fie auf Betonung des Zufammenhanges mit der geiftigen 
Mutter Hellas und mit Athen; am allermeiften geihah das von den Höfen von Pergamos 
und Alerandria aus, So fonftatirten die Pergamener durch Aufftellung eines großen 
Statuenvereins in Athen ihren Gallierfieg vor ganz Hellas als einen heilenifchen Erfolg; 
fie brachten die Nachricht in die griechifche Zeitung, fo Könnte man es höchſt modern aus- 
brüden. Nach bergebracht griechifcher Weife ftellten fie ihre Großthat in eine Reihe mit 
den gepriefenften Großthaten der Vorzeit. Zeus’ Gefchlecht warf einft die Giganten zurüd, 
Athener bejiegten die Amazonen, dann noch ein Mal im Berein mit andern Griechen bie andern 
afiatifchen Einpringlinge, die Perſer — und fo endlich ſchlug König Attalos die gallifchen 
Barbaren. Höfifch genug zugleich ein Kompliment für die Athener, zugleich für den Stifter 
wurde biefe vierfache Darftellung auf der Akropolis an der Süpfeite oberhalb des Theaters 
aufgeftellt. Es waren freie Figuren; im feiner Beſchreibung Griechenlands hat Paufanias 
ihr Maß verzeichnet, jede etwa zwei Ellen hoch. Solche nüchterne Angaben haben ihren 
großen Werth, Der Mafangabe bei Paufanias verdanken wir ein gut Stüd der Sicherheit, 
mit welcher Brunn Figuren aus dieſem Attalivenanatheme der athenifchen Akropolis in 


Bon Konze. 399 


verſchiedenen Muſeen verftreut wiedererfannt hat. Sie müffen von Athen, ohne daß wir 
irgendwie fonft davon wiffen, nach Rom gewandert fein; bie Ausgrabungen auf ver Akropolis 
gerade auch an der Stelle, wo fie ftanden, und im Theater unterhalb derſelben haben feine 
Spur mehr von ihnen gewiefen; in Nom fpäter wiedergefunden find einzelne Figuren nad 
Neapel, Benevig, St. Germain und in den Batifan gebradt. Es find nach ihrer Größe, die 
wiederum mit der Angabe des Baufanias ftimmt, nach Arbeit und Marmor übereinftimmenbe 
Figuren in verfchiedenen Kampf: und Todesftellungen und zwar deutlich charakterifirt als 
Giganten, Amazonen, Perfer und — Gallier*). Sie zeigen obendrein eine fichtliche Ver: 
wandtſchaft im Stile, jogar auch in ber Marmorart mit dem fogenannten fterbenden Fechter, 
was die Zurüdführung diefer Statue wie jener neu bervorgezogenen auf viefelbe Künftler- 
jchule von Pergamos um fo mehr zu beftätigen geeignet ift. 

Dürfen wir Brunn’s Kombinationen, die und auf Anfangs fcheinbar ſchwankender 
Brüde wieder einmal zu einem neuen feften Punkte im der Kenntniß antifer Kunft geführt 
haben, noch weiter**) folgen, jo gab es in Pergamos felbft ein größeres Monument, einen 
folofjalen, vierzig Fuß hohen Altar mit Skulpturen und dieſer pergamenifchen Skulpturen 
Nachbilder wären erit die in Athen als Weihgeſchenk aufgeftellten Gruppen, veren Refte ung 
geblieben find, geweien. 

Wir wenden uns jest von ben Keltenbilvern, die nach Entftehungszeit und künftlerifchem 
Werthe mit Recht vorangingen, zu den Germanenbildern ver Antife. 

Die Kelten hatten ver griechifch-römifhen Welt, nur eine Probe, ein Vorfpiel nor: 
bifcher Gewalt gegeben. Während ihr Andrang ergebniflos ſich legte, Caefar endlich in 
ihren eigenften Sigen fie bezwang, hatte vorpringend, neuen Schreden vor ſich hertragend, 
gleih Anfangs nur mit Anftrengung bewältigt, ein neues Vollsthum ven Römern — venn 
von Griechen ift in Fragen der Macht nun nicht mehr die Rede — fich entgegenzuftellen 
begonnen. Als die Romanifirung Galliens vollzogen wurde, jtiefen Römerreih und Ger- 
manenwelt auf ausgebehnten Grenzen als große feite Maffen aufeinander. Es war ein 
Kampf, der gleich zum Stehen fam. Behaupteten die Römer auch lange fiegreich bie 
Stromlinien von Rhein und Donau, fo famen fie doch bei allen Erfolgen wenig vorwärts. 
Das Weitere ift hier nicht zu erzählen. Das Enbe war das Ende Roms. 

Wenn alfo der Galliername in der Kaiferzeit nur noch wie eine böfe Erinnerung aus 
vergangenen Zeiten wirkte und vemgemäß Gallierfämpfe die Kunſt befchäftigten, fo fam ver 
Germane den Römern des Kaiferreichs nicht mehr aus den Augen, feit im Elfaf, im Lager 
der Legionen, bie mit Arioviſt's Deutſchen kämpfen follten, überall die Teftamente gemacht 
wurden, ehe es in den Kampf ging, feitvem da die Deutfchen freilich gefchlagen und in ben 
Rhein gejagt wurden. Mit ihren bis in wenig befannte fernen hinein wohnenden, meift 
feinpfeligen, Legionen vernichtenden und dann doch wieder bezwungenen Stämmen, aus denen 
Einzelne gefangen und im römifchen Solde wie gezähmt in nächfte Nähe kamen, ftellten fie 
römifher Staats: und Kriegsfunft immer neue Aufgaben, ftanden da gleich einem großen 
immer ungelöften Probleme. Wie diejes Problem in nachdenklichen Geiftern unter ben 
Römern umging, das bezeugt vor Allem des Cornelius Tacitus Schrift, die Germania. 
Wie inhaltsfhwer Mingen da, wo er von dem beutfchen Stamme der Gimbern fpricht, deren 
BWaffengeräufch mehr als zweihunvert Jahre vor ihm zuerft in Otalien gehört wurde, bie 
vier Worte: „tam diu Germania vineitur*, und dann nad Aufzählung der Wechfelfälle, wie 





*) Der tobte junge Gallier in Venedig ift als Schlußvignette unter biefem Auflage aus DOverbed’s 
Geſchichte der griechifchen Plaftit 2. Aufl. II, ©. 184 wiebergegeben. 
**) Bulletino dell’ instituto di corrispondenza archeologica 1871, p. 28—31. 
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fie den Römern fein anderes Bolt geboten hätte, wie bitter ver Schluffak von ven jüngften 
Triumphen über fie, bie aber feine Siege feien. 

Die ganze Taciteifhe Schrift*) mit ihren Schilverungen beutfchen Landes, Volles, 
beutfcher Sitte, ift befannt genug als ein literarifches Ehrendenkmal von Feindeshand gejett, 
überreichlich fo werthvoll, wie das dem Galliermuthe von den Pergamenifchen Künftlern in 
Marmor errichtete Gedächtniß. Hat denn die bildende Kunft der Erfcheinung eines folchen 
Bolfes, wie die Germanen, ganz ihr Auge verfchloffen ? 

In der That, wir wiffen feine jo meifterhaften Charakterbilder von Germanen in antifer 
Bildkunſt aufzuweifen, wie von Galliern jene pergamenifchen Statuen. Und doch follte man 
meinen, daß der Künftlerphantafie auch die Germanen wohl Anreizung hätten bieten können. 
Größe, Stärke, blendende Weihe ihrer Körper rühmen die Schriftfteller eben wie bei den 
Kelten. Bor allem das den Südländer bejtechenve hochblonde Haar fchien ja den Römern 
fo fhön, daß die Damen der Hauptjtadt nur zu germ ihren eigenen Schwarzlopf unter 
blonder Perrücke verbargen. 

Man muß ein Anderes bedenken. Das Auge der antifen Kunſt war im Erblinven, 
als ihm vie Germanenerfcheinung fich zeigte, die künſtleriſche Schöpferfraft hob ſich damals 
fo zu neuen Yeiftungen nicht mehr, wie noch mit gewaltigem Schwunge in der Diadochenzeit, 
die aus ben Galliern jene Ludoviſiſche Gruppe und bie Fapitolinifche Statue zu machen 
verftand. Der immer wiederfehrenden Aufforderung, in erzählenden Geſchichtsdarſtellungen 
auch Germanen abzubilden, ift bie römische Kunft getreulich nachgefommen mit vorüber: 
gehenden Zriumpbalpeforationen, wie mit noch heute erhaltenen Skulpturen, bie eine Ber: 
anfhaulihung der Geftalten der Voreltern unferer Nation gewähren. Ich nenne nur bie 
Reliefs an der Säule auf der Piazza Colonna in Rom, welche Marc Aurels Marko: 
mannenfiege verherrlihen. inzelnes erhebt fich aber auch über das Niveau folcher immer: 
bin höchſt Lehrreicher, ilfuftrirender Abbildungen, hie und da kommt troß gefunfenen Kunft- 
vermögens doch ein geiftiges Element im Dargeftellten zum Ausprude. Einige Porträtföpfe 
gehören dahin, dann Arbeiten in größerem Mafjtabe, wie fie für Siegesmonumente gefordert 
werben mochten. 

Solden Siegesmonumenten verbanfen wir die büfterwilden Charakterföpfe und ganze 
Statuen der von Trajan bezwungenen Bewohner des heutigen Siebenbürgens, der Dafier, 
den Deutfchen ftammesfremb und auch im körperlichen Typus beftimmt abweichend von ihnen. 

Für gleichen Zwed ift aller Wahrfcheinlichkeit nach die bebeutenpfte uns befannte 
Germanenftatue gearbeitet worden, jene deutſche Frau, die ruhend, trauernd daſteht, früher 
in Rom**), heute in ber Loggia de’ Yanzi zu Florenz, weit über lebensgroß. Wie am dieſe 
Statue richtet Merowig an Thusnelda in Halm's Fechter von Ravenna die Worte: 

„Du ſtehſt fo ftill, jo trüb mir gegenüber“. 
Es ijt wirflih dieſe Statue, die in Halm's Drama neu belebt über bie Bühne gegangen 
ift. Wie wir um zweier Strophen Lord Byron's willen ben falfchen Fechternamen des 
fapitolinifchen Galliers gern binnahmen, fo wird, da fonjt Halm's ergreifende Dichtung nicht 


*) Mandem ift vieleicht mit Anführung der neuen Ausgabe mit Erläuterungen von Heinrich 
Schweizer-Sibler (Halle, Buch. des Waifenbaufes 1871) gebient. 

**) Das ältefte mir belannte Zeugniß für bie Exiſtenz der Statue in Rom ift ein Stich bes Enea Pico 
vom Jahre 1541. Auf drei Blättern hat Vico fünf antite weiblihe Statuen geftohen, alle damals laut 
der Unterfchrift „in aedibus Cardinalis de Valle* befinblih. Cine davon (Bartid, p. gr. XV, ©. 302, 
Nr. 42) ift die Florentiner Germanin. Der rechte Arm erfcheint auf dem Stiche abgebroden noch ohne 
Ergänzung, dagegen ift die line Hand, welche Friederichs (Berlins antite Bilbwerle I, ©. 503, Nr. 809) 
als modern angiebt, vorhanden. 
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feicht entjtanden wäre, dem verjtorbenen Ienenfer Profeffor Göttling *) die umbegründete 
Benennung Thusnelva, die er der Florentiner Statue gab, zu verzeihen fein, zu verzeihen 
fammt dem Thumelicus, den er in einem Barbarenkopfe im britifchen Mufeum dazu zu finden 
meinte. Hat doch überdies, von dem Namen abgefehen, Göttling das überzeugend nachgewiejen, 
befonders aus den Einzelheiten der Tracht, den nadten Armen, ven Schuben, venjelben, vie 
noch Albrecht Dürer's Porträtfigur im Dreifaltigfeitsbilvde im Wiener Belvedere trägt, auch 
aus ber Abweichung von der Bildung anderer barbarifcher Frauengeftalten, daß feine 
Thusnelva, wenn auch feine Thusnelva, jo doch gewiß eine Germanin ift. 

Daß unter ven jpärlichen Ueberreften, welche wir befigen, das edelſte uns von antiker 
Hand gebliebene Germanenbild ein Frauenbild fein konnte, hat feinen leicht erfichtlichen 
Grund. Tacitus, dem in ber Kaiferftadt von Frauenwürbe das arge Gegentheil genug vor 
Augen ftand und dem doc Frauenehre als altes Römeriveal im Herzen wohnen konnte, 
erzählt, und wir wiſſen es auch fonft, wie hoch germanifche Sitte vie Frauen ehrte, und daß 
germanifcher Glaube einzelne Frauen fogar auf die höchſte Stufe ver Mittlerfchaft zwiſchen 
Gottheit und Menſch ftellte. Gewiß erinnerte man fich allgemeiner in Rom, fo gut wie 
Tacitus der Veleda gebenkt, die er unter Bespafian gefehen, folcher für gottbegnabdet geltenver 
deutjcher Frauen etwa als Gefangener fehr wohl. So mochte man in Rom für fünftlerifche 
Darftellung gerade auch die Frauen der Germanen leicht als Auserlefene ihrer Nation erwählen. 

Die Florentiner Statue war nur für beforative Zwede beftimmt; ihre Rückſeite ift 
veshalb nur wenig ausgeführt. Man kann vermuthen, daß fie auf dem verfröpften 
Gefimfe eines Triumphbogens ftand, wie bie von einem Trajansbaue genommenen Dafier- 
ftatuen am Konftantinsbogen — unter denen ift fein Frauenbild. 

Noch ein Bildniß einer Germanin, einen anziehenvden Marmorlopf, find wir jett im 
Stande naczuweifen. Er gehört der kaiſ. ruſſiſchen Sammlung in der Ermitage**) an 
und wird aus Dtalien ftammen Die Büfte und die Nafe find ergänzt; fonft iſt Alles 
ziemlich wohlerhalten. Bon ven f. Mufeen zu Berlin und dem k. k. öfterreichifchen Diufeum 
für Kunſt und Induſtrie in Wien werden Gypsabgüſſe bald oder ſchon jegt zu beziehen 
fein. Eine Vorftellung von ihm gewähren die zwei Anfichten ver bier beigegebenen Tafel ; 
es erfchien fonjt noch feine Abbildung. 

Die Rückſeite diefes Petersburger Kopfes ift, wie die der Florentiner Statue, kaum 
ausgeführt, was auf eine ähnliche Art urfprünglicher Aufftellung fchließen läßt. 

Ih erfenne in dieſem Kopf eine Germanin, darf mich dabei auf das zuſtimmende 
Urtheil Emil Hübner’st) berufen, welcher dem Studium der verſchiedenen Barbarentypen in 
römifchen Kunftwerfen befondere Aufmerffamfeit widmet, übrigens auch einigen Antheil 
daran hat, daß ich auf dieſen Kopf in Petersburg ein Auge geworfen habe. So gewiß wir 
eine römifche Arbeit vor uns haben, fo gewiß ift Feine römifche Perfönfichfeit dargeſtellt. 
Weder Gefichtsbilvung, noch Haartracht laffen das zu. Auch ein griechifeher Idealkopf ift 
es nicht. Es ift, jo meine ich, ein blonder Kopf. Auffallend ift das ftarfe Haar hervor 
gehoben, fogar zu einem Kunftmittel malerifher Wirkung als fchattige Folie für den Ge- 
fichtsummiß benutzt. Es hängt rings frei herab, wie bei einer Anzahl ber Germaninnen auf 
der Marcaurelsfäule; eine Dakierin ift es nach dem Vergleiche der Reliefs der Trajansfäule 
nicht. Eine Keltin ift ebenfowenig wahrſcheinlich. Ich kann nicht leugnen, daß mich bei 

. mangelnden weiteren Koftümabzeichen enbgiltig der Gefammttypus beftimmt, ver noch fort: 





*) Gefammelte Abhandlungen aus dem Haffiichen Alterthume Band I, 1851, ©. 380 ff. 

») Im Kataloge von 1865 auf Seite 65 umter Nr. 227 als Porträtlopf ber Julia Domna, Frau bes 
Septimius Geverus „sous l’aspect d’une Venus Anadyomene* verzeichnet. 

+) Arhäologifhe Zeitung, 1868, ©. 22. 
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lebt. Das ift Fleifch von unferm Fleifh und Blut von unferm Blut, und darauf beruht 
auch die Sympathie, die ich dem Kopfe entgegenbringe. Wen es fonjt noch nach Autoritäten 
verlangt, dem fönnte ich zwei Germaniften nennen, auf deren Urtheil etwas zu geben ift 
und bie fich für die vorgefchlagene Erflärung des Kopfes ausgeſprochen haben. 

Wollen wir zum Schluſſe noh ein Mal zurüdbliden auf die Barbarengejtalten ver 
antifen Kunft, die als bie älteften Ahnenbilver von Franzofen und Deutjchen ein höchſt 
lebendiges Interefje erweden müffen, fo ift beim Vergleiche, bei den Gedankenreihen, die fi 
daran fchließen wollen, vorab immer das Eine nicht außer Augen zu lafjen, was ich deßhalb aud 
und wohl zur Genüge ausgeführt habe, nämlich unter wie verfchiedenen Beringungen dieſe 
zweierlei Bilver entftanden. Es ift, ald wenn wir auf zwei Perjönlichkeiten aus ihren Bil- 
dern zu fchließen hätten, dem einen von einem van Dyd etwa, dem andern von einem be- 
liebigen Routinier gemalt. Die Gallier faßen, wenn ich fo fagen darf, einem virtuofen, 
geiftvollen, griechifchen Mkeifter, die Germanen einem in Rom für veforative Zwecke, wenn 
auch immerhin mit Gefjhmad und technifch nicht ungeſchickt arbeitenden Künftler. Nach 
dem, was die Kunſt dabei that, fällt alfo der Vergleich zu Gunften ver Gallier aus; aber 
beidemal ift dennoch wahrhaftig den Nationen wie in die Seele gefehen, beide werben ſich 
felbft wiebererfennen und beide, glaube ich, mit den gewiß unparteiifchen Darftellern zu- 
frieven fein. 

Dem Franzofen bietet die antife Kunſt aus ber Zeit feiner Urväter eine Verberrlichung 
friegerifcher Wilpheit, alfo deffen, worauf diefe Nation, in fo vielen andern Dingen groß, 
doch ſelbſt ftets mit einer gewiſſen Vorliebe Werth gelegt hat, und das wir, heute gleich» 
mütbiger als je, ihr nicht abzuftreiten brauchen. „A toutes les gloires de la France!“ 
Da in Berfailles könnte auch die Lubovififhe Gruppe ftehen. Sie wäre ganz unter ihres 
Gleichen, nur an Kunftwerth würde fie das Meifte überragen. 

Uns Deutfchen tritt dagegen aus ber Antife, wenn auch in minber vollendeter Wieder— 
gabe, einer der glänzenpften und zugleich trauteften Züge aus dem Gefammtbilve unferer 
Nation entgegen, die Geftalt der beutfchen Frau. 

Wien. Eonze. 





Philipp von Stofd und feine Beit, 


Bon Earl Jufti. 





(Schluß.) 
3. Das Gemmenwerk. (1724.) 


Schon früher hatte fein Gönner Fagel im Haag Stoſch zugerevet, er müſſe fich 
literarifch der Welt zeigen. Unter feinen Sammlungen hatten vie Gemmen ftets in erjter 
Pinie geftanven ; auch der Modegeſchmack und die Ortsgelegenheit waren günjtig. Beſonders 
aber hatte man damals angefangen, fich zu interefjiren für Steine mit Künjtlernamen. 
As Stofh in Paris war (1712), wurde viel geſprochen von einer glüdlichen Idee des 
Prinzregenten, wonach der berühmte Kopf, der ſeit Fulvius Urfinus laut der Aufichrift 
für Solon gegolten hatte, vielmehr von einem Künftler diejes Namens war und ven 
Mäcenas vorftellte. Der ihm befreunvdete Bauvelot de Dairval ftellte andere Steine mit 
dem Namen Solon zufammen, und jo gewann man eimen bei feinem Schriftjteller yenanns 
ten Künftler, der auch die ſchöne Meduſe Strozzi fignirt hatte. Im dem Kabinete diejes 
Prälaten fand Stojch dreizehn ſolcher Steine; damals kam Graf Caylus von einer Reife 
nah Kleinaſien durch Rom und nahm ebenfalld aus dem Strozzi'ſchen Haufe den 
Geſchmack an Gemmen mit nah Paris. Kein Ort war für Abfafjung eines Gemmen- 
werfes geeigneter als Nom. Unglaublich, fchreibt ein langjähriger Beobachter (1727), iſt 
die Dienge von gefchnittenen Steinen und Glaspaften, vie Jahr aus Jahr ein aus dortigen 
Ausgrabungen hervorgehen. Es gab dort äußerſt geſchickte Künftler, welche vie Technik 
der Alten jtubirt und die Imitation bis zur Täufchung gebracht hatten. Johann Coftanzi 
fhnitt in Diamanten; fein Sohn Carl übertraf ihn noch. Der Goldſchmied Flavio Sirletti 
(+ 1737) war berühmt durch die Statuen (z. B. vie Gruppe des Yaofoon), die er in 
dieſe niebliche Form überjegt hatte. In dem reife, deſſen Hauptfiguren früher geſchildert 
wurden, pflegte jeder neue Fund die lebhaftejten Discuffionen, Unterfuhungen, Hypotheſen 
anzuregen; in bem gelebrten Gonverjationen bewegte man ſich damals noch in einer 
Atmoſphäre, die mit Keimen literariſcher Ideen, gelehrter Einfälle gejättigt war, und bie 
Eiferfucht auf geiftiges Eigenthum war den römischen Gelehrten fremder, als irgend welchen 
in der Welt. 

Als Stoſch num (1717) nach dem Norden zurücreifte, jammelte er überall Abprüde von 
Gemmen mit Künftlernamen. In Florenz fand er bei dem frühern Antiquar bes Cardinals 
Leopold von Medici (von bem die Gemmen der Uffizien ftammen), zu feiner Zeit dem 
Drafel von ganz Italien in Problemen des ritterliben Ehrenpunfts, dem Abate Peter 
Andreas Andreini (+ 1729), eine Heine, jeit geraumer Zeit mit großer Mühe und 
Koften zufammengebrachte Collection von ſolchen, elf an ver Zahl.*) Andere, wie der 
Florentiner Senator Gervetani und der Freiherr von Albrecht, bejchenften ihn fogar mit 
Originalen. 


*) Unbreini’s Cabinet von 300 Gemmen kaufte Johann Gafton 1731 für die Gallerie. 
Zeitfgrift für büldende Kunft. VII. 45 
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Zu feiner antiquariichen Arbeit gehört mehr ein Zufammentreffen innerer Ausrüftung 
mit fehr feltenen äußeren Begünftigungen. Die Gemmen waren an verjchienenen Orten 
Europa's verftreut, theils überhaupt, theils für eingehenvdes Studium faum zugänglich. 
Aber ein bloßer Neifender, einer, der nicht als Cuſtode oder Sammler die Gelegenheit 
täglichen Verkehrs mit den Steinen bat, kann nicht die nöthige Uebung des Auges er- 
fangen. Wenn es alfo zur Berufenheit bei ver Wahl einer Aufgabe gehört, daß man es 
beſſer machen zu fünnen überzeugt iſt als irgend ein Anderer, fo war dies bier der Fall. 
Stoſch hatte mehr gefehen als alle Lebenden, und mit Begünftigungen, die jo noch Nie- 
mand genofjen hatte. Der berühmte Homberg hatte ihn fein Verfahren gelehrt, Glas 
flüffe über Steine zu ziehen. Die zahlreichen Glaspaſten feines Kabinets (der Katalog 
weift deren auf 28 aus dem meviceifchen, 14 aus dem parifer, 8 aus dem farnejiichen 
Kabinet, 3 aus Wien, 27 aus römischen Sammlungen, 6 aus florentinifchen, 7 aus 
holländischen, im Ganzen 379, dazu 28000 in Schwefel) zeigen, wie gefällig man ihm über- 
all geweſen war. Der Gavaliere Joh. Hieronymus Odam (aus Toul 1681 — 1741), 
ein Schüfer Maratta’s, der ihm feine Abdrücke großentheils copirte, galt für den geichid: 
teften in ver Zeichnung der Gemmen im Großen; er hatte 2700 folder Zeichnungen ge: 
macht. Eine, die fiebzigjte, zeichnete der Maler Netſcher. Ghezzi, ein Schüler Flavio's im 
Gemmenſchnitt, ftand als artijtifcher Rath zur Seite. Als Stoſch Holland verlief, über: 
gab er Paften und Zeichnungen Bernhard Picart, dem trefflihen Kupferjteher und Buch: 
händler, deſſen Grabftichel für die Zeit ziemlich frei war von falſcher Manier. „Es iſt 
ein Glück, jchreibt Stofh, zu dem ich mir nicht genug gratuliren kann, daß fo viele ge 
ſchickte Männer ohne Eiferfucht zur Vollendung diefes Wertes beigetragen haben.” 

Einen, den wichtigſten Beitrag verjchweigt er. Der Verfaſſer der gelehrten Erflärung 
(doetrina antiquitatis recondita fanden die Leipziger Nezenfenten darin) war der Abate 
Franz Balejio (1670 — 1742), ein Sohn des Charles Balois, der mit Raynald 
die Annalen der Kirchengefchichte compilirte.e Kein Menſch war gefchicter und bereit: 
williger, diefen Theil der Arbeit zu übernehmen, vorausgejegt daß fein Name verfchwiegen 
bliebe. Als ihm Benedict XIV. das Secretariat der Akademie für römijche Gefchichte 
übertrug, lehnte er es ab, aus unüberwindlicher Menfchenichen (per essere uomo timido 
e salvatico, fehreibt Bottari.) „Er bat, erzählt uns einer der Wenigen, die ihn gekannt, 
zufrieden mit feiner bejcheidenen Habe, fern von den Vorzimmern der Großen, der Menge 
wie einem Todfeinde ausweichend, auf den Umgang weniger Freunde beichränft, als freier 
franfer Philoſoph gelebt bis an feinen Tor.“ Aus Dankbarkeit lieh ihm Stofh durch 
Mark Tufcher eine Denkmünze prägen mit den Worten: Bene qui latuit, bene vixit. 

Das Wert, Gemmae antiquae caelatae, 1724 zu Amſterdam erjchienen, war alio 
wieder eine Probe von der eminenten Gefchiclichfeit unferes Aventuriere. Er hatte einen 
Kreis von Männern zufammengeladen, die jeder in feiner Art die erften, zum Theil 
einzig waren; er jelbft Sammler und Redacteur en chef. Römiſche Maler, Graveure, 
Kenner und Gelehrte waren die Zeichner und Erflärer, Niederländer Stecher und Druder, 
Mr. ve Yimierd machte die Ueberjegung ins Franzöſiſche. Die Dedication nahm Kaiſer 
Karl VI. au, der ihn ftets Freiherr genannt und mit einer großen goldenen Kette und 
feinem Bildniſſe befhentt hatte. Die Gelehrten der Acta Eruditorum ſprachen faft mit 
Enthufiasmus von biefer in jedem Stüd vollfommenen Yeiftung, in der ein Wetteifer der 
verjchiedenjten und feltenjten Vorzüge erfcheine; obwohl bei ihnen in jenem fruchtbaren 
Zeitalter aus allen Weltgegenden fortwährend Bücher mit den mannigfachften Worzügen 
zufammentliefen. 

Der Hauptpunft ift freilich noch nicht berührt: die Kritik, die Revlichleit des Herans- 
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gebers bei der Wahl feiner Stüde. Visconti nennt ihn einen Antiquario di scarsa dottrina 
eritica; in neuerer Zeit hat man ihm gar für einen Betrüger erklärt. Er felbft behauptet 
nur ſolche Werfe veröffentlicht zu haben, von welchen er Abprüde erhalten konnte, und 
bie er dann nach reifliher Prüfung für echt hielt; die ihm Zweifel erwedten, babe er 
ausgeſchloſſen. Der Betrug mit Infchriften hatte jchon begonnen, wenn auch lange nicht 
in dem Umfang, den er nad vem Erjcheinen des Stoſchiſchen Werkes annahm, wo faft 
von allen in ihm vorkommenden Namen nah und nach gefälichte Wiederholungen aufs 
tauchten. Aber auch Stojch fand ſchon Werke des Dioscorides, des Enejus, deren Unecht- 
beit er nach epigraphiichen Kriterien erfannte. Es gebe heutzutage müffige Leute, die ihre 
Zeit mißbraucten, Steine durch Zufegen alter Künftlernamen zu vertheuern. Aehnliches 
num bat man ihm felbft zum Vorwurf gemacht. Er habe fein Werk dazu benutzen wollen, 
um den Gemmen mit gefälfchten Namen, welche er Liebhabern aufgehängt, hinterher An- 
jehen zu geben; denn unter ven damals in feinem Sabinete befindlichen giebt e8 nur eine 
einzige bevenflihe, die er fpäter an den Herjog von Devonfhire, nad Lippert für 
1000 Guineen, verfaufte; es ift das Sarbonhrfragment mit dem ruhenden Stiere, be: 
zeichnet mit dem allerdings von Plinius genannten Apollonives (Nr. 11); eine andere, der 
Garneol des Hercules von Dioscorides (Nr. 28), den er ſpäter an Lord Holvernejje vers 
faufte, war jchon 1585 befannt; eine britte, die Diana des Heios, blieb ſtets in feinem 
Beſitz; eine vierte, zweifelhafte, die Victoria mit dem Namen Softratos (vie von Pichler 
ftammen joll), die ebenfalls Devonfbire erhielt (Deser. II, 1099), fommt in dem Werfe 
nicht vor. Nach ver meueiten Prüfung Heinrih Brunn's bleiben noch immer gegen 17 
jihere Stecher und noch mehr (21) fignirte Werke; bei etwa halb jo vielen dürfte die 
drage offen fein; bei anderen bezeichnen die Namen ven Beſitzer, find aber alt. Nach 
Abzug von 51 Nummern, die theils ſchon vor ihm befannt waren, theil® noch jest für 
echt gelten fünnen, bleiben 19 oder wenigftens 15 verbächtige, von denen wir durch Stojch 
zuerſt Kunde erhalten, aber nichts führt darauf, daß fie durch Stoſch den zehn Kabineten, 
in welchen jie jich befanden, verhandelt worben find. 

Unter Stoſch's Genofien war ber Handel mit falfchen Alterthümern allgemein ver: 
breitet. Ghezzi nennt es eine römische Sitte. *) Römiſche und deutſche Edelſteinſchneider 
arbeiteten im Solde ver Krämer von Piazza Navona. Flavio Sirletti und vie drei 
Coſtanzo, Giovanni ver Vater und zwei Söhne, Carlo und Tommafo, lieferten dem Prior 
Vaini hunderte folder Imitationen, darumter viele mit Namen, vie Joſeph Nofpiglioft 
faßte und vie fpäter ver Jude Medina in Livorno nebft wenigen echten für antif aus— 
bot, „obwohl fie in Nom allen Antiquaren, Difettanti, Bottegari und Ferravecchi befannt 
waren und hundert Senfalen und Torcimani durch die Hände gegangen waren.“ Dabei 
hatte Stofch vie Hände im Spiel. Nach Bracci, der die berühmteften Graveure viel dar— 
über ausgefragt hatte, war z. B. ber angebliche Auguftus des Dioscorides (Nr. 25), das 
mals im Befig des Marcheſe Mafjimi, von Sirletti, ebenfo ein Hermaphrodit bejjelben 
Namens. Auf einen zweifelhaften Carueol, veilen Kopf Stofh für Theſeus (Deser. III, 
69), andere für die lanuviniſche Juno hielten, und den der Holländer Joachim Rendorp 
erwarb, hatte Anton Pichler (1700-1779) ren Namen des Cnejus im Auftrage des 
Belifar Amidei gejegt, auf eine Camee, Achill mit der fterbenden Penthefilen, im Befig 
des Enzländers Diering, den Namen Alpheus (Deser. III, 274). Auch Pichlers Sohn 
Johann jowie Yorenz Natter, der fpäter in Stoſch's Dienfte trat, gaben ſich dazu ber. 


*) Ghezzi erzählt von bem jüngeren Koriere (1745): disegnia, e fü da antiquario, e ci pretende 
molto, e fa il Milordo per Roma, e fa la Balia alli forastieri, alli quali egli appiceica quello che vole, 


come & solito presentemente del paese. 
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Pichler’ Freunde erzählten fpäter (ald er ein großer freier Künftler geworden war und 
fib vom Dienfte ver Gauner losgemadt), er babe wohl zuweilen Intagli für alt aus 
geben laſſen, um einen aufgeblafenen Kenner zu verböhnen oder aus Pique gegen feine 
Kritifer; Tiſchbein geſtand er, er habe faliche Antifen gemacht, „aber nicht gern“, indem 
er zugleich befannte, daß er die beiten Antifen, wie den Hercules Strozzi, nie erreicht 
babe, fo oft er fie auch copirte. Es war ihm leichter, nad einem fchlechten antifen 
Steine, deffen Intention gut war, einen weit beffer ausgeführten zu fchneiden. Der Gar: 
dinal Albani hatte einen Menſchen in feinen Dienjten, ver eine auferorbentlihe Geſchich 
fichfeit befaß, gewiſſe Klajjen antiker Werfe nachzumachen, und fih bamit auf Koſten ver 
Antiquare ergögte. Er ſchnitt z. B. von einer antifen Glascaraffe ven Boden aus, malte 
einen Hahnenkampf daranf, fittete ihn wieder an, und verkaufte die Flaſche dem Monſignor 
Stroyi für 150 Scubi. Ghezzi erzählt von einer jehr artigen Komödie des Minoriten 
oh. Anton Bianchi, welche die Prellereien der römiſchen Antiquare zum Thema hatte. 
Sie wurde 1741 im Refectorium des Klofters S. Bartolommeo auf der Tiberinfel unter 
großem Zulauf Rom’s von den Mönchen aufgeführt. 

Sammler haben oft ein weites Gewiſſen. Nach einer Anecdote, für die ich feine 
bejjere Quelle weiß als ve Broffes (1740), war einmal, als das Kabinet von Verjailfes 
einer Gejellichaft, darunter Stoſch, gezeigt wurde, der fogenannte Siegelring des Diichelangelo 
abhanden gefommen. Nachdem die Durbfuhung nichts ergeben, habe jih Hardion an 
Stoſch gewandt mit ven Worten: Monsieur, je connais toute la eompagnie, vous seul 
excepte, d’ailleurs je suis en peine de votre sante; vous paraissez avoir un teint 
fort jaune, qui denote de la plenitude. Je crois qu'une petite dose d’&metique, 
prise sans deplacer, vous serait absolument n&cessaire .... Keyßler hörte (1730), „daß 
Stofb Alterthümer viel höher an Käufer bringe, als fie ihm zu ftehen gelommen;* ver 
Conſervator des capitoliniishen Mufeums, Gapponi, der jelbft ein Gemmenſammler war, 
fpricht bei Gelegenheit ver Medina'ſchen Steine von des Baron betrügerifhen Taufen wie 
don etwas allgemein Belanntem (colla solita impostura; 19. Dec. 1734); Gori fagt nur, 
„daß er nichts ohne Intereſſe thue“ (1740). Ein fpäteres Zeugniß gegen ihn fteht im 
Auguftenm, ©. 44; U. W. Deder will die Tradition noch in Florenz gefunden haben: 
„Der Befiger trug gewöhnlich des Sonntags antife Gemmen zu feinem Steinſchneider in 
Florenz und ließ ſolche Steine, deren Vorftellungen er nicht zu erflären wußte, durch 
Zufäge erflärbar oder durch Namen merkwürdig machen. Ich erfuhr dies in Florenz von 
Männern, die genau davon unterrichtet waren, und deren Glaubwürdigkeit durchaus nicht 
bezweifelt werven fann.“ 

Geſetzt indeh auch, Stoſch's Hände wären hierin nicht fauberer gewejen, als die aller 
übrigen, ift es glaublich, daß er ein Werf zum Betruge benugt habe, das er offenbar zu 
einem Prachtmonument für fih machen wollte, in dem er der Nachwelt etwas ſchlechthin Voll 
fommenes zu binterlaffen wünfchte? Er war zu Hug, um nicht zu willen, daß die Zeit 
alles an den Tag bringt, daß er ſich eine Schanpfäule errichtet hätte. Es ift nicht glaub: 
lid von einem Manne, ver in folhem Grave das beſaß, was Ya Nocefoucauld die 
höchſte GSefchidlichfeit nennt: ven Preis jedes Dinges zu fennen. 

Daß Stofch nicht unfehlbar war, daß er ſich ſelbſt ftarf täufchen fonnte, beweiien vie 
zwei von Vaſari erwähnten Steine des Aleſſandro Ceſari (6 u. 55), die er einem 
Alerandros und Porgoteles zufchreibt. Daß er aber an Urtheil feinen Zeitgenojjen weit 
überlegen war, zeigt ein Vergleih mit dem, was ji die Maffei, Gori, Bettori bieten 
ließen. Daß er „mit etwas mehr Urtheil und Auswahl gefammelt als ohne Ausnahme 
alle, vie nach ihm Verzeichnifje der Steine mit Namen zufammentrugen,“ geſteht derſelbe 
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Köhler, der ihn in jemen Berbacht gebracht hat. In Bracci’8 Werk, der preifig Jahre 
und länger gefammelt hat (Memorie degli antichi ineisori. Florenz 1784) und ver von 
alfen am meiften Kritik übte, find die zu ven Stofhiichen neu binzugefommenen Steine weder 
intereffant, noch gelehrt, noch dunkel. Gewiß ift, daß es wenige Werfe giebt, wo foviel 
Yuwelen der Kunft auf Meinem Raume beifammen find. Die beiden Meduſen des Solon 
und Sofilles, die beiven Pallas des Afpafios und Eutyches, Eros auf dem Löwen von 
Protarch, der Germanicus des Epitynchanos, die Julia des Evodos, der Satyrkopf des 
Stylar, der Pallabionraub des Felir und der des Dioscorides, des letzteren Mercur, bie 
Diana des Apollonius, die Muſe des Onefas, Teucer's Hercules und Sole und noch 
andere find folche Juwelen: und ein Blick auf ihre noch im Berliner Mufeum befind- 
lihen Glaspaſten giebt uns einen lebhaften Eindruck von der Herrlichkeit dieſer Miniatur: 
plaftif der Alten, wie fie Pichler nannte. 

Seitdem ſich Stoſch mit diefem feinem Prachtwerfe von neuem in Rom eingeführt 
batte, ward er für die Stadt und bald für ganz Italien das Orafel in allem, was bie 
Alterthümer, was Münzen und Gemmen betraf. In der Numismatif war er, was Um: 
fang der Renntniffe und Sorgfalt der Kritif betrifft, vielleicht der Erfte feiner Zeit. „Sein 
Ausspruch über folhe Dinge, erfuhr Keyfler, wird in Rom nicht leicht vorbeigegangen.“ 
Natürlich famen alle Lords zu ihm; Carlisle 3.3. bat er ven Gefhmad an ven Gemmen 
beigebracht. Er begann einen Kreis von Künftlern, einheimifchen und fremben, um ſich 
zu jammeln, die er in mannigfaltiger Weife befchäftigte, und vie zum Theil in feinem 
- Haufe wohnten. So Johann Yuftin Preiser und der Maler Mark Tuſcher. Sein 
Bruder, der Arzt Heinrih Sigmund (1699 — 1747), war feit 1721 bei ihm und mit 
der Orbnung des Kabinets betraut. Er jammelte und ließ ftechen für einen zweiten Theil 
der „Gemmae antiquae*; er ftrebte nach einem vollftänvigen Apparat für gewiſſe Zweige 
der Alterthümer, als Grundlage des Urtheils. Zu dieſem Zwede ließ er fortwährend 
copiren was in Rom zum Vorſchein fam, oder was in weiten Paläften verborgen war. 
Seine Bildniffe aus diefen Jahren, auf Münzen (von Ioh. Pozzo „moribus antiquis“, 
von Tuſcher „nil nisi prisea peto“), auf Cameen von den erften Glyptographen Italiens, 
eine Marmorbüfte von Bouchardon und anderes find Beweiſe der Freunpfchaft und 
Achtung, die er in Künftlerkreifen genof. 

Für einen Fremden war es nicht leicht, in Rom eine ſolche Stellung zu erlangen, ja 
ſchon ſich dort zu behaupten gelang wenigen. Die Römer haben nicht bloß ein jcharfes 
Auge für Schwindel und Seichtigfeit jeder Art und einen graufamen Wig in ber Dar- 
ftellung perſönlicher Schwächen, fie find eiferfüchtig gegen die, welche fo frei find, fich mit 
ihren Sachen (roba nostra) zu befhäftigen. Der ftolze Marcheſe Scipio Maffei erfuhr 
es, als er 1739 im Intereſſe feines Yapidarmufeums in Nom erfhien. Alle Briefe find 
mit giftigen Bemerkungen über ihn gefpicdt, von benen ihm freilich nur wenige in's Geficht 
gefagt wurden. Der Kardinal Paffionei ließ ihn zweimal abweiſen; Bottari wünjcht einen 
Katalog zu fehen von den Büchern, die er verheifen, ven Sachen, bie er erfunden haben 
will und denen, die er geftoblen hat. Fontanini fcheint er eitel und rechthaberiih; Bajardi 
nennt fein Wefen altitonante; Ficoroni gar hält ihn für einen Erzbetrüger; andere fagten 
ihm, eine folche Infchriftenfammlung fei ein Mufeum für arme Teufel; nach Ghezzi ver 
{or er ven Erebit, mit dem er gelommen war, und zog entlarot ab, nicht als ver Mann 
der Wiffenfchaft und des Altertbums, für den er fich auspofaunt. Es war ihm alfo in 
Rom nicht jo wohl gelungen wie in Paris, feine Rolle zu fpielen. 

Welche Erfolge hätte Stoſch erreicht, wenn er in Rom geblieben wäre! Er Tief 
Jahrelang an einer „Kosmographiichen Karte” Roms arbeiten, mit Riffen und Anfichten 
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ber alten umd neuen Gebäude und ihrer Gefchichte; alle Merkwürdigkeiten ver bildenden Kunſt 
fanden hier ihre Stelle. Aber jene diplomatische Miſſion, der er einen Theil feines Ans 
ſehens verbanfte, erwies fich als zweilchneidige Waffe. Clemens XII, dem er als 
Kardinal nahe geftanden, „ließ einen Feind Englands im auswärtigen Amte allmächtig werben. 
Polignac, fein damaliger Beichüger, gab ihm zu verftehen, daß bei ven zwiichen London 
und Wien obwaltenden Berhältniffen fein Schuß bald aufhören werde.” 

As Stoſch am 21. Januar 1731 gegen Mitternacht aus einer Converfation beim 
Kardinal Bentivoglio nah Haufe fuhr, ſah er fih mitten auf der Strafe von vier 
Männern in Masten angegriffen. Einer fiel den Pferden in ben Zügel, ein anderer 
faßte ven Kutſcher, ein dritter verficherte fich des Bedienten; ber Führer aber ſtieß mit 
dem Kolben feines Karabiners das Wagenfenfter ein und feßte dem Baron das Rohr auf 
die Bruft. Als dieſer feine Börfe und einige Koftbarfeiten anbot, erklärte die Maske, 
qu'il ne lui demandait ni sa bourse ni sa vie pour lors, mais qu'il l’avertissait de 
partir en huit jours de temps de Rome, sans quoi on ne lui ferait pas grace une 
seconde fois, worauf fie fich entfernten. Dieſer Vorfall ift nie aufgeklärt worben; 
Stofh felbft hat fich ftets zweifelhaft darüber geäußert. Der Chevalier de St. George 
felbft war gewiß ganz umbetheiligt: Stoſch achtete für paffend, ihm fagen zu laffen, daß 
er nie den Gedanken gehabt, ver Streich gehe von ihm aus, worauf jener antwortete: 
que cette seule idee blessait l’el&vation de ses sentimens. Die Aufficht des Barons, 
eines Deutfchen, eines Mannes von Geiſt und Bildung, mußte ihm lieber fein als vie 
jedes andern. Einige glaubten, ver Coup fäme von der Regierung, der fi Stoſch durch 
feine fede Zunge unliebſam gemacht babe; andere meinten fogar, vie Geſchichte fei eine 
Moitification des Barons, der aus Nom wegberufen zu werben wünſche. Das wahr: 
fcheinlichfte war, daß die in Rom wohnenden Engländer babinterftecten, denen das auf 
ihre fleinften Bewegungen wachſame Auge des Emiffärs unbequem geworben war, ober 
bie als leidenfchaftliche Parteimänner dem Prätenventen einen Dienft zu erweifen meinten. 
In der That, bemerkt ver damals vort anweſende Graf Waderbarth, jcheint der Streich 
mehr zu ven englifchen als zu den biesfeitigen Zitten zu paſſen: V’Italien tue sans dire 
gare: mais l’Anglais plus humain &pargne la vie pourvu qu'il obtienne son but. 
Sein Beihüger, der Kardinal Polignac, fonnte ihm nicht beifen. Die Regierung Tieß 
jeine Wohnung durch Sbirren beobachten, die auch feiner Karroſſe folgen mußten; eine 
Belohnung von 500 Seudi für den Entdecker wurde erjt geboten, als Stoſch bereits (am 
16. Februar) nach Livorno abgereift war. 


4. Stofh in Florenz (1731 — 1757). 

Als Stofh von Rom fchied, fonnte er über die Wahl feines künftigen Wohnortes 
in alien nicht in Zweifel fein. In feiner Stadt fanden Fremde fo liebenswürdige Gaft- 
lichfeit, genoffen foviel gefellichaftliche Freiheit, ja Vorrechte, als in dem heiteren, wißigen, 
böflihen Florenz. Hier war am meiften Bildung und geiftige Regſamkeit, unbebelligt 
durch Bolitif, Intriguen und Militär, trieb man Literatur, vaterländifhe Geſchichte, Kunſt— 
und Naturftudien. Yalande fand, daß in diefen Dingen Florenz, mit vem übrigen Italien 
verglichen, noch immer den alten Vorrang behaupte; bei ihrem Genie würden fie es viel 
weiter bringen, wenn nicht Klima, Galanterie und Feite ven Geſchmack am Studium, vie 
Wifbegier und die Talente entneroten. Noch regierte der legte Meviceer, Johann Gaften, 
der Stoſch in einer Audienz erklärte, „daß feine Perfon in vollfommener Sicherheit jein 
folle; er hoffe, Stoſch werde bier bleiben und feine römifhen Sammlungen genießen.“ 
Nun erjt ließ Stoſch feine Bibliothel und den Atlas aus dem Haag kommen und orbnete 


Bon Earl Zufti. 339 


alfe feine Schäge in geräumigen Sälen. Die Rapporte über römifche Verhältniſſe ſetzte 
er in Florenz fort. 

BVortheilhaft gegenüber der Indolenz, mit ver bie Nömer von Jahr zu Jahr die 
Zeugniſſe ihrer Vorzeit vom Strome der Zeit wegfpülen fahen, erfcheint die Pietät der 
Florentiner, bei denen fich, felbft in den niebrigften Hafen, der Nefpect vor den öffent 
lihen Denfmälern, wie vor Heiligthümern, vom Vater auf den Sohn vererbte. Florenz 
mit feinen von 160 Statuen bevölferten Plägen und Straßen fonnte ja allein eine Vor: 
ftellung geben von dem Schaujpiel, das einjt dem Paufanias die großen Städte Griechen- 
lands boten. 

Ein reges gelehrtes und fünftlerifches Leben rief das von einer Gefellfchaft vornehmer 
Slorentiner unternommene Prachtwert des florentinifhen Muſeums hervor (1731—62). 
Der Gedanke ging aus von dem Gavaliere Franz Maria Gabburri, anfangs hatte vie 
Yeitung Bonarroti, dann Sebaftian Bianchi als Ordner, Gori als Erflärer. Die beiden 
eriten Bände enthielten die Gemmen, der dritte (79) Statuen, dann folgten drei Bände 
Münzen und envlih vier Malerbildniſſe. Währenddem wuchs die Gallerie fortwährend 
durch Erwerbungen ganzer Sammlungen wie einzelner Stüde, unter den letzten Mediceern, 
Coſimo III. und Johann Gafton, wie unter Franz von Lothringen. 

Bei feiner erjten Reife hatte Stoſch noch Anton Maria Salvini (F 1729) am Leben 
gefunden, ven letten Griechen in Florenz, der nahe an fünfzig Jahre den Lehrſtuhl vieler 
Sprache befleivet hatte, von dem die Gori, Maffei, Querini ihr Griechiſch lernten, und 
von dem Alerander Bope gefagt hatte, fie beide jeien die einzigen in ver Welt, die noch 
Griechiſch verftünden. Sehr nützlich war ihm die Freundfchait des Cuſtoden der Galerie, 
Sebajtian Bianhi (1662 — 1737), den Cofimo III. zu feiner antiquarifchen Ausbildung 
nah Paris und Bologna hatte reifen laffen; in feiner Familie war das Cuſtodenamt der 
Galerie fajt zwei Jahrhunderte lang erblich gewejen. Er hatte ven meviceifchen Schaf ver 
Gemmen und Bronzen zuerft georpnet. Zu Stoſch's Hausgenofjen gehörte auch ver ber 
fannte Chriſtian Dehn, ver bei ver BVerfertigung der Gluspaften half, und ver fpäter mit 
feinen ausgewählten Schwefelabprüden in Rom einen Kunfthandel trieb. 

In den erften Jahren feines dortigen Aufenthaltes war Stoſch Zeuge einer merk 
würdigen Bewegung, welche die toscanifche Gelehrtenwelt bald faft gänzlich in Beſchlag 
nahm. Diefe Aufregung ging aus von dem Werke eines längft verftorbenen Schotten, 
Thomas Dempfter, der Etruria Regalis, die der Engländer Cole 1723 herausgab und ver 
Senator Philipp Bonarroti mit Kupfern und Anmerfungen begleitete (1726). Stoſch 
batte dieſen intereffanten Mann, der als der erfte Antiquar feiner Zeit verehrt wurde, 
auf feiner Rüdreife nach Deutfchland (er ftarb 1733) noch perſönlich fennen und ſchätzen 
gelernt; „fein Dtaliener fünne Münzen und Alterthümer gelehrter auslegen,“ er zog 
ihn in allen fchwierigen Fragen zu Rathe. Durch das genannte Werf wandte fich 
alles der bisher fait unbeachteten etrusliſchen Vorzeit zu. Die zahlreichen etrustifchen 
Denkmäler, die mit einem Male in vie Gelehrtenwelt bineingeworfen wurden und jo 
interefjant erklärt, erregten einen glühenden Wetteifer, Aufichluß über Sprade, Sitte, 
Geihichte und Herkunft der Ahnen der Tosfaner zu erringen. Ein Menfchenalter lang 
dauerte diefe Bewegung ; gerade die Jahre, welche Stojch in Florenz verlebte, waren vie 
goldene Zeit der „Etrufcheria", die dann ebenfo ſchnell in Vergeſſenheit verſank, wie fie 
emporgeftiegen war. Ihr Unternehmen war gänzlich gejcheitert. 

Unter denen, welche Dempfter als ven „eriten und größten Autor und wahrhaftigen 
Homer* der etrusfiihen Antiquaria, die nun der griechiichen und römifchen als gleich- 
berechtigt zur Seite gejtellt fei, verehrten, galt der florentiner Probft (von San Marco) 
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Anton Franz Gori (1691—1759) für den erften nach Philipp Bonarroti's Tod, deſſen Gaſt 
er in der Billa zu Settignano jo oft gewejen war. Ein Dann, dejien einzige Leiden— 
ſchaft literarifcher Ehrgeiz war, von unermürlichem Fleiß, ſchwacher Kritik, unlesbarem 
Stil und ohne Sinn für das Künftleriihe ver Alterthümer. Er ſetzte ganz Italien in 
Bewegung für Beiträge zu feinem Museum Etruscum und ähnlichen Werfen, müjten 
Magazinen in der Weife ver vorigen Zeit, an deren Vorräthen die Nachwelt zu jichten 
und zu benfen hatte. „Reine Woche, ſchreibt er an BVettori, vergeht, ohne daß mir etrus— 
fiihe Sachen ins Haus gebracht werden.“ Soviel er gedruckt hat, fo hinterließ er noch 
122 Stöße Hanpdjchriften. Die Florentiner liegen Gori barben, wie es fcheint; wenigjtens 
(ag er bejtänbig feinen einflußreichen Gönnern am Tiber in ven Ohren um bas römiſche 
Almofen eines Benefiz; die Mittel zur Herausgabe ver der Ehre ihrer Ahnen geweihten 
Bücher erbettelte er zum Theil durch Dedicationen, jelbft einzelner Kupfer; auch war er 
der gelehrte Cicerone von Florenz. 

Zu feiner Zeit theilte er den Primat ver Alterthumskunde in Italien mit vem Mar: 
cheſe Scipio Maffei (1662 — 1755), feinem bitteren Feinde. Auch biefem war ber 
Ruhm des Namens das Höchfte; aber was Gori durch fchwerfälligen Fleiß nur mühſam 
errang, verichaffte er fih auf viel größerem Fuße durch fein glänzendes, bemegliches 
Talent. Er fchweifte im Pantheon der Literatur umber, überall mit dem Anſpruche zu 
bominiren, mit der Gewißheit Recht zu haben, ſtets in neuen Gefilden Lorbeeren ſammelnd 
für Werfe, die er mit gewanbter Verwendung lebender und tobter Gelehrten gezimmert. 

Eine Eigenheit viefer norbitalienifhen Archäologen war ihr Lebhafter landſchaftlicher 
und ſtädtiſcher Patriotismus. Maffei entvedte und veröffentlichte die Urkunden der Bor: 
zeit Verona’d und gründete ihr ein epigraphiiches Mufeum, für das er ganz Italien bes 
reifte und brandſchatzte. Als er einen Ruf nah Turin erhielt, fagte er, er wolle lieber 
bundertmal fterben, als fein Vaterland verlaffen. Gori hungerte lieber, als daß er nah 
Rom ging und für Florenz eine fette Pfründe eintaufchte. Die Veronefer erwiejen ihrem 
Maffei bei Lebzeiten Heroenehre, während der arme Gori nur eine Büfte im Kreuzgang 
von S. Marco nad) feinem Tode erlangte, ber die Buben die Nafe abjchlugen. 

Längft waren die öffentlichen Zuftände Italiens fo beichaffen, daß der Nationalftol; 
weniger auf das ging, was man war, als auf das, was man in nebelhafter Vorzeit ge 
wejen. Stolz befennt Johann Baptift Paſſeri (1694 — 1780), ein Sohn jener glow 
reihen Nation zu fein, geboren im Herzen Etruriens zwifchen Volſinii und Tarquinii (in 
Farnefe); und Mario Guarnacci’8 Patriotismus flüchtet fich in jene Zeiten, wo Italien 
gebildet, bevölfert, mächtig, Griechenland aber unwiffend, arm und barbariih war: das 
waren bie Zeiten, wo ganz Italien etrustifch war; denn bie Etrurier gingen Griechen und 
Römern in Philofophie und Kunft voran. Paſſeri baute aus den figurirten Alterthümern 
ein wunberliches Syſtem auf, deſſen Schlußftein eine Geheimlehre war, welche mit neu— 
platonifcher Interpretenkunft in die Urnen und Vaſen ſelbſt chriſtliche Dogmen hinein 
geheimnißte. 

Seit 1733 machte Gori mit feinem Zeichner Vincenz Franceschini antiquarifche Reifen 
durch die toscanifchen Bergſtädte, die damals noch ein unentbedtes Land waren. Im 
Sabre 1740 war er zum erftenmale zu Beſuch in Bolterra, bei eben jenem römiſchen Prü- 
laten Guarnacci, der dort feine Sommer zubrachte; und ſeitdem alljährlih. Guarnacci 
hatte längft mit Schmerz den ſchnöden Verbrauch der aus den reichen Hypogäen biejer 
Berge bervorgehenden Alabafterurnen betrachtet; er beſchloß endlich, fie in ein Muſeum 
zu retten, das von Anfang an feiner Stadt als Vermächtniß bejtimmt war. 1757 zog er fi 
ganz dahin zurüd, und 1761 warb das Mufeum Guarnacci eröffnet, in dem Palafte Mafjei 
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(1527), den er zu dem Zwecke an fich gebracht. Drei Säle im Erdgeſchoß und noch ein 
vierter enthielten an 200 Afchenfiften. 

Seitdem Maffei das Vorbild gegeben, wurden ſolche antiquarifche Vermächtniſſe an 
die Baterjtabt in Italien Sitte. Indem man fich felbft ein bleibendes Denkmal ftiftete und 
ven Municipalpatriotismus für feinen Namen intereffirte, rettete man doch auch dem Vater: 
lande einen Theil feiner Zierden und der Wiſſenſchaft ein Material, deſſen Werth und 
Gebrauch oft erft die Zukunft offenbar machte. Dlivieri in Pelaro, Stoppani in Urbino, 
Balvelli in Cortona find andere Beifpiele ver Art. ’ 

Wenige Jahre nah dem Erfcheinen ver Etruria Regalis wurde als Mittelpunkt für 
das Studium viefer Alterthümer eine Academie geftiftet im Mittelpunfte Toscana'e. 
Cortona, das auf fteilem Hügel noch immer von feinen etrurifhen Mauern umfchlofien 
das anmuthige Bal di Chiana beberrfcht, zählte unter feinen Bewohnern zahlreihe, an 60, 
uralte Adelsfamilien, die in den Kreuzzügen feinen Namen in's Morgenland getragen hatten, 
in den Kämpfen ver italienischen Städte e& zum „Ghibellinenneft* machten und noch immer 
dem Malthefer- und Stephansorven Ritter lieferten. Sein letter Stolz waren die Maler, 
welche bier geboren wurden, Lucas Signorelli, Peter Berettini; auch Franz Mazjoli war 
nur zufällig in Parma geboren. Aus diefen in öden Steinpaläften enger fteiler Gallen 
hauſenden Geichlechtern einer abgelegenen Bergſtadt ging eine Anftalt von europäifchem 
Namen hervor, welche 30 Jahre lang ein Mittelpunkt für vie archäologiſchen Studien der 
Halbinfel geweſen ift. 

Die Idee ging aus von dem Abate Onofrio Baldelli, welcher fein in Rom ge: 
fammeltes Mufeum ver Vaterſtadt bejtimmte. Er hatte drei Großneffen, Rudolph, Philipp, 
Marceli Benuti, die alfe jpäter im archäologifchen Verkehr eine Rolle gejpielt haben, 
Rudolph wurde Commiffar ver Altertbümer in Rom, Marcel ging mit Karl III. nad 
Neapel, leitete und befchrieb zuerft vie herculanifchen Entdeckungen; Philipp ging nach 
Sranfreich, wo er Montesquieu nahe trat, in Bordeaux als Bibliothefar lebte und vieles 
über bie Alterthümer und die Gefchichte der Guienne befannt machte. Er fam dann als 
Propft nach Livorno, wo er eine antiquarische Gefellfchaft (Colombaria) gründete. Diefe 
drei Brüder alfo vereinigten fich mit fieben anderen edeln Cortonefern am 29. December 
1726 und ftifteten eine Gejellfchaft, deren Wappen ver velphifche Dreifuß und deren De- 
vife war: Obsceura de re lucida pango. Vierzig Cortonefer follten es fein, und Hundert 
auswärtige Korrefponventen. Diefe hatten der Akademie ein Bud oder ein Kunſtwerk zu 
fhenten oder drei Scuvi beizutragen und fubjeribirten auf die Denffchriften. An der 
Spige ſtand ein Ehrenpräfident, Yucumo genannt, der jährlich gewählt wurde; 1734 war 
e8 Dttoboni, 1735 Albani. Zweck war, die im Toscanifchen gefundenen Alterthümer 
Etruriens zu erflären, „vie edle Zeichnung, die Majeftät ver Riten und Geremonien, bie 
Eleganz der Trachten, die Sage und Gejchichte der Etrurier“ darzulegen. 

Seit dem 1. Yanuar 1744 hielt man monatlihe Verfammlungen, zu welchen mit der 
Glocke des Palazzo eingeladen wurde. Der Großherzog hatte nämlich der Afademie (1727) 
ftattliche Räume in dem großen Palazzo Imperiale oder Pretorio geſchenkt. Hier ftand das 
Mufeum und die Bibliothek; und alljährlich wurde "ein glänzendes Feſt mit Mufif und 
Poefie gegeben, das nach einem griechifchen oder römischen (3. B. den Panathenäen) hieß, 
deſſen gelehrte Erklärung ein Theil des Programms war. Jene Monatsfitiungen fanden 
in Privaträumen ftatt, 3. B. in der Bibliothef des Kanonifus Sellari, im großen Hojfpital 
beim Kommiſſar Balvdelli. Hier wurden Abhandlungen und Korrefpondenzen verlefen, Anti: 
caglien, Infchriften, Zeichnungen, Kupfer und Bücher vorgelegt, archivalifche Mittheilungen 


aus der Gefchichte Toscana’s mit Diplomen u. f. mw. gemacht; auch ————— 
Zeuſchrift für bildende Kunft. VII. 
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war nicht ausgefchloffen. Dieſe VBerfammlungen hießen cortonefifhe Nächte, Notti Coritane. 
Ihre Protofolle, die fehr ausführlih und ſplendid geführt wurden, find voll intereffanter 
Anekdoten; leider wurde vor einiger Zeit ein großer Theil geftohlen. Wir fehen baraus, 
daß auch vornehme Damen regelmäßig erfchienen, ja mitfprachen; Lucrezia Venuti, Mar: 
cello’8 Frau, ftellt phnfilalifche Erperimente an; Maddalena Ginori Pancrazi bejchreibt 
Gemmen und überjest Banier's Mythologie. 

Diefe Akademie war nun ein Mittelpunkt der Korrefpondenz, ein Ajyl für Denfmäler; 
— die „Mufe* von Cortona, gefunden 1732, ift ein Gemälde, das allein eine Reife dahin 
verlohnt —; ferner aber regte fie auch Arbeiten an. Neunmal, von 1735 bis 1791, bat 
fie ihre Differtationen gefammelt; es fehlt unter ven Verfaſſern fein befannter Name 
Italiens, auch Franzoſen fommen vor. Der Stifter Balvelli hatte fein Mufeum nicht nur 
ftechen laſſen, ſondern auch erflären, wieder von unjerem befcheidenen Abate Franz Valeſio; 
bierzu fügten Rudolf Benuti und Gori Erklärungen anderer in cortonefiihen Privathäufern 
bewahrter Stüde (z. B. bei Corazzi), und fo entitand das Museum Cortonense 1750. 
Endlich gab Gori 1751 eine Blumenlefe aus den Notti Coritane heraus. — 

Stoſch jah auf diefen provinciellsantiguarifchen Enthufiasmus und Stolz über eine vor 
Sahrtaufenden befefjene, ganz dunfele Größe mit vornehmer Geringihägung herab; bie 
Scenen griehifcher Helvengefhichten auf etrusfifhen Steinen z. B. erklärte er für alt 
griechifche Kolonialfunft, die Infchriften derſelben für verwildertes (imbastardito) Griechiſch. 
Allein ohne Zweifel war dieſe nationalsarchäologifhe Bewegung und ber Umlauf der Anti 
quitäten, ven fie veranlaßte, eine Bedingung feiner Sammlererfolge. 

In diefen „cortonefifhen Nächten“ wurden von Niemand häufiger Briefe verlejen als 
von Stofh. Von jeder Gemme, die er kaufte, von jeder Münze und Bronze fandte er 
Abdrüde, Zeichnungen, Bejchreibungen. Hier und in ven Aften der ein Jahrzehnt fpäter 
(1735) von Joh. Hieronymus Pazzi gegründeten florentinifhen Gefellihaft, der Societä 
Colombaria, erhalten wir gelegentlih Einblid in den lebhaften antiquarifchen Verkehr, 
bejjen Centrum das Stofhifhe Haus in Florenz; war. „Er bat,“ fchreibt Barthelemy 
1755, „ganz Italien ausgezogen (depouille) und hält e& noch immer unter Botmäßigfeit 
burch feine Korreſpondenzen.“ Wie großartig feine Einkäufe waren, davon giebt uns ein 
Schreiben nad Cortona vom 3. 1750 einen Begriff, wo er gleichzeitig von einem Mai- 
länder Juwelier zwölf Gemmen faufte, ferner zwei Inieende Victorien von Marmor, bie, 
wie er annahın, aus einem Triumphbogen, vielleicht in Florenz, ftammten; brei Pfund 
griechiſche und lateinifche Silbermünzen von einem aus Konftantinopel zurückkommenden 
Chevalier de Burlat, fiebzig Kaifermünzen von einem Kaufmann aus Tunis, fünfzig 
griechifche aus dem Mufeum des Diarchefe Vincenzo Riccardi. In Münzen und Gemmenfäufen 
mußte Ieber darauf verzichten, gegen ihn aufjufommen. Für ein feltenes Stüd ſcheute er 
feinen Preis. Für den einft weltberühmten etrustifchen Garneolfcarabäus, die fünf Helven 
vor Theben, verehrte er (1735) dem Grafen Vincenz Antinori in Perugia eine Camee 
mit dem Apollolopfe in einem Goldringe und Montfaucon’s Werke in prachtvollem Eorbuan. 

Die Trennung von der Metropole der Alterthümer wurde einigermaßen durch die Leb— 
baftigkeit des Verkehrs zwiſchen Toskana und Rom kompenfirt. Die tosfanijchen Gelehrten 
waren ebenjo publifations- und fchreibluftig, wie die römischen vie Deffentlichkeit fchenten, 
aber gern bereit waren, anderen zu bienen, über deren „grande ansietä di sapere, e di 
stampare“ jie lächelten. Gori bezog jeine Infchriften von Ficoront, Vaſen von Bettori, 
von Ghezzi die Lampen und Kandelaber; Salvini erhielt griehifhe Infchriften von Fon- 
tanini und Biandini. Selbft ven Neapolitanern wußte man Mitteilungen über vie ge 
beimnißvollen herfulanifchen Ausgrabungen zu entloden; in der florentiner Colombaria find 
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bie erjten genauen Berichte über fie verlefen und fpäter von Gori in feinen Symbolae 
(1748) veröffentlicht worven. Stoſch wurde über alles, was in Rom vorging, durch ben 
Kardinal Wlerander Albani, bei dem feine Empfehlungen das größte Gewicht hatten, 
unterrichtet. Die ägyptiſche Reife Friedrich Lubmwig Norden's (1737 und die folgenden 
Jahre) wurde nach feiner Idee gemacht. j 

Doc pflegte Stofch nicht bloß zu nehmen, er konnte auch zuweilen geben, d. h. feinen 
Rath, ſonſt verftann feine Hand nur Nehmen und Feithalten. Fortwährend liefen Schreiben 
ein von Gelehrten und Liebhabern, um feine Anficht über Preis, Echtheit von Münzen, die 
fie zu kaufen wünfchten, um Winfe, Mittheilungen aus feinen Sammlungen für antiqua— 
rifche Differtationen. Wenig glüdlih war feine Deutung des borghefifchen Fechters als 
Disceuswerfer. Eine Reihe feiner Gutachten (bie er gern ertheilte), darunter mehrere für 
den berühmten Paciaudi, find vom Verfaffer in Italien gefammelt und herausgegeben 
worden (Antiquarifche Briefe des Baron Ph. v. Stoſch. Marburg 1871). Sein Anfehen 
war groß, und er vermehrte ven Nimbus, ven ihm feine unzweifelhafte Kennerſchaft gab, 
durch vornehme Zurüdhaltung, wie er denn z. B. nie Mitglied der Florentiner Colombaria 
wurbe, ver zu entgehen gewiß nicht leicht war. Doch war er fehr bereit, feine Schätze 
Fremden und Gelehrten zu zeigen. Eine cortonefifhe Ehreninfchrift rühmt von ihm: „eius 
gaza perpetuo nostratibus et extraneis eruditis patuit.“ Muratori lieferte er In— 
ſchriften, Mehus eine Hanbjchrift vom Diarium des Eyriacus von Anfona, Pancrazi die 
jeltene Ausgabe der Briefe Beccabelli's. 

Aber Gefchente von ihm zu befommen mußte man aufgeben. „Er hat mir, fährt 
Barthelemy fort, alles gezeigt, aber nichts gegeben. Bis zu Bitten habe ich mich erniedrigt; 
fie haben ein Herz nur verhärtet, das von Natur nicht weich iſt.“ 

Nur einen hämifchen Feind und Ausipürer feiner Schwächen hatte Stoſch in Florenz; 
und es war ein Mann, dem nicht beizufommen war, ver berühmte Doktor Johannes Yami. 
Um einen Ort zu haben, wo er über Jedermann feine Meinung fagen und fich feiner Haut 
wehren konnte, gab er feit 1740 (bis 1770) bie Novelle letterarie di Firenze heraus, 
die befte, ja einzige Piteraturzeitung Italiens. Er war Theologe Sr. kaiſ. Majeftät, Pro- 
feffor der Kirchengefchichte, aber vor allem Yournalift, ja ein Typus bes Literators und 
Journaliſten, und als der größte Satirikus feiner Zeit gefürchtet. Obwohl ohne Vermögen, 
hatte er Proteftionen, Rang, ja Freundfchaften ftets abgelehnt, um nicht die Freiheit und 
Rüdfichtslofigkeit ver Feder einzubüßen. Er galt für einen Mifanthropen; einfieplerifch, 
zerftreut, argwöhniſch. Er hatte fo viel Zank gehabt und noch auf dem Halfe, daß man 
nicht begriff, warum er immer noch neuen auffuchte. Morgens früh um jieben Uhr fah 
man ihn ohne Hut, mit langem fliegendem Haar, in purpurfarbenem Mantel, oft mit einem 
rothen und einem ſchwarzen Strumpf, in Pantoffeln, zwifchen feinen beiden Mägven auf dem 
Kräuter» und Hühnermarkte wandern, für bie Küche einzufaufen, und Abends ging er in 
(angem weitem Hemde, das wie ein Schlafrod gemacht war, vor feinem Haufe auf und 
ab fpazieren. Lami verfehlte nicht, die mangelhafte Erubition umferes Barons und bie 
fremden Federn, mit denen er fich geſchmückt, aufzubeden und ibn als einen unwiſſenden 
Praftifer zu charakterifiren*). Das war er nicht, obwohl er nur eine gelehrte Abhandlung 
veröffentlicht hat, über eine Münze mit dem Kopfe des Kaiſers Carinus und der Magnia 
Urbica, in der er des erjteren Gemahlin erfannte (1755). 


*) Quem (sc. Stoschium Clemens XI), etsi nulla graeca vel latina eruditione censendum .... tamen 
quod longo usu, et manuali tractatione vetera monumenta internoscere et pensare didicisset, haud semel 
suis colloquiis dignatus est. Lami Memorabilia Ital. Flor. 1742. 1, 43. 
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5. Das Gemmenkabinet. 

Das glaubhaftefte, noch vorhandene Zeugnif der Kennerfchaft, Kritik und des fauf- 
männifchen Genies des Barons ift das berühmte Kabinet, das als Schöpfung eines Privat: 
manns einzig, faft unbegreiflich daſteht. Yaut dem gleich nach feinem Tode verfaßten Kataloge 
‚(als indeß doch ſchon manches fehlte, Die perfichen, die chriſtlichen Gemmen; aud die Cameen 
_ waren ausgefchlofjen) enthielt vie Sammlung 3454 Stüde; zieht man daven 121 Werfe 
moderner Gemmenſchneider ab und 378 moderne Glasflüffe nebft einigen Imitationen, jo 
werben nicht ganz 3000 alte Steine und Glaspaften (nad damaligem Urtheil) übrig bleiben. 
Bon 253 find Infchriften verzeichnet. Der Gefichtspunft des Sammlers war der antiquas 
riihe: den Kreis ver Gegenſtände vollftändig vertreten zu haben; feltene, „gelehrte" Steine 
waren am gefuchteften. 938 durch Schönheit der Arbeit oder Gelehrfamfeit ausgezeichnete 
Steine waren in Goldringe gefaßt, man ſchätzte ihren Durchſchnittswerth auf zehn Zecchinen; 
bie übrigen in Silber (ein Zecchine); vie Paften auf einen halben. Alfo ein Werth von 
11,288 Zecchinen. Hierzu famen noch die Abdrücke in Schwefel, auch in Siegellad und 
Gyps, die er zum Zwed der Auslegung durch Vergleichung gejammelt hatte. Sie befanven 
fi in dreißig Kaften zu zehn Schubfächern. 

In den legten beiven Jahren feines Lebens war ein Briefwechfel zwifchen dem Baron 
und Windelmann entjtanden. Windelmann fandte ihm feine Dresvener Schrift und bie 
Beichreibung von Statuen im Belvedere mit der Bitte um fein Urtheil (in Bezug auf 
den Kunſtwerth der Statuen erfchien es ihm ziemlich verkehrt); Stoih erkannte die Be 
deutung feines jungen Landsmanns, und als er das Ende berannahen jah, ſprach er ven 
Wunſch aus, daß diefer einen Catalogue raisonne über die gefchnittenen Steine machen 
möge; jo hinterließ er Windelmann, was ihm felbft nicht befchieven gewejen, ald Bermädt- 
niß: die Bekanntmachung ver Frucht von vierzig reichen Yebensjahren. Als Windelmann 
die Nachricht von feinem Tode erhielt, äußerte er fich fehr niedergefchlagen, daß er „den 
großen Dann nicht einmal zu fehen das Glück gehabt habe, und daß nun ihm und ber 
Welt Kenntnifje, die nicht bekannt, ja vielleicht nicht entvedt find, abgejtorben feien; er habe 
Urfache, diefen Berluft auf ewig zu betrauern. Aus Liebe der Kunft bitte ich Sie (fchreibt 
er bem Neffen), mir Nachrichten mitzutheilen, welche Sie felbft entwerer mündlich genofjen 
ober fchriftlich finden möchten... ich würde fie fuchen neben einen Gebanfen des göttlichen 
Plato zu ſetzen.“ — 

Das Mufeum übertraf weit Windelmann’s Erwartungen; es fei von denen, welche be— 
fannt und fichtbar find, das ftärffte in ver Welt; des Königs in Franfreih Gabinet komme 
bier nicht einmal in Vergleichung. Durch Windelmann’s Katalog wurde es erft der Welt 
offenbar. „Stoſch, fagte man in Deutfchland, war der Achill, welcher nach feinem Tode 
einen Homer fand“. Die Göttergefhichte nennt Meariette ein vollftändiges Corpus ver 
Mythologie; die Section des trojanifhen Krieges „une Iliade composde par les Ho- 
meres de la gravure.* Im den Bafen fand er fait alle Vaſen wieder, von benen bie 
Säfte des Athenäus reden. Auch noch Gerhard beftätigt (1827), „daß es an auserlefenem 
Reichthume feiner ähnlichen Sammlung nachftehe, an fritifcher Auswahl, einfichtiger An- 
orbnung und vielfeitigem Kunftwerthe aber jede andere übertreffe. Nur bier feien auch die— 
jenigen Arbeiten nicht ausgemerzt, deren unvollkommene Ausführung die frühefte Kinpheit 
over den fpäteften Verfall der Kunft auszuſprechen ſcheinen.“ Künſtleriſch hervorragende 
Stüde (wie die Strozzi'ſchen) mochten etwa vierzig barin fein. Für die feltenften Steine 
galten zwei etrusfiihe Carneole, bie Helden vor Theben und Tyhdeus, ber fich den Pfeil 
aus der Wunde zieht, oder vielmehr als Aporpomenos. Jenen hielt Windelmann für das 
ültefte Denkmal ver Kunft in ver Welt; an dieſem ftellte er ven Stil ver etrurifchen Kunft 
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feft. Zu den fchönften Steinen gehören der trunfene Bacchus (II, 1443), ber Ficoronifche 
Satyr (1581), die Bacchantin des Solon (1553), ter Faun (1518), ber Hermeslopf 
(365), ver jugendlihe Hercules (1679), Mars (922), vie Nife (1075), die drei Horen 
(1559), die Muſe (1260), der verwunbete Achill (III, 280), Meleager (120). 

In Windelmann’s „Description“ ift au ein Theil des archäologifchen Wiffens des 
Barons enthalten. Der Herausgeber hat in biefem Werfe, welches feinen Ruf in der ardhäo- - 
logifchen Hermeneutif begründete, allerdings vie Grundzüge feiner Anficht über die Stilperioden 
zuerjt ausgeftreut, einige antiquarifche Ercurfe angebracht und einige Verſuche eigner Aus- 
fegung gewagt, in Porträts, wo Stofh noch ber älteren unkritifhen Weife der Orfini und 
Bellori anhing, hat er feine Zweifel ausgefprochen; aber vie ungeheure Arbeit der Orb- 
nung des ganzen Vorrathes und vie weitaus größte Zahl ver Benennungen fand er in dem 
von Stoſch hinterlaffenen Kataloge jhon gethan. Auch feine Fehler kommen freilih auf 
deſſen Rechnung. Ein Andrer hatte gefät, er war in die Ernte gefommen. Die Orbnung 
des Eabinets war durchaus nach den Gegenftänden, mythologiſch und hiſtoriſch, die Vor— 
ftellungen des Alltagslebens waren bei den Götterbilvern untergebracht, z. B. die Schiffe 
bei Neptun, ebenfo vieles, was zur Heroengefchichte gehört. — 

Philipp von Stofh ftarb am 6. November 1757 zu Florenz und wurbe auf bem 
Friedhof der Proteftanten zu Livorno begraben. Der Erbe feines Naclaffes war Wilhelm, 
der Sohn feiner Schweiter Louiſe Hedwig, ver Frau des Profeſſor Muzell in Berlin. Er war 
Offizier in franzöfifhen Dienften gewefen; der Oheim, vereinfamt durch den Tod bes 
Bruders, hatte bei einem Beſuche fein Herz an ihm gehängt und war fo lange in ihn ge- 
drungen, bis er feinen Abſchied nahm und zu ihm zog. 

Bon dem Nachlaſſe war inve die Gemmenfammlung nur ein Heiner Theil. Der Werth 
des Ganzen wurbe ber Verzollung wegen öffentlich tarirt, zu 56,000 Scubi. Windelmann 
erſchien dieß Ganze „löniglich.“ Stofch war fein gewöhnlicher Sammler. Sein Ziel war 
wiſſenſchaftliche Erfenntnif; die Sammlungen follten das vollſtändige Werkzeug enthalten 
für die Kenntniß der Alterthümer. Es war darunter ein Gabinet der Idole und Opfer: 
geräthe (zu 3000 Scudi veranlagt), eine Münzfammlung Gu 10,000 Scubi), eine 
archäologifche Bibliothek (zu 6000), eine Anzahl griechifcher und römischer Codices (2000), 
ein Naturalienfabinet, mit Beziehung auf das Kunftmaterial angelegt, endlich der cimitero 
(Rumpellammer) der Büften und Bronzen (2000). Aber fein Interefje erjtredte fich auch 
auf bie neuere Kunft- und politifche Gefchichte; es fand fich eine Sammlung mittelalter- 
licher Chronifen, Diplome in Originalen und Abfchriften (des vatifanifchen Archive); Hand- 
zeichnungen und Kupferftiche (3000 Scupi), Gemälde (2000) und auch ein geographiich-topo- 
graphiicher Atlas von 334 Bänden (18,000), in welchen Architekturwerte, Kupferwerle über 
Befte, Schlachten, Belagerungen u. f. w. aufgenommen waren. 

Die Handſchriften erwarb ver Kardinal Paffionei für die VBaticana (700 Scubi), bie 
Bibliothet und das Uebrige wurde zu Schleuderpreifen verauftionirt; der Atlas kam nad 
Wien, die Gemmen waren noch fieben Jahre lang zu verkaufen. Man ftand mit England 
in Unterhanblung; noch 1764 bot der Erbe bie Sammlung dem Herzog von Parma an. 
Der Windelmann’schen Bejchreibung haben wir e8 zu danken, daß fie endlich von Friedrich IL. 
für den geforverten Preis von 24,000 Scubi erworben wurbe. Unb fo ift bie bebeutendfte 
Frucht des Lebens diefes begabten, fenntnißreihen und thätigen Mannes der Forſchung und 
dem Genuß künftiger Gefchlechter gerettet worden; und man kann wohl fagen, daß er nicht 
vergebens gelebt hat. — 
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Als junger Mann glänzte Stofh in der damals vielbegehrten Kunſt mit den Großen 
zu werfehren, durch fie fein Glück zu machen; er fchien ein Bolitifer werben zu wollen, ven 
Berftand und den Ehrgeiz hatte er dazu. ber eine noch ftärfere Leidenschaft beherrſchte 
ihn, von ber er einer ver vollendetiten Typen ift, bie des Sammlers. Als er dem politi- 
ſchen Metier entfagte und fich, wie er behauptete, gezwungen in das Dumfel ver Antiqui- 
täten zu begraben befchloß (obwohl er nur auf dieſem Wege feinen Namen auf die Nach— 
welt, in bie eternit& du papier, wie er ſpottete, gebracht hat), da fam ihm der Befik 
ver fchwierigen Künfte jenes fchlüpfrigen Bodens nicht wenig zu ftatten. Im antiquarifchen 
Commerz war er jevem Italiener gewachjen an Gewanptheit, Blid, Unbevenklichfeit in ber 
Wahl der Mittel, überlegen an Umfang der Kenntniffe, Planmäßigfeit der leitenden Ge: 
fichtspunfte. Vielleicht war der Grundzug feines Geiftes doch Wißbegierde; Gefchichte und 
Altertum wollte er ergründen, eine Gelehrtennatur. Aber er gehört zu ven Geiftern, bei 
welchen vermöge einer eigenthümlichen Beſchaffenheit ihrer Ipeenaffociation das Intereffe 
am Inhalt fih den Mitteln, ven Accefforien, den äußern Umftinden communicirt. Bücher 
und Denkmäler find ſolchen nicht bloß ver gleichgültige Boden, wo fie nah Metallen, 
Wahrheiten graben, nicht bloß Mittel, das Dunkel ver Vorzeit zu erbellen, fondern ihr 
nelobte® Land, Gegenſtand des Strebens nach Beſitz, Bibliothefen und Mufeen ihre Welt. 
So erzeugte bei Stofch jedes wifjenichaftliche oder fonftige Intereffe eine Sammlung als 
Nieverfchlag. Diefe Sammlungen hat er mit eben fo viel Kaufmannstalent wie Glück und 
Leidenſchaft, vor allem aber nah einem großartigen, in langen Jahren ftetig feftgehaltenen 
Plane gepflegt: jo bradte er mit den Mitteln eines Privatmannes Fürftlihes zu Stande. 
Diefe Sammlungen in Verbindung mit feinem erftaunlihen Gedächtniß, der Schärfe feiner 
Kritik und der Befonnenheit feines Urtheils machten ihn zum antiquarifchen Orakel feiner Zeit; 
man bemerkte die Mangelhaftigfeit feiner Sprachlenntniffe nicht. Dabei fonnte er freilich 
nicht vermeiden, fi „im Handel etwas zu befhmugen“; waren doch die Hände faft aller 
derer, mit welchen er zu hantieren hatte, die Hände, welde bie Kleinodien des hoben 
Alterthums fejthielten, nicht vie reinlichiten. Für menfchliche Empfindungen und Verhält— 
niffe hat er wenig übrig behalten. Sein Charakter erfcheint felbftfüchtig, falt; man fühlt 
fein Herz bei ihm fchlagen, nur ber Familienfinn fcheint entwidelt zu fein, der ja oft nur 
eine Erfcheinungsform des Egoismus ift. Vielleicht durch die afflimatifirende Wirkung 
eines breikigjährigen Lebens jenfeits ver Alpen war er ebenfo Mugbefonnen, refervirt, geizig 
geworben wie irgend ein Welfcher; doch war feine Zunge, wenn er es für paſſend hielt, 
auch fehr frei, fein Auftreten energiich, ja brüsf. Seine Konftitution war nicht robuft, 
am wenigften feine Bruft, wie feine fange, fchmale Figur zeigt, fein Temperament zur 
Melancholie geneigt, feine Erfcheinung die eines fchroffen, vornehmen Sonverlinge. Seine 
Reden waren hochfahrend, prahlerifh, befonders wenn er auf feine Thefauren fam, fo daß 
man leicht den Verdacht fchöpfte, er ſchwindle, was doch nicht der Fall war. Er muß ſich 
feldft in Florenz fehr einfam vorgefommen fein. Und fo erfcheint fein Name zwar ſebr 
oft bei ver Machwelt, aber nur zur Bezeichnung der Koftbarfeiten, die er befeffen: Niemand 
weiß, was er für ein Menfch war. 


Die Rünftler von Haarlem. 
III. 


(Schluß.) 

Dem R. de Vries am nächſten ſteht Cornelis Dekker. Man nennt ihn irrthümlich 
auch Coenraet Delfer und fegt feine Thätigfeit in die erfte Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
So noch Waagen in feinem Handbuhe (II, 211). Wir erfahren über die Biographie 
dieſes Künftlers zum erjten Male durch v. d. Willigen einige urkundliche Details. Cornelis 
Gerrit Delfer wird zuerft im Jahre 1643 als Mitglied der Gilde zu Haarlem erwähnt. 
Im Jahre 1661 nennt ihn v. d. Vinne unter dem befannteren Künftlern feiner Vaterſtadt 
Haarlem. Hier ftarb er auch im Jahre 1678 und zwar in ſehr ärmlichen Verhältniffen, 
wie aus den Kojten feines Begräbnifjes (4 fl.) hervorgeht. Der Verfaſſer nennt Deller 
einen Schüler von Salomon Ruisvael. Worauf ftügt fih diefe Angabe? Aus feinen Ge- 
mälben wenigjtens läßt fich dies nicht ſchließen. Sie ftellen einfame Waldpartieen oder 
ſtille Flußufer dar, wie die Bilder des R. de Vries; aber fie find kühler im Tone und 
in ber jpäteren Zeit flacher und fchwerer, wie z. B. in einer Landſchaft bei Haußmann in 
Hannover vom Yahre 1666. Dagegen gehört eine große Waldlandſchaft im Mufeum zu 
Kopenhagen aus demſelben Jahre noch zu feinen Meifterwerten, in denen er durch Feinheit 
ber Luftperſpeltive, ſonnige Beleuchtung und ſcharfe Charakteriftif der Bäume dem Hobbema 
am nächiten kommt. Seine gewöhnliche Bezeichnung ift ein einfaches Monogramm C. D. 
Sein erjtes batirtes Werk (von 1643) fteht in effeftvoller Beleuchtung, im breiter, fait 
einfarbiger Behandlung dem Iſaal Oſtade ſehr nahe. 

Ein anderer Vorläufer des Yalob Ruisdael, ein Zeitgenoffe der eben genannten 
Künftler und ihnen nahe verwandt, ift Du Bois. Mean nennt ihn Cornelis Dubois; er 
foll 1622 in Antwerpen geboren und zu London im Jahre 1699 geftorben fein. (Waagen 
1, 212). Nach feinen Bildern müffen uns diefe Nachrichten fehr unwahrfcheinlich vorkommen, 
denn in ihnen tritt uns der Künftler als ein ächtes Haarlemer Kind entgegen, in dem auch 
nicht eine Spur flämifchen Einfluffes zu entveden ift. Sein Laubwerk hat das fleiige, 
paftofe Diachwerf des R. v. Vries, feine Färbung ift aber grüner und in fpäterer Zeit 
mehr bläulichegrün, feine Beleuchtung ift püflerer und fchließt fich zuweilen dem Jalob Ruis- 
dael nahe an. Seine gewöhnlichen Motive find ftille Waldlandſchaften; gern führt er ung 
in feinen Bildern an das Bett eines größeren Fluffes, ver fich zwijchen bewalbeten 
Hügeln hindurchzwängt — Landfchaften, bie uns lebhaft an die ftillen Seitenthäler des 
Rheins erinnern, und bie auch mit den wilderen und einfamen Partieen des Rheinthals 
ſelbſt Aehntichfeiten gehabt haben mögen, ehe Weinbau und Inbuftrie venfelben ein wefentlich 
veränbertes Ausſehen gaben. 

Ban der Willigen führt zwei Maler Namens Du Bois unter den Haarlemer Künjt- 
fern auf, einen Eduard und einen Willem Du Bois, der in den Urkunden ftets Guillam 
genannt wird. Der erftere von ihnen trat 1648, legterer 1646 in die Gilde zu Haarlem. 
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Möglih, daß auf Eduard Du Bois jene oben erwähnten biographifchen Notizen ſich bes 
ziehen, wie Immerzeel annimmt. Von Guillam erfahren wir weiter, daß er mit van ber 
Binne im Herbft und Winter des Jahres 1652/53 eine Neife den Rhein auf und ab- 
wärts machte, und daß er zu Haarlem im Juli 1680 ftarb. Diefer Guillam du Bois, 
vermuthe ich, ift unfer Landſchaftsmaler. Sein Monogramım, 


(D. Boıs 


mit dem er bie meiften feiner Bilder gezeichnet hat, ift höchſt wahrfcheinfich die Duelle, 
aus welcher man für ihn den Vornamen Cornelis gejchöpft hat. Aber aus ven ganz vers 
wandten Bezeichnungen von Gillis de Hondecoeter, von Guillam de Heufh u. a. Künft- 
fern dürfen wir mit viel größerer Wahrfcheinlichkeit ſchließen, daß wir ©. d. Bois zu 
fefen haben. Und für Guillam du Bois fpricht außerdem auch der Umftand, daß — wie 
wir fahen — eine Reihe jener dem Cornelis du Bois zugefchriebenen Landſchaften Rhein— 
anfichten barftellen. 

Die datirten Werke, die ich von ihm kenne, fallen ſämmtlich in feine frühere Zeit, 
in die Sabre 1647 bis 1650. Wermuthlich gehört ihm auch ein Bild aus dem Jahre 
1644 an, im Beſitz bes Herrn Suermondt, befjen Bezeichnung Bürger (Gazette 1869, I. 
pag. 175) Gouboi® gelefen hat. Die größte Zahl feiner Gemälde hat wohl die frühere 
Salzdahlumer Sammlung vereinigt: der Katalog zählt 8 walbige Berglandſchaften von 
jeiner Hand auf. Bon ihnen ift in die Braunfchweiger Galerie nur eines (Nr. 705, 
bezeichnet 1649) übergegangen, welches dort unter dem Namen Berboom geht. 

Diefer Künftler U. H. ver Boom ift unter den Landfchaftsmalern unferer Richtung 
allgemein als Haarlemer Künftler anerkannt. Er ift wohl der bebeutenpfte derfelben und 
fteht dem Jakob Ruisdael am nächſten. W. Bürger, ver vie eben befprodenen Maler 
noch als Nachahmer Ruisdael's gelten läßt, will in Verboom einen Vorgänger deſſelben 
erfennen. Nichtiger nennen wir ihn wohl einen Zeitgenofjen, da ſich in feinen früheren 
Bildern die Eigenthümlichkeiten der älteften Werke Jakob Ruisdael's wiederfinden, und ba 
unter den mir befannten Gemälven feines früher als 1653 datirt ift. Seine ftillen Wald— 
anfichten find von ernfter, ergreifender Wirkung; feine jchlanfen Bäume von prächtigen 
Wuchſe; die Beleuchtung ift in den früheren Bildern etwas bunfel und zuweilen aud 
fchwer im Tone, in der fpäteren Zeit dagegen zuweilen etwas flau und flüchtig. Von ver 
fetteren Art find die beiden Landſchaften in Dresven; von erjterer u. A. ein prächtiges, 
J. Ruisdael genanntes Bild in der leider wenig befannten Gemälbefammlung des 
Ferbinandeum zu Innsbrud, 

Bei v. d. Willigen finden wir feine Aufflärung über den Meifter. Ein fleiner Ans 
halt für die Annahme, daß er ein Haarlemer Künftler war, ließe fich vielleicht in ber 
Thatfache finden, daß im den Yahren 1634 und 1642 ein Hendrik van ber Boom, ein 
Kupferfchmied, Kommiffar ver Gilde zu Haarfem war. Und da num unfer Landſchafter, 
ver feine Bilder gewöhnlich A. v. Boom bezeichnet, zuweilen auch U. H. v. Boom fignirt 
(Amfterdam, Rotterdam), fo war er alfo der Sohn eines H. v. Boom, vielleicht jenes 
Kupferſchmiedes Hendrik v. d. Boom. Doch zog auch ihn, wie gleichzeitig jo zahlreiche 
andere Künftler, ber außerordentliche Aufſchwung Amſterdam's in feiner fpäteren Zeit nad 
der benachbarten Weltftabt. Dies geht aus den Staffagen mehrerer Bilver hervor, bie 
von der Hand des Lingelbah (Frankfurt) und des U. v. d. Velde (Sammlung Meftern 
zu Hamburg) herrühren. Die Daten feiner Bilver, foweit ich dieſelben kenne, fallen 
zwifchen vie Jahre 1653 und 1663. 

Noch ein anderer Landſchaftsmaler weift ſchon durch feine Bilder mit großer Wahr- 








Bon W. Bobe. 349 


iheinfichfeit auf Haarlem als feine Heimath Hin, nämlich 3. v. Rombouts. Wir haben 
bereits einen älteren Landſchafter diejes Namens, den Salomon Rombouts, in Haarlem 
fennen gelernt. Mit ven Gemälden dieſes Künftlers haben die frühejten Landſchaften un: 
jeres 3. v. Rombouts jo auffallende Aehnlichkeit, felbft in den Motiven, die gleichfalls 
gewöhnlich dem Meeresſtrande entlehnt find, daß ich denſelben für einen Schüler des 
Salomon halten möchte. Bielleiht waren die beiden Künftler Brüder; auf eine Ver: 
wandtſchaft deutet, abgejehen von ihren Bildern, die gleihe Art in der Bildung ihrer 
Dionogramme, indem beide ven Namen Rombouts in R. B, abfürzen. Auch Bürger fagt 
von einem feiner frühen Bilder jehr richtig, daß es „an Salomon Ruisdael in feinen 
beiten Bildern erinnere“ (Musdes de la Hollande, II, 294). Leiver ift dieſes Werk des 
Muſeums zu Rotterdam mit jo vielen anderen Schägen durch eine Feuersbrunft zerſtört. 
Die Bezeihnung, welche jih auf dem Bilde befand, las Bürger I. v. Rombouts, und auf 
Grund verjelben wiverfpricht er Waagen's Behauptung, der Name des Künſtlers fei 
A. v. Rontbouts. Eine ſehr gute Bezeihnung auf einem Bilde des Muſeum Stävel zu 


Frankfurt: 
Sun Bovrs » X. 6 


1659 


beftätigt Bürger's Anfiht. Dadurch, daß der lebte Strich des M zuweilen etwas abfteht, 
mag Waagen dazu verleitet worden fein, NT zu leſen*s). Das beigejegte Monogramm findet 
fih auf einem Bilde ver Dresvener Galerie (Nr. 1293), einer breiten, veich belebten Allee, 
die auf eine Stadt zuführt, welches man irrthümlich — freilid nur vermuthungsweife — 
dem Salomon Ruisdael zufchreibt. Daß wir es bier in der That mit unferem Künftler 
zu thun haben, beweifen zwei Waldlanpfchaften mit denjelben Monogrammen in ver 
Galerie zu Gotha (VIII. 58. 61.), worin wir den Maler in feinen gewöhnlichen Motiven, 
in einfamen dichten Waldanfichten, beſonders günftig vertreten finden. 

Ban der Wilfigen giebt uns feine Nachricht über unferen Künjtler. Dagegen er: 
balten wir Auskunft über einen fonft unbefannten Maler Gilles Rombouts zu Daarlem. 
Ob auch ver Pathe von Nicolaas Berhem, Jalob Rombouts, ein Künftler war, ift min: 
deſtens zweifelhaft. 

Bon den übrigen Landichaftern, die hieher gehören — zum Theil Zeitgenofjen, zum 
Theil auch wohl Nachfolger des Jakob NRuisvael und Hobbema — wie P. van Ach, J. 
van Hagen, 9. v. Looten, I. van Keffel, Anthonis Waterlo — dürfen wir entweder nach 
dem, was über ihr Leben befannt ift, annehmen, daß fie nicht aus Haarlem ftammen 
und dort auch port nicht thätig waren, oder wir haben doch Grund, aus ihren Werfen, dies 
zu vermuten. Wir haben fie aljo hier nicht näher zu berüdjichtigen. 

Neben viefer reichen Gruppe von Künftlern, die mit mehr oder weniger Abwechfelung 
in verwanbtem Streben den Zauber ftiller Waldesnatur wiederzugeben fuchen, find gleich 
zeitig verfchievene andere Lanbichaftsmaler in Haarlem thätig, welche jever in eigenthüm- 
liher Weiſe eine andere Seite landfchaftliher Schönheit in der Natur zu entdecken und 
zu ſchildern wiſſen. 

Der Haarlemer Landſchafter Ian van der Meer hat jetzt durch Bürger's Forſchungen 





) Die Begeihnung Rontbout fand ih nur auf einer Flußlandſchaft bei Herrn Thieme zu Leipzig; 
aber die Aechtheit berjelben erfcheint mir zweifelhaft. Die Landſchaft der Sammlung Wefjelhoeft zu Ham 
burg, auf bie fih Waagen für feine Benennung des Meifters beruft, trägt gar nicht die Bezeihnung A. 
v. Rontbouts, fonbern bas gewöhnliche Monogramm R. DB. Here Weffelhoeft hatte das wenig bedeutende 
Bild ſeit einigen Jahren aus feiner Sammlung ausrangirt. 
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bei den Kunfthiftorilern wie bei den Yiebhabern einen verdienten Ruf erworben. Ich kann 
über ihn auf einen älteren Auffag der Zeitjchrift (1869, pag. 346 ff.) verweifen, in welchem 
die Biographie des Künftlers in ihren Hauptzügen bereits nach van der Willigen’s For: 
[chungen gegeben ift*). Im der vorliegenden Auflage finden wir verjchievene interefjante 
neue Details, in großer Menge namentlich über vie zablreihe Familie Vermeer. In 
feinen Waldlandſchaften, vie meift jeiner früheren Zeit angehören, fteht Vermeer noch ben 
eben betrachteten Künftlern ſehr nahe; feine hervorragendſten und eigenthümlichften 
Schöpfungen find bie Fernfichten, in welchen er fi anfangs mehr ver Schule Rem- 
brandt’s, fpäter den ähnlichen Motiven von Ruisdael's Hand anfchlieft. Ban der Willigen 
vermuthet, daß auch der Vater unferes Künftlers, der den gleichen Namen trägt, Maler 
gewejen fei. Er ftütt biefe Anficht darauf, va im Jahre 1802 zu Amfterdam eine Land» 
[haft von 9. v. d. Meer mit dem Datum 1600 verkauft jei. Allein nad der Bejchreis 
bung trug biefelbe durchaus den Charakter ver Landſchaften des Sohnes, und der Katalog 
bat wahrfcheinlich aus 1660 vie Zahl 1600 gelefen. Schon das Motiv — eine weite 
Fernſicht — würde für ein Bild diefer frühen Zeit höchſt unwahrſcheinlich fein. 

Fernfichten fchildert uns in der Regel aub Ian Wynants; aber nicht jene flachen 
Fernen, welche die Umgegend von Haarlem bietet, fondern welliges Hügelland mit buntem 
Wechſel von Stadt und Land, von Feld und Wald. Wynants fieht die Natur gewiſſer⸗ 
maßen durch ein verfleinerndes Glas; aber vie Feinheit ver Beleuchtung und Luftperipef- 
tive benimmt feinen Motiven jeden Anflug von Nüchternbeit, giebt ihnen vielmehr einen 
ganz eigenthümlichen Reiz, Waagen charakterifirt die verfchiedenen Epochen feiner Ent- 
widlung fehr richtig. Die Gemälde ver fpäteren Zeit, an Zahl und Werth die bervor- 
ragendften, find jtetd von Amſterdamer Künftlern ftaffirt, mamentlih von U. van de 
Velde und von Lingelbah. Wir dürfen alſo mit Sicherheit annehmen, daß Wynants 
damals in Amfterbam anfäfjig geweſen ift, wenn auch vielleicht nicht bis zu feinem Tode, 
da van Eynden angiebt, der Künftler jei im Jahre 1677 in den Regiftern ver Haarlemer 
Gilde eingetragen gewefen. Man giebt gewöhnlich an, daß der Künftler in Haarlem ges 
boren fei und dort gelebt haben foll. Für feine frühere Zeit, etwa bis zur Mitte des Jahr— 
hunderts, fcheint dies auch der Fall geweſen zu fein, da wir feine älteren Bilder von 
Daarlemer Meiftern, wie Ph. Woumwerman und B. Gael ftaffirt jehen. Diefelben find 
wejentlich von feinen fpäteren Werfen verſchieden und ſchließen fich in Färbung, Behand» 
lung, zuweilen felbft im Motiv an die Richtung des F. de Hulft und R. de Vries an: das 
Laubwerk ift von einem tiefen Grün, die Behandlung troden und paftos, die Beleuchtung 
hell und kräftig, die Durchführung des Details übertrieben fleißig. Wir finden eine ganz 
ähnliche Auffaffung und Behandlung in ven früheften Bildern des Philip Wouwerman, 
wodurch die Annahme, daß Wynants eine Zeitlang fein Lehrer geweſen fei, größere Wahr: 
jcheinlichkeit erhält. Obgleih nun vie erjten batirten Yanbfchaften unferes Künſtlers 
(Sammlung Gfell 1641, Berlin 1642) bereits einen anderen Charakter tragen, erjcheint 
doch die gewöhnliche Angabe, daf Wynants im Jahre 1600 geboren ſei, ſehr unwahrs 
feinlih. Der Umftand, daß Ph. Wouwerman zu einer Zeit fein Schüler war, als er 
noch in feiner Älteften Manier malte, daß die Werke verjelben den Charakter einer Rich— 
tung tragen, die fich erft um das Jahr 1635 in Haarlem auszubilden begann, macht es 
ſehr wahrſcheinlich, daß Wynants nicht vor dem Jahre 1635 künſtleriſch thätig gewejen 
ift, alfo etwa 1615 ober wenig früher geboren fein mag. 

Dur v. d. Willigen erhalten wir leider feine gewiffen Nachrichten über den Künftler. 


*) Man vergl. jetzt auch den Aufjag von W. S hmibdt im laufenden Jahrgange biefer Zeitſchrift S. 200 fi. 
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Er theilt uns mit, daß im Jahre 1642 ein Kunſthändler Ian Wynants als Mitglied ver 
Bilde zu Haarlem erwähnt wird, umb daß am 4. Februar 1646 Ian Wynants, Wittwer 
aus Weert, fich mit Luysgen van den Ende verheirathet. „Iſt hier unfer Dialer gemeint ?* 
fo fragen wir mit dem Verfaſſer. Wir bleiben alfo für die Biographie des Künftlers 
ganz feinen weiteren Forſchungen überlaffen. 

Wie Ph. Wouwerman fo fcheint auch fein jüngerer Bruder Ian Wouwerman 
wejentlih unter Wynants' Einfluffe oder felbjt in feiner Schule gebildet zu fein; ja er 
blieb fogar ausichlieglih Landſchafter. Seine hügeligen Fernen von Hräftiger Färbung 
und fehr beftimmter Ausführung, zuweilen auch von einer jehr feinen Staffage, die an ven 
Bruder Philip erinnert, fchliefen ſich an Wynants' Werfe um das Yahr 1650 an.*) 
Seine Winterlanpfchaften, in denen er weniger glücklich ift, erinnern an bie beften Bilder 
eines Claes Molenaer over F. H. Mans. Leider befigen die öffentlichen Sammlungen Deutſch⸗ 
(ande, foviel mir befannt ift, fein einziges Gemälde des Künftlers. Unter feinen Werfen 
im Privatbefig find zwei Dünenlandfhaften bei Herrn Weffelhoeft in Hamburg vielleicht 
vie hervorragenpften. 

Ueber unferen Künftler wie über feine beiden Brüder war v. d. Willigen in feinen 
Entdeckungen bejonders glüdlih: Ian war ver jüngjte Sohn aus dritter Ehe des uns 
beveutenden Malers Paulus Jooſten Wouwerman. Er wurbe, wie man ſchon früher 
richtig annahm, 1629 geboren und ftarb 1666. Seine Aufnahme in die Gilde zu Haar— 
fem erfolgte 1655. Er war vermählt mit Agathe Hendriks van Heten. 

Ein Haarlemer Landfchafter ganz eigener Art ift auch Ifad van Oſtade. Seine 
Anfichten holländiſcher Dörfer mit ihrer reich belebten Hauptftraße, feine Landftraßen mit 
Reifenden, feine eisbevedten Flüffe und Kanäle — Holland's Verkehrswege in den Winter: 
monaten: alle diefe Motive jchließen fi) denen eines Efajas van der Velde, eines Salomon 
Ruisdael nahe an, mit denen ja auch 9. v. Oſtade noch gleichzeitig thätig war. Aber in 
Auffaffung und Behandlung weicht er fehr wefentlih von ihnen ab. Mad war ber 
Schüler feines älteren Bruders Apriaen zu einer Zeit, als gerade Rembrandt's Einfluß 
fih auf diefen geltend zu machen begann. Die Figuren unferes Künftlers find daher — 
namentlich in feinen frübeften Bildern — von der ſcharfen, zuweilen bis zur SKarritatur 
gefteigerten Charakteriftif, welche vie erſte Zeit feines Bruders Fennzeichnet; aber feine 
Landſchaften zeichnet eine ſolche Kraft der Färbung, eine ſolche Breite ver Behandlung 
und Feinheit des Hellvunfeld aus, daß fein anderer Meifter darin dem Rembrandt fo 
nabe fommt. Es ift daher fein Wunder, wenn feine Bilder, die früher zu Spottpreifen 
verfchleudert wurden, auf den Auktionen im Hötel Drouot Summen erzielt haben, wie 
nur die Landjchaften eines Hobbema over Cuhp. 

Eine Biographie unferes Künftlers, wie auch feines Brubers Adriaen, ift erft burch 
bie Entbedungen v. d. Willigen’8 gefchaffen. Beide waren Söhne von Jan Hendricx, den bie 
Urkunden „aus Eyndhoven gebürtig* nennen, der aber wahrfceinlih aus dem ganz nahe 
gelegenen Weiler Oſtade ftammte, da feine Kinder, die fih Anfangs nur Jansz. nennen, 
fpäter den Zunamen Oftabe annehmen. Iſack wurde am 2. Juni 1621 zu Haarlem ges 
tauft. Im Jahre 1643 wirb burch die Vermittlung feines Bruders Aoriaen ein Prozeß 
zwifchen ihm und einem Kunſthändler aus Rotterdam babin beigelegt, daß dem Ifad ſtatt der 
urfprünglih bebungenen 27 Gulden für 6 Bilder und 7 kleinere „rontjes“ in Rückſicht 
ber gejteigerten Preife für feine Werke die Summe von 50 Gulden zuerkannt und 2 der 


) Bürger, ber gleichfalls Wynants als feinen Lehrer anfieht (IT, 303), erinnert an bie Verwandt 
Schaft feiner Bilder mit bemen ber fpäteften Zeit beffelben, eine Anſicht, bie ich micht theilen kann, aud 
abgeſehen davon, daß fie ganz gegen bie Biographie beider Künſtler verftößt. 
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„rontjes* ihm erlaffen werben. 50 Gulden für 11 Bilder von Iſack van Oſtade. Der 
Künftler ftarb nicht, wie man bisher annahm, im Sabre 1657, fondern nach einer 
neuen Entdeckung v. d. Willigen’s, welche berfelbe mir freunblichjt mittheilte, wurde er 
bereits am 16. Dftober 1649 in der Groote Kerk beftattet, in demſelben Grabe, welches 
36 Jahre fpäter feinen älteren Bruder aufnahm. Die Koften des Begräbniffes beweifen, 
daß er in guten Berhältniffen lebte. ad ftarb alfo bereits mit 28 Jahren, noch ein 
Yahr jünger als Paulus Potter. Um fo bewunverungswürbiger muß uns dieſer Künftler 
erjcheinen, von dem noch etwa 140 Gemälde auf uns gefommen find. 

In feinen beften Bildern fommt Klaes Molenaer dem ak van DOftade zumweilen 
nahe, mit dem er in ver Wahl feiner lanpfchaftlichen Motive meift übereinftimmt. Seine 
meiften Bilder, namentlich die der jpäteren Zeit, leiven jedoch an Flauheit in der Be— 
leuhtung und Behandlung. Der Künftler wurde 1651 in die Gilde zu Haarlem aufs 
genommen und jtarb vafelbjt im Dezember 1676. Ein ſehr verwandter Künftler, 9. H. 
Mans, der uns bisher nur aus feinen Bildern befannt war, ift möglicherweife unter dem 
Einfluffe des Nicolaas Molenaer zu Haarlem gebilvet. 

Nah Jakob Ruisdael nennt man von Alters her unter den Landſchaftsmalern Holland’s 
an eriter Stelle Allart van Everdbingen, der durch feine Darftellungen ' der norbijchen 
Alpennatur mit Recht allgemein befannt und berühmt if. Aus Alkmaar gebürtig, hat er 
in Haarlem längere Zeit gelebt und hat hier auch einen Theil feiner Lehrzeit zugebracht, 
wenn es richtig ift, daß R. Saverh und P. de Moliin feine Lehrer waren. Bon Saverh 
ſcheint er jeine Vorliebe für die wilde Alpennatur befommen zu haben. Molijn’s Einfluß 
zeigt fich in feinen früheften Werfen, Gemälden wie Zeichnungen, in dem breiten Mad: 
werf, ver beftimmten Zeichnung, dem tiefen braunen Gefammtton. Diefen Charafter 
tragen namentlich auch feine jeltenen großartigen Seeftüde, die meift Jugendwerle finv. 
Wenn aber jene Künftler wirklich feine Lehrer waren, fo ift es mir ummwahrjcheinlic, 
daß Everdingen erft im Jahre 1621 geboren jein fol. Savery ftarb zu Utrecht bereits im 
Jahre 1639; bereitd aus dem folgenden Jahre 1640 iſt ein fchönes Seeftüd in ber 
Sammlung Friefen zu Dresven datirt. 

Dan ver Willigen fand den Künftler zuerit im Jahre 1645 in Haarlem erwähnt, wo 
er fih mit einer jungen Dame aus Haarlem, Janneke Cornelis, vermählt. Dieje Heirath 
mag der Grund gewefen fein, daß Everbingen von Alfınaar nah Haarlem überfievelte. 
War in der That Pieter ve Molijn fein Lehrer, wie wir es als wahrſcheinlich annehmen 
bürfen, jo muß der Künftler ſchon vor diefer Zeit, mindeftens vor dem Jahre 1640, wo 
wir ihn ſchon als jelbftändigen Meiſter thätig ſehen, in Haarlem ſich aufgehalten haben. 
Hier fand ihn v. d. Willigen zwifchen ben Jahren 1645 und 1651 zu wieberbolten Malen 
erwähnt. Nach biefer Zeit wird er jedoch weder in Haarlem noch in Allmaar wieder 
genannt. Nach dem Umjtanve, daß ver Nachlaß des Künftlers im Jahre 1676 zu Amſter⸗ 
dam audgeboten wurbe, dürfen wir wohl für gewiß annehmen, daß Everdingen im No 
vember 1675 nicht zu Allmaar ftarb, wie man bisher annahm, fondern zu Amfterbam, 
und daß er auch dort die fpäteren Jahre feines Lebens zubrachte. Daraus, daß in einem 
vom Yahre 1654 datirten Porträt des B. van der Helft (Amfterdam) der landfchaftliche 
Hintergrund von Everbingen’s Hand gemalt ift, ließe fich vielleicht jchließen, daß er ſchon 
damals von Haarlem nah Amjterdam übergefiedelt war. 

- Einzig in feinen Motiven, wie Everdbingen, ift auch ein anderer Lanbfchaftsmaler 
Haarlem’s, Franz Poſt. Freilich behandeln Beide ſehr verfchievene Gegenden. Poſt ift 
befannt durch feine Anfichten ver holländischen Kolonien in Brafilien, Radirungen wie Ge 
mälde, welche legtere leider in öffentlichen Galerien faft ganz fehlen (eines vom I. 1649 
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zu Schleifheim). Wahrfcheinlih durch die Vermittlung feines Brubers Pieter, welcher 
1636 auf längere Zeit in der Begleitung des Prinzen Johann Morig nah Brafilien ging, 
fam unfer Künftler zu einem längeren Befuhe Südamerika’. Van der Willigen fand ihn 
zwifchen ven Jahren 1645 und 1664 in Haarlem häufig erwähnt, 1646 war er in bie 
Gilde eingetreten, 1650 verbeirathete er jich mit Janneke Boogaerdt. Ein burch feinen 
Gegenftand fehr abweichendes Bild, eine Neiterattaque in der Sammlung Schönborn zu 
Wien *), ift vielleicht noch vor feiner Reife nach Brafilien entftanden. Es zeigt ben 
Künstler noch als Nachfolger des Eſajas van de Velde; aber der fühle bläulihe Ton, vie 
fleißige, aber doch beftimmte und paftofe Behandlung find charalteriftifche Merkmale, vie auch 
in feinen Landſchaften wiederfehren. 

Haarlem's Lanpfchaftsmaferei hat den eigenthümlihen Vorzug, daß fie gleih mit den 
Meiftern der höchſten Blüthe abfchließt, daß ihr die Zeit der Abnahme, des Verfalls faft 
ganz eripart blieb. Die abnehmenve Bebeutung der Stadt hatte jchon die meijten aus— 
gezeichneten Künftler in ihren fpäteren Jahren nach dem nahen Amfterdam gezogen, da— 
mals dem Mittelpunfte des Welthandels. So fehlte die Anregung für eine nachwachfende 
Kunſt. Wohl aber hatten gleichzeitig mit der Lanpfchaft vie übrigen Gebiete der Malerei 
fih auch in Haarlem zu hoher Blüthe entwidelt. Neich ift auch hier die Ausbeute bes 
Neuen, die uns van ber Willigen für Haarlem’s Künftler bietet. Der Raum geitattet 
mir nur durch die Nennung derſelben auf ihre Bedeutung binzuweifen. 

Zunähft unter den Thiermalern, bei denen die Landſchaft eine mehr oder weniger 
hervorragende Stelle einnimmt: Philip Woumerman (geb. 1619**), der, ein Haarlemer 
Kind, feine Vaterſtadt nur einmal verlieh auf feiner Brautfahrt nah Hamburg; fein 
Bruder und Schüler Pieter Woumwerman (geb. zu Haarlem 1623); Nicolaas Ber: 
hem (geb. im September 1620), ein Haarlemer von Geburt und dort bis 1670 an- 
fäffig; Willem Romeyn, 1642 Berchem's Schüler und noch 1693 in Haarlem am Leben; 
Barend Gael; Henprit Mommers; Jakob van der Does, 1650 in Haarlem ans 
jälfig; San van ber Meer de Jonge (geb. 1656, F 1705); Huchtenburg; bie beiben 
Brüder Berd Heyde, vie ald Thiermaler, als Landſchafter und als Architefturmaler 
thätig waren. Der ältere Bruder Hiob lebte von 1630 — 1693; Gerrit wurde 1633 
geboren. Als Arcitefturmaler find auch die Haarlemer Künftler Pieter Saenredam 
(t 1665) und Iſack van Nidelen (trat 1660 in die Gilde zu Haarlem, + 1703) 
allgemein befannt. 

Auf die Bedeutung der Genremaler Haarlem’s, die fich unter dem Einfluffe des Frans 
Hals ausbilveten, habe ich ſchon früher Hingewiefen. Hier fei nur erwähnt, daß Ian 
Steen nad den Entdeckungen v. d. Willigen’s etwa 10 Jahre, jedenfalls von 1661 bis 
1669, in Haarlem lebte. 

Auch die befannteren Schüler und Nachfolger Adrigen van Oſtade's find Haarlemer: 
Cornelis Bega, Cornelis Dufart (geb. 1660) und Richard Braelenburg, bem 
man irrthümlich den Vornamen Reinier gab. 

Die Maler von Stillleben in Haarlem fchliefen fi, wie vie bebeutenberen 
Genremaler, ver Schule des Frans Hals an. Von ihm wie von feinen Söhnen find 
Stillleben befannt. Auch Klaes Heda folgte feinem Vorbilde. Einen Künftler, Adriaen 
Kraen, welcher nad der Mittheilung v. d. Willigen’s 1638 in bie Schule von Yalob de 





*) Mit ber feltenen Bezeichnung F. I. POST. (Janszoon). 


**) Ih ermwähne nur bie wichtigften Daten, foweit fie bie bisherigen Angaben umftoßen ober vervoll: 
fländigen. 
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Wet eintrat, ift nach einem bezeichneten Stillleben, das ich auf einer Berliner Aultion 
ſah, nur ein ſchwacher Nachahmer von Heva. 

Die Steher von Haarlem behaupten lange Zeit venfelben hervorragenden Rang, 
wie die Maler der Stabt unter den gleichzeitigen Künftlern Holland’. Ich braude nur 
einige Namen zu nennen: Für ven Ausgang des 16. Jahrhunderts H. Golkius, P. v. 
Holfteyn, Matham; für die erfte Epoche ver felbftänbigen holländifhen Kunſt E. van 
Kittenfteyn, San van be Belde, Pieter Soutman, Jonas Suyderhoef, ECornelis 
Viſſcher. Für alle viefe Künftler bietet v. d. Willigen eine mehr oder weniger reiche Aus: 
beute neuer Nachrichten, für die ich jedoch nur auf fein Buch feldft verweilen kann. Ueber 
haupt war es meine Abficht, indem ich bei diefer Ueberficht über die Künftler von Haarlem 
einen Theil, die Landſchaftsmalerei, auf Grund ver Forfchungen des Verfaſſers eingehender 
zu behandeln fuchte, auf vie Bedeutung derfelben, ja auf ihre Unentbehrlichfeit für jede For- 
fhung im Gebiete der holländiſchen Kunft Hinzumweifen. Wenn mir dies gelungen ift, fo ift 
ber Zwed dieſer Zeilen erreicht. W. Bode, 


Nachtrag. 


In G. Hoet's „Catalogus* finde ich unter dem Namen Schooff folgende beiden Land: 
ſchaften aufgeführt: 

II. 168. Een Landschapje, door Schooff 13 G. 15 St. 

III. 197. Een Watergezigt, door Schooff; hoog 15 duim, breet 2 voet 1 duim 32 G. 

Ich vermuthe, daß dieſe Bilder von dem ©. 175 befprochenen Landichaftsmaler Schoefts 
herrühren. Im Uebrigen bietet Hoet's „Catalogus* feine irgend wichtige Ausbeute für Die Haar: 
lemer Landſchaftomalerei weder ver jüngeren noch der älteren Zeit. Ein großer Theil ver 
Künftler ift überhaupt nicht erwähnt, andere nur jelten und biefe haben dann meift nur jehr 
geringe. Preife erzielt. W. Bode, 
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Meifterwerke der Kaſſeler Galerie, 


in Radirungen von W. Unger. 


XV. Bildniß eines alten Mannes von Rembrandt. 


Diefes auf eine achtedige Holztafel gemalte Bruftbild eines alten Mannes, ver ein 
Kreuz am goldener Kette auf der Bruft trägt, gehört feiner Datirung (1630) zufolge noch 
in des Meifters Jugendzeit. Es fällt in fein breiundzwanzigftes Lebensjahr, das Jahr, in 
welchem er von feiner Baterjtadt Leyden nach Amſterdam überfiedelte, und zeigt uns ben 
Künftler gleihwohl bereits völlig frei von der Befangenheit feiner Erftlingsarbeiten, ſchon 
im vollen Befig der malerifhen Zaubermittel und all des vämonifchen Reizes der Auffafjung, 
durch welche er unter den bolländifchen Bildnißmalern fih den erſten Plaß errungen hat. 

„Wir finden” — fagt W. Bode im Text zu W. Unger’s Kafjeler Galeries Wert — 
„unter ven Biloniffen des Meifters eine außerorventlich große Zahl folcher Greifenporträts ; 
hat doch Kaſſel allein aus den Jahren 1630 und 1632 veren vier; und zwar fallen fie 
faft ſämmtlich entweder in feine erften ober in feine legten Jahre, in bie Zeit, wo ihm ber 
Mangel an Beftellungen geftattete, feine Muße folchen durchgeführten Stupien zu widmen.“ 

„Was zog ihn aber fo fehr zum Alter? Zunächſt gewiß der fcharf ausgeprägte 
Charakter, ver wie auf einem weißen Blatte in ven gefurchten vwerwitterten Zügen ein- 
geichrieben fteht. Dann bietet aber auch das Alter jene Leidenfchaftslofigkeit, jenes innere 
Gemüthsleben, jene ftille Bejhaulichkeit, vie Rembrandt fo unwiderſtehlich anzog, und deren 
tieffter und berebtjter Schilverer er deßhalb geworben if. Zugleich erhielt der Künftler 
Gelegenheit, in ven faltenreichen Zügen, auf ber trodenen Haut, in dem ftruppigen Bart 
und Haar fein magifches Licht glüdlih und wirkungsvoll zu vertheilen: im vollen Licht noch 
kräftige Schatten und im tiefen Schatten noch effeftvolle Yichter anbringen zu können. So 
wenigjtens fehen wir ven Künftler hier und in ähnlichen Bilpnifjen verfahren.“ 





Aus dem Kölner Diovellbud vom Jahre 1597. 


Das Petroleum in der Oelmalerei. 
Ein Beitrag zur Verbefjerung der Malertehnit, Bon H. Ludwig. 


III. 

Das Steinöl, Bergnaphta, italienifd olio di Sasso oder di pietra, unfer heutiges Petroleum 
ift unzweifelhaft Ende des 16. Jahrhunderts bei den Malern in Gebrauch geweſen. 

1) Stambattifta Armenini da Faenza fagt in feinem 1587 in Ravenna verlegten und vieles Bor: 
trefjliche enthaltenden Buche, betitelt: Dei veri precetti della pittura, daß Correggio einen 
Firniß bereitet habe aus: 1/, olio di sasso und 1/, olio di abezzo (dickem venetianifchem 
Terpentin), welhen er warm auf bie erwärmte Bildfläche getragen. 

2) NRaffaello Borghini in feinem in Geſprächform gehaltenen „Riposo“, Firenze presso Mares- 
eotti 1584, führt venfelben Firniß an als „in der Sonne trodnend“, und unter berfelben 
Rubrik einen andern aus: 2 Nußöl, 1 Maftir, olio di sasso. Dieſe Firniffe, nad 
Recept angefertigt, ftellen ſich heraus als jehr gefhmeidig und vehnbar im Auftrag und als 
feft und mit milvem Glanze „an der Sonne trodnend“. Diefe Eigenfchaften verleiht ihnen 
das Petroleum, deffen entfettende und austrodnende Kraft namentlich bei ver erften Verbindung 
mit dem allein niemals trodnnenden venetianifchen Terpentin in helles Licht geftellt wird. 

Auch im neuer Zeit ift das Steinöl noch hie und da in Gebraud, und einige Maler 
meiner Belanntſchaft bier in Nom, namentlich Retoudeure alter Bilder erzählen mir, daß fie es 
zuweilen mit großem Nuten zum Flüſſigmachen der Farben verwendet. So mag es aud ander: 
wärts nicht gänzlich der Vergeſſenheit verfallen fein, denn es wird aud) in dem Buche über Malerei 
bes Herrn Konfervators Fernbach, Münden 1843, als Mittel, vie Delfarbe mit Vermeidung 
weiteren Delzufages zu verbünnen empfohlen, und zwar mit bem Beifage, daß e# das beftgereinigte 
fein müffe. 

Wir müſſen jedod an diefen legteren, etwas allgemein gehaltenen Ausprud eine Bemerkung an: 
knüpfen. Das beftveftillirte Petroleum nämlich, das Petrolin, fowie auch das Benzin, find zwar 
äußerftfläffige und flüchtige Delarten; wenn man fie aber mit fetten Delen oder Harzfirniffen 
miſchen will, fo zerfegen fie diefelben und bilden einen weißen Niederſchlag. Miſchung 
mit Del und Firniß geht nur das nit allzu fehr gereinigte Petroleum ein, wie es im Handel als 
Peuchtmaterial vortommt. Es verhält ſich dann mit jeglihem Firniß und Del gemifht, wie in den 
oben erwähnten Firniſſen, e8 macht dieſelben äußerſt gefhmeidig und dehnbar und nimmt benfelben 
ihren überflüffigen Fettglanz, indem es ihnen mehr Magerfeit und Härte verleiht. 

Im höchſten Grade muß es jedod auffallen, daß diejenige Eigenſchaft des Petroleums, welde 
es zu einem auferorbentlichen Hilfsmittel der Dialerei mat, von allen oben Ermwähnten nur Borghini 
gefannt hat — vielleicht gelannt, — denn es ift ja fein Ausprud „an der Sonne trodnend“ noch 
kein beftimmter Beweis für diefe Annahme. Diefe Eigenfchaft befteht darin, daß es in gemöhnlicher 
Zimmerwärme — 18 Grad und darüber — wodhenlang naß bleibt und besgleihen die mit ihm 
verbundenen Firniffe, feien es auch die ſchärfſttrockknenden, ebenjo wochenlang naf erhält, daß es 
dagegen an ber Sonne in wenigen Stunden, an einem Kohlenfeuer in wenigen Minuten verdampft, 
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wonad bie mit ihm verbunden gewejenen Dele und Firniffe in ven ihrer Natur eigenen Zeiträumen 
trodnen, nur etma® magerer und weniger fettglängend. 

Denn bie alten Maler des fünfzehnten Jahrhunderts diefe Eigenfhaft des Petroleums 
fanuten, fo ift mit einem Male ihre große freiheit in Behandlung des Farbenmaterials fein Räthfel 
mehr, denn fehr einfacher Weife hat nun ber Maler bei feiner Arbeit die Zeit des Trodnens in ber 
Gewalt, er braucht nur feinen Farben die jhärffttrodnenden Firniffe — alfo z. B. Bernftein — 
zuzuſetzen, welde an fidy in wenigen Minuten trodnen, und fann fie burd) einen Zufag von Steinöl 
wochenlang geihmeidig erhalten, weldes er wiederum in kurzer Zeit verbunften läßt, wenn er 
fein Bild plöglich troden haben will. 

Doch, wie gefagt, ftehe es mit biefer Bermuthung wie es wolle: Die zur Erreichung bes 
Zwedes von mir angeftellten Proben ergaben Folgendes: 

1) Der Verſuch, Farben mit Petroleum allein anzureiben, lehrte, daß es keine biefelben 
bindende Kraft befigt, auch wenn fie auf einfaugende Flächen geftrichen werben. 

2) Auch ein Zufag von venet. Terpentin, wie in dem bem Eorreggio zugejchriebenen Firniß, reicht 
zum Binden ber Farbeftoffe nicht aus. 

3) Maftir oder Bernftein, in Naphta warm aufgelöft, verloren ihre bindende Kraft nur dann 
nidt, wenn das Miſchungsverhältniß des Harzes ein fehr hohes war — mwenigftens 3 Harz 

1 Naphta. Aber auch dann hatten fie feinen Glanz, Gin mäßiger Zufag von venet. 

Terpentin erhöhte Glanz und Binvekraft. Nur bevarf der weichere Maftir weniger von 

diefem Zufag, jonft wird er zu Hebrig, alfo 5. B.: 3 Maftig, 1 Naphta, 1/, Terpentin. Bern- 

ftein dagegen: 3 Bernftein, Naphta, 1/, venet, Terpentin, und diefer Iegtere wirb dann 
ein außerorbentlih ſchöner Firnig von mildem Glanze und großer Härte. 

Degen des fehr unangenehmen peftilenzialiihen Pechgeruches, weldhen das Petroleum beim 
Kochen aushaucht, ift es beffer, daſſelbe alt, entweder allein oder mit venet. Terpentin dem 
zuvor in Zerpentineflenz aufgelöften Firniß zuzufegen. Man beachte, was die Mifhungsquans 
titäten anlangt, nun folgende allgemeine Säge: 

1) Uebermaß von Naphta jest Glanz und Bindekraft in Gefahr. 
2) Zuviel venet. Terpentin bringt bie Gefahr des Wiederflebrigwervens bei hoher Temperatur, 

Nun kann man natürlich aud Del ftatt venet. Terpentin dem mit Naphta gemifchten Firnif 
zufegen und Farben damit anreiben. Diefe verhalten ſich ähnlich unferen Delfarben beim Malen, 
nur daß ihmen das Petroleum die ihm eigenen Borzüge giebt, wobei noch zu bemerken ift, daß: 

3) Zuviel Delzufag das Trodnen erſchwert und alfo ven gefuchten Vortheil wieder aufhebt. 

Da jedoch Bernfteinfirnig in kurzer Zeit fo feft trodnet, daß er faft nicht mehr außer mit 
Feuer aufzulöfen ift, fo machte ich ohne weiteres den Berfuh, Farben mit Bernftein und Naphta 
anzureiben und in Tuben wie unfre gebräuchlichen Delfarben aufzubewahren, Derfelbe ſcheint 
mir — wenn nicht fpäter Fehler ſich herausftellen, was nur bie Zeit entſcheiden kann — voll- 
ftändig gelungen. Die Farben find geſchmeidig und glänzend, bleiben nah Wunſch naß und 
trodnen im Augenblid, wenn man fie der Wärme der Sonne ober eines Kohlenfeuers ausfegt, fo 
daß man ſich fein trätableres Material denken kann. Es giebt zugleih einen Grad der Naphta- 
mifhung, welcher auf einfaugendem Grunde *) den Farben das Anfehen der Temperafarben giebt, 
obgleid man mit ihnen vollfommen malen kann wie mit Delfarben; aber weit mehr fommt 
ihre Kraft zur Geltung, wenn man fie glänzend benugt. Wer den dunkeln Ton des Bernftein- 
firniffes fheut, kann die hellen —— mit Maftir — doch iſt jedenfalls das einheitliche 
Material vorzüglicher. — — 


Indem ich dieſe Mittheilungen ſchließe, erfülle ich die angenehme Pflicht, den Namen meines 
lieben Freundes Demetrius Dombriades zu nennen, der mir mit manchem guten Rath und nament- 
lich bei der Herftellung guten ölfreien Bernfteinfirniffes zur Seite ftand. 

Neihlih belohnt werde ih mich finden, wenn den Künſtlern meines Beterlandes dieſe 
Heinen Refultate von Nutzen fein könnten. 


*) Wegen bes Feftfigens ber Farben muß ber Grund einfangen. 
Beitfhrift für Bildende Aunfl. VII. 48 
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Nachtrag. 
Rom, 16. Mai 1872, 

Die chemiſche Analyfe des Petroleums vermag bis jegt leider feinen Aufſchluß darüber zu 
geben, welchem Beftanbiheile dieſes Gemenges verſchiedner fettiger Subftanzen die Eigenfhaft 
des Nafbleibens im gewöhnlicher Zimmertemperatur und der rafhen Verbunftung an der Sonne 
oder an offnem Koblenfener zuzufchreiben fei. Sie ergiebt vielmehr fehr wechſelnde Tabellen ber 
Eomponenten des Steindls, indem fie zeigt, daß einestheils die gegenfeitigen Proportionen biefer 
Eomponenten nicht immer bie gleichen find, anderntheils öfter einer oder mehrere aus der Reihe gänzlich 
fehlen. Es ift fomit räthlih, das zu unferm Zwed zu verwendende Petrolemm jedesmal vorher zu 
prüfen, ob es erftens ſolches ift, welches in gewöhnlicher Zimmerwärme längere Zeit feucht bleibt und an 
der Sonne raſch verbunftet, zweitens ob es die mit ihm verbundenen Firniſſe nicht niederſchlägt. 
Was die erfte Frage anlangt, fo find Benzin und allzuftark beftillirtes Petroleum ſchon deßwegen für 
unfern Zmwed nicht brauchbar, weil fie auch ohne Sonnenſchein im nicht zu langer Zeit verbunften, alſo 
die Hälfte des von ihnen verlangten Dienftes, die Arbeit nämlich längere Zeit naß zu halten, nicht er- 
füllen. Gegen das zu ftarfe Niederfchlagen der Firniſſe Dagegen ift ein ficheres Mittel, dem Petroleum 
etwas venetianifhen Zerpentin zuzuſetzen oder aud etwas Nuß-, Mohn- oder Leinöl. Hiebei 
muß nun mit jeder Perroleumart, was das Duantum des Zuſatzes anlangt, jo lange probirt 
werben, bis der Firniß nicht mehr niebergefhlagen wird, und im allgemeinen ift nur zu bemerten, 
daß ſtark deftillirte Petroleumforten, welde ein fehr großes Quantum Del» ober Terpentin- 
zujag verlangen auch nicht mehr die geeigneten find. Keinesfalls darf die oben aus Armenini und 
Borghini entnommene Proportion von 1 zu 1 des Gemenges überjchritten werden, befonders wenn 
man mit Zerpentin bie zerftörende Kraft des Steindls regulirt. Ich war wohl im Stande, 
mittelft eines ſtarken Terpentinzufatges Firniſſe felbft in Benzin durchſichtig zu erhalten, allein 
folde Firniſſe werden nah Verbunftung des Benzins niemals gut hart, und in höheren Temperaturen 
bleiben fie Mebrig. Dieſe Gefahr führt zu ftarfer Delzufag nicht mit fi, allein er befeitigt den 
Bortheil des beliebigen Naßhaltens und des raſchen Trodnens an der Sonne. Ich felbft gebrauche 
mit volftändigem Erfolg aus italienifhen Quellen gefhöpftes Petroleum, welches vorfihtig von 
der oberften Schicht der Quellen abgefhöpft und dann feinem weiteren Reinigungsprozeß unter: 
worfen wird. Dafjelbe ift volftändig durchſichtig, von außerordentlich ſchöner golpgelber Farbe mit 
leicht bläulihem Anflug auf der äuferften Oberflähe. Aud hat es ftatt des unangenehmen Dunftes, 
welden amerifanifhes Petroleum aushaucht, vielmehr einen angenehmen erfriſchenden Geruch. 

Mit Firniß, Petroleum und venetianifhen Terpentin angeriebene Farben, befonders Weiß, 
Neapelgelb und die Erbfarben, werden an der Luft auf ber Palette nad einiger Zeit für den 
Pinfel etwas umtraftabel, ohne jedoch zu trodnen oder gar wie Delfarben ſich mit einer Haut zu 
überziehen. Zufag eines Tropfens von Bindemittel giebt ihnen aud nad Wochen ihre Traktabilität 
wieber. Durch diefen ftarten Firnißgehalt werden fie nun alle jehr durchſichtig, fo daß Lade faſt 
entbehrlich; ſcheinen. Ladfarben jelbft behalten — abgefehen vavon, daß fie, befonders mit Bernftein 
angerieben, volftändig haltbar werden — auch in bidem Auftrag noch eine auferorbentlice 
Transparenz, dagegen wirb bie Dedtraft der Farben von dichtem Farbförper ſehr gemindert. 
So angeriebene Farben eignen fi) daher vortrefflih zu Maren Untertufhungen, melde raſch 
trodnen jollen und von denen gewünſcht wird, daß fie durch paftofen Farbförper die Uebermalung 
nicht ftören, ferner zu Retouchen, welche ja feiner Gefahr des Nachdunkelns unterworfen fein follen. 
Man kann mit folden Farben, welche man aud im gewöhnlichen Aquarellfarbfaften ohne Tuben 
lange aufbewahren fan, auf ungeleimte® Papier malen, ohne Gefahr des Ausfließens (ver- 
ſchiedne meiner Freunde befigen Briefe von mir auf dünnes Poftpapier mit ſolchen flüffigen 
Farben gejchrieben.) Wenn man die fertige Malerei nicht weiter firnißt, fo hat fie das Auſehen ver 
Zemperarmalerei, nur befigt fie vor diefer den Vortheil, daß man fie, fo oft man will, übergehen 
kann. Auf Stud und Gyps ift natürlich das Gleiche der Fall. Reibt man die trodene Malerei 
eine Weile mit einem trodenen Lappen, fo befommt fie einen ſchönen milden Glan; wie Marmor: 
ftud. Sie ift natürlich mit Waſſerwaſchung nicht zu vertilgen. Ya, ich befige Broben, welche nun 
etwa 3/, Jahr alt find und welche auch nad) ftarfer Reibung mittelft Allohol nicht mehr abfärben; dieſe 
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Kraft ſcheint jeboh nur dem Bernfteinfirmiß eigen zu fein. It das richtige Verhältniß von 
Terpentinzufag eingehalten, fo bleiben diefe Farben auch in hohen Temperaturen vollſtändig feft. 
Zu fehr paftofem Auftrag auf nicht einfangenden Flächen eignen fie fi natürlich nicht, da fie, 
wie gefagt, der Traftabilität wegen immer wieder mit ihrem Bindemittel angefeuchtet und flüffig ge: 
macht werben müflen. 

Setzt man aber nun etwas Del zu, fo werden alle Farben deckender umd erhalten ſich zugleich 
auf der Palette auf mehrere Tage für paftofen Farbauftrag traftabel. Somit fann man allen 
Dedfarben ihre Dedfraft erhalten, dagegen die Durdjfichtigkeit aller Farben außerordentlich er- 
böhen, wenn man ihnen ganz wenig oder gar fein Del zureibt. Man kann fo 3. B. zu gleicher Zeit 
Bleiweiß von vollftändiger Dedtraft und von weit größerer Durchſichtigleit herftellen, als unfer 
jetst zu Zweden leichter weißlicher Mebertömungen gebräuchliches Zinkweiß befist. Nur darf, ba 
man nun mit Farben von ungleihem Delgehalt arbeitet, der Oelzuſatz der Dedfarben nicht fo 
ftart fein, daß er das rafche vollftändige Harttrodnen der damit angefertigten Modellirungen 
hindert. Denn wenn man biefe Untermalung mit Lafurfarben ohne Delgehalt lafiren würde, 
fo würde man in dem falle, daß das Del der Untermalung nicht ſchon bis zu der vollftändigen 
ihm erreichbaren Härte verharzt ift, feine Malerei dem Reifen ausfegen. 

Hiebei kann allerdings zweierlei zur Beruhigung gefagt werben. Erſtens macht bas zu⸗ 
gemischte Petroleum an ſich fhon das Del magerer, alfo in kürzerer Zeit fefttrodnend. Zweitens 
bifft die liebe Sonne, welcher ja, wenn man fürchtet, etwas unvorfihtig verfahren zu fein, bie 
Untermalung nur ein paar Tage ausgefetit zu werben braudt, wodurch dann, wenigftens ſoweit 
meine Erfahrung geht, alle Gefahr befeitigt iſt. Doc, ift jedenfalls eine unliebfame Verzögerung 
der Arbeit eingetreten: auch biefe ift zu vermeiden, wenn man nämlich allen Farben ohne Ausnahme 
wenigftens etwas Del zuſetzt und fie jo einander homogen madıt. 

Hiebei wird man wohl aller nöthigen VBorfiht genügt haben, wenn man in folgender Weife 
verfährt. Alle diejenigen Pigmente, vor allem die Pade, deren Farbkörperhen an ſich dem Del fehr 
durchdringlich find, werben, da fie, wie jeber Farbreiber weiß, beim Reiben mehr Del konſumiren 
als andere Bigmente, eben wegen biefer innigeren Verbindung und wegen biejes größeren Ouan- 
tum® au Del längere Zeit zum Troduen brauchen. Grob- und hartlörnige Pigmente dagegen, wie 
die Erdfarben, Bleiweiß, Meapelgelb und dgl. fangen das Del nicht jo fehr in fih, konſumiren alfo 
einestheil® nicht fo viel Davon beim Anreiben und trodnen anbrerfeits rafcher, da ihre von Del nicht 
fo vollgefogenen gröberen Bartifelhen der austrodnenden Luft mehr Zutritt und Oberfläche bieten. 
Es handelt fih alfo einfach darum, den Ladfarben gerade foviel Trodenmittel, alfo Firniß 
zuzufegen, und fo viel Del zu entziehen wie nöthig ift, um fie auf gleiche Stufe ver Rafchheit des 
Trodnens mit den grobförnigen Yarben zu bringen, welde weniger Del brauden und zum 
Trocknen alfo auch weniger Firnif. 

Es ift mir beftimmt erinnerli, in einem Malerbuhe aus dem 16. Yahrhundert einige hier 
einfhlägige Anweifungen gelefen zu haben; leider bin ich am hiefigen Orte augenblidlich nicht in 
der Page, Genaues zu citiren. Allein es wird ja auch, bei der großen Berfhiedenheit an Feinförnig- 
feit der Farben und der Verſchiedenheit ver Zwecke, welche man in verfchiedenen Fällen in Bezug 
auf mehr oder minder promptes Trodnen haben fann, fein für alle Fälle gültiges Recept aufzuftellen 
fein, vielmehr der aufmerkſamen Beobahtung des Einzelnen, das für feine Zwecke Dienliche aufzu- 
finden, anheim geftellt werden können — wenn e8 überhaupt mehrere geben ſollte, melde fih auch 
dieſes den Alten befannten Vortheils zu bedienen wünſchen. Zur Berbeutlihung des Geſagten fei 
nur etwa folgendes aufgeftellt. Dem Bleiweiß, mit welchem ich augenblicklich arbeite, ſetze ich, um 
es dedend zu erhalten, zu einem Theil Petroleumfirnig zwei Theile Del zu; den ſchwerer trod- 
nenden Odern, alſo z. B. dem Goldoder, einen Theil Del und einen Theil Firniß, den ſchwerſt— 
trodnenden Laden und dem Schwarz dagegen einen Theil Del, welches Quantum ihre Durd- 
ſichtigleit nicht alterirt und zwei oder gar drei Theile Firniß. 

Denjenigen unferer Farbenreiber nun, welde überhaupt zu größerer Solidität hinneigen, wirb 
es, da fie wohl leicht im Stande find, über die gleihmäßige Fein- oder Grobkörnigleit einer 
größeren Partie eines Pigments, welches fie anreiben follen, fih Sicherheit zu verſchaffen, ein 
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Leichtes fein, für größere Partien verſchiedner Pigmente bie entfpredenden Proportionen im ber 
Kompofition des Bindemitteld auszuprobiren. Freilich waren die alten Maler, welche ihr Material 
felbft bereiteten, wohl zuverläffiger bebient. Doc bemerle ih nochmals zur Beruhigung, daß id, 
foweit meine Erfahrung reiht, in ben obigen Andeutungen eher zu viel als zu wenig Borficht 
entwidelt zu haben glaube, wenigftens gewiß mehr als fo viele, welche ohne weiteres mit bem 
heutigen Farbenmaterial arbeiten, ohne aud nur im mindeften nad) Urfprung und Danerhaftigkeit 
zu fragen. 

Für folde, welche auf weißem Grunde arbeiten, erwähne id nur nod eines Heinen Bor: 
theils, welden das Nafbleiben des Petroleum® beim Aufzeichnen bietet. Da es eine große Er- 
leihterung der Arbeit iſt, ben hellen Grund bis zu vollſtändiger Feſtſtellung des Gewellten jehr 
rein zu erhalten, fo ift es ein Bortheil, daß Petroleumfarben naß gehalten, nod nah Wochen bis 
auf die legte Spur vom weißem Grunde weggenommen werben können, fomit nicht nur bie Auf- 
zeihnung ohne häufig ſtörenden feftfigenden Contur, fondern aud die ganze allgemeine Dispofition 
in Lolalfarben bis zu bedeutendem Grade der Sicherheit feftgeftellt werden kaun, mit verminderter 
Gefahr, bei ſchon weit vorgefhrittnem Stadium der Arbeit noch allzuviel an ber Grundlage ändern 
zu müffen, welches letstere ja äußerft mißlid; werben fann für den allgemeinen Ton des Bildes und 
für deſſen einheitliches Ausfehen. Mittelft eines ſchwach mit Benzin angefendteten, einſaugenden 
Binfels kann man an fehlerhaften Stellen der nafgehaltenen Untertufhung fertwährend bis auf 
den weißen Grund korrigiren, Lichter herausnehmen u. f.w. Hat nah dem Trodnen bie Unter: 
tufhung feinen Glanz, fo giebt man ihr, auch um fie fefter figen zu machen, mit weichem Pinfel 
einen Firniß. 
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Aus dem Kölner Morelibuh vom Jahre 1597, 





Eduard von Gebhardt. 


Mit einer Rabirung. 


X ewig hat feit langer Zeit in Berlin fein neu aufgetretener Künſtler 

J fo viel von ſich reven gemacht und fo viel Beifall bei den Ver— 
tretern ber verſchiedenſten Kunftrichtungen, Künſtlern fowohl wie 
Laien, gefunden, wie ver Düffelporfer Ebuard von Gebhardt, 
ber im vergangenen Jahre zuerſt im Yofale des Vereines der 
Kunftfreunde im preußifhen Staate und dann im Lokale des 
Berliner Künftlervereines eine gröhere Anzahl von Gemälden und 
von Studien (bis in den Winter hinein) ausftellte Und ganz 
unzweifelhaft hatten dieſe Arbeiten eine Bedeutung, die das allgemeine Interejje 
vollauf rechtfertigte. 

Der Künftler ftellte in feinen Gemälven, mit Ausnahme eines einzigen, biblifche 
Segenftände bar, welchen er aber eine durchaus realiftiiche, ſtellenweiſe an's 
Derb:Naturaliftiihe ftreifende Geftaltung gab, nicht aber in der Weife, die ganz 
unzweifelhaft verwerflich ift, daß er dieſe Stoffe lediglich als Vorwand für irgend 
eine rein natürliche Darftellung mit allem Aufwande einer technifch routinirten 
und geiftig unter Null ftehenden Kunftfertigleit auszubeuten verfuchte; fondern er 
war fichtlich beftrebt und hatte es bis zu einem gewiffen Grave unftreitig vermocht, 
mit feiner jpecifiihen Darjtellung den Gegenftänven in ihrer eigenften Art gerecht 
zu werben. 

In viefer Beziehung hat er namentlich einen abfoluten Treffer ausgefpielt, ver allein 
im Stande gewejen wäre, ihn ber Beachtung im höchſten Grave zu empfehlen. Es war 
dies eine Darftellung des Abenpmahles in lebensgroßem Maßſtabe. (Das Bild ift in 
jüngfter Zeit für die Nationalgalerie angefauft werben.) 

Es ift gewiß ein nicht gewöhnliches Wagnif, gerade diefe Scene zur Darftellung zu 
wählen, und wer da eine Yöfung bringen fann, vie ein mehr als vorübergehendes Intereſſe 
in Anſpruch nimmt, der darf ſchon glauben, etwas gethan zu haben. Der Künftler hat 
den Moment gewählt, in welchem Judas, der Verräther, ven Saal zu verlaffen fich 
anſchickt. Jeſus und die Fünger, noch in ber Erregung des eben vorangegangenen Momentes, 
fiten um ven länglichen Tiſch herum in einer Anordnung, die ſich der Ueberlieferung voll: 
ftändig, doch in freier Behandlung anfchlieft. Der nicht gerade weite Raum ift einfach 
ausgeftattet, vurch Gehänge mit einem etwas feftlichen Anstrich verfehen, font ift an Beiwerf 
nichts aufgewenbet. 

Die Geftalten nun find in einfachiter Schlichtheit der natürlichen Auffaffung hingeſtellt, 
Typen, wie man fie unter Fifchern, Bauern u. f. w., alſo in dem Kreife, aus dem jich ja 
die Jüngerſchaft Jeſu refrutirt bat, findet, Geftalten aber, welche ven in der Kunſt tras 
ditionellen Erfcheinungen nabe ftehen, und in welche es mönlich war, etwas von der höheren 
geiftigen Potenz, die wir im unferer Vorfiellung den Jüngern beilegen, in ver für jeben 
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charakteriſtiſchen Richtung bineinzulegen. Ohne nun gerade behaupten zu können, daß jeber 
einzelne Typus eine vollkommen befriedigende und ven Charakter deckende Darftellung der 
einzelnen Perſenen wäre — ver Judas beifpieläweife ſieht aus wie ein moderner Börjen- 
mann, ver mit einer aewijfen Bouhomie es aufgiebt, in einer fonjt höchſt ſchätzenswerthen 
Schwärmergejellichaft fich weiter aufzuhalten, doch jedenfalls eine Auffaffung, die die Tiefe 
des Giegenftandes nicht ergründet, — aljo ohne behaupten zu können, daß alle einzelnen 
Typen volltommen glüdlih fin, muß man doch unbebingt zugeftcehen, daß eine höchit 
intereflante Galerie von Charafterftudien vereinigt ift, die zu pſhchologiſchen Beobachtungen 
die bejte Gelegenheit bietet. 

Auch im Bezug auf die maleriiche Erſcheinung ſteht das Bild fehr hoch, wenngleich es 
auch in dieſer Beziehung und zwar, wie ich glauben möchte, in Folge der noch nicht ganz 
überwundenen Schwierigfeit, ven Ipealismus des Gegenjtandes mitfammt feiner traditionellen 
Darjtellungsweile und den Realismus der Gebhardt'ſchen Kunftrichtung mit einander zu 
vereinigen, micht alle Zweifel niererzufchlagen vermag. Der Künftler fommt über ven 
Unterſchied zwiſchen dem Kartonzeichner und dem Koloriſten nicht ganz glücklich hinweg; er 
legt auf die Beleuchtung, auf ein gewiffes Helldunkel, welches bie Färbung beherricht, 
fichtlich hoben Werth, aber er fühlt gleichzeitig, wie leicht das die feite Norm ver einzelnen 
(ebensgroßen Geſtalt, und wie leicht es ven harmoniſchen Fluß der Yinienführung in einer 
fiqurenreichen Gruppe beeinträchtigen faun, und fo fucht er in dem ganzen Bilte nad 
einem Kompromiß, der es micht verleugnen kann, ein verjtanpesmäßiger Ausgleich 
zu fein. 

Und damit, alaube ich, ift ver fpringende Punkt für die Beurtheilung der Gebhardt'ſchen 
Kunft berührt: fie bat ihren Urfprung nicht in einer mit Naturnothwendigfeit producirenden 
Phantaſie, jie gebt nicht hervor aus einer einheitlichen, unmittelbaren fünftlerifhen Intuition, 
ſondern jie beruht auf dem Wiſſen und auf dem Können und einer verftändigen Kombination 
ver befannten und geläufigen Momente. 

Dies ift mir recht deutlich entgegengetreten bei der Durchficht ver Studien, welche 
der Künftler in einer jehr nambaften Zahl ausgeftelit hatte. Es waren bies überwiegend 
männliche Charafterföpfe, unter denen jich wahrhafte Urtypen befanden. Sie alle find mit 
einer untrüglichen Sicherheit bingemalt; es fehlt nirgends an dem fpecifijch Charakteriftiichen, 
das den betreffenden Hopf interefjant macht; man jieht, beim Malen ift dem Künftler immer 
gegenwärtig geweſen, was ihn bei dem Kopfe angezogen hat, es hat ihm beinahe ſchon vor- 
geichwebt, wie umd wo er ihn wird verwerthen fünnen. Aber wenn ich diefe Köpfe mit 
den Studien anderer Meifter — mir ijt beijrielsweife Knaus eingefallen — vergleiche, jo 
alaube ih, ven Unterſchied, der zwifchen dieſen umd jenen befteht, vielleicht am beften fo 
austrüden zu können: Gebhardt's Köpfe find gemalt, aber feine Natur, während man bei 
den Studien anderer Künftler über die Technik hinweggeführt wird zu dem Gegenftande 
jelbft, zu dem Kopfe, zu ver Geſtalt; es ift der Unterfcbied, wie zwijchen der lebendigen 
over allenfalls auch der gemalten Pflanze und der in's Herbarium eingelegten ; die Formen 
jind da, die Abzeichen ver Kaffe laſſen ſich nachweiſen und auffinden, vie Theile jind vor: 
banven, aber das Yeben ift fort; joweit es fich im ver Richtung der Theile, beifpielsweife 
in der Dlattftellung, in ver Winfeljtellung der Zweige u. ſ. w. ausprüdt, ift es auch noch 
erhalten werben, aber es fproßt nicht mehr, es hat feine treibende Kraft. 

Das ift eine Gefahr, ver der Naturalismus immer ausgefegt ift, und ber er am 
augenfälligiten, wenn auch vielleicht deßhalb noch nicht gerade am leichteften verfällt, wenn 
er ſich mit idealiſtiſchen Nichtungen vereinigen will in der Stoffwahl, in der Auffaffung 
u. j. w. Jedenfalls hat dieſer Ernft, ven feine Mühe bleichet, und diefe Sicherheit des 
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Machwerkes, welche ohne alle laufen ſolide fich mit ihrem Gegenftande abfinvet und ihn 
beherrichen fann, etwas Wohlthuendes und begegnet ung nicht häufig. Deshalb vertient ein 
Künftler diefer Art die höchfte Achtung und Anerfennung für das, was er erftrebt, und was 
er leiftet, mag man fich auch noch fo fehr bewußt fein, was fich hie und da mit Necht mehr 
fordern und ausfeten läßt. 

Bon Gebhardt's weiter ausgeftellten Bildern, die fämmtlich früher als das Abendmahl 
entjtanben find, kann ich nicht mit der Begeifterung berichten, vie man bei Ginigen findet. 
Ih will abfichtlih nicht von feinen Entwürfen, von den Zeichnungen u. ſ. w.*) fprecen, 
fondern nur noch von den beiden ausgeführten bipliichen Darftellungen in Heinem Mafitabe. 
Es waren dies Chrifti Einzua in Jeruſalem — 1563 — und die Auferwedung von 
Yairi Töchterlein — 1864 gemalt. 

Wenn man jenen Einzug Chrifti von Gebhardt zu Gefichte befam, kurz nachdem man vie 
Scene auf der Bühne in Oberammergau geſehen hatte, wo vie Darftellung in allen Theilen 
ja fo realiftifch wie möglich ift, bis zu dem Grade, daß Viele an ihrem Realismus, wenn 
auch unberechtigten, Anſtoß genommen haben, — fo erfennt man ganz beutlich, daß nicht 
blos die Natürlichkeit der Darftellungsform, fondern auch ein aewilfer Mangel an poetischen 
Gefühl, welches jich mit der natürlichiten Auffaffung vereinigen läft, der Grund des Miß— 
behagens it, das fich dem Beſchauer aufprängt; die Darftellung ift eben nicht blos natürlich, 
ſie ift auch trivial. Yeute, die man nicht jo malen will, wie wenn man glaubte, jie jeien 
balb Gott und halb Menſch, die fann man doch jo malen, wie Menſchen ausfeben, die 
von einer Idee begeiftert und getragen find; alfo zwijchen dem Gottmenſchen und einem 
urfimplen, aus dem Handwerkerſtande bervorgegangenen fanatiſchen over ascetiichen Reiſe— 
prebiger liegt doch noch Manches in ver Mitte, womit fich vie naturaliftifche over vielmehr 
die realiftifche Kunft ſehr wohl befreunvten fann, und worin vie Seftalt Jeſu für ven Bibel: 
gläubigen unanjtößiger und auch für den Nicht: Bibelgläubigen mit feiner berechtigten Vor— 
jtellung von einer ganz hervorragenden hiſtoriſchen Erſcheinung übereinjtimmender entgegen- 
tritt; und ebenjo ift es in ver Kompoſition fehr richtig, von jener ſyſtematiſchen Parallel: 
gruppirung, von jenem architeftoniichen Gruppenbau ver hoch ivealiftifchen, jtreng kirchlichen 
Kunft fich zur einfachen Naturwahrheit zu wenden; aber wenn man dem Zufalle vie Grup: 
pirung überläßt, jo foll man fich immer doch das Recht vorbehalten, unter ven zufälligen 
Formationen wählen und bie unfchönen Formationen ablehnen zu fünnen; der Zufall ver 
ganz freien Maffenbewegung, in ver vom Pofiren des Einzelnen feine Spur ift, bietet oft 
überrafchenn ſchöne Gruppirungen dar, wie das beifpielsweife bei den fehr finurenveichen 
Volfsfcenen der Oberammergauer Spiele auf tie überzeugendfte und erfreulichite Weife 
bervortritt. Darin alfo muß der Künjtler wählerifcher fein und muß nicht vie Unſchönheit 
an Stelle ver Natur als reformatorifches Prinzip in die Kunft hineinbringen wollen. 

Dafjelbe Bedenken in noch höherem Grade trifft das zweite Bild**), in welchem das 
tobte Mädchen fo lang und platt bingeftredt liegt, als wenn fie durch einen Mühlſtein 
zerqueticht wäre, und Chriftus jich wie ein ländlicher Naturdoltor über ihr Yager beuat, 
ohne daß die Würde feiner Perfon over die Fähigkeit, etwas Außerorbentliches zu leiften, 


) Ausgeftellt waren an ſolchen: Ehriftus auf dem Delberge; bie Jünger von Emaus; bie Heilung 
ber Kranten am Teiche Bethesda; die Reinigung des Tempels; ein Ecce homo; die Kreuzigung (in 
Bhotograpbie; der Künftler hat diefes Bild 1866 in etwas unter lebensgroßem Mafftabe gemalt). 

*) Wir find fo glüdlih, unfern Leſern im einer mefentlich recht gelungenen Radirung nad biefem 
Bilde eine harakteriftiihe Probe Gebhardt'ſcher Kunftweife vorlegen zu fünnen. Der Unterfchieb zwiſchen 
tonvollen Licht: und Schattenpartien und ben ganz umvermittelten Härten einer fhonungslos naturaliftifchen 
Zeichnung ift nicht Eigenthum ber Nahbildung, fondern als Zeugniß für bie Richtigleit der oben gegebenen 
Schilderung aufzufaffen. Die Radirnadel hat eher gefällig zu vermitteln, als Härten zu erfinden geftrebt. 
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in feiner Erfcheinung auch nur irgend welche Anbeutung fände Es ift das ohne Frage 
höchſt talentwoll gemacht und als ein Verſuch einer anzubahnenven neuen Richtung von 
derſelben Anziehung im Kreife ver Kunſt zu betrachten, wie fo mande Berfuche ver Wunder: 
erflärung u. ſ. w. im Gebiete der theologischen Wiffenfchaft oder der Religionslehre in ihrem 
Kreife find; aber man wird bier wie bort auf gewiffe Dinge ftoßen, die man fich nicht 
gefallen Laflen kann, ohne durch die etwaige an fich mögliche Auffaffung und Erffärung etwas 
nicht zu Berlierendes, etwas Wejentliches einzubüßen. Wenn Iemand beifpielöweife bie 
Weinverwandlung auf der Hochzeit zu Kana als ein Tafchenfpielerftüd, bewirkt durch unter 
dem Rod mitgebrachte Weinflafchen u. ſ. w., erklärt, fo tritt er dem Gefühle jeves Menjchen 
weit eher zu nahe, als wenn er es einfach leugnet, wenn er es eine Sage nennt, der gar 
fein biftorifcher Hintergrund unterliegt; und in einem ganz ähnlichen Verhältniſſe fteht dieſe 
Art, eine Wunderhandlung maleriſch varzuftellen, zu unferem Gefühl von der fittlichen 
Würde und der menschlichen Trefflichkeit Iefu auch. — Sieht man aber hiervon ab, betrachtet 
man die Darftellung ohne jede Beziehung zu einem beftimmten Borgange, dem gegenüber 
man fich nicht entbrechen fann, eine vorgefahte Meinung zu haben, und ven man biefer 
zufolge bier nicht wieber- oder anerfennen fann, fo frappirt und feffelt eine wunderbare, 
derbe Wahrheit der natürlihen und ungefünftelten Empfindung, eine Wahrheit, vie fo 
unbetingt und abfolut ift, daß es fchwer oder unmöglich ift, varüber in's Klare zu fommen, 
in welcher der drei Gruppen fie am bewunvernswertheften bervortritt. Das giebt ſich Alles 
fo fchlicht und treu, daß man meint, man babe all foldhe Situationen ſelbſt ſchon im Yeben 
einzeln und bei einander gejeben, und fo, ja ganz genau fo habe jich Alles zugetragen, haben 
ſich alle einzelnen Perfonen gebärbet, haben ſich die Beziehungen unter ihnen geftaltet. 

Bon Allem, was ich von Gebhardt gefehen habe, hat mir ven reinften und tiefften 
Einprud ein Feines Genrebild gemacht, welches er nennt: „Aus der Reformationszeit“. 
In einem Erferfenjter, durch das man über die Stadt hinausfieht, find zwei Männer in 
eifrigem Gefpräche mit einander begriffen; der Sitende hat bie Bibel auf dem Schoße, und 
der höchſte Ernft malt ſich auf beiden Gefichtern; man befommt ein Gefühl von bem allge 
meinen Bewuftfein jemer Zeit, der wieder einmal die theologifchen Streitigkeiten zu einer 
Pebensfrage, zu einem unvermeidlichen Inhalt des gewöhnlichen Denkens geworben waren, 
und bie tiefen Antheil mit Kopf und Herz an den ffrupulöfen Unterfuhungen der großen 
Führer der Kirchenverbefferung nahm. Diefe Gruppe in dem Zeitfoftüm, in dem maleriſchen 
Interieur, von diefer ewig heiteren Sonne beſchienen, wie fie dem Homer jchon gelächelt 
hat und uns noch lächelt, das giebt ein malerifches Enfemble von einer Anziehung und von 
einer Anmuth, die etwas wahrhaft Erhebenpes hat; in einer folchen Sphäre ift gerape bie 
Kunft Gebhardt's am ihrer rechten Stelle. Unter den zablreihen Gemälden mit einfachen 
fittenbilolichen oder auch mehr dem Fache ver Gefchichte fich nähernden Darftellungen aus 
tem 16. Jahrhundert, die wir in ven legten Jahren haben entjtehen fehen, und von benen 
viele entfchievene Meifterwerfe find, ift dies doch eins der geiftig bedeutendſten, ver nach— 
haltigjten in der Wirkung. 

Wir dürfen uns ficher freuen, einem folden Künftler, wie E. v. Gebharbt ift, in 
unferen Tagen zu begegnen; er ift eine ganz eigenthümliche Natur mit fehr ausgefprochenem 
Wolfen, mit jehr bervorragendem Können, und eine Künftlerfeele, der e8 um bas wahrhaft 
Bereutfame in der Kunſt tiefer Ernft if. Solcher Erfcheinungen haben wir nicht viele, 
und mögen wir aucd am feinen Arbeiten, veren hoffentlich noch recht viele folgen werven, 
manches auszufegen haben, immerhin müffen wir fein Auftreten zu ben beveutenbften Ereig- 
niffen fünftlerifcher Art in ven legten Jahren zählen. 

Es wirb daher ven Kreifen ver Kunſtfreunde angenehm fein, über den Künſtler felber 
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einiges Nähere zu erfahren. Ich befchließe alfo ven vorliegenden Bericht mit einigen biogra- 
phiſchen Angaben, die ich ver Freundlichkeit des Künftlers unmittelbar zu verbanfen habe. 

Eduard von Gebharpt wurde im Jahre 1838 in Eftland geboren. Sein Bater war 
Prediger und Gonfiftorialrath. 1855 fam er nah St. Petersburg auf die Afademie, blieb 
dort drei Jahre, verbrachte darauf zwei Jahre tbeild auf ver Kunſtſchule in Karlsruhe, 
theils auf Reifen, befonders in Belgien und Holland, wo ihn die alten flandrifchen Meifter 
(van End, Rogier van der Wenden, Memling) befonders anzogen. Im Jahre 1860 ging 
er nah Düffeldorf und wurde Schüler von Wilhelm Sohn, ver ihn — das verdient 
wohl befonvers hervorgehoben zu werben — in feiner Vorliebe für die genannten Meifter 
beftärfte und fein Streben, in ven biblifhen Gegenftänden die Perfönlichkeiten mehr zu 
individualiſiren, als es üblich war, unterftügte. Dort entftand die ganze Reihe der erwähnten 
Gemälde. Vor Kurzem wurde Gebhardt von ber Kunftafademie zu München zu ihrem 
Ehrenmitglieve ernannt. 

Ich glaube endlich berechtigt, ia verpflichtet zu fein, ver Kenntnifnahme der Leſer das 
Programm der Gebhardt'ſchen Kunftweife in der klaren und beftimmten Form, bie ber 
Künftler ſelbſt ihm in feinen vanfenswerthen Mitteilungen an mic in aller Kürze gegeben, 
nicht vorzuenthalten. „Es jchien mir”, ſchreibt Gebhardt, „daß man die (biblifchen) Gegen- 
ftände tiefer erfchöpfen lönne, wenn man einerfeits vom Typiſchen abjtand, andererfeits aber 
auch nicht die Ericheinung zu erreichen ftrebte, wie fie die damalige Wirklichkeit gezeigt haben 
mag, ſondern die Thatfachen wie Trapitionen des eigenen Volkes behandelte In 
biefer Anficht beftärfte mich noch die Beobachtung, daß die chriftliche Kunft nie eine dauernde 
Höhe erreicht hat, ohne das zu thun.” 

Der venfende Künftler ift noch eins fo viel werth! Ob Leſſing nicht wiederum 
Recht hat? Bruno Meyer. 


— 
ve 





Amor, von Prof. D. König in Wien. 


Meifterwerke der Kafeler Galerie, 


in Radirungen von W. Unger. 
XVI Porträt von Jacopo Robuſti, genannt il Tintoretto. 


Auf Leinwand 3’ 2% hoch, 2° 6“ breit. 


Zu der durch die Radirung meiſterhaft wiedergegebenen Großartigfeit der Gefammt- 
wirfung dieſes Prachteremplars italienischer Bilpnigmalerei kommt im Originale noch eine 
Energie der Technik, welche jede Schwierigfeit vergeffen läßt, den praftifchen Künftler in 
Erjtaunen und ven Kenner und Liebhaber in die genußvollſte Stimmung verfegt. Gleichſam 
in einem einzigen Zuge, ohne Unterbrechung zum Athembolen, ift alles hingefchrieben. 

Wie es gewiffe Perfönfichkeiten im Yeben giebt, die, obgleih nur einmal gefehen, nie 
wieder aus der Erinnerung ſchwinden, ebenjfo feſt prägt ſich auch dieſe charaftervolle 
Phyſiognomie mit ihrem durchdringenden Blicke und die entjchievene Haltung der ganzen 
Figur dem Gedächtniffe ein. Schade, dak man ven Namen des Mannes nicht Tennt, 
der allem Anfcheine nah ein bedeutender geweien fein muß. Es fpiegelt ſich darin ein 
Stüd italienischer Geſchichte. Man denkt an vie hohe geiftige und materielle Entwicelung 
jener Zeit, aber auch umvillfürtih an Gift und Dolch. 

Die Färbung ift eine tiefgefättigte. Gegen die weiße Halsfraufe bilvet der dunkle, jedoch 
ungemein Hare Ton des Kopfes einen ftarfen, die Yebenpigfeit des Ganzen fteigernden 
Kontraft. Das Wamms iſt von ſchwarzem Damaftitoffe, die Handſchuhe find von gelb: 
bräunlicher Farbe. 

Und diefes mit der Bravour volffter Mannesfraft aus der Werfftätte Tintoretto's 
bhervorgegangene Gemälde giebt uns das Alter des Meifters auf 73 Iahre an! Das auf 
dem Tiſche liegende Papierconvolut ift bezeichnet: anno salutis 1585. 

dr. Müller. 
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Die neuen Ausgrabungen in Pompeji und Herkulaneum. 


(Schluß.) 


Bevor ich zu den in allerneueſter Zeit gemachten Ausgrabungen übergehe, welche ich bei einem 
zweiten Aufenthalt in Pompeji gegen Ende September v. I. in Augenſchein zu nehmen Gelegenheit 
hatte, geftatten Sie mir, auf ein ſchon früher beſchriebenes Bild zurüdzufommen, für das ich furz 
nad Abfendung meines erften Berichtes eine andere und, wie ich glaube, die richtige Deutung gefunden 
habe. Es ift jenes Bild des Haufes Nr. IV, ein Mann im Begriff fein Schwert abzulegen 
oder umzugürten, in Öegenwart einer rechts von ihm ſtehenden Frau. Da das Bild faft vollitändig 
verwiſcht war, wird man mir feinen Vorwurf daraus machen, daß ich nicht entſchiedener, als ic) es 
gethan habe, mich gegen die Erklärung von Brizio (Giorn. degli Scavi Il. ©. 103; aud Tren- 
delenburg in feinem Bericht im Bull. dell’ Inst. arch. 1871, ©. 181 ſchließt ſich Brizio an) auf 
Achill und Thetis verwahrt habe. Die richtige Deutung ergiebt fih aus einem in der Caſa di 
Rettuno befindlichen wohlerhaltenen Bilde (Helbig, Camp. Wandgem. No. 1212), wo bie frau in ber 
vorgeftredten Hand beutlid einen Knäuel hält. Es ift Ariadne, die dem zum Kampfe mit dem 
Minotaurus fih rüftennen athenifhen Zünglinge den Knäuel überreicht, der ihm und den zum 
Opfer bejtimmten Kuaben und Jungfrauen nad vollbrachter That den Rüdweg aus dem Yabyrinth 
fihern fol. Theſeus gürtet ſich nicht das Schwert um, fondern legt es zu den andern ſchon ab- 
gelegten Sachen in der Mitte, um allein mit der Keule bewaffnet (in der C. di Nettuno ganz deut: 
ih; auch auf unferm Bilde kann man die Keule erfennen) dem Ungethüm entgegen zu treten. 
Dod hierüber ausführlicher an einem anderen Orte. 

Seit der Abjendung meines Berichtes haben fid) die Ausgrabungen nad) einem anderen Orte 
gezogen. Da Reftaurationen am Venustempel nothwendig geworden waren, begann man damit, 
die Außenfeite ver Weftmauer bloßzulegen, d. h. ſchon früher einmal ausgegrabene, aber wieber zu— 
geichüttete Häufer auszuräumen. Schließlich bat man fid) entſchloſſen, aud mit den wirklichen 
Ausgrabungen dort fortzufahren, was wünſchenswerth war ſchon zu dem Jwede, um endlich eine 
gerade Flucht für den ausgegrabenen Theil zu erhalten (während in der Strada della Morina 
und ver ber Gopraftanti und der Thermen die Ausgrabungen weit nad Welten vorgerüdt waren, 
ſchob ſich ver noch nicht ausgegrabene Theil wie ein Keil dazwifchen). Ueber die Nefultate fann ich 
Ihnen Folgendes mittheilen : 

Weſtlich vom VBenustempel hat man, mit Eingang von der Straße della Marina aus, ein 
Haus aufgededt, das in feiner urjprünglichen Anlage, nad den noch theilweife erhaltenen Tufffäulen 
des Periftyls und der Größe des Atriums zu urtbeilen, zu den bejjeren in Pompeji gehört zu haben 
ſcheint. Ein fpäterer Befiger hat freilich nicht zum Beſten des Haufes große Veränderungen damit 
vorgenommen. Nicht zufrieden damit, um Raum für zwei Heine Zimmer zu gewinnen, durch eine 
Mauer das Atrium im zwei Theile zerlegt zu haben, jo daß das Impluvium, welches urfprünglich die 
Mitte einnahm, jet dicht an die eine Wand grenzt, hat er auch die ſchönen Tufffäulen mit Stud 
überziehen laffen und einzelne fehlende durch aus Badfteinen aufgebaute, ebenfalls übertündhte erjegt. 
Dennch fheint, wenigftens nad dem Stil der Gemälde, die fi in den durd die Querwand ges 
ſchaffenen Zimmern befinden, zu urtheilen, diefe Aenderung noch nicht in den allerlegten Zeiten ber 
Stadt Pompeji vorgenommen zu ſein; die Bilder find faft ohne Ausnahme ausgezeichnet durch Ked- 
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heit der Pinfelführung, Schönheit ver Linien und gute Wahl ver Farben. *) Freilich könnte man 
wegen eines im Periftyl befindlichen Altars, der in nicht jehr anfprehender Weife mit rothen und 
gelben Blumen auf weißem Grunde bemalt ift, auf die letzte Zeit des Verfalls ſchließen, doch fragt 
ſich ſehr, ob die Erzeugniffe gerade diefer heiligen Technik, die offenbar in der Hand Weniger lag 
und durchaus nichts mit dem Ausſchmücken ber Zimmer zu thun hatte, für die Entſcheidung der 
Frage, welder Periode die Ausſchmückung des Haufes angehört, von irgend welchem Einfluffe 
fein fann. 

In dem einen ber aus einem Theile des Atrium gefchaffenen Zimmer zieht fih unter einer 
Korniſche aus Stud ein aus Rechtecken, die auf der Breitjeite liegen, beftehenber ſchwarzer Fries hin, 
geihmüdt mit Bildern aus dem Erotenkreiſe. Zwiſchen je zweien dieſer Rechtede zeigt fich ein drittes 
auf ber Schmalfeite ftehendes, nur je eine Figur, dieſe aber dafür aud mehr ausgeführt, enthaltend. 
Nur an der einen Seite, der ſchmalen Norbfeite, werden die beiden Friesftüde durch ein größeres, mehrere 
Figuren aufweifendes Bild getrennt. Beginnen wir mit diefem, wiewohl es leider ftarf fragmentirt ift. 

Links figt eine frau mit nadtem Oberleibe (Kopf und Bruft nicht erhalten), deren Schentel 
von einem weißgelben, roth gefütterten Gewande verhüllt find; fie reicht mit der linfen Hand einem 
rechts von ihr figenden Dünglinge, der, nadt, eine rothe Chlamys ſich untergebreitet hat und in ber 
nahläffig auf dem Schenkel liegenden linken Hand einen Speer hält, eine eigenthümlich geformte 
Muſchel hin; ihr rechter Arm (nur die Hand ift erhalten) lag auf der Pehne des Stuhles auf. Bom 
Yünglinge fehlt der Kopf. Die Refte eines Eros, die man links von der frau erblidt, machen es 
noch deutlicher, daß es fich bier um ein Liebesſpiel handelt, und man fann das oft wiederholte Bild, 
wo eine Frau einem Jüngling ein Neft überreicht, recht paſſend zur Bergleihung beranziehen, doch 
wird e8 ſchwer jein, beftimmte Namen für das Piebespaar ausfindig zu maden. 

Linls davon findet ſich im Frieſe eine Wiederholung des im Neapler Mufeum befindlichen 
und alljeitig bekannten reizenden Bildchens, welches Ersten mit Anfertigung von Ouirlanden ber 
ſchäftigt zeigt. Doc ift das neue Bild ausführliher. Im der Mitte erblidt man einen Tiſch mit 
Blumen, über dem eine Stange mit nah unten hängenden Quirlanden angebradt ift; vor dem 
Tiſche fteht ein Korb, gleichfalls mit Blumen angefült. Um den Tifh herum find drei Eroten be— 
ſchäftigt, je einer auf jeder Seite, der britte hinter dem Tifche, auf Stühlen mit gebrehten Füßen 
figend, vermittelft der vor ihnen liegenden Blumen die Guirlanden weiter zu flechten ; rechts davon 
fieht man einen vierten Eros, der im Profil gefehen, nad) rechts, gleichfalls an einer von oben herab- 
hängenden Guirlande arbeitet, während rechts von ihm ein fünfter Eros zu Boden gebüdt eine 
fertige Ouirlande in ein mit vieredig vorfpringendem Rande verfehenes rundes, nach unten ſich ver: 
jüngendes Gefäß legt. Links vom Tiſche ift ein fechfter Eros über einen Korb gebeugt, in den er 
Guirlanden einzuorbnnen ſcheint; links von ihm fteht eine Pſyche und ein fiebenter Eros, beide mit 
Guirlandenflechten beſchäftigt. 

Das Gegenſtück dazu, rechts von dem vorher beſprochenen Gemälde, kommt auch ſchon, aber 
gleichfalls nur theilweiſe, auf einem im Neapler Muſeum befindlichen Friesſtück vor; leider iſt es ſchon 
ziemlich zerſtört, jo daß einiges nur mit großer Schwierigfeit ſich erleunen läßt. Am rechten Ende 
neben einer wie auf dem Neapler Gemälde gebildeten Kelter (zwijchen zwei aufrecht ftehenden, oben 
durch ein feftliegendes Querholz verbundenen Ballen bewegt fi ein in einer Rinne laufender Ballen, 
unter bem die Trauben aufgefchichtet werden; dadurch, daß man zwifchen ben obern feftftehenden 
und ben untern beweglichen Seile eintreibt, wird auf den untern Ballen ein Drud ausgeübt, wodurch 
natürlich der in den darumter aufgefchichteten Trauben befindliche Saft ausgepreft wird; eine Rinne 
führt den Saft in ein davorſtehendes Gefäß) fteht ein Amor, in den hoch erhobenen Händen eine Art 
fhwingend, um zwifchen beiden Balfen einen Keil einzutreiben und dadurch den Drud zu verftärfen; 
linf8 von ihm erblidt man einen andern Eros, ver in beiden vorgeftredten Händen einen gefäß- 
artigen Gegenftand hält, den er aufmerkfam betrachtet, wahrfheinlih um zu fehen, was der neue 

2) Doc find die verfchiebenen Kumftepochen, die uns in Pompeji erhalten find, noch gar nicht mit 
ber nötbigen Schärfe feftgeftellt, wie ich glaube, vorzüglich deshalb, weil man es gewöhnlich verabfäumt, 
die Bilder und bie Arditeltur zufammen in’s Auge zu faffen. Cine kritiſche Betrachtung beider dürfte 
leicht zu beftimmteren Reſultaten führen. 
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Bein verfpricht ; ein britter Eros, weiter nach links, rührt mit einem Stabe in einem Gefähe. Aus 
dem im Neapler Mufeum befindlihen Eremplar ergiebt fi, daß unter dem Gefäß ein Ofen war 
(ih bemerke, daß noch heute in einigen Gegenden Italiens der Moft gelocht wird, bevor man ihn 
in Gährung übergehen läßt), dann folgt ein Tiſch, wie es fcheint ein Ladentiſch, hinter dem ein Eros 
mit um die Schentel gefhlagenem Gewande figt; ein Schranf mit Flaſchen, im Hintergrunde fit: 
bar,’ fönnte auf den Gedanten führen, daß hier Wein verkauft wird, eine Annahme, welde durch die 
Geftalt einer Pfyche, die nach links gehend den Kopf zurüdtwendet und in ber rechten Hand einen 
flaſchenähnlichen Gegenſtand hält, nicht wenig unterftügt wird. Zwiſchen vem Tif und der Pſyche 
ift noch eine Gruppe eines Eros und einer Pfyche, die mit einander zu fpielen ſcheinen. 

Ein anderes Bild, dem wegen eines darüber angebrachten Fenſters nur die halbe Höhe gegeben ift, 
zeigt und ein Wettrennen zweier Eroten auf von je zwei Delphinen gezogenen Wagen. Der links, 
von feinem Nebenbuhler überholt, ift vom Wagen auf den Rüden geftürzt, hält aber dennoch in 
der linfen erhobenen Hand die Zügel, fo daß der eine Delphin feines Gefpannes fih hoch aufbäumt; 
der vorbere, der jetzt feines Sieges gewiß ift, fieht fich nad) feinem befiegten Gegner um, ohne jedoch 
im Borwärtseilen inne zu halten. 

Bon den andern Darftellungen bes Frieſes ift nur noch eine, und auch dieſe nur einigermaßen 
ertennbar, fo ſehr find bie graziöfen Figuren dahingeſchwunden. Um einen oben gerundeten, wie 
zum Aufnehmen einer Flüſſigkeit beftimmten Wagen mit zwei Rädern, deſſen Deichfel nad) links 
fteht, ift eine Gruppe von Eroten und Piychen bejchäftigt; eine Pſyche bringt in hoch erhobenen 
Händen eine Kanne herbei, als ob fie biefelbe in den Wagen entleeren wollte ; ein Eros ift über das 
Hintertheil des Wagens gebeugt, während lints, an der Spite der Deichfel, ein anderer Eros mit 
einem Thiere tändelt, das mehr einem Löwen als einem Panther ähnelt. Ein zweites Thier, das 
mit dem erften zum Ziehen des Wagens verwendet gedacht werben kann, ſcheint am rechten Ende des 
Bildes erkennbar zu fein; dort fteht auch noch in ruhiger Haltung ein Eros; ein vierter, der fi 
auf einen Pfeiler ftägt und in der einen Hand eine Art Speer hält, fommt am linfen Ende bes 
Bildes zum Vorſchein. 

Bon einem andern Rechte find nur noch die Umriſſe der rechten Hälfte fihtbar ; wenn ich nicht 
irre, handelt es fi dort um ein Opfer; eine Pſyche gieft etwas auf einen Altar aus, während ein 
Eros einen Helm auf einem Tropaeon zu befeftigen ſcheint; allerdings follte man für das angebliche 
Tropaeon eine größere Höhe erwarten. 

Zwiſchen diefe Erstengruppen, die fo recht wieder zeigen, wie in den fpäteren Zeiten der Kunft 
die Amoren verwendet wurden, um das Leben und Treiben der Menfchen auf ivealeres Gebiet über- 
tragen darzuftellen, find korbtragende Frauen, dann eine Blumenverkäuferin und ein im Spiegel 
fi) betradgtender Hermaphrodit angebracht, fänmtlich zu der beſſeren Gattung der pompejanifchen 
Bandgemälpe gehörig. 

In einem daran anftohenden Zimmer, links vom Tablinum, das hier vermöge der fpäteren 
Mauer ganz an die Wand gerüdt ift, hat man neben einigen Medaillons mit Büften zwei größere 
Gemälde gefunden, die wenigſtens nicht zu den jdledhteften gehören. Auf der einen Seite ift eine 
Scene aus dem Triptolemosmythos dargeftellt *). Der attifhe Heros, über deffen Benennung 
man wegen des links von ihm ftehenden, mit Schlangen bejpannten Wagens feinen Augenblid in 
Zweifel jein kann, ift dem Beihauer von hinten ſichtbar; fein Körper, dunkel gefärbt, ift ftarf 
gebaut, und vorzüglich der untere Theil feines Oberlörpers äußerſt kräftig entwidelt (jedem, 
der mit einiger Aufmerkſamleit die pompejanifhen Wandmalereien betrachtet, muß es auffallen, mit 
welcher Vorliebe gewilfe Körpertheile bei den dargeftellten Männern und Frauen gebildet find; das 
Gewand wird gewöhnlich fo angeorbnet, daß die betreffenden Stellen nicht verhüllt werben). Eine 
violett» blaue Chlamys hängt von der linfen Schulter herab, ohne den Rüden zu beveden ; er trägt 


*) Es könnte auffallend erfcheinen, wie häufig, ſobald erft einmal ein bis dahin in Pompeji noch nicht 
befannter Mythos bargeftellt gefunden wird, kurz barauf noch anbere auf benjelben Mythos bezügliche ſich 
einftelle. So war es mit Bellerophon, von dem man früher gar nichts hatte, von deſſen Mythenkreis aber 
jest ſchon drei Bilder eriftiren; fo auch mit Triptolemos, im Betreff beffen ich im vorigen Berichte melden 
Tonnte, daß im Hanfe eines Bäders zum erſten Male ein darauf bezügliches Bild gefunden ei. 

Zeitfgrift für bildende Kun. VII. 50 


370 Die neuen Ausgrabungen in Pompeji und Herkulaneum. 


Stiefel, die durd Bänder feitgefhnürt find. Den linken Arm läßt er ruhig herabhängen, während 
er in ber audgeftredten rechten Hand ein Bündel Aehren hält. Rechts von ihm, weiter zurüd zu 
denken, ftebt eine faft jugendliche Frau, die einen großen, mit Aehren ganz angefüllten Korb, deſſen 
oberer und unterer Rand vorfpringt, in den Händen hält; neben dem rechten Fuße des Triptolemos 
ftebt ein zweiter falathosähnlicher Korb, der gleichfalls mit Achren gefüllt ift. Rechts ift das Bild 
fragmentirt. Im Hintergrumve, über dem Kopfe des Yünglings, faft die ganze hintere Seite des 
Gemäldes einnehmend, ift eine unfenntlihe Mafje, die am meiften aufgejhichtetem Stroh oder Ge- 
treide ähnelt. Ich glaube nicht, daß hier an diefelbe Scene des Mythos gedacht werden fann, die 
auf dem andern Bilde dargeftellt war, d. h. daß Triptolemos aus den Händen der Demeter oder der 
Perjephone das Getreide empfängt, um es auszuftreuen; vielmehr fcheint der Umftand, daß der 
Heros und die rau Aehren haben, auf einen fpäteren Moment der Sage hinzuweiſen, daß näm— 
li der Begründer des Aderbaues, nachdem feine Thätigkeit mit Erfolg gefegnet, d. h. die Saat 
aufgegangen und reif geworden ift, die reifen Aehren der Dienfchheit übergiebt. Bei der frau 
könnte man dann an die Göttin der Erde, an Gäa denken (da das Bild rechts zerbrochen ift, könnte 
leicht etwas zur näheren Bezeihnung Dienendes verloren gegangen fein), oder an irgend eine andere 
Frau, deren fo manche in feinen Mythos verflodten find. 

Ein zweites Bild jtellt die Pandung der Aphrodite vor. Man erblidt rechts einen bärtigen 
Tritonen, der mit der linken Hand ein nach oben gefehrtes Ruder hält, während er mit der rechten 
eine auf feinem zweigetheilten Fiſchleibe figende weibliche Figur unterftügt. Dieſe, en face figenp, 
mit Diadem in den Haaren, mit Obrringen und Armband gejhmüdt, wendet ven Kopf etwas nad) 
linfs ; am Oberkörper ift fie unbefleidet ; das rothe, blaugefütterte Gewand hängt vom linfen Arme 
herab und umbüllt fie von ven Schenkeln an. Während fie mit dem linfen Arm ſich auf die rechte 
Schulter des Tritonen aufftügt (in der Hand hält fie ein Scepter) und den rechten Fuß an dem Leib 
des Tritonen anzieht, ſcheint jie mit dem weiter vorgeftredten linken Fuße im Begriff, den vor ihr 
angedeuteten, an ber rechten Seite durch Felſen bezeichneten feften Boden zu betreten ; hierbei unter: 
ftügt fie ein links von ihr befindlicher Eros, der mit beiden Händen ihren nad vorn ausgeſtreckten 
rechten Arm trägt. Weiter nad links am Ufer fteht eine rau, mit violettem Chiton, der im Begriff, 
herunter zu gleiten, den Obertheil des rechten Armes unverhüllt läßt, und gelbem, zwijchen ven 
Hüften in einen Knoten zufammengefhärztem Obergewand befleidet, mit Bändern im Haar; in ber 
linfen Hand hält fie eine Schüſſel mit länglichen, fadelähnlichen Gegenftänden, während fie mit ver 
rechten etwas auf einen mit Öuirlanden ummundenen Altar legt. Hinter ihr wird eine ſcheinbar 
im Meere befindliche Säule fihtbar. 

Außer dieſem Hauſe hat man noch ein zweites ausgegraben, deffen Zimmer jedod zum großen 
Theile noch nicht fertig ausgejhmüdt waren. Allerdings find fie mit Stud überzogen, und aud) 
die gewöhnliche phantaftifche Architektur, in einem Zimmer jogar mit vielen mythologifch intereffanten 
Figuren, von ziemlich ftrenger Zeichnung ausgeſchmüdt, ift ſchon fertig, Doch das Hauptbild fehlte 
noch in dem dafür aufgejparten Naume, als der Ausbrud; des Vefuv die Fortſetzung der Arbeiten 
verhinderte. Cinige Felder feinen allerdings ſchon bemalt gewejen zu fein, doch hat vie 
Feuchtigkeit ver Erde alles bis auf unfenntlihe Spuren verfhwinden laſſen. Nur ein Bild ift im 
Periftyl, eine Priejterin, die befjer erhalten ift. Da das Haus noch nicht völlig ausgegraben war, 
als ich es zulegt ſah, muß ich mir die Beſchreibung auf einen anderen Bericht verfparen. Ebenfowenig 
will ih Ihnen erzählen von ven in diefem Haufe bei Gelegenheit einer Feftausgrabung, die zu Ehren 
des pädagogiſchen Kongreſſes angeftellt worden, gefundenen Gegenftänden; im Ganzen war bie 
Ausbeute gering und beihränfte fih auf einige Bronzefiguren (darunter eine Abundantia mit 
Füllhorn und eine Jjiöpriefterin), die ich wegen meiner Abreife nicht genauer in Augenſchein nehmen 
fonnte. Dod erwähnt fei, daß in dem Periſtyl dieſes Haufes, das gleichfalls feinen Ausgang 
nad der Strada della Marina hat, ein nicht dorthin gehöriges Gebälfftüd mit der Inſchrift: 
M. ARTORIVS. M. L. PRIM. gefunden worden ift. Die Bedeutung der Inſchrift befteht darin, 
daß jener M. Artorius Primus uns jhon als Erbauer des großen Theaters befannt ift; zu weldem 
Gebäude der neu gefundene Stein gehört, ift noch nicht fiher. Ferner muß ih Ihnen nod von 
einigen Gegenftänden, die in dem erften Haufe zum Vorſchein gefommen find, erzählen. Es ift dies 
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zunächft ein Bronzebisfus, der zur Befeftigung an der Wand beftimmt war, mit aus Silber ein- 
gelegten Ranfen und Blättern am Rande; aus der Mitte fpringt in Hochrelief die Büfte eines 
Silen vor, der befränzt, bie redhte Hand hoch über den Kopf erhebt, während er die linfe wie ab» 
wehrend vor die Bruft hält; ferner eine Heine Terrafottafigur, ein fih zufammenfaueruder Mann, 
ber mit beiden vorgeftredten Händen auf den Knieen eine Nolle hält, in der er eifrig zu findiren 
fcheint ; auf der Rolle ift eingefragt ABTA. Der mit foldyen Leſeübungen beſchäftigte Alte ftedt, 
wahrfheinlih um auch bei Nacht feine ernften Studien fortiegen zu können, zwiſchen den Beinen 
einen gewaltigen Phallus vor, befien Ende ein Loch bat zur Aufnahme des Dochtes; das Ganze diente 
alfo als Lampe. Cine zweite Lampe mit einem erotischen Symplegma entzieht fi der Beihreibung. 

Seitdem die Häufer, welche hinter dem Benustempel Liegen, in Angriff genommen worben find, 
ift die Ausbeute nicht gerade befonders groß geweſen. Allerdings konnte man auch nicht allzuviel 
erwarten, weil ein großer Theil diefer Gebäude ſchon durch eine ber früher fo häufigen Raub— 
ausgrabungen ausgebeutet war. Bon den neueften Ergebniffen verzeihne ich folgende: 

An der engen Straße, welche von dem Vicolo de’ Sopraftanti nad der Strada bella Marina 
führt, ein Brunnen mit dem Relief eines Adlers und faft vollftändig erhaltener Bleiröhre, die das 
Waſſer zu dem Ausfluß führte. Zweitens ein Haus mit theilweife erhaltenen Vorfprunge über bie 
Straße, innen mit einer Bottega, in welcher der zum Kleinvertrieb von Getränten nöthige Ladentiſch, 
an der Borberfeite mit Marmor ausgelegt, und in ver Ede ein Raum, der zum Niederjegen von 
Gefähen diente, während unter ihm ein Kanal nad) der Straße den Abfluß von Unreinigfeiten ver- 
mittelt, fich fehr gut erhalten haben. An den Pfeiler, an melden ver Ladentiſch anlehnt, findet ſich 
ein häfliches Gemälde: Mercur mit Caduceus und Börfe, vor ihm der Omphalos mit um ihn fi 
ringelnder Schlange, hinter ihm ein Hahn. Drittens, auf der entgegengefetten Seite der Strafe 
mit Ausgang nad) der Strada della Marina, ein Haus, in deſſen Periftyl, (wenn man den Raum 
fo nennen darf, der in engen Verhältniſſen Garten u. v. a. in fi vereinigt,) ein Gemälde von zwei 
Nymphen mit Schalen, aus denen Waffer emporfpringt, und ein anderes, auf zwei in der Ede zuſam— 
menftoßende Wände vertheilt, mit einer Neihe von Thieren, unter denen ein Elephant und ein 
Nashorn befonders auffallen. Auf der gegenüberliegenden Wand zeigt fih ein allem Anſcheine 
nad dem hiſtoriſchen Kreife angehörendes Gemälde, ein Krieger, der auf der linfen Schulter ein 
aus Harnifh, Schild und Helm gebilvetes Tropaeon trägt, wahrſcheinlich spolia opima, einem im 
Hintergrunde fihtbaren gefallenen Krieger abgenonmen. PViertens, diefem Haufe gegenüber, ein 
Haus, deſſen Atrium auf [hwarzen Grunde fhwebende Figuren, wohl die Jahreszeiten, nicht ſchlecht 
ausgeführt zeigt. Im diefem Haufe ift der Gegenftand gefunden worden, der mehr als alles andere 
unfere Aufmerkfamfeit verbient, nämlich eine Marmorplatte von ungefähr 0,30 Breite und 0,25 
Höhe, mit einem farbigen Gemälde. 

Es ift befannt, daf im Mufeum von Neapel fünf Marmorplatten mit Gemälden eriftiren, 
vier davon ſchon 1747 und das fünfte 1837, ſämmtlich in Herkulaneum aufgefunden. Die jet zum 
Vorſchein gefommene Platte ift demnach die erfte in Pompeji und verdient jhon deshalb größere 
Aufmerkfamfeit; noch mehr aber deswegen, weil auf ihr mehr oder weniger gut die Reſte von 
verſchiedenen Farben erhalten find, ein Umftand ver auch für die anderen ſchon früher vorhandenen 
von Wichtigkeit zu werben verfpridt. Die Marmorplatte, ohne Zweifel einftmals in die Wand an 
Stelle eines ber gewöhnlichen Gemälde eingelaffen, war beim Herabfallen in mehrere Stüde zer- 
brochen ; zwei bavon waren glüdlich fo gefallen, daß fie mit der Farbenfeite gegen ein anderes Stüd 
Marmor oder gegen die Wand zu ftehen famen, und find baburd vor Näffe und ibre Farben vor 
vollftändigem Verfhwinden bewahrt worden, während zwei andere, Heinere Fragmente, die weiter 
in's Zimmer hineingerathen waren, auch nicht bie leifefte Spur von Farbe, felbft nicht die der Um: 
riffe, mehr erfennen laffen. Das Gemälde iſt nach beiden Seiten und nad oben hin vollſtändig 
und hat nod) feinen antifen Rand, einen rothen diden Strich bewahrt; nad) unten hin fehlt ein Stüd 
in ber ganzen Breite der Tafel. 

Die darauf dargeftellte Scene gehört dem Niobemythos an. Bor einem Königspalafte, ver durch 
Pfeiler, an denen ein Schild aufgehängt ift, und durch Säulen mit Gitterwerk, zwifhen denen fi 
Guirlanden hindurch ſchlingen, angedeutet ift, fteht Niobe, faft en face, mit dem Kopfe mehr im Profil 
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nad) rechts, die linke Hand auf ihre jüngfte Tochter legend, die ſich in ihren Schoof geflüchtet hat. Diefe 
ift en face, nicht wie bei der florentinergruppe von hinten dargeftellt ; der Reſt eines Pfeilers zeigt, 
daß auch fie ſchon vom töbtlihen Geſchick ereilt iſt. Weiter nad) rechts erbliden wir eine zweite 
Gruppe, eine Amme, bie von der Seite gefehen, den Körper nad vorn gewanbt eine fterbende und 
gefallene Tochter unterftügt, indem fie ihren rechten Arm unter dem rechten Arm jener hindurch an 
ihren Kopf legt. Man fieht, wie biefe Gruppe auf das genauefte mit ber betreffenden Gruppe bes 
Münchener Niobidenfartophags (Starl's Niobe, Taf. IV) übereinftimmt; auch die Haltung der Niobe 
felbft fann mehr mit dem Sarfophage, als mit der Statue in Florenz verglichen werben. 

Genaue Farbenangaben zu machen, ift leider bei der kurzen Zeit, welche das Bild mir zu ſehen 
vergönnt war, nicht möglich; doch kann hierfür auf bie bevorftehende farbige Publifation bes 
Gemäldes in dem Giornale degli Scavi di Pompei verwiefen werben. Nur fo viel ſei bemerkt, daß 
das Gewand der Niobe violett, das der jüngften Tochter gelb ift, daß die Ouirlande grün und das 
Kapitäl des Pfeilers röthlih, im Schatten grün gefärbt ift. Unter diefen Farben, und da, wo fie 
verſchwunden find, zeigt fih nun diefelbe bräunliche Farbe zum Anlegen der Umriffe verwandt, die 
wir auch auf jenen andern herfulanifhen Marmorplatten finden. Erwägen wir dies, fo wie bie 
Leichtigkeit, mit welcher die oberen Paftellfarben verfhwinden (felbft feit der Ausgrabung follen fie 
ſchon viel abgenommen haben), fo ſcheint der Schluß nicht gewagt, daß man auch bei den Tafeln des 
Nationalmufeums ehemalige farbige Bemalung anzunehmen hat, die nur im Paufe der Zeit ver- 
ſchwunden ift, fo daß jet nichts als eine mit hellbrauner Farbe ausgeführte Umrißzeichnung erhalten 
ift. Und wirklich ift es auch heute noch bei aufmerffamem Betrachten nicht ſchwer, einzelne Farbenrefte, 
namentlich roth und gelb, dort zu entdeden. 

Die Zeichnung des neuen Gemäldes ift im höchſten Grade ungezwungen und frei, doch erreicht 
fie nicht ganz die yeinheit des andern Niobebilves, (Niobe, Leto, Phoibe, Hileaira und Aglaja; ber 
Künftler hat fi darauf namhaft gemacht als Alerander von Athen), mit dem es fonft am meiften 
übereinftimmt. Offenbar gehören fie gleiher Zeit und gleiher Schule an. Tragen wir nach der 
Zeit der Entftehung des unferm Gemälde zu Grunde liegenden Originals, fo ift als terminus 
ante quem non bie Niobidengruppe gegeben, nad deren Erfindung erft alle die anderen Mopifi- 
fationen möglih waren; ob ©enaueres ſich feftftellen läßt, fteht dahin; übrigens ift die Ueberein- 
ftimmung des Bildes mit der Sarkophagdarſtellung höchſt intereffant und verdient neben ähnlichen, 
ſchon befannten Fällen verzeichnet zu werben. R. Engelmann, 


Neue Schriften über Aeſthetik. 


1. Weiße, Ch. H.: Syftem der Aefthetit. Herausg. von Rudolf Seydel, Prof. zu Leipzig. Leipzig, 

Findel. 1872. XIL 189 ©. 

2. Pland, 8. Ch.: Gefeg und Ziel der neueren Kunftentwidlung im Bergleiche mit der Antike, 

Stuttgart, Ebner & Seubert. 1870. VIIL 120 ©, 

3. Schasler, Mar: Aeſthetik als Philofophie des Schönen und der Kunſt. Erfter Band. Berlin, 

Nicolai. 1871. 256 ©. 

4. Trendelenburg, Adolf: Kleine Schriften. Zweiter Theil. Leipzig, Hirzel. 1871. _ 
5. Quetelet, Ad.: Anthropomätrie ou mesures des difförentes facultes de l’homme. Bruxelles, 

Muquardt. 1870. 479 p. 

6. Fechner, Guft. Theod.: Zur erperimentalen Hefthetit. Erſter Theil. Leipzig, Hirzel. 1871. 

4.83 ©. 

7. Babft, Karl Robert: Die Verbindung der Künſte auf der dramatiſchen Bühne. Bern 1870. 

Haller. XIV. 231 ©. 

8. Söltl, 3. M.: Aefthetifin Mittheilungen an eine beutfche Frau. Wien, Peſt, Leipzig. Hartleben. 

1872. VIII. 215 ©. 

L 

Die Aeſthetik als Wiffenfhaft vom Schönen nimmt eine verfhiedene Geftalt an, je nachdem bei 
befien Erörterung vom Beſchauer, dem es erfcheint, oder vom Künftler, der es erzeugt, aus— 
gegangen wird. Im erfteren falle bildet ber wohlgefällige Eindrud, den es erregt, im zweiten der 
geniale Trieb, der e8 hervorbringt, das Friterium bes Schönen. Aufgabe der Wiffenfhaft ift 
es daher, dort das unbedingt Wohlgefällige, hier das abfolut Berechtigte zum Ausdruck zu bringen. 

Eine Folge davon ift, daß diejenige Aefthetil, welche der erfteren Richtung folgt, ſich lediglich an 
die bem Beſchauer ausfhließlih wahrnehmbare Erfheinung hält, die der entgegenfebten in die dem 
Betrachter nur durch Schlüffe erreichbare, im Grunde dem fchaffenden Künftler allein und auch 
diefem, da feine Natur ſchöpferiſch, nicht zergliedernd ift, nur mangelhaft verftändliche Tiefe des 
Weſens binabfleigt. Jene begnügt fi mit der Erſcheinung, ja fie begnügt fih auch mit dem 
bloßen Schein, wenn er ein wohlgefälliger ift; die anmuthige Täufhung, die äfthetifche Illuſion 
behält ihren Reiz, aud wenn hinter derfelben kein Wefen verborgen if. Diefer ift ber Schein nur 
als Erfcheinung des Wefens, das hinter ihm ift, im Grunde daher nur das Wefen, nicht bie 
Erfheinung von Wichtigkeit. Jener gilt das Schöne nad dem befannten Ausdrud Schiller's für 
ein „beiteres Spiel“, diefer als ſinnliches Bild eines verborgenen Ernftes. 

Dbiger Gegenfag fällt zufammen mit dem befannten, der durch bie gefammte Gefchichte der 
Wiſſenſchaft hindurchgeht, zwifchen Hefthetif der Form und Xefthetit des Gehalts. Der äfthetifchen 
Erjheinung, da fie auch bloßer Schein fein darf, bleibt, um Gefallen zu erweden, fein Mittel als 
die Form; während biefelbe, als Erfheinung des Weſens, das fie zugleih offenbart und verhüllt, 
von ihrer eigenen Beſchaffenheit abgefehen, durch jene des Weſens Gewicht gewinnt. Der gefallende 
Schein, dem fein Weſen entfpricht, kann auch nicht durch Diefes, jondern muß durch fich felbft ge- 
fallen ; die gefallende Erfcheinung gefällt durch das Wefen, das in ihr erfcheint, vorausgeſetzt 
freilich, daft dieſes felbft gefalle. 

So liegt der Grund des Zwiefpaltes eigentlich mur an dem Umftande, daß die Aeſthetik der 
Form den Grund bes Gefallens in die wahrnehmbare Schale, die Aeſthetik des Gehalts eine 
Stufe tiefer in den nit wahrnehmbaren Kern verlegt. Die Erſcheinung gefällt dort durch das, 
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was fie ift, hier durch das, was fie bedeutet; bier ift das Schöne Symbol, dort an fich gefälliges 
Scheinbild. 

Der Gegenſatz beider Richtungen tritt in der Gruppe der obengenannten Schriften, ſo weit 
fie überhaupt auf philoſophiſchem Grunde ruhen, ſcharf hervor: bie ſpekulativen Denker, wie 
Weiße, Pland, Schasler ftehen auf der Seite ver Gehalts-, die Empiriter wie Fechner und 
Quetelet auf jener der Formäftheti. Trendelenburg nimmt eine ſchwankende Stellung ein, ' 
neigt fih aber merflih der legteren zu; bie beiden übrigen Shriften fommen ihres theils 
partifulären, theil® populären Zwedes halber zu feiner ficheren Entſcheidung. Weiße's „Syſtem 
ber Aeſthetik“, das in urfprünglicher Geftalt, zwei Bände umfaſſend, fhon 1830 erfchien, liegt bier 
von der Hand feines treuen Schülers und Nachfolger Prof. Rudolf Seydel in einer verfürzten 
Ausgabe „nah dem Collegienheft letter Hand“ vor, nach welchem biefer zum fetten Mal im Winter: 
femefter 1865/66 über Aeſthetik gelefen bat. Daffelbe gilt mit Recht für fein Hauptwerk; ber 
Herausgeber weift darauf hin, daß Weiße's übrige zahlreiche, meift religiösphilofophifche und theo- 
logiſche Leiftungen darüber faft in ven Hintergrund gedrängt worden find. Kleinere äſthetiſche Auf: 
fäge, von Seydel nad feinem Tode herausgegeben, wurben in diefer Zeitfhrift befprodhen und das 
Feine, vielfadh Treffende, Geiftvolle und Scharffinnige ihres Inhalts anerlannt. Umfaſſende Beden- 
tung ift ihm von Lotze in deſſen „Geſchichte der Aefthetif in Deutſchland“ beigelegt, die enge Be— 
ziehung von Lotze's eignen zu Weiße's äfthetifchen Grundlagen zugeftanden worden. Der Inhalt 
diefer fetten Bearbeitung bietet nach des Herausgebers Verfiherung faft durchaus den Inhalt dar, 
deſſen bleibenden Werth Lotze's Beurtbeilung anerfannt bat, unter Wegfall desjenigen, was viefelbe 
beanftandete. Die Tilgung des fymbolifhen Charakters des Schönen ift natürlich nicht unter biefem. 
Diefer gerade ift es, über welchen fich Loge mit Weiße einverftanden erklärt. Bon feinem die Gegen- 
fäte des Pantbeismus und (dogmatifhen) Theismus vereinigendem theoſophiſchem Standpunft aus 
erfcheint ihm die Nee der Schönheit vor allem als eine weſentliche Eigenfhaft des göttlichen 
Seiftes und zwar fpeciell derjenigen Kraft in diefem, welche Weiße die ftoffgebente, mit Jakob 
Böhme die göttlihe Imagination, die Vildkraft, aber aud) das „Gemüth*, die „Natur“ in Gott 
nennt, und die mit Vernunft und Wille deffen innere „Dreieinigteit* ausmacht. Diefelbe nimmt 
zwiſchen den beiven leßtgenannten eine „mittlere“ Stellung ein, indem fie einerfeits Die Vernunft 
und deren Inhalt als die „Möglichkeit des Daſeins“ zu ihrer Borausfegung bat, anbrerfeits als 
„ſtoffgebende“ die Vorausfegung für den freien, die Wirklichkeit fhaffenden Willen if. Ale 
drei verhalten fich wie Nothwenbigfeit, die der Vernunft, Möglichkeit, die der „fpontan” aus ſich 
felbft, obgleich unbewußt ſchöpfenden „Bildkraft“, Wirklichkeit, Die dem „ſelbſtbewußt“ hervor: 
bringenden Willen angehört. Schönheit num ift nicht eine „befondere*, fondern vielmehr die 
„allgemeine* Natur diefer göttlihen Imagination, infofern fie von Wille und Vernunft nicht ge 
trennt, fondern mit beiden in „innerer Einheit“ und als „innige Durddringung ihres Thuns mit 
dem auf das Wahre gerichteten Thun- der Vernunft und dem auf das Gute gerichteten Thun des 
Willens“ befteht. Der Nachdruck liegt offenbar auf der „innigen Durddringung” ber „Bilbfraft 
mit Willen und Vernunft”; worin aber diefe beftehn und an welchem Kriterium fie von einer „nicht 
innigen“, bie bann alfo nicht Schönheit ift, unterfchieden werben könne, erfahren wir nit. Die 
Frage: was Schönheit fei, bleibt unbeantwortet, und wir werben ftatt beffen, allerdings nur auf bie 
Autorität des Verfaflers hin, belehrt, wo fie fei, nämlich im abjoluten Geift. Die Folge davon ift, 
daß Weihe auch fpäterhin auf obige Frage nicht mehr zurüdfommt, fondern ſtatt deſſen die andere 
aufwirft, ob und in welcher Weife diefelbe auch eine „empirifche Wirklichkeit für den Menſchen— 
geift“ haben könne, bie er fofert als „die eigentliche wiſſenſchaftliche Hauptfrage der Hefthetit” ber 
zeihnet. Denn da ber leßtere der „nicht unmittelbar durch die Imagination, fondern durd den 
Willen der Gottheit geſchaffenen, durch eben biefen Willen verfelbftftänbigten, von dem innern 
Lebensgenuffe des abfoluten Geiftes ausgeſchiedenen Welt“ angehört, fo folgt begreiflicherweiſe aus 
der von Weihe verbürgten Thatfache, daß die Schönheit in jenem eriftire, noch ganz und gar nicht, 
daß fie auch im diefem eriftiren Fönne und werde. Durch ihr „Heraudtreten nämlich aus dem in 
Gott unauflöslihen Zufammenbange der ivenlen Momente des abfoluten Geiftes“ geht die (geſchaf⸗ 
fene) Welt des „unmittelbaren Befiges“ der Schönheit, ſowie der übrigen „Attribute der Gottheit“ 
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nothwendig verloren. Um fie aber derjelben und damit bie Aefthetit, der ja mit der Schönheit in 
Gott allein unmöglich gedient fein kann, ihres Objelts nicht ganz verluftig gehn zu laffen, fpricht 
Weiße die Zuverficht aus, daß die Welt „als Schöpfung des göttlihen Liebewillens in gewiffer 
Weiſe gleihfalls jenes Quelles der Seligfeit und der Herrlichkeit theilhaftig fein müfje*. Der 
Beweis diefer Thefe, die allerdings mehr theologiſcher als äfthetifher Natur und auf eine durch— 
aus theologische VBorausjegung, nämlich die „Schöpfung der Welt durd den göttlihen Liebes 
willen“, gegründet ift, erfolgt auf dem Wege einer „methodifchen Dialektik“, befanntlih der Form, 
welde Weiße von Hegel's Syſtem beibehalten, nachdem er fih von dem Inhalt beffelben getrennt 
hatte, um einen Neu-Schelling verwandten Theismus zu gründen. 

Iſt Schönheit in Gott und der Menſchengeiſt Gottes „Geſchöpf“, fo wird auch in ihm wenig- 
ſtens der Anlage nah Schönheit fein, und die Aufgabe befteht darin, fie zur volllommenen Reife, 
d. h. bie der Vernunft, dem Gemüth und dem Willen in Gott entfprechenden Kräfte der Vernunft, 
der „Einbildungstraft oder Phantafie” und des Willens im Menfchen in dieſelbe „innige Durch— 
dringung” zu bringen, im welcher fie in Gott find. Ohne die legtere, als „auf die Spike getriebene 
Selbftftändigfeit*, bringt die Phantafie ftatt der in Einheit mit Vernunft und Willen aus ihr quel- 
lenden „Paradiefesgeftalten" eine „Gejpenfterwelt“, ftatt des „inneren Himmels“ eine „innere 
Hölle“ hervor, welde als „Nachtfeite der Phantafiefhöpfung” das Häßliche ift. 

Bei all dieſen Begriffsbeftimmungen der Schönheit wie der Häflichkeit fpielt ein wirklich 
äſthetiſcher Begriff mit, der aber unter der Dede bleibt und fi hinter der „innigen Durddringung“ 
ber Kräfte im Gottes- wie im Menfchengeift verbirgt: der Begriff der Harmonie. Die Schönheit 
in Gott ift nichts Anderes als die harmoniſche Thätigkeit feiner Kräfte; die Schönheit im Menfcen- 
geift der Einklang feiner Imagination mit Vernunft und Wille, deſſen Gegentheil, die Disharmonie 
zwiſchen biefen, das abjolut Häßliche iſt. Warum fagt nun Weiße nirgends, daß Harmonie, gleich 
viel wo fie ſich finde, ob in Gott oder im Menſchen, an fi und unbedingt wohlgefällig, ihr Gegen: 
theil, Disharmonie, an fi und unbedingt mißfällig ſei? Weil er nit vom Beſchauer, jondern 
vom Künftler ausgeht, weil für ihn nicht der Eindrud, fondern die hervorbringende Thätigkeit das 
Erſte ift, weil er nicht die harmoniſche Erfheinung als ſolche, und wäre fie bloßer Schein, fondern 
nur ald Symbol des in ihr ſich offenbarenden abfoluten oder relativen Geiftes für das Schöne 
gelten läßt. 

Eine tiefe und durchaus aufrichtige Religiofität, die aus fämmtlihen Schriften Weiße's ſpricht, 
ſcheint e8 ihm unmöglich gemacht zu haben, auch auf äfthetifchem Gebiet von theologifhen Voraus: 
fegungen und Anfnüpfungspunften loszulommen. Die geſchichtliche Thatfahe der Verbindung 
der Kunſt mit vem religiöfen Kultus übt auf ihn wie auf Alle, deren philoſophiſche Unterfuhung 
von ber biftorifchen beeinflußt wird, ein foldes Gewicht, daß er auch in ber rein wiſſenſchaftlichen 
Erörterung die äfthetifchen Principien von den rein religiöjen nicht trennen zu dürfen glaubt. In 
der Schrift bes Verfaſſers ver „Weltalter*, die eine Philofophie der Gefhichte vom realiftifhen 
Standpunkt anftrebten, ift ein ähnliches Unvermögen, das äfthetijche Interefig von einem andern, 
bem fittlihen zu fondern, wahrzunehmen. Pland erkennt, daß das rein äfthetifche Intereffe ſich 
„nur” auf die Erfheinungsform beziehe; er findet das „Einfeitige“ der Gehaltsäfthetit (namentlich 
der Hegelffhen) zur Genüge, und das „Wahre“ der Formäfthetif von ihm felbft anerfannt: dennod) 
wird feiner Meinung nad; bie Erfheinungsform erft als „ſittlich durchdrungene“ zur „vollendeten“ 
Schönheit. Wenn er darunter eine Schönheit „zweiten Grades“, eine nicht bloß äfthetifche, fondern 
auch fittliche, d. h. einen Gegenftand meint, der ſowohl feiner Erſcheinung wie feinem Kern nad) 
vollfommen jei, jo kann man es zugeben; obgleich der Ausdruck „ſchön“ von dem nicht Erſchei— 
nenben gebraudt immer ein fchiefer bleibt. Immer noch bleibt die Erfheinungsform, aud wenn fie 
nicht „fittlih durhdrungen“ ift, als folde ein Schönes. Es ift ein Irrthum, zu wähnen, das 
äfthetifche Verhalten und die Kunſt (d. b. ihre wiſſenſchaftlichen Principien) könnten nicht für ſich 
gedacht werben, weil fie, wie ber Verfaſſer fagt, ihre wahre Wirklichkeit nur in ihrem ächt 
menſchlichen Urfprung aus dem fittlihen Bewußtſein felbft haben. Da er num, wie es fein reiner 
Realismus mit fi bringt, nur die Wirklichkeit der Kunft, nicht deren Begriff im Auge hat, fo 
überträgt er auch auf biefe feine vom Urfprung alles Wirklihen aus einer „empirifcdhgeiftigen Anlage“ 
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gefaßte Theorie und fieht in der „reellen und wahrhaften Natur” einer- und deren „wahrhaft 
geiftiger Durchdringung“ andererfeits Geſetz und Ziel der neueren Kunftentwidlung. Jetzt, wo bei 
den Deutfhen die verftändig empirische, verftändig erwerbsmäßige und verftändig nationale Ric: 
tung, mit einem Worte das „naturaliftifch » äuferlihe”“ Element feine „äußerfte Confequenz und 
Steigerung erreicht habe, fei die Zeit einer „inneren Wiedergeburt” deutſcher Kunft, aber nicht 
„auf dem fichtbaren und äußerlichen Weg bes verftändig Nationalen“, fondern „kraft höchſter, ächt 
menſchlicher (alfo im Sinne ver Antike) erfolgenden Umgeftaltung des Centrums (d. i. des Bewußt⸗ 
feins)* gelommen. Dan wird nicht überfehen dürfen, daß dieſe die „nationale“ Kunftrihtung zu einem 
überwundenen Standpunkt herabfegenden und einen neuen weltbürgerlihen Beruf ver Kunft auf Grund 
ber „ganzen und vollen Wifjenfhaft“ verkündenden Zeilen bereits im Yahr 1869 geſchrieben find! 

Wenn Eingangs biefer Beiprehung der Verf. der „kritiſchen“ Geſchichte der Aefthetil neben 
fo ernften Männern wie Weiße uud Planck zu den „fpekulativen Denkern“ gezählt wurde, fo geſchah 
es, weil er fich jelbft auf dem Umfchlage des Wertes als d. 3. zweiten Borfigenden der Philofophifhen 
Geſellſchaft Berlins, der Afademie des Hegelianismus, bezeihnet hat. Bon dem Werke 
fiegt vorläufig nur die erfte Abtheilung bes erften Bandes vor, melde die Geſchichte der Aeſthetik des 
Alterthums und der neueren bis zum Ende bes 18. Jahrhunderts enthält. „Kritiſch“ nennt fie der 
Hr. Berf., weil er im Gegenfa zu Bifcher eine „organifche Entwidlung“ dieſer Wiſſenſchaft, d. h. eine 
ſolche, bei welcher die bebeutendften in der Gefchichte der Aeſthetik hervorgetretenen Gedanken ſich als 
Momente in das Syſtem einreiben, für möglich hält. Um ven „relativ⸗-höchſten“, d. b. den eigenen Stand- 
punkt für das Syſtem der Aeſthetik zu gewinnen, unterwirft er bie überhaupt möglichen in auffteigenber 
Stufenfolge und nad ihrer relativen Berechtigung einer eingehenden Kritik, und zwar nicht bloß die 
philofophifhen, fondern auch vie dem gewöhnlichen Bewußtfein als Laie, Kenner, Künftler, Sammler, 
ja Runfthändler u. ſ. w. angehörigen. Im letterer Hinfiht macht der Verf. manderlei treffenbe 
Bemerkungen, dem nihtwiffenfhaftlihen Bewußtfein gebührt jedoch fein Pla in der Gefchichte 
ber Wiſſenſchaft. Pebtere felbit wird nad dem pfychologifdhen Schema des „Empfindungs-“, „Ber- 
ftandes-" und „Bernunfturtheils” abgewidelt, von welhem das erfte den doppelten Fehler zeigt, 
daß „Gefühl“ weder „Empfindung“, noch das eine wie das andere ein „Urtheil* if. Im Folge 
deffelben wirb die antile Aefthetif „intuitiv“, die des 17. und 18. Jahrhunderts „refleriv“, die des 
19. „pefulativ“ genannt, was bezüglich des Alterthums allenfall® auf Plotin, gezwungenerweiſe auf 
Blato, keinesfalls aber auf Ariftoteles paßt. Hegel und Scelling fallen auf der allen Aefthetikern 
der dritten Periode (auch Herbart?) „gemeinfamen Bafis der Spekulation“ der intuitiven, Herbart 
und Schopenhauer (veffen Aeſthetik doch bekanntlich der platonifhen fehr nahe fteht!) beide ver 
„refleriven* Stufe zu; die dritte „ſpekulative“ Stufe der „Ipefulativen” Aeſthetik ift „vorläufig“, 
d. h. wohl bis zum Erſcheinen der zweiten Abtheilung des Werkes des Hrn. Verfs., „nod ein 
Boftulat!* (If inzwiſchen erfhienen. D. Rev.) 

Angefihts diefer Willfür, der das Gegebene der Thatfahen wider Willen fih fügen muß, 
erſcheint das Geſtändniß, daß der ganze Prozeß „der dialektiſchen Selbſtbewegung bes Begriffs”, 
in bem ja doc eigentlih das Neue und Berbienftvolle dieſer „kritiſchen“ Geſchichte der Aeſthetil 
beftehen fol, „kein fpontaner Lebensprozeß, fondern lediglih eine automatifhe Bewegung fei“ 
(S. 58) naiv und bebeutfam, — 

Geht die Gehaltsäſthetil von der Frage aus, durch welchen Kern die Erſcheinung gefalle, und 
fommt dabei nothiwenig entweder auf Gott oder auf den Geift oder auf die logiſche Nee, fo ftellt die 
Formäſthetik das Problem, durch welde Form diefelbe gefalle, und kommt dabei ebenfo nothwendig 
auf die Harmonie, Proportion und das Ebenmaß. Trendelenburg in feinen Betrachtungen über 
das Schöne und Erhabene, die er an die Gruppe der Niobe Mnüpft, findet den Grund der Befrie- 
digung durch den Anblid des Schönen in ber von ben entlegenften Seiten her entfpringenden und 
doch verfchmelzenden „Harmonie“, in welcher die [höne Erfheinung mit ſich felbft und mit uns, ben 
Betrachtenden, fteht. (II. 281). In der Abhandlung über den Kölner Dom führt er den Grund 
feiner äfthetijhen Wirkung auf das arithmetifhe Gefeg der Harmonie, das ſich in feinen Haupt- 
maßen, fowie auf das geometrifche zurüd, das in feinem Grunbtypus fi darftellt. In dem Feſt⸗ 
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gruß an Eduard Gerhard bezeichnet er das Ebeumaß, das er dort das Band zwiſchen der griechiichen 
Kunft und der griehifhen Weisheit nennt, ald den erzeugenden Grund der Uebereinftinmung des 
Schönen. „Harmonie und Ebenmaß, jagt er (II. 326), welche in dem Einklang der Muſik für das 
Ohr und in der Eymmetrie der Plaſtik und Architektonik für das Auge auf durchgeführte Zahlen: 
verhältniffe zurüdgehn, weden das Wohlgefallen auf verwandte Weife. Ohne zu zählen, freut die 
Seele ih an der Zahl, und von der Puft an der Symmetrie läßt ſich daſſelbe jagen, was Leibnitz 
von der Luft an der Harmonie ausfagte: „fie ift ein Entzüden der Seele, die nicht weiß, daß 
fie zählt.” 

Die Proportionen der Harmonie der Töne find längſt feftgeftellt, die der Maße, Figuren und 
Körper, insbefondere des menſchlichen Leibes, bilden feit den älteften Zeiten der Kunſt den Gegen- 
ftand äfthetifcher Forfhung. Bon den Doryphoros Polyklet’s an bis auf Zeifing’s goldenen Schnitt 
find Künftler wie Vitruv, Leon Battifta Alberti, Lionardo da Vinci, Albrecht Dürer u. A. bemüht 
gewejen, die normalen Verhältniſſe, jei ed des Baues der Säule, des Tempels, oder der menſchlichen 
Geftalt aufzufinden. Während die Einen dabei von der Bergleihung muftergiltiger Vorbilder, gehen 
die Anderen von der Beobachtung der wirflihen Natur, die Dritten vom Urtheil des unbefangenen 
Auges aus. Kunftferfher und Arhäologen pflegen fih an die erfte, Künftler und Naturforfcher an 
die zweite Richtung zu halten; ven dritten Weg, welher am nächſten mit dem Verfahren des Muſilers 
bei der Firirung der harmonifhen Tonverhältniffe ſtimmt, hat der Verfaſſer der „Erperimental: 
äfthetif“, der Pfychophyſiker Fechner eingefchlagen. Der berühmte mathematifche Statiftiter Quuetelet 
fegt fi in dem neueften Bande feiner Forſchungen über den Menfchen, in der von ihm fo genannten 
Anthropometrie, vor, die wichtigften SKörpertheile des Menſchen fowie die Entwidelung ihrer 
Geſetze darzulegen. Im zweiten Theile derſelben jest er gejchichtlich auseinander, welche Wege feit 
den allererften Zeiten her von Indern, Aegyptern, Chinejen, Griehen und Römern, fowie den 
Künftlern der Renaiffance und jehr bedeutenden Gelehrten der jüngften Zeit eingefhlagen werben 
feien, vie Propogtionen bes Menſchen von feiner Geburt bis zur Vollendung des Wahsthums aus: 
zumitteln. Im dritten Theil liefert er feine eigenen Ergebniffe, die er nach feiner befannten genialen 
Methode in dem Bild einer geometrifhen Curve zur Anfhauung bringt, deren Abfcifjen die Abftu- 
fungen der körperlihen Größen unt deren Orbinaten die Anzahl der Individuen jeder derfelben dar- 
ftellen. Bei der geſchichtlichen Ueberſicht, die auch die neueften Forſchungen von Zeifing, Carus u. N. 
einſchließt, it Schadow's Polyklet dem Verfaſſer vielfach zu Hilfe gelommen; auf Seite 166 findet 
fi) eine nad Ländern geordnete Tabelle, welche die Namen aller Derjenigen enthält, welche fid 
mit den Proportionen des Menſchen beſchäftigt haben. Die von ihm gefundenen Maße, ſowohl der 
einzelnen Körpertheile, wie der ganzen Geftalt ftimmen im Allgemeinen mit ven von Künftlern der 
verfchiedenften Zeitepochen nach dem Gefühl oder mehr oder minder verläffigen Bergleihungen wohl— 
geformter Körpergeftalten gemachten Schägungen überein, behaupten aber durch die eracte Methode 
der Feſtſtellung entſchieden den Vorzug. Das von ihm aufgefundene Geſetz, nach welchem die Anzahl 
der Individuen einer gewiſſen Körpergröße mit dem Maß diefer felbft bei jedem Volke in einem bes 
ftimmten ſich gleihbleibenden Verhältniß fteht, und fowohl im Marimum des Riefen wie im Minimum 
des Zwergs eine gewiffe Grenze nicht überfchreitet, intereffirt mehr den Anthropologen als ben 
Aefthetiler, der dem Statiftifer nur für die genaue Firirung der faktiſchen Körpermaße ver- 
bunden bleibt. Ueber derjelben Schönheit oder Häßlichkeit zu urteilen, ift nicht mehr Amt des 
Naturforfchers. Der Aefthetifer wird, wenn er wie Fechner auf feinem Gebiet „erperimentirt, vom 
Phyſiler höhftens die Methode entlehnen, durch wiederholte Verfuhe, über Schön oder Häßlich 
zu urtheilen, ein von Urtheil®- (wie jener von Beobadhtungs-Jfehlern möglichſt freies Urtheil (wie 
jener eine gereinigte Beobachtung) zu erhalten. Um aber möglichft geringe Urtheilsftörungen her- 
vorzubringen, ſchlägt Fechner den Weg ein, möglihft einfache Gegenftände, z. B. Kreife, Kreuze u. ſ. w. 
zur Beurtheilung ihrer Miß- oder Beifälligkeit dem Auge vorzulegen. Der Werth eines der Varia— 
tion unterliegenden Berhältnifjes, 3. B. des Verhältniſſes der Abftände, in welde ein Kreuzftanım 
durch feinen Querbalken geſchnitten wird, auf welchen — vorausgefegt daß er unter vergleichbaren 
Umftänden gegen alle andern gehalten wird — die meiften Borzugsftimmen fallen, oder um welden 
ſich diefe am dichteften zufammendrängen, ift der wohlgefälligfte. Daf dabei ftrenggenommen eine 
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unendblihe Menge von Berfuhen nothwendig wäre, wird von Fechner keineswegs überfehen; doch 
reicht eine beträchtliche Anzahl derfelben Hin, um, wenn diefelben in ihrem Urtheil übereinftimmen, 
dem Inhalte deffelben wenigftens „moralifhe” Gewißheit zu verleihen. Fechner hat vorläufig ſich 
begnügt, den zu befolgenven Weg Mar zu machen; die Refultate jeiner Erperimentirmethode ſollen 
die folgenden Hefte bringen. Gegen die im Sinne Weiße's und Lotze's ſymboliſirende Aefthetit, 
welde gegen die Formäfthetit behauptet, daß Formen nicht an fi, ſondern nur durch ihre Bedeu— 
tung äfthetifh wirken, nehmen wir von Fechner's treffender Entgegnung (Seite 8) Alt: daß 
Bedeutung, Zwed, Idee nicht an fich jelbft aus den Formen heraus ſprechen und wirfen, jondern 
die Bedeutung der letzteren ebenfo gut erlernt fein will wie die der Worte; brächten fie ihre Bedeutung 
von jelbft dem Geift entgegen, fo bedürfte es des Erlernens nicht für den nur eben operirten Blind» 
geborenen! 

Die Fechner's Schrift die elementarften, jo behandelt die Pabſt's die complicirteften Verhält: 
niffe, welche die Wiffenfhaft der Aefthetit im Schooße birgt, die Verbindung der Künfte auf der 
dramatifchen Bühne. Da ver Verf. von dem richtigen Grundſatze der urſprünglichen Geſchiedenheit 
der „reinen“ Künſte, der Poefie, Muſik und bildenden Kunft ausgeht, jo geftaltet jih ihm das 
theatralifhe Kunſtwerk von felbft als Bereinigung aller Künfte zu einem gemeinfamen Zwed; wobei 
der Kunft des Gedanlens, der Poefie, ebenfo natürlich der erfte Play gebührt, dem ſich die übrigen 
nad der Reihe und zwar in der Art zu fügen haben, daß die Mufif der Dichtung, und die bildende 
Kunft jener nachſtehe. Ohne laut der Vorrede felbft zu leugnen, daß ſachkundige Lefer nicht durd- 
gehende Neues antreffen werben, verdient die lebendig und anregend gehaltene Schrift ſchon um 
ihres realiftifchen Gegenſatzes gegen die idealiftifhe VBereinerleiung der Künfte in die angeblid Eine 
Kunft gerechte Anerkennung. 

Wie bei Zwedeflen und Gaftmälern der Toaft auf bie frauen, jo mag bei diefer Revue 
äfthetifher Schriften die Aefthetif für Damen den Schluß machen. Der feiner Zeit mit Recht hoch— 
geachtete, nun [hon in Jahren vorgerüdte Berfafier hat ſelbſt nicht beabſichtigt, eine ſyſtematiſche 
Aeſthetil zu ſchreiben. Wer daher in einem Bud; über das Schöne mehr ven erwärfkenden Ausdrud 
der Begeifterung für, als wifjenfchaftlihe Belehrung über vafjelbe juht, mag den „edlen Frauen“ 
Dant wifjen, denen zu lieb er daffelbe hat drucken laſſen. 

Wien. Robert Zimmermann, 
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Kunfliteratur. 


Das Werk von Georg Chriftoph Wilder jun., Maler und Kupferäger in Nürnberg, be 
ſchrieben durch Georg Arnold. Nürnberg 1871. 


Schwer fheiden die Mufen von einer Stätte, die fie einmal zu ihrem Site auserfehen hatten, 
und lange erft müſſen Barbarentritte den Boden ftampfen, in welchen bie Kunft ihre Pfahlwurzel 
eingefenft hat, bevor diefelbe aufhört, neue Sproffen zu treiben. So hat denn auch das kunſt— 
berühmte Nürnberg fortwährend und bis auf unfere Tage Künftler erzeugt, die beutfche Art und 
deutfche Innigkeit nicht zu Schanden werben ließen unter der wechjelnden Herrſchaft fremder Moden. 
Und welche andere Stabt wäre geeigneter gewefen, den Samen ver nationalen Kunft feimfähig zu 
erhalten, felbft in bürren, unfrudtbaren Jahren und bis zu dem Zeitpunfte, da der gewaltige 
Pflüger Cornelius erfchien, ihr den Boden auf's neue zu beftellen! 

Insbefondere bat die Malerradirung in Nürnberg, an dem Orte, wo Dürer zuerft ihre Mittel 
erforfchte umd erprobte, no in unferem Jahrhunderte zwei Vertreter gefunden, beren bauern- 
der Werth heute ſchon unter Kunftlengern außer Zweifel fteht. Es find die Meifter Johann 
Adam Klein und Johann Ehriftoph Erhard. In ganz Europa ſchätzt und ſammelt man ihre 
Werke; nad den Plattenzuftänden ihrer Blätter wird eifrig geforfcht, und es ergab ſich das Be— 
dürfniß nad einer eingehenden fahmäßigen Bejchreibung ihrer Arbeiten. Die Monographien des 
leider am 12. November 1870 verftorbenen Gothaer Kunftfreundes Jahn und des Dresdener 
Kunſthändlers Apell kamen daher dem Stubium der beiden Meifter trefflich zu Statten. Nod aber 
fehlte im ber Piteratur der dritte im Bunde biefer Nürnberger Künftler und Kunftfreunde, nämlich 
Johann Chriſtoph Wilder, genannt der Jüngere zum Unterfhiede von feinem elf Jahre älteren 
Bruder, dem Pfarrer Johann Chriftoph Jakob Wilder, der ſich ebenfalls mit Erfolg als Radirer 
verfucht hat. Wenn vielleicht auch Wilder in feinen fünftlerifchen Peiftungen mit Klein und Er: 
hard nicht anf gleicher Höhe fteht, fo verdient er doch neben ihnen ftetS mit genannt zu werben; ja 
feine befondere Eigenſchaft als Architekturzeichner, feine verftändige Auffaffung alter Bauformen 
und feine Vorliebe für die Denkmäler und Anfihten feiner Vaterſtadt verleihen ihm gerade jegt, in 
den Tagen von Nürnbergs Zerftörung, ein ganz befonderes Intereffe. Wir danken es daher dem 
Stadtrathe Georg Arnold, daß er ſich Wilder's mit fo viel Aufopferung angenommen und uns eine 
fleißige, liebevoll eingehende Monographie über ihn geliefert hat. Es ift zugleich ein Beweis, daß 
es doch noch Stabträthe in Nürnberg giebt, die diefem Namen Ehre machen. 

Als Sohn des Diafonus zu St. Lorenzen ward Wilder am 9. März 1797 in Nürnberg ge: 
beren und ftarb dafelbft am 13. Mai 1855 nad) einem Peben, reich an Entbehrungen, reicher aber 
noch an Anfprucslofigkeit und emfiger Arbeit. Das Deutfche Kunftblatt meldete damals den Tod 
des Künftlers, „der ein gutes Stüd vom alten Nürnberg mehr gefehen, als wir ohne ihn würden 
fennen gelernt haben. Faſt feit dem Anfang diefes Yahrhunderts hatte er es ſich zur Aufgabe 
gemacht, die Denkmäler diefer Statt, die wegen zu hohen Alters Preis gegeben werben mußten, 
namentlich ardhiteftonifche Gegenftände wenigftens in getreuen Abbildungen zu erhalten u. f. w.“. 
Mit Recht rühmt aud Arnold „den gewifenhaften Zeichner, der das unläugbare Verbienft hat, 
eine Menge von Reften alterthümlicher Architeltur, der Kunftgießerei, der deforativen Malerei 
u. dergl. durch feine getreuen Nachbildungen erhalten zu haben, namentlih in einer Zeit, wo fo 
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zurückgewünſcht hat“. Und dod waren das nur ſchüchterne Verſuche im Vergleich mit den Leiftungen, 
welche das letste Jahrzehnt aufzuweifen hat. ” 

Wie gut für den braven Wilder, daß er tobt ift und daß er die Tage nicht fieht, von denen 
es heißt, fie gefallen mir nicht! Wie hätte auch feine fleifige Hand mit dem Zerftörungswerfe der 
heutigen Nürnberger Commune Schritt halten fünnen? Ohnmächtig hätte fie in den Schoof finten 
müffen, oder der gute Wilder hätte fi aufgerieben in einem Gefühle, gleich dem, weldes ven 
Schwerträumenden ängftigt und bett und nicht von der Stelle läßt. Wir machen eben riefige 
Fortſchritte. Kaum, daß die hurtige Photographie folder Behendigleit im Verwüſten noch zuvor: 
fommen fann! Und doch geht es den Herren von Ehren-Stromer's Tafelrunde immer nod zu langfam 
damit. Wie heifit er doch, jener tiefe Haſſer alles Alten, jenes Mitglied des Nürnberger Magiftrates, 
der Decernent in Bauangelegenheiten, der nur den einen Herzenswunſch hat, den nämlih: „alle 
alten Bücher, Bilder, Statuen und Häufer auf einem Haufen beifammen zu haben; er wäre dann 
ber erfte, der (Feuer daran legte!” Ob er die mit oder ohne Petroleum zu bewerfftelligen ge: 
dächte, darüber ſchweigen bisher die Urkunden feiner Phantafie. DO, du neuer Galigula der Commune, 
du fonderbarer Schw—einmer! So fehlt dir denn zur Celebrität nur noch eine Kleinigkeit, etwas was 
— dem Dichter zufolge — aud der Mameluf hat, nämlid der Muth, die Courage; jedenfalls 
haft du den nächſten Anſpruch darauf, zur Nürnberger Geheimen Oberftabspetroleufe ernannt zu 
werben! 

Doch wir wollen ja von einem beſſeren Stadtvater ſprechen, von Herrn Arnold, der durch die 
Sammlung und Zufammenftellung von Wilder's Radirungen nah Möglicpkeit dazu beitrug, um 
ein gut Theil des zerftörten alten Nürnberg uns wenigftens im Bilde wieder aufzubauen. Nächſt 
Nürnberg ift zumeift Wien dem Berfaffer zu Danfe verpflichtet ; denn wie Klein und Erhard hatte 
es auch Wilder unmiderftehlih nad) der damals fo kunftfrohen Kaiferftadt an der Donan gezogen. 
Bom Jahre 1819 bis 1528 lebte er dajelbft, raſtlos befhäftigt mit der Aufnahme von Ardhitektur- 
bildern aus der Stadt und deren Umgebung; darunter namentlich die verfchiedenen einzelnen, zum 
Theil prächtigen, Anſichten der St. Stephansfirhe und die 42 Kupfertafeln zu dem 1832 von 
Tſchiſchka veröffentlihten Werte „Der Stephansdom in Wien“. Um auch diefer Seite von Wilder's 
Thätigkeit beizufommen, heute Arnold wiederholte Reifen nad Wien nit. Er ſcheint bei den 
Phäafen am Donauftrande gute Aufnahme gefunden zu haben, denn er erfennt mit innigem 
Dante die Förderung an, bie ihm von ben Herrn Euftoden der Hofbibliothet: Birk, von Berger und 
von Karajan zu Theil wurde, ja dem Letzteren ift fogar fein Büchlein gewidmet. Daß ibm fonft 
von auswärts wenig fpontane Beihilfe geleiftet wurde, wird ben hochachtbaren Kunftliebhaber nicht 
mehr Wunder nehmen, wenn er erft bei der Verfolgung gemeinnügiger Forſchungen längere Er- 
fahrungen gefammelt hat. Mertwürbig ift nur, wenn er zur Entfhuldigung feiner ungenügenden 
Anfhauung der verfhiedenen Plattenzuftände anführt: „In Nürnberg mögen im Privatbefig noch 
viele Verſchiedenheiten ſich befinden, aber fie find mir trog mehrfacher Aufforderung nicht zur 
Durdficht unterbreitet worden“, Nun, wenn das an einem Nürnberger Stabtrathe geſchieht, dann 
muß fid) wohl der zugereifte Forfcher darein finden, wenn er von den Ureinwohnern ſcheel ange: 
jehen und demgemäß behandelt wird, daß er ſich ſchier vorlömmt, wie ein Ausgejegter am un- 
gaftlihen taurifchen Strand. ! 

So hätte denn Arnold’s Arbeit blos bei unächten Nürnbergern d. h. bei Zugewanderten, als 
Effenwein, Frommann, v. Eye und Peterfen, Unterftügung gefunden, fäße nicht auf dem Rathhauſe 
oben der ehrwürbige Patriot, Stadtarchivar Dr. Pochner, aus deffen Beſitz aud fein Titeltupfer mit 
dem bübjhen Selbftbilpniffe des Künftlers auf dem Michelberge bei Bamberg herſtammt. Doch 
nein! wir fuchen ja das ſtädtiſche Archiv fürder umfonft auf dem Rathhauſe. Es hat Pla machen 
müffen und wurbe in den feuchten, finftern Kreuzgängen des alten Predigerklofters untergebradt. 
Was liegt den Herren der Commune fhlieflih daran, wenn dort der alte Plunder vermodert und 
verdirbt — mit ſammt dem alten Archivar. Es heißt, daß auch die ſtädtiſchen Kunſtſammlungen, 
nachdem diefelben mit großen Koften im zweiten Stodwerle des Rathhauſes aufgeftellt wurden, 
dafjelbe wieder räumen und nad den höchſt gefährlichen, Luft» und lichtlofen Räumen des Prebiger- 
kloſters überfiedeln follen. Es ſcheint fomit, das ftatt des trodenen und heißen Verfahrens jenes 
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oben angeführten Mügiftratsrathes und Baubdecernenten die langfamere Bernihtungsmethode im 
falten und naffen Wege beliebt wird. Die fo im Rathhanfe gewonnenen Räumlichkeiten aber ſollen 
dem Stabtbauamte eingeräumt werben, welches die Herren der Kommune aus nabeliegenden Gründen 
bei der Hand haben wollen. Die Idee der radifalen Umkehr fol fomit auch äußerlich gefennzeichnet 
werben. Das Stadtbauamt hat „auf der Peunt” eine jahrhundertelange ruhmreihe Thätigfeit 
entfaltet. Es mag nun ausziehen, nachdem es eigentlich „ Stabtzerftörungsamt“ heißen follte. Nun wirb 
es ja doch gelingen, die eine, große, allgemeine Brefhe in die Stabtmauern zu legen, über welde 
die unfehlbaren Knoppern⸗ und Hopfenfäde ihren feierliben Einzug halten fönnen. Pielleiht, daß 
wenigftens dann der frifche Luftzug eines befleren Zeitgeiftes diefe holperigen Straßen fegt und das 
Licht eines neuen Tages auch in jene Winfel dringt, wo die Kobolde einer unholden Vergangenheit 
noch über den Schägen vaterländifcher Kunft und Wiſſenſchaft brüten. 

Doch wir müſſen aus Furt, immer wieder auf fo verlodende Abwege verleitet zu werben, 
Abſchied nehmen von Stadtrath Arnold, dem waderen Donographen Georg Chriſtoph Wilder's. 
Zum Erſatz dafür, daß wir nicht beffer zur Sache geſprochen haben, tragen wir ſchließlich, von 
Drudverfhiedenheiten ganz abfehend, aus ven Wiener Sammlungen die Befhreibung einiger Ra- 
dirungen nad, die wir in Arnold's Buch vergebens geſucht haben: 

1. Ornamentftudien; zwei Säulenfnäufe, zwei Konfolen und in der Mitte eine fehr Meine, 
gothifhe Säule. Darunter fteht: „Einige Kapitäle am Delberg an der Kirche zu St. Porenz aus 
ber Zeit 1460— 1480. Nürnberg 1832. ©. E. Wilder del. et se.“. Höhe 2” 3, Breite 5" 11”. 

2. „Das Kirhenmeifters Sebald Schreierifche Grabmahl am Chor ver St. Sebalduskirche in 
Nürnberg, gearbeitet von Adam Kraft. — G. C. Wilder fec. 1835". H. 6" 11%, Br. 15" 7°", eine 
ber größten Radirungen des Meifters. 

3. Raifer Karl IV. an der Marienkirche zu Nürnberg. „Nah dem Zahreseintritt 1841 vor- 
gelegt von Wilder*, 9. 6* 6“, Br. 4" 9“, M. Thauſing. 
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Ausftellungen und Publifationen. 
Mit Abbildungen. 


Wien, im Auguft 1872. 
J reten wir nad der Betrachtung des Neubanes und feiner inneren 
Dispofition, wie fie im erften Artifel enthalten war, nun zunächſt an 
die Würdigung der verfhiedenen Ausftellungen beran, deren Schau— 
| platz das Mufeum feit feiner Ueberfievelung in die neuen Räume ger 
weſen ift! 

Die erfte diefer Ausstellungen, welche ausſchließlich Werke der 
modernen öfterreihifchen Kunſtinduſtrie umfaßte, hat man treffend eine 
Generalprobe für die Weltausftellung genannt. Und zwar eine Öeneral- 
probe, bei welder die Reichshauptſtadt am Dirigentenpulte faß und zugleich die erfte Violine 
fpielte. Bon den Kronländern der Monarchie waren nur einige wenige, in erfter Linie Böhmen 
und Tirol, genügend und in gewiffen Specialitäten fogar glänzend repräfentirt; im Ganzen 
und Großen gewährten die Einfendungen aus den Provinzen wegen ihrer Lüdenhaftigfeit und 
Stillofigkeit fein erfreuliches Bild. Man ift daher jegt — und hierzu hat gewiß diefe Ausftellung 
mit den entfchiedenften Impuls gegeben — auf's eifrigfte mit der Hebung des kunftinduftriellen 
Unterrichts in den öfterreihifhen Kronländern beſchäftigt. Schulen werden gegrüntet oder beifer 
dotirt, Pehrmittel beſchafft, Stipendien für Gewerbefhüler geihaffen und für eine gleihmäßig 
tüchtigere Fachbildung der Zeichenlehrer im ganzen Reiche wird Sorge getragen. — Durch dieſe 
Beftrebungen wird zugleih an der Ausfüllung einer anderen Lücke gearbeitet, von welder die Aus- 
ftellung ebenfalls ein deutliches Bild gab: wir meinen an der Berbefferung des Stils der jogenannten 
„Mittelwaare”, au der Einführung ver Kunft in die für das tägliche Bedürfniß arbeitende Maffen- 
induftrie. Wie fid) unfer gewerbliher Fortſchritt bisher faft ausfchliehlih auf die großen Kultur: 
und Verfehrs: Mittelpunfte befhränfte, fo ift auch die Yäuterung und Erneuerung des Stils bis 
jegt nur in bie oberften Schichten der induftriellen Thätigfeit eingedrungen. Was wir Kunft- 
induftrie nennen, ift zum weitaus größeren Theile Yurusinduftrie. Daß die Reform in diefen 
Gebieten von Oben ausgeht und nur langfam nah Unten vorzubringen vermag, wen fann das 
Wunder nehmen? Die Wiffenfhaft ift es geweſen, welche zunächſt auf gefchichtlihem Wege zur ' 
Erfenntniß der Uebelftände und zur Darlegung des anzumendenden Heilverfahren gelangte ; 
Gelehrte und wiffenihaftlic gebildete Künstler ftehen unter den Förderern der modernen Kunft« 
induftrie in ber erften Reihe. Was fie anftreben, was fie [haffen, findet nur bei dem Höchſtgebildeten 
vollen Anflang, nur in dem Reichen einen willigen Abnehmer. Das Gute ift theuer und kämpft 
daher doppelt [wer den Kampf gegen die Mode, denn dieſe ift leider die angeftammte Verbündete 
der Billigfeit. So lange wir diefes Bündniß nicht gefprengt haben, fo lange die Schönheit nit 
in das einfache Produkt der Maffeninduftrie, in das Geräth und den Schmud des täglichen Lebens 
eingebrungen ift, fünnen wir uns nicht des Sieges über Schlendrian und Modethorheit rühmen, 
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und die Zuftände unferer deutſchen Altvordern des jechszehnten Jahrhunderts und vollends die 
Tage der Blüthe des attifhen Kunftgewerbes, das dem fchlichten Töpferthun den Schimmer der 
höchſten Schönheit lieh, bleiben für und ein unerreihbares Ideal. Hier alfo gilt es jetzt die Hebel 
einzufegen ; die Maffeninduftrie und das Kleingewerbe find zu den reformatorifhen Beftrebungen 
heranzuziehen, welchen ein Theil unferer Luxusgewerbe ihre jüngften Erfolge verdantt. Und bei 
diefer Erziehung müſſen wieder Kunft und Wilfenfhaft Hand in Hand geben, da e# ebenfowohl 
technologifche als äfthetifche Bildungselemente find, an deren mangelnder Verbreitung bie weiteren 
Kreife unferer Induftriellen, Kleingewerbsleute und Arbeiter laboriren. Wenn wir die bisher an 
die Deffentlichkeit gelangten Mittheilungen über das in Wien zu errichtende „Athenäum“ richtig 
aufgefaßt haben, jo fol dieſe Anftalt ungefähr den bier angedeuteten Zweden dienen. Sie follte 
es wenigftend. Dann würde fie die befte Ergänzung des öfterreihifhen Muſeums fein und endlich 
bie jeit Jahren in den betheiligten Kreifen gehegten Wünjche befriedigen, zu deren Erfüllung bisher, 
trog mancher Anregungen von Seiten der niederöſterreichiſchen Handels- und Gewerbefammer, nur 
fruchtloſe Verſuche gemadht worden find. Wie wir vernehmen, hat Baron Schwarz: Senborn, der 
Gründer des „Athenäums“, bereits einen Bauplag für feine Stiftung angelauft und den Architekten 
8. Hajenauer mit der Ausführung des Baues beauftragt. Es fteht demnach wohl zu gewärtigen, 
daß wir aud über die Zwede der Unternehmung, hoffentlich in dem oben angegebenen Sinne, bald 
Beftimmteres zu hören bekommen. 

Das gefammte Detail der Ausftelung fügt ſich jelbftverftändlih nicht in den Rahmen 
biefer Zeitſchrift. Die fahmännifhen Berichte in den „Mittheilungen” des öſterreichiſchen 
Mufeums, in B. Teirih’s „Blättern für Kunftgewerbe”, in der „Defterreihifchen Woden- 
ſchrift“ u. a. m. bieten darüber ſowohl vem Produzenten als dem Kunſtfreunde und Laien bie 
erihöpfendfte Belehrung. Wir müffen uns hier darauf bejchränfen, einige allgemeine Refultate 
zu ziehen und die durch Neuheit oder fünftlerifhen Werth hervorftehenpften Erfheinungen kurz 
zu würdigen. 

Zu den intereffantejten und nahahmungswertheften Neuerungen, welche die Ausftellung darbot, 
gehörten die Ausftattungen ganzer Wohnzimmer mit allem Zubehör an Mobilien und Geräth, 
welde die beiden befannten Wiener Firmen Haas & Söhne und Schmidt & Sugg zur An: 
ſchauung gebradt hatten. Der Sade liegt der unläugbar treffende Gedanke zu Grunde, daß bie 
Dekoration unferer Wohnräume, eine ber Hauptaufgaben des kunſtinduſtriellen Schaffens, nicht 
beliebig zufammengefucht, jondern von vornherein als ein Ganzes gedacht werben foll, um einen 
wahrhaft befrievigenden, heimlichen und harmonifhen Eindrud zu machen. Verſuche in derſelben 
Richtung wurden bereits in den Ausftellungen von Dublin und London (1871) angeftellt ; fie blieben 
aber wegen zu Heinliher und ftüdhafter Ausführung dort ohne durchgreifenden Erfolg. Hier, auf 
der Wiener Ausftellung, waren es zum erjten Male wirkliche Zimmer in voller Größe und ganzer 
Wohnlichkeit der Ausftattung, welde uns geboten wurben, und fie zeigten Jedem nur zu deutlich, 
wie viel unferer gewöhnlichen, efleftifchen Zimmerbeforation, auch bein feinften Gefhmad im 
Detail, an innerer Harmonie und Schönheit fehlt. Allerdings waren es durchweg mehr Pracht- als 
Wohnzimmer; die Aufgaben, die fie dem Gefhmad ftelen, kann nur der Reichthum befriedigend 
löfen. Aber deßhalb ift der hier eingefchlagene Weg nicht minder beachtenswerth, ganz befonders 
nach der von den Herren Haas & Söhnen vertretenen Richtung. Während nämlid) das von der 
Firma Schmidt und Sugg deforirte Zimmer, im Stile der Renaiffance gehalten, mehr ein Iveal 
aus der Vergangenheit als ein Mufter für die Gegenwart genannt werben durfte, als folches aller- 
dings von ebenfo tüchtiger Keuntnig wie feingebilvetem Geſchmack Zeugniß ablegte, hatten ſich 
Haas & Söhne durchaus an die Bebürfniffe der Gegenwart gehalten und diefelben nur in einer 
neuen, von künſtleriſchem Geifte durchdrungenen Weife zu befriedigen gewußt. Bon ben beiden, 
aus ihrem Etabliffement hervorgegangenen, nad den Entwürfen des Herrn Prof. I. Stord aus— 
geführten Zimmern — Boudoir einer Dame und Wohnzimmer eines Herrn — entſprach vornehmlich 
das legtere, in feiner ernten, ruhigen Wirfung aud den ftrengften Anforderungen. Bir glauben 
manchem unferer Leſer einen Dienft zu erweifen, wenn wir eine kurze Beichreibung dieſes Zimmers 
bier folgen lafjen. Das Hauptgewidt der Ausihmüdung war auf den gewebten Wollftoff gelegt. 
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Ein Mollftoff von warmgrüner Farbe, mit gleidhfarbig eingewebtem Mufter bevedte die Wände; 
eine ebeufalls grünliche Bordüre, aber mit ſchwarzer Mufterung, diente als Umrahmung der Wand» 
flächen, von denen einige Kopien nadı Porträts von Rembrandt und Rubens ſich leuchtend abheben. 
Den Boden bebedte ein im indifhen Stil gehaltener Teppich von dunkler Grundfarbe. Der Kamin 
war von jhwarzgem Marmor. Und auch am Plafond wogen die dunklen Farbentöne vor: die vier- 
edigen Vertiefungen zwifchen den Dedenbalfen waren mit blau auf ſchwarzem Grunde rojettenartig 
gemufterten Tapeten beflebt. Die Seffelüberzüge und Vorhänge entfpraden in Stoff und 
Borbüren der Farbe ver Wände. Alles Holzwerk der Stühle, Tifhe, Spiegel» und Bilderrahmen 
war jhwarz und in den einfachen, gebiegenen Formen der erften Hälfte des fiebzehnten Jahr— 
hunderts gehalten. in orientalifher Divan vollendete den Eindrud behaglicher Eleganz, welchen 
das Ganze machte. 

Wenn wir für das Wohnzimmer unferer wohlhabenderen Mitteltlaffen nad einem Borbilve 
ſuchen, welches unferen Bedürfniſſen entfpricht, und eine gebiegenere Schönheit in fi birgt, als ver 
hergebrachte Schlenprian der modernen Zimmerbeforation, fo bietet fid Dazu der hier von Stord ein- 
gehaltene Styl vom Anfange des fichzehnten Jahrhunderts mit in erfter Yinie dar. Er läßt neben 
dem Holzwerf, das in ber Gothik und in der früheren deutſchen Renaiffance deminirte, dem gemebten 
Stoff und der Tapete Raum, ihre Reize zu entfalten, und giebt überhaupt der Behaglichkeit und 
Wohnlichkeit bei der Wahl der Ausftattung die erfte Stimme, Mit andern Worten: er führt das 
maleriſche Prinzip, das als tenangebender Charakterzug die gefammte moderne Kunft, vornehmlich 
die der germanifhen Völker durchdringt, aud im der Dekoration unferes Wohnhaufes als das 
herrſchende ein. 

Und irren wir nicht, fo ift hiermit ein Weg betreten, der für alle mit ber Deforation ver 
Wohnräume zufammenhängenden gewerblihen und ornamentalen Fünfte von tiefeingreifender 
Bedeutung zu werben veripridt. Schon jeit einiger Zeit läßt fih die Beobahtung maden, 
daß die Malerei den Schmud tes Haufes den Händen der Arditeltur zu entwinden trachtet. 
Der malerifhe Drang hat fih, wie männiglid befannt, zunächſt in der Architeltur felbft 
geltend gemacht; die Table, weiße Tünche des afademifchen Zopfs wid einer Anfangs befcei- 
denen, dann farbenluftigeren Bolychromie ; die finnlofen Schnörfel ver Deden und Tapeten wurden 
von der einheitlihen Farbenfläche mit ſtylvollen Ornamenten oder figürlihen Malereien ver: 
drängt; aus dem Studium der pompejanifhen Deloration und der Meifterwerke der italienijchen, 
vor Allem der venetianifhen WB lüthezeit ergab fi ein Prachtſtil für die Ausſchmückung reicherer 
Wohnräume, der in feiner Art VBorzügliches, und nirgends BVBorzüglicheres als im heutigen Wien 
hervorgebracht hat. 

Aber der Uebertragung in Hleinere Berhältniffe, der Anwendung auf das bürgerliche Wohnhaus 
ift dieſer Stil auf die Dauer nicht fähig. Es ift dafür zu viel Architektur in ihm. Seine Formen 
find aus der monumentalen Kunft geboren, für das Große und Allgemeine, für Pradträume und 
Teftfäle geeignet, mufterhaft, unerfeglih. Aber die Welt des Kleinen, des Perfönlihen, fie will 
aud ihr Theil; ihre Domäne ift das Wohnhaus; der Zimmerfhmud ift ein Stüd der Tracht bes 
Menjhen, und zwar der Haustracht, über weldye die Forderungen der Welt noch weniger Macht 
haben, al8 über feine bürgerliche Kleidung. Hier tritt, der objektiven Arditeftur gegenüber, die 
Malerei, als die Kunft des Subjeltiven, die Kunft der Stimmung und des Tons, in ihr angeftammtes 
Recht. Das malerische Gefühl beftimmt die Farbe ver Wände, des Teppiche, der Vorhänge und 
Mobilien ; e8 dämpft die Gefammthaltung zu jenem fanften Helldunkel herab, in dem fid die Seele 
heimiſch fühlt, und verleiht dem Ganzen jene ruhige Harmonie, die für die Koftbarkeiten der Aus— 
ftattung ven entfprehenden Hintergrund bildet. Da ift dann ber rechte Platz für vie feinften 
Blüthen häuslicher Kunft, für die Werke der Kabinetsmalerei. Wer ihre Gefhichte begreifen will, 
muß fie im Zuſammenhange betrachten mit der Gedichte des Haufes, melde mit der des frei gewor— 
denen, auf ſich ſelbſt geftellten Individuums identifch ift. Yosgelöft von diefer ihrer Heimathftätte, 
führt fie im Oberlichtfaal der modernen Bildergalerie eine traurige Gewächshausexiſtenz. Eine faum 
weniger traurige im Dienfte unferer Kunftvereine, die mit der Reform der Wohnungsausftattung 
hätten beginnen jollen, und für die Zukunft fi ein weites frudtbringendes Feld der Thätigfeit 
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erobern fünnten, wenn fie ſich entfchlöffen, an die Reform der dekorativen Kunft mit Hand anzulegen. 
Es wäre doch wohl ehrenvoller, das Möbel zur Kunft emporzuziehen, als das Bild zum Möbelbilve 
berabfinfen zu laffen ! 


— 3 > A 
— a 





Nach A. Hirſchvogel. 
(Aus der Ornamentftihlammlung bes oſterr. Mufeums.) 


Die oben geftellte Forderung einer Umgeftaltung unferer Wohnhausdekoration im maleriſchen 
Sinne fest natürlich vor Allem die Mitwirkung der Maler voraus. Diefer glauben wir jedoch 


von vornherein fiher zu fein. Die Maler ftanden in erfter Yinie, als der Sinn und das Berftändnif 
Zeitſchrift für bildende Kunft. VI, 52 
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für die Renaiſſance, zunähft ald Mode und Piebhaberei an allerhand halbvergeſſenem Alt- 
väterhausratb, an gejdhnigten Käften, thönernen Humpen und venetianifhem Glas, wieder 
aufzuleben begannen. Das koftümirte Genre, eine der beliebteften Formen der heutigen 
Rabinetsmalerei, ift auch in vielen Fällen nichts Anderes als der Ausbrud des Heimwehs nad 
der zu Grunde gegangenen altvaterländiihen Kunft. Unfere Maler brauchten ſich nur zu erin- 
nern, daß ja aud ein Holbein, der Maler der deutſchen Renaiſſance, und jo viele feines Gleichen 
die eigentlihen Bahnbrecher auf dem Gebiete der deforativen Künfte waren, um den gleichen 
Ruhm aud für unfere Zeit anzuftreben. Wir werden von einem höchſt gelungenen Beifpiel, 
der Ausftattung eines modernen Wiener Salons wefentlih nad Angaben eines Malers, an 
anderer Stelle berichten. Die allgemeine Anerkennung, weldye diefe Leiftung gefunden bat, ift 
und ein weiterer Beleg für die Yebensfähigkeit des Prinzips, das wir hier einmal mit allem 
Nahdrud betonen zu müſſen glaubten. Um daſſelbe auch wirklich in’s eben einzuführen, dazu 
wird es freilich der Beſeitigung noch mander Vorurtheile und hauptſächlich einer weit reicheren, 
die gefammte Technik ver deforativen Kunft umfafjenden theoretiihen Bildung unferer Maler 
bedürfen. 

Wir wenden uns jest von biefen allgemeinen Erörtesungen einigen fpeciellen Zweigen ber 
gewerblichen Kunſt zu, welche auf ver Mufeumsansftellung in befonder® hervorragender Weife ver- 
treten waren. Mit am glängendften war dies der Fall mit der Teppihfabrilation, und zwar 
vornehmlich wieder burd die berühmte Firma Haas & Söhne. Der orientalifhe Teppichſtil ift 
glüdliherweife im Begriff, alle früher von der Mode getragenen Stilarten, bejonders den wild 
naturaliftiichen Blumenftil, ven wir jo lange bewundert haben, aus dem Felde zu ſchlagen. Doch 
zeigt fih im den meiften Teppichen diefer Art, welche nicht einfache Kopien orientalifher Mufter, 
fondern freie Kompofitionen im orientalifhen Stile find, immer noch nicht das volle Verſtändniß 
für das Grundprinzip ver orientalifhen Ornamentation. Sie find in der Zeihnung zu beftimmt, 
in der Farbenwirfung daher nicht harmonifch genug. Denn der Zauber des orientalifhen Teppid- 
ftild beruht ja eben darin, daß er die Elemente der Mufterung nicht einzeln zur Geltung fommen, 
fondern in den Gefammtton fanft verflingen läßt. — Als der vorzüglichfte von der Firma Haas 
bejhäftigte Zeichner ift Hr. Haginger nambaft zu machen. Bon ihm rühren auch die Vorlagen 
für die jhönften Deden- und Möbelftoffe mit ſtreng ftiliftifch gehaltenen mittelalterlichen ober der 
Renaiffance entlehnten Muftern ber, welche ebenfalls in der Ausftellung des genannten Etablifjements, 
von ben einfachſten bis zu den fomplicirteften und foftbarften Geweben hinauf, in reichfter Auswahl 
vertreten waren. 

Aus dem verwandten Gebiete der Damaftgewebe heben wir das auf Beftellung 
des Hofes angefertigte große, nah dem Entwurfe von Stord in ber Fabrik von Küferle 
bergeftellte Tiſchtuch mit rother Borbüre als einen höchſt beachtenswerthen Verſuch hervor, 
auch im dieſe neuerdings nur weiß in weiß arbeitende Technik wieder ein farbiges Clement 
einzuführen. Die Tiſchtücher des fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts bieten dafür bie 
Mufter dar. 

Für die Stiderei hat Carl Giani in Wien in ähnlicher Weife reformatorifch gewirkt, wie 
Philipp Haas für die Weberei. Im Anſchluß an die bahnbredenden Beftrebungen in ven Rhein— 
landen (Aachen und Köln) führte er Technik und Stil der mittelalterlihen Stiderei zunächſt in die 
firdlichen Stoffe und Gewänder wieder ein. Neben ihm ſteht das Klofter der „Schweftern vom 
armen Kinde Yefu in Döbling” mit ven vorzüglih ausgeführten Mefgewändern für die Wiener 
Votipkirche; und auch andere Fabriken, wie die von Uffenheimer in Innsbrud und Wagner in 
Kommotau, Ienfen bereit in denfelben Pfad ein. Für den Betrieb im Kleinen, bejonders für die 
häusliche Frauenarbeit empfiehlt ſich mehr die orientaliihe Mofaitftiderei, von der Giani aud eine 
Reihe von Proben, und zwar zum Theil unvollendete, den funftfinnigen Damen zur Belehrung 
vorgeführt hatte. Daß die Bemühungen, den hergebrachten Rüdenkiffenftil mit feinen geftidten 
Genrebildern oder kolofjalen Blumenbouquets durd eine geihmadvollere Zier zu verdrängen, bereit 
ihre guten Früchte tragen, zeigten vornehmlich die ſchönen Stidereien von Fräulein Therefe Mirani 
und ihren Schülerinnen. 
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Das Mobiliar, dafür war bie Ausftellung des Muſeums wieder ein neuer Beweis, 
entbehrt bisher noh all und jeder beftimmten Stiliſirung. Nur in einigen wenigen Er: 
zeugniffen der Purusinduftrie machte fih die Rückkehr zur Renaiffance, in der wir im Großen 
und Ganzen das Heil für diefen wichtigen Zweig der Kunftinduftrie erbliden, in ausgeſprochener 
und gelungener Weife geltend. Wir meinen bier in erfter Yinie die beiden im Auftrage 
des Kaifers gearbeiteten Kabinetfäften, entworfen von Stord und Teirich, beide namentlid 
wegen ihrer Ornamente in eingelegter Arbeit bemerfenswerth. Der erfte biefer Käften, ber 
zum Schmudjhrant beftimmt ift, zeigt Intarfien aus Elfenbein und braunem Holz, in ſchwarzes 
Holz eingelegt. Der zweite ift an den Vorderflächen feiner Schiebläden mit tauſchirten Gilber- 
ornamenten auf Eiſen beforirt. Die figürlihen Theile der Holzintarfien find nad Zeich— 
nungen von Prof. Yaufberger von den Herren F. Michel und I. Eder, die Schnigarbeiten an 
dem erften Schranke von den Herren Schindler, Hernig und Meldart, die Elfenbeinornamente 
von Hm. Panigl, die Gravirungen von Schwerbtner und Bader ausgeführt. An dem 
zweiten Kaften rühren bie reizenden Bildhauerarbeiten von I. Pokorny, die Tiſchlerarbeit von 
©. Wihers, die taufdirten Silberornamente des von der befannten Wertheim’schen Fabrik 
gelieferten eifernen Cinfages von Herrn Rabersporfer ber. Die von Stord erfundene 
Holzintarfin fließt fih mit feinem Verſtändniß an den Stil der deutſchen Kleinmeiſter des 
ſechzehnten Jahrhunderts, am nächſten an die köftlichen Meinen Ornamentftihe Aldegrever’s 
an und kann als freie Reproduktion eines Maffifhen Borbildes geradezu mufterhaft genannt 
werben. Teirich überfegte die Motive der von ihm fo ſchön publicirten italienischen Holin- 
tarfien gefhidt in den Stil der tauſchirten Silberarbeit. Die techniſche Ausführung ift an beiden 
Käften tadellos. — Andere gelungene Verſuche, der Holzintarfia wieder Eingang zu verfchaffen, wie 
fie , 8. von Schöntaler, Ludwig und Schalhas in Wien vorlagen, laffen uns hoffen, daß der 
bamit betretene Weg uns endlich aud zu einer Regeneration unferer immer nod arg verwahrloften 
Möbeltifchlerei führen werde. 

Unter den ausführenden Kräften wurbe ſoeben fhon H. Ratzersdorfer's gedacht. Diefer 
merfwäürbige Dann, der in Europa jetzt feines Gleichen faum finden dürfte, ftand aber auch als 
felbftändiger Vertreter eine® der vornehmften Fächer der Purusinduftrie jo glänzend auf 
der Ausftellung da, daf wir auf feine Peiftungen bier noch etwas näher eingehen müffen. 
Raperstorfer metteifert in koſtbaren Juwelierarbeiten in Gold, Bergkruftal, Email und 
Evelfteinen mit den Pradtftüden unſerer Schatlammern aus der Renaiffance- und Rococo— 
Zeit und hat es in beren Imitation zu folder Bolltommenheit gebracht, daß durch die Arbeiten 
feines Ateliers wohl ſchon mandes Liebhaber, um nicht zu fagen Kenner: Auge über Zeit 
und Ort ihrer Entftehung mag getäufht worben fein. Daß der madere Meifter felbft auf 
folhe Täufhung nicht ausgeht, braucht Taum befonders hervorgehoben zu werben. Er arbeitet 
eben im Stil und Sinn jener Alten, von deren Kunft ihm ein feltenes Erbtheilſtück zugefallen 
if. Alles, was er macht, fieht etwas Echtem und Rechtem gleich; er kehrte von ben finnlos 
gefhweiften und plump naturaliftiihen Formen unferer gewöhnlichen Goldſchmiedewaaren 
wieber zu ben eblen, fein profilirten Formen der Nenaiffance und der guten Zeit des 
Barodftils zurüd; er durchbrach die Monotonie ver Technik durch Wiederaufnahme des Email, 
des gravirten Bergkryſtalls, des Niello und der getriebenen Arbeit; und er wußte bei dieſer 
aufßerorbentliben Bereiherung der Mittel feinen Arbeiten vor Allem jene innere Harmonie zu 
erhalten, welche bie Werke der Alten auszeichnet und fie wie mit Nothwenbigfeit entftandene Natur 
probufte erjheinen läßt. Unter den Hilfsträften feines Ateliers ift namentlih Johann Hrdliczla 
hervorzuheben. 

Dafı auf diefem Wege namentlich dann die höchſten Erfolge zu erzielen find, wenn der Künftler 
fi von jedweder ſtlaviſchen Imitation loszumachen und im Geifte der Alten wahrhaft neuſchöpferiſch 
zu verfahren weiß, zeigte das Pradtftüd von Jumelier- und Glas-Arbeit, welches Ratzersdorfer 
im Vereine mit der berühmten Firma Pobmeyr und Meyr'é Neffe auf Beftellung des Hofes 
gearbeitet und zur Ausftellung gebracht hatte. Auch zu biefen unvergleihlic ſchönen und viel- 
verheißenden Leiſtungen lieferte Prof. Stord die Entwürfe. Es ift ein Trinf- und Deffertfervice 
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in geſchliffenem Glas mit zierliben eingravirten Ornamenten, gefaßt und verziert mit emaillirtem 
Silber und Gold. Die Formen und Ornamente ver Glasgefäße lehnen jih in den Motiven an 
die ſchönſten Mufter der Bergkryftallarbeit aus der Zeit Kaifer Rudolphs IL. an ; fie zählen zu dem 
Anmuthigften, was wir in diefer Art gefehen haben, und von gleicher Gefälligkeit find audy die ver- 
bindenden und frönenden Theile aus emaillirtem Silber und Gold. In Bezug auf Präcifion der 
Arbeit ernteten befonders die auf fogenanntem „vollen Glanz“ eingefchliffenen Ornamente, deren 
Ausführung in dem weicheren Glaſe nod mehr Schwierigkeiten varbietet ald in dem härteren 
und daher ber feineren Detaillirung zugänglicheren Bergkryftall, die allgemeine Bewunderung 
ver Sachverſtändigen. — MUeberhaupt war ber entſchiedene Fortſchritt, den die böhmifche 
Glasfabrikation in techniſcher und jtiliftifher Hinficht feit einer Reihe von Jahren wieder 
dofumentirt, auch auf der Ausftellung des Mufeums in erfreuliher Weiſe zu konſtatiren. 
Bon Lobmeyr und Meyr’s Neffe, die fi in allen Gebieten als die Erften behaupteten, wollen 
wir noch erwähnen: die verſchiedenen Glasgeräthe (Bowlen, Gläfer u. a.) aus grünem 
Glas, nad altvenetianiihen Muftern mit Schuppen, bunten und goldigen Tupfen in Email: 
farben bemalt, von präcdtiger und gediegener Wirkung, nur in der farbe des Grundes 
durchweg etwas zu opaf; ferner die ebenfalls nah Alt-Benetianer Art fomponirten, reich ver- 
ſchlungenen Glaslüfter mit allerhand Blumen», Ranfen: und Perlen-Shmud. Einzelne gelungene 
Glaswaaren, leider mit mandem Verfehlten oder Halbverftandenen gemischt, ftellte H. Ullrich, 
verjchiedene fehr gute Glasſervices, namentlid einfacher Art, ftellten 9. Schreiber und Neffen 
in Wien aus, 

Unter den Gold: und Gilberarbeiten gedenfen wir nächſt Ratzersdorfer vor Allem ver 
tüchtigen Beftrebungen des Hofjuweliers E. Biedermann, der in verwandtem Sinne, 
wie Gaftellani in Rom, die auf ſchlichten Banpmotiven u. dergl. beruhenden Faſſungen des 
Alterthums wieder einzuführen bemüht ift und fih an Schärfe der Ausführung dem Beften 
anreiht, was wir von moderner Goldſchmiedearbeit kennen. — Diefelbe erfreulihe Rückkehr 
zu veineren Formen und einer ben Gejegen der Tektonik fid mit Anmuth fügenden Orna— 
mentation zeigten die Prunfgefäße und Toilettengegenftände in Silber von 9. C. Klinkoſch. 
An dem faft zu figurenreihen Tafelgeräth für den Grafen Edmund Zichy wollte nur die 
matt gearbeitete Oberfläche umnferem Auge nicht behagen. Die rechte Wirkung — freilich 
dann vielleiht eine etwas vehemente — würde das prachtvolle Geräth erft maden, wenn es 
vergoldet würde, 

Zu den bemerkenswertheften Erfheinungen, welche die Ausftellung darbot, gehörte ihr 
Reichthum an Emailarbeiten. Von dem altorientalifhen und frühmittelalterlihen Emails 
bis herab zu den Limoufiner Grifailen des fiebzehnten Jahrhunderts und dem fogenannten 
Maleremail, welhes vor etwa zwanzig Jahren den einzigen Reſt der damald im Ausfterben 
liegenden Technit bildete, blieb fein Zweig der farbigen Schmelzarbeit ohne würbige Ber: 
tretung. Das Hauptverbienft um die Wiederbelebung der Emailtehnit in Wien gebührt Chadt, 
von dem auch die meiften der ausgeftellten Emails ausgeführt waren. Wir nennen darunter 
den Bibeleindband nad) Stord’s Entwurf mit Bronzemontirung aus dem Ctabliffement von 
Aug. Klein; ferner die transluciden Emails auf filbernem Grunde, nad Zeihnung von 
Riewel ausgeführt an einer aus dem Atelier des verftorbenen Hollenbach hervorgegangenen 
vergoldeten Bronze⸗Kaſſette; endlich die ſehr ſchön gearbeitete, aber in der farbigen Wirkung nicht 
ganz harmonifche Enveloppe einer an den Erzherzog Rainer gerichteten Dankadreſſe mit Maler: 
email, zum Theil nad Zeihnung Prof. Faufberger's unter Chadt's Leitung von Hans Macht 
ausgeführt. 

. Auch der Glasmalerei ift in Defterreih wieder Terrain gewonnen. Neben der befannten 
Anftalt von C. Geiling in Wien und dem Atelier von Joſef Heilig dafelbft, welches namentlich 
um die Wiedereinführung der alten Wappenmalerei ſich verdient gemacht hat, gebührt ver im biejer 
Zeitfchrift wiederholt genannten Glasmalerei-Anftalt von U. Neuhauſer in Innsbrud ein 
Hauptantheil an der Befjerung des Stils. Unter Anderem rührt das Mittelfenfter des Stiegen: 
hauſes im öſterreichiſchen Mufeum nad Ferftel’s Entwurf aus der treffliden Innsbruder Anftalt her. 
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Recht ſchlimm fieht e8 dagegen mit der Maffe der Porzellan: und Thon-Waaren aus. 
Eine Spezialität einziger Art befigt Defterreih — oder vielmehr Ungarn — in dem berühmten 
Imitator alles guten Alten, dem Porzellanfabrifanten M. Fifcher in Herend. Er ftellt ganz 
befonbers Alt» Meißener und Japaneſiſches Porzellan, aber aud alle anderen Arten, die man ver- 
langt, mit ftauneswerther Gefchidlichkeit her. Wenn Ungarn auf der Wiener Weltausftellung mit 
feiner Induftrie fonft vieleicht nicht eben „Staat machen“ follte: Fifcher von Herend reift es heraus, 
Außerdem verdienen bier nur noch die an das Alt: Wiener Porzellan mit Glüd antnüpfenden Services 
von Haas & Ezizek in Schlaggenwald und ein im Stil der Antike gehaltenes Tafelferwice nach 
Zeihnung von U. Haufer aus derfelben Fabrif befonders hervorgehoben zu werben. — Daß die 
Thenwaaren » Fabrikation in Defterreih auf einer verhältnigmäßig niedrigen Stufe fteht, läßt fi 
ſchon aus ber ſchlechten Beſchaffenheit umferer Ziegeltechnik ſchließen und aus ber ungemeinen 
Spärlichkeit fünjtlerifh durchgeführter Rohbauten. Hat doch Wien, das unerfhöpflihe Thonlager 
von vorzügliher Qualität in feiner nächften Nähe befigt, erft in der allerjüngften Zeit einige gelun- 
gene Verſuche diefer Art, wie das Alademifhe Gymnafium und mehrere Kirhen von Schmidt, 
das öſterreichiſche Muſeum und das hemifche Laboratorium von Ferſtel aufzuweiſen. Bei der 
Bedachung der Brigittenauer Kirche wurden zum erften Male wieder farbig emaillirte Ziegel ange: 
wenbet, welche Herr F. Koſch im der fürſtlich Liechtenftein’schen Ziegelei zu Temenau bei Lundenburg 
berftellte.. Bon demjelben um die Hebung der Terracotta Fabrikation vielfach verdienten Manne 
rühren auch die emaillirten Schrifttafeln und Terracotta: Medaillons am öfterreihifhen Mufeum 
und die auf rother Terracotta farbig emaillirten Ornamente am hemifhen Paboratorium ber. In 
ber Herftellung ariteltonifcher und plaftifher Details in einfadh gebranntem Thon leiftet jet neben 
der in ein Aktienunternehmen verwandelten Fabrik Heinrich Draſche's in Inzersdorf befonders 
Victor Braufewetter in Agram Borzügliches. Aus der erfigenannten Fabrik wies die Ausftelung 
u. U. einen ſchönen Brunnen im italienifhen Renaiffanceftil nad einer Zeichnung des Architelten 
Teirih auf. — Seit einigen Jahren ift man in Znaim, aus deſſen Thonmwaarenfabrifen das 
gewöhnlihe Kochgeſchirr in Defterreih bezogen wird, angeregt durch eine dort vom Wiener 
Mufeum veranftaltete keramiſche Ausftellung, auf flilgerechte Hebung dieſes durch die Thonlager 
der Umgegend hervorgerufenen Inbuftriezweiges bedacht, und von dem günftigen Refultate 
diefer Bemühungen gaben bejonbers vie Erzeugniffe der Fabriken von Slowak & Klammerth 
erfremliches Zeugniß. Als legte Ausläufer einer alten, im Bolfe durd die Jahrhunderte fort 
erhaltenen Technik waren die gewöhnlichen Bauernfayencen von Fr. Schleif in Omunden und die 
flavonifhen Thongefhirre, welche F. Lay in Effeg ausgeftellt hatte, ſehr intereffant. Es wird 
ſich Gelegenheit bieten, auf dieſe und andere neuerdings an's Licht gezogene Produkte ber 
Hausinduftrie, von denen die Ausftellung Proben darbot, in zufammenhängenver Darftellung 
zurückzulommen. 

Als Hausinduſtrie hat ſich auch einer der älteſten Zweige bildneriſcher Thätigleit, die Holz- 
fhnigerei, bei den Bauern des Grödnerthales in Tirol lebendig erhalten. Man ift jest im 
Begriff, durch Einrihtung einer Specialfhule hier ebenfalls Fräftigenb und fördernd einzugreifen 
und mit der Peiftungsfähigfeit auch der Projperität ver Grödner Holzihniger, von deren Tüchtigfeit 
beſonders mehrere größere kirchliche Skulpturen zeugten, nachhaltig aufzubelfen. — Im Anſchluß 
an die Holzfchnigerei mag bier die mit ihr verfchwifterte Elfenbeinarbeit kurz erwähnt werben. 
Der Dredsler und Bildhauer Anton Vogel brachte mehrere reich mit Elfenbeinrelief® verzierte 
Gefäße zur Ausftellung, welche ale geſchickte Nepropultionen des Elfenbeinftils der Spätrenaiffance 
Beahtung verdienten. in reizendes Werk ber Kleinkunſt, durch ftilvofle Kompofition und faubere 
Arbeit gleih ausgezeichnet, war das Elfenbeintäfelhen mit der Geſtalt des thronenden Chriftus in 
gotbifher Umrahmung von E. Pendl. 

Für die Hebung der Wiener Bronzgetehnif war der verftorbene Hollenbad Decennien 
hindurch mit glänzendem Erfolge thätig. Außer der Berbefferung der Technik lag ibm vor 
Allem die künftlerifche Regeneration feines in Movethorheiten und Abhängigkeit vom Auslande 
verfommenen Induſtriezweiges am Herzen; er z0g alle hervorragenden beforativen Talente, 
zunächſt Architelten, zur Mitarbeit an der Löſung diefer Aufgaben heran; die Bronzegeräthe, 
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Kandelaber, Lampen u. f. w., welche er mit ihrer Beihilfe herftellte, gehörten zu den erften 
und vorzüglichften Peiftungen, welche den Namen der modernen Wiener Kunftinduftrie geachtet 
und berühmt machten. Die Mufeumsausftellung legte Zeugniß davon ab, daß Hollenbad's 
Fabrif auf der Höhe, die der Gründer ihr erarbeitet, ſich mit Ehren zu halten im Stande ift. 
Die prachtvollen, von Hanjen gezeichneten vergoldeten Bronzefandelaber mit mattvergolveten 
Figuren, welche Hollenbach's Erben ausgeftellt hatten, wurden an gebiegener Architeltonik und 
meifterhafter Ausführung des Guſſes und ber Bergoldung von feiner anderen Feiftung über» 
troffen. 

Auch der figürliche Theil der Bronzetehnif, das im eminenten Sinne künſtleriſche Element 
diefes Induftriegweiges, das bisher feine ſchwächere Seite war, findet jegt in Wien eine forgfame 
Pflege, feit in Prof. O. König eim fpeciell für die beforative Kleinkunſt hochbegabter Bildhauer 
an der Kunftgewerbefchule des Mufeums thätig if. Die Lefer finden zwei von König's reizenden 
Erfindungen, die fi durd Sinnigfeit des Gedankens ebenfo fehr wie durd feine und lebensvolle 
Detailbehandlung auszeichnen, unter den Holzſchnittvignetten, welche diefes Heft zieren. Die nah 
König's Entwürfen ausgeführten Arbeiten, welche die Austellung zeigte, rührten aus den Bronce: 
fabrifen von Hanufd, Grüllemeyer und Turbain her: von Erfterem u. U. die Figuren an 
dem von Stord entworfenen Tafelauffag, gearbeitet im Auftrage des Kaifers Franz Joſeph. 
Unter den fonftigen in dieſes Fach einfhlägigen Werfen müffen wir uns begnügen, die hübſche 
Heine Bronzegruppe (Maria mit dem Jeſuskinde und Johannes) von Bend, die Ausftellung 
der Bronzefabrit von Brir& Anders und bie vorzüglihen galvanoplaftifchen Kopien alter 
Meifterwerfe der Goldſchmiedekunſt von Carl Haas namhaft zu machen. Nicht unermwähnt 
darf fhließlih bleiben, daß die längere Zeit hindurch im büreaufratifhen Schlendrian herab» 
gefommene Wiener Graveur-Afademie neuerdings einen energifhen Aufſchwung nimmt; eine 
Anzahl begabter junger Talente, wie 3. Tautenhbayn, U. Scharff, F.Leifet, U. Neun: 
ded waren durch ſchöne figürlihe Kompofitionen und Porträts für Medaillen auf der Ausftellung 
vertreten. 

Dur eine weitere Aufzählung von Details wollen wir die Pefer nit ermüven. Das 
Ergebniß unferer Mufterung ift, daß in ber öſterreichiſchen Kunſtinduſtrie, fo manche Püden 
ihre Thätigfeit auch noch zeigen mag, fih im Ganzen und Großen ein Prozeß tiefgreifender 
Nengeftaltung und Beſſerung beobadten läßt, deren Grundprinzip mit furzen Worten als 
Wiederbelebung des Alten, als Rückehr zu den vergeflenen oder vererbten Idealen 
einer beffern Vergangenheit und als Neftauration ihrer noch traditionell erhaltenen Refte 
zu bezeichnen ift. Die moderne Renaiffance alfo, die für die Plaftif im Sinne des Hellenen- 
thums durch Windelmann begann, zu ber‘ fih dann das wiebergeborene Römertbum des 
Empire und die alt-neu-beutfhe Kunft der Romantifer, die moderne Gothik und endlich 
die Reproduktion ber Kunſt bes fünfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts gefellten: die 
Renaiffance alles beffen, was überhaupt von ber künſtleriſchen Hinterlaffenfhaft der Ber- 
gangenheit noch lebens- und entwidelungsfähig ift, fie ergriff jet auch das vielgeftaftige Reich 
der gewerblihen Künfte. Das ift offenbar die Signatur der Zeit! Und die frage bleibt nur, ob 
wir aus biefen koloſſalen Umgeftaltungsprozefie die eigene Lebensfähigkeit gefund in die Kunft 
der Zukunft hinüberretten fönnen. Bliden wir auf unfre Piteratur, in der ja der nämliche gefchicht- 
liche Entwidelungsgang zu den höchſten vichterifshen Schöpfungen geführt hat, und vertrauen wir 
überhaupt auf eine gewiffe Solidarität des gefammten geiftigen und fünftlerifhen Lebens, fo mögen 
wir bie Frage wohl mit Ia beantworten. Eine wichtige Miſſion ift dabei unferer Wiſſenſchaft 
zugefallen, denn immer allgemeiner bricht fi das Bewußtfein Bahn, daß, wie in der Kunft, fo auch 
für die ebelften Zweige funftgewerbliher Technik das Heil vor Allem in der gefhichtlihen 
Erfenntniß zu fuchen if. — 

Bon diefem Gedanken hat fi die Direktion des Defterreihifhen Mufeums offenbar auch bei 
einer zweiten Ausftellung, oder vielmehr bei der Folge von Ausftellungen leiten Iaffen, welche fpeziell 
der graphiſchen Kunft gewidmet find. Die erfte, währenn der Sommermonate veranftaltete Ausftellung 
diefer Art war beftimmt , von der gefchichtlihen Entwidelung der verfchiedenen Arten graphiſcher Kunft 
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Aus dem Katalog der Ornamentkicdfammlung des Oeſterreichiſchen Muſeums. 
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ein überfichtliches Bild zu geben. Die zweite von Auguſt bis November ausgeftellte Serie umfaßt 
zwei Abtheilungen. Die erfte derfelben ift beftimmt, die Terminologie ber verſchiedenen Arten des 
Holzſchnitts und Kupferftihes, der Glairobfeurtehnit und des Metallſchnittes dem Publitum an 
ausgewählten Beifpielen Mar zu machen. Die zweite bejchäftigt ſich nur mit ſolchen Kupferftihen 
alter Meifter, welche als Vorlagen für Golpfhmiedarbeiten (Emails, Niellen) zu dienen beftimmt 
find, 3. B. mit Blättern von Altvorfer, Le Blond, Th. de Bry, Birkenhulg, E. de Yaune, Mignard, 
Morifon, Birgil Solis u. v. A. Diefe Abtheilung faßt alfo ein fpezielled Gebiet der gewerblichen 
Kunft in’8 Auge und hat namentlich für Fachleute ein hohes Intereſſe. Bon allgemeinerer Bebeu- 
tung ift bie andre; und auch die erfte Serie war vorzugsweife auf das größere Publikum beredynet, _ 
weldem das Verſtändniß für die Aufgaben der vervielfältigenden Kunft als ſelbſtſchaffender (nicht 
reprobuftiver) Thätigkeit ja leider größtentheild abhanden gekommen if. Die nächften Serien, 
welche in ven Wintermonaten folgen, ſollen von öffentlihen Borlefungen über einzelne Kapitel aus 
ber Geſchichte der vervielfältigenden Künfte begleitet werden. Die Ausftellungen werben theils aus 
berühmten Wiener Privatjammlungen (der Albertina, den Sammlungen Artaria, Hauslab, 
Pofonyi u. U.) theild aus den eigenen Schägen des Muſeums zufammengeftellt. Bon dem Reich— 
thum Wiens an Koftbarteiten diefer Art erhalten wir dadurch wieder einmal eine recht beutliche 
Borftellung. — 

Bon feiner eigenen, für die Zwede der Kunftinduftrie angelegten Kupferſtichſammlung hat das 
öfterreihifhe Muſeum inzwifhen aud einen reich illuftrirten Katalog herausgegeben, deſſen 
Berfafler, der Euftos der Sammlung und Bibliothelar des Mufeums, Franz Scheftag, fi dadurch 
als einer der gebiegenften Kenner diefes Faces beim kunftgelehrten Publikum einführt. Die Arbeit 
ift an minutiöfer Genauigkeit und gebiegener Pracht der Ausftattung ein Mufter ihrer Art. Bon 
den duch Leth und Beyersporff auf den Stod photographirten und von Bader vortrefflic 
in Holz gefhnittenen Abbildungen, welche die verfhiedenften Arten graphifcher Technik (Grabftichel- 
arbeiten, Radirungen, Punzenarbeiten u. |. w.) mit vollfommener Treue wiedergeben, find unferem 
Hefte eine Anzahl von Proben beigegeben, welde wir ber Güte der Direktion des öſterreichiſchen 
Mufeums verdanten. Den Stod der von Scheftag beſchriebenen Sammlung bilvete der Anfauf 
ber von W. Drugulin in Leipzig gefammelten Ornamentftihe. Dazu find im Laufe der Jahre 
zahlreiche andere Acquifitionen binzugefommen, fo daß nun wohl ſämmtliche Zweige des Kunftge- 
werbes in diefen gewählten Mufterblättern vertreten find. Dem höchſten Zwede der Sammlung, 
nämlich ihrer praltiſchen Verwendbarkeit entſprechend, ordnete Scheftag die Blätter nicht hiſtoriſch 
oder nah Schulen, fondern ſyſtematiſch in dreizehn Gruppen und fügte diefen Hauptabtheilungen 
dann erft die vier wichtigften Schulen (die deutſche niederländiſche, frauzöſiſche und italieniſche) als 
Unterabtheilungen ein. Sorgfältig gearbeitete Künſtler- und Sachregiſter erleichtern die Braud- 
barkeit des auch in typographiſcher Hinſicht (durch C. Gerold's Sohn) muſterhaft ausgeſtatteten 
Buches. — 

Die von dem Direltor des Muſeums herausgegebenen „Quellenſchriften für Kunſtge— 
ſchichte und Kunfttehnit des Mittelalters" find bis zum dritten Bande vorgefcdritten. Auf 
die Ausgabe des Gennini von Ilg folgte Lodovieo Dolce's „Dialog über die Malerei“, 
überfegt von C. Cerri, mit Noten und Einleitung von Eitelberger, und kürzlich Dürer’s 
„Briefe, Tagebücher und Reime“ herausgegeben von Mr Thaufing. Für die nächſte Zeit 
find Ilg's Ausgabe des Heraclius und Condivi's Leben des Michelangelo, überjegt von R. 
Valve, angekündigt. 

Auch die Herausgabe von Zeichenvorlagen wird im Kürze wieder eine werthvolle Be- 
reiherung erfahren. Profeſſor V. Teirich, deſſen Publikation italienifher Holzintarfien 
früher von uns beſprochen wurde, unternimmt foeben mit Unterftägung bes öſterreichiſchen 
Handelsminifteriums ein ähnliches Werk über die eingelegten Marmorarbeiten Italiens und 
wird darauf eine dritte Publikation über die Bronzearbeiten des Haffifchen Alterthums folgen 
laffen. 

Die jpeziele Würdigung dieſer wiſſenſchaftlichen und künftlerifhen Unternehmungen 
müſſen wir einer anderen Stelle vorbehalten. Hier follte nur im gebrängter Meberfiht ein 
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Bild von der rührigen Thätigfeit diefer trefflich geleiteten Anftalt entworfen und gezeigt 
werben, wie biejelbe, treu der von ihr erhobenen Fahne, zur Wiebereroberung der verlorenen 
Schönheit unferer Kunftinbuftrie alle ihr willig folgenden Kräfte zu vereinigen und zu ent- 
wideln weiß. 

C. v. 8, 
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Die Kunſt bei der Friedens - und 
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bens mehr, wie fie es im den großen Blüthe- 
zeiten war, bat unfere Kunft nur felten Ge 
legenheit, ihre verſchönernde Thätigkeit Bolts- 
feften zw widmen. Erſt die große 
politiſche Bewegung und Erhebung ber 
* Gegenwart gab nach diefer Richtung 
N bin wieder mächtige Impulfe. 
Ueberall in Deutſchland hat der 
Siegesjubel des Volkes nah 
einem fünftlerifhen Ausdrud ver⸗ 
langt. Auch Dresven erinnerte 
fi bei dieſer Gelegenheit fei- 
ner Künftler, und getragen von 
ber allgemeinen Begeifterung ha- 


ruhmgelrönt heimfehrenden va- 


bie Stadt in ein Feftgewand ge- 
fleidet, wie es legtere wohl faum 
noch getragen. Möge eine flüdy 
tige Sktizze der poetiſchen, farbenprädhtigen Scenerie, 


Germanla von Robert Henze. 





Kein organischer Zweig des öffentlichen Le | 


ben biefe, den aus dem Felde 


terländifchen Truppen zu Ehren, 


E. A. Seemann. 





welche jener Feier als ftimmungsvoller Hintergrund diente, 
bier, wenn auch etwas verfpätet, noch Pla finden! 

Die Dekoration foncentrirte ſich in den Strafen, 
dur welche die Truppen ihren Einzug hielten; ein 
langer Weg, ber fi ven der Pragerftraße, durch bie 
Waiſenhaus- und Iohannisftraße, Über den Pirnaiſchen 
Plag, Neumarkt, die Auguftusftraße, Auguftusbrüde, 
Hauptftraße bis auf den Bautzener Pla erfiredte. 
Den Unfang diefer via triumphalis bezeichneten, am 
Kopf der äußeren Pragerftraße, zwei hohe Flaggenmafte 
mit der Inschrift: „Seid gegrüßt“. An der Kreuzung 
der Pragerftraße und Sidonienftraße erhob ſich fodann 
das erfte Triumphthor, ein ftattlicher, zwei Stodwerke 
hoher, mit Seitengängen verfehener Bau in Baldadin- 
form. An den Säulen, welche den mit ſchweren fdhar- 
lachrothen Stoffen reih und ſchön drapirten Baldadin 
trugen, waren Schilde mit Infchriften und Trophäen- 
frängen befeftigt. Auch oben an ber Krönung las man 
verſchiedene Infchriften. Diefed prächtige Thor war mit 
den oben erwähnten Flaggenmaften durch ein anmuthiges 
Blumenarrangement verbunden, während anbererfeits 
von bier aus die ganze innere Pragerftraße mit Flaggen- 
ftangen bejegt war, die ebenfall® durch doppelte Feſtons, 
durch eine Fülle von Blumenkränzen und riefigen Bou- 
quets im vergoldeten Haltern in eine reizvolle Verbin- 
dung gebracht waren. Nach der Mitte ver Straße zu 
ſchwebte über derfelben hoch oben das eiferne Kreuz mit 
einer ſrone; ebenfo war weiterhin eine Belarie über vie 
Strafe ausgefpannt. Das Bild derjelben zeigte in alle- 
gorifhen Geftalten die Germania, in deren Schuß die 
alten Reihsländer Elſaß und Lothringen zurückkehren; 
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zugleid die Mufe der Geſchichte, welde die Siege ber 
deutſchen Waffen verzeichnet. Unter biefer Darftellung 
ftand in der breiten, ſchön ormamentirten Borbüre bes 
großen Tudes: „Mit golonen Zügen ftrahlt in der Ge— 
ſchichte, was Ihr gethan für's deutſche Vaterland“. 
Die fiylvolle, edle Kompofition rührt von unferem Alt- 
meifter Schnorr v. Karolafeld her und war, nad) einer 
Farbenſkizze des Profeffors Hofmann von Kriebel, Diet- 
ri und Eimonjon ausgeführt. Die Anregung zu diefem 
echt künſtleriſchen Schmude hatte Hofrath Dr. v. Zahn 
gegeben, von dem auch bie Verſe auf der Nüdjeite des 
Bildes verfaßt waren, in welden der Gegenftand ber 
Darftellung kurz und bedeutſam ausgebrüdt erfchien. 
War der Schmud der Pragerftraße die gelungene, 
heitere, farbenprädtige und reiche Introduktion der 
ganzen Feſtdekoration, jo fam dann in leßterer ein Ruhe— 
punkt, ein faft etwas zu langer, denn erft am Pirnaifchen 
Plag trat das fünftlerifche Element wieder ein; bis dahin 
bezeichneten nur die dem Norden eigenthümlichen binnen 
Kränze und Guirlanden, wie ziemlich ſchmuckloſe Tribü- 
nen, die Siegesſtraße. Das Thor, welches fi auf dem 
Pirnaifhen Plate vor dem Eingang in die Pandhans- 
fteaße erhob, diente verfhiedenen Bildern und Inſchriften 
ald Umrahmung. Für das Hauptbild über dem Durch— 
gang hatte die ftäbtifche Behörde eine Konkurrenz aus- 
geihrieben und den Preis einem Entwurf des Malers 
Diethezuerkannt. Das Bild, von Hemfen, Rietſcher und 
Sachſe ausgeführt, ftellte die Germania dar, welche ven 
heimfehrenden Kriegern ihren Dank ſpendet. Im Gefolge 
der Germania befanden ſich die Tapferkeit und der Ruhm, 
der Sieg und der Friede. Zwei Medaillons, unterhalb 
der Infchriften, die zu Seiten diejes Bildes angebracht 
waren, verfinnlichten in lebendigerer Weife, von Gey 
lomponirt und von diefem und Kießling ausgeführt, die 
Einheit und Stärke. Unter den grünen Laubgewinden 
hindurch, welche die Landhausſtraße überfchatteten, ge- 
langten die Truppen auf den Neumarkt, wo fie von ber 
Stadt feierlich begrüßt wurden. In der Mitte bes 
Marktes, rechts nad der Frauenkirche zu, erhob ſich zu 
diefem Zwede eine große, dreigetheilte Tribüne für bie 
Vertreter der Stadt, Feltjungfrauen u. ſ. w. Bor dieſer 
Tribüne ftand, neben einer Rebnerbühne, auf hohem 
Poftamente die Kollofjalbüfte des Königs von Sachſen. 
Diefer Anordnung entjprady die gegenüber liegende, eben- 


Krankenpflege beftimmte Tribüne. Im Mittel derſelben 
bob fi, der Büſte des Königs gegenüber, von bem, 
durch eine ftattlihe Pflanzendeforation gebilveten grünen, 
blumendurdmwirkten Hintergrunde, die Kolofjalbüfte bes 
Kaiferd von Deutfhland ab, der ſich auf beiden Seiten 
die Büften des Kronprinzen und Prinzen Georg von Sad) 
jen, des Kronprinzen Friedrich Wilhelm und Prinzen 
driedrih Karl von Preußen, wie bie des Fürften Bis- 








mark und Grafen Moltle anreihten. Dieſe Kolefjal- 
büften, welche den großen, freien Plag zwiſchen den 
Tribünen wirkungsvoll begrenzten, waren theil® in Ber- 
lin, theil® in Dresden ausgeführt worden; am leßteren 
Orte von Brofmann und Dietz. Außerdem war ber 
Neumarkt längs der Häufer mit Flaggenftangen umftellt. 

Am Eingange in die Auguftusftraße erhob ſich ein 
drittes Triumphthor, welches ſich befonders durch eble 
Berhältniffe auszeichnete. Daſſelbe beftand aus zwei 
hohen weißen Säulen mit goldenen Kanelluren und 
einem Öebälfe, das von einem Tropäon gekrönt wurde. 
Die Auguftusftraße glih in ihrer grünen Verkleidung, 
einem Walde. Vor dem Gebäude des k. Finanzminifte- 
riums, auf dem Brüdenplage, war ein mit Yaubwerl 
ummundener Flaggenftangenbau aufgeführt und im ber 
Are der Brüde endlich, wehten hoch auf dem Georgen: 
bau des f. Schloffes drei große ahnen; die Fahne des 
föniglihen Haufes mit der Landes- und Reichsfahne. 
Einen recht feftlihen Eindruck machte jodanı die Au— 
guftusbrüde oder alte Brüde. Luſtig flatterten 136 
Wimpel und 30 Flaggen mit den Farben aller Staaten 
des neuen deutſchen Bundes von ihr herab. Zwiſchen 
den Flaggenſtangen uud bewimpelten Säulden, welde 
durch grüne Guirlanden miteinander verbunden waren, 
ftanden Obelisten, mit den Namen der von dem deutſchen 
Heere gewonnenen Schlachten gefhmüdt. Außerdem er 
hoben ſich auf den Kronpfeilern, als Hauptſchmuck der 
Brüde und gleihfam als idealer Triumphbogen, zwei 
gegeneinander geneigte Viktorien auf hohen Säulen; 
aufgeftellt von dem hiefigen „Berein für patriotijhe 
Dankbarkeit”, welcher in diefer Weife und auf dieſem 
Plage die ſächſiſchen Truppen durch ein fpäteres 
Monument bleibend zu verherrlihen gevenkt. Der Ent- 
wurf zu dem Denkmal rührt von B. Schreiber ber, bie 
VBiltorien waren recht zwedentiprehend von R. Henze 
mobellirt. So ſchön aber aud die auf ihren Säulen 
hoch emporragenden Geftalten am Tage des Einzuget, 
d. b. inmitten des übrigen reihen Schmudes, fih aus 
nahmen, jo will uns dennoch das Dentmalproject fein 
glüdliches feinen. Für ein derartiges Monument ift der 
Plag nicht geeignet und namentlich ftimmen die Säulen 
nicht zu der maffigen Architeltur der Brüde. Der pafjentite 
Schmud des ſchönen alterthümlichen Brüdenbaues war 


ſchon das mit der Pfeilerarditeltur prächtig zufammen- 
falls dreigetheilte, für die Invaliden und bie freiwillige 


gehende Erucifiz, das leider in den 40er Jahren bei einer 
Hodfluth in dem Strom verjant. 

In der Neuftadt ſodann, am Eingange der Haupt: 
allee fliegen zwei durch Schilde mit Injchriften und Tro- 
phäen ſchön gegliederte Ehrenfäulen in blendendem Weiß 
fühn empor. Bon diejen Säulen ab bis an die Kafernen 
waren, unter einer Ylaggendeloration, die erbeuteten 
und an Sachſen überfommenen Gefüge aufgeftellt. 
Um Baugener Pla, wo König Johann den Bor 


5 Ein Bruunen für Cincinnati. 


s 





beimarſch über die Truppen abnahnı, erhob fi zunächſt 


rechts die Rönigliche Tribüne. Zeltförmig, an ven Eden 
abgerundet und mit foftbaren türkifhen Stoffen ausge 
ſchlagen, machte fie einen ftattlihen Eindruck; ebenfo 
war bie in Beranbenform gegenüberliegende, für das 
Dffiziercorps beftimmte Tribüne gefhmadvoll in Schwarz 
und Roth gehalten. Ein leicht und heiter aufgeführtes 
Triumphthor endlich machte ven Schluß ver Feitbauten 
der Einzugsſtraße. Diefes legte Thor umrahmte einen 
umfangreichen, trefflih entworfenen und ausgeführten 
maleriſchen Ehmud, beſtehend aus der allegoriſchen Ge» 
ftalt des Friedens als Mittelbild, und zwei Seitenbildern, 
welche das empfangende Volk und die heimlehrenden Sol- 


baten vorführten. Das Haupt: und Mittelbild war, nad | 


Angabe des Direktor Dr. 9. Hübner unter Mithilfe des 
Prof. Ehrhardt, von den Atelierfhülern des Erfteren : 


ausgeführt. Die Seitenbilver ließen die gefhidten Hände 
von Julius Scholz und Julius Grüder erkennen. Als 
Berfafler der Infhriften ward Julius Hübner uns ge 
nannt. Sämmtlihe Bilder, die in verhältnißmäßig fehr 


furzer Zeit hergeftellt wurden, ftimmten wirfungsvoll mit | 


der Architeltur der Thore zufammen; wobei nicht uner: 


wähnt fein mag, daß bie beiden Thore an der Auguftud: 
ftraße umd am Baugener Plage vom Landbaumeifter | 
Kanzler, die königliche Tribüne vom Hofbaumeifter Krü- | 
| Conrad Knoll mit feinem luftigen Metzger-Burſchen auf 
dem Fiſchbrunnen in Münden der Erfte, der ven Muth 


ger entworfen und bie übrigen Bauten und Arrangements 
dur das Stadtbauamt, unter Angabe und Leitung des 
Stabtbaubdireftors Friedrich ausgeführt worden find. 
Auch in verſchiedenen anderen Theilen der Stadt 
hatte man die Kunft zur Ausfhmüdung der Pläge, 
Straßen, Häufer herangezogen. 
Werk darunter war die auf dem Altmarkt errichtete Sta: 
tue der Germania von Robert Henze. Mit dem vier- 
eigen Poftament hatte das Werk eine Höhe von 20 
Ellen. Die Germania, in ein ſchön gefaltetes Gewand 





Das hervorragenpfte | 


unfere farbenfcheue Zeit wohl zu weiteren Verſuchen nad 
biefer Richtung bin ermutbigen fönnte. (S. oben die Abb.) 

Noch dürfte an diefer Stelle von einem Gedächtniß— 
thaler Alt zu nehmen fein, welder, zur Erinnerung an 
den fo ehrenvoll abgefhloffenen Frieden und die daraus 
bervorgegangene Einigung Deutfhlands in der hiefigen 
t. Münze geprägt worden ift. Auf der Vorberfeite be: 


' findet fih das Bildniß des Königs Johann von 


Sachſen; auf der Rüdfeite ift, anftatt des Wappens, ber 


' Genius Deutfchlands dargeftellt, wie er auf edlem Schlacht⸗ 


roß, das lorbeergefhmüdte Banner hochhaltend, mit dem 


‚ Delzweige die Brüde beſchreitet, welche die bis dahin 


noch getrennten deutfchen Sande verbindet. Die Dar- 
ftellung, von Prof. Schilling modellirt, ift, wie alle Ar— 


| beiten biefes Künftlers, von großer Frifche und Aumuth; 
gravirt ift die Münze, welde in diefen Tagen zur Aus- 
Prandner, Peineweber, Rudow, Kadner und Raubnik | 


gabe gelangte, von dem hiefigen Münzgraveur Barduled. 
— €. €. 
Ein Brunnen für Linrinnati. 
Münden, Mitte September. 
N Das Bebeutenbfte, was und bie legten Wochen 
brachten, war die Ausftellung des für Cincinnati beftimmten 
grandiofen Brunnens, den U. von Kreling erfand, im 
Vereine mit Ferdinand und Friedrich Miller ausführte, 
und ben dann ber Letzteren berühmter Bater in Erz goß. 
Bon den bayerifhen Künftlern unferer Zeit war 


hatte, einen Griff in’s Leben des Volkes zu thun, als 
es galt, ein Kunſtwerk zu ſchaffen, das vor Allem 
Eigenthum des Volkes fein folte. Auch Kreling hat in 
feinem Brunnen für Cincinnati die alte mythologiſche 
Welt bei Seite gelaffen und hat feine Gruppen aus 
dem Leben der Gegenwart genommen, aber er ift fi 


dabei nicht fo konfequent geblieben, wie fein Vorgänger 
' Knoll, indem er nebenbei zur Allegorie griff, was jener 


gefleivet, war eine fräftige Jungfrau von evein, großen | 
poſition Kreling's. Seine weibliche Figur auf der Spite 


Formen. Das ruhigen Muthes aufblidende Haupt, von 
langem Lockenhaar ummallt, trug den Eichenkranz und 
eine Krone. Ihre Pende war mit dem Schwert umgürtet. 


Die Linke ftägte fi feft auf das mit dem deutſchen Aax 
gefhmüdte Schild, während die Rechte die lorbeerbes 


fränzte Fahne hoch emporhielt. Aus der ganzen Bewe— 


gung der Figur Mang ver Ausdrud ftolgen Siegesbe- | 


mwußtfeins. Die Statue war bereit im März, zu ber 


Friedensfeier aufgeftellt worden. Als man an die Bor: 
bereitungen zu der Einzugöfeier ging, regte Prof. Dr. | 
Hähnel im Einverftändniß mit Henze die Bemalung der 
Statue nah Art ver antifen Polyhromie an. Die Aus- 


führung, welche fid) in der Hauptfahe auf eine möglichſt 
beftimmte Angabe ver Lokalfarben befhränfte, wurde mit 
großer Sorgfalt überwacht und das Refultat ber poly: 


chromen Behandlung war ein fehr günftiges, weldyes | 


vermied. Und darin liegt auch bie Schwäche der Kom— 
des Baues kann nur als Genius aufgefaßt werben und 
tritt als folder in unlösbaren Widerfprucd zu ben vier 
rein realiftifch gevachten Hauptgruppen. 

Der Grundgedanfe des Künftlers ift, und bie 
Segnungen des Waffers in den wohlthätigen Wirkungen 
des Elementes zur Anfhauung zu bringen. Zu dieſem 
Zwede find die vier Hauptgruppen gefhaffen: ein er 
ſchöpfter Greis, von feiner Tochter durch einen fühlen 
Trunk gelabt; ein Knabe, fröhlib an ber forgfamen 
Mutter Hand in's Bad eilend; ein Hausvater, auf bes 
brennenden Haufes Dad bie Hilfe bes rettenden Waffers 
heiſchend, und enblih ein kräftiger Yanbmann, feinem 
Ader die befruchtende Kraft der Feuchtigkeit zuführend. 
Wir haben es alfo überall — denn die vier Reliefs am 
Sodel bilden in derfelben Weiſe die Wohlthaten und 


rn 





Wirkungen des Elementes weiter — mit Darftellungen zu 
thun, welde ganz und gar den Anfhauungen der Gegen- 
wart entnommen find. Nichts von alledem bedeutet 
blos, alles ift: Schifffahrt und Fiſchfang, Mühle und 
Dampfkraft. Die Phantafle des geiftvollen Künftlers hat 
fih an das Wirklihe gehalten und fi damit begnügt, es 
in ivealer Weife zu geftalten. Indem er aber die Spige 
feines Baues mit dem weiblichen Genius frönte, verlich 
er ben Boden, auf dem er bisher geftanven und trat in 
das Gebiet der Allegorie ein, die er bis dahin mit größter 
Eutſchiedenheit negirt hatte. 

Als vor vierzig Jahren die afiatifhe Cholera in 
Frankreich zum erftenmale mit einer Heftigfeit auftrat, 
die an die Peft gemahnte, da wollte eine Nonne eine 
Vifion gehabt haben. Es jollte ihr die Madonna 
erſchienen fein, auf der Erdkugel ftehend, die Arme wie 
zur Aufnahme Zuflucht Suchender ausgebreitet. Aus ver 
inneren Fläche ber Hände aber gingen Strahlenbündel 
aus, die weitum den Raum erbellten. Als ich ver ben 
Brunnen Kreling's trat, fiel mir jene Madonna ein. 
Kreling’8 Waffergenius dürfte nur die Hände etwas 
finfen laffen, er pafjirte ebenfo gut als die Mutter Gottes 
jener franzöfiihen Nonne. Und in der That hat auch 
bie Mlerifale Augsburger Poftzeitung den Wunſch ausge 
ſprochen, es möchte dem Künftler Gelegenheit gegeben 
werben, biefe Aenderung im chriſtlichen Sinne vor- 
zunehmen. 

Ein hriftliher Maler mag immerhin eine Madonna 


malen, deren Händen GStrahlenbündel entquellen, das | 


befremdet uns jo wenig, wie ung die Strablenfronen um die 
Köpfe der Heiligen befremden. Wir ftehen eben hier nicht 


auf dem Boden der Solidarität mit den Anfhauungen | 


der Mitwelt, ſondern auf dem des Wunderbaren, Unbe- 
greiflichen, das fi) der materiellen, körperlichen Faßbar— 
keit entzieht. Gin anderer Stanppunlt aber ift es, den 
Kreling in feinen vier Hauptgruppen und ebenfo vielen 
Reliefs einnimmt. Schon der Genius an fi erfcheint als 
ein Widerfprud und diefer Widerſpruch mit dem Realis- 
mus des Hauptgebanfens gewinnt noch an Umfang und 


an Tiefe dadurch, daß der Künftler ben Handflächen feines | feitete 


Genius einen Sprühregen entquellen läßt. Wenn in der 
Rococozeit Künftler aus den Brüften von Frauengeftalten 
und den Rachen von Fiſchen Waffer fprudeln ließen, fo 
mochte dies unter Umftänden geihmadlos fein, aber es 
geſchah doch mit Bezug auf die Natur. Gegen die Natur 
aber verftößt die Darftellung Kreling's, denn die Hand ift 
fein dazu geeignetes Organ. 
die plaftifche Erſcheinung feines Genius noch fühlbarer. 
Hanbelte e8 ſich um eine bloße Zeichnung, um eine Aus» 





Kumftliteratur. 8 


vollfommen untadelhaft genannt werben: aus einem 
weiten Baffin von ſchönfarbigem Syenit, das in vier 
Vorjprünge auslabet, fteigt ein vierediger Sodel, der wie 
alles Figürlihe aus Erzguß befteht und ſich als ein mit Aſt⸗ 
werk fannelirter Säulenſchaft darftellt, zwiſchen ven oben 
erwähnten vier Hauptgruppen empor, bildet über dieſen 
eine reiche Blätterfrone und erhebt fih dann fänlenartig 
weiter bis zum Abſchluß durch den Genius des Waflers. 
An den nifhenartig abgeftumpften Eden des Sockels feben 
wir Mädchen und Knaben beim Schlittfhuhlauf und 
Krebsfang, fih ſchmückend und vem Summen der Luft in 
einer Muſchel laufhend, während hinwiederum vier 
Jünglinge, der erfte mit einer Schlange kämpfend, ver 
zweite eine Ente haſchend, ber dritte auf einem Delphin 
reitend, ber vierte fidy mit einer Schildkröte befhäftigend, 
die vier Ausläufer des Baffins zieren. Die vier Jüng: 
linge find Werfe von Ferdinand Miller, die obener- 
wähnten Reliefs dagegen Arbeiten von Friedrich Miller. 

Schlichlih wollen wir nicht verfäumen, es danfbar 
anzuerkennen, daß Kreling durch einen Bürger des fernen 
Weftens in die Page gefegt wurde, eine Lieblingsidee, 
welche ſchon vor zwanzig Jahren im Allgemeinen Geftalt 
angenommen hatte, nun zur Ansführung zu bringen. 


Aunfliteratur. 


Der Dom zu Köln, feine Konftruftion und Aus: 
attung, gezeichnet und herausgegeben von Franz 
bmig, Architekt; hiſtoriſcher Tert von Dr. 

%. Ennen. Berlag von L. Schwann, Köln und 
Neuß. 11. und 12. Yieferung. 


+ Eben find vie 11. und 12. Lieferung bes beveu- 
tenden Prachtwerkes über ven Kölner Dom von 
Franz Schmitz ausgegeben worden. Wie in den früheren, 
fo find auch in den vorliegenden Lieferungen alle moder- 
nen Effekte vermieden, womit in fo vielen architektoniſchen 
Werten die Gehaltlofigfeit verbedt wird. Die Daritellung 
folgt dem Vorbilde der alten deutjchen Meifter, welche die 
Normen in feiten Linien in der forrekteften Weife zeich— 


| neten und bie Schattirung nur dann amvandten, wenn 


| 


Diefer Verſtoß wird durd 


führung in Grau in Orau, in der das Konkrete der Er: | 


ideinung weniger lebendig vorträte, jo könnte man ſich 
der Aluſion noch cher hingeben. 
Was den ganzen Aufbau betrifft, fo muß berfelbe 


fie zum Berftändnif der Formen unvermeidlich war. Man 
fieht es jedem Blatte an, daß die höchſte Yiebe zur Sache 
und bie größte Fachkenntniß des Herausgebers Hand 
Diefelbe Korrektheit, welche wir an den früber 
erjhienenen Yieferungen rühmend anerfannten, zeichnet 
auch wieder die einzelnen Blätter diefer Lieferungen aut. 
Bei der Auswahl der einzelnen Srundriffe, Aufriffe, Durd- 
ſchnitte und Details verfolgt Herr Schmig einen feſten 
fiheren Plan, und nad feiner Vollendung wird das Ganze 
für jeven Kunjtfreund und Architekten ſyſtematiſch in bie 
genauefte Kenntniß fänmtliher Formen des Domes mit 
Sicherheit einzuführen geeignet fein. 

Die vorliegenden Lieferungen enthalten: 1) das 
Weftportal, zweiter und dritter Stod, 2) Entwidelung 
des norböftlihen Echpfeilers und den nörbliden Thurm, 
erfter Stod, 3) Finle am norböftlihen Edpfeiler, eriter 


‚, Stod, 4) Sodel und Kapitäle ver Tranjeptpfeiler, 5) 


Grundriß vom fühmweftlichen Eckpfeiler des ſüdlichen Thur— 
mes, zweiter Stock, 6) Durchſchnitt des weſtlichen Haupt: 


9 Kunftvereine, Konturremen, Kunſtgeſchichtliches. 





portals, zweiter und dritter Stock, 7) Grundriß des Nord⸗ 
portals, 8) innere Anſicht der Portalwand der Sübfeite, 
M Eodel und Kapitäle der Pfeiler in den Schiffen, 10) 
Querſchnitt der Grundriſſe. 

Mit dieſen Lieferungen iſt auch die hiſtoriſche Ein— 
leitung von Dr. Ennen ausgegeben worden. Es liefert 
dieſe Arbeit eine ausführliche Baugeſchichte des Kölner 
Domes von ſeiner Grundſteinlegung bis zur neueſten Zeit. 
Vorauf geht ein Erlurs über die Domkircheu, welche vor 
dem jegigen gothiſchen Bau in Köln geſtanden haben. 

Aus der Baugefchichte fei hier nur der eine Punkt her— 
vorgehoben, daß Ennen gegen die Ausführung Schnaafe's 
die Anficht aufrecht hält, daß die Zeihnungenfürden ganzen 
Kölner Dom ſchon im Laufe d. 9. 1247 entworfen worden. 

E. S. Eugen Krüger, der fih durch fein Jagdalbum 
„Bild und Wald“ als ein trefflicher Darfteller bes Tbierlebens 
imerbalb einer ftimmungsvellen landſchaftlichen Umgebung 
einen Namen gemacht, ift mit ber Herauegabe eines „Lanbichafte: 
Albums vom Kriegeihauplate” befhäitigt, welches 50 Blätter 
in lithographiſchem Karbendrud enthalten joll und in Pieferungen 
bei 9. Brüder in Hamburg ericheint. Die erſte Fieferung 
enthält ben Babnbof von Straßburg, Corny, Dondery, 
Reonville und einen Borroften bei Pialzbura. Der Küuſtler 
bat ſich Diübe gegeben, ben neringen landſchaftlichen Reizen, 
melde bie Lolale im Allgemeinen bieten, durch Zeichnung 
und Farbenwirfung nachzubelfen; doch iſt es ibm begreifficher 
Veife nur zum Theil gelungen, die Anforderungen an bie 
Treue ber TerrainsDarftellung mit denen an künſtleriſche 
Abrundung zu vereinigen, und es fraat fih, ob einige Borwürfe, 
bie abjolut unmaleriiä find, wie der Strafburger Babnbof 
mit feinen zertrümmerten Eifenbabnwagen und Gebänlichleiten 
und den öden Flächen dazwiſchen, nicht lieber ber pbotonrapbifchen 
Reprobultion überlaffen bleiben, die bem faltiſchen Zuftand der 
Dinge am Ende dech jchlagender vor Augen führt. Biel 


— — 


dieſe Künſtler zur Lieferung von ſelbſiſtändigen hiſtoriſchen 
Entwürfen aufzufordern. Bei der Unzulänglichkeit ber vor— 
liegenden Skizzen bleibt dem Borftande in ber That nichts 
anderes übrig; denn wenn wir bie brei genannten Künſtler 
ausnebmen, jo war nirgends ernftes Streben zu erfennen, das 
der bifterifhen Kunſt zum VBortbeil gereicht hätte. Das 
Meifte bewegte fib im bifloriihen Geure von rein moberner 
Auffaffung und des böberen Styles entbehrend; ja man batte 
felbit belannte Jüuftrationen zu Lieb und Oper eingelanbt, 
ans ber meueften Geſchichte aber nur fehr Ungenügends ges 
liefert, indem nicht der Charalter der großen Zeit, fondern 
böchftens die Porträts der Feiter wiedergegeben waren. — Eine 


Einladung des Königs von Wilrttemberg zur nächſten Ber: 





erfreulicher wirft das Bild des Dertchens Corny an ber Mofel 


mit einem Fuhrpark als Etaffage und bes Pfalzburger Bor: 
poftens, bei welch legterem die Bebandlung der Luft mit ihrem 
ſchweren Gemwölt als Stimmungselement bie Darflellung in 
die fünftleriihe Sphäre erbebt. 


Die Reprobuftion bat fib | 


leider auf eine zu geringe Scala won Tönen beihräntt. Das | 
Gelbgrün ber Wiejenflähen und bie gelben Lichter anf einzelnen | 
Baumpartbien baben besbalb nicht Die nöthige Dämpfung | 


durch Uebergangstöne erfahren, um naturwabr zu ericheinen. 
Innerbatb der felbfigewäblten Schranken, welche vielleicht ber 
Koftenpunft bedingte, ift die Feiftung des Farbendruckes als 
Imitation des Aquarells immerhin aller Ehren wertb. 





Aunfvereine. 


T. Hamburg. Kürzlich tagte bier bie jwölfte Berjamm: 
lung ber „Verbindung für bifterifdhe Kunft”, deren 


Vorläufer ein geiftreiher Vortag des Herrn Prof Fr. Eggers 


aus Berlin Über „biftoriiche Kunft” in ber Aula bes Johanneums 
geweſen war. — Die Verhandlungen fanden im Lolale des 
Kunft:Bereins, unter Vorſitz des Herrn von Gofler aus Königs: 
berg flatt, umb bauerten brei Tage. Zunächſt wurde bem 
Hinfheiden des für die Verbindung befonders tbätig geweſenen 
Grafen Franz Thun-Hoheuſtein ein ehrendes Andenken ges 
mwibmet, dann nad ber Rechnungs Ablage wurden bie ſchon be 
fannten Bilber von Brof. Campbaufen: „Uebergang nach Alfen“, 
und von LAllemand: „Gefecht bei Oeverſee“ unter Die Mitglieber 
verlooft; das Erftere fiel an den Hunftverein von Bremen, das 
Iweite an den Fürften Anton von Hobenzollern: Sigmaringen. 
Das von der Verbindung beftellte, kürzlich vollendete Bild 
von Prof. P. Thumann in Weimar: „Luthers Trauung“ 
wurde ausgeftellt, und über eine Anzabl neuer Enttwürfe, die 
eingeliefert waren, verhandelt. Die wenigften entſprachen 
überhaupt, feines ganz ben Anfprichen ver „Berbindung“ umb 
wenn au die Vorlagen von Ferd. Keller in Carlarube, 
(Allegorie auf 1870/71), Otto Braufewetter in Berlin, 
Catiſina'e Tod) und Hauſchild in Münden, (Chriſtus vor 
dem Hobenpriefter, und Chriftus und Barnabas vor Pilatus) 
tie Aufmerlſamleit auf ſich tenkten, fo daß die Begabung ber 
Künftler lobend betont wurde, fe entihloß man ſich nach 
tinigen Debatten doch, mit feften Aufträgen an N. v. Werner 
im 


ſammlung 1873 nah Stuttgart wurde begrüßt, aber dankend 
abgelehnt, und man beſchloß, der großen Ausftellung wegen, 
im Interefle der Sache, die nächfte Zuſammenkunft in Wien 
zu balten, 

* Galerie Gſell. Die Hofinung, ben füuftlerifhen Nad: 
laß Gſell's in feiner Intearität für Wien zu erhalten, ift 
leider zu Waſſer geworden. Man fpricht von Anftrengungen, 
welde bie Bewahrung des Ganzen in form einer Stiftun 
von dem Hingeſchiedenen erzielen jollten; aber fei ea num, ba 
diefe Schritte zu ſpät geicheben, fei es, daß fie nicht im ber 


‚ erwarteten Form unternommen find: furz, daß Teftament weiß 


nichts von einem Yegat, jondern überläßt Die Verfügung über 
die Galerie den Erben und diefe baben den Kunſthändler Plach, 
durch deffen Hände die meiften Genenftände in ben Befig bes 
Berftorbenen gelangt find, mit ber Beräußerung betraut, In 
welcher Weife der Verlauf vor fi) geben wird, ift noch nicht 
entichieden. Baron Rothſchild in Wien fol für das Game 
ein Angebot gemadt haben; auch jpricht man von einem 
Konfertium, das die Sammlung erwerben wolle; bas Ende 
vom Liebe wird wohl jein, daß bie Galerie, ober doch bie 
Maſſe der Kunftgegenflände, vielleicht mit einigen Ausnabmen, 
zum öffentlichen Aufichlag lommt. Wir merben bie Leſer 
felbftoerftändtich über dem weiteren Verlauf der Angelegenheit 
in genauer Kenntniß erbalten. 


Konkurrenzen nnd Preisverleihnngen. 


Das Komitee für dad Goethe: Dentmal in Berlin 
wenbet fih an alle deutichen Bildhauer mit der Aufforderung, 
fih an ber Konkurrenz betbeiligen zu wollen. Die Statue 
wird im Tbiergarten an dem zwiſchen bem Brandenburger 
Thor und der Yennd-Strafie belegenen Promenadenwege er: 
richtet werben. Die Größe der Figur ohne Plinte ift auf 
acht Fuß Broportion feftgeießt. A Betreff ber Stellung, ber 
Tracht :c. ift dem Küunſtler vollftändige Freibeit gelaffen. Die 
Statue foll in Marmor ausgeführt werden. Für die Gefammt: 
foften bes Dentmals lünmen bis zu 30,000 Thaler in Ans 


‚ wendung fommen. Die Größe der Figur ift für die Modelle 





‚ zeugen von Geſchick und Kunftfertigleit. 


auf 15 bis 15 rbeinländifche Zoll (Proportion) angenommen. 
Die zur Konkurrenz berecbtigende Einiendung an das General: 
Direlrions:Burean der königlichen Muſeen zu Berlin wird 
bis zum 1. Mai 1872 unter Angabe des Namens erbeten. 
Für die drei beften Entwürfe if eine Prämie von je 
40 Friedrichs'dor beftimmt. Die Koſten der Her- und Nüd: 
fenbung trägt das Komite. 

Der belgische Maler Hennebicq erbielt auf ber inter: 
nationalen Aneftellung zu Amfterdam für fein Gemälde 
„Meſſalinus vom Bolke beſchimpft“ bie goldene Medaille. 


Kunfgefchichtliches. 


Weber einen römifchen Altar, welcher beim Ausgraben 
bes Grumdes für bas neue Theater in Köln gefunden und 
dem dortigen Mufeum einverleibt wurde, entnebmen wir ber 
Kölniihen Zeitung folgende Notizen. Der 1’ 9°” bobe, im 
Durchmeſſer 1‘ 2* meflende Witar befteht aus Jurakall. Der 
bervorfpringende Fuß, der Aufſatz und befonbers bie Reliefs 
Im Immern zeigt 


der Altar eine burchgebende runde Höblung ; oben ift er platt, 


erlin und Prof. F. Paumwels in Weimar zw gehen, um | 


woburd die Vermutbung, daß er zum wirflicen Branbopfer 
verwendet worden jei, ausgeſchleſſen fein bilrfte; vwielmebr 
baben wir uns zu denlen, daß auf demſelben urfprünglich ein 
Standbild feine Stelle hatte. Rings um den Altar laufen 
acht durch Säulen von einander getrennte Reliefbarftellungen 
von nicht fchlechter Arbeit, die Figuren ungefäbr 10“ bob; 
leider find fie nicht alle gut erhalten. Ju der an einen Felien 
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gelebnten, mit dem linfen Ellenbogen aufgeflüßten Geftalt, 
zwifchen deren Über einander geihlagenen Beinen man bas 
Gewand bemerkt. dürſte die Muſe Polyhymuia nicht zu verlen⸗ 
nen fein. Ihr Blick iſt auf die Gruppe zur Linken gerichtet; 
benn daß bie beiden nächſten Figuren zu einer ſolchen ver: 
einigt zu beufen find, zeigen bie — folgenden drei, bei 
welchen die Zuſammengebörigleit Har hervortritt. Die Figur 
ber Muſe zunächſt ſtellt fi als eine von einem Felſen berab« 
Reigende, ſich mit der rechten Hand aufftügende weibliche Ges 
ftalt bar, alfo wohl als eine Hefione oder Andromeba ; ba 
aber der ihr zur Linfen Stebende laum ein Herkules fein 
kann, eber ein Perfeus mit der Sichel in der einen, bem hoch 
gefabten Speer in der andern Hand, fo bürfen wir wohl bie 

ruppe als Perſeus und Andromeda anfpredhen. In der 
folgenden Gruppe fällt auf ber rechten Seite eine kräftige 
Geſtalt entjegt nach rechts auf bas linke Bein, gerade umge: 
febrt auf der linken eine andere, bie noch entjchiebener wor 
ter leider oberhalb ganz abgebrocdenen Geftalt in der Mitte 
beider zurückweicht und ganz ber fonftigen Darftellung des 
von ben Furien verfolgten Oreft aleiht. Da bie mittlere 
Figur ſehr wohl eine Furie mit Schlangen, ober auch mit 
der fonft vortommenden Beitiche fein Tann, jo ergiebt fich für 
ben linfs von der Furie Miederftürzenden die Deutung ale 
Polades ganz ungezwungen. Wir baben alfo bier ben scenis 
agitatus Orestes, Creft von einer Furie verfolgt, den Pylades 
zur Seite. Es bleibt uns noch ein Paar übrig. Links ſehen 
wir eine nadte weibliche Geftalt, neben beren linfem Arme 
fih das Gewand zeigt, rechts von ihr eine gleichfalls nadte 
männliche mit oberhalb mwebendem Gewande, bie mit bem 
Kopfe fih mad jener zurüdwender. Im biefem nad rechté 
fchreitenben Paare erkennen wir Orpheus und Eurybice, in 
bem Augenblide, wo der Unglückliche der Verſuchung nicht 
wiberftehen fan, ſich nach ber ihm aus ber Unterwelt folgen 
ben Gattin umzuſehen. Hiernad hätten wir in ben Relief: 
darftellungen außer der Mufe drei tragiſche Scenen, von denen 
wenigften® zwei beliebte Darftellungen ber alten Tragödie 
waren, die andere in einer Orpbeus benannten Tragödie bes 
Ariftins behandelt worden fein Fönnte, jebenfalls aber, wenn 
auch nicht im exnſten Drama, auf der Bühne nicht unverſucht 
geblieben fein kann. Wer fih biefen Altar weiter in feiner 


Beziehung zu unſere aterban ausfü will, 
— —— —⏑ —⏑———— Anzeiger für die Kunde der deutschen Vorzeit. 


auf demſelben das Standbild des Apollo denlen; jedenfalls 
erhebt fi unfer neuer Wiufentempel auf dem Boden, wo ein 
mit der Mufe und fceniihen Sagen geſchmückter Weihaltar 
Über fünfzehn Jahrbunderte in ber Erbe rubte, bis er bei 
Gelegenheit des neuen Theaterbaues wieder das Tageslicht 
begrüßte. Ein rend wie biefer gebört in den Rheinlanden 
nicht zu dem häufigen. Der Berein von Altertbumsfreunden 
im Rheinlanbe wird fi bie — Mittheilung und Erör: 
terung beffelben durch einen tüchtigen Archäologen boffentlich 
nicht entgehen laflen, er verbient es in bobem Maße. Uns 
genügt es, einen vorläufigen Verſuch der Auslegung zu geben 
unb die Korihung auf das Denkmal binjulenten. (K. 3.) 
*2* Aus Tirol, W. dubie befchreibt in feiner Geſchichte 
ber Plaftit 2. Auflage, S. 420 ben Altar in der Kirche 
u Wechielburg. Die Figur des Gefreuzigten, fowie bie ber 
Maria und des Johannes mit dem übrigen Beiwerl befinden 
fi) gegenwärtig zu Innsbrud, wo fie ber Bildhauer Stolz 
im Auftrage bes Grafen Schönborn zu reflauriren bat. 
Wenn Lüble bebauptet, dieſes trefflihe Werk ſei aus Thon, fo 
irrt er, wir fonnten uns in nächſter Nähe durch An und 
Hand überzeugen, daß es aus Holz und zwar wahrſcheinlich 
aus Eichenbolz; geichnigt if. Die Gewänber ber Re ein 
waren früber farbig vergoldet, = liegt das Gold un: 
mittelbar auf dem Sreibegrund, fpäter murben fie mehrfach 
mit Farbe überlleiftert, bie Figur am Fuße des Kreuzes for 
gar mit Kalk übertüncht. Diefe Figur, welche mit bem Kelche 
das Blut auffängt, ift wohl ebenfalls fymbolifch zu beuten, 
wie bie Geftalten, auf denen Maria und Johannes fteben. 
Sie ftellen uns wahrſcheinlich einen Altvater der BVorbölle 
bar, ber auf bie Erlöjung barrt. Stolz; bat viel Verſtändniß 
fir mittelalterliche Kunft, jo daß man ber Reftauration mit 
Vertrauen entgegenjeben darf. — Mader hat mun feinen 
Fresfenchlius in ber Kirche von Steinach vollendet. Nächftene 
mebr darüber. 
Vermiſchte Aunftnachrichten. 
* Der Landihaftämaler Zofeph Hoffmann bat die acht 


Zonenbilder für einen Saal des pradtvollen, eben feiner 


Bermifchtes. 


| 
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Vollendung entgegengehenden Epftein ſchen Palais in Wien 
fürzlich beendet. Diefelben ftellen Anfihten von Philae in 
Aegypten, Ellora in Indien, Athen, Korfu, Capri, Rom, 
Wien und eine Gebirgslandihaft mit dem Dachftein bar, und 
gebören im ſtylvoller Größe ber Auffaffung und breiter, 
wirtungsvoller Malerei zu den gelungenften Arbeiten bee 
Künftlere. Als das in Pinien und Farbe ſchönſte Bilb bes 
Eplus erſchien uns die Anfiht von Korfu. 

* yerftel'ö Blanffizzen für die nene Wiener Univerhtät 
baben bie Genehmigung bes Minifteriums erbalten und wurben 
fürzlih ber alademiſchen Bebörbe zur Einfiht und Begut- 
adtung übergeben. Der Bau jel im Jahre 1872 in Angriff 
genommen werben. 

„Weber den Ausbau der Florentiner Domfacade bauen. 
— fo fchreibt uns unfer Korrefpondent — die Plänteleien 
fort, obme daß bisher eine Entſcheidung eingetreten wäre. 
Man bat nämlich ben Kaltbewurf weggenommen und bie vol. 
ſtändige Glieberung ber Façade, wie fie uriprünglid aut 
fallen follte, mit Runbfenftern, Langfenftern, Niſchen. Portal: 
bögen ꝛc. vorgefunden. Diefe Eintheilung fpricht zu Gunften 
bes Bafilitaliyiems ; jedenfalls flimmt fie nicht mit dem preit: 
gefrönten Entwurf von de Fabris überein, jo daß man bem 
erfteren Gewalt antbun müßte, um legteren u ren Aus 
biefem Grunde haben bie Vertheidiger bes Bafililaliyfteme 
ton Neuem ihre Stimme erboben.* 








Beitfhriften. 


Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 72. 
Die Industrie- Ausstellung zu London von 1871, II. — Die Kunst- 
industrie am weissen Meere. — Musteraustellung oesterr. Kunst- 
gewerbe. — Die Schule für Glasindustrie in Haida. 

Deutsche Renaissance, 2. Heft (Nürnberg). 

Kamin aus dem Kupprecht'schen Hause (Doppelblatt) — Hof im 
Funk'schen Hause. — Schrank vom Jahre 1541. — euchter. — 
Thonplatte eines Ofens im Heubeck'schen Hause. — Kapitäle aus 
dem Rupprecht'chen Hause. — Pilasterfüllungen ebendaher. — 
Silberner Pokal aus der städt. Sammlung. — Bronzerelief vom 
Creuzfelder'schen Begrübnissplatze, 

Chriftliches Kunftblatt, Nr. 10. 

Bertel Tborwaltien. Bon GE. Frieberihs. (Mit Bilbnik in Holiier.) 
— Nobmals die Faulbach ſchen Freöten Im Treppenbaufe tes neuen 
Mufeume au Berlin. 


1871. Nr. 9. 

Notizen und Berichtigungen zu den „Sphragistischen Aphorismen“ 
(Mit Abb.).— Die Dürer’schen Handschriften und Handzeichnungen 
in der k. Bibliothek zu Dresden, Von A. von Eye. — 
Pleydenwurf und die Seinen. Von Lochner. — Peter Vischer be- 
treffend. Von R. Bergan. 

Gewerbehalle. Nr. 10. 2 
Ueber Zimmerbeforation. Bon Baber, — Ornamente und Motiv: 
Ehluffteine aus dem Dome zu Regendburg und dem Bafeler Münfer. 
— Fialentrönung von Notre Dame In Paris. — Stoffmufter j 
Renaiffance). — Schmiereeierne Gitter von M. son Rlair, 
Salzburg, 17. Jahrb. — Thürllopfer vom Palafte Trevifant in Venetig. 

Kunst und Gewerbe. Nr. 3341. 

Die Thonwaaren-Industrie, von J. Frühauf. II. u. IV.: Die 
Oefen und die deutsche Ofenfabrikation. — Die Londoner Kunst- 
und Industrie=- Ausstellung 1871. — Beilagen: Schilde aus dem 16 
und 17. Jahrh.; Brüstungen für Schweif- und Laubsägenrbeit. 
Orientalische Tapete aus dem Museum Minutoll: Stühle aus Dan- 
zig, 18. Jahrh. 

Deutsche Banzeitung Nr. 40. 

Malgrund für Stereochromie, gebrannten Thon etc, 

Photograph. Mittheilungen. Nr. 90. 

Ueber Negative für Vergrüsserungen. — Ueber Platten-Albaminiren. 

Ueber Cameen-Medaillon-Bilder. — Das Decken der Matrisen, 
von Fritz Luckhardt. 

The Academy Nr. 32. 

Hartt's Brazilian Rock-Inscriptions. — The convent of San Marco; 
Fra Giovanni da Angellco at Florence, Von €. J. Hemans 

Journal des Beaux- Arts, Nr. 17 u. 18. 

Archives des communes rurales; despouillement et Inventaire. — 

Inventaire des objects d’art de Ia ville de Termonde. — Album de 

Salon de Gand, 10 Eaux-fortes Inddites. — Le Salon de Gand. — 

Paul Cyifid (aus Morey, Les statuettes dites de terre de Lorraine 

a wein 

t-Journal. October. 

British artists, their style and character. Nr. 101. John Paed. Ven 

James Dafforne. (Mit 3 Holzschn.). — Gainsborough and his blue 

boy, — International exhibition. — Obituary : Sir James Pennetborse. 

John RK. Isaac. — Sleeping bloodhound (Gemälde von Landaeer, 

Stich von Charles G. Lewis). — Preservation of works of art. — 

The angel of the sepulchre (Statue von E. D. Palmer, Stich von 

R. A. Artlett). — The Wellington monument. — The Hindoo 

malden (Gemälde von H. Le Jeune, Stich von D. Derachen). 

Das „Art-Journal* publicirt einen iNuftrirten Satalog ber Lonbener 

InpuftrieAusftellung, deſſen Holzſchnitie Ad, wie bei früberen übe 

liben Beranlaffungen, dur gebiegene Ausführung auszeidmen. Der 

felbe wird bogenmweife den Monatebeiten beigegeben. 
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2 Kupferſtich-Doubletten · 

Verfleigerung des kgl. 
Auſeums in Berlin. 


NT m 30. Dftober beginnt im 
F Berlin in Rud. Lepke's 


ten des dortigen könig— 
lichen Kupferſtichkabinets. 
Der Katalog, der dieſelben be— 
ſchreibt, liegt uns vor; er enthält 
die erſte Abtheilung der Dou— 
bletten, ſo weit ſie jetzt unter den 
Hammer kommen. Der Inhalt iſt 
für einen jeden Kunſtſammler von 
hohem Intereſſe, denn er enthält 
in dieſer Abtheilung Rembrandt 


Peintre⸗ Graveurs, jo weit fie von 
Bartſch in feinem Werke befchrie- 
ben find, alfo ſolche Künftler, 
deren Werle die meiften Freunde unter den Sammlern haben. 
Und in welchem Reichthum! Während dieſe Art Blätter bei 


vorkommen, ift hier eine ununterbrochene Reihe von 1949 
Nummern (mit ca. 4000 Blättern) angeführt. Bevor 
wir eine nähere Unterſuchung des Kataloges ſelbſt anftellen, 
ſei es ungerlaubt, den bitteren Nachgeſchmachk, den ver Begriff 
einer „Doublette“ für ven Sammler (fpeziell von Kupfer: 
ftihen) hat, wenn nicht ganz zutilgen, doch abzuſchwächen. 


„ Runftauftionslofale die Ber- 
* fleigerung der Doublet- | 


P Berichte vom Runftmarkt. 


Das Berliner Muſeum hatte bei Gründung des 
Kupferftihfabinets ganze große Sammlungen angefauft, 
jo die berühmte des Minifters Nagler, fo die vom Grafen 
Lepell, von Derſchau'ſche und andere. So find die Doublet- 

‚ tementftanden. Weil aber die früheren Befiger der Samm⸗ 

lungen auf den Erwerb nur guter Eremplare bedacht 

waren, fo findet in diefer Doublettenfanmlung wahrlich 

eine große Ausnahme von der Regel ftatt, indem — und 

‚ gerabe bei foftbaren Hauptblättern ift dies der Fall — 
fi) Eremplare finden, die von den zurüdbehaltenen fich 
in nichts oder nur durch Sleinigfeiten, z. B. einen 
fhmäleren Rand unterſcheiden. 

Was nun den Inhalt des Katalogs im Einzelnen 
anbelangt, jo braucht der Kunſtkenner feines näheren 
Fingerzeigs; wir vermiffen mit Freuden faft durchgängig 
die Bezeihnungen „ſelten“, „äußerft ſelten“ u. dgl.; der 


\ Berfaffer des Kataloge wollte durch dieſes beſcheidene 


und beffen Schule, fowie bie | 
welche nicht. 


| 
| 


Stillſchweigen fiher den Sammlern nur ein Kompliment 
machen, die wohl felbft wiffen, welche Blätter jelten find, 
Daß die Blätter von 9. Duvet, (Nr. 552 
und 553), die Holbein’fhen Holgjchnitte in dieſer Art 
(vor dem Tert; Nr. 634— 645), die Blätter von L. 
von Leyden (Nr. 787 und 793), von Mantegna (810— 


. | 815) van Isr. von Meden (841), von Wenzel (911), 
Auktionen ſelbſt in Sammlungen von Ruf nur ſporadiſch von Rofer (1624), von Pievens (805), von D. Campa— 
' gnola (230 u.231) zu den größten Seltenheiten gehören, 


Doubletten in einer Sammlung fönnen auf zweifache | 
Art entjtehen, mit Willen oder wider Willen des Samm- | 
lers. Der erfte Fall tritt ein, wenn ber Liebhaber ein | 


Blatt kauft, weil es beffer von Drud oder Erhaltung ift, 


als dasjenige, das er bereits befitt ; diefes jchlechtere wird | 
dann als Doublette aus der Sammlung ausgefchieden. | 


Der zweite Fall aber findet Statt, wenn der Käufer eine 


ganze Sammlung kaufen muß, weil ihm daran gelegen ift, 
einen Meinen (ihm fehlenden) Theil der Sammlung zu 
erwerben, den er aber nur gewinnt, wenn er bie ganze 


Sammlung kauft, wenn er alfo Blätter, die er bereits be- | 


fist, mit in den Kauf nimmt. In biefem zweiten Falle ift 
es durchaus feine Nothwendigkeit, daß die nun entſtan— 
denen Doubletten ſchlechter fein müflen, als die Blätter, 
von denen fie ausgefchieden werden. Warum follten in 
zwei, brei verſchiedenen Sammlungen nicht diefelben Blär- 
ter von gleiher Güte und der Erhaltung ſich vorfinden ? 
Und es ift wirflih jo! Beweis dafür die bevorftehende 
T oubfletten: Auktion. 


wo jelbft ein Meiner Mangel der Erhaltung faum in die 
Wagſchale fält, ift allbefannt. Aber auch unter den min- 
der jeltenen Meiftern ift Vieles vorhanden, was durch die 
Urt des Abdrucks und der Erhaltung fi Freunde erwer- 
ben muß. Sammler altveutfäjer Meifter werden in ben 
Artikeln M. Schongauer, Luc. v. Leyden, Dürer, Alde— 
grever, ©. Pencz, Beham, die Monogrammiften u. |. w. 
nicht vergebens fuchhen; freunde der Staliener verweiſen 
wir auf Marc-Anton, Ravenna, Beatrizet, Bonafone, 
Bico, Mantegna u. f. w., ſowie auch die niederländiſchen 
Peintre-graveurs als Zeeman, Waterloo, v. Uden, 4. 
van Belde, Vliet, Svanefeldt, Stoop, Lievens, Everdingen 
u. ſ. w. adhtunggebietend auftreten. Den Sammlern Rem- 
brandt'ſcher Radirungen aber muß beim Anblid der hier 
präfentirten 582 Nummern ba® Herz im Leibe auf: 
jauchzen. Das Berliner Kupferſtichkabinet beſaß näm— 
lich ſchon eine reſpektable Rembrandtſammlung, als es 
zur Kompletirung das reihe Rembrandtkabinet von Thier- 
mann erwarb, Hier traf befonders ein, was wir über 
den zweiten Fall der Entftehung von Doubletten jagten ; 
bei vielen Blättern war, als die Doubletten ausgeſchieden 
| werben follten, eine Wahl faft unmöglid; fo gleichartig 
fagen zwei bis drei Eremplare nebeneinander. Daß aud) 
bier koftbare Seltenheiten vorfommen, wird ein Durch— 


— — — 
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blättern des Kataloges alsbald lehren. Daß Nummern, 
wie 1099, 1119— 21, 1213, 1217, 1218, 1220, 1247, 
1299, 1349— 1351, 1407, 1408, 1413—1438, 1469, 
no über den felteneren Blättern von Rembrandt wie 
Fettaugen ſchwimmen und faum in biejer Reichhaltigkeit 
in einem Kataloge der letzten Jahrzehnte zum Verkauf 
ausgeboten wurden, unterliegt feinem Zweifel. 

Alſo, die Tafel ift reich genug beſetzt und auch ſolche 
Kumftfammler, deren Geſchmack nur ſchwer zu befriedigen 
ift, dürften nicht unbefriedigt von dannen ziehen. 


Schließlich werden zur Vermeidung von Irrthüimern | 


vie Sammler gebeten, die Berichtigung der Druckfehler 
am Schluſſe nicht zu überſehen, wobei wir noch hinzu: 
fügen, daß fi Nummer 1492 (Coppenol) als die täu- 
[chende Kopie ausgewielen hat. 


Die Wiener Bunftauktionen im Winter 
1870—71. 
Wien, 9. Oltober 1871. 

[) Bir haben wiederholt auf den ungemeinen Auf: 
ſchwung bingemwiefen, weldhen im Zufammenbange mit 
der Blüthe des gefammten Kumnftlebens auch der Kunſt- 
handel und fpeciell das Auftionswejen während der letzten 
Jahre in Wien genommen haben. Den Beginn dieſer 
neuen Aera bezeichnet Die Berfteigerung der Arthaber'ichen 
Galerie (1868). Seitdem find ſich die Auktionen in immer 
bichterem Gedränge gefolgt und die Preife der Kunft- 
werfe, namentlih der Bilder von lebenden Meijtern, 
haben eine fortwährende Steigerung erfahren. In aller 
jüngfter Zeit fheint diefe Preiserhöhung auch den Werten 
alter Meifter zu Theil werben zu ſollen. Die Erſcheinung 
fteht offenbar in erfter Pinie damit in Zufammenbang, daß 
die Piebhaber mehr und mehr neben moderneren auch alte 
Bilder für ihre neu angelegten Sammlungen fuchen, ja 
daß einzelne Kollektionen ausjchließlih alter Mkeifter 
unter Beihülfe tüchtiger, kunſtwiſſenſchaftlich gebilveter 
Erperten im Entftehen begriffen find. Wie wir hören, 
ftehen uns in allernächfter Zeit mehrere Verfteigerungen 
alter Bilder von Nang bevor, und zwar beginnt nament- 
ih aud das Ausland, auf die Bedeutung Wiens als 
Kunftmarkt aufmerkfam gemacht, fi mit feinen Offerten 
hierher zu wenden und das Material für den Wiener 
Kunftanltie:ishandel zu liefern. Sollte vollends bie 
Gſell'ſche Sammlung, über deren Schidjal wir unten 
das bisher Belanntgewordene berichten, wirflih in Wien 
zum Aufſchlag fommen, fo dürfte dadurch der Curs der 
Bilder (und zwar alter wie neuer) wieder eine bedeutende 
Hauffe erfahren. 

An der Schwelle der neuen Saifon wird den Kunft- 
liebhabern ein kurzer Rüdblid auf die@reigniffe des Vor— 
jahres von Interefje fein. Im Laufe der Monate No- 
vember 1870 —Juni 1871 fanden in Wien (von fleineren 


Berichte vom Kunftmarkt. 
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' Berfteigerungen abgeſehen) 19 Kunftauftionen fatt, 





welhe in Summa (das Aufgeld ungerehnet) ven Werth 
von 859,123 fl. eintrugen. Diefes Gefammterträguif 


vertheilt fi folgendermaßen: 
Nov. 16-17. Sammlung Amabeo in Trief (Aut. Schwary 38,516 


„ 1-22. “ unbefannt. Befig. ( „ .ı 1, 
[73 28. .r [77 [7 { 123 " 23,368 * 
Dez. 122. ie 4 Mietble u. Wawra) 56,418 „ 
„ 1-12, Aquarellſammlung (Voſonbi) [2 
H—15. Mebrere Privatiammlungen (Peionpi) 21,98 „ 
Ente. Sammlung Sıhiller in Wien ( „ ) DIT 

Yan. 28. 3. Samuel. Frankfurt a.D. (Polenvi) 17,905 „ 
„Mitte. Pr Graf Brumetti (RPlach) 131,017 „ 
Behr. 34 er unbefannt. Bejig. (Holly) 7,42 „ 
März 8. — v. Linborch und Hirſchler (Voſonvi) 66,31 „ 
222 Rx B. Hauptmann (Pla) BL „ 
Ba - © * unbetannt. Beſitz. (Käfer) 3,00 „ 
April 12. * Baron Eder und Breier (Plach) 9,5, 
24 * Adamberger (Pofonvt) 50,669 „, 
— Sametlowätge „ ) B27, 
DNai 9-10 * unbetanut. Beſitz. (Plach) —XRX 
Suni 1 * Koyian (Käfer) 6,0, 
„ef Engert (Mietble und Bamra) 16,00 „, 


Der höchſie Preis, den ein Bild erzielte, wurde dem 


' 9. Ruisdael aus dem Eſterhazy'ſchen Privatbejig zu 


Theil, welden Hr. Gfell für 20,000 fl. kaufte. Die 
nächſt hoben Preife für Werke alter Meifter murten 
erzielt von Tizian (7031 fl), 3. Both (5605 fl.), 
Breughel (4000 fl.), Francia (3526 fl.). — Bon den am 
beiten bezahlten modernen Meiftern feien folgende in 
alphabetifcher Ordnung nambaft gemacht: Achenbach, O. 
(4110 fl), Alt, Rud., Aquarell (700 1), Calame 
(2103 fl), Diaz (1015 fl), Fichel (4025 fl.), Ganer- 
mann (3005 fl), Hamman (850 fl), Herbſthoffet 
(1561 fl), Zettel (1050 fl.), Malart (1620 fl), Mare 
(4020 fl.), Pettentofen (3200 fl.), Schleich, (690 IL) 
Ten Kate (2200 fl.), Verboedhoven (1805 fl), Bolg, Ft. 
(1949 fl.) und Willens (4105 fl.). 
5 Berliner Auftiond- Bericht. 
fattgehabten Aultion alter Gemälde aus bem Nadlafie der 
Herrn Wild. Ranke find im Ganzen gute Vreiſe erzielt 


worben, ja bei Bildern, die in ihrer Behandlung und Er 
haltung auch wirllich ben Künftlern —— deſſen Namen 


Bei der am 7. Ocieber 








fie trugen, fogar jehr gute Preife. Zu diejen letzteren zählen wir: 
Kataloge Mr. Künftlernamen, —— 
I 

18 Bibiena 50. — 
2 v. Loo. 57 — 
29 R. Menge . & — 
35 ) are 60. 5 
42 Netſcher | 14 — 
45 !. Cranad . - - | 19. 2. 

48 u. 49 Comtos - . » - ..1 25. — 
55 | 8 .....150 05 
63 Honbelotter . .» » . . | 25. 5 

Sin. 82 P. Wounwerman . ı 110 5. 


Bei biefer Gelegenheit Können wir uns nicht enthalten em 
Bemerkung beizufügen. Kataloge von alten Gemälden haben 
fo ziemlich alle beufeiben Fehler: daß fie nämlich einen Kafecl 
Aubens, Tizian und dergleichen Kunſiberoen als Urbeber ver 
Bildern anführen, bie oft von den Genannten wicht einmal 
die Zeichnung befigen. Dan jchiebt die ganze Schuld auf die 
früheren Befiger: „Die Namen ber Künftler find bet 
behalten, wie fie der frübere Befiger beſtimmte 
Indem man aber jo fortfährt, gibt man dem künftigen 

derfelben nur Anleitung zu dem gleichen Verfahren; alt ed 
jebes Bild — einen Namen haben mühte. 
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e8 nicht angemefiener, daß Bilder unbelannter Meifter auch 
als ſolche aufgeführt würden, unb wäre e8 nicht ber Kunft 
würdiger, wenn ein umbelanntes, aber ſchönes Gemälde mit 
300 Thlr. wegginge, als wenn jegt eim fogenannter Raffael 
oder Correggio mit 10 Sgr. losgeſchlagen wird ? Denn man 
laube ja nicht, daß der Name allein das Publilum on 
tiefes weift ſieis folche Martifchreierei zurück. Da Hr. Lepke, 
wie bie Erfolge zeigen, einem folchen Verfahren fern ftebt, wird 
er unjeren Wink nicht mifjverfieben. HORAIORA 
amburg. Bor wenigen Tagen lam bier eine ziemlich 
berüchtigte große Gemälbe-Sammlung bes verfiorbenen 
€. M. Sauerland aus Altona zur Verfteigerung. Der 
Eigner hatte es nicht laffen Fünnen, bie meiften Bilder zu 
übermalen, und alle, oft bie fehlechteften, mit ganz beliebigen 
roßen Namen zu verjeben, was man übrigens dem von 
Haendee rebigirten Katalog nicht nachſagen lann. Das Bor: 
urtbeil war indeſſen ein ungewöhnlich großes, und erſt ale 
man unter ben Hunderten von Bildern einzelne gute, reine 
Werke enttedte, nabm das Intereffe etwas zu. Auch unter 
den Büchern waren einige wertbuolle Merle. Nagler's Yeriton 
erzielte 68 Thlr. Man ſchätzt, daß bie Ausgaben bes früheren 
Eigners für feine Sammlungen 35,000 Thlr. betrugen, welche 
ſchwerlich auch nur zur Meineren Hälfte wieber erzielt wurden. 
* Wiener Kunftanktionen. Unter den Berfleigerungen 
ber beginnenden Saiſon dürfte voranefihtlih bie Auftion bes 
Koller'ſchen Nachlaſſes eine ber intereffanteften werben. Die 
Sammlung umfaßt außer wertvollen Bildern alter und neuer 
Meifter eine reihe Auswahl von Handzeihnungen, Stichen 
und Rabirungen, unter legteren z. B. bie Rembrandt'ſchen 
Landihaften in Druden vorzügliher Qualität. Der von 
Hrn. Poſonyi gearbeitete Katalog fell demnähft erſcheinen. 
— Die Herren Miethle & Wawra bringen u. U. eine zweite 
ge! e von Bildern aus der Sammlung Medienburg zur 
J—— die erſte Abtheilung wurde bekanntlich vor 
mebreren Jahren in Paris verlauft. j 
* Otto Mündler’s Hinterlaffenfhaft an Bildern umb 
fenftigen Kunftgegenftänden fommt am 27. bis 29. November 
d. 3. in Parıs zur Verfteigerung. Näheres, fobalb ber 
Katalog erſchienen fein wird. — Ueber bie Aultion der Bilder, 
Kupferftihe, Handzeihnungen und Pbotographien haben bie 
Erben noch feinen Entfhiuß gefaßt. Doc wirb biefelbe wahr: 
ſcheinlich in Leipzig flattfinden. 


Menigkeiten des Buch- und Aunfhandels. 
Auktions- und Lagerkataloge. 


E. A. Fleischmann’s Buchhandlung in München. 
Auktion am 20. October. Originalwerke moderner dentscher 
Künstler. I. Oelgemälde 271 Nummern. II. Aquarelle, Car- 
tons und Handzeichnungen 41 Nummern. III. Stiche und 
Photographien 56 Nummern. IV, Sceulpturen 30 Nummern 
und 3 Glasgemälde. 

M. Kuppitsch Wwe. in Wien. Auktion 16. No- 
vember. Sammlung eines Wiener Kunstfreundes. Original- 
zeichnungen und Aquarellen. I. Alte Meister 505 Nummern 
II. Moderne Meister 951. III. Nachträge und Anhang 162 
Nummern. 

Montmorillon’sche Kunsthandlung in Miinchen. 
Auktion 25 Oktober. Kupferstiche, Radirungen, Holzschnitte, 
Kunstbücher ete. I. Grabstichel- und andere Blätter neuerer 
Meister 506 Nummern. 
Meister 338 Nummern. III. Alte Holzschnitte 123 Nummern. 
IV. Zeichnungen und Aquarellen alter und neuer Meister 
370 Nummern. V. Kunstbücher 35 Nummern. 

Rudolph Lepke in Berlin. Auktion 24. Oktober. 
Kupferstiche, Radirungen, Kunstbücher, hinterlassene Samm- 


Neuigkeiten bes Buch⸗ und Kunſthandels. — Inſerate. 





II. Radirungen und Stiche älterer 
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Bücher. 

Holzer, Heinr. Der HildesheimerantikeSilber- 
fund. Mit 13 lithogr. Tafeln. 107. 8. gr. 8. Hildesheim, 
Gerstenberg. 

Jansen, Alb. Die Aecchtheit der Holbein’schen 
Madonna in Dresden bewiesen von A. J. 31 S. kl. 8. 
Dresden, Schönfeld’s Buchh. 

Ravestein, Musde de R. Catalogue deseriptif par 
E. de Meester de R. I. Band. 572 u. VIILS. gr. 4. Brüssel, 
u Banb it bi Abthell der Reſch 

er r R'iden 
BB An — eige uns Statuetien 
aus Bronze, Dreifühe, Leuchter, Spiegel. 

Deurscue Resaıssasce. Eine Sammlung von Ge- 
genständen der Architektur, Dekoration und Kunstgewerbe, 
I. Abth. Nürnberg, herausg. von A. Ortwein. 1.u.2 Heft. 
fol. Leipzig, Seemann. — Su — 
7312, 7: ie 

Kararos ver Housers - AussteLtLung zu Deesoen. 
15. August bis 15. October 1871. Zweite Auflage, III. u. 54. 8. 
kl. 8. Dresden, G. Schönfeld’s Buchhandlung. (R. v. Zahn). 

SHAKSPEARE GALERIE. 3. Lieferung. 1. Hamlet mit 
den Todtengrübern, Stich von Goldberg nach Pecht, 2. Obe- 
ron und die schlafende Titania, Stich von demselben nach 
Schwörer. 3. Was ihr wollt (Duellscene) Stich von Bankel 
nach H. Hofmann. Mit Text von P. Pecht. hoch. 4. Leipzig, 
Brockhaus. 

TursnucHh, DAS DEUTSCHE, neu herausgegeben von 
Kar! Wassmannsdorf mit Ergünzungen aus Handschriften 
und siebzehn Bildern. XIV und 89. Seiten gr. 8. Heidel- 
berg, K. Groos, 

! 


hält einen Kachimile: Abbruck bes erfien deutſchen Ringbüchleins 


(um 1500), Ergänzungen aus einer Fechtbanbichrift ve® 16. 2394 17. 


Minaübungen aus Dürer'd Fedhtbantihrift v. I. 1512 und bas gen 
im Grüblein aus einer Fechtbandſchrift bes 16. Jahrh. 


Kunstblätter. 


Dieffenbach, A, Jügerlatein, gest. von A. Fleisch- 
mann. gr. qu. fol. Wiesbaden, Feller & Gecks. 

Dürer, Albr. Die vier Apostel (Johannes u. Petrus, 
Paulus u. Marcus) nach dem Originale in der Pinakothek 
gemalt von J. Herterich, in photogr. Lichtdruck. 2 Blatt 
gr. schmal fol; München, Piloty & Löhle. 

Aısum sopenser Meister. 1. Serie, Blatt 13— 25. 
Photographien nach Gemälden von Mali, Morgenstern, 
Pecht, Rögge, Stademann, Wendlin, Wörndle. kl. 
fol. u. kl. qu. fol. München, F. Finsterlin, 

Remurasor - ALaum. 59 Blatt Photographien nach 
Rembrandt’s vorzüglichsten Radirungen. kl. fol. Berlin, 





x . Auf Sp. 16 $. Nr. (Berliner Auftiondberiät) if der 
ee — za 
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Verlag von E, U. Seemann in Leipzig: 


Holbein und feine Beit. 
[N Bon 
Dr. Alfred Woltmann. 
Hit zuhlreiien Abbildungen in Kolzfdnilt und einer Photolithograpkie. 
Zwei Bände und ein Supplement. 
186768. gr. Per. 8. br. 8 Thlr. 4 Ser. ; im Halbfryb. 9’, Thlr. 
Durch die Forfchungen der legten Jahre find zwar 


einige Daten im Lebens» und Entwidelungsgange des 


lung des Herrn von W., und ein Kunstlager aus Grabstichel- | 


blättern, meist Drucken vor der Schrift, bestehend. Alte 
und neucre Stecher 1334 Nummern, Handzeichnungen, Aqua- 
rellen, Skizzen, darunter zwei Cartons von P. v. Cornelius, 
16 Nummern, Kunstbücher, Galleriewerke, Convolute 94 
Nummern. 

Kirchhoff & Wigand in Leipzig: Lagerkatalog. No. 
321. Kunstgeschichte und Kunstarchäologie 143 Nummern. 
Incunabeln, ältere Holzschnitte, und Kupferwerke, neuere 
illustrirte und Porträtwerke 122 Nummern. 


großen Meifters, für deren Richtigkeit der Verf. in feinem 
eriten Bande eintritt, als der Wahrheit nicht entfpredyend 


‚ erfannt worden, fo namentlih die Angaben bezüglich 


des Geburtsjahres und der damit zufammenhängenden 
Stellung des jungen Holbein zu feinem Vater und Fehr- 
meifter, indeß verliert dadurch die Darftellung im großen 
Ganzen nur wenig an Werth und Bedeutung und wirb 
immerhin einen Ehrenpla in der kunſthiſtoriſchen Fite- 


' ratur behaupten. 
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2 Kunst-Auktion in Wien. 


Am 16. November d. J. und die folgenden Tage wird die bedeutende 
Sammlung eines Wiener Kunstfreundes, bestehend aus 


Original-Handzeichnungen u. Aquarellen 


berühmter Meister aller Zeiten und Schulen 


öffentlich versteigert. 

Der circa 1700 Nummern enthaltende Katalog ist von M. Kuppitsch Wwe. 
{R. Schmidt), Weihburggasse Nr. 17 in Wien, sowie durch alle Kunst- 
handlungen zu beziehen. 


Einige der hervorragendsten Blütter der Sammlung sind gegenwärtig im Kiinstlerhause in 
Wien ausgestellt. 


Kaulbach’s weltberühmte Compositionen. 

[3] In meisterhaften Stichen. 
Stichgrösse: 53 Utm. Höhe zu 64 Ctm. Breite. Papiergrösse: 83 Ctm. Höhe zu 100 Cim. Breite. 
DER BABELTHURM. 
HOMER UND DIE GRIECHEN. 
DIE ZERSTÖRUNG VON JERUSALEM. 
DIE HUNNENSCHLACHT. 
DIE KREUZFAHRER VOR JERUSALEM. 
DAS ZEITALTER DER REFORMATION. 


Obige 6 Blatt zusammen, Ausgabe a. 63 Thlr.; — b. 78%, Thlr.; — 0. 94, 
Thir.; — d. 126 Thir.; — e, 157", Thlr. 

In vortrefflichen Photographien nach obigen Stichen, Bildgrösse 27 Cim. 

Höhe zu 33 Ctm. Breite, 3 Thlr, pro Stück und bei gleichzeitiger Abnahme der 
6 Blatt 15 Thir. 15 Sgr. — In Stichen kleinen Formats a I Thlr. pr. Blatt. 


In allen Buch- und Kunsthandlungen. Berlin: Alexander Duncker, 


Preise: für Drucke 
a) mit der Schrift 19 Thir. 
b) mit der Schrift chines. 15 Thir. 
c) vor der Schrift 18 Thir. 
d) vor der Schrift chines. #4 Thir. 
0) Erste (Künstler) Drucke chines. 
30 Thir, 








In unterzeichnetem Verlage erschien soeben und ist durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen: 


Umrisse zu Bürgers Balladen 


erfunden und gestochen von 

Moritz Retzsch, 

Neue Auflage. 15 Blatt. 
Mit Bürgers Text und Erläuterungen, biographischen und 

kunstgeschichtlichen Notizen 
herausgegeben vou 
L. Hermann. 

In 1 Band elegant cartonnirt. gr. Imp. Quart. Preis I Thir. 6 Ngr. 


[4] 


| 


In demselben Format und gleich eleganter Ausstattung erschien 
vor Kurzem in dritter Ausgabe: 


Umrisse | 
zu Shakespeare’s dramatischen Werken 


von 
Moritz Retzsch. 
100 Platten 


mit Erläuterungen von ©. A. Böttiger, v. Miltitz und Prof, Ulrici. 
In einen Band eleg. geb. mit farbigem Umschlag. gr. Imp.-Quer-4. 
Preis 6 Thlr. 20 Sgr. 


Ferner in besonderer Ausgabe mit englischem Text unter dem Titel: 


Outlines to Shakespeare 


Moritz Retzsch. 
100 Plates with explanations. 
Iu einen Band eleg. geb. mit farbigem Umschlag gr. Imp.-Quer-4. 
Preis 6 Thlr. 20 Ngr. 


Leipzig, Oktober 1871. , 
Ernst Fleischer. 


| 
! 
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[5] Karlsruhe. 


Großh. bad. Kunſtſchule 
zu Karlsruhe. 


Das Schuljabr beginnt am 1. Oltober. 


Der Unterriht umfaßt: 1) Elementar: 


Hafle: Zeichnen nah Borlagen (abwech— 
ſelnd geleitet von ſaͤmmtlichen Lehrern); 
2) Antilenklaſſe: Zeichnen nah Gyps 
(Büften und Statuen), Proportionsiehre, 
Anatomie, Perſpeltive und Schattenlebre; 


3) Malllaffe: Zeichnen und Malen nad 


lebendem Modell, Attmobellgeihnen (letz⸗ 
teres abwechielnd geleitet von ſaͤmmtlichen 
Vehrern; 4) Fachſſchulen: Bildhauerei, 
Hiftorienmalerei, Genremalerei, Landſchaft⸗ 
malerei, Aetzen und Radiren. 


Lehrkrafte: 
Herr Des Coudres, L., Profeſſor, Hiſto—⸗ 
rienmaler; 
Gude, H., Brofeffor, Lanbihafte: 
maler: 


Keller, F., Lebrer, Öiftorienmaler; 


Riefstahl, V. Brofeffor, Genre: 
maler; 


Steinhäuser, ©. Proieffor, Bild: 
bauer; 


Sehick, C., Zebrer, Hiftorienmaler; 


Vollweider, J., Infpeltor, Land⸗ 
ſchaftsmaler; 


Willmann, E. Profeſſor, Kupfer: 


ſtecher. 
Karlexuhe, ben 15. September 1871. 
Der Vorstand. 


W. Adolf & Co. 


(H. Hengst) 


‚in Berlin 58. Unter den Linden, 


empfehlen ihren „Allgemeinen Journal- 
Lesezirkel“, der 440 Zeitschriften aller 
Kultursprachen enthält und sich über 
alle Wissenschaften verbreitet. Die Aus- 
wahl der Journale steht völlig frei und 
werden dieselben nach auswärts in 
Mappen und unter Krenzband gesandt. 
Billigster Verkauf gelesener Zeitschriften. 
Prospekte gratis. [6] 


In unterzeichnetem Berlage erſchien: 


Der menſchliche Schumd 


Ein Beitrag zur Bildung des Ge— 
fhmads in häuslihen und gemerb- 
lichen reifen 
von 
3. Matthias, 
Lebrer an ber fönigl. Gewerbeſchule zu Licanip. 
mit 16 Tafeln Abbildungen. 


1871. broch. Thlr. Eleg in Lwd. 
geb. 3, Thlr. 


Zu bezieben durch alle Buchhandlungen. 
Verlag von 
Mar Cohn in Liegnik. 
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[8] 


Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 
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DIE MEISTERWERKE DER KIRCHENBAUKUNST. 


Eine Darstellung 


der Geschichte des christlichen Kirchenbaues durch ihre hauptsächlichsten 


Denkmäler. 


Von 


Dr. Carl F. A. von Lützow. 


Zweite stark vermehrte und verbesserte Auflage. 
Mit 29 Holzschnitten auf Einzelblättern. 
1871. 29 Bogen gr. Lex. 8, geh. 2'/, Thlr. ; fein geb. mit Goldfchn. 3 Thle. 
Reichverzierte Einband-Decken zu diesem Prachtwerke sind A 13 Sgr. durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 





Der Borjtand des Lokal-Komité's der deutſchen 
Kunſtgenoſſenſchaft zu Kaſſel 


beehrt ſich zur Kenntniß der Künſtler zu bringen, daß das von ber Kaſſeler Kunft: 
genoſſenſchaft, gemeinſchaftlich mit ben hieſigen Kunſtvereinen auf Altien gegründete 
Kunftausftellungs:Gebäube im November d. J. eröffnet und feiner Beſtimmung über: 

eben werben wird. Daffelbe, im vornehmften Theile ber Stabt gelegen, im 

enaiſſanee⸗ Styl erbaut, emtbält neben fchönen, gutbeleuchteten Räumlichkeiten ud 
bie permanente Gemälbe-Ausflelung, einen fa 70 Fuß langen, entſprechend boben | 
Saal mit Oberlict für bie größeren Ausfellungen des Kunftvereins und ein wärs | 
Dig ausgeftattetes Lolal für bie gefellige Bereinigung ber Künſtler. Das Sonterrain | 
ift zu einer feinen Reftauration eingerichtet. 

Indem nun bie Saffeler Künftler vor ber Erfüllung eines jahrelang gebegten 
Wunſches ſtehen, und ihre Auebauer in Berfolgung bes jchönen Zieles belohnt jeben, 
faden Sie die dentſchen Kunftgenoffen freundlihft ein, bem neuen Haufe bie wahre 
Weihe zu geben, dadurch, baf fie die Erzeugniffe ibres Fleißes zur Auaftellung in 
bemjelben bierberienden. 

Die Werke der Malerei und Skulptur finden in ben freundlichen, im ebeiften 
Style delorirten Räumen eine ihrer würbige Aufftellung. | 

Wie die Bereinigung ber beutichen Künftler zu einer großen nationalen Ge: 
nofjenichaft den Impuls zu unſerm Unternehmen gab, fo hoffen unb erwarten wir, 
daß unfere Genofjen im ganzen Baterlande das neue Haus unter ihre Obhut nebmen | 
werben und ibm das Befle anvertrauen, was ihr Genius erfchafft, Alles zur Ehre 
Deutiher Kunſt! 





Der Borjtanb ver Kaffeler Kunſtgenoſſenſchaft: 
Louis Katzenstein. 





[9] 











[10] sermann Fechner's 
Geſchichte 
bes 
Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges 


| 
1870/1871. 
Mit Ituftrationen von W. Camphaufen, With. Diez, 
A. von Werner u. A. | 
Mit Karten und Plänen in Stich und Farbendruk | 
in circa 15 Lieferungen à 5 Sgr. ober circa 
Abtheilungen a 15 Sgr. | 
wird Anfangs Oktober vollftändig erfhienen fein. Der | 
Eubferiptionäpreis erlifcht alädann. | 
Die Prefje nennt einftimmig bie® Merl eim gebie- 
genes, bie Illuſtration eine meifterbafte, bie Autflattung 
eine vorzügliche. Der Erfolg bes Werles ift ein durch⸗ 
ichlagenber, benn alltäglich vermehrt fih bie obmehin 
ihon außerordentliche Zabl ber Subferibenten. 
Berlin. 


G. Grote'ſche Berlagsbuhhandlung. 


5 





Sarde tu Gorpsd: Ehrenpoſten 
bei ver Kaiſer⸗ Proclamatton. 
( Porträt.) 


‚schen Hause (Doppelblatt); 





Münchener Kunft-Auktion. 

Mittwoch, den 25. Oftober 1871 
und folgende Tage wirb durch die Unter: 
zeichnete eine bedeutende Sammlung von 
Aupferfiichen, Radirungen, Holsfdnit- 
ten, Beidynungen und Büchern, darun— 
ter befondere werthvolle Grabfidel- 
blätter öffentlich verfteigert. Der Statalog 
ift direlt und gratis zu bezieben. 

Die bereits —— Antigni- 
tüten- Auktion findet am 17. Oltober 
d. J. flatt. —1111 

Die Montmorillon'ſche 
Kunſthandlung u. Aultions-Anſtalt. 





so eben erschien bei E. A, See- 
mann in Leipzig: 


Deutsche Renaissance. 


I. Abtheilung: Nürnberg. 
Herausgegeben 
von 


Prof. A. Ortwein, 
Zweites Heft. 


112] 


Inhalt: Kamin aus dem Rupprecht'- 
Hof im 
Funck’'schen Hause; Schrank vom J. 
1541; Kronleuchter; Thonplatte eines 
Ofens im Heubeck’schen Hause; Kapitäle 
ausdem Rupprecht’schen Hause ; Pilaster- 
füllongen ebendaher; Silberner Pokal 
aus der städt, Sammlung; Bronzerelief 
vom Crenzfelder'schen Begräbnissplatze. 


Preis des Heftes 24 Sgr. 


Die Eultur 
Benaillance 


in Italien. 
Ein Versuch 


von 


Jakob Burkhardt. 


Zweite durchgeſehene Auflage. 


[13] 


1869. 
broch. 2'/, Thle.; eleg. in Halbirzb. 
2°, Thir. 
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An den deutschen Kunsthandel. 


Die seit den letzten Jahren fortdauernd im Steigen begriffene Bedeutung des deutschen Kunstmarktes, 
welche in der Neubildung zahlreicher Liebhaber-Kabinette, namentlich in Wien, Berlin und anderen 
Grossstädten, sowie in dem mit Erfolg hervortretenden Bestreben, den Handel mit Werken alter Meister 
und Kuriositäten von dem Pariser Monopol zu emaneipiren, begrilndet ist, hat immer mehr das Bedürfniss 
eines den gesammten Interessen des deutschen Kunsthandels dienenden 


Central-Organs 


zu Tage treten lassen. — Frankreich besitzt ein solches Organ bekanntlich in der mit der Gazefte des 
Beaux Arts verbundenen Chronique des Arts et de la Curisiosite, deren Anktindigungen, da sie direkt 
in die Hände aller Liebhaber gelangen, alle weiteren Anzeigen in politischen Tages- 
blättern überflüssig erscheinen lassen. 

Dass es bisher nicht gelungen, für den deutschen Kunsthandel ein Centralorgun ähnlicher Art zu 
beschaffen, mag zum Theil in dem Mangel eines Centralmarktes, wie ihn Paris für Frankreich darstellt, 
seine Ursache haben. Und doch ist die mit der politischen Entwickelung zusammenhängende Vielheit der 
Kunsthandelsplätze Deutschlands kein absolutes Hinderniss zur Beschaffung eines gemeinsamen Anzeige- 
blaites, sobald der ernstliche Wille der Interessenten der Verwirklichung des Gedankens den nöthigen 
Vorschub leistet. 

Es liegt sehr nahe, diesen Gedanken in Deutschland an das in nahezu 2000 Exemplaren verbreitete, 
in die Hände aller Kunstfreunde und Liebhaber gelangende Beiblatt zur Zeitschrift für bildende Kunst 
„Äunstchronik“ anzuknüpfen und dort alle Anzeigen und Berichte über bevorstehende und stattgefundene 
Versteigerungen, Einzelverkäufe und Wander-Ausstellungen hervorragender Kunstwerke, neuerscheinende 
Kunstblätter ete. zu concentriren. 

Nachdem nun eine Anzahl achtungswerther Firmen, die unten verzeichnet sind, sich bereit erklärt haben 
eine Erweiterung genannter „Kunstchronik“ durch eine Extra-Beilage oder Abtheilung unter dem Titel : 


Berichte vom Kunstmarkt 


durch Anzeigen und Berichte zu unterstützen, wenden sich die Unterzeichneten an den deutschen Kunst- 
handel im Allgemeinen, mit der Bitte, dem beabsichtigten Unternehmen seine Gunst und Theilnahme ent- 
gegen zu bringen und dadurch mit dem Gesammtinteresse auch das Interesse jedes Einzelnen zu fördern. 


Leipzig im September 1871. Verlag und Redaction der Zeitschrift für bildende Kunst. 


PROGRAMM 


des Annexes zur „Kunstchronik “ unter der Rubrik: Berichte vom Kunstmarkt. 


L Redaktioneller-Theil. Besondere Bemerkungen. 

1) Bevorstehende Kunstauktionen mit kurzer Angabe der ad. I) Katalogtitel nebst Bemerkungen sind, für den Druck 
wichtigeren und interessanteren Gegenstände der Ver- redigirt, von den betreffenden Kunsthandlungen selbst 
steigerung. | rechtzeitig, womöglich vier Wochen vor dem Auktions- 

2) Verzeichniss der neu erschienenen Auktions- und antiqua- termine einzusenden. 


rischen Lagerkataloge, welche ausschliesslich oder doch im , #4. 2) Einsendung wird unter Band erbeten. 
Wesentlichen Kunsthlätter und Kunstbücher enthalten. ad. 3) Der Satz und Druk der Preislisten wird den Auf- 
traggebern zum Selbstkostenpreis mit | Thlr. pro 


3) zen —— Auktionen; Notizen über Spalte berechnet. Die Listen sind nach stattgehabter 

Auktion einzusenden. Extraabzüge der betreffenden 

4) Besprechung kunsthändlerischer Angelegenheiten, Ver- | Nummer werden mit 2 Thlr. pro 100 berechnet, 

kehrs- und Rechtsfragen; Miscellen. müssen aber bei Einsendung der Preisliste bestellt 

werden. Welche Ausdehnung jeder Betheiligte diesen 

IL Inseraten-Theil, h Listen, ob vollständig oder im Auszuge, geben will, 

bleibt dem eigenen Ermessen überlassen, doch ist 

Berechnung der in drei Spalten geordneten Inserate | wünschenswerth, dass die Werke von grüserem 

mit 2 Ngr. für die einspaltige Petitzeile, bei einem Gesammt- | Interesse und seltener Kunstblüttere vollständig und 
betrage von 10 'Thir. pro anno 25°, Rabatt. ) genau verzeichnet werden. 


Mit vorstehendem Vorschlage nebst Programm erklären sich einverstanden 
Amsler & — L. Sachse jr., Rud. Lepke in Berlin. 
J. M. Heberle (H. Lempertz) in Cöln. 
J. A. Montmori lon anlage) in München 
Miethke & Wawra, 6. A. Posouyi, P. Kaeser in Wien. 
fı4] €. &. Boerner (Rud. Weigers e Konsthandiunk) in Leipzig. 


BuE Brobenummern dieſes Blattes zur Vertheilung au ‚ Sunftfreuude werben von der Berfagstandfung gratiö abgegeben. u 


Nr 2 der Kunft-Chronif wird Freitag den 3. November ausgegeben. 








Rebigirt unter Berantwortlichleit bes Verlegers €. A. Seemann. — Drud von C. Gru mbad in Leipzig 





VII. Jahrgang 


Beiträge 


finb an Dr. €.v. Yüyotr 

(Wien, Thereflanumg. 

235)ob.anbießerlageb,. 

(Leipzig. Rönigöft. 3) 
au richten. 


— — 


3. November 





Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Erieint alle 14 Tage, für Me Abonnenten der „Zeitfrift für Bildende aum gratis. Pr fi allein bezogen toftet die Kunft: Chronik in 


Mr. 2. 


Iuferate 
& 2 Spr. für bie brei 
Mal geipaltene Betit: 
jelle werben von jeber 
Bud: und Kunfthant: 
lung angenommen, 


— — 


1871. 











allen Buch⸗ um Kunſthandlungen, forwie bei der Poſt vom VIL. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 


ee ehe hr h DEERPRET TTS 7 PETE TESTS RTERTERDREEDREe TIERE DET Deren 7-67 7) 


Inbalt: Deutihe Renalſſance. — Die Pfeudo:Dürerzeihnungen in 

u ran Bad Weimar, und ihr a: Bertbelhiger = Karl 
eberihs. — Kun . 5. 

Örberung ber biltenten Künfte in Wien. — Holbein-Ausftellung. — 

ündener — 18: den deutſchen — — — Berliner 

tmal. — I. Raue'd Kompofitionen auf der ölterwanderung. 

‘ — 9. Wielicenus. — Luriwig Kmaus. — Berichtigung. 

— Zeitfhritten. Berichte vom Runftmarkft: Wiener ⸗ 

guttionen; Rünftlerifches Eigenthumerect; Neuigteiten bes Bub: und 

Kunfibantels ; Inierate. 











Deutfche Renaiffance.*) 
So jheint denn endlich der „lange Winter unferes 
Mißvergnügens“ an den Werfen ver „ Zopfzeit”, wie man 
früher alle Kunft vom 16. bis 18. Jahrhundert furzweg 
zu nennen pflegte, dem „glorreihen Sommer“ allgemeiner 
Gunft gewichen zu fein! Die Renaifjance, die wir in 
Italien und Frankreich verehren und lieben Iernten, ge- 
winnt jegt aud im Gewande ber Heimath unfer Herz. 
Die Wiffenfhaft beginnt, ihren Urfprung und bie Ger 
ſchichte ihrer Entwidelung auf deutſchem Boden zu er- 
forfchen; ein reger Sammeleifer bemächtigt fi aller 
ihrer, früber jo mißachteten Ueberrefte. Vor Decennien 
ſchon zogen Maler und maleriſch Gefinnte den ſäulen— 
geihmüdten Eichenſchrank, den Kronleuchter mit zier- 
lihen Meifingranfen, vie fanfte Pracht der Gobelins 
und ben würdigen Schenktifh mit Humpen und Benetianer 
Gläſern aus dem Gerümpel der Trödler wieder an's Licht 
hervor. Jetzt gehört es nachgerade zum guten Ton, ders 
gleichen Altväter - Hausrath fein Eigenthum nennen zu 
fönnen. Eine willfährige Fabrikation hat ſich in's Mittel 
gelegt: fie fälfcht oder „imitirt“ Pokale, Dofen, Peuchter, 
Gläſer und macht aus einem alten gebuldigen Renaiſſance— 
Möbel durch „Reftauration” deren ſechs oder fieben. 
Erft viel fpäter, wie bei allen von innen heraus erfol: 
genden Revolutionen, erftredte ſich dieſe Gefhmads: 


*) Deutſche Renaiffance. Eine Sammlung von Ge: 
genfländen der Architeltur, Deloration und Kunftgewerbe in 
Original: Aufnahmen. Erſte Abtbeilung: Nürnberg, auto: 

rapbirt und herausgegeben von A. Ortwein. I. u. 2. Heft. 
eipzig, Seemann. 1871. Fol, 


umwälzung aud auf die ardhiteftonifche Dekoration, und 
am allerlegten auf das Haus ſelbſt. Heute begnügt 
man fi nicht mehr damit, alte Bilder und Geräthe in 
modern tapezierten Räumen unterzubringen. Der Grund» 
fag: daß das wahre Kunftwerk mit feinem Rahmen zu 
gleich auf die Welt komme, gewinnt wieder Anerfennung. 
Die Kunft ſoll nicht wie ein glänzender fFlitter an ber 
Profa des Lebens äußerlich haften, ſondern daſſelbe durch- 
dringen, in feiner Gejammterfcheinung ſchmücken und ver- 
edeln. Die Rüdtehr zu farbiger Ausftattung der Innen- 
räume hängt mit diefer Anfhauung zufammen ; denn die 
Farbe ift das vorwiegend fonziliante Element im Reiche 
der bildenden Künfte. Im Verein mit dem Golde wirft fie 
Wunder der Harmonie: was unfre heutigen Delorateure 
wieder einzufehen beginnen. 

Den Beftrebungen, welche diefem Drange der Zeit 
aus den Schatzlammern der Kunft vergangener Jahr: 
hunderte neuen Nahrungsftoff zuführen wollen, ſchließt 
fid auch das unten bezeichnete Unternehmen an. Es foll 
ein Sammelwert von Denfmälern Deutfher Re 
naiffance fein, und zwar in jenen umfaffenden Sinne, 
wonach nicht nur bie eigentliche Architeltur, fondern aufer- 
dem vorzugsweiſe das arditeftonifhe Detail, die Aus— 
ftattung der Wohnräume, wenigftens das größere Mobiliar 
mit in den Kreis der Darftellung bineingezogen werben. 
Gegenftände der Kleinkunſt, namentlich der Metallotehnif, 
find, wenn nicht gerade ausgefchloffen, doch nur aus— 
nahmsweije zur Publikation beftimmt, da fie einerfeits 
den Umfang des Werkes allzujehr ausdehnen würden, 
anbererfeitd duch autographifhen Umdruck von 
Federzeichnungen, welher das ausſchließliche Repro— 
duktonsmittel des Werkes bilden ſoll, faum entſprechend 


herzuſtellen find. 


Die autographirte Federzeichnung hat allerdings aud) 
für die Wiedergabe des arditeftonifchen Details und der 
fonftigen Dekoration feinerer Art ihre ftarfen Schatten: 


— a 


feiten. Sie verleitet zu einer gewiffen derben Sprechweiſe, 
die mande zart angelegte Individualität gar nicht auf 
fommen läßt. Sie wäre daher feineswegs wünſchenswerth, 
wenn es fidy um eine Publikation größten Styls handelte, 
wie fie den Haffifhen Dentmälern Griechenlands und 
Italiens in Franfreih und Englaud öfter zu Theil gewor: 
ben iſt, und wie wir fie von ber Deutſchen Reichsregierung 
der Gegenwart oder der nächſten Zukunft dod nun wohl 
auch einmal erwarten dürfen. Hier haben wir ein Privat: 
unternehmen vor ung, das durd das Zufammenftehen einer 
Anzahl von Künftlern mit dem Berleger unter manden 
Opfern in’s Yeben gerufen ift und zur erften Ausfüllung 
einer jeit Jahren empfundenen Yüde dienen fol. Bier 
gilt es, im kurzer Zeit zu einer möglichſt vollftändigen 
Ueberficht zu gelangen und das Geſammelte leicht und 
bequem in allgemeine Zirkulation zu ſetzen. 
Dimenfienen das Werk annehmen wird, fann man nad) 
der Anlage der erjten Abrheilung, welche nur Dent- 
mäler aus Nürnberg enthalten wird, ungefähr er- 
meflen. Es find für Nürnberg allen 10 — 12 Hefte, 
durdjchmittlic mit 1O Tafeln und kurzem Tert, beftimmt ; 
Das Ganze dürfte daher mit taufenn Tafeln wohl kaum 
zu groß angejchlagen fein, wenn alle Hauptwerfe der 
Deutfhen Nenaiffance von den Alpen bis au's Meer berüd: 
fichtigt werden follen. Wir wünſchen dem nationalen 
Unternehmen einen rüftigen Fortgang, um dies hohe Ziel 
in nicht allzu ferner Zeit zu erreichen; und dazu vor Allem 
recht zahlreiche Diitarbeiter aus den Reihen unferer Archi— 
telten, welde der Verleger zu alljeitiger Unterftägung 
durch einzujendende künſtleriſche Beiträge auffordert. 
Diejer Aufforderung ift bereits mehrfeitig entſprochen 
worden. Die Bearbeitung der Denkmäler Augsburgs 
bat Hr. Baurath Yeybold daſelbſt übernommen, die der 
Denkmäler Yandshuts Hr. Dr. Gehring dafelbft. für 
Rothenburg a. d. T. iſt Hr. Georg Graef, Zeichen 
lehrer ter dortigen Gewerbeſchule, für Köln Herr 
Stadtbaumeifter Raſchdorff ald Mitarbeiter ein- 
getreten. 

Von der erjten Abtheilung, deren Bearbeitung Prof. 
U. Ortwein in Nürnberg übernommen hat, liegen uns 
bisher zwei Hefte vor. Im bunter Folge bieten und dies 
jelben Werfe der Architeftur, deforative Details, häusliche 
Ausftattungeftüde, Eifenarbeiten, Werke der Brongetehnit 
und der Goldſchmiedekunſt. Es war offenbar die Abficht, 
in biefer Ouvertüre den Themenreichtgum des Ganzen vor= 
weg anzubeuten und die Darftellungsweife an der Vor— 
führung von Werfen verjchiedenartiger Technik zu erpro= 
ben. Yeider wird uns aud) ber weitere Berlauf der Pu— 
blifation wohl nod häufig durd vie Mannigfaltigkeit 
des Dargebotenen für deſſen Stüdhajtigfeit entihädigen 
müſſen. Denn jhon das Schaffen unjrer nächſten Alt- 
vordern liegt ja al® Torfo, zerichlagen und verfchleppt, 
ia der Welt umber, und erft der langen Arbeit ver Forſchung 


Deutſche Reuaiſſauce. 


Welche 


* 





wird es gelingen, die Trümmer der verlorenen Schönheit 
zu einem idealen Bilde wieder zuſammen zu fügen. Aber 
um fo dringender ſei deßhalb an ſämmtliche Mitheraus: 
geber die Bitte gerichtet, und das Wenige, was ganz er: 
halten ift, auch ganz und im Zuſammenhange vorzuführen, 
und wo es die Umftände nur irgend geftatten, die Dent- 
mäler einer beftimmten Gattung oder lofalen Stylidattir- 
ung bei einander zu lajfen und durch vergleichende Zufam- 
menftellung überfihtlicher zu machen. Sonſt laufen wir 
‘ Gefahr, daß die Sammlung, während fie unfre Kenntniß 
erweitert, ven Sinn verwirrt und in ben Händen bes 
Praftifers zu jener unhiſtoriſchen Stylvermiſchung führt, 
vor welder wir dur das Studium des Alten uns 
gerade fhügen wollen. Jedenfalls wird es gut fein, 
im Tert an geeigneter Stelle zufammenfafiende Be 
merfungen allgemeiner Art, Charafteriftifen beftimmter 
Baugruppen, lokaler Stylunterſchiede, hiſtoriſcher Ent: 
wickelungen einzelner Zweige der Kunſt einzufügen, wie 
dies Orwein z. B. bei Erläuterung der Gangarladen 
des Funlk'ſchen Hauſes zu Nürnberg (zu BL. 7) gethan 
| hat. Regifter, in denen das örtlich Zuſammengehörige, 
das im Werke oft in verfchiedenen Heften getrennt vor: 
liegen wird (3. B. das eben erwähnte Funlk'ſche Haus auf 
Bl. 7 u. 13), ſich beiſammen findet, dürfen ſelbſtverſtändlich 
nicht feblen; und nicht minder wünſchenswerth würden über: 
fichtliche Einleitungen zu jeder Abtheilung fein, — und zwar 
ausführlicere, als fie der Verfaſſer im erften Heft ung 
bietet, — welche von jeder Stadt oder Landſchaft ein kunft- 
geihichtlihes Bild gäben und wo möglich auch die Punkte 
andenteten, an welden fib der Zufammenhang dielet 
Einzelbildes mit dem Gefammtverlaufe der Kunſtgeſchichte 
deutlich erfennen läßt. Um bierfür aus den vorliegenden 
Blättern ein Beifpiel anzuführen: fo weiſen die Pilafter- 
füllungen an der Thür vom Rupprecht'ſchen Hauſe in 
der Hirſchelgaſſe (BI. 3.) in den Motiven ihrer Dekoration 
und in den in ihre Mitte eingelaflenen Scheiben offenbar 
auf lombarbifch-venetianifhe Mufter hin, während bie 
Betrönung einen felbftändigeren Charakter zeigt. Der 
Verfaſſer hat es zwar nicht verabfäumt, auf das Berhält- 
nif der Nürnberger Deforateure zu Italien in der erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts in der Einleitung binzu- 
deuten, ohne daſſelbe jedoch bei dem einzelnen Falle jpecieller 
zu erläutern. Wir meinen aber, gerade eine jolde 
' genaue Detailbetradhtung und Bergleihung müßte zur 
‚ richtigen Erlenntniß des Weſens der deutſchen Renaiffance 
, führen. 

An häuslichen Ausftattungsgegenftänden bringt und 
das Werk auf BL. 6 (die Nr, ift um Tert mit 4 vertauſcht) 
in dem Ofen aus dem Heubed’fhen Haufe ein Pradiftäd 
jener Töpferei, die in W. Lüble's geiftvellem Aufſatz über 
die alten Defen der Schweiz (neuerdings abgedrudt in 

deſſen kunſthiſtoriſchen Studien, S. 261 ff.) eine fo treff: 
| liche Würdigung erfahren hat; ferner auf Bl. 4 einen mit 





29 
Säulenwerf und Mufchelnifhen verzierten Schranf, an 
ten ſich auf Bl. 14 ein ähnlicher „Ghalter“ von älterem 
Gepräge mit ſchönem gejhnigtem Zierrath anfchlieht; an 
kunftreibem Geräth auf Bl. 9. den vermuthlih aus 
Yammniger's Werkftatt ftammenden, vormals Hertel'ſchen 


Die Pfeudo-Dürerzeihnungen in Berlin, Bamberg und Weimar, unb ihr letter Vertheidiger. 


Silberbecher in der ſtädtiſchen Sammlung und auf BI. 19 | 


einen getriebenen Silberbecher derſelben Sammlung, 
ber ſich burd) feine, die Geftalt eines Fingerhuts nach. 
abmende, Grundform und die am Rande ftehenden Berje 
als Zunftbecher des chriamen Schneidergewerls kundgiebt: 


„Heinrich Georg, und Jeronimus, Gewandſchneider 


gebrueder Onvendrus, Das Schneiderhandwerk hie ver- 
ehrn, Mit viefem Geſchirr Freundichaft zu mehrn.” ıc. 
Doch auf Details einzugehen, wird fpäter noch Zeit 
genug fein. Hier war ed nur unfre Abficht, das hochver— 
dienftlihe Unternehmen den deutſchen Künftlern und 
Kunftfreunden warm an’s Herz zu legen. Ihre Tpeil- 
nahme leiftet vie befte Bürgſchaft für fein Gelingen. 
C. v. 2. 





Die Pſeudo-Dürerzeichnungen in Berlin, Bamberg 
und Weimar, und ihr lebter Vertheidiger. 


Feicht und gefällig bewegt man ſich nur in ausge: 
fahrenen Geleifen, und auf der breiten Heerftraße ver all- 
gemeinen Anfichten giebt es fein Rennen mit Hinderniffen. 
Wer es aber wagt, fi abjeitd mühjelig ven Weg zum 
Ziele zu bahnen, der wirb mehr auf Wiberfprud als auf 
Nachfolge gefaßt fein müſſen. 


Dies verhehlte ich mir auch leineswegs, als ich auf den | 
Wuuſch eines in feinem äfthetifhen Gewiſſen bebrängten 


Dürerverehrers mein jeit Jahren gehegtes Urtheil über die 
Pfeudo-Dürerzeihnungen aus ven Sammlungen Heller's 
und von Derſchau's im 4. Hefte des VL Yahrganges der 
„Zeitjchrift für bildende Kunſt“ öffentlich ausſprach. 

Wenn die anfprucdhsvolle Publikation der Berliner 
Profiltöpfe zum 400jährigen Dürerjubiläum dazu vie 
Beranlaffung bot, jo konnte es mir eben nur leid thun, 
daß gerade eine fo ſtrebſame Verlagshandlung, wie die 
Soldan'ſche in Nürnberg, das Opfer einer bis dahin frei- 
lich fehr allgemeinen Täufhung geworben. Der Ge 
danfe an eine Schädigung diefer geachteten Firma kam mir 
Dabei ebenfo wenig in den Einn, wie etwa ber an unge— 
ahnte gelchrte Miturheber der Publifation. 

Um fo mehr mußte ich es bevauern, daß ſich v. Eye 
dadurch perfönlich getroffen fühlte und im zwei Artikeln 
des „Anzeigers für Kunde deutſcher Vorzeit“, 1871, 


zo 











zichtet hätte; zumal ba dieſelbe gleichzeitig eine Vertheidigung 
Dürer's gegen die Anklage auf „außerordentliche Mängel 
in ber Zeichnung” ja ſogar auf „Dilettautismus“ hätte 
in ſich ſchließen müſſen. (Bergl. indeß damit die treffliche 
Schilderung von Dürer’s „vollkommenſter Meifterfchaft 
als Zeichner“, v. Eye, Leben Dürer's, ©. 197). 

Nur wenn v. Eye die von ihm zugegebenen 
Schwächen der falſchen Direr- Zeichnungen ans deren 
Unfertigfeit und Flüchtigkeit erklären möchte, erlaube ich 
mir dagegen zu bemerken, daß nad den Anfchauungen, 
die ich von Dürer's zahlreichen über Deutſchland, Frank— 
reih, England und Italien zerftreuten Zeichnungen zu 
gewinnen vermochte, gerade feine erften flüchtigen Entwürfe 
von Köpfen, fei es in Koble, Kreide oder Stift, ſich ftets 
durch richtige Auffaffung der Formen, durd Lebendigkeit 
und Naturwahrheit am meiften auszeichnen und daß fie 
daran bei weiterer Ausführung wohl verlieren, nie aber 
gewinnen — wie das ja, meines Wiffens, and bei allen 
anderen hervorragenden Meiftern der Fall ift. 

Daß id hiermit doch auf jene Artikel v. Eye's zu- 
rüdfomme, geſchieht nur deßhalb, weil fie anderen An- 
bängern jener gefälſchten Dürerzeihnungen als Rüſt— 
fanmer für ihre Ermwieberungen dienen. Als letzter 
Vertreter ihrer Echtheit ericheint in Nr. 24 der 
„Kunfthronit* von 1871 fein Geringerer als Profefior 
W. Lüfte Es ift ja gewiß — und wir verfennen 
das nicht — eine befondere Ehre für die kritiſche Kunſt— 
forihung, wenn ſich der Meifter der Univerfalität auch 
zur Befpredung einer ihrer Detailfragen herabläßt. Nur 
die Rolle eines unparteiifchen Dritten, welche Brof. Pübte 
beanfpruct, möchten wir ihm nicht zugeftehen, wenn 
ihen Parteinahme im Fleinen Sinne des Bamberger 
Stadtmagiftrated und nicht vielmehr bergebradhte Ge— 
wöhnung angerufen werben fol. Wir finden es vielmehr 


ſo angemefjen, Prof. Lüble auf Seite des letzten originalen 


Nr. 3 u. 4 Angriffe abmwehren zu müffen glaubte, bie 


gegen ihn zu richten, mir niemals beigefallen war. Dod) 
ſchätze ich die Verdienfte des mir perfünlich hochwerthen 
Berfaffers von: „Leben und Wirken U. Dürer's“ zu fehr, 


als daß ich nicht gleichwohl gerne einer Polemik mit ihm | 


ausgewichen wäre und lieber auf eine Rechtfertigung ver- 


Biographen Dürer’s ftehen zu ſehen, daß uns nur das 
Segentheil Wunder nehmen fönnte, und wir bezeugen 
hiermit auch gern, daß jenem Forſcher Alles angehört, 
was bier von faßbaren Gründen beigebracht wird. Da— 
bei ift nur der Lebelftand, daß v. Eye's ziemlich abfülliges 
und ungünftiges Urtheil über die fragliben Zeihnungen 
bier äſthetiſch in's Gegentheil umgeſchraubt wird und 
darum zur Schlußfolgerung gar nicht mehr paßt. Ser 
bald mir: „verzeichnete Ohren, verfümmerte Hinterföpfe, 
zu di gerathene Hälfe bereitwillig zugegeben werden“, 
dann halte ich nichts mehr von Subtilitäten, wie von 
„der ſchlagenden Prägnanz, mit welder überall in- 
dividuelles Leben zur Erſcheinung gebradt ift, von ber 
Feinheit der Abftufungen, bie am überraſchendſten heraus: 
tritt“, ıc. denn immer hanbelt es fid doch noch um Typen 
von normalen Europäern und nicht um eine Auswahl 
von Aztefenfhäbeln oder Mifgeburten. 

Wenn hingegen weiter unten über die falſchen 


31 Die Pfendo-Dürerzeihnungen in Berlin, Bamberg und Weimar, und ihr legter Vertheidiger. — Nefrologe. 32 





Unterſchriften mit den knappen Worten hinweg geeilt 
wird: „mande werben leicht als richtig nachgewieſen 
werben können“, fo ift das denn doch mindeftens fehr be= 
quem angefichts des Umftandes, daf id) injenem ganz kurzen 
Auffage blos beifpieldweife die ſogenannten Biloniffe 
Ulrih's von Hutten, von Kaifer Karl V., Erzherzogin 
Margaretha, Felix Hungerdperg, Jobſt Plankfeld als 
völlig falſch und unzutreffend angeführt habe, bie 
Ioentität von andern aber, meines Wiffens, nod nirgends 
feftgeftellt wurde. 

Den Umftand, daß Dürer’s Monogranım auf Hut 
und Kleidern und an anderen unpaffenden Stellen mandyer 
Bilpniffe angebracht fei, hat v. Eye beharrlich verichwiegen ; 
desgleichen vergaß er zu betonen, daß die Unterfchriften, 
deren er eine reprobuzirt, den feit dem 15, Jahrhunderte 
bis heute ziemlih konſtant gebliebenen, gothifhen 
Drudlettern nachgebildet, nicht aber in irgend einer 
Kurfive gefchrieben find. Wenn dann Prof. Lübke in 
den 1/, Zoll hohen Schäften der Schriftzeihen auf ver 
Rückſeite einer Bamberger Zeichnung gar Dürer’s Hand- 
ſchrift erfennen will, jo mag er das nur verantworten. 

Das ſchließlich die „rein künſtleriſche Zufpigung der 
Trage“ anbelangt, d. h. den Rückzug auf jenes Feld, wo 
nit nur fein mathematischer, ſondern überhaupt gar 
fein Beweis möglich ift, jo laffe ich fiher Jedermann, ber 
an dem heute noch übrigen Vorrath von 129 linké auf: 
marſchirten Profilen mit verfümmerten Hirnfaften Gefallen 
findet, in diefem Genuße ungefränft ; wundern aber darf 
ed uns nicht, wenn man dur Beröffentlihung und 
Widmung folder Erempel ver alt⸗deutſchen Kunſt feine 
Freunde und Gönner wirbt. 

Ob wir ed nun hier mit einer berechneten Fälſchung 
zu thun haben oder mit den urfprünglichen Refultaten 
einer Uebung im Freihandzeichnen, dieſe links hinge— 
wandten Silhouetten erſcheinen mir, nach wie vor, als von 


einer Hand herrührend, die der Aufnahme irgend einer 


anderen ſchwierigeren Kopfſtellung nicht gewachſen war. 
Und wer hätte ſich nicht ſchon in unbewachten Augenbliden 
an links hingewandten Profilföpfen verſucht! Ob die nun- 
mehr fo fein unterfciedenen Momente: der Zeihnung 
und Ueberzeihnung, der Beifchrift, Aufſchrift und Abſchrift, 
des Ausſchneidens, Aufflebens und Monegrammirens — 
furz alles deffen, was wir dem Nefultate nach kürzer eine 
Fälſchung nennen — ob fi das im 16., 17. oder 18. Jahr: 
hundert zugetragen habe, das ift für die Wiffenfchaft eine 
gleihgültige Nebenfache, denn daß es zu allen Zeiten 
Stümper gegeben hat, bedarf feines Beweiſes. 

Prof. Lüble hätte gar nicht nöthig gehabt, den 
Maler Auguft v. Heyden zu Hülfe zu rufen, bie Schaar 
der Gläubigen wäre ihm ja ohmedies in gewohnter Weife 
gefolgt. Indem ih nun als verftocdter Sünder zur 
Seite ftehen bleibe, ſehe ih mid gleichwohl in der beten 
Sefellfhaft; venn unmittelbar nach der Beröffentlihung 











jener Recenfion beruhigte mid) eine Reihe von Zufcriften 
volftändig über die endliche Berwerfung jener Fälſchungen. 
Da fi aber unter meinen Eideshelfern weder ein he 
rühmter noch ein unberühmter Maler befintet, jo muf is 
darauf verzihten, Auguft v. Heyden eine ebenbürtige 
Autorität gegemüber zu ftellen. 

Wenn Prof. Lübke ſchließlich mit väterlichen Wohl: 
wollen auch ber VBortheile gedenkt, welche andererfeits dech 
wieber „tumultuarijche Exceſſe“, „Ausihüttung ves Kindes 
mit dem Babe”, „Uebertreibungen der Kritit* und 
jonftige unliebfame Störungen der cobificirten Kunſt 
gefchichte mit fich führen, fo wäre dieſen leidlich guien 
Folgen vielleicht aud mod) die beizuzählen, daß dadurch 
auch hochmögende Autoritäten veranlaft werben, die Un— 
glüdsftätte aufzufuhen und fo wieder einmal eine Stel: 
des weithin beherrſchten Gebietes in der Nähe zu be 
ſehen. 

Was aber noch insbeſondere Prof. Lüble angeht, 
ſo tröſten wir uns bei dem eingeſtandenen zweimaligen 
Her- und Hinſchwanken feiner Meinung in dieſer frage 
mit ber Hoffnung, daß diefelbe auch noch ein drittes Mal 
zu uns berüberihwanfen werte. Wir hoffen dies umje 
beftimmmter, als fein Auffag in der „Chronik“ bereits bei 
feinem Erſcheinen veraltet war. 

Albert v. Zahn, der durch die Gründlichkeit feiner 
Forfhungen geachtete Herausgeber der „Jahrbücher für 
Kunſtwiſſenſchaft“, hatte fih nämlich inzwiſchen im dritten 
Hefte derjelben der nicht geringen Mühe unterzogen, den 
PleudosDürerzeihnungen eine eingehende Betrachtung zu 
widmen, um bezüglich des Urhebers zu dem freilih uner: 
wünſchten Ergebniffe zu gelangen, daß: „fein Grund ver: 
liege, an Dürer felbft zu denken“ (IV. Jahrg. ©. 147). 
Neben diefer nothgebrungenen Verneinung erfheint mit 
alles unwichtig, was fi fonft noch ven jenen Trug 
bildern fagen läßt. 


Prof. Lüble bleibt nun wohl das Verdienſt, die legte 


Lanze für die Urheberfchaft Dürer’s gebrochen zu haben, 


indeß die Forfhung mit Zahn über dieſe frage zur 
Tagesorbnung übergegangen if. Auf diefer fteht jert: 
an nur mehr der „Anonymus der links bingemandien 


Profiltöpfe*, dem wir an anderem Orte noch einmal, un 


zwar ein leßtesmal, einige Aufmerkſamkeit jchenten wollen. 


Moriz Thanfing. 


Uekrologe. 


* Profeſſor Dr. Karl Friederichs, Direltor am Antir 
quarium des königlichen Mufeums in Berlin, ſtard bafeltt 
am 18. Oktober nad längerem Leiden im 41. Pebensjabre. 
Die Alterthumewiſſenſchaft verliert an ihm einen ebenfo geif 
vollen Forſcher, wie feinen und liebenswürdigen Echrififteer. 
Mie wir vernehmen, bat ber Verftorbene das Mannikript bet 
zweiten Banbes feiner mit fo gerechtem Beifall aufgenommenen 
„Baufteine zur Gefchichte der griechiſch-römiſchen Blatt“, 
welcher die antilen Bronzen behandelt, volllommen bradfertis 
binterlaffen. 


— — — — 
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Runſtliteratur. 


* Neue Auflage von Kugler's Kunftgefchichte. Cr 
täßt fih wohl fein ſchöneres Zeugniß für bie glücliche Anlage 
und Ausführung des Kugler'ſchen Haubbudhs ber Kunſige 
ſchichte denken, als die Thatfadhe, daß baffelbe trog der ger 
fährlihen Konkurrenz, welche ibm die Lehr⸗ und Hutföbücher 
der — Generation bereiten, ſich immer noch friſch auf 
der Bühne ber Literatur zu erhalien vermag. Dazu trägt 
aferbing® mefentlich die Unterftügung bei, welche ber erfolg: 
reichte Konkurrent Kugler's in umfrer Zeit, nämlich beffen 
Schüler und Freund üble, pietätvoll den Werken bes 
Meifters zuzuwenden fortfährt. Ihm, dem ohnehin fo Vielbes 
Schäftiaten, verbanfen wir auch die eben ericheinende fünite 
Auflage bes Kugler ſchen Handbuchs, das durch mannigfache 
Bereicherungen und Verbeſſerungen, die Lüble darau vorge— 
nommen, nun völlig wieder auf das Niveau des beutigen 
Standes der Wiſſenſchaft neftellt if. Die Zufäge kommen fo: 
mobl der antifen Kunft (Aſſyrien, Centraliyrien, Plaftit der 
Griechen) als namentlich ber Geſchichte der neueren Malerei 
(turd Aufnahme ber Refultate Erome’s und Cavalcafelle's u. A.) 
zu Gute, und wie ber Tert, jo erfuhren aud die Slluftrationen 
mebrere wejentliche Aenderungen und Bermebrungen. Bie 
jetst liegen zwei Lieferungen vor; bas Ganze fell Ende b. 9. 
vollendet jein. 





Aunfvereine, Sammlungen und Ansfellungen. 


Der Verein zur Beförderung der bildenden Künſte in 
Wien bat am 25. Oftober feine legte Verloofung abgehalten. 
Mit dem meuen, im Januar beginmenben Bereintjabr tritt 
num bie „Geſellſchaft für vervielfälrigende Kunft“, im welche 
fih ber Verein umgeftaltet bat, in Wirkfamteit. 

* Die Dresdener Holbein⸗ Ausſtellung wurde dem Bro: 
gramm gemäß am 15. Oftober gefchloffen, Dinzugelomnen 
waren im September nob bie von Hefner-Alieneck im 
Niündener Kupierftichlabinet anfgefunbene Borträtzeichnung 
Heinrich's VIII. (lebensgroßer Kopf, von vorn) und das Original 
(oder die erfte Ausführung) des unter dem faifchen Namen 
„Holbein’® Aeltern” befannten Doppelbilniffes in Hampton: 
Court, aus dem Befite ber 
Den Meifter biefes Bildes vermag man bieber nicht zu be 
flimmen; Holbein ift e® nicht. — Unter den Facaenoffen, 
welche im weiteren Verlaufe ter Ausftellung nad Dresden 
famen und in unfrer früberen Notiz noch nicht genannt find, 
erwähnen wir: Jordan, Hotbo, Füde, Mal, Obermaper, 
3. Overbeck, Robinfen und Echnaafe. 


* Die Mündjener Ausftellung für dem deutichen In— 
validenfonds at materieller Hinficht ein febr befriedigendes 
Rejultat geliefert. 68,500 fl. fonnten dem Berwaltungsausihufi 
ber beutichen Invalidenftiftung übergeben werben. Der ron: 
prinz bes bdeutfchen Meiches bat in Folge deſſen an ben Vor: 
Rand der Münchener Künftiergenofienihaft folgendes Dant- 
fchreiben gerichtet: 


# Kunftliteratur. — Kunftvereine, Sammfımgen und Ausnellungen. — Bermiſchte Nachrichten. 


Schauſpielhauſes ziebt fih ein 18 Fuß breiter 


„Ih babe mit befonderer Genugthuung 


Kenntnif davon genommen, taf die von ber Münchener 


Künſtlergenoſſenſchaft feit dem benfwürbigen Sceptember-Monat 
des vorigen Jahres mit unermüblichem Eifer betriebene Kunft: 
—— zum Beſten ber Opfer des Krieges gegen Frantkreich 
einen wabrbaft glänzenden Erfolg aufzuweiſen hat. Indem 
ich dem Borftanb bieru von Herzen Glüc wünfce, erfuche ich 
benfelben, allen Künftlern, melde bie Ansftellung befchidt 
haben, meine bankbare Anerkennung auszufprehen. Sie ge: 
bührt im erfler Stelle der Künftierfhaft Münchens, 
Werle einen febr erheblichen Theil der aufgeflellten Gemälde: 
fammlung bildeten. Es tbut meinem Serien wobt, an biefem 


neuem zu erfennen, mit welcher Innigkeit ſich alle Deutichen, 
welches auch ihre beſondere Berufstbätiafeit fein möge, anein- 
anderſchließen, wenn es gilt, einer großen nationalen Pflicht zu 
genügen. Berlin, ben 16. Oftober 1871. Friebrich Milbelm, 
Kronprin.* 


Vermifchte Nachrichten. 


Berliner Schilferdenfmal, Nachdem nunmehr bie feier: 
liche Enthüllung des Schiller: Dentmals in Berlin für ben 10. 
November d. J. im beflimmte Ausficht genommen, find bie 
ftäbtifchen Bebörben auch ber Umgeftaltung des zum Standorte 
gewählten Platzes vor dem Schaufpielhaufe wieder näher getreten. 


beren | 
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Das von ber ftäbtifchen Bau Kommiffion in Ausficht genommene 
Arrangement, für weiches bie künigliche Genehmigung bereits 
beantragt ift, läßt ſich kurz, wie folgt, ſtizziren: Ueber ben Play 
werben zwei vor bem Dentmal ſich Freuzende, 24 Fuß breite 
Fahrdämme mit 5, reip. 9 Fuß breiten Bürgerfteigen geleat; 
dieſe Fahrdämme follen jeboh für gewöhnlich nicht von Fubr⸗ 
werk benugt, der Wagenverlebr vielmehr um den Plag berum 
geleitet werben. Die auf diefe Meife zwiſchen den Fabr: 
dämmen und ben angrenzenden Straßen gebildeten Dreiede 
werben zu Wafenflächen mir entſprechenden Anpflanzungen 
umgeihaften, bie Dicht vor dem Denkmal mit zwei großen 
Springbrumnen geſchmückt find. Vor der fFreitreppe bes 
epflafterter 
Fußweg bin, die Raſenflächen felbft werben mit niedrigen 
eilernen Gelänbern, ähnlich wie auf dem Wilbelmsplats, ein: 
gefriedigt. Die SKoften fir bie Herftellung bes Platzes, ber 
Sartenanlagen auf bemielben u. |. w. übernimmt die Stadt; 
fie find auf 21,890 Thlr. veranfchlagt, während bie Unter: 
baltung der Rafenpläge und der Springbrunnen einen jähr- 
lihen Koften:Aufwand von ca. 500 Thir. erbeifcht; die Her: 
ftellung der den Bla begrenzenden Bürgerfteige füllt dagegen 
der Minifterial-Baulfommiffion zur Yaft. — Der Abficht, dem 
Plate zugleich den Namen „Schilferplag beigulegen, geſchieht 
in dem Projekte nicht Erwähnung. 

A Julius Naue's Kompofitionen aus ber Bölfer- 
mwanderung. Je entichiebener fich die moderne Malerei der 
genrebaften Richtung und der realiftiichen Geftaltung bes Les 
bens zumenbet, um fo verbienfilicher erfcheint une das Streben 
eines Künftlers, im eine Zeit quridiunreifen, welche, am fich 
überaus bedeutend, veich an fünftieriich verwertbbaren Thats 
laden ift, gleichwohl aber den Künftlern fat voch nie einen 
Stoff zu Kompofitionen gelieiert hat. Julius Naue, ber 
Lieblingeſchüler Schwind's, gebört zu ben Wenigen, bie jene 
Siegel lösten. Mit richtigem Berllinbnifi bat er unter bem 
überreihen Materiale feine Auswahl getroffen und dem Ber 
ſchauer in fünfzehn zum Theil jebr fiqurenreihen Kompofitionen 
tbeils erbebende, tbeils erſchütternde Augenblide aus jener an 
gewaltigen Charalteren fo reihen Periode vorgeführt. Eine 
eingebende Fritifche Beſprechung der einzelnen in Kreide aus— 


Brau Dr. Revsel in Dreien. | geführten Kartons würbe bier bie Grenzen weit überfchreiten, 


welche dem Berichterfatter geftellt find: er muß fi deßhalb 
darauf beichränfen, den weientlichften Anbalt berjelben anzus 
beuten. 1) Alarih wird im Griechenland zum Könige ber 
Weftaotben erforen. 2) Marich’s Kampf gegen ben leberfall 
ber Römer und Hunnen vor Ravenna. 3) Alarich wirb im 
Bette des Bufento beftattet. 4) Radegaſt's, des Banbalens 
berzons, Sefangennabme durch Stilicho in einer Schmiede auf 
den Bergen bei Fäſulä. 5) Radegaſt wird in Ravenna auf 
beimlicen Befebl des Kaiſers Valentinian erwürgt. 6) Die 
Schlacht anf den fatalaunifhen Feldern (bei Chalone). 7) 
Attila wird am Morgen nad feiner Bermäblung im Blute 
erftidt gefunden. 8) Die von Attila's Koch befreiten ger: 
maniſchen Fürften feiern bei dem Oftgotbentönige Theudemir 
in Bannonten ihre twiebererlangte Freiheit und rufen bejien 
zweijährigen Sohn Theoborich zu ihrem Könige aus, 9) 
Theodorich's des Großen und feines Bolles Einzug in Italien. 
10) Odoaler beim heiligen Severin. 11) Die Hungersnotb 
in Ravenna. 12) Theoborih ber Große an ber Leiche des 
von ibm im jäben Zorne ermordeten DOboaler. 13) Der 
Oftgotbenkönig Vitigis wird mit feinen Schweltern und Mub: 
men von Belifar in Delpbi der todtfranten Kaiſerin Theodora 
vorgefitbrt.. 14) Tejas wird im Pofeidon: Tempel zum Könige 
der Oftgotben ausgerufen. 15) Der alten germanifchen Böt: 
ter Abichieb und Ausiug von ber Heimath. — Es weht ein 


Pre h boher fittlicher Ernft durch dieſe Kombofitionen, weldhe, burch 
Beifpiele werlthätiger und opferbereiter Raterlandsliebe von | 


bie Photographie vervielfältigt, vorausfichtlich in einem größeren 
—— Eingang finden und den Sinn deſſelben erheben 
werben. 

* Profeſſor Leopold 5 in Wien, einer unſerer 
Veteranen aus der Schule des Cornelius, bat kürzlich eine 
Neibe von zwölf großen Zeichnungen vollendet, welche bas 
Hriftlide Glaubensbelenntniß nah dem Katechismus 


‚ und ben Worten ber heiligen Schrift alten und neuen Teftas 


ments zur Darftelung bringen. Jedem GHaubensartifel ift 
ein Bild vi und zwar entweder in eimbeitlicher ober 
in getbeilter Sompofition, je nachbem ber Tert und bie 
Worte der Bibel dazu Anlaf geben. Auf manden biefer 
Kompofitionen kehren bie befanuten Motive ber criftlichen 
Kunft in trabitioneller Darfellung wieber ; fo wereinint 3. B. 
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bie Darftellung bes dritten @laubensartifels („Der empfangen 
ift von dem heiligen Geifte, geboren von ber Jungfrau Maria“) 
die Bilder ber Berkünbigung und der Geburt in berfümms 
licher Weiſe. Andere Kompofitionen bagegen find originelle 
Erfindungen des Meifters, z. B. die Darftellung des fiebenten 
Glanbensartifel® („Bon bannen er fommen wird, zu richten 
bie Vebenbigen und bie Tobten”), bie uns nicht das Gericht 
ſelbſt, ſondern das Hereinbrechen des jüngften Tages in groß: 
artig poetiiher Auffaffung vor Augen führt. Bu Grunde 
liegen bie Worte bes Evang. Mattb. 25, 29—31. Aber nicht 
blos in biefer neuen Gefaltung einzelner Vorgänge und Motive, 
fondern vornebmlih in ber Verbindung bes Hiftorifchen mit 
dem Gebantenhaften, ber biblifhen Erzählung mit dem Glaus 
bensbelenntmiß zu einem veich gegliederten Bilder⸗Cyllus liegt 
das eigentbümliche Berbienft bes Künftlers. Une ift wenigftens 
feine cylliſche Darftellung befannt, in welcher das Glaubens: 
belenntniß im biefer Weife bas verbindbende Element fir bie 
einzelnen Momente ber driftlichen Heilsfehre bilbete. Die 
architeltoniſchen Einrahmungen und Verzierungen, an paffenden 
Stellen von Heinen bildlihen Beigaben und Infchriften unter: 
brocden, find nad Angabe des Architelten Julius Koh von 

ran; Andres ausgeführt. Zum leichteren Berfländniß bes 

anzen bat Profeffor Schul den Bildern aufer ben Texrt⸗ 
mworten ber Bibel und bes Belenntniffes noch kurze Erklärungen 
beigegeben, welche bie Darftellungen in ihrem inneren Zus 
fammenbange zu erörtern beftimmt find. Im Holzſchnitt oder 
einfachem Kartonſtich ausgeführt, dürfte das fchöne Werk eine 
allgemein willlommene Gabe fein. 


B. Profeſſor H. Wislicenus in Düffeldorf bat von 
einem Kunftfreunde im Riga ben Auftrag zu einem großen 
Bilde erhalten, welches „bie gewappnete Germania auf der 
Wacht am Rhein“ darftellt. Im rubiger Haltung ſieht bie 
herrliche Franengeftalt, die Hand auf's Schwert geftügt, auf 
einem zellen, zu deſſen Fühen ber deutſche Strom dabinrauſcht. 
Am jenfeitigen Ufer feben wir die Thürme Straßburgs und 
über dem Haupt ber Germania breitet der beutiche Neiche: 
abler jeine Schwingen zu mächtigem Fluge aus. Das Ge: 
mälde ift nahezu vollendet und in Kompofition unb Farben 
ftimmung gleich lobenswerth. Es foll als Gegenftüd der bes 
tannten „Lorelei” von Earl Sohn dienen, und wir boffen, 
daß es gleich biefer vervielfältigt werde, um aud als Kupfer 
fih ein paſſendes Pendant berjelben zu bilden. 


Wiener Kunftauftionen. 


fleigerung durch Hrn. U, Pofonyi Hatt. Der foeben erichienene 
Katalog umfaßt 112 Nummern, meiftens Bilder von lebenden, 
aber auch einige von alten Meiftern aus Wiener und aus 
wärtigen Privatfamminngen. Bertreten find u. X. U. Achen⸗ 
bad, Kalame, Courbet, Jacque, Iſabey, Marko, Betten: 
tofen, Plaſſan, Troyon, Waldmüller, Bega, Breugbel, 
v. d, Helft, Neticher, Paolo Veroneſe. Die Bilder find brei 
Tage vor ber Wultion im Künſtlerhauſe ausgeftell. — Am 
16. November beginnt die Berfteigerung einer werthvollen 
Sammlung von Handzeihnungen und Kupferflihen aus dem 
Befig eines Wiener Kunfifreundes im Lokale ber „Goldenen 


Ente” durch DM. Kuppitſch Wwe. (R. Schmidt). Der über | 


1600 Nummern umfaffenbe Satalog bietet namentlich bie 
moderne Wiener Schule in adtungsmwertber Vertretung bar. 
Einige der Blätter find gegenwärtig im Künftlerhaufe ausgeftellt. 
Bon befonderem Intereffe ift m. A. das vollſtändige Wert 
P. 3. N. Geiger’s, nicht weniger als 641 Blätter umfaffenb. 
Künftlerifches Eigenthumsrecht. Laut eines am 24. Mai 
d. I. zum Schute eines Kunftwerles gegen Nachbildung er: 


gangenen Erlenntniffes find in Preußen bie burd ein anderes | 


als bei dem Driginal angewanbtes Kunftverfahren rechtmäßig 
angefertigten Abbildungen eines Kunſtwerles zeitweife gegen 
rein mechaniiche Nachbildungen rg obne daß es dazu 
einer Anmeldung bebarf. Das gilt ogar dann, wenn bas 


Original felbft feines Schutzes genießt. Ferner fann das Recht 


zur Nachbildung eines Kunftwertes rechtegültig durch milnd⸗ 
liche Genehmigung übertragen werben. - 


Vermiſchte Nachrichten. — Berichtigung. — Reitichriften. — Berichte vom Kunftmartt 


D Am 6. und 7, November | 
findet im Kinftlerbaufe die erfte diesjährige GemäldesBers 
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B. Profeſſor Lud Knaus in Düffeldorf bat kürzlich 
im Lolal des Künftiervereins „Maltaften“ bafelbft jein neufer 
Wert ausgeftellt, welches allgemeines Imtereffe berworrie. 
Es iſt ein Eufius beforativer Wanbbilber für den Speifeiaal 
\ feines eigenen Haufes, zu bemen er bie Motive ans tm 
| Werfen von Watteau entnahm, aus deſſen verſchiedenen Gr- 
mälden er einzelne Gruppen in freier Jufammenftellung ver: 
einigte und fie burch eine binzulomponirte Landihait aui 
paflende Weife verband, jo daß ber Einbrud des Ganzen 
durchaus einbeitlih und barmoniſch wirkt. Diefe tanzenten, 
fpielenden und muflcirenden Figuren, bie fo redt ein Bild 
des Woblbebagens bieten, eignen ſich ganz vorzüglich zum 
Schmud eines Gemades, das der Erholung gewidmet if, 
und bie geiftoolle Art, mit welder Knaus feine Idte erfaft 
und ausgeführt bat, verleiht dem Werke einen hoben lünk: 
ferifhen Werth. 





Berichtigung. 
Wir merben erfucht, im Berichtiaung unferer A Korte 
fponbenz aus München über das dortige Einzugsfeft zu lonftatiren, 
daß bie allgemein bewunderte Deloration bes Alademiege 
bäubes nit von bem ©. 196 ber Kunſtchronil v. 9. ge 
nannten Hrn. Seber, fondern vom Bildhauer Hrn. Geben 
berrübrte, D. Red. 


Beitfhriften. 
Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 73. 


Die schwiüb. Industrie-Ausstellung in Ulm, — Erster Jahresbericht 
der Holzschnitzereischule in Hallein. — Wiener Weltausstellung. 


' Kunst und Gewerbe. Nr. 42. 


Die Londoner Kunst- und Industrie-Ausstellung 1871. III, — Wiener 
Weltausstellung. — Fährich, Moriz von Schwind. — Beilage : Schill 
nach Holzschnitten aus dem J, 1609, 


Gazette des Beaux-Arts. September 1870. 


Grammalre des arts decoratifs (3. Art). Von Chr. Blanc. {Hit 
Holzschn.). — L’oxposition de Limoges, Von Ph. Burty, — Un 
monument de l'architeeture —— du V. Adeie (Saint Marıla In 
Tours). Von L. Courajod. (Mit Holzschn.). — Ueuvre de Raser 
dit Nieoleto de Modtne (2, Art). Von A, Leeoy. (Mit Holzschn.). 
— L’acaddmie de France ı Rome {8. Art). Von A, Lecoydela 
Marche. — Beilagen: Mademoiselle Meyer nach Prud’konlithogr. 
von Sirouy. — L’indifferent, nach Watteau, radirt von Rayon 





Berichte vom Bunfimarkt, 


Urnigkeiten des Buch- und Aunſthandels. 
1. Auktions-Kataloge. 


| Rud. Lepke in Berlin. Auktion am 11. November. 
| Kupferstiche ; Sammlung eines englischen Kunstfreundes. 
691 Nummern. (S. Inserat.) 

| Leipziger Kunst-Komptoir (W. Drugulin). Auktion 
27. Nov. Catalogue d’etampes, ornements et livres & figures 
provenant du Cabinet de M. Emilio Santarelli, professeur 
de sculpture a Florence, I. Cahier. 

Diefe erſte Abtheilung entbält 1645 Nummern umd führt dat Aipbahet 
der Stecher und Radirer bis auf Rembranbt. 

L. Sachse & Cie, in Berlin. Auktion $. November. 

23 moderne Original-Oelgemälde, 15 Aquarellen und Hand- 
zeichnungen und eine Marmorstatuette. e 


2. Bücher und Bilderwerke. 


Köhler, Carl. Die Trachten der Völcker is 

Bild und Schnitt, eine historische und technische Dar 

stellung der menschlichen Bekleidungsweise von den ältesten 

' Zeiten ete. I. Theil. Die Völker des Alterthams, 1. Heft 

Mit eingedruckten planotypischen Zeichnungen. 61 S. er 
Lex. 8. Dresden, Müller, Klemm & Schmidt, 

Das Ganze foll ca. 10 Lieferungen umfaſſen. 
Schenck, H. Vorbilder für häusliche Kunst 


I. Heft. (Holzmalerei). 12 Blatt Lithographien gr. fol. mit 
Vorrede and Text in Mappe. Halle, Lippert. 
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Ynferate 
Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. Im Verlage von Ebner & Seubert 
[15] (Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) in Etuttgart iſt ſoeben erſchienen: 


* Franz Kugler's 
Handbuch der Kunstgeschichte. 


Fünfte Auflage. 
Bearbeitet von Brofeflor W. Lüble. 
Lieferung 1. und 2. 1 Thlr. 6 Sgr. 
(Voafäudig in eiren 10 Lieferungen.) 
Dieſes vortrefilihe Wert, das als 
eine der beften Kunftgeihichten gerühmt 
wird, empfeblen wir bem kunftliebenden 
Bublitum beim Erfcheinen in feiner 5. 
Auflage angelegentlihft. Durch die Ber: 
mebrung mit ben Ergebnifjen der neueften 
Forſchungen, die fireng im Geifte des 
verewigten Meifters von Herrn Proiefjor 
MW. Lübke durchgeführt wurben, bat das 
Handbuch im feiner Bedeutung eine ent 
ſprechende Fortbildung erfabren und wird 
ſomit allen freunden der Kunft eine will: 
fommene Erſcheinung jein. 


ü Ale Buchhandlungen und Yoftämter 
‚ Irefern: 
Aus allen Welttheilen. 
Alluſtrirte Monatshefte 
für Länder- und Völkerkunde 


und verwandte Sacher. 


Rev. Dr. Otto Delitsch. 


Die architektonischen Stylarten. 


Eine kurze, allgemeinfassliche Darstellung der charakteristischen Verschieden- 
heiten der architektonischen Stylarten. Zur richtigen Verwendung in Kunst und 
Handwerk. Für Architekten, Maler, Bildhauer, Stukateure, Bauschulen, Bau- 
gewerkschulen, Bauhandwerker, Modellirer, Metullarbeiter etc. sowie zur Beleh- 
rung für gebildete Freunde der Kunst und Architektur. 


Von A. Rosengarten, 
Architekt. 
Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mit 638 Illustrationen in Holzstich. Royal-Octav. Fein Velinpapier. geh. 
Preis 4 Thlr. In englisches Leinen gebunden. Preis 4 Thir. 10 Ser. 


Farbendrucke. 


Zu Festgeschenken empfehle ich folgende aus meiner nenen Anstalt 
bervorgegangenen Farbendrucke, bemerke, dass dieselben in den meisten 
Kunst- und Buchhandlungen vorräthig sind und Holzschnittskizzen derselben, 
sowie eine grosse Anzahl von Kritiken, die diese Blätter in der Presse ge- | 
funden haben, gratis und franco verabfolgt werden. 


Bilder- 
Grösse 
in 
Centimeiern 
hoch | breit 
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Jedes Bild wird mit und ohne 
Rahmen verkauft. 


preis. 
"Extra hreite 


- # Rahmen, 


= Bilder- 
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von Magnus von Bagge 
Motiv aus dem Schächenthal 
bei Bürglen i. d. Schweiz, v. 
Schwan 
Hafen im Winter, v. W. Meyer- 
heim 
Binnenhafen, v.W.Meyerhei m| 
Berchtesgaden m.d.Watzuann, | 


Mondaufgaug am Base | 


Pendants 


von A. Aerttinger 
Der Kochelsee mit dem Kloster 
Schlendorf, v. A. Aerttinger 
Waldeinsamkeit, Motiv aus = 


Pendants 


Usethal, von Schnee 

Der grosse Stuibenfall im Oeız- 
thal, v. G. Engelhardt 

Die Blümlisalp oder Frau, von 
Kandersteg aus gesehen, von G. 


Engelhardt 

Das Wetterhors, von Grindel- 
wald aus gesehen, v. G. Engel- 
harddt 

St. &oar bei Rheinfels, v. H. 
FPobhle 

Aus dem Harzbei Blankenburg, j 
von W. Meyerheim 

Schloss Tyrol bei Meran, von 
G. Engelhardt 

Flüelen am Vierwaldstädter 
See, v. G. Engelhardt 

Der Aerlenbach bei der Handeck, 
von G. Engelhardt 

Zillerthal, Partie aus dem Floiten- 
thal, von G. Engelhardt 


Pendants 


Pendants ; 


Pendants i 


Pendants i 


Pendants i 








Preis jedes Monatäheftes 7), Syr., auch einzeln. 
Keipsig, Verlag von Adolph Refelshöfer. 
Das fveben erjcienene erfte Heft 
des dritten Jahrganges enthält: Hohen» 
zollern. Neapel, von A. Ave-Lallemant. 
Die Sachſen in Siebenbürgen, von R. 
Zöllner. Schiffsfanal durch den Iſthmus 
von Darien, von General W. Herne. 
C. €. v. d. Deden in Oftafrifa. Winter: 
kurorte in ben Alpen, von C. Schildbach. 
Aus Java uud Sumatra, v. 8. Löffler. 
Neuyork, v. H. Peters: Betershaufen. Aus 
der auftral. Kolonie Victoria, Aus 
Tiflis. 33 Miscellen ꝛc. 
Mit 7 Holzſchnitten und 3 Karten, 
Dieje Monatäfchrift, reich ausge⸗ 
ftattet mit vortrefflichen Holzichnitten 
und Karten, ich in allgemein ver: 





fändlicher, anfpredyender und unterhal- 
tender Form, interefjante, mannigfaltige 
und gediegene Schilderungen aus allen 
Theilen der Welt, von den tüchtigſten 
‚ Berfaffern, und befirebt fich, hierdurch 
| Wiffen, das für jeden 
ebildeten heutzutage nnentbehrlidy iſt, 
‚im Den weiteiten Kreifen zu verbreiten 
| und u fördern. [18] 
dr ſtrirte Profpehte gratis. 


Verlag von &. A. Seemann in Yeipzig. 


Die Cultur 


| ber 


Schliesslich mache ich auf den Artikel in der Zeitschrift für bildende | R 441 f f auee 


Kunst V. Seite 346—350 aufmerksam, in welchen u. a. gesagt wird: Gerolds . . 
Specialgeschüft beschäftigt sich ausschliesslich mit Oelgemälde-Imitationen, in un Italien. 
welcher Richtung sehr Vorzügliches geleistet wird. Eine Reihenfolge grosser 2. — 
Oelgemäldecopien, welche aus demselben hervorgegangen sind, leisten in Be- Ein Bersud 
zug auf Farbe und Wirkung das Aeusserste. Auf Leinwand aufgezogen, er- von 5 [19] 
setzen sie wirklich in jeder nur irgend erreichbaren Weise die Originalbilder. Jakob Burdhardt 
’ 
Zweite durchgeſeheue Auflage. 
broch. 2'/, Thlr.; eleg. in Halbfrzb. 


Berlin. Carl. Heinr. Gerold, 
| 2°, Thlr, 


[16] Krausenstr. 69. 





Inferate. 


Goethe’s 


Hermann und Dorothea. 
Mit 8 Photographien 
nach den Original-Oelgemälden 


von Prof. Freiherrn Arthur von Ramberg 


und mit Initialen nach 
Prof. Casp. Scheuren. 


Gross-Folio. Feinstes Chamois-Kupferdruck-Papier mit rother Randeinfassung. 
Höchst elegant gebunden. Preis 22 Thir. 20 Sgr. 


Ramberg’s unvergleichlich schöne Bilder zu „Hermann und Dorothea“ er- 
scheinen hier zum ersten Male in Verbindung mit dem Goethe'schen Texte in 
einer billigeren Ausgabe. Unbestritten handelt es sich hier um ein Prachtwerk 
ersten Ranges, welches das Interesse aller Kunstfreunde in hohem Grade finden 
wird. . 


Berlin, Bernburg. Str. 35. 
[20] 


Verlag und Eigenthum der 


in den Kunstwerken der bedeutendsten Meister enthaltenen Prinzipien. 
Ein Leitfaden für denkende Künstler und gebildete Kunstfreunde. 
Von M. Unger. 1857. Preis 2 Thir. 20 Ngr. 


Kritische Forschungen im Gebiete der Malerei alter 
und neuer Kunst. Ein Beitrag zur gründlichen Kenntniss der Meister. 
Zugleich als Supplement zum: Wesen der Malerei. 1565. Preis 2 Thlr. 


Leipzig, Hermann Schultze's Verlag. 


Kupferstich-Auktion. 


[21] 


in Berlin, Kronenstrasse 19a, im Kunst - Auktions- 
Lokale, in direktem Anschluss an die Doubletten-Ver- 
steigerung des königl. Kupferstichkabinets eine von einem 
englischen Kunstfreunde hinterlassene vorzügliche Kupfer- 
stichsammlung versteigert (159 Rembrandt, ausserdem 441 
Nummern älterer Meister und 291 vortreflliche moderne Stiche). 
DET Kataloge versendet gratis 





Der Auktionator für Kunstsachen 
Rudolph Lepke, 


Berlin, Kronenstrasse 19a. 


G. G. Gutekunlt's 
Kunſt-Aultion in Stuttgart Nr. VII. 


Am 14. November und folgende Tage Berfteigerumg einer reichhaltigen Samın 
fung von meiftens neueren Aupferſtichen, Aquatintablättern ete., aud geftodene 
Aupferplatten aus dem Lager des Herin Kunftbändlers Eduard Ebner bier. | 
Kataloge gratis bei dem Unterzeichneten oder durch Hrn. C. G. Börner in Yeipzig. 


9. G. Gutefunft, Kunjthandlun 


in Stuttgart. 
G. G. Gutekunft's 
Kunſt-Auktion in Stuttgart Nr. VIII. 


Am 16, November und folgende Tage Berfteigerung einer ausgezeichneten Samm— 
lung von Aupferſtichen, Radirungen, Zeichnungen eir. alter und neuer Meifter. 


Kataloge gratis wie oben. 2 
9. G. Gutefunft, 


Kunftbandlung in Stuttgart. 


NB. Der Obige kauft ftetö germe zu guten Breifen gröfere ober Meinere Varthien werthvoller 
Aupferftiche, Habirungen, Holanite ‘ if. w, eröt ’ ' 


122] 


[23] 


[24] 





Kebigirt unter VBerantwortlichleit des Berlegers E. A. Seemann. — Drud 


r 
\ 


' 
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‚Die dentichen Bildhauer 
‚werben bierburdh zur Einſendung ven 
‚ Modellen zu einem in Freiburg i v. für 
‚das XIV. Urmeccorps und feine Führer 
zu errichtenden Siegesdeulmal eingeladen. 
Das audführlide Programm it von der 
Kunftbandlung von Amsler & Authardt 
in Berlin (Shartertenfte. 48), ven ter 
Arnoſd'ſchen Kunflbandiung ın Dreiden 
(Sctoßftraße), der Seemann'ſchen Bub: 
bandlung im Leipzig, fo wie dem unter 
zeichneten Ausoſchuß zu bezieben, melder 
letere auch au jeder mweiteren etwa nö: 
thigen Ausfunft bereit ift. 
Freiburg i/Br. $. Oktober 1871. 
Der Ausschuß: 


Dr. A, Een, Brofeffor, Borfigender. 
Earl Mey, Fabrilant, Raifirer. [25] 


Im Verlage von E. A. Seemann 
in Leipzig ist erschienen und darch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


DER CIGERONE. 


[26] Eine Anleitung 
Genuss der Kunstwerke Italiens 


Jakob Burckhardt. 
Zweite Auflage, 


unter Mitwirkung von mehreren 
Fachgenossen herausgegeben von 


Dr. A. v. Zahn. 





Am Sonnabend, 11. November, und folgende Tage wird | 1869—70. 3 Bünde br. 3 Thir. 18 Sgr.; 


geb. 4", Thlı. 


Eine werthrolle Ergänzung zu vor 
stehendem Werke bilden: 


O. Mündler’s 
Beiträge zu J. Burckhardt 


CICERONE. 


1870. br. 24 Ser. 





Deutsche Renaissance. 


I. Abtheilung: Nürnberg. 


Herausgegeben 
von 


Prof. A. Ortwein. 
Zweites Heft. 


Inhalt: Kamin aus dem Rupprecht’ 
schen Hause (Doppelblatt); Hof im 
Funck’schen Hause; Schrank vom J. 
1541; Kronleuchter; Thonplatte eines 
Oſens im Heubeck’schen Hanse ; Kapitäle 
ausdem Rupprecht'schen Hause; Pilaster- 
füllungen ebendaher; Silberner Pokal 
ats der städt. Sammlung; Bronzerelief 


|vom Crenzfelder'schen Begräbnissplatze. 


Preis des Heftes 24 Sgr. FR 
Heft 2 der Zeitſchrift nebſt Ar. 3 
der Kunft-Chronif wird Freitag 

den 17. November ausgegeben. 


von C. Grumbad in Leipzig. 


Hierzu eine Beilage von Ebner & Seubert in Stuttgart, 


VIE Jahrgang. 


Beiträge 
find an Dr. €.u. Yilyow 
(Wien, Therefianumg. 
35)od.an bieBerlageh, 
(Leipzig, Königefte. 3) 
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Mr. 3. 
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Inſerate 
a 2 Sgr. für bie drei 
Wal gefpaltene Petits 
elle werben vomjeber 
Bud: und Kunſthand⸗ 
lung angenommen. 


— 


1871. 


en £ 


t bildende Kun 





au richten. 
17. November 
Beiblatt zur Zei 
" Grfeint alle 14 Tage, für Me Möonnenten ber „Zeiferift 


„Zetririft für bildend Kunft“ 7 


ratis. für fich allein bezogen koſtet bie Kunſt-Chronll im 


allen Bud: und Kunftbanblungen, fowie bei der Poft vom VIL Iabrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 


Inbalt: Die u Drhterreibiihen Mufeum. — Korte | 


fpondenz ans Weimar, — olog : Aranner. — — — 
@». Lichtenfels. — Bilder von L. Granach. — Terborch's Ariedenslongreh 
— Die Enthäuung des Schillerdenkmalse In Berlin. — Jenſchriften. — 
Beribtevom 
anftionen; Wimmer Aunfauftionen: O. Mündlers Nablab; Galerie 
Biel; Heerdegen’ide Sammlung in Rümberg ; G. G. Börner in Leipzig; 
Auftions: und Bagerfataloge. — Inferate. 


Die Schlußſteinlegung im Oeſterreichiſchen 
Mufenm. 


Wien, 6. Nov. 1871. 


* Am Samftag d. 4. November wurde der nad 
Ferftel’s Plänen ausgeführte Neubau bes Defter- 
reihifhen Muſeums durch die unter den Aufpicien des 
Kaifers vollgogene feierlihe Schlußfteinlegung feiner Be: 
ftimmung übergeben. Eine zahlreiche Berfammlung, ber 
Hof mit den Ergherzogen an der Spige, die hohen Würben- 
träger bes Staates und der Kirche, die Vertreter ber Gemein- 
de, des Hanbeld- und Gewerbe-Standes, die Deputationen 
amsmwärtiger Mufeen, bie Guratoren der Anftalt und die 
Notabilitäten der Künftler- und Gelehrtenwelt harrten in 
den feftlih geſchmückten Räumen des boppelgeichoffigen, 
gebeten Säulenhefed, als um 11 Uhr der Monard er- 
fhien und vor dem in ber Mitte des Hofe auf pradt- 
vollem Teppich aufgeftellten Tifche, der die Bau⸗Urkunde 
teng, Stellung nahm. 

Die Feier begann mit folgender Anfpracde, welde 
der Direftor des Muſeuns, Hofrath v. Eitelberger, 
aus dem Umkreiſe der Berfammelten vortretend, an ven 
Kaifer richtete: 


undämarft: Aufion Santarelli; Drundener Kunft: | 


| 





„Es if mir der ehrenvolle Auftrag zu Theil geworben, | 


im Namen bes Mufeums, ber Kunftgewerbefhule und ber 
Bauleitung den Dant für die Gründung diefes Gebäudes aus: 
zubrüden, beffen Sclufftein in wenigen Momenten gelegt 
werben joll. Jubem ich dem tiefgefühlten Daul Eurer Majeftät 
egenüber Worte leibe, fühle ich mich zurüdverfegt im jene 


— 18 war ber Winter bes Jahres 1862/69 — wo bie 
u en zur Grüsbung Mufeums durch Eure 
ajeftät 


—— wurden. Die ig ey einer ſolchen 


Anfalt, berufen fein follte, die Mımft in bas bürgerliche 


Durchbruche 


Leben u a fag in voller Klarheit vor, aber nirgends 
war ein Ranm zu finden, in bem das Mufeum ben erften 
Schritt ans dem Weiche der Idee in das der Wirklichkeit 
machen konnte. 

„Kein öffentliches Gebäube, kein Privatgebäube war zur 
Verfügung ; ba wenbeten ſich die Blicke vertrauensvoll zu Eurer 
Majenät; einem kaiferlihen Entſchluſſe zufolge wurde das 
Balldaus als —— Lolal übergeben; ein Gebäude, 
rg nicht Eigenthum des Staates, ſondern bes k. L 

ofes war. 

„Wenige Jahre aber genügten, um die Ueberzengung zum 

u bringen, daß dieſes umfcheinbare, aber für die 
Zwede des Muſeums unſchätzbare Gebäude micht mehr zus 
reichenb jei; daß es zer ame die ingwifchen in's Leben gerufene 
Kunſtgewerdeſchule mit dem Muſeum und feiner Bibliothel 
u. ſ. w. im nähere Verbindung zu bringen. daß die Samm— 
lungen des Muſenms einen größeren und wärbigeren Raum 
brauchen. Und wie der erſte Gebanfe, jo ging auch der Ents 
ſchluß. dem Oeſtetreichiſchen Muſeum eine würdigere Stätte zu 
ſchaffen, direlt von Eurer Majeftät aus, und jo eutſtand diejes 
Gebäude, welches, von Künſtlerhand entworfen, im künſtle⸗ 
riſchen Geifte bis in das Meinfte Detail durchgeführt, jetzt 
fertig vor Aller Augen ſteht, eim rühmliches Zeichen ver 
Leiftungsfähigfeit vaterländifher Kräfte wohl für alle fom- 
menben Zeiten. 

„Während ber fieben Jahre, weihe das Muſeum beftebt, 
ift raſtlos und unermüdlich gearbeitet worben. Niemand hat 
fih beirren laffen durch Einflüfe von außen, durch die Uns 
unft mander jchweren Stumben; das Ziel, weldes bem 
Prufeum durch das kaiferlihe Statut feftgefegt wurde: „Hebung 
des Geihmades durch würdige und ernfte Mittel”, wurde 
unverrüdt im Auge gehalten in Wort und Schrift, in ber 
Schule und im prakifchen Yeben. Alle, bie in dem Inftitute 
mitwirfen, find von ber Weberzengung burddrungen, daß 
Defterreih in Sachen bes Geſchmackes auf eigenen Füßen fteben, 
bie — Nachahmung. den geiftigen Diebftabl aufgeben, 
die ünftleriiche Kraft verwertben müfje; Alle find überzeugt, 
daß die Bilbung bes Geihmads, die Kultur bes Schönen 
nicht blo® die Produfte werthvoller und fonkurrenzfähiger macht, 
fondern daß die Kunft auch den inneren Menfchen eh, ihn 

er, feine Eriftenz menjchenwärbiger macht. ie biefe 

ine Seite der Wirkſamkeit des Mujeums unverrüdt vor 
Augen gehalten wurde, fo war ber Name besjelben als eines 
„üfterreichiichen” für alle Glieder ber Anſtalt nicht blos ein 
Zitel, fondern ein Prinzip. Ale waren bemüht, bas Inflitut 
als ein Neichs-Inftitut aufzufaffen und die Vortheile dieſes 
Iufituts allen Kömigreihen und Ländern zu Theil werben zu 
fafien. Wo immer in den weiten Ländern und Reichen Eurer 
ajenät der Wunsch geäußert wurde, zu belfen, ba war bas 
Mufeum bereit; wo immer es fich zeigte, eb bas Bedürfniß 
einer Intervention ſich geltend machte, wurde biefem Bebürf- 
niffe aus eigener Initiative entgegengelonmen. Die Einführung 
wechſelnder Filial-Ausftelungen in ben einzelnen Sronlänbern 
ift anf diefem Wege entftanden, ben Schulen und Inbuftriellen 
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der Donardie wurde auf biefem Wege ein reiches Material 
von Lebrmitteln und Anregungen zugeführt. 

„Kunft und Kunft-Inbuftrie bebilrfen zu ihrer Entwicklun 
eines ve. Bodens, der patriotiichen Ueberzeugung, da 
Alle, die demſelben Reiche angehören, dieſelben Zwecke zu 
fördern baben. Danlbar muß anerlannt werden, daß bas 
Defterreihifhe Mufeum überall warmes Entgegentommen, 
auch im Auslande Anerkennung und Nachfolge gefunden, in 
den verfhiebenartigen Bertretungslürpern des Reiches nicht 
minder als in ber Preſſe, vor Allem aber bei denjenigen, 
welche durch ben Beſitz Toftbarer Gegenftände in ber Lage 
waren, bie Zwecke bes Muſeums zu fördern. Die Kirchen: 
fürften, der Adel: und Bürgerftand folgten bem leuchtenden 
Beifpiele bes faiferlihen Hauſes, das durch leibweile Aus: 
ftellung einzelner bervorragender Gegenftände des Taiferlichen 
ze. erft die Möglichleit ſchuf, ein Mufeum überhaupt zu 
gränten. 


Korrejpondenzen. 
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Korrefpondenzen. 
Beimar, im Oftober 1871, 

— Unjerer Kunſtſchule fteht nach jo manchen Bant- 
lungen eine abermalige Veränderung bevor, welde einen 
ſchwer wiegenden Berluft mit fi führt. F. Pauwels, 
welcher jeit beinahe zehn Jahren der Anftalt ein treuer 
Freund geweien, deſſen Verdienfte um das Aujblüben 
und Gebeiben ver Schule, deſſen Erfolge als Yehrer 
weithin anerfannt find — wird nad Ablauf feines Kon- 
traftes die Stellung und damit Weimar verlaffen. Da 


‚ wir wiffen, daß Pauwels in feiner Liebe zu dem von ihm 


„Das öſterreichiſche Kaiferbaus war das erfte unter allen | 


Fürſtengeſchlechtern des Kontinents, welches zu diefem Zwede, 
ſeine foftbarften Beſitzthümer zur Berfügung ftellte. Diele 
Gegenftände kamen bem Unterrichte zugute, benn das Muſeum, 


wie es ift, iſt im Kerne eine Unterrictsanftalt, ein Bildungs: | 
Inſtitut im modernen Geifte und wirb es auch in Zulunfı 


bleiben. Es muß fih aber auch ermeitern, ed mufj wachen 
ara in dem Maße, als die Bebürfniffe bes Unterrichtes 
wachſen. 


„Vertrauensvoll blicen alle Mitglieder des Muſeums in 1.9 
' Anftalt kurzen Zeitraum von zwölf Jahren, fo zeigt jih 


die Zulunft, da fie in den Händen Eurer Majeftät liegt, und 
bitten, aud in feiner ferneren Entwicklung bem jungen Inftitute 
— im eigentlichften Sinne des Wortes dem Werte Eurer 
Majeſtüt — Ihr fürforgendes Auge und Wohlwollen und ben 
mächtigen faiferlihen Schuß angebeiben lafjen. 

„Anden ich bitte, die Feſtpublilationen, welche aus dieſem 


Anlaſſe erſchienen find, guädigft entgegenzunehmen, wollen | 


Euer Majeftät nad erfolgter Schluffteiniegung geruben, einen 
Gang durch die Ausftellung zu machen, in ber ſich die Blüthe 
der oͤſterreichiſchen Kunſt-Induſtrie, zur Feier des Tages ver: 
eint, vertreten findet. 

„Ale, die bier ein gleiches Streben, ein 
gefühl vereinigt, rufen: Gott fegne und erhalte 
und das gefammte Kaiferbaus!” 


Auf diefe Worte, welche von der VBerfammlung mit 
einem dreifachen Hod auf den Monarchen begrüßt wurden, 
folgten die Uebergabe der Feſtpublikationen, deren wir 
fpäter ned bejonders gedenfen werden, die Berlefung der 
Bau «Urkunde, die Abfingung von Mendelsſohn's „Feſt⸗ 
gefang an vie Künftler“ und das Geremoniell der 
Shluffteinlegung, als deren Denkmal auf dem Abjat 
der Haupttreppe eine Steintafel mit folgender Infhrift 


gleichen Dant: 
re Majeftät 


in die Dauer eingelaffen ward: „An diefer Stelle wurde | 


durd Se. Majeſtät Kaifer Franz Joſeph I. der Schlufftein 
feierlich gelegt am 4. November 1871.“ 

Nachdem jo die eigentliche Feier beendet, begab ſich 
ber Kaiſer in die inneren Räume des Mufeums zur Be- 
fihtigung der Muſterausſtellung öfterreihifcher Kunft- 
inbuftrie, mit welcher das Muſeum eröffnet ward. Wir 
werben diefer Ausftellung, zu deren Förderung ber Kaifer 


den Betrag von 50,000 fl. für Beftellungen befonders | 


foftbarer Induftriegegenftänne fpendete, demnächſt eine 
ausführliche Beiprehung widmen. Soviel fann indefjen 
ſchon heute nad dem einftimmigen Urtheile der Sadver- 


ftändigen bemerft werben, daß ber Name „Mufteraus- | 


ftellung“ hier kein leeres Wort, daf die Ausftellung ein 
wiürbiger Inhalt der von ihr angefüllten freundlichen 
Näume uud ein glänzendes Zeugniß für die Fortſchritte 
der Kunftinbuftrie Oeſterreichs ift. 








mit auferbauten Werke ſich bereits zweimal beftimmen lieh, 
die Zeit feiner Thätigfeit zu verlängern, fo dürfen wir 
mit Recht annehmen, daß es ohne Anftrengung gelungen 
fein würde, einen Yehrer, welder zehn Jahre hindurch 
die Iuterejien der Schule zu den feinigen gemacht bat, 
derjelben zu erhalten, — wenn man nur gewollt hätte. 
Bliden wir zurüd auf den für pas Leben einer Lehr- 


eine Reihe von Namen wie Conräder, Böcklin, Lenbach, 
D. Begas, v. Namberg, Nießen, Wislicenus, Michelis it), 
Plodherft, Thumann, deren Träger als Lehrer thä— 
tig gewefen und — audgejchieden find. Da wir bed 
nit annehmen dürfen, es ſei Weimar überhaupt nicht 
geeignet, Künftler auf längere Zeit zu feffeln — gegen melde 
Annahme unter Anderen fhon der Name Fr. Preller's 
ſpricht — jo muß der Grund jenes fortdauernden 
Wechſels irgendwo anders geſucht werben, und ba tritt 


denn die Verſuchung nahe, zu glauben, daß die Wahl 
der an die Schule berufenen Kräfte weniger das Ergebniß 


fünftleriichen Urtheiles und feſter Ueberzeugung als viel« 
mehr die natürliche Folge unficheren Erperimentirens ſei. 
Bon den hieraus für die Schule entftehenden Nachtheilen 
läßt fi im Ganzen freilich” nichts nachweiſen; denn Be— 
weife werden mit Zahlen geführt, und heute wäre bie 
Zahl der Schüler, welde alle vorhandenen Räume fült, 


wenigſtens quantitativ ein fprehender Erfolg. Aber von 


Nachtheilen, die dem Einzelnen und der ganzen unjerer 


Kuunuſtſchule zu Grunde liegenden Nee angethan, kann 
' allerdings die Rebe fein. . 


Nach den edlen Intentionen des Gründers der An- 
ftalt wurde diefe nicht ihrer felbft wegen, ſondern als 
Mittel für einen höheren Zwed geſchaffen, als Pflanzftätte 
und Mittelpunlt eines daraus zu entwidelnden künſt⸗ 
lerifchen Lebens. Diefe ſchöne und allein richtige ver 
wirb mit jeber der genannten Veränderungen auf's Neue 


‚ verfümmert und ihre VBerwirklihung mehr und mehr in 


Frage geftellt. 
Da die Schüler — in ofı rühmend hervorgehobenem 


| Gegenfage zu andern Akademien — nur indireft die An« 


ftalt, unmittelbar aber einen oder den andern der an ber- 
felben Iehrenden Meifter auffuhen, um fi ibm zu 
ihrer völligen Ausbildung aus freier Wahl anzuſchließen, 


— — u 





Nekrologe. 
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wird natürlich bei jedem Wechſel eine Anzahl Schüler | in einem eigenen dortigen Etabliffement im Betriebe hatte. 


ihres Haltes beraubt und veranlaft, entweder den Ort 
oder bem Lehrer zu wechſeln. Im derfelben nachtheiligen 
Weiſe wirkt die Unbeftändigkeit der Verhältniffe auf vie 
wenigen aus der Schule hervorgegangenen felbftändigen 
Künftler, bei denen das Verlangen nad bleibenden An- 
fnüpfungspunften beſtimmt herveftritt und für die Wahl 
ihres Wohnortes entfcheidend if. Cine weitere, wicht zu 


ferung unter dem Eindrucke biefer Bewegung an ber 
Daner des ganzen Unternehmens, „eine große Anzahl 
Künftler in Weimar zu firiren,“ zweifelnd, es nicht wagt, 
für die Bedürfniſſe einer felbftändigen Künftlerfchaft 
durch Ban oder Einrichtung der nothwendigen Arbeits- 
räume zu forgen. 

Im Intereffe des ſchönen Gedankens, deffen Aus: 





Bon den Werfen, die er in Prag übernahm und aus— 
führte, nennen wir: das Monument für Kaifer Franz 
am fFranzensquai, das Monument fiir die Vertbeidigung 
von Temesvar (1851), den großen Tunnel der Karſtbahn 
(1855), den Sranner als Bauunternehmer leitete, und 


| bei dem er feinen Steinbohrer für Minen in werbefferter 


Form zur Anwendung brachte; ferner von künſtleriſchen 
Entwürfen: die Projekte für die Votivfirde und bie 


unterfhägende Folge äußert fih darin, daf die Bevöt. | Preitenfelder Kirche in Wien. Im Herbft 1855 erhielt 


Kranner vom Erzberzog Ferdinand Mar (dem fpäteren 
Kaifer von Mexiko) den ehrenvollen Auftrag, die techniſche 
Bauleitung der Votivfirche nach dem preisgefrönten Ent: 
wurfe Ferſtel's in deſſen Gemeinfhaft zu übernehmen: 


‚ eime Aufgabe, welcher Kranner mit Aufopferung feiner 


führung ſchon fo vortreffliche Kräfte und fo bedeutende 


Opfer in Anfprud genommen hat und wahrſcheinlich auch 
ferner nehmen wird, ift e8 zu bedauern, daß aufer einzel- 
nen bebentenden Kunftihöpfungen und einer großen 
Schülerzahl das eigentliche Ziel unferer Kunſtſchule, zur 


Hebung des fünftlerifchen Lebens in Weimar beizutragen, 


nicht erreicht ift; und es fteht zu befürchten, daß ein zwei- 
ter Abjhnitt von 10—12 Yahren bei gleihen Berhält- 
niſſen ein gleiches Reſultat liefern werde. 


Vekrologe. 


* Jofepb Kranner,. + In demam 20. Oftober 
nad) längerer Krankheit verftorbenen Architeften und Dom: 


| 


beften Kräfte bis zum Tode oblag. In Wien führte er 
außerdem die Piebeitale der Denfmäler des Erzherzogs 
Karl, des Prinzen Eugen und des Fürften Schwarzenberg 
aus. Aber feine Hauptwirffamleit neben dem Bau ber 
Votivkirche betraf die Neftauration des Prager Doms, 
an welchem er 1861 zum Dombaumeifter ernannt wurde. 
Er entwarf für den Ausbau ein Projeft, welches ſich der 
Auftimmung hervorragender Fachgenoſſen zu erfreuen 
hatte. Ein ſchönes Denkmal feiner Kunſttüchtigkeit ift 
ber von ihm ausgeführte Hochaltar, deſſen Aufitellung 
der Verewigte nicht mehr erlebte. Der Prager Dombau- 
verein empfindet ben Verluſt Kranner's gerade jest, wo 


man baran ift, die Fundamente der anſchließenden Theile 


des nördlichen Kreuzſchiffes zu legen, doppelt ſchmerzlich. 
Kranner wurde in Anerkennung feiner großen Berbienfte 


‚ um bie Entwidelung der Arhiteftur unferer Zeit von ver 
Geſellſchaft der britifhen Architeften zum forrefpondiren- 


baumeifter Joſeph Kranner haben die Kunftkreife Wiens | 
eine ihre tüchtigiten, regfamften und ehrenwertheſten Per- 


ſönlichleiten verloren. 
Eohn des Steinmegmeifterd Johann Ludwig Kranner 
aus einer Familie, deren männlihe Mitglieder in ven 


Der Berewigte war als einziger Nor . J 4 
Votivkirche hier wörtlich abzudruden. Ein fchönerer und 


legten Generationen faft ſämmtlich diefem Gewerbszweige 


angehörten, am 13. Juni 1801 zu Prag geboren. Nach 


vollendeter Normalfchulbildung, für deren glüdlichen Er- 
folg Kranner dem durd feine arditeftonifsben Werte 
rühmlich befanuten Yubwig Kohl ftets Dank wufte, be- 
juchte er das Prager Polytechnilum und wurde dann von 
feinem Bater, der das Talent des Yünglings richtig er- 
fannte, vier Jahre hindurch auf Reifen gefchict, die ihn 
nad Deutfhland, Franfreih und Italien führten, mit 
dem Stubium ber Architeltur diefer Länder eifrig beſchäf- 
tigt. In Rom trat er in ben Kreis von Thorwalpfen, 
Canova, Reinhart, Koch und ihrer Genoffen ein, und ver- 
dankte dieſem Zufammenleben die mächtigften Impulfe für 
feine ganze jpätere Wirkſamleit. Nachdem ſich Kranner 
dann noch einige Zeit in Wien aufgehalten, die Alademie 
unter Nobile beſucht und an verfchiedenen Bauten thätig 
Theil genommen hatte, kehrte er 1828 nach Prag zurüd, 
wo ihm der in bemjelben Jahre eintretende Tod des Va— 
ters einen ausgebehnten Wirkungsfreis eröffnete, Er 
feste nämlich) das Bau» und Steinmetengewerbe des Ver: 
ftorbenen fort und bat daſſelbe unter wachſender Beſchäf⸗ 
tigung und Anerkennung bis zum Jahre 1854 in Prag 
ausgeübt. In dieſe Periode fällt aud feine Erfindung 


der Steinhobel-, Bohr- und Schneidemaſchinen, melde er 


ben Mitgliebe, von der Wiener Afavemie zum Mitglieve 
ernannt. Schließlich können wir uns nicht verfagen, 
einige und freumdlichft mitgetbeilte Aeußerungen 9. 
Ferſtel's, des langjährigen Freundes und Genoſſen des 
Berftorbenen, über deffen Wirkſamkeit am Bau der Wiener 


ebhrenderer Nachruf fann ibm nicht zu Theil werben. 
Ferftel fhreibt : „ALS ich im Herbfte des Jahres 1855 ans 
Stalien zurückehrte, um die Einleitungen zum Bau der 
Votivlirche zu treffen, war ich auf den damaligen Sefretär 
des Kirchenbau-Komité's, Hrn. Yanbesgerichtsrath Dr. 
Perthaler angewiefen, welcher von dem Proteftor des, 
Banes, Erzherzog Ferdinand Mar, mit ber Ausarbeitung 
bes Statutes für die Durchführung des Ganzen betraut 
mar. Diefer mit dem höchſten Vertrauen ausgeftattete 
Herr hatte von allem eher ala vom Bauen einen Begriff, 
und id fah nad den mir gemachten Mittheilungen, daß 
bier Gefahr im Berzuge fei, denn e8 waren von ihm be= 
reits Vorſchläge der gefährlichiten Art vorbereitet. Es 
gelang mir, feine Aufmerffamfeit auf Kranner zu lenken, 
der damals an der Karftbahn thätig war — und mit 
Unterftägung des Grafen Franz Thun, eines Freun— 
des und Gönners von Kranner, wurde Pertbaler für 
Kranner gewonnen. Der Erzherzog übertrug ihm auf 
Berthaler’8 Borfhlag die Bau- und Steinmetsarbeiten 
und wies ihn an, ſich mit mir bezüglich der Einrichtung 
der Bauhütten und ber Durhführung des Baues in’s 
Einvernehmen zu fegen. Nad der getroffenen Organi- 
fation war es erforderlich, daß in allen wichtigen Fragen 
das vollftändige Einvernehmen zwifchen uns Beiden erzielt 
werbe, da in allen ftreitigen yällen das Bausfomite zu 
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entfheiden hatte. Die Borforge war überflüffig, denn 
es entwidelte ſich zwiſchen uns ein auf gegenfeitige Achtung 
gegründetes Freundſchaftsverhältniß. dem id; nicht nur 
bie auf folde Weife mir leicht gewordene Arbeit, fondern 
unzählige der ſchönſten Stunden meines Lebens verbaufe. 
Kranner's gründliche Kenntniffe, feine große praftiide 
Erfahrung und feine Begeifterung für mittelalterliche 
Baufunft waren für die richtige Inftaudfegung des Baues 
entfcheidend. Die Einrichtung der Bauhütten, die Or: 
ganifirung der Regie, die Unterfuchungen über vie zu 
wählenden Steingattungen find, obwohl die Durchführung 
biefer Arbeiten uns gemeinfhaftlich zufiel, zunächſt als 
Kranner's Berbienft zu bezeichnen. Bei feiner gediegenen 
Prari® — in welder er lebhaft an einen Meifter des 
Mittelalters erinnerte, — ftand ih ihm anfangs in dieſen 
Fragen nur wie ein gelehriger Schüler zur Seite, und 
ich danke ihm nicht nur eine reihe Erfahrung, die ich mir 
an feiner Seite und burch feinen Umgang erwarb, fondern 
insbefondere auch die Fräftige Unterftügung, die er mir in 
ber Durdführung der zunächſt mir obliegenden Pflichten 
angebeihen ließ. — Während der Ausführung des großen 
Kichenmodelles, welche drei Jahre it Auſpruch nahm, 
wurbe mein Projelt erſt für die Ausführung reif, und 
Kranner, obgleich für große Konzeptionen vielleicht weniger 
begabt, verfolgte die Durchführung und die Wandlungen 
in meinem Plane mit der Aufmerkſamkeit und mit ber 
Gewiſſenhaftigkeit eines wohlwollenden Kritifers, jo daß 
ich ihm mit gutem Recht manche wichtige Verbeſſerungen 
des Planes beimeſſen muß. Es iſt ein kleiner Tribut 
ber Danfbarfeit, den ic dem wahren Freunde zolle, wenn 
ich fage, daß fein Einfluß anf mein fünftlerifhes Wirken 
fih nit nur auf dieſes Wert, mit dem fein eigenftes 
Intereſſe verfnüpft war, bejchränfte, jondern daß er mir 
aud bei meinen fonftigen Arbeiten, wo ich mir feinen 
Rath erbat, auf das freundlichite und ftets fördernd zur 
Seite fand. In rein technifchen Fragen, deren mir fo 
viele im Yaufe der Zeit jorgenvolle Stunden bereitet ha- 
beu, faud er fo häufig eine einfache und richtige Löſung, 
und ihm verbanfe ich es vorzüglich, daß ich immer mög- 
lichſt Mare, dem Material eutſprechende Konftruftionen 
anwendete. Aber aud fir den rein fünftlerifchen Theil 
hatte er einen feinen Sinn, und ſelbſt in Bezug auf meine, 
jeit zehn Jahren mit Eifer betriebenen, Studien der ita- 
lienifhen Renaiffance bin ich häufig feinen Rathſchlägen 
gefolgt. — Seit langer Zeit kränklich, hatte Kranner wer 
ig Umgang mit Küuftlern ; aber diefe wenigen, von wel- 
hen vanderNiüll und Siccardsburg als feine alten Freunde 
zu nennen find, ſchätzten feinen Rath hoc, und auch Fr. 
Schmidt ftand, früher wenigftens, in Verkehr mit ihm. — 


Nelrologe. 


Seiner Verdieuſte um den Kirchenbau mod ſpeciell ger | 


venfend, muß ich hervorheben, daß Krauner mit der 


Gründung unferer Baubütte eine wirkliche Schule für das | 


Steinmeghandwerf gejhaffen hat. Als praktifcher Stein- 
metz bat er darin eine Anzahl tüchtiger Kräfte herange- 
bildet, deren Peiftungen ſich mit denen jeder anderen Schule 
meſſen können. Sein Beifpiel und feine firenge Zucht 


haben uns eine Schaar folder Werklente erhalten, vie | 


größtentheils noh von Beginn des Baues her — trot 
ber allerwärts fühlbaren Poderung der Berhältniffe 
zwifchen Herr und Arbeiter — den Satzungen der Hütte 
treu bleiben, jeder ihuen geftellten Aufgabe Folge leiftend. — 
Auch die Ausführung des Ornamentes und der Figuren 
durch die Steinmegen wurbe durch Kranner bei ung ein- 
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geführt. — Kranner war ftets für deu feſten Stein — 
unferen Margarethener Stein achtete er gar niht — un 
fo bat er vorzäglih in Wien ber Anwendung des harten 
Steines Borfhub geleifte. Für techniſche Bollenpung 
hatte er einen Sinn, wie ihn die monwmentale Kun 
eigentlich erfordert. Mit welder Vorſicht er zu Werk 
ging, wenn es fid um folide Ausführung handelte, bag 
founte man nur bei einem Werke, wie die Botiv-Kirde es 
ift, wahrnehmen, wo man ftet® die Dauer von Jahr, 
hunderten vor Augen hat. Er war auch Meifter in allen 
techniſchen Hilfsmitteln, deren er bei der Gerüftung umd bei 
dem Berjegen großer Werkftüde zahlreiche und in hädft 
finnreiher Weife in Anwendung bradte. Wenn fein 
monumentaler Sinn ftet® auf die Bearbeitung der härtefien 
foliveften Bauftoffe gerichtet war, fo war der Marmer 
vollends fein Ideal. Leider war es ihm nicht vergönnt, 
feine tief eindringenden Studien über die richtigfe Be 
handlung dieſes Materiales vollftändig verwerthen ju 
können. Für eine vollfiändige Unwenbung der von ihm 
erfundenen techniſchen Hilfsmittel auf die Behandlung vet 
barten Steines glaubte Kranner die paffende Gelegenheit 
bei dem Baue des neuen Opernhaufes gelommen. Er 
verfertigte im hohen Wuftrage bereits Maſchinen zum 
Schneiden von Steinen nad jeder Form, zum Meifeln 
und Hobeln aller Profile, doch es blieb bei dem Verſuche 
Einerfeit8 wurde von jenem Materiale, für weldes 
Kranner die Mafchinen fonftruirte, abgegangen, anderer: 
ſeits verlor man die Geduld mit der Durchführung ven 
Verfuchen, obme welche ſolche Neuerungen nicht lebenejähig 
werden fünnen. Gr ſchied aus dem Verbande mit dem 
Steinmegtonfortium, dem die Arbeiten am neuen Opern 
hauſe übertragen waren, obme feine werthvollen Arbeiten 
anerkannt zu fehen. Unſere Steinmetztechnik hat mit ber 
Unterbrechung dieſer Verſuche gewiß viel verleren. — 
Kranner aber — der oft Getäufchte — verlor damit den 
Muth und betheiligte ſich ſeit jener Zeit an feinem Unter⸗ 
nehmen mehr. Der Bau der Votipkirche und der Ant: 
ban des Prager Domes bejhäftigten ihn auefcließlich 
Sein immer reger Geift verfolgte hingegen eine andere 
Richtung, in welcher er bis im die letzten Tage feinet 
Lebens mit Erfolg fortarbeitete. Er warf ſich nämlich anf 
die Konftruftion von Defen, und erfand dafür ein Syſtem, 
weldes ſowohl in Bezug auf ðkonomiſche Heizumg, als and 
auf Dauerhaftigfeit und vorzüglich von familiären Stand 
punfte ans alle Anerfennung verdient. Im f. k. Staatt- 
Gymnaſium im Alſergrund zu Wien find die fetsten feiner 
Oefen aufgeftellt worden, die fich vorzüglich bewähren. 
„Mit Kranner geht eine feltene Kraft verloren. Ein 
höchſt liebenswürbiges, beſcheidenes Weſen lief nur dar 
jenigen bie Bielfeitigfeit feiner Keuntnifſe *) und ſeine 
eminente Technik in Erfahrung bringen, der in fehr 
intimem Berfehr mit ihm geftanden hat; eine feltene 
Ehrenhaftigkeit und leider ein gewiffer Mangel an Energie 
binderten ihn daran, aus dem reichen Schate feiner Er- 
fahrungen das rechte Kapital zu fchlagen. Sein an Kind 
lichkeit ftreifendes Vertrauen zu feinen Mitmenſchen bit 
ihm oft bittere Täuſchungen bereitet, und bie letzten Jahre 
feines Lebens wurden ihm durch materiell bebrängte Verbält: 
niffe verbittert. Kranner fühlte ſich dadurch feht unglädfis 
— aber er ertrng es mit Mannesmuth. Als er am Tage 


ze berfelben bat bie Beitfchrift im lenken 


) Als em 
Kranner's Bemerkungen über freie 


VI 
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vor feinen Tode von mir Abſchied nahm, drüdte er mit 
inniger Rührung feine Dankbarkeit für meine Freundſchaft 
aus: dieſer verdanke er die Freude feines Wirkens au 
der Votivlirche, welches er als die lihtvollfte Zeit feines 
Lebens bezeichnete. Er mußte meiner Berfiherung 
glauben, daß ich ihm nicht weniger zu Dank verpflichtet 
jei, und daß ih um ihn als um einen wahren freund und 
Lehrer trauern werbe.“ 


Perfonalnachrichten. 
Aus —— Proſeſſor L. Jacoby in Wien erbielt 
vom Kaiſer von Defterreih den Orden ber Gifernen Krone 
III. Klaſſe, ver Kupferſtecher H. Bültemeyer bajelbfi bie 
goldene Berbienfimebaille für Kunft und Wiſſenſchaft. Direktor 
R. v. Eitelberger wurde zum SHofrath, Cuſtoe at. 
Falle zum Regierungsrath nud Profeffior H. v. Ferftel 
zum Oberbanratb ernannt. 
Der Landichaftsmaler Eduard Lichtenfels wurde an 
Stelle von R. Ruß zum Eupplenten ber durch 9. Zimmer: 
mann's Abgang erledigten Profeffur für Pandichaftsmalerei 
an ber Wiener Alabemie ber bildenden Künfte ernannt. 





Runſtgeſchichtliches. 
— ⸗ — Dresden, 4. November 1871. Im ber Kirche 
zu Klein-Urleben im Herzogtbum Gotba befinden ſich zwei 
echte Bilder von Lucas Cranach, welche Herrn Erich Volkmar 
v. Berlepſch und deſſen Gemablin Leonore, geb. v. Schleinig, 
darftellen. Urſprünglich find beide Bildniſſe in Lebenegröße 
geweſen, aber durch ungeſchicttes Aufbängen unten flarl ab: 
etreten worben ; unb ba eime unfübige Hanb baram gearbeitet 
at, das Aergerniß zu befeitigen, fo find die Bilder num ge: 
wiflermaßen Knieftücke geworbert. ben Bei ber genannten 
Kirche find die Porträts durch teftamentariihe Beſſimmung 
eines Herrn v. Berlepſch gelommen, ber feiner Zeit Gutehert 
von Klein:Urleben war. Gegenwärtig gebört aber bas Gut 
wicht mehr ber Berlepfch'fchen Familie, von ber bekanntlich ein 
Mitglied zu dem Rittern gebörte, die Martin Putber auf die 
Wartburg bradıen ; die Kirche in Klein ⸗Urleben if arm und 
wäre baber wohl geneigt, bie oben erwähnten Bilder fe 
einen annebmbaren Preis zu verfanfen. Wielleicht trägt biefe 
Notiz dazu bei, gedachter Kirche einen Käufer zuzuführen. 

3 Kongreh zu Münfter. Unfere Leſer 
werben ſich erinnern, daß bas berübmte Gemälde Terborch'e, 
die Teilnehmer an ben weſtfäliſchen Friedensverhandlungen 
darftellend, im Jahre 1868 bei der Auftion Demidoff mm einen 
beben Preis (182,000 Fronten) von einem Unbelannten er: 
fanden wurde. (Bergl. Zeitfchr. f. bild. Kunft, II, ©. 205). 
Der Direltor ber Londoner Nationalgalerie batte bei dieſer 
Gelegenbeit bis zu 180,000 Franken geboten, glaubte aber 
nicht böber binamfgeben zu dürfen. Man glaubte bamale, bas 
Bildchen fei in den Befig des Maranis von Hertfort Überge: 

egangen, börte aber nichts mehr davon. Es war wie ver: 

chwunden, bis vor Kurzem Sir Richard Wallace an Eir 

William Borall, ben Direktor ber Nationalgalerie ein 

Schreiben richtete, worin er ibm bas Gemälde ala Gelchent 

für die Nation anbot, „bamit es eines ber Meifterwerfe 

unferer großartigen Sammlung bitbe.“ (Köln. Itg.) 
Vermifchte Nachrichten. 

Die Entgüllung bed Schillerdeulmals in Berlin fand 
am 10. November unter großer Theilnabme ber Bevöllerung 
um 11 Uhr Bormittags geuau bem feflgefegten Programm 

emäß fat. Die Spigen ber Bebörben, die Mitglieder bes 

eihstags, die Fäbtifhen Beamten, Magifirat, Bezirlavor⸗ 
ſteher und Stabiverorbuete, bie Deputirten ber Korporationen 
und bie eingelabenen Ebrengäfte nahmen bie für fie beſſimmten 
Tribünenpi ein, während ber Kaiſer mit dem Hofflaate 
von ben Fenftern der Sechandlung ans ber Feierlichfeit beis 
mwohnte. Der nicht abgegrenzte Theil des Gensdarmemmarktes, 
ber no immer feiner Umtaufe in „Schillerplag" harrt, war 
bis im die amliegenden Straßen hinein von einer dichten 
Menfhenmenge erfüllt. Der Choral „Eine fee Burg if 
unfer Gott“, von dreizehn Gefangvereinen vorgetragen, er: 
öffnete die Feierlichleii. Nah Beendigung deſſelben traten 
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von dem Podium rechts ber Oberbürgermeifter Seydel nebſt 
einer Anzabl von Stadträthen und Stadtverordneten; von 
dem Podlium links der Siadtſyndikus Dunder, Juſfizrath 
Lewald, der Profeffor Begas und feine Gebilfen vor das 
Monument bin, nach ber Marlgrafenſtraße pi Mit einigen 
Worten übergab der Meifter das Stanbbild ben fläbtifchen 
Behörden, worauf Stabtiyndilus Dunder eine Urkunde verlas, 
welche bie Geſchichte des Schillerdentmals von ber Grund⸗ 
fteinlegung am 10. Rovember 1859, bem Tage der Säfnlar- 
feier Schiller's, an euthielt und mit folgenden Worten ſchloß: 

„Nunmehr am dem heutigen Jabrestage der Geburt bes 
Dichters lann die Hille fallen. — Mit unferer Stiftunge-Ur- 
lunde legten wir in ben Grundſtein biefen Mund: 

möge jebes lieb bes Preußifchen und Deutſchen Volles, 

welches Münftig zu bem vollendeten Denhnal auffchaut, ein: 

geben bleiben ber großen Wahrheit, daß nur aus ben 

Tiefen bes Deutichen Geiftesiebens Deutiches Weſen und 

Deutfche Kraft ſich auferbauen, 

In der Hoffnung, daß er ſich erfülle, ftelle ih Ihnen, Herr 
Oberbürgermeifter anbeim, die Entbillung anzuordnen.“ 

Oberbürgermeifter Seydel bielt aledann eine kurze, fernige 
Weiht⸗Rede. Am Schluß derſelben gab ber Enfel Sciller's, 
ber von Weimar dieferbalb berüber gelommene Landſchaftemaler 
Freiberr von leihen: Rufwurm, das Zeichen, auf welches 
die Hülle fiel. Bei bem Anblid des vom Glanze ber Rovem— 
berionne überftrablten Marmorbildes entblößten ſich alle Häupter, 
und Pofanmengefchmetter und weitbinfhaffenber Jubelruf erfüllte 
bie Luft. Den Schluß der einfadhen eier bilbete das von 
ben vereinten Gefangvereinen vorgetragene „Lieb an bie Freude“ 
und ber vom Orchefter ausgeführte „Schillermarſch“. 


| Zeitfchriften, 
Ghriftliches Kunſtblatt. Nr. 11. 


auptverfammlung des Vereins für drifil. Kunſt im ber evang. 
irche Württemberas — Romaniides Thürbogenfeld aus Mlslchen. 
RR Gerlach. (Mit Abbild.). — Die fürftlihen Grabmäler zu 


en. 
Gewerbehalle. Heſt 11. 
Die internationale Aueſtellung in London 1871, Bon Jat. Falke — 
Arabiibed Ornament in der Moſchee En Nafireeneb, - Hung im 
der Stiftefirhe zu Mibaffenburg (16. Iabrbundert). — Leuchter aus 
ter Sammlung von Hantzeichnungen zu Florenz. — Mltarleudter 
tt Brone aus S. @torgio in Verona. 
Anzeiger für die Kunde der deutschen Vorzeit. 
1571. Nr. 10. 
Eine gothische Bettstatt im germanischen Museum. Von A. Esson- 
wein. (Mit Abbild.). 
Kunst und &ewerbe. Nr. #3. 
Die ornamentaie Kunst der Neuzeit in Oesterreich. — Bellage: 
Tischchen ans Nürnberg (18. Jahrh,). 
Photograph. Mittheilungen. Nr 1. 
Eine photograph, Tour in den Contral-Karpathen — Ueber photo- 
graphischen Fnrbendruck auf Geweben, Glas ote. — Unsere photo- 
graphische Beilage (Aetzverführen von Below flir Hochdruck). 
Gazette des Beaux-Arts. October 1871. 
Les musdes, les arts et les artistes pendant le sidge de Paris, Von 
Alfe. Darcel. — L’exposition Internationale de Londres. Von Alfr. 
Menuard (Mit Holzachn.)., — Les difformites de la nature morte et 
les difformitds de la nature vivante, Von Charles Garnier. (Mit 
Holzschn.). — Le cabinet de M. Gatteaux. Von Georges Duplessis, 
(Mit Abb.). — Daniel Seghers. Von A, Michiels. — Beilagen: 
La Finette, nach Watteau, radirt von Rayon; Lady Elisabeth 
Anne Russel, nach Ingres rädirt von Durand,. 

Die „Gaz. des Benux-Arts“ wird nad einer Anfündigung bee 
Herandachers von DOftober an wieher renelmäfig erfheinen. Die 
drei Iegten Hefte des Laufenden Iabres (Dftober— Tecember) werben 
ben Abonnenten des Jahrgangs 1K70 ale =: ür die in Folge bes 
Krieges ausgefallenen rei lehten vorjährigen Hefte geliefert. 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 19. u. 20. 
Le salon de Gand. (?me. Art). — Discours prononce par M. Gallait, 
Le Salon de Gand. Gine Art). — Theod. Fourmols t. 

The Academy Nr. 35. 
The Holbein Controversy. Von E. Fr. Pattison. — Dudley Gallery, 
winter exhibition. 





Altgemeine Zeitung. 9. und 15. Sept. 
we u 7 eng in Dreöben. I. und IL. Bruno Meer. 
National: Zeitung. 14. und 20 Sept.. 10 unb 18. Oltob. 
Die Holdein-Ansftellung in Dresven. I. und II, Alfr. Woltmane. — 
Korre — — Dresten. R. W. — Ein Nachwort zur Holbein⸗ 
. le oltma 


Fragt nn. 
Basler Nachrichten. 13. unb 14. Sept. 

Die Holbeiniibe Madeuna. Ein Referat von E. 9. (Hit:-Heusler). 
Im nenen Heid. Nr. 37 u. 39. 


Die en zu Dresden, I. U. Erome. — No einmal 
——— 
— a. Herman Grimm, ö 


Die Holbein’ige Madonaa Herman 


"Auktion Santarelli. 


x. Unter den Kupferftich: 
und Handzeichnungs: 
fammlungen Btaliens 
nahm die bes berühmten 
Bildhauers, Profefjors 
Emilio Santarelli 
in Florenz, eine 
ber erften Stellen ein. 
Wen es vergönnt war, 
den freundlichen alten 
Herru in feinem von 
hohen SKamelienbäu- 
men befdatteten Gar— 
tenatelier zu beſuchen 
oder in die thurmhohe 
Privatwohnung geführt 
ju werben, wo fo 
viele Kunſtſchätze aufge: 
fpeihert lagen, ber 
fonnte ſich des Er- 
ſtaunens nicht erwehren, 
wie es einem einzigen 
Privatmanne gelungen 
war, ſo viel Schönes 
zuſammenzubringen. 
Was dieſen Sammlun: 
gen ein ganz beſonderes 
Gepräge verlieh, das war die Sorgfalt, womit der Samm- 
ler alle unfhönen Gegenftänve fern gehalten hatte; ber 
Eindrud, den die Betradhtung binterlieh, war ein durchaus 
freundlicher. Man lernte die alten Meifter nur von ihrer 
liebenswärbigften Seite kennen. 

Jetzt verfällt auch diefe Sammlung dem Loofe der 
meiften Privatlollettionen ; die Handzeihnungen zwar find 
vor der Zerftrenung bewahrt, indem fie Prof. Santarelli 
ber fönigl. Galerie in Florenz zum Geſchenk gemacht bat, 
und bereits ift auf Befehl des Minifters des öffentlichen 
Unterrichts der Katalog derjelben, 12000 Nummern ftark, 
herausgegeben worden. Die Kupferftiche, Nadirungen 
und Holzfchnitte dagegen follen den 27. November von 
BD. Drugulin in eipzig verfteigert werden, und ber 
gegen 3000 Nummern ftarke Katalog ift bereits erfchienen. 
Noch einmal tritt und daraus die Fülle der Geftalten ent- 
gegen: die herrlichen Kindertänge von Marc Anton und 
Gampagnola, die merkwürdige Berfündigung von dem alt« 
italieniſchen Metallfchneider, die koftbaren Blätter von 
dem Meifter von 1466, von Pollajuolo, Schongauer, 
Dürer, die ſchönen Kleinmeifter; die Menge vorzüglicher 
niederländiſcher Radirer, die ausgezeichneten Porträtwerke 
von van Tyd, Nanteuil, Drevet ıc.; aber werauf wir be» 





Ziberteffiiher Helm. 
(Montmorillon'ihe Aultion v. 17. Ott.) 





Berichte vom Kunftmarkt. 


ſonders hinweifen möchten, das ift die wunderbare Samm— 
lung von Ornamentftihen des 15. — 17. Jahrhunderts, 
diefen Heinen Juwelen, die, jo lange vernachläſſigt und 
unendlich felten geworden, jet um jo eifriger gefucht wer: 
den, die Nielliften Peregrini und Nicolette da Modena 
voran, Meden, Ducerceau, der Meifter der Craterograpbia, 
Silvius, de Bey, P. Flint, Solis, M. Leblond, und wie 
fie alle heißen die Meifter, welche es nicht verfchmähten, 
ihre Kräfte der Induſtrie zur Verfügung zu ftellen. 

Es ift unmöglich, in biefer furzen Skizze ein Bil 
von der Reichhaltigfeit der [hönen Sammlung zu geben; 
wir wollen nur noch bemerken, daß von den überaus fel: 
tenen italienifhen Stid» und Spitenmufterbüchern ves 
ſechzehnten Jahrhunderts ein volles Dugend vorbanden 
ift, und daß ein beigegebener Anhang eine beträchtliche 
Sammlung der merfwürdigen, in Venedig abgebrudten 
Niellen vorführt. Im Uebrigen verweifen wir auf ten 
17 Bogen ftarten Katalog, der, als für Kunftfreunde aller 
Nationen beftimmt, in franzöfiiher Sprache abgefakt ift 
und ſchon durd fein Aeußeres die Achtung verräth, welde 
ber Berfaffer dem Inhalt gezollt hat. 


Mündener Kunftauktionen. Die am 17. Dftober durch 
die Montmorillon'ihe Kunftbandlung (of. Maillinger) 
abgebaltene Antiquitäten : Auktion bradte einen Gelammt: 
erlös von 9400 fl. — Bon einzelnen Gegenftänden nennen wir: 





Ur | Got. Pa u] Mm (A 
2Ein Schranf . 180 544 Hirſchfänger 24 
3 Ein besal. . 251 1553 3meibänder . . | 55 
4Ein besgl. . 510 578, Rabfhloßgewebr . | 105 
6, Damenbureau 210 6604 Tſcherl. Prunkhelm 

44 Spiegel. . 200 (fiebe Abb.) . 375 
45 Ein desgl. . 201 1605/Bufifan . . - ‘350 
90 Iagdir 81 607 Tſcherl. Piftole 30 

105 Stammkrug 90 624 Tbürfiopfer . . | 39 

228 Zinnfeug . - 64 626 Goth. Thürbefhlag 4 

251, Spiralleuchter 33 631 Goth. Trubenihloß | 51 

392 Obftlorb 80 694 Schanbmaste . . ; 9 

444 Kelch.4343 739 Glasgemãlde nach ei⸗ 

478 Borträt, Delgem. v. i ner Zeichn. Dürer’s) 20 

Palma . . 250 740 Ein besgl. nah B. 

480 Porträt v. Sandrarı 70 | | Soli... . 8 

513 Eine Rüfung 270 | 742) Rauters Wappen dal. 51 

515) Banzerhemb 100 744 Eine Trinffube dal., 70 

519 Bifierbeim . 70 |, 745/Bermäblung der Re— 

524 Tartſche . . 36 | bella... . 6 





Bei dem Anklang, welche biefe erfte berartige Auktion 
gefunden bat, beabfichtigt die obem genannte Handlung, wie 
wir hören, von Zeit zu Zeit folche zu beranftalten. 


Am 20. Dftober wurden unter Peitung bes Herrn Jeſ. 
Maillinger (Montmorillonfhe Kunſthandlung) jene Origt: 
nalwerte deutſcher Künftfer, welche zum aroßen Theil während 
bes Sommers im Glaspalaft zum Beften bes beutichen Im- 
validenfonds ausgeftellt waren, bei ber Verloofung aber ber 
Münchener Künftiergenoffenihaft wieder zufielen unb von 
biefer an die fFleifchmann’fche re babier im Gan- 
jen verfauft wurden, in bem Salon bes I. Obeons unter Ans 
drang eines febr zahlreichen Publilums verſteigert. Es murbe 
bierbei ein Gefammt-Erlös von 35,621 Gulden erzielt, movon 
28,958 Gulden auf Delgemälde, 736 Gulden auf Zeichnungen, 
329 Gulden auf Kupferſtiche, 540 Gulden auf Skulpturen und 
58 Gulden auf Glasgemälde treffen. Im Einzelnen führen 
wir jene Delgemälbe auf, melde ben Preis von 100 @ulben 


‚ erreichten. . 




















53 Berichte vom Runftmarkt. 

Preis. | Preis. 
"| Name. | A. Ur. | Hame, ! fl. 
1A. Adendbab . . 1269 133 Rurgbauer . 320 
20. Adentahb . . 5801 135/Paf . 138 
TAmberger . 1261 142/Fejfing . 175 
Tob. Andrea: 102 | 113 tem . . 260 
YA. Bah . 136 148toffom . -. . . 1 155 
11Baiſch 140 140 Derſelbe —F 230 
21/Beyihlag 550 ‚ 152/Mali 2.0022 
34 Bürkel 290 ; 154 Martin . de Si 250 
35/Bürtel 250 155 Mayer in Nürnbern 102 
37 Calame 1320 157 Meiſſonier (Kopie) | 140 
43 Correns. 295 160 Ne.. i 
44 Defregger . 41) 164/Dieyer in Wien . 101 
sliäbert . . 525 166 Mobrbagen . . ‚ 100 

——* | 170 171 Andreas Müller in 
67 @ebler : . | 165 | München \ 159 
68/@egenbauer ‚ 150 177 Neuflätter . 300 
69 Derfelbe . ' 141 1179 Derjelbe 310 
72/@efelihap . | 131) 179/Niedmann . 210 
N SGriepenlerl 28 183 Oſterroht ‚am 
19/@rünewald. ‚ 502 | 159 Peters TF 100 
| 200. 192 Bofchinger . 176 
Haas , 100 | 205/Rottnann . 750 
h ' 1551208 Rutbe 400 
. 300 209 Shaumann . . | 127 
. 121 1215 €. Schleih . . | 280 
erpfer . 16512211 Schraubolpb . . | 101 
S ‚ 200 1228| nt. Seig. . . 801 
: ı 100 \237/Stademann . . 103 
demaun 600239 Steffan 128 
102\Derfelbe . | 1151240 Steffed . | 715 
.. 231 241 Stemad . 160 
“2... | 1082491 Tejhendorffi . . | 201 
, Dresden | 222 | 255 Friedr. Bolg . . 1381 
im Carloruhe 110 256X. Bolg. . . . | 206 
126 Kirchner. 128258 Bosberg 150 
128. Köder . 181 | 261/Wenglein ' 150 





120 Römer . . . . | 1751262 Derjelbe .. 0.105 

Bon ben Zeich nung en erreichte Nr. 295, Yindenichmitt, 
70 fi, Nr. 304, Schubert, 40 fl, Nr. 307, Waller, 42 fl. — 
Bon ben Skulpturen Nr. 370, Diez in Dresden 200 fi., 
Nr. 384, Kumbtmann, 56 fl., Nr. 389, Rupprecht, 50 fl. und 
Rr. 396, Zumbuſch, 30 fl. — Bolftändig eingeſchriebene 
Kataloge mit ben Preifen und dem Namen der Erfteber find 
—— Montmorillon'ſchen Kunſthandlung für 24 Ser. zu 
i 


Eudlich janb am 25. Oltober eine Kupferfiihauftion 
bei Montmorillon ftatt, von der wir, ba eine gedrudte Preie: 











liſte erfchienen, nur einige Nummern hier erwähnen: 
"| Hame, 1 Ur. | Yame, vs 
256 Loughi Opojalyıo 130 | 274 Wiorgyeu, Avenpmaht; do 
237 Daffelbe, Subferip- 1330 Perfeti,SibillaSamia, 

| tiomsabdr. 509. | 78 | vor aller Schrift | 30 
256 Mandel, Mad. bella 3356| Derjelbe, La bella di) 

Sebia . . . )50 | | Tiziano, avantt. 1.) 33 
257 Diefelbe, vor aller | 367 Rihomme, hl. Fami⸗ 

| Schrift . . 190 lie, &pr.de remarque! 30 


U] Wiener Runftaultion. Am 4. December d. 9. ver: 
fleigern die Herren Mierhte & Wawra im SKünftlerhaufe 


eine vorzüglihe Sammlung moderner Bilder, darunter Werte 


> Neuigleiten des Buch⸗ und Kunſthandels. — Brieflaſten. — Inſerate. 
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von A, Achenbach, Schreyer, Bautier, Gyfis, Defre er, 
Wilems, Diaz, Kurzbauer, €. Piloty, Buͤrlel, R. Kuh, 
Pettenlofen, Jacque, vet, Richet u. v. A. — Ausftellung 
ber Bilder: vom 30. November bis 3. December. — Bei 
dieſer Gelegenheit fei zu umferer, in Mr. 1 gegebenen Saifons 
Ueberſicht von 1870—T1 berichtigenb nachgeiragen, daß bie 
Sammlungen von Limborch und Hirſchler won ben Herren 
ment in Wawra, nicht von Hrn. BPofonyi, verfteigert 
worden find. 

U] Otto Mündler's Nachlaß an Bildern und fonftigen 

Kunftgegenftänden fommt in Paris im brei Abtheilungen zur 
——— am 27. November 95 Gemälde alter Meifter; 
am 28. bie 75 Uquarelle von Rudolf Alt, bie der Berftor: 
bene ganz beſonders bog Ihäpte, und einige Delgemälde; am 29. 
endlich die Meineren SKunftgegenftände, Kuriofitäten und der 
Reſt der Bilder. 
. I Die Galerie Gſell wird, wie nun befinitiv entſchieden 
if, buch Hrn. Plah in Wien öffentlich verfteigert werben. 
Als ungefährer Termin der Auktion ift vorläufig der Monat 
April 1872 in Ausfiht genommen. Zumäcft follen bie Bil: 
der vom Januar an in zwei Abtheilungen im Künſtlerhaufe 
zur Ausftellung fommen. 

Nürnberg. Das große Kupferftihlager ber Firma Fr. 
Heerdegen, bie legte unferer alten hiefigen Sammlungen, 
welche ſich durch ihren Reichthum an Inlunabeln, an Stichen 
und Holzſchnitten von Dürer, der deutſchen Kleinmeiſter ıc. 
auszeichnete, iſt vor Kurzem im ben Beſitz ber Kunftyandlung 
von C. ©. Boerner in Leipzig übergegangen. 

Leipzig. Mit dem früber gemelbeten Tode bes Dr. 
A. Andrejen, des legten Beſitzers von Rud. Meigel’s 
Kunftbandlung (nicht zu verwechſeln mit Rud. Weigel's Bud: 
handluug, H. Vogel) iſt dieſe berühmte Firma erlofchen. 
Die von derſelben ſeit mehr als achtzig Jahren veranftalteten, 
in den weiteſten Kreiſen der Kunſtfreunde befannten Auttionen 
werben von Herrn Kunfthändler C. G. Boerner in —— 
ganz im ber bisherigen Weiſe fortgeſetzt. Die nächſte Ber 
Reigerung findet im December ftatt. 


Nenigkeiten des Buch- und Aunfihandels. 
Auktions- und Lagerkataloge. 

C. 6. Börner, (früher Rud. Weigel) in Leipzig. 
Auktion 11. Deebr. Kupferstiche, Radirungen, Kunstbücher, 
Handzeichnungen u. Aquarellen. Nachlass des Baron von 
Klein in Assmannshausen a.'Rh., des Malers Senff in Rom 
und ungenannter Kunstfreunde. I. Kupferstiche ete. 1232 Nrn. 
U. Kunstbücher 89 Nrn. III. Alte und neue Handzeichnungen 
und Aquarellen 458 Nrn. 

Jules de Brouwere in Brüssel. Auktion 27. Nov. 
—4. Decbr. Catalogue des tableaux modernes et anciens, 
manuscrits et ouvrages à gravures provenant de la succession 
de feu M. Corneille de Badts. 

Nr. 1-12 Dianuferipte mit Miniaturen. Mr. 13—202 Ku 


1. bider 
nad ilufte. Werte II. Gemälde moderner Mleifter gröftentheiid Yelgılde 
und —ãa Schule (472 Nummern). I, Gemälde alter Dieifter 
23 j ern. 











mmern 

saac St. Goar in Frankfurt a/M. Auktion am 
28. November. Nr. 1539— 2079 des Katalogs enthalten kunst- 
historische, Holzschnitt- und Kupferwerke. 


Brieflaften. 
tographi b in 
nn Be —— 


Sqhut wie das Original genichen, alfo nur dann ber Wiedertopie frei: 
gegeben fein, wenn au dat Original des Schuhes verluftig gegangen ift. 


Inſeraue. 


Das Wesen der Malerei, begründet und erläutert durch die ' 
in den Kunstwerken der bedeutendsten Meister enthaltenen Prinzipien. 
Ein Leitfaden für denkende Künstler und gebildete Kunstfreunde, | 


Von M. Unger. 1857. Preis 2 Thlr. 20 Ngr. 


Ferd. Finsterlin, 
'Photograph. Kunstverlag in Müuchen, 


370 Original-Porträts hervor- 


I. Katalog. 
| ragender Zeitgenossen. 


Kritische Forschungen im Gebiete der Malerei alter j7.Katalog. Ansichten u. Seulpturen aus 
I 


und neuer Kunst. Ein Beitrag zur gründlichen Kenntniss der Meister. 
Zugleich als Supplement zum: Wesen der Malerei. 1865. Preis 2 Thlr. | 


Leipzig, Hermann Schultze’s Verlag, | 15'K: in'slarken franco, 


[27] 


talien etc. 


2 Probe-Visites oder 1 Cab.-Photogr. 
mit Katalog gegen Einsend, von se 
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| 'objets d’art etde euriosite 
| Y ® Ä 
Guidede l’amateur d’objets d’art et de euriosite 
ou Collection des monogrammes des prineipaux sculpteurs en pierre, metal et bois, des ivoiriers, des &mailleurs, des armuriers, 
des orferres et des m&dailleurs du moyen-äge et des &poques de la renaissance et du roeoco par Dr. J. G. Theodore Graesse, 
second direeteur du Gruene Gewölbe a Dresde etc. etc. Pour faire suite au Guide de amateur de porcelaines et de poteries du 
mẽme autenr. Gr. in-8. Prix: 1 Thir. Dresde 171. 6. Schönfeld (C. A. Werner), Libraire-Bliteer. (Nouveaute.) 129] 


In Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig erschien: | 80 eben erschien im gemeinsamen 
Verlage von A. Dürr, E. A. Seemann 


Polychrome Meisterwerke 'in Leipzig- und der @. Grote'schen 


‚ Verlagsbuchhandlung in Berlin: 
der monumentalen Kunst in Italien vom 5. bis 16. 














Jahrhundert Allustrirter 
dargestellt durch 12 perspectivische Ansichten in Farbendruck 
j a WEIHNACHTS-KATALOG 
Heinrich Köhler, 
Königlichem Baurath und Lehrer der Baukunst am Polytechnikum «a Hannover, für den 


6 Lieferungen à 2 Blatt mit Text. gr. Fol. Preis 10 Thir. pro Lieferung. Deutschen Buchhandel 
Lieferung I. enthält: — 
Intorno della Stanza „Cam ra della Segnatura‘“ in Roma dipinta da 


Rafaele, Intorno di San Pietro in Roma. Systematisches Verzeichnis 
[130] j Lieferung II. ist in Arbeit. N: ———— 
Verlag von F. C. W. Vogel in Leipzig. BÜCHER un N ERKE 


Soeben erschien und ist durch jede Buchhandlung zu beziehen : | LITRRARISCHEM JAHRES 


Holbein’s Madonna | = 





in | Dr. Gust, Wustmann, 
Darmstadt und Dresden. |  Seeretair der Stadtbibliothek in Leipsig. 
[31] gr. 8. 1’/, Bogen. geh. 4 Ner. 10 Bogen gr. Lex. 8. 
Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen : [32] ‚136] Preis: 3 Sar, 





uini, Leipziger Kunſt-Auttion 
Madonna di Lugano. 2, 


In Linienmanier nach dem Originale gest. von F, Weber. Plattengrösse | Gerhrten Liebhabern, welche Km 


(Höhe) 38 — 53 (Breite) cent. ‚ gegenftände verfleigern zu laffen währjhen, 
Abdrücke &preuves d’art. 24 Thlr. — Sgr. ord. ‚Reben bie Bedingungen meines Muftions: 
Abdrücke vor der Schrift chin. 6 „ — ,„ ” — * auf 

Abdrücke mit der Schrift chin. 8. —. r 2. erben 
Abdrücke mit der Schritt wie. 6 „ 20 u. Berlangen regelmäßig zuge ſandt und Auf: 
Wien, October 1871. P. Kaeser. ‚tr : —F belaunter Weiſe pünltlich aus⸗ 
Im Verlage von M. Bauer & Sohn in Weimar iN erſchienen |), Mär mein Antiquariat Taufe id 
J — 1] jederzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 
Ieofefloe Friedrich Dreller's ‚volle Yartien von Rupferhien, 
"Hanbzeichnungen u. ſ. m. und erbitte 


Porträt-Büfe; modelirt von Iof. Kopf in Nom. |gefäflige Offerten. 
33] Ladenpreis 6 Thlr. Yeipjig. C. G. Boerner. 


_Drugulin’s Kunst-Auktion. 51. | Deutsche Renaissance. 
237. November bis 6. December. I. Abtheilung: Nürnberg. 





FE ausgewählte Sammlung des Bildhauers Herrn Prof. Emilio Santarelli Herausgegeben 

in Florenz. one 
Kupferstiche, Radirungen und Holzschnitte alter Meister. Prof. A. Ortwein. 
Ornamente, Spitzenbücher, Kupferstiche und Holzschnittwerke. Zweiten Heft. 


Kataloge (17 Bogen, französisch) durch die bekannten Buch- und Kunst- Tulaler Has Sue Rapprecht'- 
handlungen, oder gegen Einsendung von 10 Ngr. in Postmarken, franco von schen Hause (Doppelblatt); Hof im 


[34] W. Drugulin in Leipzig. Funck’schen Hause; Schrank vom J. 
y f 1541; Kronleuchter; Thonplatte eines 


KRunft-Auktion von C. G. Boerner in Leipzig. |Orca: im teubeck’schen Hause; Kapite 
(früher Rud. Weigel’s Kunt-Auktion). _ — buche Aikelr Pokal 

Montag, ben 11. December 1571, VBerfteigerung der vorzilglihen Sammlungen | 4as der städt. Sammlung; Bronzerelief 
von Aupferkichen, Radirungen, Holfanitten, Runtbüdern, alten und nenen | yom Creuzfelder'schen Begräbnissplatze. 


Handzeidinungen und Aquarellen aus dem Naclafje des Baron von Klein in . o 
Abmannshaufen a/R., des Malers Senf in Rom und mehrerer ungenannter Preis des Haftes 34 Bgr. [38] 


Kunftfreunde. Kataloge bard alle Buch: und Kunftbandblungen ober direft von der Nr. 4 der Kunſichronit wird Freitag 
[35] Kunfthandlung von C. ©. Boerner in Leipzig. | den 1. December angegeben. 














Rebigirt ımter Berantwortlichteit des Berlegers E. A, Seemann. — Drud von C. Grumbad im Leipzig. 


VI. Jadrgang Nr. 4. 
Beiträge Anſerate 
find an Dr. C.v. Lilyow a 3 ©gr. für bie brei 
(Wien, Thereflanumg. Mal gelpaltene Petit: 
35)od.anbieBerlagsd, zeile werben vonjeber 
(Rripyig, Königefr. 3) Bud: und Kunfidant: 
zu richten. lung angenommen, 
1. Derember 1871. 





Beiblatt zur Zeitſcrift füt — Kunſt. 


MA⸗ alle 14 — fur die Abonnenten ber Zeitſchrift für Bilbente Kauft“ — da⸗ 14 allein — —* die — —* in 
allen Bub: und Kunfihanblungen, ſowie bei der Poft vom VII. Jahrgang an ı Thlr. 20 Sur. 
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a eriefumgen um Behr Mukum. == Munfurrenjausigreiben far das Tapezierer, Welcher der von der Mode vorgefchriebenen 
Kar —5— rag Geaberiftung, 7 | Schablone folgt. Er glaubt Alles geleiftet zu haben und 


ellu m gi — Drafmal Tb. Mintrop's. — ®. Gaul. — Neubau R “ 
u et ce ange | MN auf das „Zujammenpaffen“, wenn er Tapeten, 


Sta für Grm Aka F —— allen. Vorhänge an Feuſtern und Thüren, Teppiche, Tifhdeden 
36 Bertee Mofums,; Yulılon Dicu; hahion Argam Boien u von | u, f, m. von gleicher Farbe, womöglid; von gleichem Stoff 
gewählt, woburd er in ber Wohnung jedoch Monotonie, 
——— Langeweile, leineswegs aber Harmonie erzeugt hat. Der 
Die Runft im Hauſe*). Gejhmad der Befiger pflegt in ſolchen modern eingeridh- 
Es Liegt fo nahe, unfer Daheim, die Räume, im teten Zimmern, wie ia auch in den eleganten Toiletten 
welchen wir den größten Theil unſers Lebens zubringen, der Damen, vollſtandig in den Ointergrund — 
in einer Weiſe einzurichten und zu ſchmücken, daß ſie mit Will der Befiper einmal viel tun, fo beauf- 
anfern Beürfniffen und Gefüglen in Harmonie fichen, | tagt er den Architelten, welder fein Haus gebaut, ihm 
gleichfam nur ein weiteres Kleid unſeres eigenen Wefens | Et ober mehrere Zimmer im römifden, gethifgen ober 
Bifben. Nichts deftoweniger wird der Schmud unferer Renaifjance-Stil einzurichten. Diefe Aufgabe jheint leicht, 
Wohnung auffallender Weife nur zu häufig als etwas ift aber ſehr qwerꝛ auszuführen. Abgejehen — deß 
ganz Gleihgiltiges und Nebenfachtiches betrachtet, auf unfere Argitelten für Rompofition kunftgewerblider Ge⸗ 
einige mittelmäßige Bilder an den Wänden und einige genflänbe nur in feltenen Fällen ‚genügen burcgebilbet 
Topfgewäcfe an den Fenftern befchränft, und zwar nicht find, giebt es eine wirllich gothiſche Einrichtung nicht 
nur von Leuten, welche täglich um ihre Eriftenz lampfen, unb lann es nicht geben, weil man im Mittelalter Möbel 
fondern auch von jenen, welde geiftige Genäffe fonft zu in unferm Sinne in nur ſehr beſchränllem Maße hatte, 
fjägen wiffen. und unfere Bebürfniffe von jenen des dreizehnten und 
Selbſt in den Zimmern der reichſten Leute, welche vierzehnten Jahrhunderts in jeber Beziehung überaus 
Ausgaben in keiner Weife ſcheuen dürfen, fehltfehr oft wirt- verſchieden ſind. Die Verſuche, Möbel und Geräthe für 
licher Gefhmad,, d.b. e8 fehfen fünftlerifc durchgebildete die heutigen Bebürfuifle in Formen bes Mittelalters her» 
Räume mit filvollen Möbeln und Geräthen, melde mit | JRellen, find bis jet ohne Ausnahme miplungen. Cin 
Rüdficht auf einander gewählt find. Man vermißt in ihnen — — IR ef eg — 
fo oft jene wohlthnende Harmonie aller Theile, welche die ſtimmung, indem er den beabſichtigten Zwed, Gewährung 
Wehnung erft zu einem behaglichen und gemüthlichen eines bequemen Sitzes, in feiner Weiſe erfüllt, dazu ge- 
re BER TR Kat Da a an Bir 
, f iſt. Nicht viel beijer ſte i ode 
— — —* eg regen mer · Einrichtuug im Renaiffance-Stil, Die betrefjenden 
Meht. Die Möbel fauft man fertig im Magazin; alles \ Möbel find meift, wenn fie nicht getreue Kopieen der 
andere Aberfäßt man dem die Einrichtung beforgenden | alten find, recht unbequem, erfüllen alſo nicht ihren wid: 
tigften Zwed, find konftruftiv unrichtig und felten ſchön 


*) Die Kunft im Haufe. Bon Jalob Falle Wien, | in Formen und Verhältniffen. . 2 
C. Gerold's Sohn. 1871. 9. Selbft wenn die ganze Einrichtung fireng in einem 
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beftimmten hiftorifhen Stil durchgeführt, jedes einzelne 
Stüd richtig und gut wäre und Alles zufammenftimmte, 
fo würden wir modernen Menſchen mit unfern modernen 
Kleidern, modernen Gefihtern und Manieren nicht hinein 
paffen, brächten bei Benußung des Zimmers fofort Dis- 
barmonie in das forgfältig hergeftellte Ganze. 

Wie ganz anders war das dagegen in alter Zeit! 
Die Wohnungen in Pompeji und Nom, in fpät mittel- 
alterlihen Bürgerhäufern und ın den Paläften des ſech— 
zehnten Jahrhunderts, ja felbft die Zimmer aus der Zeit 
bes fo oft verachteten Nococo waren ſtets fünftlerifch 


durchgebildet, ſtilvoll, harmoniſch in ihren Einzelheiten 


und einheitlich in ihrer Gefammtwirkung. 

Diefe Einrichtungen müffen wir zum Mufter nehmen, 
wenn wir etwas Vollendetes herftellen wollen. Doch bür- 
fen wir fie, da fie den Sitten und Gebräuden alter Zeit 
entſprechen, für unfere modernen Bebürfniffe nicht finnlos 
fopiren, fondern wir müffen fie, wie überhaupt die Ge- 


genftände alter Kunſt und alter Kunftinduftrie, ftudiren, | 


um aus ihnen den Geift zu erfennen, in weldem fie ge- 
fertigt find und dann nah benfelben Prinzipien 


neue Gegenftände für unfere modernen Bebürf- | 


niffe fhaffen. Dies ift der praftifhe Zwed ber 
achäclogifhen Studien und der Kunftfammlungen. Die 
Dummiheiten der ftet8 wechjelnden Mode müffen wir mit 
aller Macht befämpfen, die wahre Kunſt im Handwerk in 


jeber Weife befördern, damit unfere Kunft-Induftrie auf | 


diefelbe Stufe der Volllommenheit gelange, welche Wiffen- 
haft und Kunft heute einnehmen, und dem Kunfthandbwert 
gleichkomme, wie e8 zur Zeit der römifchen Imperatoren, 
zur Zeit Raffael's und Dürer's und in gewiſſer Beziehung 
jelbft nod im Zeitalter des Rococo ver Fall war. 

Bon foldyer Höhe der Kunftentfaltung im Bereiche 
ber Gewerbe und ber Imbuftrie find wir gegenwärtig 
noch ſehr weit entfernt. Sie ift das Biel ber in 
unfern Tagen überaus thätigen Keaktion gegen den Ein- 


fluß der franzöfifhen Mode und der Bemühungen für 


Berbefferung des Gefhmads auf diefen Gebieten. 


Zur Zeit bleibt den Wenigen, welde ihre Wohnung 


ſich beſſer einrichten wollen, als die Mode es vorfchreibt, 
nichts anderes übrig, als, unter Verzicht auf die völ- 


lige Uebereinftimmung der Formen, eine malerifhe 


Wirkung in dem Enfemble der Zimmer zu erftreben. Sie 
müſſen gute Werke alter Kunft, fei e8 in Originalen 
oder getreuen Kopieen, von ben verfchiebenften Orten zu: 
ſammenſuchen und fie zu einem möglihft harmonischen 
Ganzen verbinden. Einzelne moderne Gegenftänbe, wie 
Defen, Tapeten, Teppiche, Möbelftoffe, Gläfer zc., welche, 


Danl ber fegensreichen Einwirkung der Gewerbe-Mufeen, | 


befonders jener zu London, Wien und Berlin, bereits in 
nahezu gleicher Güte wie die alten gefertigt werben, laffen 
fi den erfteren leiht und ohne Störung ber Harmonie 
einfügen. Natürlich müffen diefe oft fehr verfchiedenartigen 


| Gegenftände mit bewußter Abfiht, mit Verſtändniß und 

wirflihen Gefhmad ausgewählt und mit Rüdfiht auf 

beforative Wirkung angeorbnet fein, denn ohne biefe fünft- 

lerifche Anordnung entfteht leicht der Eindrud der Trötel: 
bude. Hat aber ein fünftlerifher Sinn geherricht, bindet 
ein rubiger Hintergrund das Zerftreute zufammen, jo 
werben wir überrafht von der malerifhen Haltung und 
der harmonischen Wirkung des Ganzen, und es fällt Nie- 
mandem ein, baran Anftoß zu nehmen, daß Gegenftände, 
deren Urfprung durch Yahrhunderte und ganze Welttbeile 
getrennt ift, hier neben einander geftellt find. 

Wenn nun der Mangel künftlerifcher Harmonie in 
den Wohnungen der großen Menge in dem überwiegend 
‚ meiften Fällen durch den Mangel eines fiheren, gebildeten 
Gefhmads und der Fähigkeit, das wirklich Gute und 
Schöne von dem Unrichtigen und Häßlichen zu unterjchei- 
den, fi erflärt, fo erfcheint e8 allen denjenigen, welde 
mit der Sade nicht vollfommen vertraut find, auffallent, 
daß oft fogar Männer, welde die Pflege der Kunft zu 
ihrer Lebensaufgabe fi gemacht, wie Künftler und Kunft: 
gelehrte, für eine künſtleriſche Einrichtung ihrer Wohnung 
nicht forgen, ihren eigenen Lehren aljo damit durch die 

That widerſprechen. Wer jedoch verfucht hat, diefe Auf 
| gabe zu löfen, wird die Urfachen der Erfheinung fennen 
gelernt haben. Es find dies nämlich Die Schwierigfeiten der 





Erlangung zufammenpafjender alter, der Mangel an fer- 
tigen, neuen, ftilvollen Gegenftänden. Die erfteren lann 
| man nur im Verlaufe vieler Jahre und nad eifrigem 
Suden zufammenbringen, die legteren findet man, fo 
weit fie überhaupt angefertigt worden, in unfern deutſchen 
Städten — Weltſtädte wie Berlin und Wien natürlid 
‚ ausgenommen — nur in höchft feltenen Fällen und durch 
Zufall*). Ein Erfag ver durch ben Gebrauch untauglid 
gewordenen Stüde ift überaus ſchwierig. Will man 
dergleichen Gegenftände aber befonders anfertigen laffen, 
fo ſtößt man überall auf Hinderniffe verſchiedenſter Art. 
Geld, Zeit, Geduld werben vielfach übermäßig in Anſpruch 
genommen und verleiden jhlieflih das Vergnügen des 
fünftlerifhen Schaffens in der Wohnung fo fehr, daß 
man verzweifelnd e8 wieder aufgiebt. 
Einen wefentlihen und fehr wichtigen Grund bilden 
fodann unfere Mietwohnungen, in welchen Wände, 
Decken, Fußböden, Fenfter, Defen ıc. vorhanden find und 
‚ in ben meiften Fällen nicht geändert werben dürfen. 

Der Mangel eines gebildeten Gefhmads auf dem 
fpegiellen Gebiet der Wohnungs» Dekoration findet ſich 
aber nicht bloß bei dem großen Bublitum, fondern oft ge: 
nug aud) bei künftlerifch gebildeten Leuten, weldye ihr Nach⸗ 
benfen und ihre Studien auf andere Gebiete richten, das 








*) Diefem Mangel abhelfen fol das „Album für Bob 
) nungs: Deloration“ von Friedr. Fiſchbach, wovon bas erfte 
' Heft foeben ausgegeben wurbe. 
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ihnen zunächft Liegende jedoch — bis vor Kurzem waren viele 
Künftler zu ftolz, fih um die Kunft-Induftrie zu küm- 
mern — vernachläſſigen. Ihre Kenntniffe reihen nad 
biefer Seite hin nicht aus. Ein Lehrbuch der Aeſthelik, 
welches Unterricht ertheilt, in welcher Weife die Wohnung 
künftlerifch ausgeftattet und zu einem behaglichen, zum 
Weilen einlabenden Aufenthalte gemacht werden kann, 
fehlte bisher aber gänzlich. Daffelbe verdanken wir jekt, 
vor wenigen Monaten unter obigem Titel erfchienen, 


dem geiftvollen Kunfthiftoriter Jalob Falke, früher in | 
Nürnberg, jet in Wien, welcher durch feine populären | 


Schriften über die Kunft-Induftrie alter und neuerer Zeit 
ſchon vielfach günftig auf die Kunft-Zuftände der Gegen- 
wart eingewirft hat. 

Das Bud ift aus Vorträgen entjtanden, welde 
Falke im öfterreihifhen Mufeum gehalten (vergl. Mit: 
theilungen des öfterreihifhen Mufeums für Kunft und 
Induſtrie, Nr. 53 und 65) und giebt geſchichtliche und 
kritifheäfthetiiche Studien über Deloration und Ausftat- 
tung der Wohnung. 

Der Berfaffer will durch biefes, für das große 
Publikum gefchriebene Bud) Verſtändniß und bewußtes, 
ſicheres Urtheil an Stelle eines dunkeln Gefühls in 
Sachen der Hunft-Induftrie treten laffen und Antwort 
geben auf jene zahlreichen Fragen, weldhe die Wohnung 
in äfthetifcher Beziehung uns ſtellt. Er hat nicht nur 
für Künftler und Dekorateurs, jondern vor Allem für die 
Bewohner des Haufes, vorzäglih aud die Hausfrauen 
geſchrieben, denen er damit ein äſthetiſches Hausbuch und 
einen Rathgeber zu bieten wünſcht. 

Der Weg, welcher zu diefem Mar ausgefprodhenen 
Ziele führen könnte, erſchien dem Berfaffer ein doppelter: 
einmal, indem er die Geſchichte verfolgt und beobachtet, 
in welcher Weife bie jeweiligen Bebürfniffe befriedigt 
worben find, wie Bebürfniffe und die Dedung berfelben 
fih allmählig umgewandelt haben, und auf welche Weife 
endlich das jest Vorhandene entftanden ift; fobann, in- 
dem er bie in der Natur ber Dinge liegenden Bedingungen 
unterfuht und bie Mefultate einer Kritik unterzieht, 
melde dann angiebt, was recht und gut und was ver: 
werflich iſt. Falle führt und mit fiherer Hand auf beiden 
Wegen zu bemjelben Ziele. R. Bergan. 

(Schluß folgt.) 


Das Lincoln-Monument in Philadelphia. 


Am 22. Mai des Jahres 1865 wurde die „Lincoln: 
Monument-Affociation” zu Philadelphia gegründet, um 
dem edlen, fo ruchlos hingemordeten Präfibenten Abraham 
Lincoln ein würdiges Denkmal zu fegen, für welches 
man im Staate Pennfylvanien allein mindeftens 100,000 
Dollars zu ſammeln gedachte. Da indeffen bei den ſchwe— 





ren Zeiten, welde in den Vereinigten Staaten auf den 
vierjährigen, blutigen Bürgerkrieg folgten, die Gelder 
nicht in dem gehofften Maße eingingen, fo beſchloß man 
am 11. Juli des genannten Jahres, fih nur auf ein 
Monument zu befhränten und von der urfprünglich in- 
tendirten Anlage eines Parles und eines Invalidenhaufes 
abzufehen. Die Finanzlage der Affociation ftellte ſich im 
September 1871 wie folgt: Die Gefammteinnahmen be- 
trugen 36,272 Dollars 73 Gents; die Statue Foftete 
19,300 Dollars, der Granjtunterfaß, das Poſtament 
u. f. w. 9,500 Dollars, fonftige Ausgaben 3,128 Dollars 
81 Gts., zuſammen 31,928 Dollars 81 Cents, ſodaß ſich 
ein Ueberſchuß von 4,343 Dollars 92 Cents ergab, ber 
für Bezahlung nod) ausjtehender Rechnungen verausgabt 
werben wird. Die feierliche Enthüllung des Dentmals 
fand am 22. September diejes Jahres ald dem neunten 
Jahrestage der unfterblihen Emancipations-Proflamation 
Abraham Lincoln’s ftatt. Wir entnehmen die nachftehende 


‚ Befchreibung diefer feierlichfeit und des Denkmals felbft 


im Wefentlihen der „New-Vork Tribune* und dem 
„Philadelphia Demokrat.“ — 

Am Freitag, den 22. September, rüdten ſämmtliche 
Milizfolvaten von Philadelphia nebit einigen Neger- 
regimentern zur Parade aus und ftellten fi auf dem 
Feftplage auf. Zur beftimmten Zeit betrat Herr Profeſſor 
Charles I. Still, Präfivent der Fincoln » Monument: 
Aſſociation, die Nebnerbühne und gab in kurzen Zügen 
eine Entftehungsgefchichte des durch freimillige Beiträge 
aus dem Bolfe in's Leben gerufenen Denkmals. Nachdem 
das Standbild unter dem Donner der Kanonen enthüllt 
worben war, hielt ber Oberft Mac Michael die eigent- 
liche Feſtrede, in welcher er den Charakter und die Thaten 
des Märtyrer Präfidenten ſchilderte. Am Abend fand 
eine glänzende Illumination ded ganzen Monumentes ftatt, 
und ein pracdtvolles Feuerwerk wurde zu Ehren ber 
EmancipationdProflamation abgebrannt. 

Das Monument ift auf dem Hauptfahrwege nabe 
der Einfahrt von der Brownftraße, zwifchen Lemon: Hill 


und den großen Fairmount-Waſſerwerken, aufgeitellt 


worden und fällt allen Befuchern des nahegelegenen Parks 
fofort in die Augen, 

Die Statue jelbft it von dem befannten amerilaniſchen 
Bildhauer Randolph Rogers, über deſſen Leben und 
Werke wir in diefer Zeitfehrift (Bd. V, S. 288 ff.) bei 
Beſprechung ber Bronzethüren im Kapitol za Wafhington 
City Näheres berichteten, in Rom modellirt und im ber 
königlichen Erzgieherei zu München von Miller gegoflen 
worden. Präfident Lincoln ift dargeftellt auf einem 
Stuhle figend, den Blick ernft und vol Würde nad 
Süden gerichtet, da er feine ganze Amtszeit hindurch mit 
den rebelliſchen Süpftaaten zu kämpfen hatte und ſchließ— 
Lich ſelbſt das Opfer des fürlihen Fanatismus ward. 
In der linfen Hand hält er eine Rolle, die mehrfach er- 


63 Kumfiunterrict. — Konkurrenzen und Preisverleibungen. 64 





wähnte Emancipations-Proflamation,*) in der rechten bie 
Feder, mit welder er dies Schriftftüd unterzeichnete. 
Die Haltung der Figur ift, dem Charakter und Wefen 
Lincoln’s entfprehend, ganz ungezwungen und natürlich, 


während vie Gefichtözüge bei volllommener Aehnlichkeit 


die ruhige Milde und die fefte Energie ausbrüden, 
welche den für fein Baterland zu früh geftorbenen Präfi- 
benten im Leben auszeichneten. Die Höhe der figenben 
Koloffalfigur beträgt 9 Fuß 6 Zoll. 


Die Bafls des Denkmals bildet ein maffives 4 Fuß | 


hohes und 15 bis 17 Fuß großes granitnes Oblong, auf 
welchem ein mit vorfpringenven Konfolen an den vier 
Eden gefhmüdter Zwifhenfag ruht, deffen vier Felder 
vier Infhriften enthalten. 
fehrte Inschrift lautet: 
„To Abraham Lincoln — From a grateful People.“ 
Die zweite Infchrift ift der von Lincoln am 19. No— 
vember 1863 auf dem Schlachtfelde von Gettysbury 
gehaltenen Rebe entnommen, fie lautet: „Laßt une hier 


feft beſchließen, daß die Regierung des Volkes durch das | 


Bol und für das Bolk nicht von diefer Erde verfchwinden 
fol.“ Die dritte Infhrift: „Ich verorbne und erkläre, 
daß alle Berfonen, die in den in Rebellion begriffenen 
Staaten als Sclaven gehalten wurden, frei find und von 
nun an frei bleiben follen“, ift ein Sat aus der Emanci- 


die fhönen Schlufworte ber zweiten Inaugural-Aoreffe, 
die Fincoln am 4. März 1865 hielt, fie lauten alfo: 
„Mit Uebelmollen gegen Niemanden, mit Liebe für Alle, 
mit Feſtigleit im Rechten, wie Gott uns verftattet, das 
Rechte zu erfennen, fo laßt und das Werk vollenden, in 
dem wir begriffen find.“ 


Auf dem oben erwähnten Zwifchenfag befindet ſich 
ein Sodel, defien abgelantete Eden vier Bronzeadler mit 


halb gefpreizten Flügeln zieren; die Adler haben 2 Fuß in 
der Höhe und 3 Fuß in ber Flügelweite; zwifchen ihnen 
find Feftons, Eiche und Lorbeer, angebracht, ebenfalls in 
Bronze. Ueber dem Sodel! erhebt ſich das eigentliche, 
7 Fuß hohe und an den Eden abgerumbete Piebeftal, auf 
welchem die Statue fi befindet. Die vier großen Geiten- 
felder des Piedeftals ſchmücken die Wappenſchilder der 
Bereinigten Staaten von Amerika und des Staates Penn- 
folvanien, fowie ein Paar gefrenzter, mit Trauerflor 
ummunbener amerifanifher Fahnen und zwei gefreuste 
Schwerter, über welchen ein Immortellenkranz liegt. 


38 Fuß. Die Stadt Philadelphia hat vurd das 
Fincoln-Monument zweifelsohne eine nene und würdige 


*) Es mag bier bie Bemerlung nicht ohne Intereffe fein, 
daß das Original biefer Proffamation, welches feiner Zeit für 


Die erfte dem Süden zuge: 





pations-Proflamation. Die vierte Infhrift endlich bilden ktalienifden Ben 


‚ Aber den Rathhausbau in Wien; 8. 





ı mehr als 170 Meter nähern. Das Gebäube 
Das ganze Denkmal erreicht eine Höhe von ungefähr | 





Zierde befommen, welche nur dazu beitragen fann, den 
Ruf von Randolph Rogers als Bildhauer zu erhöhen. 


| Wie uns von zuverläffiger Seite gemeldet wird, foll 
— vornehmlich auf Betreiben des deutſchen Elementes in 


Philadelphia — in nicht zu langer Zeit dajelbft im dem 
ſchön angelegten Fairmount-Parfe auch ein Dentmal für 
Alerander v. Humboldt errichtet werben. 

Zum Schluß nod die Bemerkung, daß die Gebeine 
Abraham Lincoln’s und feiner beiden Söhne, welche biöher 
in einem proviforifhen Grabmale untergebracht waren, 
feit einigen Wochen in der nunmehr mit Kunft und Ges 
Ihmad vollendeten Gruft auf vem Oak Ridge Friedhefe 
zu Springfield im Staate Illinois beigefegt worden find. 

Rudolph Doehn. 


Aunſtunterricht. 


* Die Vorleſungen im Oeſterreichiſchen Muſeum haben 
am 23. November, 7 Uhr Abends, mit dem Bortrage Dir. 
v. Eitelberger'e über die Kunfibeftrebungen in Defterreih 
ihren Anfang —— Am 30. November und am 
7. December folgen darauf zwei Vorträge beffelben über 
Tizian und feine Gemälde im E f. Belvedere. Das weitere 
Programm lautet: 14. December Regierungsratb 9. Falle, 
die diesjährige Londoner Weltausftellung ; 21. December, Prof. 
Dr. v. Lützow, die Madonna des Bürgermeiftere Mever 
von Hans Holbein d. 3.; 28. December Brof. Dr. Eonze, 
über Mufeen für Plaftit; 4. Jaunar Oberbauratb v. Ferkel, 
der Neubau des Defterr. Mufeume; 11. und 18. Januar 
Prof. Dr. v. nk ad Wanbmalerei unb Arditeltur im ber 

aiffance; 25. Januar Prof. Dr. Conze, über 
Februar Oberbaurntb Fr. Schmidt, 
Februar Prof. Dr. W. 
Erner, bie Inbuftrie im Böhmerwalbe; 22. und 29. Februar 
Prof. Dr. E. Ludwig, über Theerfarben; 7., 14. und 
21. März Regierungsratb 9. Halte, bie ornamentale Kunft 
der Renaifjance. Eintrittslarten werben dies Jahr nicht aus: 
gegeben (mit Ausnahme der grünen Freilarten); Eintritis— 
preis 20 &r. b. W.; Kaffa-Eröffnung 6 Uhr. — Nah Schluß 
ber lunſtgewerblichen eg werben außerbem Sonn: 
tagsvorlefungen (10— 11 Uhr Bormittags) abgehalten 
werben, beren Programm rer lautet: Ueberſicht 
ber Stilarten, von Dir. v. Eitelberger; Grunbjäge bes 
Gefbmade von Regierungsratb 3. Falle; bie Fortfchritte im 
Ausftelungsweien burh bie Weltansfiellungen, von ®Pref. 
Dr. W. Erner; endlich Farbenlehre, von Prof. Dr. Ditfheiner. 


antile Barbarenbilder; 1. 


Nahere Befimmungen über biefe Sonntagsvorlefungen werben 


jpäter befannt gegeben. 


Konkurrenzen und Preisverleihungen. 


Für das in Berlin zu errichtende deutſche Barlamentö- 
gebäude wirb eine Konkurrenz ausgefchrieben, beren Bro: 
gramm folgendermaßen lautet: „Das Gebäube foll auf ber 
öflihen Seite des Königeplages errichtet werben, und zwar 
follen bie vortretenden Theile deffelben fih innerbalb ber auf 
dem anliegenden Situationsplane angebeuteten Baufluchtlinien 
balten, bie auf ber Weftfeite ber Bauftelle anzuorbnienben Bor: 
bauten dem Mittelpunlte des Sieges:Dentmals fih nicht auf 
le 1 oll folgende 
Räumlichkeiten enthalten: I. An Dienftwohnungen: 1. Für 
ben Präfibenten bes Reihstages 8—10 Arbeits, Wohn: und 
Schlafzimmer, 2—3 Domeftilenzimmer, einige Fremdenzimmer, 
eine de, ein Anrichtegimmer und bie erforberlichen Ber- 


\ rathegelaffe, ferner 2—3 Empfangs:- Salons, in Berbinbung 


mit einem großen Feſtſaal von etwa 395 Dmabratmeter 
lädeninhalt, welder gleichzeitig zu außerorbentlihen ge 
Käftlihen ober feftlichen Verſammlungen ber Keichstagt- 


25,000 Dollars an bie hiſtoriſche Gefelfchait zu Chicago in | Mitglieder benugt werden Tann. 2. Für den Bureau-Diris 


Minis verlauft warb, bei bem großen Branbe, ber biefe Stabt 
im Oktober d. I. heimfuchte, verloren ging. — 


| —— beſtehend aus 7—8 Zimmern und ben zugehörigen 


irthihafteräumen. 3. Für den Gaftellan (Botenmeifter): 


3—4 Stuben mebft Zubehör. 4. Für bie Portiere an ben 
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en bes Gebäudes, in Berbinbung mit ben im 
ellergeſchoſſe anzulegenden, aus je 2 Stuben nebft Zubehör 
beftehenben Wohnungen berielben. 5. Für zwei Hausbiener im 
Kellergeichoffe, jebe Wohnung beſtehend aus einer geräumigen 
Stube, Kammer und Küde ꝛc. II. Einen Sigungsfaal für 
bas Plenum bes Reichetages in der Gröfe von 620—640 
Duabratmeter Grundfläche (ercl. Logen), mit Sitplägen für 
400 Mitglieber. Derſelbe muß ferner enthalten im unteren 
Raume: 1. eine erhöhte Tribline mit 2 Sihzen filr das Prär 
bium, ri jeber Seite brei Pläße für Schriftführer; 2. bie 

ebnerbühne vor bem Präfibentenfig, daneben auf jeber Seite 
wei Pläge für Referenten :c.; 3. einen Tiſch und bie Plätze 

e 5 GStenograpben vor ber Rednerbühne; 4. einen Tiſch 
zum Nieberlegen von Dolumenten; 5. einen erhöhten Raum 


Mitglicber bes Bundesrathes. Auf den Zriblinen: 6. eine 
Loge für dem Kaiferlihen Hof und bie verbündeten Fürften 
mit einem geräumigen Salon umb zwei Borzimmern; 7. eine 
Loge zur Diepofition für bie Mitgliever des Reichstages; 
8. eine Loge für das biplomatifche Korps; 9. eine Loge für 
die Jourmaliften zu 30—40 Perfonen; 10, 2—3 Heine refers 
virte Logen und 11. bie Logen für das Publikum zu 250— 
300 Pläßen. III. Räume, welche in ber Nähe des Situngss 
faales liegen müflen: 1. ein geräumiger Borfaal reip. ur 
ſchloſſenes Beftibul für bie Mitglieber des Haufes in Verbin 
bung mit ben erforberlihen Garderobe- unb Cloſeträumen; 
2. ein Sonferenzzjimmer bed Präfibenten nebft Borzimmer; 
3. ein Sprechzimmer bes Präfidenten; 4. ein Zimmer ber 
Schriftführer ; 5. ein Konferenzzimmer bes Meichelanzlers 
nebſt Borzimmer; 6. ein Epredzimmer beffelben; 7. ein 
Geihäftsgimmer bed Präfibenten bes Reichslanzler : Amtes 
nebft Borzimmer; 8. ein Situngsfaal für bie Mitglieder bes 
Bunbesrathes mit 60 Plägen nebſt geräumigem Borzimmer ; 
9. 3—4 Gelhäfts» und Sprechzimmer für die Mitglieber bes 
Bunbesrathes; 10. zwei Sprechzimmer für bie Mitglieber bes 
Neichstages; 11. ein Stenograpbenzimmer mit 25—30 hellen 
Arbeitsplägen; biermit in Berbindung 12. ein Zimmer zur 
Korreltur ber ſtenographiſchen Aufzeichnungen; 13. 1—2 Zimmer 
für Iournaliften; 14. ein geräumiger Erfrifhungsjaal nebft 
Büffet und 3—4 Nebenräumen; 15. ein geräumiger heller 
Lefefaal mit einigen Schreibtifhen. IV. Räume für bas 


 Ronturrenzen. — Perſonalnachrichten. 





‚ enthalten und barlegen, welche Heizungs» und Ventil 


| Ablieferungs:Termin eingegangenen Urbeiten werben zum 


| 


Bureau des Reihstages; 1. eim Geſchäftezimmer für bem | 


Dirigenten nebft Borzimmer; 2. zwei Zimmer refp. für bie 
GErpeditionen und Kanzlei; 3. ein geräumiges Total für bie 
Regiftratur ; 4. ein Zimmer für den Botenmeifter. Diefe 
Räume, welche wo möglih im Erdgeſchoß anzulegen find, 
müffen zufammen minbeflens 345 Quadratmeter enthalten; 
5. ein geräumiges Zimmer zur Erpebition ber Drudfadhen 
und zum Aufenthalte von 4050 SKanzleibienern, welches 
nöthigenfale im Souterrain anzuordnen ift; 6. ein Archiv 
von 123—148 Duabratmeter Grunbflähe mit befonberer 
Sicherung gegen Feueregefahr. V. Anderweitige Geſchäfts— 
und Nebenräume: 1. ſechs Wötheilungsfäle für je 50-60 
Berfonen a 128—145 Quadratmeter; 2. zwei besgleichen, 
zugleih für AractionssSigungen zu 100 reip. 120 Berfonen 
3. 6—8 Kommiffionggimmer von verfchiebener Größe für reip. 
15—30 Verfonen; 4. bie zu biefen Räumlichleiten erforbers 
lihen Korribore, reſp. Borzimmer; 5. ein Zimmer für ben 
Poſtbeamten bes Hanfes; 6. ein Zimmer für einen Telegraphens 
beamten; 7. die Räume für bie Bibliothel des Haufes, bie 
——— — — Berichte ꝛc. nebſt einem Arbeitszimmer flr 
ben Bi 


liothelar unb einem Lejezimmer für die Abgeorbneten. 


Für dieſe Zwede find 490-590 Quadratmeter in Ausficht 
zu nehmen; 8. außerbem find in bem hoben Kellergeihoß bie 
Wirtbichaftsräume für ben Reſtaurateur, fo mie bie für 
ein ſolches Gebäube erforberlihen Räumlichkeiten zur Aufs 
bewahrnng von Brennmaterial und andern Utenſilien unter- 
zubringen. Es ift ferner für einen Raum us Aufftellung 
einer metallograpbifchen Prefje mit einigen Setzlaſten und einer 
Hanbprefje und für einige Zimmer zu forgen, in benen bie 
im Haufe beſchäftigten Hanbmwerler ihre Arbeiten vornehmen 
Tonnen. Das Gebäube muß durchweg feuerfeft fonftruirt fein 
und unverbrennliche Treppen erhalten. Die einzelnen Dienft- 
wohnungen, bie Räumlichleiten für bie Mbgeorbneten, bie 
Geichäftszimmer für ben Bunbesrath, fo wie bie Logen für 
den Kaiferlihen Hof, reip. für das Publitum, find mit be 
quemen, von einander abgefonberten Ein- und Zugängen zu 
verfehen. Stallung für minbeftene 6 Pferbe, Remiſe für 
mindbefiens 6 Wagen unb eine Kutfchermohnung mit ben er 


forberlihen Nebenräumen find anzulegen. Die Konkurrenz 
Projekte follen nicht nur bie ziedmäßigfte Löſung ber vor⸗ 
liegenden Aufgabe verſuchen, ſondern zugleich die Idee eines 
Parlamentsgebäubes für Deutſchland im monumentalen Sinne 
verlörpern. Es ift baber in ben Entwürfen auf eine reiche 
Aueſchmückung des Aeußern und Innern burd Skulptur umb 
Malerei Bedächt zu nehmen. Die Konlurrenz - Bebingungen 
find folgende: Die Projette — fämmtlih mit dem Namen 
ihrer Berfaffer verſehen — müffen fpäteflens bis zum 15. 
April 1872 an das Neichslanzler: Amt eingeliefert werben. 
Es werben feine vollftänbig ausgearbeiteten Baupläne, fondern 
zunähft nur Slizzen verlangt, unb zwar ** Zeichnungen: 
Die Grunbriffe janmtliher Selhoffe im Mafftabe von "ano 


' ferner zwei Anfichten und bie zur vollſtändigen Beurtheilung 
mit 50 Plägen und bem erforberliden Schreibtifhen für | - . = 


des Projeltes erforberlihen Profile im Mafftabe von !/ıso 
und eine Perfpektive. Die Darftellung ber Konftruftion wirb 
nicht verlangt, dagegen muß ber beigefligte eig, ern 
über bie Prinzipien ber gewählten Dedenbilbungen aben 
one: 
Die bie zum feftgefetten 
en 
vier Wochen lang Öffentlich ausgeftelt und bann einer Jury 
zur Beurtheilung und Entiheibung über bie zuzuerlennenden 
Preife Überwiefen. für bemjenigen Entwurf, welder nad 
bem Urtheile ber Jury die geflellte Aufgabe am beften löſt, 
wirb ein erfler Preis von 1000 Friedriched'or gezahlt. 
Weitere vier Preife von je 200 Friebriheb'or follen Mir bie 
zunächſt wier beften Projelte —— werben. Die prämiirten 
Entwürfe werben ge en Zahlung ber Prämie Cigenthum 
des Reihe. Nur u Konkurrenten, welche in jeber 
Beziehung bie Bebingungen des Programms immehalten, haben 
Anſpruch auf Berüdfihtigung bei ber reg 

Bei ben Verhandlungen bes Reihstages wurbe dies von 
der dazu eingeſetzten Kommiffion entworfene Programm mit 
ber Mopifilation angenommen, baf bie Konlurrenz auf deut⸗ 
ſche Bewerber beſchränkt werbe. Im bie Kommilfion = 
Ausfhreibung ber Konkurrenz wurben bie Mitgliever ber 
früheren Kommiffiou wieber gewählt, welche nebſt ben brei 
Mitgliedern des Bunbesratbes fih durch Aufnahme von ſechs 
Architelten und einem Bilbhauer verflärken follen. Die von 
einem Abgeorbneten beantragte Hinzufügung eines Kunſthiſto⸗ 
rilers wurbe, nachdem Graf Münfter ben Begriff eines ſolchen 


Vorrichtungen beabfichtigt wer 


, für unbefinirbar erllärt hatte, micht beliebt. 


' Entwurf wirb Eigenthum ber deutſchen Goethe-Stiftung. 


Die de Goetheftiftung eröffnet eine Breisbewerbung 
für ein Werl der Bilbbauertunft, ir Gegenftanb ber 
Entwurf eines Denlmale für bie in fiegreihem 
Kampfe für das beutihe Baterlanb gelten 
Krieger bildet. Deutiche Bildhauer werben zur Betbeiligung 
unter folgenden Bebingungen eingelaben: 1) Gegenflanb und 

orm ber für bie Löfung der geftellten Aufgabe zu wählenben 
rftellung ift freigegeben. 2) Außer einer plaftiihen Sfiaze 
des ganzen Denkmals im beliebiger Größe if eine für baffelbe 
beftimmte Statue ober ein zu bemfelben gehbriges Relief ale 
Gypemodell von minbeftens 60 Gentimeter Höhe einzufenben. 
3) Der ausgeſetzte Preis beträgt eintaufendb Thaler und 
wirb auf Grund bes von einem Ausfchuffe Kunftverftändiger nach 
Stimmenmehrheit abzugebenben Gutachtens von ber am 
28. Auguft 1872 flattfindenden Generai-Berfammlung wen 
fannt. ——— wird unter Benennung der Mit⸗ 
glieder bes verftänbigens Ausſchuſſes zur öffentlichen Kennt⸗ 
nif gebradt, 4) Die Entwürfe find anonym mit einem Motto 
verfeben und in Begleitung eines verflegelten, mit gleichem 
Motto überfhriebenen Kuverts, welches Namen und Wohnort 
bes Künftlers enthält, bis zum 1. Auguft 1872 an ben Bors 
ſtand des Goethevereins zu Weimar unter ber Abreffe bes 
Großberzogliden Mufeume daſelbſt frachtfrei einzuienben. 
Die Koften ber Rückſendung ber Entwärfe an bie zu begeichnenbe 
Adreſſe trägt bie Stiftung. 5) Der mit bem Preife * 
a 
Recht der Reprobultion und Bervielfältigung verbleibt bem 
Künftler. 


Perfonalnachrichten. 
B. Michael Muncacdy in Düffeldorf bat einen Ruf 
als Profeffor und Lehrer der Großberzoglihen Kunſtſchule 
in Weimar erhalten umb angenommen. Er wird bort bie 
Stelle des aueſcheidenden Profeſſors Pauwels übernehmen. 
Bevor er ſich hierzu bereit erflärte, bat er ſich perfönlich 
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von bem mäberen Berbäftniffen Kenntniß verſchafft und ift 
mehrmals von bem funfifinnigen Großherzog auf ber MWart: 
burg empfangen worben. Im Sommer nähflen Jahres wird 
Muncacay unter jebr günftigen Bedingungen bie Stellung 
antreten unb zuvor noch einige Monate in Paris zubringen, 
wo feine ungarifchen Genrebilber fo großes Auffehen gemacht 
baben. Gegenwärtig arbeitet er an vier Heinen Gemälden, 
nad deren balbiger Vollendung er Düffelborf verlaffen wird. 


Aunfvereine, Sammlungen und Ausflellungen. 


*Die Wiener Künftlergenofienfchaft hat ben Lanbichafte: 
maler E. Lichtenfels für das laufende Jahr zum Bor: 
ſtande gewählt. Borftand- Stellvertreter it E. Felix, Schrift: 
führer 4. Obermüllner, Gaffier %. Moo® Die permas 
—— Ausftellungen werben von G. Ranzoni und E. Lafitte 
geleitet. 

Sn. Der 100 jährige Geburistag Senefelder's, bes Er- 
uders ber Lithographie, ift wie an andern Orten jo aud im 
eipzig von Fachgenoſſen, Kunftverwanbten und Kunftfreunben 

durch ein folennes Feſimahl gefeiert worben. Größeres Vers 
bienft erwarben ſich bie Beranftalter ber Feipziger Gebentfeier 
noch burch bie im großen Saale der Buchhänblerbörſe bewirkte 
Ansftellung lithographiicher eg und insbefonbere 
burh ben finnreihen Gebanlen, ein überfichtlihes Bild ber 
allmählihen Entwidelung des Steinbrudes von feiner Wiegen: 
zeit bis zur glänzenden Höhe ber Delbild:Imitation zu ent 
rollen. fehlten in der Kette auch eimzelme Zwiſchen⸗ ober 
Nebenglieber, namentlich ausländifche Leiftungen, fo hatte man 
doch im Ganzen den Eindrud des Wachſens und Werdens ohne 
Sprung und Bruch. Jutereſſant war bie Beobachtung, wie bie 
nene Art der Vervielfältigung in ben Windeln fchon mit ben 
Prätenfionen des Herkules auftrat, ihre Mittel überſchätzend 
leich nad ben höchſten Zielen langte, in bie Domäne bes 
Kufertige mit teder Hanb eingriff und Erſatz für Stich⸗ 
Schab⸗ und Aetzlunſt zu bieten fuchte, bis fie, durch Erfahrung 
belehrt, ben einzig richtigen Weg zum Kreibeton unb Chromo— 
drud fand, zwei Gebiete, wo fie mit Recht die Alleinherrſchaft 
beanfpruden barf. Denn, was aud bie Chromotypographie 
(ElairobfcursDrud) in weiterer Entwidelung auf der Bud: 
druckerpreſſe noch leiften mag, immer bürfte fie an beengenbe 


Kunftvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. — Vermiſchte Nahricten. 
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Borausfegungen und Borbebingungen gelnüpft fein, bie dem | 
Steindrud nicht in gleihem Maafe befchränlen. Die Fehrzeit | 


war allerbings feine kurze, und es ift mandes Jahrzehnt ver⸗ 
offen, ebe Senefelder's und Strirner's erſte (hlcterne 
erfuche, das Kolorit einzuführen umb Lichter auszufparen, 
fi) r fo glänzenden Erfolgen entwidelten, wie fie bie Firmen 
9. €. Gerold in Berlin, Ed. Hölzel in Wien (mit einem 
trefflih durchgeführten Viehftüd nah Fr. Bolk), ferner 
Prang & Co. in Bofton mit ihren Delfarbendruden, 
endlid Guſt. Seit in Hamburg Wandsbet mit Aquarell: 
Imitationen (Karl Werner's Nilbilder) auf biefer Ausftellung 
aufzumweifen hatten. Auf ben hoben Bahnen, welche neben 
Strigner (Boifferee'fhes Galerie-Wert) tm erfolgreicher Weiſe 
auch Piloty mit ber Herausgabe der k. bayerifchen Kunſt⸗ 
rg einfchlug, Tonnte ihnen das große Ganze nicht 
folgen. Die neue 
fruchtbareren Niederungen bes täglichen Bebürfniffes, bes 
Handels und Berkehrs aufjuhen, wo Schnelligkeit der Aus- 
führung und Wohlfeilheit ber Herftellung (Etiketten, For—⸗ 
mular«, Kartens und Notendrud 2c.) ihr bie materielle Eriftenz 
ſicherten und von biefer aus bie Möglichleit gewährten, ihre 
Mittel zu vervolllommmen und ihre Kräfte zu fleigern. Befier 
juftirte Preffen, vorzüglichere Papiers und Farbenqualität 
hoben bie hromolithographiiche Probuftion feit ben funfziger Jah⸗ 


echnif mußte fürerfi die breiteren und | 


ren zu Ergebniffen, an welche gewiß Senefelber’s tühnfte Err | 


wartungen nicht binanreichten. — Am meiften vermißte man 
auf ber Ausftellung bie Leiftungen der rangofen, bie hand⸗ 
fertig und anftellig, wie fie find, ſich ber beutihen Erfindung 


ſchon in ber frübzeit bemeifterten, wo Künftler von Rang | 


und Anfeben, wie 5. B. Carle Bernet, fih gern mit bem 
Lithographiren von „Einfällen“ befaßten. Für bie Entwicke⸗ 
Iung bes Farbenbrudes, insbefondbere bes auf Wiedergabe 
bes farbigen Ornamente gerichteten, waren ihre Fortſchritte 
vielfah maßgebend, und Femercier in Paris hatte bis vor 
nicht langer Zeit im biefem Betracht ben erften Rang inne. 

ür ächt pariferifch hätte indeß Jeder bie durch brillante 


arbeutöne, Eleganz der Zeichnung und Sauberkeit ber Mache 


in's Auge fallenden Kleinigkeiten gehalten, wie fie in vielen 
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taufend Eremplaren zur Verzierung von BPapiermappen, 
Bonbonieren, Kartonagen aller Art verwandt zu werden 
pflegen, bätte nicht bie Firma Meißner & Bud im Peipzig 
fih als Erzgeugerin genannt. Diefe koquetten Dämchen und 
fie nachäffenden Kinder mit ihren wie aus Wachs boffirten, 
rofig angehauchten Gefidhtern find wohl faum für die Zmede, 
denen fie dienen, durch mehr deutſch gebacdhte und empfundene 
Typen zu erfegen. So müffen wir uns ihre Einwanderung 
{bon mit dem Trofte gefallen laffen, daß beuticher &ewerb: 
fleiß wieber einmal unfere übelgelaunten Nachbarn auf ihrem 
eigenften Gebiete aus bem inbuftriellen Sattel gehoben bat. 


Vermifchte Nachrichten, 


B. —* Das Denlmal Theodor Mintrop’s, 
welches durch freiwillige Beiträge feiner Verehrer geftiftet 
twurbe, ift nunmehr wollenbet und warb mit Ehorgefängen und 
einer poetifhen Rebe bes Dichters Emil Ritterehaus aus 
Barmen am Sonntag ben 29. Oktober auf bem biefigen 
Friebbofe feierlich eingeweiht. Es beftebt aus ber Bronzebüfte 
des Meifters, bie, in Berlin nah dem trefilichen Gypéemodell 
von Julius Bayerle gegoffen, da® Grab in würbiger Weile 
ziert. Sie flebt auf einem boben Poflament von dunklem 
Granit, welches bie goldene Infchrift trägt: „Dem Anbenten 
von Theodor Mintrop, geb. 1814, geft. 1870, gewidmet von 
feinen freunden.” Gin gefhmadoolles gußeiſernes Gitter 
nad einer Zeichnung bes Ärchitelten Rindlake umgiebt das 
Ganze, das einen einfach Schönen Eindrud macht. 

* Suftav Gnul bat im Auftrage des Banquiers Weiß 
in Wien das ESelbfiporträt Raffael's und Tizian's „Flora“ 
in ben Uffizien meifterbaft fopirt. Es ift Aueficht vorhanden, 
daß wir vom berjelben Hand auch eine Nachbildung ber 
„Bella bi Tiziano“ demnächſt erhalten. 

* Der Neubau der Wiener Alademie ift um einen ber 
beutenden Schritt feiner Verwirklichung näber gerüdt. Die 
revibirten Baupläne Hanfen’s, nebft dem Voranſchlage von 
1,200,000 fl., baben bie Unterfchrift des Kaifers erhalten unb 
das leitende Baulomite, unter Borfig v. Löhr's, bat fid 


\ fonflituirt. Noch im biefem Jahre fol mit der Einplankung 


bes Bauplates, der Errichtung ber Baubütte und den Erb: 
arbeiten begonnen werben. 

Ein nener Brunnen in Köln. Cine auffallenbe That: 
ſache ift es, baf; man in ber Stabt Köln, welche doch, wie faum 
eine anbere beutihe Stadt, auf ihre gothiſchen Vrachtbauten, 
feien es Kirchen oder Profangebäube, ftolz fein kann, zu feiner 
zeit darauf gedacht bat, auch nur einen ber vielen Öffentlichen 

runnen durch ein architeltoniſch oder bilbnerifch bemertens- 
wertbe8 Monument zu fchmüden. Wenn man in minder: 
bebeutenben Städten fich _— fein ließ, eine Reibe von 
tünftleriich hervorragenden Brunnendentmalen ausführen zu 
lafien, fo begnügte man fid in Köln damit, Borforge zu trefr 
fen, baß bie primitiv eingerichteten Zieh» und Drehbrunnen 
feine Gefahr für Menfchen und Bieb boten. Unfern Tagen 
ſcheint es vorbebalten p fein, das nadhzubolen, was unfere 
Borfahren verfäumt haben. Der Kölner Berfchönerungsverein, 
beffen Streben und Wirken alle Anerfennung verbient, bat 
ſich entfchloffen, auf einzelnen öffentlichen Plägen monumentale 
Brummen zu errichten, Ehe er noch zur Ausführung feines 
fhönen Borhabens gelangt und Hand an das Löbliche Wert 
gelegt, ift ibm ber Dombaumeifter Baurath Boigtel jchen 
zuvorgelommen unb bat am Fuße bes Domdores, zwiſchen 
dem Dom und ber Brüdenrampe, ein bie Kritil etwas flarl 
berausforderndes Brummenmonument errichten laffen. Gerabe 
bie Stelle, an welcher biefer Brummen aufgeführt worden, 
verlangte ein Monument, welches Angefihts bes gewaltigſten 
und großartigften Werkes beuticher Baulunft burd feine Idee 
fowohl als aud durch feine fünftlerifche Vollendung zu imponiren 
geeignet war. Statt befjen aber macht bas wirklich ame 
eführte Opus troß feiner Steinmaffe und ber bebeutenben 
imenfionen bes von etwas zu Toloflalen fchematifhen Un- 
ebeuern (geflügelten Löwen) getragenen Unterbanes wegen 
Peiner Gebanlenarmutb, feines unharmonifhen Aufbaues und 
feines winzigen Standbildes einen Mäglichen und ärmtichen 
Eindrud. je genannten Löwen befinden ſich unmittelbar 
unter dem unteren großen Beden. Der mit Laub umfränzte 
Rand biefes Beckens ift bie und ba mit Maslarons geſchmüdt, 
beren Ausführung roh genannt werben muß und geringe 
fünftleriihe Borftubien verräth. Winzig erfcheint barauf das 
zweite, böber ftebenbe Beden, aus befien Mitte endlich eine 
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bürftige, röhrenartige Säule emporfteigt, welche bie ſchmächtige 
Petrusftatue trägt. 
bes Bilbbauers Peter Fuchs bervorgegangen ift, muß, abs 
efeben davon, daß fie dem Unterbau gegenüber noch einmal 
o groß fein müßte, ausgelegt werben, daß ber Hinterlopf 
verbauen ift umb bie Borberarme zu kurz find. Diele Stulp: 
tur gehört zu bemen, welche nur eine fpiritualiftiiche Bedeutung 
use Bönnen. Bon ber ——— Volleſtimme nicht 
weniger al® von ber ſtrengen Kunſulritik if} Über ben genann⸗ 
ten Brunnen das ——— eſprochen. Der Bolls⸗ 
witz bat ſich bereits der ſchmaͤchtigen — bemachtigt, 
und eine Blumenleſe all der ſchnurrigen Aenßerungen und 
boshaften Bemerkungen, welche Über dieſes jüngfte Erzeugniß 
ber Kölner Plaftit Tag für Tag fallen, würde fir bie 
Künfler, welche das Wert — und ausgeführt haben, 
wenig jhmeichelbaft fein. 

Ueber Kreling's Brummen für Cincinnati ſchreibt uns 
unjer Mindener A Korrefpondent nachträglich: Da mir 
nichts ferner fiebt, als die Verdienſte eines fo hervorragenden 
Künftlers, wie Meifter Kreling, in Ze. einer Weile ſchmälern 
u wollen, beeile ich mich, meiner Beiprehung bes von ihm 
m Cincinnati gelieferten Brunnens —— beizufügen, 
daß mit Ausnahme ber vier außerhalb bee Baſſins ftebenben 
Kmabengeftalten, welde ferbinand Miller, unb ber vier 
Heinen Kinderfiguren in ben Niſchen bes Sodels, welche 

riebrih Miller modellirte, ber gange Brunnen, fomit aud 
die Reliefs und bie architeltoniichen Theile von Kreling erfunden 
und mobellirt find. Die betreffende Stelle meines Berichtes 
erflärt ſich einfach durch eine Berwechſelung in Folge flüchtig 
niebergeichriebener Notizen, welche ich lebhaft bebauere. Wenn 
in bemfelben Berichte ber Fiſchbrunnen Knoll's mit dem 
Werle Kreling's für Cincinnati in Beziehung gebracht wurbe, 
fo geihah dies aus —— Grunde; einmal weil beide mit 
der traditionellen Allegorie und Symbolil energiſch brachen 
und bann, weil bie Kompofitionen im Aufbau eine gewiſſe 
Aehnlichkeit haben. Daß Kreling's Entwurf aus dem Ende 
ber vierziger Jahre flammt, ift befannt, nicht minder, daß 
Kuoll's Fiſchbrunnen einer fpäteren Zeit angehört. Da jedoch 
beiben Kompofitionen völlig verfchiebene Gedanken zu Grunde 
liegen, fo kann meines Erachtens von einer Priorität ber Idee 
in biefem falle firenge genommen teine Rebe fein. 


B. Profeſſor Franz Ittenbach in Düffeldorf hat 


jängft ein großes Altarbild, eine Madonna mit dem Chriſtus⸗ | pictures at the French Gallery. — New british Institution gallery. 


find, vollendet, welches für eine romaniihe Schloßlapelle ber 
fimmt it, wo es in bie Wand eingejegt werben fol. Es ift 


Zeitſchriften. — Berichte vom Kunſtmarlt 


An biefer Statue, bie aus bem Xtelier | 
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| befpalb, um ber Freslomalerei möglich nahe zu kommen, 
in glanzlofen Deliarben ausgeführt. 

B. 9. Knadfuß, ein Schüler Eduard Benbemann’s in 
Düfjeldorf, defien Erftlingswerk, ein großer Karton „Chrims 
bild an ber Leiche Siegfried's“ fhon zu vielen Hoffnungen 
berechtigte, hat neuerbings im einem Cylius von zwölf Blei 
Riftzeihnungen,, Scenen aus dem letzten Feldzuge, ben er ale 
—— Huſar mitgemacht, im Iebenbiger Auffaffung und 
harakteriftifher Darfiellung zur Anfhauung gebradt. Die 
Blätter follen, wie wir hören, in photographiſcher Rachdii— 
bung vervielfältigt werben. 





Beitfehriften. 
Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 74. 


Schlusssteinlegung Im neuen Museum u. Eröffnung der Ku 
Ausstellung. — Arbeiten flir den Üsterr. Hof In 
stellung des Österr. Museums. — Zur 


Kunst und Gewerbe. Nr. 46. 
Alola Senefelder. 
Gazette des Beaux-Arts. November. 


Grammaire des arts decoratifs (4. art). Von Ch. Blanc (Mit Abb.). 
— Dissertation sur Vabandon de la glyptique en occident au moyen 
äge etc. Von Jules Labarte (Mit Abb.). — Miniatures de Jean 
Cousin. Von Ambr. Didot (Mit Abb.). — Les mn ‚tes arıs 
et les artistes ee le sidge de Paris (2. en: Von Alfr. Darcel. 
— Exposition Internationnle de Londres. Von Rend Mdnard (Sehluss), 
— Les palais brulds, Tuileries (1. art), Von Ed. Fournier, — 
Beilagen: Artemise, nach J Cousin (?) rad. von Haussonlllier 
Lever de Lune, Originalradirung von Daubigny. 


Journal des Beaux-Arts. Nr. 21. 
Lo snlon de, Gand (Schluss). — Lo chäteau de Granrille, — 


Th. Fourmois. 
Art-Journal. November 


The stately homes of England: Casslobury, Von 8. C. Hall 
(Mit Abb,). — The collection of C. H. Riekards Esq. — The use 
of plants and flowers in ornament. Von E. Toulmin Smith, — 
Cirencester Museum. Von L. Jewitt (Mit Abb,). — International 
exhibition: Scoulptare. — Schools of art. — Loan exhibition of 
drawings. — Beilagen : The Fortune-teller, nach Phillip gest. von 
Knolle; A by-path of Chamouny nach Inehbold gest. von Prior; 
— of the vwirgin, nach G. da Udine gest. von 
„Mayr. 


The Academy Nr. 15. 


A — 8 Be > of the works of George Crulkshank etc, 
by G. W, Reid. Von W. B, Seott. — Exhibition of cabinet 


werbe- 
er Al 
der Thonwaaren (Ports, ), 





— Art notes from nothern Italy. Von C. J. Hemans. — Eight 


miniatures by Jean Cousin (f),. Von E. F. J. Pattison. 





5 Berfteigerung ber Kupferftich- Doubletten des Ber: 
liner Muſeums. Das Kefnltat der Verfteigerung ift ein ſehr 
günftiges zu nennen, was nicht allein ber guten und theilweiſe 
anegezeichneten Waare, die bier ben Kunftireumben geboten 
wurde, zuzuſchreiben ift, jonbern auch ber warmen Theilnahme, 
die von allen Seiten Europa's ber reg gezollt wurde. 
Biele und große Aufträge waren aus Nab und Fern einges 

angen, und perfönlich betheiligten fich nicht allein bie deutſchen 
unſthändler, aud Paris, London, Brüffel, Kopenhagen ıc. 
waren vertreten; lein Wunber, daß ber Kampf befonbers um 
ben Beſitz feltener Blätter eim ſehr lebhafter wurbe, und man 
Preife zablte, die nicht zu den alltäglichen gehören. Nicht 
unerwäbhnt birfen wir taflen, daß Kunftblätter, beren Gegen 
fand zum SKunftgewerbe in einer gewifjen Beziehung ftebt, 
wie Dolce, Bignetten, Bajen, Gefäße, Arabesten, Ornamente, 
Goldſchmiedearbeiten zc. einer befonderen Beachtung fi er 
freuten und verhältnißmäßig hohe Preife erzielten. So wur: 
ben gleih von Aldegrever Blätter diefer Art gut bonoritt, 
die Dolchſcheide (Nr. 20) ging mit 24 Thlr. weg, zwei DI. 
Golbfchmiedearbeiten (Nr. 27) trugen 20 Thlr. 25 Sgr. ein, 
ber (befhäbigte) Dolh (Mr. 28) 41 Thir., der andere, 
ſilhouettenartig ausgefhnittene 30 Thlr. Das winzige Blätts 
Ken von Altorfer (Mr. 36), faum ein Zoll im Gevierte, 
wurbe mit 26 Thlt. 15 Sr. bezahlt. Es ift micht möglich, 
alle Blätter, beren Preis jwiſchen 30 — 100 Thlr. varlirte, 


Berichte vom Kunftmarkt. 


einzeln anzuführen, aber einige berfelben find bejonbers her- 
vorzubeben : 

















Preis. 

Hummer, | Gegeufand. | Eye. Ser. 
1141 B. Beham, RNadomma.. 57 — 
120 _— tal v . 152 | 10 
229 Burgmair, Adam umb Eva. ..!01— 
354 Dürer, Madonna mit der Birne. . | 60 | — 
376 — Hieronymus in ber Zelle. . 811 — 
2 | — Die große Fortuna . .64 — 
453 Die Mpolaiypfe . . » . . 6 — 
91 2. v. Leyden, Selbfiporträt . . . . | 46 | 20 
811 Jor. van Meden, Kinderbad . . 70 — 

1013 Marc Anton, Adam und Eva, befchä: | | 
| | digtes Eremplar. . . 70 — 


Die mufifalifhen Hirten von D. Campagnola (Rr. 231) 
| wurben mit 121 Thlr. bezahlt; Dürer's Kupferftich: Paffion 
Nr. 315—330) trug 203 Thlr. 20 Sgr. ein; fein leben der 

aria (Mr. 457) 125 Thlr.; bie 12 Blätter aus Holbein’s 
Todtentanz (Nr. 634—645) 127 Thlx. 25 Sgr.; bie gothiſche 
| Monftranz von Wenzel v. Olmäg (Nr. 911) 120 Thlr.; bie 
| Falfion von Martin Schongauer (Nr. 1653—1665) 1002 
| bir. 25 Sgr. Wie vorauszufehen war, nahm das zahlreich 
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vertretene Werl Rembrandt's in vorzüglichem Grabe bas all 
emeine Intereffe in Anſpruch, und es find hier die nambafteften 
reife erzielt worben. Wir laffen einen Ueberblid ber höheren 














folgen: 
Preis. 

Mr. | Grgenftand. ‚ Chr. Ir. 
1098 | Rembraudt's Portrat, Bl. 21. 50|5 
1099 Desgleichen Bl. 22. 360 — 
1102 Desgleichen Bl. 23 150 — 
1108 | Adam und Eva, Bl. 28... .. 42 — 
1156 | Die it im Tempel, Bl. 50 . 16 — 
1173) 9. Familie, Bl. 60... .. » | 64 | — 
1191 | Ehrifti Prebigt, BL. 67 . 153 — 
1192| Dafjelbe Blatt. -. . » . . 80 — 
1213 | Das ſogen. Humbertgulbenblatt . . » . | 762 — 
1217| Ecce homo, BI. 76, im erften Zuftande . | 2098 — 
1218 | Daffelbe im zweiten Zuftande. . .» . . , 1699 — 
1247 | Der barmd. Samariter, BI. 0... . 172 — 
1249 | Daffelbe Bl., fpäterer Drud . ». .»..,102 — 
1278| 9. Hieronymus, BI. 103 . . 2 80 — 
1279| erjelbe Heilige, Bl. 104 . 140 | — 
128219. Bram, ÖL. 107°... 2.2.0.0.) 82115 
1299 | Die Ipanifhe Zigeunerin, Bi. 10 . . . 1245 | — 
1351| Die Mufcel, Bl. 159 . 2 2 2 22. 015 — 
1399 | Die Fran im Babe, Bl. 199. . . 100 | — 
1407 | Die Frau mit dem Bieile, BL. 202. . 100 | — 
1417 Landſchaft mit brei Bäumen, Bl. 212 . 173 | — 
1421 | Die drei Hütten, Bl. 217. 2 2. 260 58 
1422 Landſchaft mit dem vieredigen Thurm, 81,218 ss — 
1426 | Desgleihen mit dem Gebüſch, Bl. 222. 161 | — 
1427 | Desgleihen mit ber Ruine, Bl. 23 . 162 | — 
1429 | Desgleihen mit der Scheune, BI. 235. . | 101 |— 
1435 | Das Lanbaut bes Golbwägerd, BI. 234 . | 221 — 
1483 | Ephraim Bonus, BL. 278. . . 2. ..1276 — 
1501 | Bürgermeifter Sir, Bl. 295 112 | — 
1545 | Der bärtige Alte, Bl. 317. 110 — 


Das 562 Nummern zählende Wert Rembrandt's brachte 
fo bie Summe von 99820 Thlrn. 25 Fe ein. Der Total: 
erlös beläuft fi über 17,600 ze a Bablen berebter 
als Worte find, brauchen wir nichts weiter hinzuzufügen. 
Nur die eine —— lönnen wir nicht umterbrüden: daß 
—— die alte —* beftätigte, für wirklich gute 

re braude man um bem Käufer nicht zu forgen, unb 
wenn Berläufer fowohl wie Käufer ree biemt werben, 
wenn befonders auf eine wiſſenſchaftliche und gewiſſenhafte 
Anfertigung der Kataloge alle möglihe Mühe angewenbet 
wirb, Bürke dem Befiger von Kunffammlungen um einen 

ünftigen Sefelg nit bange fein. — Das Kunftauftions: 

fitut von R. Fepte ıf ſomit, wie bie Reſultate der 
jüngften Aultion sion, auf bem beften Wege, in bie 
rg bes Berliner Kunſthandels meues Leben zu 
ringen. 


ee Termin für die Auktion Gſell in Wien ift um 
einen Monat früher angelegt als urfprünglid beabfidhtigt war. 
Schon am 15. März 1572 wirb bie ——— beginnen. 
Die ſerienweiſe Ausſiellung der Sammlung im Künftlerhaufe 
nimmt bereits Mitte December ihren Anfang und wird im 
Januar und Februar fortgefe Der in Ausführung befindliche 
Katalog wird mit 50—60 Jluftrationen (in Radirung, Litho⸗ 
graphie und Photographie) ausgeflattet. Die Galerie enthält, 
wie befannt, fowohl von alten als namentlich von modernen 
Meiftern eine Reihe von Bilderm erſten Ranges. Unter ben 
Alten feien hier vorläufig mur Fr. Hals, Nembrandt, Metſu, 
I. Ruyedael, Cuyp, XTenierd, v. d. Meer von Haarlem, 
Paolo Beronefe, Zintoretto, Ziepolo und Crauach hervor: 
ehoben. Bon ben Moberuen Walpmüller (36 Delbilber), 
—— (34 Delbilder, 100 Aquarelle und Studien), 

Kmitfon (23 Delbilder, 100 Aquarelle und Stubien), 
®auermann (6 Delbilder und 100 Stubien), R. Alt (300 
Agnarelle), Troyon (20 Delbilber und 20 Agnarelle), Raffet 
S Delbilder und 15 Aquarelle), ferner 2 Meiffonier, 4 

ecampt, 3 Couture, 3 Diaz, 3 Achenbach, 2 Ronffeau, 
rg zahlreihe Koftbarkeiten, Antiquitäten, Rabirungen 
u. f. w. 


Auktion Fromm, Bofen und van Eſſen. Bei biefer 
von I. M, Heberle in Köln am 9. er abgebaltenen 





Verfleigerung wurden umter anberen folgende Preife erzielt, 
die Klinftlernamen nad den Angaben des Kataloge: 





1: v. Achen, Grablegung . - 
36 Altd. Schule, Berlündigung j 
44 2 „ lügelaltar . » 2 2 2.20. 
Altniederl, Schule, Taufe Ehrifli .» - - » 
Barth. be Bruyn, Zwei Heilige . - 5 

anul. Bildniß 


Köln. Schule, Mariä Verkündigung. . - | 
98 * „ Maria, das Ki 
„ Hausaltar 
Claefſens. Flügelaltar . . - 
v. Eydihe Schule, Mabomma. . 
$ Holbein, Männlihes Bilbnif . 
. d. Leyben, Anbetung 
Mabufe, Flügelaltar . 
Fr abonna 
B. v. Orley, Madonna . . 
Alt-Köln. Schule, Madonna . . » .» 
Der Gelremigte . . . JS | 
Antonius Ir 





anbetenb . } 
der Sirten . 


B. be Bruyn, 9. 
Chineſ. Porzellanfhäffel . 
351 | ri beetopf (lädirt) 
BVergolbetes Ciborium 


465 | Bürfte mit filbergepreßtem Drnament . 





Vrnigkeiten des Buch- und Aunfhandels. 
1. Bücher, 


Arnold, Georg. Das Werk von Georg Christoph 
Wilder jun., Maler and Kupferätzer in Nürnberg. Mit 
einer Radirung. gr. 8. Nürnberg, Korn, 


Dippel, Jos. Handbuch der Aesthetik und der 
Geschichte der bildenden Künste, XVI. u. 872 8 
gr. Lex. 8. Regensburg, Manz. . 


Hıstome DE L’ORNEMENT Russe du Xme au 
sitele d’aprös les manuserits. Paris, Morel & Cie. 


Dolce, Lodovieo., Aretino oder Dialog über 
Malerei. Ücbersetzt von Caj. Cerri, mit Einleitung, Noten 
und Index, herausg. von R. Eitelberger von Edelberg. 
(Quellenschriften für Kunstgeschichte etc. IL. Band) Wien, 
Braumüller. 


XVime 


2. Auktions- und Lagerkataloge. 


J. M. Heberle in Köln. Auktion am 7. December. 
u ee Radirungen etc aus dem Nachlass des Rentners 
J. F. Fromm und anderer Summlern. 2589 Nummern. 


J. M. Heberle in Köln. Lagerkatalog Nr. 74. Cultur- 
geschichte und Kuriositäten in Drucksehriften, fliegenden 
Blättern, Bildern etc. Abtheilung C.: Nahrungsmittel, alte 
Kochbücher, Tranchirkunst, 
Zechen, Bacchanalien etc. 


3, Stiche. 


Büchel, E, Stich nach Marcanton Franceschini. Die 
büssendeMagdalena. Dresdener Galleriewerk. 42: 29,; Cm. 
Bitdflüche. 

Andorf. Stich nach Jul. Geertz. Folgen des Schal- 
arrests. Berlin, Sachse & Co, 

Schwindt, Max. Stich nach Jul. Geertz. „Cernirt* 
Berlin, Ebenda. 


Getränke, das Wirthshaus, 


4. Delfarbendrucke. 


Kuhn, Max. Ansicht von Hohenschwangan, 
nach dem Aquarell in Farben gesetzt von J. Rigal. 56: 
75 Cm. München, G. Niberle, 


Kuhn, Max. Ansicht von Landshut, desgl. 46: 
58. Cm. desgl., ebenda. 
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Farbendrucke. 


Zu Festgeschenken empfehle ich folgende aus meiner neuen Anstalt 
hervorgegangenen Farbendrucke, bemerke, dass dieselben in den meisten 
Kunst- und Buchhandlungen vorräthig sind und Holzschnittskizzen derselben, 
sowie eine grosse Anzahl von Kritiken, die diese Blätter in der Presse ge- 
funden haben, gratis und franco verabfolgt werden. 
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Bilder- 4414 
24 
Grösse Jedes Bild wird mit und ohne 5* FJ SE 
e Rahmen verkauft, Bags * 
Centimeiern m | 
hach | breit Th.) Th. Sg 
64 | 87 |Mondaufgang am Beina-Elr, 
von Magnus von Bagge 
64 | 57 | Motiv aus dem Schächenthall Pendants à 
bei Bürglen i. d. Schweiz, r. 
Schwan 
64 | 87 | Hafen im Winter, v. W. Meyer- 
heim I Pendants ü 
64 | 87 |Binnenhafen, v.W.Meyerheimf 
57'/,,88'/,] Berchtesgaden m.d.Watzmann, 
von A. Aerttinger Pendanıs & 
57'898", Der Kochelsee mit dem Kloster Vend— 
Schlehdorf, v. A. Aerttinger 
69'/, 59 | Waldeinsamkeit, Motiv aus dem 
Ilsethal, von Schnee Bi 
69%, 59 | Der grosse Stuibenfall im Oerz.[ *ndants à 
thal, v. G. Engelhardt 
49") 70 | Die Blümlisalp oder Frau, von 
Kandersteg aus gesehen, von 1 
Engelhardt Peudants 
49 70 Das Wetterhorn, von Grindel- ’ r 
wald aus gesehen, v. G. Engel- 
harddt 
49'/s 70 |St. Goar bei Rheinfels, v. H. ] 
1 Pohle Pendants à 
49'/s 70 Yang Ay ind ed 
von W. Meyerheim 
37 /49'/,| Schloss Tyrol bei Meran, von | 
| G. Engelhardt 
37 49',,| Flüelen am Vierwaldstädter 
See, v. G. Engelhardt Pendants A 
37 '49°/;| Der Aerlenbach bei der Handeck,f Fendauts 
von G. Engelhardt 
37 |49'/,| Zillerthal, Partie aus dem Floiten- 









| thal, von G. Engelhardt | 

Schliesslich mache ich auf den Artikel in der Zeitschrift für bildende 
Kunst V. Seite 346—350 aufmerksam, in welchen u. a. gesagt wird: Gerolds 
Speeialgeschüft beschäftigt sich ausschliesslich mit Oelgemälde-Imitationen, in 
welcher Richtung sehr Vorzügliches geleistet wird. Eine Reihenfolge grosser 
Oelgemäldecopien, welche aus demselben hervorgegangen sind, leisten in Be- 
zug auf Farbe und Wirkung das Acusserste. Auf Leinwand aufgezogen, er- 
setzen sie wirklich in jeder nur irgend erreichbaren Weise die Originalbilder. 


Berlin. Carl. Heinr. Gerold, 


Krausenstr. 69. 












Herdtle (Profeifor an der Baugewerkſchule in Stuttgart). 
Flächenverzierungen des Mittelalters, der Renaiſſance. 
Liefg. I/IL (Fließe). & Liefg. 5 Thlr. 
Obiges Prachtwerl wurbe auf Beranlafjung der Gentraiftele für Gewerbe und 
el ım Württemberg herausgegeben und von biefer warm empfohlen; baffelbe 


enthält eine reichhaltige Sammlung von M Kofler Beb Br 
et w.) N ir en allen "Sutereflenten er en 


Lieferung III. (Flächenornamente) erfcheint Anfang 1872. 


Verlag von Cohen & Nifh. Hannover — Leipzig. 
[40] u beziehen durch jede Budhandlung. 
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| Buchhandlungen vorräthig: 
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So eben iſt erſchienen und in allen 
41] 


Die 


‚Menden des Michelangelo 


Vergleich mit der Antike, 
Vortrag, gehalten im Rofte 1871 
bon 


Henke, 


Vrofefior der Anatomie, 
mit 3 Lafeln. 
15 Sgr. 


Das Auge und der Blich, 





Vortrag, gehalten in Schwerin 1869 


von 


W. Henke, 
Brofelfor der Anatomie. 
Mit 4 Bildern. 

12 Sgr. 


Eine naturgemäße Erklärung von 
bem Ausdrude der Äußeren Erfcheinung 
des Menichen, wie er im Leben und im 


der Kunft uns wirkſam entgegentritt, iſt 


nur an ber Hand ber Zergliederung ber 
förperlihen Organe und ibrer Bewegung 
unter dem Sintuffe bes Geiftes möglich, 
Der Berfaffer, ale Anatom von 

und als Kunftliebhaber zu folchen Unters 
ſuchungen befonder® vorbereitet umb ges 
neigt, giebt aud in bem vorliegenden bei« 
ben populären Borlefungen jelbftänbige 
Proben derjelben. 


Ernst Kuhn’s Berlag. 


Im Berlage von 3. DBacmeifler 
(Baerecke ſche Hofbuchh.) in Eiſenach 
erſchien ſoeben: 


Morit von Schwind. 


Sein Leben 
und fünftlerifhes Schaffen 


insbefonbere 
auf der Wartburg. 
Bon 
Aug. Wilh. Müller. 
Mit Titelbild, nach einer Zeichnung von 
F. Härter. 


Preis 24 Ser. 


In biefem fein ausgeſtatteten Buche 
wird bad Bilb bes vollendeten Meifters 
lebensfriih und trem gezeichnet umb fein 
fünftferifhes Schaffen verflänbnißinnig 

efhilbert. Die Titelvignette hat Maler 

ärtel mit Meifterfchaft fomponirt und 

ericheimt biefelbe vorzäglih ausgeführt. 

Das Buch wird ſich allerfeits Freunde 
gewinnen.“ [42] 
(Dündener Neuefte Nachrichten.) 


Inferate. 


Die Montmoriklon wfche 


Kunſthandlung und Auktionsauſtalt in Münden 


offerirt zu den beigejeßten Freifen und fendet auf Verlangen und Koften ihr befannter Befteller zur 
Anfiht folgende 


Rupferftiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrüken: 


msier. Die be agbalena, na 
1) Baer Die heil. Magda ch C. 
o 5 
foni u. ravaglia. Mariens 
—— n. G. gar Roy.fol.. . 
2 ni .3. Gele eil. Familie,n.S. en Fol. 
on. Der Sturm, n. 3. Bernet. 
®r. ger Superber Abbrud mit ber 
Schrift auf weißem Grunde, mit bem Schrift: 
fehler compagine und vor ber Adreſſe, 
mit Rand . 
5) F. Baquoy. St. Gervais et St. Protais: 
E. le Sneur. Roy. qu.Fol. i 
N — —— et le Tasse: L. Daeis. 


7) Fr EN ER Guſtav Adolph v. Schw. 
n. Fittler. Keil 132. Bor dem Künſtlernamen 
und vor der Debifation . i 
8) C. Bega. Die junge Wirthin bei ben Bauern. 
B. 34, Borzligl. Abbr. des er ſten Zuflanbes 
von ber noch micht gereinigten Platte, mit 
etwas Raub . 

. DW. vÄan Zemmet. Landichaft mit drei Bäus 
2. ein Herr, giebt einer Frau Almofen. 
of. Reiner Ägdrud mit ſchwacher Borbure. 
©: r felten. . 

10) % Berabem. Der Dubelfadbläfer. 4 
Genannt: „Der Diamant“) Superber 
— vor dem —— mit etwas 

Rand ... 00 

11) — — Die vier Thierftüde. B. 13—16 . 

12) — — Sehe Thierftudien mit der fingenben 
Hirtin. B. 29—34, Mit den Nummern umb 
vor dem Buchftaben c., welche fpäter bie 
Suite erhielt. . 

13) — — Artemifia empfängt bie Aſche ihres 
Gemables, bes Königs Mauffolus. KL. qu.4. 
Bon 5 az eitenbeit . 

14) 29 elini. Il sonno del Bambino: 

apbael. Gr. Fol. Bor ber Debilation . 

15) » Blooteling. Hier. von Beverningl, n. 

gr ER ely 2 


16) 3 Botfften. "Die Meinen Kifer. Kia. 
Ark. Fe 

19 —— — —— Saint: Andeol. R. ar. 
Erfter Zufl 

1 N — — — * ſaint · Romain- -sur- -Gier. 

19) 5. Bei. Der b. Hieronymus. ®. 3, 

20) 5 olswert. Die eberne Schlange: Ru: 
bene. Baf. 16. Brillanter Abbr. vor Aue: 


füllung bes Grundes hinter dem Wappen, 
vor jeber Adreſſe u. ſ. w. 
21) — Die h. Familie: van Dya (Münd. 


) Fol. 

22) — — Die "Dormenkrönung: van dya. Gr. 
Fol. Superber erſter Abdr. vor ben Contre 
tailles rechts am Rande, mit van ben Endens 
Mur : 0 u 0 5 —— 

23) — — Daffelbe Kapitalblatt mit berjeiben 
Abdreffe und mit ber Ueberarbeitung; nicht 
ganz gut erhalten . 

24) — — Große Lanbfchaft: Gegend bei Mecheln; 
Rubens. Gr. qu.Fol. Baſ. 4. Superber 
Abdr. vor ber Dedilation . 

25) — — Faun mit ‚Srüchtentorb, dabei Ceres 

und ein Bachant in’8.Horm blaſend: Jordaens. 
Fol. Bor aller Schrift — vor dem — 
pen. Aeußerſt jelten. . . 


. 100 „ 


480 „ 


2 fl. — kr. 
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28 „ 


66 „ 


5„48 


-—-. 
— u 











26) &. Bonafone. Raphaels Porträt. B. 347. 
Bon erfier Schönheit . . 
27) Jan Bold. Lanbidaft mit ſteinerner Brüde. 


Ems molle) ®. 5. Reiner en, vor — 


Luft ꝛc 
wen — Daffelte ſchöne Blatt. Bollendeter 
Abdr. vor dem Namen bes Meiflere, vor 
ber Nummer . . 

. 3%. de Ary. Das Kichmeihfe, von 

. ©. Bebam. Schmal qu.Fol. Superb. 

+ gaporafi. Mater amabilis, Electr. Stuntz. 
Fol. Bor der Schrift, nur mit dem Künſt⸗ 
—— —F 
31) rracci. Titians Bruftb. ®. 154. Superb 
32) Eheviftet. 2 Bl. La santé portee; 
in sante rendue; Terburg. Fol. 


33) 4. 4. Elaeffeus Portrait de Rembrandt. 
Fol. Mit angelegter Schrift. 


29) 
30) 


34) — — Portait de F. Bol. Ebenfo. R 
35) — — Vieillard; N. Brelelencamp. Ebenio. 
36) — — Paysage; 9. Deder. qu.: Fol. Ebenſo 


37) 5. le Gere. L’Acad&mie des sciences et 
- — arts: Le Brun qu.⸗ ih vor bem 


* — — — ——— d’Isis. 2 I. - 
39) A gg Abrian Tetrodins, n. Grebber 


40) ddi. Der "Weifter "mit dem Würfel. 
ie Bertreibung 4 Mißgunft aus bem 
— — der Muſen: B EIER. 8.17 vor 


ber A 
41) W. 3. er. Christian. epise. Halberstad. 
dux Brunsvicens. Brufibilb in Oval n. 
Mirevelt. Gr. Fol. . 
2) PD. 8. Denon. Die Gebrüder de Woel: n. 
van Dyd. Fol. Bor aller Schrift . . 
43) M. 9. Pien. Die h. Familie mit bem 
(umen ftreuenben Engel; m. Raphael. Fol. 
Ehinef. Par. . 
44) A. van der Does. Ferdinand, Rarbinal: 
ze von Spanien, zu Pferd; n. van Dyd. 
ol. Erfier Abdr. mit van ben Enbens Abdr. 
45) EG ujardin. Die zwei Eſel. B. 6. Reiner 
Abbrud vor verfhiebenen Arbeiten und vor 
ber Nummer . . 
46) — — Das Mauithier mit der Slode. 2.2. 
Bor ber Nummer . 


47) nn Die h. Iungfrau mit der Bir. 
uperb . . . 

48) — — Die —— B. "69, D 

49) — — Die — der Amymone. ai. 

€ 

50) — ” Die vier nadten Grauen. 2 ®. 5. Desgl 

51) — — Das pr Pferd. B. 

52) — — Die Kanne. Auf Siem Kai 9 


53) & —— Der tanzende Hund, 


Dr} — Das Zelt des Darius, u. Brun. 
od. Dum. 42. Schöner Abdr. vor Fölhung 
ber — nicht ganz gut erhalten . Bi 
55) — — J. Paul Bignon, abbé de St. Quentin; 
n. €. de la Roue. R. Dum. 151. Superber 
erfier Abdr. vor aller Schrift und vor 
dem Wappen . . 
56) — — CharlesD' Hozier, gendalogiste du roi; 
n. Rigaud. R. Dum. 
| 57) — — Ferdinand, er de Pader- 
born; n. Midelin. Rob. Dum. 202 . . . 
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177 
58) —— Louis XIV, — R 
omet. R. Dum. 253 
59) — — @ouis XIV., Bine u affegor. Ums 
gebung, n. Corneille. R 255 
60) —— Schrader; n. Steen. R. D. 317 
— — — Frangois Tortebat, peintre et — 
De Pille. R. D. 
62) ? Sie Fouffn, Hatöfig. n. 
von Elle. Fol. 


63) . Garavaglia. David mit dem Haupte 
ö liathe, n. zum. Gr. Fol. Bor ber 
Schrift (d. i. eine Zeile Nadelſchrift) 
64) F * —— u. Jemael, n. Barrocci. Roy. 
ol in 
65) — — erkulee erfchlägt den Cacus. 
231. Giairobfcur. . . 
66) C. Gonzendad. Der Verbrecher aus vers 
lorener Ehre; m. W. v. Kaulbad. Roy. 
qu.Fol. Bor der Schrift 
. van Sarften. Die Iuftigen Weiber am 
enfler. Weigel Suppl. 24 
65) A. Sirfhvogel. Landſchaft mit — einer 
Stadt. Nicht bei B. — Pafl. I 
69) A. Hoffmann. Hagar und Semadı, nach 
Steinbrüd. Fol. Bor aller Schrift, nur 
mit dem Stünftlernamen . 


67) 


70) — — piſſerari, n. 7. Hibebrandt. Fol. 
Bor der Schrift (d. i. vor bem Titel), 
&inef. Pap. 


70 38. Solar. Liegente Numpbe der Diana. 
Bartbey 277. Erfier Abdr. vor bem Nas 
men bes Pontius . . 

72) — — Der Thurm zu Mecein, "aus wei 
Platten beſteh. P. 865. Sehr ſchön u. ſelten 

3) — — Margarethe Lemon, n. van Dyd, 
BP. 1456. Bon erfter Schönheit . 

74) — — Macberus n. von Dyd. P. 
Erfter Abbr. . —— 

75) — — Der geähmte "Elephant. p. 2119. 
Erſter Abdr. mit — Adr. vor — von 
Altzenbach a 

76) — — Der eher. p 2159. suonoe 

17) — — Der ſſervogel. P. 2160 . x 

— — Der Abenbmahlsteld, n. Dantegna 

P. 2643. Rothbraun gebrudt . . 

8 Kondius 2 BI. Schallenarren, n. v 

reugbel. Ki. qu.:4 oo. 

80) — — Henr Freder. com. Nass. &. qu. 4. 

9 A. de de. Die Thaten ber Gebrüder 
de Witt und ihre Ermorbung. Gr. qu. fol . 

82) — — leben und Thaten bes Fürften Bil: 
beim Heinrich III. v. Oranien. Gr. qu.⸗Fol. 


"1463. 


is) 
79) 


Neue Kataloge von J. M. Heberle in Köln. |3 


1 f.30 


„48 
8 „48 


Snferate. 


kr. 


” 


” 








83) a de Sooghe. Wilh. Heinr. v. Oranien: 

ſſau F Pferd, rt von * 4 Statuen 

feiner Yorgäng er. Or. qu.F 5 

8) — — Des Beimen von Domain Reife nad 

England, befien Empfang in Fonbon 1688, 
&r. qu-fol.. . 

85) 9. vÄn Soog firaten. Margaretha Gobe⸗ 

wiuct. Malern und Gelehrte. 4. Selten. 

6 Bi. Baftorale; m. 


ie B. Sadjen. on. Die Findung Mofis; » 


ir Clair-obscur 
88) W. de Zode. Di — von Diepen⸗ 


beel. quFol 
89) — rr Die b. Magdalena; n. P. v. Avont. 
l 
90) — — Die Alliance v. Waffer u. Sand; m. Rus 


bene. Fol. Bat. 28 (Allegor.) Bor dem Litel 
91) — — Isabelle, Clare, Eugenie infante 
d’Espagne, n. Rubent. 8.4. . 
92) €. Tapi. Das ſchlafeude Chriftusfind; n. 
Albano. Qu.Fol. Mit geriffener Schrift 
93) 8. $ Ffantenfad. Paul — der 
2 


9) A. $. Lefevre. Ehriſi Geburt, n. Eor⸗ 
reggio (Dreeden) Gr. Fol. (Genanut bie 
Nacht bes Correggio) Bor aller Schrift, 
nur mit gerigtem Künftfernamen (pr. d’ar- 
tiste) Chin. Par. . 

95) — — Died. Käcilia, n. Raphael (Bologna) 
Gr. Fol. Bor aller Schrift, mur mit 
bem geritten Künftiernamen ; Kin. Papier : 

96) Levaffenr. „Ma soeur n’y est 
Hamon. Gr. qu.:fol. Bor aller Bi 
bin. Papier . 

97) J. vÄn Seyden. Die Alten belauſchen die 
Sufanna. ®. 33. Superb . 

98) 3. Fievens. Bruftbild eines ten. 2.19. 
Bor der Adreffe 


99) 3, Auima. Joa, Lutma "anrifex. ®». 1. 
100) A. Mantegua. Das Bachanale mit dem 

ilen. 2. 30. Zabellos erhalten . . . 
101) 8. Merz. Das Narrenhaus, n. Kaulbach Roy. 


qu.Fol. Bor der Schrift b.i.vorb. Titel 

102) We .. Meyer. Apollo ſchindet den Mar⸗ 
fvas 1581. B. tom XVI. p. 247. Bon erfter 
Schönheit 

103) F * . La Madonna col Bambino; 

arto. Fol. 
age Die b. Katharina; n.2. da 
Bol. Bor aller Schrift 


(Bortfegung in nächfter Nummer.) 
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I. Katalog der Kupferstich-Auktion vom 7. November. Nachgelassene Samm- 


lun 


arellen etc. 2598 Nummern. 


2. Lager-Katalog 74.: Kulturgeschichte und Kuriositäten in Druckschriften, 


flieg. Blüttern, Bildern etc. 


Abtheilung CE: Nahrungsmittel, Kochbücher, Getränke, Wirthshaus, Zechen 


ete. 6198 Nummern. 


Abtheilung P: Mythologie, Sagen und Märchen, Riesen und Zwerge, Bonder- 
bare Menschen, blinde — Greise, Robinsonaden ote. 1049 Nummern. [44] 


Kunf-Auktion von C. G. Koerner in Leipzig. 
(früher Rud. Weigel's Kunjt:Auftion). 


Montag, den 11. December 1871, Fr 


von Aupferſtichen, Radirungen, Holsfen 


and nungen und 
gusdreiauungen | a/R., des Malers Sen 


Kunſtfreunde. 
[45] 


Fun 


n des Herrn Rentner Fromm in Köln und anderer Liebhaber, darunter | 
= e Hauptblätter moderner Stecher zum Einrahmen, ältere Kupferstiche 
und Radirungen, Aqu 


ber vorzüglihen Sammlungen 
Aunſtbüchern, alten und neuen 
Aquarellen aus dem Rachlafle bes Baron von 
om unb mehrerer ungenannter 
Kataloge burd alle Bud: und Kunſthandlungen ober birelt von ber 


Kunfthandlung von C. G. Boerner in Leipzig. 


ron 


—ñN 


Klein in 





Wilhelm Hertz. 
Alufrirt von A. von Werner. 
Holzihnitte won Adalf Elef. 





Soeben erfchien im Verlage von 
A. Aröner in Stuttgart und ift durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Hugdietrid's Brautfahrt. 


Ein epifhes Gepidt 


Folio-Format. Elegant fartonirt 5 Thlr. 


In Peinwanb mit reicher Golbpreffung 
und Goldſchnitt prachtvoll gebunden 
6 Thaler. [46] 


Inferate. 


Feſtgeſchenke 


eu ist mein Herz & 
—) S — Haus, 


Erste illustrirte Ausgaben: 
Schillers | Körer's 












[a7] | 
Goetbe's 


Werke, Werte. Werte, 
@dnde 5 Ehe. 35 Ser. | 12 Bände 4 Ebir. 5 Egr. | 2 Bände 1 Zhir. 5 Gar. 
vs Fhlr, 1 } 15 ar, Geb, 5 hl 20 Sur. | Web. 1 Zblr. 20 Sur. 


Mit erläuternden Einleitungen. 

= uftration unb Einleitung, bie in hohem Grabe das Verftänbniß der Dichter 
fördern, find bie berechtigten Eigenthämlichleiten biejer mobel ausgeftatteten Aus: 
gaben, bie überaus fchnell bie allgemeine Gunft erworben haben. — 


Sermann und Dorothea von Goethe. 
Mit 8 Bildern von A. v. Ramberg, pholographirt von Hanſſtängl 
und Initialen von Casp. Scheuren. 
Praht-Ausgabe in Folio elegant geb. 22 Thir. 20 Bar. 
—= Nah bem — der Brefie ein Prachtwerk erften Ranges. = 


Herner: Hermann Fechner's 


Geſchichte des beutjd)- franzöfifcgen Krieges 


Mit Hluftrationen von W. —— W. Dier, A.v. Werner 
u. A., mit Karten und Plänen. Gr. 8. brod.3 Thlr. 10 Sgr. geb.4 Thlr. 
— Dies trefflihe Werl, hervorragend durch Inbalt, Iluftration und — 
Ausftattung, follte in feiner Familienbibliothel fehlen, — 

Berlin, 6. Grote'sche Verlagshandlung, Bernburger Str. 35. 3. 


[48] Neuer Verlag von E. A, SEEMANN in Leipzig. 
in ihren Meisterwerken. 


Die Galerie zu Casse 40 Radirungen von Prof. 


W. Unger. Mit illustr. Text von Prof. Fr. Müller und Dr. W. Bode. gr. 

4. Ausg. auf weissem Papier eleg. geb. 10', Thlr.; auf chines. 

Papier mit Goldschn. geb. 15 Thlr. 

BaR Schliesst sich in Format und gern an desselben Stechers Galerie zu Braun- 
schweig (eleg. geb. welss Papier 5", .; ehines. Papier 7", Thir.) an. "ei 


Die Meisterwerke der Kirchenbau- 


kunst. Eine Darstellung der Geschichte des christlichen Kirchenbaus. 
Von Prof. Dr. C. von L . Zweite stark vermehrte Auflage. Mit 
Abbildungen. gr. Lex.-8. broch. 2'/, Thlr.; geb. mit Goldschn. 5 Thlr. 


Geschichte der Architektur. 


Vierte stark verm. Aufl. 
Lex.-8. 2. Bde. broch. 6'/, Thir.; eleg. geb. 7' 
Zweite 


Geschichte der Plastik. “:i 


verm. und verb. Aufl. Mit 360 Holzschn. gr. Imper.-8. 
2 Bde. broch. 6', Thir.; eleg. geb. 7',, Thilr. 


Geschichte der deutschen 
Dichtung neuerer Zeit. 1.Bd. Von Opitz bis 


Klopstock. gr. 8. 1871. br. 1?/, Thir. 


Populäre Aesthetik. Dritte verm. u. 


verbess. Aufl. 
Mit 53 Holzschn. gr. 8. br. 2 Thlr. 21 Sgr.; geb. 3 Thlr. 3 Sgr. 


Gosthe s Götz von Berlichingen. 
8. Sgr. 
DEN 1 für büdende Kunfl. —5— * " 











— 


Bi Brscheint einmal mit zahlreichen Abbil neuerer und älterer Kunst- 
werke in Stichen, Radirungen,, Holzachnitten etc. Das zugehörige Beiblatt. „Kunstehronik‘*, alle 
14 Tage erscheinend, hat mit Beginn des neuen dehrgenge eine besondere Rubrik „Berichte "vom 
Kuns t*, die fir Kunst-Sammler und -Liebhaber von besonderem Interesse sein dürfte, 


- 20 Stiche und 

Album moderner Meister. 1. = 

dem 1. — VI. —— der „Zeitschrift für bildende Kunst“ ausge- 
wählt. Folio, chines. Papier. In eleg. Mappe. 5'/, Thlr. 


— Zu haben in allen Buchhandlungen. V 








80 


Neuer Verlag von 


R. Oppenheim in Berlin. 
In allen Buch- und Musikalienhand- 
lungen vorräthig: 
C. H. Bitter, Beiträge zur Ge- 
schichte des ®ratoriums. 2 


Bogen Text und 3 Bogen Noten- 
beilagen. gr. 5%. Preis 3", Thir. 


Prof. Dr. Emil Naumann, 
Deutsche Tondichter, von Se- 
bastian Bach bis auf die 


Gegenwart. Vorträge gehalten am 
Vietoria-Lyceum zu Berlin. Mit einem 
Bildniss W. A. Mozart’s in Stahl- 
stich, von Ednard Mandel. 20 Bogen 
8%, Preis 1'/, Thlr. [49] 


eo $: ee in Sram Verlage: 


Zehn insgemähl ähtte Caps 


zur Einführung in das 
Studium der modernen Aunf. 
Belinpapier. 8. eleg. geb. 1 Thlr. 20 Ser. 
Inhalt: Die Benus von Milo. — 
Rapbael und Michelangelo. — Carlo 
Saraceni.— Albrecht Dürer. — Goerhe's 
Berhältniß zur bildenden Kunft. — Jacob 
Asınus Carſtens. — Berlin umb Peter 
von Cornelius. — Die Cartons von Beter 
von Cornelius. — Scinfel. — Eurtius 
über Kunſtmufeen. 1506] 
Ferd. Dümmler’s 

Verlagsbuchhandlung 

(Harrwig und Goßmann) in Berltn. in Berltn. 


Leipziger Kunſt⸗ Auktion 
von C. 6. Boerner 
(früher Rud. Weigef). 


Geehrten Liebhabern, welche Kunft- 
egenftänbe verfteigern zu laſſen wünfchen, 


Mit 712 Holzschn. Kin Imp.- | Reben die Bebingungen meines Auftions 
’a 


inftitutes zu Dienften. 

Meine Auftionslataloge werben auf 
Berlangen zegemüßig in eſandt and Auf: 
trä : in befannter ie pünftlih aus 
ge 

elle mein Antiquariat fanfe ih 
jeberzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 
volle Partien von Kupferftihen, 
Hanbzeihnungen u. f. w. und erbitte 
gefällige Offerten. [51] 

Leipzig. C. ©. Boerner. 


Die nãchſte Nummer der Kunfi⸗ 

chronik wird eine Umſchau auf dem 
Weihnachtsmarkt 

bringen, in welcher die jüngſten Er— 
ſcheinungen auf dem Gebiete der 
Kupfer-, Farbenprud- mb 
illuftrirten Werte, foweit fie 
von künſtleriſcher Bedeutung find, in 
überfihtlicher Weife zur Beſprechung 
gelangen. 


Heft 3 der Zeitſchrift nebſt Nr. 5 
der Kunſt-Chronik wird Freitag 
ben 15. December ausgegeben. 








Rebigirt unter Verantwortlichleit des Berlegers €, A. Seemann. — Drud von C. Grumbach in Yerpjig. 








VII. Jahrgang. Nr. 5. 
Beiträge Inſerate 
find an Dr. C.d. Uvou a 2 Egr. fir bie brei 
(Wien, Therefianumg. Mal gefpaltene Petit: 
W)od.an die Gerlageh. jeile werben von jeber 
(Leipzig. Königeftr. 9) Bud: und Zunſthand⸗ 
zu richten. lung angenommen. 
— — — — 
15. December De A 1871. 





Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Erſcheint ale 14 Tage, für bie Abonnenten der „Zeitfrift für Bildende Zunft" gratis. für fih allein Bezogen Loftet bie Kunft-Gbronit in 
allen Bub: und Kunfthandlungen, fowie bei der Poft vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 
Die Kunftvereind-Borftände werben wiederholt erſucht, die auf die im folgenden Jahre udenden Audftellungen bezügli Notizen fo 
bald A der Redaktion eK —— ſtetiung weugen 
Inhalt: Bom Chriſtmarlt. — Ciegesvenfmal für Freiburg im Breisgau. — Ueber Rottmaun's Artkadenfreslen. — Aus Tirol. — Aug. Rindlate. — 
Malart's Delorationsgemälre für ben Salon des Herrn Nic. Tumba in Wien. — Der Fries Siemering's vom Germaniabenfmal der Berliner 
Aruzpeneingugtteie — Das große Portalfenfter im Dome zu Xanten. — Berichte vom Kunftmarft: Auttion Fellner Neue Kupferbruderei 




















Dom Ehriftmarkt. 
Mit Illuſtrationen. 
I. 


er Sriegsliteratur zur Seite haben ſich Kriegsilluftrationen natürlich in 
I reicher Anzahl auf dem frieplihen Chriftmarft eingeftellt, und wir 
— gedenken ihrer zuerft, follten wir auch manden gegenüber die# lediglich 
mit der Pietät vor dem Gegenftande rechtfertigen können; denn nicht 
immer bat die Kunft am ihnen einen ganz zweifellofen Antheil. Jeden— 
fall liegen in der Kampfweiſe des modernen Kriegers, in ber Geftalt 
= unferer Waffen und der Urt ihrer Handhabung, wie in der Eigenthiim- 
N lichkeit des foldatifhen Koftüms für die künftlerifche Darftellung mannig- 
— fache Schwierigkeiten; das eigentlich Charalteriſtiſche der jetzigen Krieg— 
=, führung, die Operation mit großen, ausgedehnten Heeresmaſſen entzieht 
ſich faſt gänzlih ber bildlichen Schilderung, und günftige Aufgaben 
bieten fich ihr wefentlid nur in den Nebenmomenten, in ifolirten Scenen 
des Kampfes, namentlich des Neitergefehts, und anderen epifodifhen Zügen 
des friegerifhen Dramas, Wie manches Vorzügliche in den bildlihen Dar- 
ftellungen des jüngften Krieges geleiftet worven, ift befannt, jedes größere illuſtrirte 
Dlatt hat Beifpiele vavon aufzuweifen. Gegenwärtig find viele folder Schilderungen 
ihrer vergänglihen Zeitungseriftenz enthoben und in Werke aufgenommen worden, bie größere Dauer verſprechen. 
Bor Allem verdient hier das nun abgejchloffene Unternehmen des Berlegers ber Illuſtrirten Zeitung Erwähnung, 
welches mit einem großen Aufwand von Mitteln in’s Leben gerufen und durchgeführt wurbe: die Illuſtrirte 
Kriegshronit. Daffelbe widerlegt am Beſten die vor Jahresfrift von einem Mitarbeiter der Allg. Zeitung aus- 
geſprochene Behanptung, daß wir bie Franzoſen zwar im Felde gefchlagen, aber auf dem Papier, d. h. durch ihre 
uftratoren befiegt worden feien. Was uns bisher von franzöfifhen Produktionen dieſer Art zu Geſicht gelommen, 
beweiſt eher das Gegentheil und zeigt nur, wie groß die Einbuße if, die Frankreich aud an handfertigen Zeichnern 
feit ben letzten Decennien erlitten hat; daß die fortwährenden Niederlagen der jüngften Zeit nicht eben im Stande 
waren, die fünftlerifchen Kräfte Frankreichs zu hohen Peiftungen anzufpornen, ift überdies nur natürlich. 
Das im Grote'ſchen Berlag erfchienene Werk von H. Fechner: „Der deutichefranzöfifche Krieg von 1870/71“ 
verdient in gleihem Sinne, wie das vorher genannte, hervorgehoben zu werden. Von den gefhmadvollen Initialen, 


\ 
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mit denen Ad. Schmitz die einzelnen Kapitel geziert Berlin erſchienenen Photographien, und wer neben dem 


bat, leitet einer dieſen Bericht ein. Die übrigen ſehr 
zahlreihen Mluftrationen find in der Ausführung etwas 
ungleih, und befonders [deinen die von Camphaufen 
herrührenden unter der Hand des Holzſchneiders ftart 
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Aus „Gechner, Der deutich-frang. Krieg”. 


gelitten zu haben. Das Vorzüglichſte find unzweifel: 
baft die intereffanten Kompofitionen A.v. Werner’s, die 
in ihrer feinen, ben Forderungen ber Holzſchnitttechnit zu⸗ 
gleich völlig entſprechenden Zeichnung fehr glücklich re 
probucirt find. Wir theilen den Leſern eines der größeren 
Blätter mit, weldes die Begegnung des Reichslanzlers 
mit Napoleon in der Diorgenfrühe des 2, September bei 
Sedan darftelll. Ueberaus wirffam veranfchaulicht der 
Künftler in biefer Scene den Triumph des großen Staats- 
mannes, ben er in dunkler Silhouette im Vordergrunde 
zeigt, wie er auf „ſchwerwandelndem“ Kuüraſſiergaul 
langſam antrabt, den befiegten Kaifer und feine Suite 
muſternd, bie in der Werne feiner Ankunft warten. — 


Sehr lebendig find auch Meinere Kriegsepifoven und . 
einzelne Kampfesmomente von Diet geſchildert, aber - 
etwas krauß und wirr gezeichnet, unbefümmert um den — 


geplagten Holzſchneider, deſſen Geſchick bei fo unbeftimmter 
Formbezeichnung auf eine harte Probe geftellt wurde. 
Ein Beifpiel der Dietz'ſchen Muftrationen ift diefen 
Beilen beigefügt, fowie eine von denen, mit welden 
Lüders das Werk ausgeftattet hat. 

Darftellungen der verfdiedenen Schaupläge des 
Krieges bietet ber Bildermarkt in den mannigfad- 
Ren Arten und Formen der Vervielfältigung; die 
Straße, die unfer Heer fiegreih gezogen, läßt ſich 
von Gtation zu Station verfolgen, bis auf bie 
Berliner via triumphalis in den bei R, Hoffmann in 


furchtbaren Ernſt des Kriegerlebens aud die humoriſtiſche 
Seite deffelben fich zu vergegenwärtigen wünſcht, dem em: 
pfehlen fid die großentheils aus den „Triegenden Blättern“ 
gefammelten „Erinnerungen General Rodihöffels, heitere 
Bilder aus dem Soldatenleben” (Verlag von Braun 
& Schneider in Münden), in denen e8 an Zügen echter 
Komik nicht fehlt. 

Die Grote'ſche Verlagshandlung führt ung auf ein 
anderes Gebiet; fie hat ihre Klaſſikerpublikation nach der 
friegerifhen Unterbrechung wieder rüftig aufgenommen 
und der Goethe- Ausgabe jetzt eine iluftrirte Ausgabe ber 
Schiller'ſchen Werke folgen laſſen. So verdienſtlich das 
ganze Unternehmen genaunt werden muß, ſo läßt ſich 
doch nicht leugnen, daß in dem illuſtrirten Theil immer 
noch Manches anders zu wünſchen wäre; leider find in 
der neuen Schiller: Ausgabe gerade die Darftellungen zu 
den bervorragenbften Werfen, wie namentlid bie zum 
Ballenftein, am mwenigften befriedigend. Im technifcher 
Hinſicht ift fehr vieles glüdlich gelungen, und befonders 
zu loben ift bei den dramatiſchen Schilderungen die durch⸗ 
gängige Vermeidung des Bühnenmäßigen, des theatra- 
lifhen Arrangements. Zu den beften Leitungen rechnen 
wir die Illuſtrationen von Die zu der Geſchichte des 
breißigjährigen Krieges, von denen wir ein Beifpiel mit: 
teilen fönnen. — Gleichzeitig erfchienen in demfelben Ber: 
fage noch Körner’s ſämmtliche Werke in einer neuen Aus- 
gabe mit Iluftrationen von Burger, Friedrich u. %; 
ferner, von Orot- Johann und Schmidt iluftrirt, die 
bezauberte Rofe von Ernft Schulze, und in nieblicher 
Diamant : Ausgabe Minna von Barnhelm und vie 





Aus „Fechner, Der beuti:frany. Rrieg*. 


Phantaſien im Bremer Rathsleller von Wilhelm Hauff 
mit Alluſtrationen in entſprechend nieblihem Gefhmad. 
Diefen Publikationen können wir noch die unter dem 
Titel „Aus dem Bernerland“ bei Jul. Springer in 
Berlin erfchienene Ausgabe von jehs Erzählungen 
Jeremias Gotthelf's zugefellen, wennſchon ihre Iluftra- 








tionen, namentlich in technifher Beziehung, hinter denen 
der Grote'ſchen Klaffiterausgabe entſchieden zurüdftehen. 
Als Zeichner find ©. Rour, Fr. Walthard und N. 
Anker genannt. 

Eine höchſt erfreuliche Weihnachtsgabe hat auch 
dies Mal Oskar Pletſch gebraht. Sein „Spring- 
in’sfeld“ ift von reizender Friſche in Erfindung und Dar- 
ftellung und wieder neu auf dem alten, wohlbefannten 
Gebiet. Wenn feine liebenswürdigen Schilderungen 
der Kinderwelt den Erwachſenen faft mehr noch als ven 
Kindern ſelbſt anziehend 
fein müffen, fo ift für 
diefe allein recht lobens- 
werth in einer Reihe von 
Schriften geforgt, die F. 
Loſſow iluftrirt hat. 
(Simmtlih im Verlage 
von 4. Kröner in Stutt- 
gart). Hauptfählic für 
dievorgefchrittene Jugend 
beftimmt ift eine freie 
Bearbeitung des Rol— 
lenhagen'ſchen „Froſch⸗ 
mãuſeler“ (v. G. Menſch) 
mit Alluſtrationen von G. 
Süß, in denen die humo⸗ 
riftifche Vermenſchlichung der thierifchen Phyfiognomie mit 
vielem Geſchick durchgeführt ift, ebenfalls im Verlage von 
A. Kröner erfchienen. Auch die trefflihen Stuttgarter 
Bilderbogen (im Verlag von ©. Weife), die wieder um 
eine Anzahl vermehrt wurden, müfjen an dieſer Stelle Er- 
wähnung finden ; von zwei ihrer beften und künſtleriſch 
werthuollften Nummern werben hier ein Baar Probebilver 
mitgetheilt: „Am Feinde“, eine flimmungsvolle Scene 
am nädtlihen Wachtfeuer, von Adolf Menzel und das 
malerifche Chörchen am Sebaldus ⸗ Bfarrhof, ven Yorenz 
Ritter. 

Stuttgart gewinnt von Jahr zu Jahr größere Bes 
deutung für die illuftrirte Kinderliteratur befferer Art. 
Außer den beiden genannten Firmen ift hauptfählich 
K. Thienemann (Yul. Hoffmann) auf diefem Gebiete mit 
Erfolg thätig. Unter den diesjährigen Gaben dieſer 
Firma möchten wir das mit neun Buntbrudblättern nad) 


Aquarellen von C. Dffterbinger hübſch ausgeftattete 


„Märdenbuh“ befonders heroorheben. In bemfelben 
Berlage ift auch eine ber legten Arbeiten von Paul 
Konewla „Schattenbilder* erfdienen, während ein 
anderes Wert des jüngfiverftorbenen Meifters „Falftaff 
und feine Gefellen“ bei M. Schauenburg in Straßburg 
berausgelommen ift. Namentlich in dem legteren Werte hat 
biefer mobernfte ver Schwarzfünftler wieber in überrafchen- 
ber Weife gezeigt, welcher Reichthum charalteriſtiſchen Le— 
bens in ein ſolches Abſtraltum der Erſcheinung, wie 








F 
Aus der illuſttr. Ausgabe von Schiller'e Werten (Grote'ſcher Berlagh. 
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es der Umriß eines bloßen Scattenbildes ift, gelegt 
werben kann. Der Einbrud des Witzigen bei biefer 
Kunft, der Natur gleihfam den Schatten abzjufangen, 
trägt nicht wenig dazu bei, den Reiz der Darftellungen zu 
' erhöhen. Jene klaſſiſchen Geftalten des Shakeſpeare'ſchen 
: Humors hat der Künftler mit geiftreiher Laune porträtirt 
und befonders in den Gefellen Fallftaff'8 eine Reihe der 
ergöglichiten Figuren aufgeftellt. Auch die zuerft genann- 
ten Schattenbilver, von denen hier eine hübſche Probe 
beigefügt ift, find im ihrer Art vorzüglich und bieten 
des Zierlichen und An- 
ſprechenden mancherlei. 
Außerhalb des Bereichs 
der Kriegsilluſtrationen 
bethätigte A. v. Werner 
jein rühmenswerthes Ta- 
(ent no auf anderem 
Gebiet. Mit Wilhelm 
Herk, einem Poeten bes 
Mündener Kreifes, aflo- 
cüirt, behandelte er bie 
Geſchichte von Hugbdiet- 
rich's Brautfahrt 
und begleitete die gefäl— 
ligen Verſe, in denen 
jener die romantiſche Be- 
| gebenheit berichtet, mit einer Reihe fehr anziehender 
| Holzfhnitt- Iluftrationen, die an künftlerifhem Werth 
| hinter denen zu Scheffel's Iuniperus in feiner Weife zu- 
' rüdftehen. Mit dem poetifchen Reiz der Darftellung verbin- 
| det fi), dem Charakter des Gegenſtandes eutſprechend, eine 
reiche, malerifch wirffame Ausführung, bie jedoch den Mitteln 
des Holgfchuittes durhausangemeffen bleibt. Typographifch 
hat die Berlagshandlung von U. Kröner in Stuttgart das 
anmutbige Werk jehr geſchmackvoll ausgeftattet. 
Bon den Leiftungen des Buntoruds, bie den Bilder- - 
marft jetzt mit läftiger Zudringlichkeit überftrömen, müffen 
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Aus „Ser. Gottbelf, Aus dem Bernerlant“. 





wir eine ganz beſonders hervorheben; unter den zum großen 
Theil höchſt unkünftlerifhen Produktionen diefer Technik 
nehmen die Nilbilder Carl Werner's in Chromo-Fac- 
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fimiles aus der artiftifchen Anftalt von ©. W. Seit 
(Wandsbeck bei Hamburg) eine entfchiedene Ausnahme» 
ftellung ein. Die Reprobuftion des Aquarells, auf 
welche ſich der Buntorud ausſchließlich beſchränlen follte, 
ift in dieſen Blättern in ber That in feltener Weife 
gelungen, und Werner felbft hat dieſer Nachbildung, 
die das eigene Berbienft des Künſtlers zu voller 
Geltung bringt, das unbebingtefte Lob ertheilt. Sehr 
fein in der Farbenftimmung find namentlich die beiden 
Blätter: „Das Grabmal des Sched Ababde“ und „Der 
Iſistempel auf Philä,* die wir für die vorzüglichften der 
Sanımlung halten; eine ungewöhnliche Kraft der Farbe 
zeigen bie wie Bilder aus einer Märdenwelt anmuthenben 
Schilderungen ver 
Menmonstoloffe in er 
tiefblauer Mondes: 
nacht und der Pyra- 
miden von Gifeh im 
Licht eines gluth- 
vollen Sonnenauf⸗ 
gangs. Schön und 
wirlungsvoll durch 
die künſtleriſche Auf⸗ 
faſſung ſind dieſe 
Bilder zugleich, nach 
dem Urtheil Kun— 
diger, von großer 
Treue in der Wie— 
dergabe der klima⸗ 
tiſchen und land⸗ 
ſchaftlichen Natur 
des wunderſamen 
Nillaudes. Von dem 
. In fo vieler Hinſicht 
ausgezeichneten 

Werke liegt gegen: 
wärtig die erſte Liefe⸗ 
rung vor, zwei ans 
dere, die mit diefer 
zufammen 24 Chro» 
mofacfimiles umfafjen follen, werben fpäter folgen. — 

Auf dem Gebiete der malerifhen Technik, in welchem 
Werner zu ben erften Meiftern zählt, pflegen fich befanntlich 
bilettirende Kunſtfreunde fehr gern zu verſuchen. Diefen 
eine leicht faßliche Anleitung bei ihren Bemühungen zu 
geben, macht fi ein Werk zur Aufgabe, das in&befon- 
dere kunftliebenden Damen gewidmet ift: „Die Schule ber 
Aquarellmalerei*, mit befonderer Beziehung auf Blumen, 
Drnamentif und Initialen, von Adolf Schrödter, Bre— 
men, Berlag von C. Ed. Müller. 

Schließlich bleibt uns noch übrig, einer Reihe von 
fünftlerifchen Leiftungen erften Ranges zu gebenfen, bie 
in biefen Blättern bereit eingehende Beſprechung gefun« 


Bom Ehriffmarkt. 
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Aus „Pletſch, Spring in’e Feld“. 
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den haben. Zunächſt nennen wir Ramberg's Mluftra- 
tionen zu „Hermann und Dorothea“, die jet in den Hanf: 
ſtängl'ſchen Photographien mit Goethe's Tert in einer 
Prachtausgabe bei Grote erfchienen find, dann die Haupt: 
werke ber Gaffeler Galerie in den meifterhaften Radirun- 
gen Unger’s (Berlag von Seemann), die bei Alphons 
Dürr erſchienene Odyſſee-Ausgabe mit Preller’& be: 
rühmten Kompofitionen, in Holzſchnitten von Brend'amour 
und Dertel, und endlich ven Keller'ſchen Stich ver 
Sirtinifhen Madonna, der in Nummer 20 des vorigen 
Yahrgangs eine eingehende Beiprehung erfahren hat. 
L. 


II. 


In dem Augen- 
blide, wo wir obigen 
Bericht zur Preſſe 
gehen laffen, kom- 
men und noch einige 
Neuigkeiten der Fir- 
ma R. Wagner in 
Berlin zu Gefidt, 
die zu bem Haupt. 
vertretern bes Bunt- 
drud:Berlages zählt. 
Zunähft ein mit 
Naudverzierungen 
(verzierten Initialen 
und Randleiſten) 
ausgeftattetes Er- 
bauungsbudh: „Die 
fieben Seudſchrei⸗ 
ben“, Gedichte von 
Eleonore Fürſtin 
Neuß, eine in typo⸗ 
graphiſcher Hinſicht 
— —c überaus erfreuliche 
= Erſcheinung. Die 

Randzeichnungen 


von F. M. Beck bewegen ſich nur in Umriſſen und 


ſind mit gutem Geſchmack den Vorbildern des ſpäten 
Mittelalters in Miſſalien und Gebetbüchern nachlom— 
ponirt, freilich nicht ohne einen leichten Anflug mober- 
ner Eleganz in den überfdhlanfen weiblichen Figuren, 
mit welchem wir un® indeß gern abfinden. In einem 
Anhange hat der Zeichner die Gefihtspunfte, welche ihn 
bei feinen Kompofitionen geleitet, ausführlih erläutert, 
und man fann ihm nur beipflichten, wenn er meint, Rand⸗ 
verzierungen follten fich nicht als geſchwätzige Interpreten 
des Inhalts dem Lejer aufbrängen, fondern nur wie eine 
fanfte Melodie den Text begleiten, um eine weihevolle 
Stimmung bervorzurufen. Gleichwohl hätte es nicht 


— — — — 
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ſchaden können, wenn der rothe Druck einen Ton tiefer 
geftimmt worden wäre, ba er in feiner Bläffe zu fehr 
gegen das tiefe Schwarz der Typen zurüdfällt. — Mit 
zwölf Buntdruden ift ein „Notiztalender” ausgeftattet, 





Auf den „Stuttgarter Bilberbogen“. 


der fih auf tem Weihnachtstifhe junger Mädchen und. 


Frauen ganz allerliebft ausnehmen wird. Für jeden 
Monat ift von der Herausgeberin, Julie von Budden— 
brod, ein Kränzchen oder Sträufden als Einleitung des 


Vom Ehriftmartt, 
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neuen Zeitabſchnitts gewunden; fromme Sprüche und 
weiſe Lehren ſind hin und wieder mit der Kompoſition 
verwebt. Das artigſte Sträußchen aus Feldblumen hat, 
wie ſich's gebührt, der Monat erhalten, „wo alle Knospen 
fpringen“ ; einigen andern Blättern würben wir in Ber: 
ſuchung fommen, bie Prädikate: nüchtern, fteif, ſchwach in 
der Durchführung anzuhängen, aber mit einer fo freund: 
lihen Kleinigkeit darf man nicht gar zu arg in's Gericht 
gehen. Weſentlich anfpruhsvoller in einer gefhmadvollen 
äußeren Schale erfcheint ein Album von Louiſe Kugler, 
größtes Quartformat, betitelt „Regen und Sonnenfdein“. 
Welchen Zufammenhang diefer Titel mit dem Inhalte hat, 
ift nicht recht erfihtlih, e8 wäre denn, daß Regen und 
Sonnenfhein etwelhen bejammernswürdig fahlen, noch 
dazu mit ben nadten Wurzeln in ber Luft ſchwebenden 
Bäumen fehr Noth thut, welhe und die Künftlerin in 
mehreren Gremplaren zweifelhafter Gattung vorführt. 
Kahle Bäume find ſchon an und für fid wenig erfreuliche, 
in der Malerei nur mit Vorſicht zu verwendende Er- 
fheinungen ; wenn fie aber ald Hauptgegenftand der Dar- 
Rellung, noch dazu paarweife mit fymmetrifcher Aſtbildung 
auftreten, wie auf einem ber und vorgeführten Blätter, 
da nützt auch das dazwiſchen gefhobene „Hoffe“ von 
Golpbleh nichts, um durch die Anweifung auf ben 
Frühling unfer äfthetifhes Mifbehagen zu verfheuchen. 
Geſchmackoſigkeiten diefer Art find meift die Frucht des 
Strebens nad dem Gedankenhaften, ſymboliſch Bedeut- 
famen, mit weldem die zahlreichen blumenftreuenden 
Weihnachts-Engel, die unfere Farbendruckpreſſen befhäf- 
tigen, fich bei ihren Kompofitionen abmühen. Der Kunfts 
griff, mit der aus ber Bolksphantafie herporgegangenen 
Blumenfymbolit unter Zuhilfenahme chriſtlicher Glau- 
bensembleme der Darftellung einen gewiſſen Sinn zu 
geben, ift nachgerade doch etwas ftark abgenugt, und wir 
möchten daher unferen Liebenswärbigen Blumiftinnen 
rathen, den Aufwand an Fleiß und Mühe, den es fie 
foftet, um zu einer Strophe von Goethe oder Uhland 
ihre Kompofitionen in finnreihe Beziehung zu feßen, 
lieber der Zeichnung und Farbenwirkung zu Gute fom: 
men zu laffen. Ein buntes Geranke und Gemühle 
von Blüthen und Blättern mit Vögelhen und Schmet: 
terlingen, die darüber binflattern, wie es uns Fräu— 
fein Kugler, wohl zur Entſchädigung für die dürftigen 
Baumftubien der vorhergegangenen Blätter, ala Schluß; 
deloration vor Augen führt, thut's freilich noch nicht, fo 
fauber und zierlih aud die Einzelheiten ausgeführt fein 
mögen. Der Zufammenflang ver Töne, die harmoniſche 
Stimmung des Ganzen macht erft da8 Kunſtwerk. Man 
fehe doch nur die großen Meiſter des Faches an, die de 


' Heem und van Huyſum ꝛc., und lerne an ihnen, wie bei 
| aller Pracht des Kolorits dod ein wohlthuenber Einklang 


' wenden hat. 


zu erzielen ift, wenn man nur die Mittel bazu aufzu- 
Freilich darf dann beim Farbendruck nicht 


9 
gefpart werben, um bie Fofaltöne in Pit und Schatten 
zu brechen und zu mobuliren, die Maffen zu lodern und 
den Schein förperliher Fülle an die Stelle plattgebrüdter 
Formen treten zu laffen. 

Ein richtiges fünftlerifches Gefühl hat in diefer Be- 
ziehung Herbert König beifeinen „Sechozehn Aquarellen“ 





Aus ten „Etuttgarter Bilberbogen”, 


geleitet, die, von einem Märchentert von Eliſe Polto 
begleitet, unter dem zu bem großen Format nicht ganz 
puffenden Titel „Kleine Blüthen, Heine Blätter“ in 
der Arnold'ſchen Buchhandlung in Leipzig erfhienen find. 
Gegen die durch landfcaftlihe Gründe zufammengehal« 
tenen Kompofitionen, die auf dem Gedanken bafiren, 
einer Pflanze oder einem Infelt ein menſchliches Weſen 
gegenüberzuftellen, weldhes gewiffermaßen das Abbilv 


Rom Ehriftmartt. 
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und Thier in fymbolifche Beziehung gebracht ift (Veilchen 


und Bauermäbchen, Himmelfchlüffelhen und Nonne, Heu⸗ 
pferd und Botanicus) — ließen ſich wohl allerlei Be— 
benfen geltend machen, ba einerfelt8 manche Gebantenver- 
bindung gefucht ift, andererſeits der geiftreiche Karrifaturen- 
zeihner den naiven Ton des Märchens nicht recht 
anzufchlagen weiß. Indeß verbient biefe Leiftung gegen: 
über dem Gros der Buntdrudproduftionen jo fehr das 
Zeugniß origineller Erfindung, anmuibiger, mitunter 
humoriſtiſch gefärbter Darftellung und namentlich wohl: 
thuender Wirkung des Koloritd, daß wir gern mit bem 
Tadelsvotum zurüdhalten. Die Ausführung in Chromo- 
Lithographie von 9. G. Bad} in Leipzig ift eine ganz 
vorzügliche. 

Nicht weniger Lob verdient eine Prachtausgabe ber 
„Pſalmen“ mit vielen von Breidenbah & Comp. in 
Düffeldorf vortrefflid ausgeführten Ehromolithograpbien, 
deren Kompofition diefelbe Künftlerhand erkennen laſſen. 
welche für ben Berlag von E. Ev. Müller in Bremen all- 
jährlih ein Prachtalbum ähnlicher Ausftattung mit 
Pflanzen» und Arabeslenſchmuck auszuftatten pflegt. 
Diesmal können wir auch dem figürlihen Theile ber 
Kompofitionen unfere Anerlennung nit verfagen, ber ſich 
mit gutem Geſchmack den ormamentirten Initialen ein- 
und anfügt, 

Freunde des Kupferftiches möchten wir noch zu guter 
Letzt auf den gelungenen Stih von Mar Shwindt nad 
dem wegen feines glüdlihen Humors von der legten 
Berliner alademiſchen Ausftellung her in gutem Andenfen 
ftehenden Gemälde „Gernirt* von Julius Geerg auf: 
merffam machen (Berlin, Safe & Comp.). Bei einer 


‚ andern, von Andorff trefflic geftohenen und in gleihem 


jener vorftellt oder feinem Charakter gemäß zu Pflanze 


Verlage erfhienenen Kompofition: „Folgen des Schul: 
arrefts“ ift dem Künftler der Griff in das Kinderleben 
nicht ganz fo gut geglüdt, Sn. 





Aut Konewka“e Schattenbilbern“. 
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Konkurrenzen. 


—n. Giegeödentmal für Freiburg im Breisgau. Der 
Ausihuß des Vereins für Errichtung eines Denkmals für dat 
eg = Corps in Freiburg hat die Profefloren Hähnel, 
Lübke, Magnus, Semper unb Hofmaler Fr. Vecht zu 
Schiederichtern bei ber ausgeichriebenen Konkurrenz ernannt. 
Photographien bes für das Denkmal auserfehenen Platzes, fo: 
wie Maße und Pläne find in Berlin bei Amsler & Ruthardt, 
in Münden in der Fleiſchmann'ſchen Buchhandlung, in 
Dresden bei E. Arnold zu erhalten. 


Vermifchte Nachrichten. 

Ueber die Rottmann'ſchen Arkadenfresfen in München 
fchreidt man der YAugsburger Allgem. Sig.: „Nachdem im 
Frühling d. 3. die „Komiifion für Erhaltung der Rottmann- 
ſchen Fresten im Lönigliben Hofgarten“ zufammengetreten 
war uub mit Rüdfidt darauf, daß meber ein entjprechenbes 
Objelt, noch ein Keflaurator vorhanden für den einen be 
friedigenden Ausgang verſprechenden Berſuch, bejagte Freslen 
von der Mauer abzuldjen, befchloffen hatte, von bem Gut: 
achten ber Mehrheit zu dem Gutachten ber Minderheit über: 
zugeben, nad weichem bie fsreslen unter genügenden Schutz⸗ 
vorfeprungen an Ort und Stelle zu belajjen, aber im ihren 
beſchaͤdigten Stellen zu reftanriren feien, bat jene Maj. der 
König zu befehlen gerubt, daß bie in den Arkaden des föniglichen 





Konkurrenzen. — Bermiichte Nachrichten. 


Hofgartens zu München von Karl Rottmann in Freslo gemalten | 
italienischen Landſchaften daſelbſt zu belaffen, zu reftaurıren und | 


unter möglihf fihern Schug zu flellen jeien. 
ber Königlichen Akademie der Kınfte hat jodann das Minifterium 
ben löniglihen Hofmaler Herrn Leopold Rottmann, Bruder 
bes verewigten Karl Rottmann, beauftragt, einen Keftaurations: 
verfuh zu machen, welchem Auftrage derſelbe nachgelommen 
iſt in der Weiſe, daß er vorerſt eine Landſchaft im Stile und 
im ber Technit feines Bruders in Freselo gemalt und nad 
ihrer Bollendung in ihr alle die verſchiedenartigen Berlegun- 
gen, weiche die Arladenbilder durch Frevel, Leichtſinn und 
Ungefidlichleit erfahren haben, angebradht und darnach bie 
mannigfadhen möglihen Mittel ber Ausbefjerung verjucht bat 
— eine Vorarbeit, buch bie er zu einem ficheren Wege ge: 
langt if. Nachdem er num den Berfud der Keftauration am 
Bilde von Cejalu, dem legten der Reihenfolge, gemacht, ift 
am 18, November bie Kommiffion umer VBorfig des Herrn 
Proſeſſors v. Schraudolph zuſammengetreten, um bie Arbeit 
des Herrn Leopold Rottmann zu prüfen, und bat vor derſelben 
einfimmig ſowohl bie angewandte Methode ber Reflauration 
als durchaus zwedinäßig, wie aud den Berſuch als vollloms 
men gelungen erllärt, jo daß es wäünjchenewertb ſei, Herrn 
Leopoid Rottmann mit ber Fortfegung der Reftauration ber 
Fresten feines verftorbenen Bruders zu beauftragen. Ber 
merten will ich, daß es ben Mitgliedern der Kommiſſion nicht 
oder daum gelingen wollte, bie veflaurirten Ötellen zu ent: 
beden, ba k mit größter Genauigleit in den urfpränglichen 
umverlegten Zuſtand —— db.” 
*r* Aus Tiro 

von Steinach ım Wippthale ſüdlich von Imebrud ab. 
Die Gemeinde bewies den löblihften Eifer, den Berluft zu 
erfegen, ja jogar etwas Schöneres, als früher vorhanden war, 
berzuftellen. Es ift nicht ohme Intereffe, daß fie alle Männer 
für biefen Zwed unter geborenen Steinahern fand. Der 


Auf Antrag | 


| 


Im Winter 1854 brannte bie Kirche 


' feit. Ein fchönes 


Arditet vom Stadl ergänzte den Bau und überjegte ibm | 


aus dem Zopf in bas Romanifde. 
Inneren wirkten mehrere Kräfte zufammen, und man kann 
den Eindbrud im Ganzen als einen harmoniſchen bezeichnen. 
Die Stationen, Reliefs in Holz, ziehen ſich friesartig an ben 
Seiten bes Schiffes und Presbyteriums bin, fie wirten 
deforativ, ohne auf Kunſtwerth Anfpruh erheben zu bürfen. 
Die drei Altarblätter find Dieifterwerte bes alten Kmoller, 
der bier geboren, und ber fie ber Kirche als Geichent widmete. Das 
große Yitarblatt zeigt ben Bilhof Erasmus Inieend vor 
der heiligen Jungfrau, im Sintergrunde Gott Bater auf 
Wollen, auf bem rechten Seitenaltar ſehen wir ben beiligen 
Sebaftian, den mitleibige Frauen losbinden, auf bem linfen 
die Enthauptung Johannes bes Täufers. Sage man, was 
man wolle, Knoller war ein großer Maler, er übertrifft an 
Energie unb Leben ben feinen geiftreihen Menge, als deſſen 
Schüler man ihn bezeihnen lann, entſchieden und verbiente 

wohl eingehendere Beachtung, um fo mehr, ba er mit 
Ken Werten in der zweiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts 


Bei ber Ausflattung bes | 
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Oberitalien und Sübbeutfhlanb beherrſchte. Es würbe vielen 
unferer berühmten Künſtler recht gut anſchlagen, wenn fie 
in Del und Freslo ein Bischen von feiner Pinfelführung be 
fäßen. Den Bilbercylins an ber Dede und Flachtuppel bat 
Mm aber, ber fich durch die Ausſchmückung ber Kirche in Bruneden 
feinen Ruf gründete, beuer im Herbft vollendet. Diefer 
Eplius bilbet ein einheitliches Ganze aus dem Leben Chriſti. 
An tem Bogen vor ber Orgel erbliden wir bie Geburt 
Chriſti; Maria Iniet vor dem Kinde, bie heiligen drei Könige, 
alle Typen ihrer Race, huldigen auf der rechten Seite. linls 
ſtehen Hirtenlnaben, bei denen man Anklänge an Heh leicht 
wahrnimmt. In ben barauf folgenben vier Gewölbluppen 
erbliden wir vorn die Zaufe, rechts bie Prebigt, linie bie 
Erwedung von Jairi Töchterlein, rüdwärts bie Kreuzigung. 
Der Gewölbbogen babinter zeigt bie Auferſtehung. Den 
Bogen bes Presbyteriums ſchmücken brei Mebaillons : links bie 
Uebergabe der Schlüfiel an Petrus, in ber Mitte bie Himmels 
fahrt, rechts bie Ausſendung eines Apoftelpaaree. In den 
Zwideln unter ber Flachluppel find die vier Evangeliften an- 
gen in ber ——— die Ausgießung des heiligen 

eiſtes, wohl Mader's befte Arbeit. Maria ſitzt mit ben 


Apofteln in einem offenen Raume ; aus golbnen &lorien ſchwebt 


im blauen Simmel ber heilige Geift herab, Wer ben geiftigen 
Gegenfag der Zeiten mit einem Blid erfaffen will, ver lafle bas 
Auge von Mader's Flachluppel mit biejen Geftalten von Inner: 
licpleit auf das dramatiſch bewegte Altarblatt Anoller's gleiten. 
Bei Mader tritt uns ber romantifche Neu-Katholicidmus ebel 
und liebenswürbig entgegen, und in Tirol wenigftens kann 
man fih von ber lofalen Berechtigung lirchlicher Malerei 
überzeugen, bie anderwärts bem Umſchwung ber Ideen, welden 
Spllabus und Unfehlbarleit vergebens zu bemmen fuchen, zu 
erliegen beginnt. Wohl mögen fih ber Künſtler unb bie 
Steinacher, welche fo mandes Opfer bradten, bes Wertes 
freuen. Die Kompofitionen find einfah und wohlerwogen, 
mander bürfte fie faft zu ſymmetriſch finden, bie Geftaiten 
ebel und tüchtig gezeichnet; felbft bei Phariſäern und Söldnern 
ift zwar ber Gbaralter gewahrt, aber mie bie Linie ber 
Schönpeit überſchritten; bie Farben find gut zu einander ge: 
ſtimmt, bie Technik zeigt, dah Mader auch das Handwerk 
fleißig lernte. Die Kirche zu Bruneden, beren Kartons auch 
in weiteren Kreifen Beifall ernteten und burd eine photo: 
graphifhe Ausgabe Jedermann zugänglich find, unb bie Kirche 
zu Steinach find ſehr jhätenewertbe Denlmale moderner 
chriſtlicher Kunft in Zirol. — Mader bat neuerdings ben Auf: 
trag erhalten, das Giebelfelb des Mufeums in Insbrud mit 
einem Freslo zu verjeben; er wirb ba freilich nicht Über bie für 
folhe Fälle fhablonenmäfige Allegorie : eine Rhätia, um melde 
ih die Künfte und Wiſſenſchaften in Geftalt von allerlei Frauen: 
jimmern gruppiren, binauslommen, ba es faum wünfcdhenswertb 
erſcheint, Gelehrte und Künftler als Vertreter ihrer Fäder 
vorzuführen. — Zu ber Notiz aus Zirol in Mr. 1 tragen 
wir bei biejer —— ug Kr nad, baß bort Zeile 6 
Schönburg 2; chönborn zu leſen ift. 

B. Auguft Rindlafe, ein begabter Ardhitelt, ber feine 
Ausbildung der trefilihen Anleitung bes Oberbauratbes 
Schmidt ın Wien verbanft, lebt feit einigen Jahren in 
Düffelvorf und entwidelt dort eine ſtaunenswerthe Thätig- 
Dominilanerliofler, das leider wegen 
mangelnder Gelbmittel nicht in vollem Umfang des prächtigen 
Blaues vollendet werben konnte, und bas feıt bem Sommer 
1870 eingeweihte Marienhoſpital waren bie erflen größeren 
Bauten, die auf ben jungen Meifter bie allgemeine Aufs 
mertſamleit Ientten, und welche bie Beranlafjung gaben, baß 
ihm Aufträge in großer Zahl zulamen, die theils bereits 
vollendet, theil® noch im ber Ausführung begriffen find. Die 
genannten beiden Gebäube, bie im gothiſchen Stil in Ziegel 
robbau ausgeführt wurben, bilden eine Zierde ber Stadt 
Düfjelborf, welche befanntlih in arditeltonisher Beziehung 
wenig Hervorragenbes bietet. Eine ebenſo günftige Wirkung 
verfpridht das große Karthäuſerkloſter hervorzubringen, welches 
Rindlate jegt bei Gallum erbaut. Daffelbe ſoll 32 Zellen 
enthalten und wird ebenfalls im Charakter der Gothil gehalten, 
den auch bie jüngft vollenbete hübſche Kirche in Rath zeigt. 
Ein bedeutendes Bauwerl ift ferner die große Kirche zu Steble, 
welche, auf einer Anhöhe gelegen, den Ort im maleriicher 
Weiſe krönt. Sie hat eine 60 Fuß Spannweite baltenbe 
Kuppel und eine große Thurmfagade und zeichnet ſich eben- 
fo dur feine Gliederung und fünftleriihe Durhbilbung 
der einzelnen Theile, wie burd ben mächtigen Einbrud des 
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Ganzen vortheilbait aus. Während wir es bier mit einem 
Duaverbau zu thun hatten, müffen wir un® jegt wieber zu 
einer aus Ziegeln erbauten Kirche wenden, die, in Guftborf 
bei Grevenbroich errichtet, beſonders wegen ihres jchönen 
Thurmes zu rübmen iſt. Dieſelbe ift ebenfalls in gothiſchem 
Stil gebalten, den auch bie noch umvollendeten Kirchen zu 
Hilden und Hochdahl zeigen. Gin ſehr ſchätzbares Werl hat 
Hindiate aud in ber Kirche zu Aldegrumd gejcaffen, die 
ganz im Charalter der an ber Moſel bereit8 vorhandenen 
Bauten, weiche für die dortige Gegend jo bezeichnend find, 
entworfen und aus Vruchfteinen ausgeführt wurbe und auch 
eine überaus reiche, flilvolle und künftterifhe Ausſchmückung 
aufweif. Im ähnlicher Weife foll auch die Kirche zu Trar bach 
errichtet werben, beren Bau im Frühjahr beginnt. Erwähnen 
wir ferner einige Heinere Gebaude, wie Kranklen- Ecduls 
und Privathänfer, bie unter des fleifigen Architekten Yeitung 
nah feinen Plänen in Düffeldorf und Umgegend errichtet 
werden, jo bleibt uns nur noch übrig, der Reftaurationsbanten 
zu gedenten, bie Rindiade mit jenem Berſtändniß und ge 
Ihidter Benugung des Borbandenen auszuführen weiß. Bor 
Alem iſt da die alte berühmte Stiftelirche zu CKaiſerswerth, 
die aus bem eliten Jahrhundert ſtammt, melde durch ibn 
zwei neue Thürme erhält und im Ganzen gründlich renovirt 
wirb, ferner bie höchſt originelle Kirche zu Rothingen aus 
dem breizebnten Jahrbundert, fir welche auch eine neue innere 
Ausftattung beabſichtigt ift, und bie bem zwölften Jahrhundert 
entftammende Kirche in Himmelgeiftl. Im au’ dieſen Arbeiten 
bewährt der Meifter jene eingehenden Studien, bie ihm be: 
fonder® befähigen, ältere Bauwerke daralteriftiich wiederher⸗ 
auftellen. Es ıft deßhalb jehr zu beflagen, daß es ihm micht 
vergönnt war, in feıner Baterfiabt Münfter bie Reftauration 
der befannten Lampertilirche nad, feinen Plänen vorzunehmen, 
welche von dem Kichtern der Konlurrenzarbeiten einftimmig 
als die beften anerlannt waren, demungeachtet aber zu Gunften 
eines anderen Konkurrenten von ben leitenden Perſonen nicht 
zur Ausführung erwählt wurben, was einen neuen interefjanten 
Beitrag zu dem, auch im biefen Blättern mehrfach erörterten 
Konturrenzummelen liefert. Daß Rindlade auch in Herftellung 
tunftinduftrieller Gegenftände, wie Yampen, Leuchter, NMonftranzen, 
Zauffhüffeln und dergi. Borzügliches leiftet, führen wir nur beir 
läufig an, obgleid wir dieſen in unferer Zeit leider micht genug be 
acteten Zweig fünftlerifcher Wirlſamleit feineswegs unterfchägen. 

* Su Hand Makart's Atelier drängte fih während ber 
legten Yovembertage das kunſtfreundliche Publitum Wiens, 
um bie neuen, fir einen Salon bes Hrn Nic. Dumba 
beftimmten Gemälde zu befidhtigen, welche der Meiſter gegen 
ein den Zwecken ber Künftlergenofjenfdhaft gewidmetes Eintritts- 
geld Öffentlich ausgeftellt hatte. Es ift Die malerifche Geſammt⸗ 
beloration eines großen Gemache, beftehend in einem quabratifchen 
Dedenbilde und einer Anzahl größerer und Meinerer Stüde 
bes Frieſes, weldher an der oberen Wandflädhe ringe um ben 
Raum berumläuft. An drei Wanbfeiten ift Play für oblonge, 
mit größeren Sompofitionen bebedte Streifen, in welde ba 
und dort bie Thüren hineinragen; an ber vierten Seite ba: 
gegen laffen bie Fenſter nur ſchmale Flächen zwiſchen ſich, 
welche durch allegoriſche Einzelfiguren ausgefüllt werben. In 
völlig ungebinderter Freiheit ergebt fih Die Malerei an ber 
Dede, deren ganze Fläche von einer großen, zufammen« 
hängenden Kompofition in Anſpruch genommen wird. Wie 
Gegenftand bat ſich der Künſtler die VBereimigung der praltifchen 


mit den ibealen Mächten des Lebens ausgewählt; Aderbau | 
und Inbuftrie, bildende Kunft und Muſil werden uns durch 


eine Fülle theils realiftiich, theils allegoriicy gedachter Geflalten, 
Genien und Halbgötter, untermifcht mit bem finmebeftridenben 
Pradtapparat der jpecifiih Makart'ſchen Phantaſie, Feſtons 
und Früchten, foftbaren Gefäßen und allerkand Gerbier in 
buntem Wechſel vorgeführt. So reigvoll und finnig mande 
der Erfindungen find, welche ber Meifler ums in feinen 
inbuftriellen und agronomiſchen Vhantafieftüden entwidelt, — 
wir beben z. B. ben 


Feftzug ber Kinder um den Fructbaum, | 


die allerliebſt gedachten Komptoirflubien bed Genius ber | 


Hanbelstonjunktur und bie Scene im Atelier bes Meinen 


Borträtmalers hervor, — fo glänzend im biefem neuen Werke 


ber beneibenswerthe Geflaltenreihtbum und bie Loloriftiiche 
Bravour des Meifters wieder ſich offenbaren, fo haben wir 
doch den Fortſchritt zu einer in Zeichnung und Modellirung 
firengeren, in ben künſtleriſchen Zielen geläuterten Stilweiſe, 


welche die abjoluten Berehrer Matart's uns von Jahr zu Jahr 
vertündigen, auch in biefen Bildern leider micht emtbeden | 


fönnen. Eine entidhieben reinere Luft athmet bagegen das 
Dedenbild, die Darftellung der Muſil und zwar in bem vier 
Gattungen der Kirhenmufit, Tanzmuſil, Kriegemufif und Jagd⸗ 
muſil. Der Meifter bat fi die Dede als Ausbli im eme 
emporgebaute Prachtarchiteltur gedacht, auf deren Rand, im 
Umtreife des Saale, er bie allegorijchen Geftalten zu reichen 
Gruppen unb a0 in mannigialtigfter Anorbnung ſich be: 
wegen läßt. Bier etwas überlang und bünn ausgefallene 
Obelisten, die von ben Eden zum Augenpunkt in der Mitte 
—— bilden die Caſuren im Rbythmus der Kompofition. 
Das Vtitteifelb bleibt dem Himmel rejervirt und biefes Stüd 
blauen, von zarten Wollen belebten Himmel mit den darin 
ſchwebenden Genien, welche die MWeltkugel tragen, ift in feiner 
lichten, meifterbaften Malerei ein unmittelbarer Nachllang aus 
der Glanzzeit Benedige. Paolo, Zintoretto, auch Ziepolo 
mögen bem Künſtler vorgeſchwebt haben, als er biefen Theil 
des Werles lonzipirte, und wir finb Überzeugt, baf ein weiterer 
Fortichritt auf der hiermit betretenen Babn, unter Yosfagung 
von bem eitlen flitter bes Golbgrundes, den Künftler aus der 
dumpfen Brutatmoiphäre, Die über den meiften feiner früberen 
Kompofitionen lagert, endlich befreien fünnte. Wenn es erft 
wirklich einmal Zag geworden fein wird in feiner loloriſtiſchen 
Stimmung, bann wird er ſich auch feine Zeichnung und feine 
— Gedanken bei Licht betrachten und felbft ſehen, was baran 
etwa noch zu ändern ift. 

Der Fried Siemering's vom Unterbau bes bei ber Ber: 
liner Truppeneinzugsfeier errichteten Germaniamonuments, 
welchem wegen feiner friihen, vollsthümlichen Erfindung, dem 
Reichthum der Motive und ber glüdiichen Anordnung die 
Berechtigung zu einem dauernden Erinnerungszeihen au ben 
großen nationalen Kampf von 1870 und TI mit einer feltenen 
Einftimmigteit des Urtheil® zugeſprochen wurbe, bat einftmweilen 
an ber Rüdwand einer Gartenhalle ber Billa Warſchauer in 
Charlottenburg eine Unterkunft erhalten. „Damit ift aber, 
wie ein Mitarbeiter der beutihen Banzeitung bemertt, dem 
öffentlichen Bewußtſein Tein volles Genüge geiheben. Der 
Siemering'ſche Fries follte als dauernbes Monument nod 
den jernften Zeiten den Auffhwung bes deutſchen Boltes ver: 
fünden, den wir mit zu erleben fo glüdlich waren.” Es wird 
nun an befagter Stelle vorgeichlagen, den Gedanken Schintele, 
auf dem Schloßpiage einen monumentalen Brunnen zum An: 
denen an bie Befreiungstriege zu errichten, mit zeitgemäßen 
Mopifilationen wieder aufzunehmen und bei biefer Gelegenbeit 
den Siemering’ihen Fries zu der ihm gebührenden Ehrenftelle 
u verhelfen. Diejem Borichlage, zu befien Berwirklichung 
—9* erfolgreiche Schritte gejcheben find, lann man nur un: 
bebingt zuftimmen, zumal da das Denkmal für ben Schleswig: 
Holſtein ſchen und deutidj-öfterreihifchen Krieg, welches vor 
dem Brandenburger Thore im Eutſtehen begriffen iſt, ſich 
mehr durch Kolofalität und Wunberlichleit als durd Schön: 
beit der Erfindung auszeichnet. 

Das große Portalfenjter im Dome von Kanten ift ein- 
gelegt, die Gerüſte find abgebrochen, und bas Geſchent des 
Kaifers Wilhelm bietet fih ın feiner vollen Größe unbebindert 
dem ASufchauer dar. Im Deittelfchiff des Domes, eingerabımt 
von den Thurmpfeilern, bildet das fenfter einen Äbſchluß 
befjelben nad der Weftjeite hin. Ungefähr 30 Fuß über ber 
Sohle der Kirche erhebt es fi im einer Breite vom 28 Auf 
bie zur vollen Höhe des Mittelfchiffes und incl. der Krönung 
im Spigbogen bat es eine Höhe von 56 Fuß. Sieben archi— 
teltoniſche, zwar einfache, aber doch ſehr zierlich gearbeitete 
Stügen trennen, ohne die Symmetrie zu ftören, den Daupt: 
ranm bes Fenſters in acht Felder, während ber durch eme 
Krönung von Blätterverzierungen gefhmüdte gothiſche Spitz 
bogen achtzehn Fleinere Fenfteröfinungen bildet. Die ganze 
Glasfläche des Fenſters beträgt mehr ale 800 Ouabratiuf. 
In den act Feldern des Hauptraumes präfentirem ſich anf 
einem Pobium bie vier großen Propbeten Jeſaias, Jeremias, 
Ejediel und Daniel und die vier Evangeliftien Matibäus, 
Markus, Lulas und Johannes ; erftere find durch ihre Namen, 
legtere buch die ihnen beigelegten Symbole Tenntlich. Leber 


\ jeder ber Hauptfiguren ift ein Baldachin und über jedem ber 


Baldachine fteben zierliche, in Mofait ausgeführte Fenfter. 
Die Krönung ift durch einfaches Blätterwerl auf blauem 
Grunde ausgefüllt. Der Korrefpondent ber Köln. Ztg., wel- 
dem wir biefe Angaben verbanfen, weiß über die Wirkung 
des Fenſters in Kompofition und Farbe tur das Günftigfte 
zu berichten. Die Reflauration ber Domlirde von Zanten 
iſt damit um einen bedeutenden Schritt vorgerüdt. 


a7 
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9 
wir 


23ER EH0HTEDHE 


-- — een en ZaAnESACDSUNEBgWoMranceı 


Vermiſchte Nachrichten. 


druderei in Wien, 


* Neue Kup 
Auffhwung bes Kupfer: 


forberungen zu genügen, welde ber 
ſtichs in 

rberung ber bisher bort biefem lange ftiefmütterfich 
ebanbelten Gebiete wirffamen Kräfte bat Hr. P. Kaefer eine 
eigene Rupferbruderei nad meueftem franzöftfhem Mufter ein: 


atten, welche er für feinen SKunftverlag acgnirirte, in 

ätigleit geſetzt. Es find bies ein Stich von Raab nad 
Bautier und bie Porträts des SKailers Franz Iofef und 
der Kaiferin Eliſabeth von Defterreih von Jacoby nad 
Winterbalter. Demnähft werben eine Madonna von 
Murillo und Tizian’s „Himmlifche und irbifche Liebe“ 
von Weber folgen. 

i in Auktion Fellner in Wien, Eben während wir unter 
die Preffe geben, fommt in Wien durch Herrn P. Kaefer eine 


Hate und biefelbe foeben mit bem Drud einiger größeren 


Inferate 


Die Montmorillon’sche 


[52] 


Berichte vom Kunſtmarkt. — Inſerate. 


J Berichte vom Kunſtmarkt. 


Um ben Ans | 


ien an den Drud ftellt, fowie zur Vermehrung und 
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Sammlung von Bildern zur Verfteigerung, welche unter ben 
rivatgalerien ber Öfterreichifchen Kaiferftabt eine der erſten 
Stellen einnahm. Ibr Hauptwerth befiebt in dem Meiftern 
der Wiener Schule, welche zum Theil in vorzügliher, durch 
weg im guter Qualität vertreten find, Herr Fellner hatte 
feine Galerie vor etwa 15—20 Jahren zufammengebracht und 
im legten Decennium nichts mehr gelauft, da feine Wände 
teinen Play mehr boten. Es find alfo burchaus neue Größen, 
nicht bie ſchon von früheren Auktionen her befannten, welde 
dies Mal auf den Schanplag treten, darunter bie fhönften Stüde 
von Gauermann, Fendi, Walbmüller, Führih, Danhaufer 
u.4.; aud u 7 cht⸗Wiener, wie Rottmann, find vortrefflich 
‚ tepräjentirt. e Auktion findet ausnahmoweiſe in ben 
Lolalitäten bes Deflerreichiichen Kunfivereins flatt, wo bie 
Bilder vom 1. d. M. am ausgeftellt waren. 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


oflerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 


Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 


105) Jan Müller, Christian IV. König v. Dänemark, Nor- 
wegen etc. Kniest. n. P. Jsnac. B.56, Superb. 

30 fl. 

106) — Joan, Neyen, Antwerp. Halbfig. n. Mirevelt. B. 60. 
Probeär. vor aller Schrift, die Knöpfe 

am Rock noch weiss, Aeusserst selten. 66 fl. 

107) — — Idem, Vollendeter Abdr. 8A. 
108) R, Nanteuil, J. Chapelain, Academ. Rob. Dum. 60. 


Erster Abdr. vor den Arbeiten im untern 
Schild ete. 28 A. 
109) — — P, Cambout, card. de Coislin. D. 69. Erster 
Abdr., beschn. 2A. 
110) — — Fr. de Bonne, Mardchal de Crequi. D. 81. 
Superb. 28 fl. 
111) — — J. B. Budes, comte de Guebriant, Marcchal. 
D. 104. 2A. 


112) — G. de Seuderi, Academ. D. 221. 1 3. 
113) ltal. Niellen, $ Bl. Waffentrophäen, in Segmentform. 
Kl. 16. Schön u. selten 12 A. 

114) P. Nolpe, Landschaft mit Reitern n. J. Both. Gr. 
3A. 


Qu.-Fol. 
115) J. van Össenbeek, Der Viehmarkt, gen. Campo Vac- 
eino. B. 24. Erster Abdr. vor dem Namen 
35 68. 
116) Ad. van Ostade, Des Meisters Portrait in Schabkunst 
von J. Gole nach Dusart. Kl. 4. 12 A. 


117) — — Der Bauer mit spitzer Mütze B. 3. Vor den 
Querstrichen auf der Oberlippe ete. 4fl. 
118) — — Der Messerstich. B. 18. Superber Abdr. vor 
den schwarzkunstähnlichen Arbeiten ete. 36 A. 
119) — — Der Raucher. B. 5. Aetzdruck. 30 A. 
120) — — Idem. Vor den feinen Nadelarbeiten ete. 15 Al. 


121) L. Pannier. Die Vermählung Mariens: Raphael. 
fol. Chines. Pup. 
122) B. Peeters, Marine mit Fort, rechts eine Segelbarke 


Gr. 
bi 


vor Anker. Roy. Kl. qu, 8. 30 fl. 
123) A, Perfetti, Sibilla Samia: Guereino. Gr. fol. Vor 
i aller Schrift 50 A. 
114) R. Persinius, Bald. comte de Castillion: *** 
Fol. 
125) P, Poutlus. Das Pfingstfest, n. Rubens. Bas. 119. 
Erster Abdr. 36 A. 


126) — — Die Grablegung (mit dem Kapuziner): Rubens. 
Bas. 101. Erster Abdr. 30 A. 

— Die h. Jungfrau von Heiligen umgeben, nach 
dem Gemälde in der Rubenscapelle zu Antwer- 
pen. Bas. 17. Vor der Schrift 0 A 


127) — 


128) P. Pontius, Das Bohnenfest, n. Jordaens. Gr. Qu.-Fol. 


Erster Abdr, 36 fl. 

129) — — Raphael's Portrait. Kl. Fol. Erster Abdr. 14 fl. 
130) — — Adolphus Vorstius, n Petri. Fol. 4 fl. 
131) P, Potter, Die Folge der Pferde. B.9—13. Superb. 
500 fl, 

132) — — Pferde aufder Weide. B. 12. Aetzdruck 2251. 


133) C. Rahl, Heil. Familie: 


Dominichino. Fol. Vor 
der Schrift 2 


134) M. A, Raimondi, Adam u. Eva's Vertreibung aus dem 
Paradies: Raphael. B. 2. 200 fl. 

135) — — Das Abendmahl (mit den Füssen): Raphael. 
B. 25. 1000 A. 

136) — — Die Kreuzabnahme: Raphael. B. 32. 250 fi. 
137) — — Die Madonna mit dem langen Schenkel: Ra- 
phael. 140 A. 

136) — — Die h. Caueeilia mit vier Heiligen: Raphael. 
. 116. 300 A. 

139) — — Die junge Mutter und die zwei Münner: Fran- 


ein. B. 432, 4 
140) F, Rainaldi, Das Abendmahl n. L. da Vinci. Roy. 
Fol 


fol, s . 

141) Rembragdi van Riju, Rembrandt mit krauseın ne 
B. 1. . 

142) — — Rembrandt in schwarzem Kleide mit Pelzmütze 
B. 6. 30 il. 

143) — — Rembrandt mit schiefem Munde. B. 10 14 A. 
144) — — Rembrandt in Pelzkleidung. B. 14. Erster 
Abdr. 28 A. 

145) — — Rembrandt mit der Schürpe um den Hals. 
B. 17. 12 fl. 

146) — — Rembrandt mit der Federmütze. B. 20. 15 fl. 
147) — — Rembrandt sich aufstützend. B. 21. Erster 
Abdr. vor der Verlängerung der Schnur an 

der Mütze, jedoch beschädigt und — 

148) — — Abraham bewirthet die Engel. B. 29. 30 fl. 
149) — — Abraham verstösst die Hagar. B. 30. 12 . 
150) — — Abraham liebkost den Isaac. B. 33. 20 il. 
151) -- Abraham spricht mit Isaac PB. 34. 6 fl. 
152) — — Abraham’s Opfer. B. 35. 36 fl. 
153) — — Joseph erzühlt seine Träume. B. 37. Erster 
Abdr. mit dem weissen Kopf des hinter Joseph 

stehenden Bruders ete., mit Rand, 140 fl. 

154) — — Der Triumph des Mardochäus. B. 40. 180 fi. 
| 155) — — David im Gebet. B. 41. ‚ton. 
' 156) — — Der blinde Tobias, B, 12. Etwas beschädigt. 4 fl. 
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Inferate. 


157) Rembrandt van Riju. Der Engel verschwindet vor der 


156) — 
159) — 
160) — - 


161) — 


162) — 
163) — 


164) - 
165) - 


166) — 





hf 
ſolid ea 


Der Zinsgroschen. 


sı mlmohrclfl el Ri it soll | 
Das Wert wire Anfang Daganber gejchmackvoll 
Bichhandlaug au haben fein 


Familie des Tobias. B. 43. Erster Abdr. 24 fi. 
Die Verkündigung an die Hirten. B. 44. 150 Al. 
Die Beschneidung. B. 47. Erster Abdr. 14 fi. 


Die Darstellung im Tempel. B. 49. Dritter Abdr. 
mit dem noch unbedeckten Haupte Joseph’s 24 fl. 
Die Darstellung im Tempel, in Schwarzkunstton. 
B. 50. Auf japanesischem Papier; üuesserst 
selten. 250 

Die Flucht nach Aegypten. B. 52. 10 fl. 
Die Flucht der heil. Familie, in der grossen 
Landschaft. B. 53. Vor der Reinpolirung des 
Himmels, (vergl. Ch. Blanc) 250 fl. 
Rube in Aegypten; Nachtstück. B. 57. 15 Al. 


- Rückkehr von Aegpyten (die Rückkehr der heil. 


Familie vom Tempel). B. 60, Superber Abdr. 
voll Grat, 125 fl. 
Maria mit dem Kinde auf Wolken. B. 61 16 il. 
Die h. Familie. B. 62, 15 fl. 
Christus predigend. (La petite Tombe). B. 67 
Zweiter Abdr. auf — Papier. 2 - 


Deutfch 
Kaiſerg 


et 





! int ‚u 
gebunden .nndge 
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170) Rembrandt van Riju, Christus treibt die Verkäufer aus 


11) — 
172) — 


173) — 
174) — 


115) — 


119) — — 





Tucker, KR 





—* =. 


lau m 


geben und zum Preiſe von! am. 2? „Shlr. in jeder 
ya 2 : 


deın Tempel. B. 69. 14 fl. 
Die Samariterin am Brunnen. B. 70. 25 A. 
Die Samaritanerin am Brunnen bei der Ruine. 
B. Tl. 6. 
Die kleine Auferweckung des Lazarus. B. 72 
Etwas beflekt. 4 fi. 
Die grosse Erweckung des Lazarus. B. 73. Vorder 
Retouche, vor der Verlängerung des Schattens 
beim bärtigen Alten ete. (Nach B. vierter Abdr. 
unter fünf, nach Blane neunter unter I 1 ctats). 60 A. 
Die grosse Krankenheilung, genannt das 
„Hundert-Guldenblatt.* B. 74. zweiter dtat 
(nach Blanc), von erster Schönheit, voll 
Borbe, die Schatten krüftig auch trans- 
parent; auf japanischem Papier mit 12 
mill. Rand ringsum. Vongrösster Selten- 
heit. 4,000 fl. 
Dasselbe Kapitalblatt in schr schönem 
zweiten Abdr. vor der Retouche, nicht ganz 
gut erhalten. , 70 fl. 
(Fortsetzung in nächster Nummer.) 


erlag von Harald Zruhn 

in Araunſchweig. 

Welch" beffere Lectäre Lönnten wir 
wohl ſelbſt wählen und ganz befonbers, 
welch’ befferes Buch Fönnten wir unferer 
beranwachfenden Jugend in bie Sanb 

eben, als eine anmutbig unb ıumter- 
Itenb gefchrtebene 


Gerichte 


Deulſchen Kaiferzeit! 


Aus ſolchen Motiven ift biefes Buch 
eniftanben, * wir biemit erg Er- 
wachſenen als auch bauptfählih zum 
Geſchenk für die beranwadfende 
Jugend empfehlen möchten. 

Der Verfafler hat bie Form ber 
Biograpbie gewählt und bies gewiß mit 
Geihid, benn gerade biefe Art der Dar- 
ftellung macht es möglich, bie Berfönlich- 
keiten in abgerundeten Sharafteren auf» 
—— zu 23 en, a * 
wiederum eine prãgnante ung zulä 
Die Reihenfolge beginnt mit Marl dem 
&rofen und Pet ch chronologiſch fort 
bis auf ben heutigen Kaiſer Wilhelm 1.; 
jedoch bat der Berfaffer dem Auftreten 
des erften deutſchen Kaifers in einer ber 
fonderen Abbandlung eine emeine 
beutfche Vorgefchichte vorangefchidt, ſowie 
er ebenfalls die Lücke von 1806 bis 1870 
buch Erzählung ber in. biefe Zeit: 
fallenden Ereigniffe ausgefüllt bat. Das 
End konnte fomit eine „allgemeine beulfche 
Geſchichte in chronoſogiſchen Biograpkien‘ 
genann! werben, 

Einen ganz befonberen Reiz erhält 
das Werlchen aber noch baburd, bafi 
ber geniale Stift des berühmten Hifte 
rienmalers Ludw. Gurger ſich dem- 
ſelben bienftbar gemacht bat. Diefer be, 
währte Künftier hat fi hieraus folgende 
6 Themata gemwäblt und biefelben in 
einer unlbertrefflichen Weife componirt 
und auf Holz gezeichnet: 


Titel-Bignette — Wittelind uud 
unterwerfen fid Karl dem — 


Pfalz; zu Attiguu 785. Ou⸗ 
‚l am Ditenfund feine Lanze in's Wicer 907. 

& Fritdrich Barbarofia anf dem 

YA RE, ‚Mean on 1188. — Karl V, beſucht dem 

Ale NE bei PBavia gefa 

= * A. bon ran 1525, fer 

SRDÄRERRR, ein, u mitl 


rn Ind I eni, 
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$: f ge Rn In Weihnachts - Geschenk. 


Albrecht Dürer, die vier Apostel 










für jedes und Evangelisten, gestochen von 
deutihe Dans. A. Reindel, 2 Blätter, je 2 
54] „Beste Ulnsiririe Aufgaben Apostel auf 1 Blatt, chin. 5 Thlr., 
Goethe $ Stiller 5 \ Körner 5 weiss 4 Thlr. 6 Sgr. 

Werte. Werke, Werle. Albrecht Dürer, Bildniss Kaiser 

20 Bände 5 Zblr. 25 Egr. | 12 Winde 4 Thir. 5 Sar- | 2 Bände 1 Thir. 5 Sar. ’ = 
Geb, 8 Zhlr. 15 Er. | Geb. 5 Eh. 20 Cr | Web. 1 Zur. Wer | Karl des Grossen im Krönungs- 
— Mit erläuternden Einleitungen. ornat, gestochen von A.Reindel, 

— nftration und Einleitung, die in bobem Grade das Berſtändniß ber Dichter f Br i 

fördern, find die berechtigten Gigenthümfichleiten diefer nobel ausgefatteten Aus, Chin. 9 Thlr., weiss 5 Thlr. 5 Sgr. 
gaben, die überaus jchnell die allgemeine Gunft erworben baben. — Dr. F. Eggers in Berlin im Kunst- 
blatt sagt: Ein ausgezeichneter Stich der 
sermann und Dorothea von Goethe. | Heldengestalt des grossen Karl nach 
Mit 8 Bildern von A. v. Ramberg, pholograpfirt von Banfflängl ‚Dürer's Gemälde in der städt. Galerie 


\zu Nürnberg. Was den Stich anbetrifft, 
so ist er in hohem Grade meisterhaft 
zu nennen, da er, mit Anwendung der 
strengen Linienmanier, die ganze Mildig- 
| keit und Kraft des Bildes wiedergieht. 
— Nicht blos der Kopf bleibt im Stiche 
‚ein üchter Dürer, sondern mit vorzüg- 
lichen Fleiss ist der Stecher auch in 
alle Einzelheiten des Schmuckes und der 
Kleidung eingegangen und hat ein Blatt 
von malerischer und harmonischer Ge- 
sammtwirkung hergestellt. 


Nürnberg. 


Joh. Leonh.Schrag’s Kunst-Verlag. 


und Initialen von Casp. Scheuren. 
Pradt-Ausgabe in follo elegant geb. 22 Chir, 20 Sur. 
— Nab dem Urtheile der Prefie ein Prachtwerl erften Ranges. — 


BEN Hermann Fedner’s, u 
Geſchichte des deutſch-franzöſiſchen Krieges 
von 1870,71. 

Mit Mnftrationen von W. Campbaufen, W. Dies, A.v. Werner 
u. W,, mit Karten und Plänen. Gr. 8.brod.3 Thlr. 10 Sgr., geb.4 hr. 
— Dies treffliche Werk, hervorragend durch Inbalt, Illuſtration und 
Ausftattung, jollte in feiner Familienbiblioihel fehlen, — 


Berlin, G. Grote'sche Verlagshandlung, Bernburger Str. 35. | 








Sorben comp fet erfhienen : [55] (Heinr. Schrag, kgi. Hof-Buch- u. Kunsthändler.) 
Kram r p Zu beziehen durch alle Buch- und 
Militäriſche Beſchreibung | Kunst-Handlungen. (57) 





ira 150 ſiſchen F eld zugs 1S70— 71 — fSudhandlungen abe 


J. 3. Windelmann’s 
von A. Niemann. 


Dem bentiden Heer gewidmet. Geschichte 


Mi 22 Karten und Plänen. Geh. 1%, Thlr., geb. 2 Thlr. der Kunst des Alterthums 


Die dieſe Arbeit auszeichnenden Borziige glauben wir aus ben ums vorliegenden . : . 
Fachurtheilen dabin — zu tönnen A Berfafjer ein univerfeller Stande nebft einer Auswahl feiner kleineren 
danit und Streben nach voller Unparteifichleit, gebiegene® Fachwiſſen und ernfte Schriften. Mit einer Biographie 
Stubien, namentlich aber bie Bäbigtet außerorbentlic Mlarer, ihren Gegenſtand bes | Winckelmann's und einer Einleitung 


d d ewanbt ellung einftimmig zuerkannt find. Die Aufs 
— * a ee fo —* Bebier von Thatfacen Aberfihtfic und verſehen 
georbnet zur Drieutirung zu briugen, iſt wohl noch im leinem anderen Wert fo von 


glückllich gelöft worben. 


h 2 ! Dr. Julius Lessing. 
— reis br. 1 Thir. geb. 1-Thlr. 10 Bar. 


MEYERS HAND-LEXIKON again fs Berap von 
= in EINEM Band. | £. Heimann 
Im Gegensatz zu den umfänglichen Encyklopädien, welche in möglichster . a 
Ausführlichkeit zu unterrichten suchen, ist dies ein Nachschlagebuch für augen- in Berlin (Wildelmkraße sm. 
blicklichen Bescheid. Ein handlicher Band von ca. 1600 Seiten engen Druckes | . E 
findet es neben jeder Lektüre, auf jedem Arbeitstisch ein Plätzchen, um für jeden Ein Eremplar der vier erſten 
Zweifel, jede Gedächtnisslücke, jede Unkenntniss mit sofortiger Auskunft bei der Jahrgänge der „Beitfchrift für 
Hand zu sein. N 
Keine Materie ist ausgeschlossen. Alles, was mit allgemeinen geistigen bildende Aunfl“, prädtig gebunden, 
und materiellen Interessen Berührung hat, ist aufgenommen, nur das nicht, was | völlig neu (im Buchhandel vergriffen) 
Fachberufen ausschliesslich ist. - 5 
Ein Atlas von 40 Karten, 10 ——— —* mann un . A ift zu verkaufen, Gef. Offerten mit 
einer möglichst raschen Orientirung in der politischen, physikalischen und Kultur- . 
Geographie, Statistik und Geschichte; zu dem Zweck sind jeder Karte genaue Preisangabe wolle man * C. N. 
Register der darauf befindlichen Namen und statistische Erläuterungen beigegeben. Ebell’s Buchhandlung in Zürid 
Erscheint in 2 Hälften & 1'/, Thir. oder 30 Lieferungen à 3 Sgr. und ist in r. Adr. Herrn Wilh. Engelmann 
elyyig; Königftrafe22 richten. (59) 


allen Buchhandlungen zu haben. . * 
APPS Brbtiopruphisches Institwt in“ ZIEHEN tn? 
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Stuttgart. Im Verlage von Ebner & Seubert erſchien ſoeben 


Geſchichte 
deutſchen Dichtung. 


Don den äftehen Denkmälern Bis auf die Neizeit 
von 


Dtto Roquette. 


Dmelte Auflage. 
Erfte Lieferung. 
Gr. 9. broſch. 1 fl. oder 18 Sgr. Vollftändig in 4 Fieferungen. 
Die zweite Auflage biefes Wertes erſcheint mannigfadh verändert, umgeflaltet 
unb ergänzt, wie e8 ber Gang ber Forſchung und ber eigene Stanbpunft bes Ber: 
* faffers erforbert. Beſonders wirb im berfelben aud bie neuere Dichtung zu ihrem 


Rechte lommen, während bei ber erften Auflage auf eine eingebende Darftellung ber 
Viteratur feit Goethe's Tobe verzichtet worben ifl. 


Vortrefflihes Weihnachtsgeſchenk für Baumeifter, Terhniker etr. 
Herdtle (Profeffor an der Baugewerfjchule in Stuttgart). 
Flähenverzierungen des Mittelalters, der Renaiflance. 
Liefg. I/II. (Fließe). & Viefg. 5 Thlr. 
Obiges Prachtwerl wurbe auf Beranlaffung ber Centraiftelle für Gewerbe und 
Handel in Württemberg beransgegeben und von bdiefer warın empfohlen; baffelbe 


enthält eine reichhaltige Sammlung von Muftern (Klofter Bebenhaufen bei Heilbronn 
u. ſ. mw.) und ift baber allen Intereſſenten von großer Wichtigkeit. 


Lieferung III. (Flächenornamente) erfcheint Anfang 1872. 


Berlag von Cohen & Riſch. Hannover — Leipzig. 
[61] ae Bu beziehen durch jede Buchhandlung. 
Stuttgart. Im Verlage von Ebner & Seubert erſchien ſoeben: 
Die 
Architektur 


Claſſiſchen Alterthums und der Renailfance 


3. Bühlmann, Architekt. 
Erſte Abtheilung: 
Die Sänfenordnungen. 


L Die doriſche Ordnung. 
II. Die tonifhe Ordnung. 
II. Die korinthifcye Ordnung. 
27 Tafeln in Stahlſtich und 6 Bogen Tert. 
Folio. In Mappe 12 fl. oder 7 Thlr. 6 Sgr. 


Der Zwed dieſes Wertes gebt zunächſt babin, Baufhülern und ausgebildeten 
Architekten eine vollftändige, ſyflematiſch georbnete Darftellung ber vorzüglichften 
Bauformen und Bauwerke ber klaſſiſchen Architekturrichtung zu bieten. Alebann 
fol daſſelbe allen Künftlern, bie verjciebener Kenntniffe aus dem Baufache bedürfen, 
fowie Kunfifreunden überhaupt, ein bequemes Handouch zum Studium fein. Die 
Anorbnung bes Stoffes ift jo getroffen, baf eine zufammenbängenbe —— 
gegeben wird, wobei bie hervorragendſten Bauwerle, an denen einzelne Formen be: 
fonbers zur Geltung gelangten, in ben betreffenden Abtheilungen eingereibt find. 
Die bargeftellten Segenftände find forgfältig aus den beften vorhandenen Aufnahmen 
ausgewählt und in möglichft gebrängter Weife und doch Harer Anorbnung auf vers 
bältnigmäßig wenigen Tafeln zufammengeftellt. Die bebeutenbften Bauwerke find 
volllommen betaillirt, und viele Profile in ',, bis '/, ber wirliichen Größe gegeben. 
Die Abbildungen hat der Berfaſſer ſelbſt auf Stahl gezeichnet. 


162] 
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Prachtwerk, als Weihnachts- 
geschenk, namentlich für solche, 
welche Nürnberg besucht haben. 


Adam Krafft und seine Schule 


| 1490 — 1507. 


Eine Sammlung vorhandener Steinbild- 

werke in Nürnberg und Umgebung in 

60 Abbildangen, herausgegebrn von Fr. 

Wanderer, Prof. an der kgl. Kunst- 

schule zu Nürnberg, in Folio cart. 14 

Thir. 25 Sgr., in Leinwand mit Gold- 
druck 16 Thir. 

Ueber dieses Kunst-Werk haben sich 
Autoritäten wie Dombaum. Fr. Schmidt, 
Dombaum. J. Denzinger, Dr. W. Lübke 
u. A, auf’s lobendste ausgesprochen, und 
kann dasselbe als ein gediegenes Ge- 
schenk empfohlen werden. 

Nürnberg. 


Joh.Leonh. Schrag's Kunst-Veriag. 
(Heinr, Schrag, kgi. Hof-Buch- u. Kunsthändier.) 

Zu beziehen durch alle Buch und- 
| Kunst-Handlungen. [63] 





Verlag von E. A. — in Leipzig. 
Deutsche Renaissance. 


I. Abtheilung: Nürnberg. 
Herausgegeben 


von 


Prof. A. Ortwein, 





Zweites Heft. 
Inhalt: Kamin aus dem Rupprecht'- 
‚schen Hause (Doppelblatt); of im 


Funck’schen Hause; Schrank vom J. 
1541; Kronleuchter; Thonplatte eines 
Ofens im Heubeck’schen Hause ; Kapitäle 
ausdem Rupprecht'schen Hause; Pilaster- 
füllungen ebendaher; Silberner Pokal 
aus der städt. Sammlung; Bronzerelief 
vom Creuzfelder'schen Begräbnissplatze. 


Preis des Heftes 24 Sgr. [61] 
Gebrüder Micheli in Berlin 


‚veröffentlihen ein neues Verzeichniß 
‚ihrer Abgüſſe plafifcher eier 
‚werke alter und neuerer Zeit. Daf- 
ſelbe ift heutiger Ehronifnummer bei— 
gelegt und wird bei dem Herannahen 
| des Chriftfeftes den Leſern willlommene 
Gelegenheit zur Auswahl von Feft- 
gaben bieten, die fi eben fomohl durch 
Billigkeit wie durch Schönheit aus- 
zeihnen. Durch verfhiedene Größen» 
verhältniffe ift für alle Bedürfniſſe 
geſorgt. [65] 


Nr 6 der Kunftchronif wird 
Freitag den 29. December 
ausgegeben. 





Rebigirt unter Berantwortlichkeit des Verlegers €, A. Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 





Hierzu eine Beilage von Ebner & Senbert in Stuttgart und eine desgleihen von Gebr, Micheli in Berlin. 


en 


VII. Jahrgang. Nr. 6 
Beiträge Inferate 
en 6.0. Pitemm a 2 ©gr. für die brei 

ereflanumg. Dal geipaltene Petit: 
25)ob.an bießerlagöp, jeile werben vom jeber 
(Leiprig Rönigeftr. 3) Bud: und Lunftibant: 
su richten. lung angenommen. 
29. December 


1871. 





Beiblatt zut Zeitſcrift für bildende Kunſt. 








eEnaein alle 14 —— fr vie — der ——— für Sildende — — gratis. Für —* allein — * die — Cbronil in 
allen Bud: und Kunftbanblungen, ſowie bei der Boft vom VL. Jahrgang an 1 Thlt. 20 Sgr. 
we 


— —— ⸗ Re Ye Es ift auffallend, daß trog der Schönheiten bes 
Auohelung In Berl. Bene, Kunhlergenefienigat Dame | Bildes, die nach dem Stich, der jegt endlich vorliegt, fo- 
a es eriöte vom Kunfe | fort in die Augen fallen, fid bis vor Kurzem noch Keiner 

zu ber banfbaren Aufgabe bereit gefunden hatte, bafjelbe 

künſtleriſch zu vervielfältigen, während faft alle übrigen 

Mandel's Stich der Madonna Panshanger von gleichwerthigen Gemälde dieſes Meifters jogar in mehreren 

Raffael. Bearbeitungen vorliegen. Erſt ganz neuerdings hat uns 

E. Mantel in der Bearbeitung des Bildes ein neues 

werthvolles Geſchenk gemacht, das meinem Urtheile nad) 

des Meifters aus feiner früheren Periode zählt, ift bisher | den beften früheren Arbeiten diefes Meifters ebenbürtig 
fo gut wie völlig unbefannt geblieben. Wer es nicht an | an die Seite tritt. Schon im Jahre 1858 hatte Mandel 

Ort und Stelle auf dem ſchönen Landfite feines Eigene auf einer zu dieſem Zwecke unternommenen Reife das 

thümers, des Grafen W. Comper, nad dem es benannt Bild ſelbſt gezeichnet, aber andere Arbeiten drängten ſich 

wird, aufſuchen konnte, mußte fid mit der Thatſache ber dann zunächſt in den Vordergrund, und fo hat er feit 
gnügen, daß es überhaupt vorhanden war. Es dürfte jener Zeit befanntlih das fogenannte Porträt Raffael’s 
wohl faun ein anderes fo werthvolles Raffaeliches Bild nach veffen Bilde im Louvre, feine berühmte Madonna 
eriftiren, das nicht wenigftens in Einem Stid ſchon ver- della Sedia, und feinen legten pradtvollen Stich, die 

vielfältige und ſomit aud einem weiteren Kreis von Bella di Tiziano, beide legteren nad den Originalen im 

Kennern und Liebhabern befannt geworden wäre. Das Palazzo Pitti, erfheinen laffen. Erſt nad) ver Vollendung 

Bild ſelbſt ift auf Holz gemalt, 24” hoch, 17” breit; e8  Ddiefer Arbeiten konnte die Madonna Panshanger in 

ift ein Knieftüd und enthält nur die Mutter und den | Angriff genommen werden und ift in ben legten Wochen, 

Knaben mit ſchönem landſchaſtlichem, auch ardhiteftenifh | nachdem der gleichmäßige Fortgang der Arbeit mannig- 

gefhmüdten Hintergrunde. fahe Verzögerungen erfahren hatten, glüdlid beenvigt 

Paffavant bemerkt über das Bild in feinem befannten | worden. Die erften Abprüde, die &preuves de re- 

Werte (Theil IL, ©. 37 ff): „Die Kompofition ift une | marque, liegen bereit vor, bie fpäteren werben binnen 

verfennbar von Raffael in der Zeit entworfen, als er von der wenigen Wochen im Kunfthandel erjheinen. Die Platte 

Peruginifhen Manier fi zu der Florentiniſchen neigte.”... | ift, wie wir hören, nod im Befig des Künftlers, welcher 

„Die Gewänber find ftark lafirt; der vorbere Theil der | gern Kennern ven Anblid des pradtvollen Blattes ge- 

Landſchaft hat einen bräunlich grünen, die ferne einen ſtattet. Der Stich ift 10%/,* hoch und 7/4“ breit, hat 

heüblauen Ton. Ob das Bild in allen Theilen von alſo die gleiche Größe mit dem befannten Mandel'ſchen 

Raffael ſelbſt ausgeführt ift, ſchien mir zweifelhaft; Stiche der Madonna Colonna, zu der die Madonna 

erhalten ift es volllommen. Bin ich recht gut unterrichtet, Panshanger ein vortrefflihes Pendant bildet. Ueber 

fo befand es ſich früher in Urbino und wurde von Cowper, die Treue, mit ver Mandel das Original wiedergiebt, 
dem englifhen Gefandten zu Florenz, erftanden, welher kann ich nicht urtheilen, da ich baffelbe nur aus Be— 
bie ausgezeichnete Bildergalerie gegründet, die den Fand» fchreibungen kenne; aber daß jever Zug in dem Stiche 
fig jener Familie, Panthanger bei Hertfort, ſchmückt.“ Raffael'ſchen Geift athmet, fieht man fofort, wenn man 





Obiges Gemälde, das zu den jarteften Schöpfungen 
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ihm gegenübertritt. Das Geſicht der Mutter iſt das be— 
fannte liebevolle, finnige Mädchengeſicht, das namentlich 
die früheren Bilder Raffael's zeigen; das Kind klettert 
luſtig und lebhafter bewegt als in irgend einem anderen 
Raffael'ſchen Madonnenbilde an der Mutter in die Höhe. 
Der Körper des Kindes iſt außerordentlich zart wicher: 
gegeben ; die weichen ſchönen Rundungen des Meinen 
Körpers treten mit plaftiicher Deutlichkeit aus dem Bilde 
heraus; mit unendlicher Kunſt ift ferner der Schleier dar: 
geftellt, der das Haar und einen Theil der Stine ver 
Gottesmutter bededt ; die vollendete Technil des Künftlers 
fpottet der Schwierigfeiten, die ihm bier das ſpröde 
Material entgegenftellte. Obwohl ver Stih nicht je 
dunfel gehalten ift, wie einige andere ber gelungenften 
Werke deffelben Meifters 5. B. der Ban Dyd’fhe Karl 1. 
und bie Bella des Tizian, fondern durchweg in hellem 
Ton erfceint 


fomit wohl noch Manchem ebenſo dur die Schönheit 
bes Objekts, wie dur die Vollendung der Technik die 
Freude bereiten, die ih beim erften Anblid deſſelben 
empfand. Einen gleich günftigen und berechtigten Erfolg, 
wie ihn die übrigen Arbeiten Mandel’ davon getragen 
haben, dürfen wir auch biefer feiner neueſten Peijtung 
prophegeien, 


Berlin. B. Förfter, 


Die Runft im Haufe *). 
Schluß.) 


Die erſte hiſtoriſche Abtheilung beſchreibt in vier 
Kapiteln die Wohnungen, d. h. nicht die Werke der 
Architelten, ſondern ihre Einrichtung und ihren Schmuch, 
in jenen Epochen, in welchen die Kunft zur vollendeten 
Blüthe gelangte, deren Studium daher für die Gegenwart 
von praftiihem Interefje und von Wichtigkeit ift. 

Im erften Kapitel ſchildert Falke das griechiſch— 
römishe Haus. Im diefem war der Schmud nicht 
äußerer Prunf, der nur des Scheines wegen ba ift, ſondern 
ein nothwenbiges Bedürfniß der Bildung. Ueberall, wo- 
bin das Auge traf, ftieß es auf wohl abgeftimmte Far- 
ben und ſchöne Formen. Alles und Jedes, felbit das 
fleinfte Geräth profanften Gebrauches war von ber 
Hand eines Künftlers mit Verftändnig und Schönheite- 
finn gefhmüdt. 

Im zweiten Kapitel beſchreibt der Verfaſſer mit 
vollendeter Meifterfhaft die Wohnungen des Mittel 
alters, welche an Wohnlichkeit wie an Kunſt viel zu 


*) Die Kunft im Haufe. Bon Kalob Falle. Wien, 
&. Gerold's Sohn. 1871. 8. 


Die Kunft im Haufe. 


und denſelben Charakter zeigt wie | 
3. B. die fhon erwähnte Madonna Colonna, fo macht er | 
do einen auferordentlih Fräftigen Eindprnd und wirb 


‚ in jeder Beziehung befriedigender. 
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wünfchen übrig ließen, für uns aber doch bedeutungsvoll 
find, weil fie den Ausgangspunkt unjerer heutigen, aui 
denifelben Boden, in demfelben Kiima während mehrerer 
Jahrhunderte entwidelten Zuſtände bilden. 

Das dritte Kapitel handelt von der Wohnung im 
fechzehnten Jahrhundert in Italien, Deutſchland und 
Franfreid. Es ift die Zeit der böditen Kunftblütbe. 
Diefelbe war in Italien von einer Höhe der Bildung, 
von einem Verſtändniß für die Genüffe des Geiſtes, von 
einer Feinheit der Sitten und einer freien Anmuth im 
gefellfchaftlihen Verkehr begleitet, die jeitvem wohl al- 
gemeiner geworden, niemals aber übertroffen worden int. 
Die Wirkung diefer Kunft und diefer hoben geiftigen 
Bildung auf die fünftlerifhe Geftaltung des Haufes war 
um jo bedeutender, je mehr der Gang der politifhen 
Entwidelung das Leben der Einzelnen privater machte 
und fie zum Haufe und zur Familie bindrängte. Zudem 
hatte die Kunft fih noch nicht in eine hohe und niedere, 
in eine Kunſt und ein unftgewerbe geſchieden. Beide waren 
daher no auf's Engfte miteinander verbunden. Derein 
fachfte Handwerker arbeitete unter dem Einfluffe eines ge 
junden Geſchmacks und der bedeutenpfte Künſtler verſchmähte 
es nicht, ſcheinbar Heine Arbeiten, wie die Deforation ver 
Seräthe, auszuführen. Der Geſammt-Eindruck einer 
italienifhen Patrizier - Wohnung in der Mitte bes jed- 
zehnten Jahrhunderts war ein großartig malerifcher und 
Cie war rei, ebel, 
vornehm, wehnlih und im höchſten Grade künſtleriſch. 
Der Plafond ift mit reich gefchnigten Ornamenten mit 
Vergoldungen und Gemälden geſchmückt. An ven 
Wänden finden fih architektonisch gegliederte, oft ge 
ſchnitzte und mit farbigen Cinlagen verjebene Ber 
täfelungen, darüber Tapeten von Seide oder Sammet 
mit Gold gemuftert, oder figuren- und farbenreide 
Arrazzi. In den Zimmern ftehen ſchwere Tiſche mit 
foftbaren Platten, ſchön geſchnitzte Stühle mit weicher 
Polfterung, Schenttifche voll des herrlichften Tafelgeräthes. 
Bor den Thüren, Fenſtern und Betten hängen ſchwere 
Vorhänge. Die Fußböden und Tiſche find mit den 
fhönften Geweben und Stidereien des Orients bededt. 
Dazu in prächtigen Rahmen die Meifterwerke der Malerei 
eines Tizian und Giorgione. Sodann allerlei Kajten 
aus koftbaren Hölzern, Truhen mit reicher Schnigerei und 
alle jene reizenden Werke der Kleintunft, Käftchen aus 
Ebenholz und Elfenbein, Gefäße aus eveln Metallen und 
Glas, kräftig gefärbte Majolifen, Statuetten aus Bronze, 
Marmor und Elfenbein auf dem Kamin ꝛc. Das Alles 
in reihen Farben von gefälligen, vollen Tönen. Solder 
Wohnung entfprab auch die Geſellſchaft, welche ſich darin 
bewegte. „Jene Menjhen trugen die Kunſt aus ihrer 
Höhe in das Haus, in das Leben; aber fie erhoben das 
Leben auch wieder auf die Höhe der Kunft.“ 

Aehnlich waren auch die Patrizier - Wohnungen in 
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Deutſchland *), jedoch im Allgemeinen etwas abge 
ſchwächt, denn die Wiffenfchaft und die höhere Bildung 
find foeben erft erwacht, find noch im Ringen und ber 
Kunft fehlt der große Zug. Alles war Meiner, dürftiger, 


weniger edel, dafür aber auch gemüthlicher und heimlicher. | 


Das vierte Kapitel handelt von der Wohnung im 
fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert, während welcher 
Zeit der Gefhmad verſchiedene Wandlungen erlitt, im 
Allgemeinen fih aber nicht zum Beſſern veränderte. 
Diefe Periode, obgleich an fid) nicht fo wichtig als die 
vorhergehende, ift infofern von Yutereffe, als fie den all- 
mählichen Uebergang zu der modernen Charafterlofigkeit 
erflärt. 

Wenn der erfte Theil des ſchönen Buches vorzuge- 
weife am Faden ber Geſchichte in das Verſtändniß des 
Ganzen und vieler Einzelheiten uns einführt, bat der 
zweite Theil den rein praftifhen Zwed, ung zu fagen, wie 
wir es in unferen Tagen in dieſem oder jenem falle zu 
machen haben. 

Solche Borfhriften zu geben, erſcheint ſehr ſchwierig, 
denn eine Wohnung im Norden muß weſentlich 
anders fein als eine im Süden. Ebenſo unter: 
ſcheiden fib die Bebürfniffe im Winter von denen im 
Sommer, die auf dem Lande von jenen in der Stadt. Ya, es 
ift zu beachten, ob man in einer Heinen oder großen Stadt 
wohnt. Dazu fommt noch der Unterſchied der Stände 
und des Vermögens, ſodann bie Individualität des Be— 


Die Kunſt im Haufe. 


wohners und Die Beftimmung der einzelnen Räume. Im | 


der Wohnung wird die Eigenthümlichfeit des Befiters, fei | 


es Ernft oder Heiterkeit, Anſpruchloſigleit oder Bornehm: 
beit, Gemüthlichkeit oder Glanz, Wärme oder Kälte ſich 
abipiegeln. 

Trotzdem haben die einzelnen Theile einer Wohnung 
unter allen diefen und ähnlichen Verhältniffen gewiſſe 
Grundbedingungen. Es ift der begrenzt geſchloſſene 
Raum mit feinen Wänden, mit Fußboden und Dede. 
-Das Mobiliar hat feine beftimmten Zwede zu erfüllen 
und ift in allgemeinen aus demfelben Material gefertigt. 
Aus diefem Gemeinjamen leitet Falle die allgemeinen 
Prinzipien ab, melde eben als Maßſtab für die Be: 
urtbeilung zu dienen haben 

Obgleich es feinem Zweifel unterliegt, daß in der 
höchſten künftleriihen Auffaffung Das ganze Hans gleich- 
fam aus einem Guſſe beftehen foll, daß Inneres und 
Aeußeres im Einklang fteben müffen und zufammen erft 
das ganze Kunftwerk ergeben, befpricht Falke die Wohnung 
d. i. die Ausftattung und ven Ehmud der Innenräume 
res Haufes, Die Arbeiten der Maler, Deforateure, 
Schreiner, Tapezierer, alfo dasjenige, was abhängig ift 


ber kürzlich zu alter Pracht wieder hergefielltie Saal bes 
Rathhauſes in Danzig und ein, freilich feiner Ansfatung 
beraubtet, Zimmer im Peller'ſchen Hanfe zu Nürnberg. 
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von dem Geſchmack und der Wahl der Bewohner, vorzüg- 
(ih der Hausfrau, mit fpezieller Rüdfiht auf die 
zur Zeit vorhandenen und vorläufig nicht zu 
ändernden Verhältniſſe. 

Er weift nad, daf eine gelungene Gefammt-Wirkung 
einer Wohnung nicht durch einen beftimmten hiſtoriſchen 
Stil, fondern durd die fünftlerifhe Harmonie her— 
vorgebradht wird. Dieſe beruht aber auf zwei Momenten, 
auf ber Farbe und auf den Formen und fett bei beiden 
die Zufammenftimmung des Verſchiedenen, das aber der 
Gefammtftimmung fih unterorpnen muß, voraus. 

Die Farbe ſcheint von noch größerer Bedeutung als 
die Form, denn fie bewirkt den eriten und auffallendften 
Eindrud und giebt die allgemeine Stimmung. Durd 
eine vollfommene Harmonie der Farben können Heine Un— 
gleichheiten der Form leicht verbedt werden. Die Farbe 
ift e8 zum größten Theil, welde den Charakter einer 
Wohnung ausmadt. Durch fie fönnen wir ein Zimmer 
enger oder weiter, niedriger ober höher erſcheinen laſſen, 
fünnen es ernft oder heiter, gemüthlich anheimelnd oder 
kalt abſtoßend machen. 

Daß die Formen einem beſtimmten, hiſtoriſchen 
Kunft-Stil angehören, iſt durchaus nicht nöthig, aber fie 
müffen Stil überhaupt haben. Stil in den Kunftgewerben 
aber nennt man die harmoniſche Uebereinftimmung 
der Formen mit dem Zwed des Gegenftandes 
und den Mitteln, welde angewendet find, um 
diefen Zwed zu erreihen, vorzäglih dem Material. 
Ein Geräth hat alfo Stil, wenn es feine Beftimmung in 
vollfommener Weife erfüllt und biefelbe in unzweifelhafter 
Klarheit ſogleich erfennen läßt. 

In unferen modernen Gegenſtänden des Kunftge- 
werbes ift diefer Stil vielfadh verloren. Man ftrebt meift 
nur nach dem Neuen und Ungemöhnliden. 

Fallke ftellt nun den Werth oder Unwertb aller jener 
Dinge, welche man bisher glaubte der äſthetiſchen Kritil ent⸗ 
ziehen zu fönnen, feft, und ift bemüht, das Berwerfliche zu 
befeitigen und Befferes, das auf lange vorhandenen, bisher 
nur nicht erkannten Gefegen beruht, an feine Stelle zu 
fegen. Er bat diefe Geſetze bis in ihre einzelnen 
Konfequenzen hinein verfolgt und an den taufend Meinen 
Dingen des Kunftgewerbes nachgewieſen. 

Nach Darlegung der allgemeinen Grundſätze befpricht 
Falke im zweiten Theil feines Buches fpeziell die Deforation 
der Fußböden, der Wände, bed beweglihen Wand— 
fhmuds, die Deden, die Möbel, den verfchiedenen 
Charafter in Salon, Speifezgimmer, Wohnzimmer, Schlaf⸗ 
zimmer sc., dann die fünftlerifche Ausftattung von Tiſch 


und Tafel, die Tifhdede, das Porzellan, das Glas, die 


*) Die ſchönſten Zimmer der Art in Deutfhland find Metallgerätge, ven Tafelauffatz xc. 


Den Schluß bildet ein fehr wichtiges Kapitel über 
ben Beruf der Frauen zur Beförderung des Schönen; 
denn die rauen find als Borftänte des Hausweſens und 
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ald Erzieher der Jugend von dem allergrößten Einfluß 
auf die fünftlerifhe Bildung der künftigen Generationen. 

Erft die Lektüre dieſes Buches zeigt uns recht deutlich, 
wie fehr wir, im Verhältniß zu früheren Kunftperioden, 
was den äfthetifhen Werth unferer Gegenſtände des häus- 
lihen Gebrauchs betrifft, gefunfen, ja daß wir faft 
barbarifch geworden find. Wir find eben an das, was 
wir von frühefter Jugend an um uns gefehen, fo ſehr ger 
wöhnt, daß es uns nicht mehr auffällt und wir ven 
Maßſtab für Beurtheilung deſſelben verloren haben, 
Falke's Darftellung führt uns nun unfere Fehler 
(honungslos vor, die Erfenntniß der Fehler aber 
ift der erfte Schritt zum Beſſermachen. 

Es giebt wenig Bücher, welche jo durd und durch 
originell find und jo viel Neues bieten wie dieſes. Es 
enthält die Refultate von Falle's umfaffendem und tief 
eindringendem Studium ber Kunft und ver Kulturzus 
ftände vergangener Jahrhunderte und feiner Yahre langen, 
von Nachdenken begleiteten Erfahrungen und zeugt von 
feinem Schönheitsgefühl. Dabei ift die Darftellung 
überaus gefällig, Mar, Jedem verftändlih, die Sprache 
ſchön, edel, ächt poetifh, frei von leeren Phrafen. Es 
dürfte faum Jemand, der nicht voll Vorurtheil ift, 
das Buch ohne Befriedigung und Danf gegen ben 
liebenswürdigen Verfaſſer aus der Hand legen. 

N, Bergan. 


Uekrologe. 


Paul Konewka, ver bekannte und hochgeſchätzte 
Silhouettenmaler, ift zu Berlin am 10. Mai 1871 ge— 
ftorben.. Er war von Greifswald gebürtig, wo er am 
5. Upril 1841 als der Sohn eines Univerfitätsbeamten 
das Licht der Welt erblidte. Nach abfelvirtem Gym-⸗ 
nafium trat er in die MWerfftatt Friedrich Drake's zu 
Berlin ein, um Bildhauer zu werben. Doch fehr bald 
ertannte er feine vorherrſchend malerische Begabung und 
vertaufchte fein erftes Atelier mit dem Adolph Menzel’s, 
jedenfalls die glüdlichite Wahl, die er nad) feiner fpeziellen 
Begabung treffen fonnte. Hier lernte er — foweit der 
gleichen zu lernen ift und nicht vielmehr nur ausgebildet 
werden fann, wo der Sinn dafür bereits vorhanden ift — 
jene feine Beobachtung des Lebens und jene fihere Zeich— 
nung des lebensvollften Details, die ibn ausgezeichnet und 
zu einem würdigen Schüler feines Meifters gemacht haben. 

Schon fehr früh fam er in diejenige Darftellungsart, 
für welde er eine außergewöhnliche und fait ausſchließ— 
tie Begabung hatte, in die Silhonette hinein, Er hatte 
eine merfwürdig geſchidte Hand und ſchnitt oft in Gegen— 
wart feiner Freunde — felbft ohne nur binzufehen — 
ſchwarze Scyattenbilter aus Papier zum Staunen und 
zur freude Aller. Bald machte er dieſe Kunft, anftatt 
der Scheere den Pinſel und Stift benugend, höheren Auf: 
gaben dienftbar. Bereits 1864 erfchien fein erfted größeres 
Werk, eine lange friesartige Kompofition, die Spazier- 
gänger vor dem Thore nah der Scene im Fauſt 
darftellend, voll beiterer Yaune, voll ergöglihen Humors, 
voll friſchen Yebensgefühles und von einer Reinheit der 
Durdbilvung im Kontur, ale dem weſentlichſten Stüde 


Retrologe. 
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einer wirtungsvollen Silhouette, wie nur jelten Aehnlichet 
vorhanden geweſen. 

Die Natur des erwählten Mittels paßt mehr für 
leichtere bumeriftifche Darftellungen als für ernite und 
ftilvofle, und fo hätte man es für gewagt halten fünnen, 
als furze Zeit darauf 12 Blätter zum Fauſt in einem 
Hefte erjchienen ; body ftrafte das überrafchende Gelingen 
auch bier alle Bedenklichkeiten Fügen. Im der reizvolften 
Anmutb, wie durchweg in der Geſtalt Gretchens, und in 
dem erhabenften Bathos, wie es in einzelnen Vilvern tem 
Fauft eignet, wußte er ebenfo voll und wahr den richtigen 
Ton zu treffen und eine befriedigende Geftaltung mit 
feinen einfachen Mitteln zu gewinnen, wie in bem Humer, 
der in der Geftalt Mephiſto's alle Tonarten durdläuft 
und vielleicht fein Glänzendſtes in dem Blatte Leiftet, we 
Mephiſto jein Lied fingt. 

Befonders ausgezeichnet war Konewka auch nad der 
Seite feiner deforativen Erfindungen, bie er mamentlid 
als Umrahmungen feiner Entwürfe geſchickt zu verwenden 
wußte. Die Sinnigkeit und Geſchicklichkeit, Die er in der 
Anorduung des fünftlih aufgebauten Fußbodens in ven 
famntliben Fauftbildern und fpäter bei ähnlichen Ge: 
legenbeiten bewährte, erregte das gerechtefte Erſtaunen. 

Einen viel glüdliceren Griff als beim Fauft 
that er, als erauf ein Wort des Dichters felber fich ftügent 
Shafejpeare' 8 Sommernadbtstraum in Silhouetten 
zu iluftriren unternahm. Hier überwiegt das humoriftiihe 
und phantaſtiſche Element, dem fein Darftellungsmittel 
am leichteften und fiherften beizulommen vermag, und ic 
ift feine Sommernabtstraum: Ausgabe vielleicht die Kronc 
all feines Schaffens geworden. Ueberall weiß er fi in 
den Geift des Dichters zu verfenfen umd feinen Geftalten 
und Ideen die ſinnliche Verkörperung an die Seite ju 
fegen. Friſch und originell, mühelos, wie natürlich treten 
feine Schöpfungen neben die Scenen des Dichters, wie 
denn das überhaupt die glüdliche Seite feines Talentet 
war, ohne Befinnen im erften glüdlihen Griff das Rechte 
zu treffen. 

Seine anmuthigen Talentes halber war er ein fehr 
gefuchter Künſtler und manche unferer iluftrirten Zeitun- 
gen haben Silhouetten nach feinen Zeihnungen veröffent: 
licht. Auch einige der deutfhen Bilderbogen ki 
Weiſe in Stuttgart find von ihm gezeichnet. 

Ganz befonders geeignet ericheint natürlich bie 
Silhouette für jenen fröhlichen und einfachen Humor, ber 
in Kinderbarftellungen an feinem rechten Plage ift unt 
nur alzuoft ſelbſt in den gefeiertiten Kinderbüchern ver 
mißt wird. In diefer Hinficht ift fein ſhwarzer Beter, 
dem kürzlich nody ein zweiter aus dem Nachlaffe beraut- 
gegebener Theil unter dem Titel: Scattenbilver 
gefolgt ift, ein wahres Muſter. 

Seit dem Sommer 1867 fräntelnd, fiechte der be- 
gabte Künftler allzu früb dahin, und nicht blos der Künft- 
ler, fondern aud der Menſch, ber liebenswürdige, offene, 
beitere, wirb von denen ſchmerzlich vermift, die ibn ge 
faunt haben. Noch ein zweites Wert, zu dem ibm Shale: 
fpeare's humoriftifhe Geftalten infpirirt haben, Falitafi 
und feine Geſellen, trat ganz vor Kurzem aus feinem 
Nachlaß an das Licht und rechtfertigt in erfremlichiter 
Weife Das Vertrauen, welches jeine Berehrer in die Un 
erſchöpflichkeit ſeines freundlichen Talentes fegten. Dies 
poſthume Werk ift in der neuen Reichsſtadt herausge⸗ 
geben, zu der eine feiner legten und reifften Zeichnungen. 


— 
durch den großen Krieg veranlaßt, die Illuſtration des 
Volkéliedes: „DO Straßburg, o Straßburg, du 
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wunberfhöne Stadt“ in Beziehung fteht; fie ift aus | 


dem „Daheim“, das fie zuerft veröffentlichte, jüngft im 
Separatabprud erfhienen. Der Publikation feines 
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Ernft und Leben, die baranf hinwieſen, daß der Künftler fich 
bie Dinge nicht bloß aus —— beſehen. Die Kunſt 
bat ſich aus dem großen Kampfe des letzten Jahres jo manchen 
brauchbaren Stoff geholt, aber hier wenigſtens erhob ſie ſich 


nirgeud zu einer großen hiſtoriſchen Auffaſſung. Nur das 


übrigen Nachlaſſes darf wohl in nächſter Zeit entgegen 


geſehen werden. B. M. 


B. Auguſt Dirds, Maler und Litbograpb in Düſſeldorf, 
farb daſelbſt mac längeren Leiden, 65 Jabr alt, den 25. 
November 1871. Er war aus Emben in Oftfriesland, bezog 
hüb bie rbeinifche Kunftalademie und wandte fi, nachdem 
er mebrere Jahre 
fpäter zur Malerei zurüdtehrtee Bon feinen gemütblichen 
Genrebilbern befindet fi eins ber beflen, „Der delorirte 
Schulmeifter“, in ber ſtädtiſchen Gemälde-Galerie zu Düffeldorf. 





Aunfvereine, Sammlungen und Ausfellungen. 


— r. Die Wiener Künftlergenoffenfhaft batte dieſes 
Jabr wieder, fo wie im vorigen, eine in ben Abendſtunden 
bei Gasbeleuchtung zugänglide MWeibnadhtsansftellung 
von aueſchließlich Meinen Bildern veranftaltet, welche manches 
Hübfhe und für den Zweck volllommen Geeignete barbot, 
aber leider vom Publilum auffallend wenia befucht wurde. 
Als die Perle der Austellung müffen wir a 
„Liebeserflärung“ bezeichnen. In Meinem Kabmen groß zu 
bebandeln verffaud I. Hoffmann feine „Anfichten aus ber 
römifhen Gampagna.“ Hub Haunold's, Brunner’s, 
Fritſch'e und Schäffer'e Landſchaften verdienen lobenbe 
Erwähnung. Unter den Aquarellen überrafchte ung Goebel's 
„Stadtparf im Winter“ durch Naturtreue und Friſche der 
Darftellung. 

Keramifche Ausftellung. Die ig er von Gegen⸗ 
fländen ber Kunfttöpferei im Schloffe Monbijon in Berlin 
iſt kürzlich eröffnet worden. Dieſelbe emtbält in vier Sälen 
bauptfächlic Arbeiten ber enalifchen Induſtrie, welche fich feit 
der MWeltausftellung von 1852 und ber Gründung des Sontb- 
Keffington-Diufeums in jo überraſchender Weife entwidelt bat. 
Die Aufftellung ift von dem lönigl. Baninfpettor Heffe und 
Dr. Leſſing geleitet, und einer der genannten Kommiffarien 
wird täglich von I—2 Ubr zur Ertbeilung näberer Auskunft 
in ben Aufftellungsräumen anweſend fein. Auch die engliiche 
Regierung if dur ben Major be Winton vertreten, ber zu: 
gleih den Verkauf für Rechnung ben englifhen Fabritanten 
zu leiten bat. Die Ausftelung ift täglich von 11 bis 3 Uhr 
unentgeltlich geöffnet. 

I Mündener Kunftverein. Ce ift nun wieber eine 
geraume Weile, feit ich Ionen meinen . Kunftvereine: 
bericht eingeſendet. Wer die biefinen Berbältniffe fennt, weiß, 
daß ber gemannte Verein bie frübere Vebeutung nicht mebr 


beſitzt. feit einerfeite eine Anzahl der bervorragenberen Künft: | 


fer benfelben grumbfäglic nur noch ausmabmameile ober auch 
gar nicht mebr beſchickt, anbrerfeits der Kunftbanbel und, 
während ber befleren Jabreszeit meniaftene, bie Lolalaueftel? 
fung eine fo bebeutendbe Anziebungskraft ausliben. Gleichwohl 
bat es in ber jlinaften Zeit im Kunftvereine nicht an Aus; 
Aelungsgegenfländen gefeblt, welche aeeignet waren, die Auf: 
mertiamfeit ber Befucher in bobem Grade auf fich zu zieben. 
— Da waren es vor allem zablreihe Studien von Peter von 
Heb und Iof. Pest, vor denen fich bie Kunflfreunde zu 
verfammeln pflegten. Es ift ein wahres Vergnügen, zu feben, 
mit welcher Innigleit diefe Männer an der Natur bingen, 
wie fie mit Stift und Pinfel auch bie fcheinbar unbebeutenpften 
Dinge feftbielten unb mit einer Gewiffenbaftigkeit wiebergaben, 
die wir am ber Photograpbie in feinem böberen Grabe ber 
wundern lönnen. Sie batten es nicht fo bequem wie ibre 
Epigonen, aber wir freuen uns Angeficht® biefer Sorgfalt ber 
Ausführung, biefer Innigleit des Verſtaͤndniſſes der Thatſache, 
daß fie mit Herz und Hand bas ſchaffen mußten, was jet 
ber optifchschemifche Apparat leiftet. Daß es mit ibrer Far⸗ 
bengebung denn doch auch nicht fo ſchlecht beftellt war, ale 
uns Mande alauben mahen möchten, beren ganze Kunft auf 
der Palette fit, wird Niemand beftreiten fünnen, ber ſich 
Vetzl's Delfiudien mit umbefangenem Auge befhant. Auch an 

eod. Diet, ben waderen Batrioten, wurben wir durch 
einige Blätter Aguarelljeihnungen aus dem beutich «bänifchen 
Kriege von 1848/49 erinnert. Es waren Kompofitionen voll 


emalt, der Litbograpbie zu, von der er | 
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Genre wurde dadurch bereichert, das iſt charalteriſtiſch genug 
und bebarf faum eines weiteren Kommentare, bleibt aber 
deßhalb nicht weniger bellagenswertb gegenüber bem bewun— 
berungswertben Auffchwung eines ganzen Volles. Uebrigens 
lann e8 ben denlenden Beobadter nicht überraſchen. — Stein: 
baufen bradte uns jüngft eine Reihe von Entwürfen zur 
Geſchichte der Geburt Ehrifti und fpäter zur Geſchichte des 
Tobias. Es waren Blätter darunter, denen man tiefe Em: 
pfindung nicht abſprechen fonnte, wenn man nicht ungerecht 
werben wollte. Aber es berübrte deun doch peinlich, ſehen 
zu müſſen, wie ber Künftler feinen ibealen Stoff ber Neuzeit 
nabe zu legen ſuchte burh ein Koftüm, bas den Glauben 
erweden Tonnte, das Gebeimniß der Menſchwerdung des 
Sottesfohnes babe fih im den letzten Jabren auf ben Höben 
Mitteldeurichlands volljogen. Dan wird fih faum barauf 
berufen dürfen, daß bie alten Dleifter es in ähnlicher Weiſe 
gebalten und den beiligen drei Königen aus dem Morgenlande 
3.8. Mailänder Rüftungen und Schnabelfhube gegeben, denn 
der Gegenwart fehlt bie Naivetät jener Zeiten. — Als ein 
Miggriff muß das Heine Bild von Gabriel Mar: „Kirchen 
mänfe“ bezeichnet werben, das einen jungen Mönd im feinem 
Berftubl und zu beffen Füßen ein Wahrung fuchendes Mäus— 
hen zeigt. Wo das Intereffante im diefem Falle fteden fol, 
ift ſchwer berauszubelommen. Obne eine Portion Weltihmerz 
gebt e# Übrigens bei biefem Künftler micht leicht ab. Iſt es 
feine junge Nonne, bie im öden Kloflergarten ihr verlorene® 
Leben, ober keine Pariſer Kokotte, bie in ihrem reichgeihmüd: 
ten Bouboir ihre verlorene Unſchuld bemeint, fo if es ein 
armer Affe, der bie während feiner Kunſſproduktion erhal: 
tenen Schläge verihläf. Das lebte Mal fahen wir eine 
junge Wittwe während ber nah dem Tobe ihres Gatten 
notbwenbig geworbenen Verfleigerung ibrer Hauseinrichtung. 
An Empfindung feblt ed Mar nie, nur follte er fich vor einem 
noch Weitergeben in ber eingefchlanenen Richtung büten und 
zwar zunächſt in feinem eigenen Intereſſe, denn Sentimen: 
tafität iR am wenigften ber Grundzug unferer Tage. Auch 
mit gewiffen Karbenerperimenten möchte er einhalten, naments 
lich vor foldhen mit bem giftigen Grünfpan, ber in feinen 
letsten Bilbern eine fo bervorragende Rolle fpielt. Grüner, 
beffen Humor fich feine Stoffe abwechfelnd aus Shaleſpeare 
und aus bem eben der Mönche bolt, brachte ein „Slofter: 
Bränfübchen” mit Mönchen, welche fi in bie Aufgabe tbeir 
fen, Bier zu erzeugen und es zu vertilgen. Daß die Charal⸗ 
teriftit bie unb da an bie Karrilatur flreift, wird man dem 
Künftler unter ben gegebenen Umſtänden faum allaufchwer 
anrechnen wollen. (Schluß folgt.) 
Vermifchte Nachrichten. 

— Berlin, 10. Dezember. Das geftrige Windelmann'e 
fer unferer archäologiſchen Geſellſchaft war von Gelehrten, 
Künflern und Kunſtfreunden zablreich beſucht. Es erbielt 
dadurch eine befondere Bedeutung, baf der Kronprinz baffelbe 
mit feiner Gegenwart beebrte und dadurch zu erfennen aab, 
daß er es mit feinem neuen frieblihen Berufe ale Proteltor 
ber Mufeen ernft nimmt und gern ben Kreiſen fidh nähert, - 
in benen bie Kunft und die Kunſtwiſſenſchaft gepflegt wird. 
Der Borfigende ber Geſellſchaft, Prof. Curtius, erflattete 
Bericht von feiner Reife nach Hleinaften und Griechenland und 
legte bie neu angefertigten Pläne und Pbotograpbien jo wie 
einige für das Mufeum erworbene Kunftgenenfänbe und ein 
Bruchfiiid von einem ber neu entbedten Tempelfäulen aus 
Epbeins vor. Prof. Hübner fprab über die römiihen Be: 
feftigungen im Rorben von England und Prof. Heybemann 
über die Darftellung bes Morafpiels anf griechiſchen Vaſen. 
Mit großem Intereffe vernabm man in ber Geſellſchaft, daß 
Graf Ufebom beftimmt fei, den Kronpringen bei feiner Thätig: 
feit für bie Mufeen zu unterflügen. Die Veranftaltungen zur 
Hebung ber Kunftintereffen werben immer vielverfurechenber. 
Wir wollen boffen, daß die Refultate hinter ben Erwartungen 
nicht zurildbleiben. (Köln. 3.) 

Brieftaften. 


Serm J...s in Münden. Replif und Duplit beziglih Goethes 
Eupbrofune tommen in ber nächften Nummer b, 21. u. Ästrus. 
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Herichte vom Kunſtmarkt. 


Auftion —— Die Verſteigerung der Santarelli's 
ſchen Sammlung bei W. Drugulin in Leipzig batte trotz ur. Gegtuſtaad. 




































ber firengen Jahreezeit ein zablreihes Publifum verfammelt, | ——— ne mn — 
in welchem bie Kunſtfreunde und öffentlichen Kabinete aller 1220 Anonym. Spiellarte . 65| 5 
Fänber Europa’ theils perfönlich, tbeil® durch ihre Aufträge 1213 Anonym. Berfünbigung . 201 — 
vertreten waren. So fam es. daß fi bald ein bipig er Kampi 1244 Anonym. St. Katharina 106) — 
entwidelte, welcher befonbers ben —* der — bes 1246 Anonym. Spiellarte . i | “5 
15. und 16. Iabrbunderts, ſowie den bervorragenbften niedes | 1249 Niello, Peregrimi zugefchrieben: Eine | | 
ländiihen und franzöfiihen Mater» Radirern des 17. Jahr: | ,, Frau, drei Männer und Satyr . . | 299 
hunderts galt, während bie Grabflihelblätter bes 18. und die , 1325 ; v. Medenen. Bermäblung Mariä . | 115 - 
italienifchen Ratirungen einigermaßen vernachläffigt blieben. 1352 Montagna. Die zwei Jäger . . 106 — 
Die Preife waren demnach, der Oualität des Dargebotenen 1441 He ba Modena. Dlars : 163 | — 
entiprehend, bobe. Da die Preislifte gedrudt if, fo heben 1412 Mercur . 0 — 
wir nur einige Nummern beraus, weiche den allgemeinen 11 A. Ofade. Der Rauder 70 — 
Gang der Auktion Tennzeichnen. 1455 Der Maler . . 55 — 
154 A. Pollajubio Die Gladiatoren . 62) 5 
Ur. Gegenfland. Preis, 1556 8. ®. dei Vorto. Der Triton . . 110 — 
1 | Er. Sur. 1564 DM U Raimenbi, Kindermord. Erfle Platte | 2351 — 
53 ry Aldegrever. Maria im Hofe . . . 29] 10 4565 ” „ Zweite Platte | 110 — 
57 = Hannibal und Ecipio . 25/10 1555 “ Der Amorettentang. . 1010 — 
85 = 11 Bl. der Hodhzeitstänger 100 | — „1590 BR Urtbeil des Paris . . | 501 — 
86 Porträt des Meiſters 40 — | 1595-95 6 Bl. der Mufn . . 362 — 
160 B. Bebam. ——— Kopien. Marc m. 1626 Rembrandt. Porträt mit feiner Frau . 4 
3065| 168 „ Dumbertqufbenblatt . . . | 211) — 
161 S. S. Bebam. Adanı und &a ... a5) 164 " Ece Som . .... | Gi 
186 „ Die vier Evangelien . 83 — | Inn " Tod Mariä . . . . - 52) — 
190 | ie Mucius Schoola. . . BI — 1663 . Die drei Bäume. . 1290| — 
193 | „ Triton und Nereide. . | 25 5 1664 R Die drei Hütten. . . . | 131 — 
196 | “ Kampf dreier Männer . 30 — | 1600 " Die Hütte bei dem BR | _ 
264 Berghem. Drei rubende Kübe . . . | 51 — Baum . I 5|- 
265 | » Der Diamant . . . 9 5 1679 r Clemens be Jonghe .70— 
266 „» Der Mann auf dem Eet . | 141 — 1680 " Abr. Fran... . — 
27 | „ Der flötenblafende Hirt ı 62 — 1682 e I. € Si . . . . 6 
274 Das Buch der Arau . . . 66 — 1684 Der große Koppenot . . 1 — 
339 |Bonzfone. Die Götterliebibaften. . . 50 5 1737 3. Rupsbael. Die drei Eihen . . - 5 5 
380 A. de Bruym. Zwei Porträts... . | 485, 17888. Schön. Die Kremigung . . . . 140. — 
416 3 Callot. Das Fegefeuer 30 311786 M. Schön = Chriftoh. 289 — 
418 | „Der Exorciemus. Brobebrud 1055 1993 = Bilder. W de Rd... . - s05 
427 | = Claude Dermet . . . 83 2040 . Waterloo. Bir Mühle —— 44 — 
449 „Die Eaprici. . » .» 2.1 84.-- 2683 Der Mann am Fluſſe 39, — 
459 D. Eampagnola. Der Kindertang 805 — 2101 M. Geringer. Marter der St. Barbara 3.5 
100 $ — De alte Hirt . | 2321| i Holzfhnitte: 
5 ae ne ige. . : 45 55 10 
537 E van Daten. Die vier Deiferfilde a. A . ey — — a 
605 u. Dürer. Adam und Eva . , . | 3801 — 318 20 Bl. der Eprenpiorte " 151 
806 „ Die Geburt. _ . 121 — | 2189 R Der Trinmppwagen . . | 8 
616 | w Maria mit der Sternentrone | 5 — 2194 gi Kaifer Marimilien in Se | 35 u 
627 Die fünf Apoflel . . | s6i-] °° " 
632 R St. Euflabine. © 2 2.20 9015 Am lebbafteften wurde jeboch bas Gefecht in ber 2 
637 , St. Geneva . 2... so| | Aultionswohe bei ber Berfteig nt ber Ornamente, zu 
643 “Die Melandolie . . . . 1301| | welder fih nod neue Kräfte ein en hatten. Wan fann 
647 » Die Dame zu Perd. . . 43 wobl jagen, baf für Kunfiblätter * Klafſe niemals an⸗ 
650 * Die Friegeteute 4 — I mäbernd jo hohe Preiſe bewilligt worden find. Allerdings war auch 
653 2 Die Ficbesanerbietung 68 — I mod mie, felbft nicht im dem großen Sammlungen von Reynard 
654 „ Der Spaziergang . . . . 63 und Bivenel, foviel des Schönen und Seltenen vereinigt ge- 
869 A. v. Everbingen. Reinele Kuhe . . 300, weſen. Unter ben Preifen bemerlen wir: 
=) } —— —— —8 .. 1W0— er 
91 autier. Zwei biflorifche Blätter . | 1411 — Mammer. | Gegenfland. ' x 
106 A. Glodenton. Ehriftus am Delberg . & BER, ae u Ehlr. Zur 
97 Die —— 40 — 2273 5. Aldegrever: Scheide mit dem Manne 36 5 
1007 9. Golhius. Ein —*— EN | | 2275 Auffteigendes Ornament | 30 5 
1036 J. v. Gourmont. Die Geißel dung. — 1,311 - 2284 | Andronet du Cercea: Die Heinen |, 
108 ®. v. Heuſch. Der Ziegenbitt . . . | 63. — Grotesten. . . 5 
1098 P. Huys. Die Krenzigun .. 1590! — 2297 pi 30 81. Möbelentwürie — 
1143 |3. Fe Clerc. Daria de Mevicis . . . 2 — 2302—5 B. — 4 Heine Bignetten 190 15 
1155 L8. van Leyden. Marbohäus . . . . 8151 2306 9.8. Beham: Eimen. - .» »...130 5 
1158 e Anbetung der Weifen . 5 5 2311 Bol . . . .ı 24 10 
1166 B Maria und Anna . . 32 | — 2323 J Berain: Sein Ormamentwert . 60 — 
1172 | — er gem Pauli . 41/10 2354 T. de Bry: 86 Bi. des Geſellenbuche 300 — 
1174 — eor — 2369 Hab. Collaut: Das Urtbeil des Rarie 41 
1181 Pr — Fidmänsen — * 80|-- 2371 Dans Collaut: 12 Bi. Hängeplattenx. 72 10 
1196 2. Lombart. Carl L. . —F 26 — 2375 3.8. Eoftantin: 6 Blatt Golbſchmiede⸗ 
1198 > Komtefin . . . . 39) 5|j ornamenie -» -» » . 36 10 
1214 ‚Meifler 'E.©. &. Perub. . » 2.300 — 1 2399-2413 P. 15 Bi. Becher ec. .468 — 
1215 “ 8. FJacobus d. . .» 200 — 2422 P. — 6 Bl. @eibiämiehtorna- 
1216 Pr St. Manbias . . . . 70 mente . . . 56 5 
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| Preis, | Preis. 
Uammer. Gegenfland. | Ehe. Ber. Nummer. | Gegenfland. Enir. Ber. 

2432 M.Grunter: 8 Bl. vergl...» . .ı 3 — 2653 3. Zonlin: 6 Bl. Goldihmiebsorna- | | 
2444 A. Hedouyns: 6 Bl. bergl.. » .» .» 36 15 mente . . u» 381 
2470 D. Kellerdaler: Die Elemente... 35 5 2686 ® Woeiriot: 6 Bl. Pendanis .... 560 — 
2476 E. de Laune: Handſpiegel 50 — 2687 Degengarnitur . 61 — 
2485—87 M. le Blond: 18 Bl, Meſſerhefte und ' Auch bie Bücher mit tünfteriiher Ausftattun "2 erzielten 
Degenbeihläge . . . 185 115  verbältniimäßig bedeutende Preiſe jo: Nr. 2692. Bavafjori : 
2515 Unbelannt. 23 Spiellatten. . . . 14t —  Biblia pauperum, incomplet 50 Thir. Nr. 2693. Horartum: 
2516—1S  Meifter I. B. Drei Scheiben . . 83 20 Paris, SKerver, 1506. Auf Pergament, 76 Thlr. Nr. 2694 
2528—36 Meiſter von 1551. 981. Bafen, Beberic. 464 209.69. Bebam: Biblifhe Hifterien, 40 Thlr. 15 Sgr. Nr. 2731. 
2552 Anonymer Jtaliener. Rundes — Dreur du Radier: L’Europe illustrde, 61 Thir. 10 Sgr. 
ment . . BI, Nr. 2759. 9. ©. Beham: Reißbüchlein. 55 Thlr. Den 
2559 Anonymer Franzofe. 6 Pendants . 48.5. Schluß bildeten unter Nr. 2794 bis 2806 zwölf italienische 
2568 3.0. Medenen: Der Stammbaum Jeſſe. 159 |” Spigen: und Stidmufterbüder, wovon eins Fragment, und 
2569 Der Biihofsfab . . 330 —  eim beutiches, welche zufammen bie Summe von 1589 Thalern 
2559 — be Modena: Arabeste, Nielo .. 375 — | eintrugen, ber Anhang von 93 Nrn. moderner Niellenabdrüde 
2600 —— Arabesten, Niello . . 410 — wurde en bloe flir 200 Thlr. verkauft. Das Gefammtrefultat 


2608 Henbage: gr — Gotbihmiche | war über 36,000 Thlr., wovon fi etwa zwei Drittel auf 


nament 43 — | —X (Börner, Drugulin), Berlin (Ameler & Rutharbt), 
2624 Bi Schön: Die® — der Üpoftel. 211 — 8 (Clement) und London (Holloway) verteilen. 
2625 Das Kaudjah . 310 — Leipzig bat durch dieſe Verfteigerung feinen alten Ruhm 


2631 | Bat, Silvius 11 Bl. Baffementerien 104 als Gentralpumft ber beutfchen Kunftauftionen von Neuem 
2038-48 | ®. Soli. 8 8 Dı. Becher u. - Bajen . 1267 3 bewährt. Fiorest Lipein! 


Inferate 


[o0) Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 
offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 
Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 


177) Rembrandt van Rija. Die drei Kreuze; oval. B. 79. — — 206) ee" von Riju, Nackter Mann am Boden sitzend. 
178) — — Christus am Kreuz, B. 80. B. 14 fl. 





179) — — Der barmherzige Samariter. B. W. 2 * | 207) — — Die —— Frau mit den Füssen im Wasser. 
180) — — zn. und Johannes an der Tempelpforte. B. B. 200. Erster Zustand auf ——— 
20 A. Papier. 36 fi 

181) — — Der h. Petrus. B. 96. Selten. 25 fl. | 208) — — Die Frau mit dem Pfeil. B. 202. Erster Zu- 
182) — — Des h. Stefan Martertod. B. 97. SA. stand, äusserst selten. 350 fl. 
183) — — Mariens Tod. B. 99. Superb. 100 fl. 209) — — Die Landschaft mit dem viereckigen Thurn. 
184) — — Dasselbe Blatt, fast ebenso schön und vor der B. 218. Voll Barbe, 225 fl. 
Retouche. so A. 210) — — Die Landschaft mit dem Thurm. B. 223. 120 fl. 

185) — — Hieronymus knivend. B. 102. 8U. 211) — — Die Hütte mit dem Heuschober, B. 225. 100 Al. 
186) — — Hieronymus im Zimmer. B. 105. 20 fi. 212) — — Die Hütte beim grossen Baume. B. 226. 150 fl. 
187) — — Medea oder die Vermählung des Jason und der 213) — — Der Obelisk. B. 227. 140 Al. 
Creusa B. 112. Mit den Versen. 36 fl. 214) — — Idem. Superb, voll Grat. 260 A. 

158) — — Der Stern der Könige. B. 113. sA4. , 215) — — Die Hütte mit dem Bretterzaun. B. 232. 160 fl. 
189) — — Diedrei Orientalen (Jacob u.Laban).B. 118.10 A. |; 216) — — Die Mühle. B. 233, 220 fl. 
190) — — Die wandernden Musikanten. B. 119. Erster 217) — — Das Landgut des Goldwägers. B. 234. 150 il. 
Zustand. 24 fi. 218) — — Der Kanal mit den Schwänen. B. 235. 100 A. 

191) — — Der Rattengiftverkäufer. B. 121. Erster Zu- 219) — — Die Landschaft mit dem Kahn. B. 236. 160 Al. 
stand, beschädigt. 10 fi. . 220) — — Die Kuhtränke, B. 237. Vor der Retouche. 36 fl. 

192) — — Der kleine Goldschmied. B. 123. Japan. —— 221) — — J. Antonides van der Linden. B. 264. 20 fl. 
ı 222) — — Manassch-ben-Israel. B. 285. 12 A. 

193) — — Die Kuchenbäckerin. B. 124. Vor der — 223) — — Dr. Faust. B. 270. son. 
. ı2 fl. , 224) — Cornel Anslo. B. 271. Vor der Retouche, 

194) — — Der Schulmeister. B. 128. 5A. auf japanischem Papier. 150 Al. 
195) — — Der Charlatan. B. 129. Selten. 28 fl. , 225) — — Clement de Joughe. B. 272. 28 A. 
196) — — Der Bauer mit Frau und Kind. B. 131. 9A. , 226) — — Abraham Frant. B. 273, 25 fl. 
197) — — Der Bauer mit den Händen auf dem Rücken. , 227) — — Der junge Haaring. B. 275. Superber zweiter 
B. 135. Erster Abdr. (Aetzdruck) — Abdr. vor dem Gemälde an der hintern us 

195) — — Idem. Vollendeter Abdr. 6. 228) — — Jan Asselyn.B. 277. Aufjapanischem Papier, 150 fl, 
199) — — Der Philosoph. B. 149. fl. 229) — — — Bonus. (Le juif à la rampe) B. 278, 
200) — — Der Alte mit kurzem Bart. B. 151. 10 Ai. Mit Ran 480 A. 
201) — — Der zerlumpte Bettler. B. 163. 18 fl. ; 230) -- — Joa. —— B. 279. Mit schmutzigen 
202) — — Idem. Superb. 36. | Ründern. 70 A. 
203) — — Der Bettler mit der Ginthpfanne. B.173. Erster | 231) — — Idem Guter späterer Abdr. 10 fl. 
Zustand. 20 fi. 232) — — Jan Corn. Sylvius. B. 280. 80 fl. 

204) — — Das franzüsische Modebett. B. 186. Superber 233) — — Der grosse Coppenol. B. 253. Verkleinerte 
Abdruck vor Verkleinerung der Platte Platte. Sn. 

links, auf japanischem Papier, mit. se 234) — — Bürgermeister Six. B. 285. Superber Ahdr. mit 
Aeusserst selten. of. breitem Rand. 900 A. 


tl 
205) — — Nackter Mann sitzend. B. 193. ir fl, ı 235) — — Idem. Noch ziemlich guter Abdr, 80 fl. 
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236) Rembrandt van Riju, Kopf eines niederblickenden Man- 250) Rembrandt van Eure Mutter mit der Spitzen- 
8A. 





nes. B. 296 haube. B. 348. Vor der Retouche, erw. beschä- 

237) — — Brustbild eines Kahlkopfes. B. 298. 12. digt. 10 9. 
238) — — Der Alte mit kurzem Bart. B 306, 12. 251) — — Rembrandt's Mutter, Brustb. B. 349. 10 A. 
239) — — Mann mit Pelamütze. B. 307, 12f. 252) — — Die schlafende Alte. B. 350. Auf Seidenpspier. 
240) — — Der Alte mit weissem Barte B, 312, 10 A. Sehr selten. 60 8. 
241) — — Der Alte mit spitzem Barte. B. 315. Aufgezogen. 253) — — Rembrandt's Mutter, Kopf. B. 352. Selten. 50 fl. 
3A. 254) — — Die Frau mit dem Brustschleier. B. 35%. 12 fl. 

242) — — Rembrandt lachend. B. 316. 24 fl. 255) — — Sechs Studienköpfe, darunter jener von Rem- 
243) — — Rembrandt mit Schnurr- und Knebelbart. B. 319. brandt's Frau. B. 365. Aufgezogen. 6 fi. 
15 fl. 255) — — Drei Frauenköpfe, darunter eine Schlafende. 

344) — — Rembrandt mit wilden Blick. B. 320. 18 A. B. 369. Erster Zustand, vor einigen Arbeiten, 
245) — — Der Kahlkopf mit grosser Nase. B. 324, Erster etwas verschnitten Acusserst selten. 20 fi. 
Zustand vor den Arbeiten am Halse etc. mit 257) — — Idem. Schöner zweiter Ahdr. 10 8. 

Rand. Sehr selten. 56 fl. 259) — — Studienblatt mit zwei schlafenden Frauen. B. 369. 

246) — — Idem. Dritter Zustand. 12 fi. Sehr selten, son. 
247) — — Rembrandt's Mutter sitzend. B. 341. 12 fl. 259) — — Rembrandt's Portrait in Halbfigur von J. Gole. 
245) — — Die Leserin. B. 345. 20 fl. Fol. Schabkunst. Vor aller Schrift mit etw. 
249) — — Rembrandt’s Gattin. B. 347. 25 A. Rand. 20. 

(Fortsetzung in nüchster Nummer.) 
1 ®. ® 
Y Kl 
Exposition des Beaux-Arts, 
[67] a La Haye. 
(Royaume des Pays-Bas.) 
1872. 


La Commission Directrice de Exposition des Beaux-Arts, constitude sous les auspices de la Regence de La Haye, a !'honneur 
d’annoncer, quel'exposition aura lieu du 13 Mai jusqu’au 23 Juin 1872 dans les salons de l’ Acad&mie de peinture au Princessegrackt. 

Les ourrages destines a Exposition devront &tre adresses à la Commission Direetrice de [’Erposition des Benur-Arts 
ä la Haye (au Teeken-Akademie, Princessegracht). La franchise de port n’est pas exigde. Toutefois la Commission ne payera 
pas les frais de transport des objets envoyes par grande vitesse. Ponr l’exterieur du cadre la forme carrde est de rigucur. 

La Commission recerra les objets destinds à V’Exposition dw 15 Avril jusqu’au 27 Avril a minute. Aprös cette dpoque 
ducune oeuvre ne sera regte. 

La Commission n'accepte que les oeurres d’artistes vivants. Ne pourront ötre presentds les copies, les ouvrages qui 
ont Jeja paru & l’Exposition de La Haye, les tableaux ou autres objets sans cadre. 

Le nombre des tableaux, quechaque artiste est adınis a envoyer à l’Exposition, est limit€ à trois. 

Apres la clöture de l'Exposition les objets, qui en auront fait partie, seront renvoyds au domicile des artistes nationaux, et les 
onvrages des artistes etrangers aux adresses indiquees, La Commission ne se charge pas de la franchise de port pour le retour. 

La Regence de la ville accordera sept m&dailles en or, dont trois pour les artistes dtrangers, et quatre pour les artistes nationaux. 

Les artistes, qui desirent ne point prendre part au concours pour les medailles, sont prids d’en prevenir M. le Seeretaire. 

Les exposants joindront a leur envoi un builetin coutenant les noms de sept personnes, qu'ils aiment voir appeldes à 
former le Jury. 


La Haye, le 14 Decembre 1871. La Commission Directrice de l’Exposition. 
F. 6. A. Gevers Deynoot, President. 
Joh. Gram, Secretaire. 


In der Schweighauserischen Verlagsbuchhandlung (B. Schwabe) in Basel «yyins, nit Mut; 
erscheinen und sind in allen Buchhandlungen zu haben: Yeipziger Kunjt= Auktion 


Oeffentliche Vorträge von €. G. Boerner 


(68] gehalten in der Schweiz (früher Rud. Weigel). 
und re — — — 
herausgegeben unter gefälliger Mitwirkung der Herren Professoren IE verfeigern zu lafien wänien, 
eben die Bedingungen meines Auktion: 
E. Desor, L. Hirzel, G. Kinkel, Albr. Müller. inftitute® zu Dienflen. 
Je 12 Vorträge oder Hefte bilden eine Sammlung. — ee trage — 5— 
nu ; i tlangen regelmäßig jugefandt und Auf: 
Subseriptionsprein für die Sammlung 2 Thir. 5 Ber träge in belannter Weile pünktlich aut- 
Alle Vorträge werden auch einzeln zu erhöhten Preisen abgegeben. ‚ geführt. 

— — Füür mein Antiquariat Taufe ich 
Erschienen sind: jederzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 
Heft 1. Prof. Dr. E. Desor: Die Sahara, (Einzelpreis 10 Sgr.) volle Partieen von Kupferſtichen, 
Heft 1. Prof. Dr. G. Kinkel: Die Malerei der Gegenwart, (Einzelpreis 8 Sgr.) Haudzeichnungen u. f. w. und erbitte 

Heft III. Prof. Dr. A. Müller: Die ältesten Spuren des Menschen in Europa, gefälige Offerten. (69) 


(Einzelpreis 8 Sgr.) Leipzi J 
Heft IV. Prof. Dr. L. Hirzel: Goethe's italienische Reise, —— 8 Ser.) __ ats — C. G. Boerner. 


Heft V. eye Stereoseop und das stereoscopische Sehen. Heft 4 der Zeitſchrift nebſt 
Heft VI Prof. Dr. H. Behn-Eschenburg: Charles Diekeus. (Einzelpreis 8 Sgr.) tr. 7 der Kunft-Chronif 


Im Drucke sind: 


Heft VII Alb. Heim: Aus der Geschichte der Schöpfung. i i 12. Januar 
Heft VIII. Prof. Dr. W. Wackernagel: Ueber den Ursrung und die Entwicklung wird Breitag den 12 Ia ” 
der Sprache. ausgegeben. EEE 





Redigirt umter Verantwortlichleit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipjig. 


VII Jahrgang. 


Beiträge 


finb an Dr. C.v. Zügen 

(Wien, Thereflanumg, 

35)od.an bieBerlageb. 

(Eripjig, Rönigöfte. 3) 
ju richten. 


— 


12. Iannar 





Mr. 7. 


Bnferate 


k 2 Gar. für bie brei 
Mal geipaltene Petit: 
zeile werben vonjeber 
Bud: und Aunfthand: 
lung angenommen. 


— 


1872. 


Beiblatt zur Zeitjhrift für bildende Kunſt. 





Erſcheint alle 14 Tage, für bie Abonnenten der Zeitſchrift für bildende Kunfı“ gratis. Für Ad allein Beyogen toftet die Kun: Chronit in 
allen Buch: und Kunftbanblungen, ſowie bei der Poſt vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Eyr. 


a EI EIER 


Inbalt: Binnie Roam. — Korrefpontenz aus Nem-Nerk. — Nekrologe: 
E. frlederihs ; Altgelt; Rirhmaner. — La Chronigue des Arts. — 
Reifeftipenpien für Schuler der Afıtemien zu Dretven und deipzig. 
— Konturrenzausicreiben des 8. 8. für Mbeinland und Wehtialen. — 
E. Gieſe. — Mündener — — Ein Muſeum von Kopien. — 
Diener Weltausftellung. — feldorier Ausflellungen. — Sammlung 
von Kunftwerlen für Gbilago. — Berein ber Alterthumafreunde im 
Rbeinlante. — Monument für ertwaltien. — Warmwid Caſtle. — 
Aufruf. — Goethe'e Eupbroiune, Reptif und Duplit. — Jeitichriften. 
Beridte vom Kunftmarft: Auftlon Mündler. — Berliner Fumft: 
auftionen. — Inferate, 


Pinnie Ream. 


New · Hort, Deyember 1871. 

O. A. Die Induſtrie-Ausſtellung, welche alljährlich 
von dem „Amerifanifhen Inſtitut“ veranftaltet wird, iſt 
zwar an ſich jelbit fein geeigneter Gegenftand der Be: 
ſprechung in diefem Journale. Was uns dahinzieht, ift 
— wie follen wir es nennen? — eine fonberbare Er—⸗ 


Gebäudes befindet ſich eine jogenannte Kunftgalerie, deren 
Inhalt größtentbeils aus Chromolithegraphien, Photo: 
grapbien aus den verfhiedenen photographiſchen Anftalten 
ber Stadt, einigen Bronzegüflen und den Abgüſſen der 
berübmten Statuetten von John Rogers befteht. An 
dem Eupde diejer Abtheilung befindet ſich ein Meiner Halb- 
cirfel, durch eine Eifenftange abgeſchloſſen, wo man außer 
einer Geftalt in Marmor, Mirjam genannt, und einer 
Kinderbüfte mehrere verhüllte Modelle und ferner einen 
Zettel erblidt, der die Ankündigung enthält, daß Binnie 
Ream hier jeden Nahmittag an der Arbeit anzutreffen fei. 
Nach einer Weile werden die Berhüllungen entfernt, und 
pünftlib um vier Uhr erſcheint eine Dame und arbeitet 
an einer der unvollendeten Büften — oder vielmehr, fie 
macht glauben, daß fie arbeite, denn von wirklicher Arbeit 
fann felbftverftänplih im dem eingeengten, von vielen 
hundert Neugierigen umdrängten Raume, bei uugünftigem 
Lichte und fo kurze Zeit vor dem Einbreen der Dämmerung 
feine Rebe jein. 

„Wer ift Binnie Ream ?* werben Kunfttrititer und 


Liebhaber fragen, denn ſchwerlich hat eins ihrer Werte 
jenfeit® des Oceans Beachtung gefunden; dennoch ift 
Vinnie Ream jeit den leßten drei bis vier Jahren der 
Gegenftand fo vielfacher Beſprechung geweſen, geftern bis 
in die Wolfen erhoben, heute kritiſch vernichtet worden ; 
ihr Ruf ift fo pilzartig ſchnell, gleihfam über Nacht aus 
ber Erde geſchoſſen; fie ift außerdem ein fo darafteriftifches 
Produft, eine jo ſchlagende Iluftration hiefiger Zuftände, 
daß man fie und ihre Werke bei dem beten Willen nicht 
länger mit Stillſchweigen übergehen kann. 

Vinnie Ream am vor einigen Jahren aus dem 
Welten — ic glaube aus Kanfas — nah Waſhington, 
wo fie, wie jo viele andere rauen und Mädchen, im 


Schatzamte Befhäftigung fand. Der Anblid der dortigen 
ı Kunftwerfe, wie man bie Dinger nennt, welche, mit einigen 
ſcheinung, eine Kuriofität. Im oberen Theile des großen 


(obenswerthen Ausnahmen, den Gejegen der Schönheit 
und Wahrheit Hohn fprechen, begeifterte fie, ſich auch in 
dergleichen zu verſuchen, und fie fing an zu mobelliren. 
Den Mangel an höherer Begabung fuchte fie durch eine 
andere Fähigkeit auszugleichen, welche Niemand ihr ſtrei⸗ 
tig machen faun, nämlich die, fi in den Vordergrund zu 
bringen und ſich durch ihre Freunde auspofaunen — wie 
man es nennt, „puffen” zu laffen. Für dergleichen 
Manipulationen ift Wafhington vor allen der geeignetfte 
Ort. Die Mehrzahl der Kougreßmitglieder und der 
höheren Beamten befinden fi in Bezug auf Kunſt der— 
malen noch in kindlichem Unſchuldszuſtande, vorzüglich 
diejenigen aus ben weftlihen und ſüdlichen Staaten, 
welche weder daheim Gelegenheit haben, ihren Gefhmad 
durch Anfhauung von Kunftwerken zu bilden, noch je in 
Europa gewefen find: Ehrenmänner, einfihtig und praf- 
tifh im ihrer Sphäre, bie aber nicht viel Unterſchied 
zwiſchen einer Theaterdeforation und dem Freskobild eines 
italieniſchen Meiſters jehen würden und ihr Leben lang 
nicht einfehen können, warum man nicht auch ohne ange 
ftrengtes Stubium ein großer Gelehrter oder Künftler 


- 


123 


werden könne, während doch die Erfahrung zeigt, daß 
man mit natürlicher Anlage und gutem Willem ein an- 
ftändiges Kongrefimitglied und fogar einen tüchtigen 
Präfidenten abgeben kann. Solchen Leuten ift häufig 
gar leicht durch die Eitelkeit beizukommen, und da Binnie 
Ream fie treulich durch ihre porträtähnlichen Büſten in 
Vebensgröße verewigte, ſicherte fie fih bald einem hin- 
reichend großen Kreis von Oönnern, die aus Unwiffenheit 
oder Gefälligkeit eine vollendete Künftlerin aus ihr mach— 
ten und es dahin brachten, daß ihr vom Kongreß eine 
Statue Abraham Lincoln’s aufgetragen wurde, bie be— 
ftimmt war, im Sapitol aufgeftellt zu werden, und für 
welche ihr die artige runde Summe von 10,000 Dollars 
bewilligt wurde. Senator Carpenter von Wisconfin 
war unter denen, die ſich bei diefer Gelegenheit als Kunſt⸗ 
fenner und Mäcene hervorthun wollten und fi gründ- 
lich lächerlich machten. Freilich erhoben die Einfichtigeren 
lebhaften Einſpruch dagegen, daß man eine folde 
Arbeit einer Anfängerin übertrug, zumal da es doch 
feineswegs an tüchtigen einheimifchen Künſtlern fehlte, 
welche die Aufgabe jedenfalls würdig gelöft haben würden. 
Jeder Einwand wurde jedod als Neid, Bosheit oder 
Vorurtheil ausgelegt, und die heftigen, oft bittern Contro— 
verjen, welde in den Blättern geführt wurden, dienten 
wenigſtens dazu, den Namen Binnie Ream im ganzen Yande 
befannt zu machen. Die Pincolnftatue wurde in Italien 
in Marmor ausgeführt und jpäter feierlich im Kapitol 
aufgeftellt, bei welcher Gelegenheit es wieder zu hitigen 
Federkriegen fam. Ich felbft habe fie noch nicht gefehen, 
doch erflärt das Urtheil der Kunftverftändigen fie für eine 
trübjelige Mittelmäßigkeit, und vennod behaupten Dance, 
daß fie immer noch viel zu gut fei, um gänzlih Vinnie 
Ream's eigenes Werk zu fein, und daß diefe weſentliche 
Hülfe dabei gehabt haben müffe. Sei dem nun wie ibm 
wolle, die Werke, welche in ihrem Atelier ausgeftellt find, 
erſcheinen gründlich unbedeutend und unintereffant. Die 
Anfängerfhaft möchte man hingehen laflen, man würde 
Fehler entichuldigen, wenn fid nur ver Funke des Genins 
darin entveden ließe. Aber nein, esift die leere Ausdrucks— 
loſigkeit, welche Einem darin ganz nüchtern entgegentritt. 
Es würde eine unlösbare Aufgabe fein, die Bedeutung 
diefer Figuren herauszufinden, wenn fie nicht zum Glüd 
alle mit Unterjchriften verfehen wären. 


und Griffel, welches in einem Prozeß geiftigen Federfauens 
begriffen fcheint, trägt den Namen Sappho. Die er- 
wähnte Mirjanı, welche mit ihren wadhspuppenartigen 


Armen eine Art Tambourin über den Kopf erhebt, ſcheint 
dem Balletcorps entnommen. Der Kopf zeigt weder Indie | 


vidualität noch einen beftimmten Typus; man könnte eben 
fo wohl glauben, eine Griechin, Egypterin oder Franzöſin 
als eine Jüdin vor fich zu fehen. ine dritte, ſitzende, 


eben jo charalteriſtiſche Geftalt kündigt fi als ver | 


Binnie Ream. — Korrefpondenz. 


Dies geſetzte | 
Franenzimmer von mittleren Jahren, mit Schreibtafel | 
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' „spirito del carnevale* an. Je weniger man darüber 
jagt, um fo beſſer! — Bei alledem würde man Binnie 
Ream gern alle Ermuthigung und Nachſicht angedeiben 
laffen, welde jeder Stunftjünger beanſpruchen fann, wenn 
fie nicht mit folder Arroganz ver Welt als ein ftrablen- 
der Stern am Kunſthimmel aufgebrängt würde. Wie 
weit ed außerdem einer Künftlerin würdig ift, fid 
wochenlang täglich gleihjam vor der Maffe zur Schau 
zu ftellen, braudt nicht meiter erörtert zu werben. 
Es ift eben — der Humbug in Lebensgröße. 


Korrefpondenzen. 
New-Horf, im December 1871. 

0. A. Die Winterausftellung in den Sälen der 
Alademie, welche kürzlich eröffnet wurde, enthält bis jegt 
169 Nummern, ein Abfall in der Zahl gegen frühere 
Yahre, den man fid) ſchon könnte gefallen laffen, wäre 
dafür eine verhältniimäßige Zunahme im Werthe ber 
ausgeftellten Werke erſichtlich. Im Gegentheil jedoch 
Hagen Kritifer und Publitum nit ohne Grund, daß die 
Ausstellungen mit jedem Jahre dürftiger und unintereffan- 
ter ausfallen, Es giebt bier zwar tüchtige Künftler ge: 
nug, um ein paarmalim Jahre eine anziebende Ausftellung 
zufammenzubringen, aber fei es, daß bie ganze Ein- 
rihtung und die Räume der Afabemie, wie behauptet 
wird, für den Verkauf nicht günftig find, oder woran es 
fonft liegen mag, gerade die beveutenderen Maler halten 
ſich häufig fern ober jtellen menigftens dort nicht ibre ge- 
lungenjten Werke aus, während die zahlreichen halben 
und ganzen Stümper fi eifrig die unbegrängte Gaft- 
freiheit zu Nutze machen, welde feinem Stüd bemalter 
Leinwand die Thore der Afademie verſchließt, um ſich 
wenigſtens als abfchredende Beifpiele nügli zu machen. 
Nichtsdeſtoweniger bietet die Ausstellung doch einen ziem- 
lic richtigen Maaßſtab für die herrihenden Kunftrichtun- 
gen mit ihren Vorzügen und Irrthümern. 

In der Landſchaft, dem Fach, in welchem die 
Amerikaner e8 zu einer gewiſſen Selbftänbdigfeit gebracht 
haben, ift es vor allem der Realismus, der ihren Werten 
ein bejtimmtes harakteriftifches Gepräge aufprüdt. Ihrem 
frifchen Erfaffen der Wirklichkeit verdanten wir zahlreiche 
gelungene Leiftungen, wiewohl diefe Richtung da, wo ihr 
unbedingt gehuldigt wird, oft zu höchſt jonderbaren und 
unerjprießlihen Rejultaten führt. In ihrem Streben, 
die Natur wiederzugeben, wie fie ift, wählen fie oft 
Momente, welche zwar möglih, aber ihrer Natur nah 
weder anfpredend, noch in der Wirklichkeit andauernd ge 
nug find, um fid zum fünftlerifchen Vorwurf zu eignen. 
Nur wenige der amerilaniſchen Maler verftehen ſich auf 
die Behandlung bes Lichts, und ba das Publikum, wie fie 
felbft, doc endlich der eintönigen, hergebrachten, afabe- 
miſchen Beleuchtung oder des nicht weniger einförmigen 
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Schattens müde werben, fo verfallen fie nicht felten auf die 


Korreiponbem. 


wunderlichſten, gefuchteften Effekte und Kontrafte, welche, | 
wenn fie auch ausnahmsweiſe beobachtet werden, doch, auf | 


ter Yeinwant feftgehalten, zulegt nicht einmal wahr er 
ſcheinen. Aub in andern Fächern der Malerei 
macht ſich diefe Richtung und zwar noch ftörender geltend, 
wo fie oft zur gänzlihen Berneinung aller Regeln ber 
Schönheit und des Gefhmades führt. ine ſchlagende 
Illuſtration folder Verirrung ift das lebensgroße Porträt 
des verftorbenen Admiral Farragut, von William Page, 
welches die Stadt New-York dem Kaifer von Rußland 
zum Geſchenk gemacht, und das bis zu ber feierlichen 
Uebergabe an den gerade hier anmefenden Groffürften 
Aleris in der Aademie ausgeftelt war. Der Admiral 
ift an Bord feines Schiffes dargeftellt, wie er mit feiner 
Flotte fiegreih in die Bai von Mobile einführt. Aus 
ten gegebenen Erklärungen und Beihreibungen des Bil: 
des erfahren wir, daß er fid) oben im Maftlorb befindet, 
aber ver Beſchauer, welcher zwar fieht, daß die Geftalt 
nicht auf jeftem Boden, fondern auf einer Stridleiter, 
etwa einen Fuß Über dem untern Rande des Bildes fteht, 
würde nicht entfernt an ben Maſtkorb denfen, wenn es 
ihm nicht gefagt würde, da er durchaus feinen Maßftab 
für die Höhe hat. Durd die unbequeme Stellung der 
Füße auf zwei verſchiedenen Sproffen der Leiter entfteht 
eine feineswegs jhöne Verkürzung des einen Beines bis 
hinauf zum Knie. Noch ſchlimmer ift der Eindrud in 
einiger Entfernung, we die dünnen Eproffen im Schatten 
des Maftbaumes faft verfchwinden, und man nicht heraus: 
finden fann, ob der tapfere Seeheld in feiner Siegesfreude 
auf einem Beine herumbüpft, ob er etwa bie Hornpipe 
tanzt, oder aus welcher aubern Urſache er fich in der Luft 
Ihmebend zeigt. Außerdem ift die ganze Geftalt auf's 
Unglüdlihfte vom Maftbaum und einem wahrſcheinlich 
darüber gedachten Segel befchattet und wie gefliffentlich in’s 
Dunlel geftellt, als wenn fie das Licht ſcheuen müßte, 
Man begreift nit, warum der Apmiral nicht einfach in 
freier und ungezwungener Stellung auf dem Ded feines 
Schiffes dargeftellt if. Der Glanzpunkt der Ausftel- 
lung jedoch, ein Bild, das weit cher geeignet war, ameri- 
fanifcher Künftlerfhaft in Rußland Anerkennung zu ver: 
ihaffen, ift eine Gegend in den felfengebirgen, von 
Bierftart. Der über die Peiftungen mander anderen 
Künftler geäußerte Tadel findet auf Bierſtadt's Werte 
feine Anwendung. Gr faht die Natur in ihrer Aechtheit, 
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mächtigen Berggipfel ein, deren felfige Häupter ans um— 
hüllenden Nebel» und Woltenfchleiern hervorragen. 
Außer einigen lebensvollen Porträts von Huntingdon, 


‚ einem jungen Mädchen mit einer angefchoffenen Taube, 





nicht wie fie im einzelnen ausnahmsweiſen Augenbliden | 


ericheint, giebt das Sonnenlicht in feiner Kraft, wie es 
und an einem beiteren Sommertag überall vertraut ans 
ſpricht, nicht in feinen Launen. Ein friedlicher Heiner 
Fluß, den ein Hirih und ein paar Rehe durchſchreiten, 
nimmt die Mitte ein; das eine Ufer erhebt ſich zu Hügeln, 
auf dem andern erblidt man eine frifche Wiefe mit ſchönen 
Banmgruppen, und den Hintergrund nehmen die jhroffen 


von Satterlee, ein paar Pandfhaften von Miller und 
Krufemann von Elten, ſowie einigen Heineren Thier- 
ftüden ift nichts da, was befonderer Erwähnung verdiente. 

Weit reichhaltiger ift eine Ausftellung von 156 Bil- 
dern, im Befig des Herrn Alerander White, welche feit 
einiger Zeit zum Beften der Abgebrannten in Chicago in 
ven Leavitt'ſchen Sälen geöffnet ift und in dieſen Tagen 
verfteigert werden fell. Sie befteht meiftentheild aus 
Heineren Genrebildern und Landſchaften von Künftlern 
aller Nationen und befundet viel richtigen Sinn und 
Geihmad in der Auswahl, Die unleidlidye franzöfifche 
Kleivermalerei if, wenn and nicht ausgeſchloſſen, doch 
nur fparfam vertreten, und man findet dafür um fo mehr 
jener aumutbigen Darftellungen aus dem täglichen häus— 
lichen Leben, weldye, von der Hand eines ächten Künſtlers 
behandelt, immer ihre Anziehungskraft behaupten. Mit 
manden ausgezeichneten Leiſtungen europäifher Maler, 
die im Paufeder Jahre ihren Weg hierher fanden, erneuert 
man froh die alte Bekanntſchaft. Zu diefen gehören 
GCamphaufen’s „Puritaner*, die im Lager ihre Mor: 
genandadt halten, eins ber vorzüglidften Bilder ber 
Sammlung. Ein Kind im Lebensgröße mit einem 
Bogel, von Bouguereau, ift ein reizendes Wefen, ſtrah⸗ 
lend in Schönheit, Wonne und Sonnenſchein. Mit Ver— 
gnügen betrachtet man aud „eine Fiſcherfamilie“, die 
nah einem Ermwarteten auf die See hinausfieht, von 
Jordan, ein Meines Mädchen, weldes eine Familie jun- 
ger Kätzchen füttert, von Seignac; von Madon: 
„Großpapas Geſchenk“, Fröre: „Heiß und Kalt“, Meyer: 
beim: „Mutters Liebling“, Kretfhmer: „Sonntag 
Morgen in einer Dorfliche*, Eugene de Blod: „Der 
Schulmeifter“, David Col: „Nachrichten aus Amerika“, 
Meyer von Bremen: „Der Liebesbrief”, Ban Wyn— 
gaert: „Väterliher Rath*, Carl Hübner: „Der fchla- 
fende Wächter”, Diefenbad: „Eiferfuht” und ein er- 
göglihes humoriſtiſches Bild, das man nicht ohne Laden 
betrachten kann: „Wie ich dem Fuchs erlegte*, Vibert: 
„Der fpanifche Schneider”, Schreier: „Ruffifhe Winter- 
fcene*, Berfhuur: „Die Rückkehr vom Markte“, fowie 
einige Stallfcenen. „Straßenmufifanten”, ein Heines 
anfprudlofes Bild von Eaftman Johnſon, dem 
amerikaniſchen Genremaler par excellence, ftellt wahr 
und ergreifend das Elend bar, welches man täglich in 
jeder großen Stadt antrifft. Auch ein Meiffonier be 
findet fi in ber Sammlung, „Ein Kavalier”, in Waffer- 
farben, und eine Fleine freidegeihnungvon RofaBonheur. 
Ein Bild von George Boughton zeigt zwei junge Mäd- 
en, welche fi) in einem blühenden Kleefeld gelagert 
haben und, wie wir aus dem Katalog erfahren, mit einans 





ter ein Kapitel aus Pamela lefen. Eine ausführliche 
Beſchreibung liegt in zahlreihen Abprüden in dem Aus: 
ftellungsfaale und fordert durch überſchwängliches Lob bie 
Kritik um fo mehr heraus. Der Künftler, welder ſchon 
lange in London lebt, hat ſich, wohl durch dortige Einflüffe 
beftimmt, die Prä-Raffaeliten zum Mufter genommen 
und ahmt fie in ihren Berftößen und ihrer Gefhmadlofigkeit 
treulih nad. Den Geftalten fehlt es nicht an Ausdruck, 
aber der ganze Eindrud wird durd das in gerader Yinie 


Netrologe. 


übermäßig ausgedehnte, einförmig hellgrüne Kleefeld ver⸗ 


dorben, welches, nod obendrein mit kleinlicher Genauigkeit 


Uebrigen auffällt und eine unberedhtigte Wichtigkeit erhält. 
Um aber die Verfehrtheit voll zu machen, find die uns 
zähligen Klee- und Sternblumen, welche den ganzen Boden 
wie ein Teppichmufter beveden, fo groß gerathen, daß 
man fie eher für Gentifolien halten möchte. 


Nekrologe. 

C. Friederichs F. Wie dieſe Blätter bereits ge— 
meldet, ſtarb am 18. Oktober 1871 in Berlin nach 
langem und ſchwerem Leiden, im noch nicht vollendeten 
41. Lebensjahre, Carl Friede richs, einer ver begabteſten 
Vertreter der klaſſiſchen Archäologie. Den nicht Wenigen, 
die von ihm perſönlich gelernt und Anregung em— 
pfangen, den Vielen, welche aus ſeinen Schriften Vor— 
theil gezogen und die großen und liebenswerthen Vorzüge 
ſeiner reichen und feinſinnigen Natur und der ihm eigenen 
Betrachtungsweiſe ſchätzen gelernt, werben die folgenden, 
noch im friſchen Schmerze geſchriebenen Zeilen nicht un— 
willkommen ſein. Perſönlichen Erinnerungen ſind für 
dieſelben einige Aufzeichnungen von der Hand, die dem 
Duldenden die Augen geſchloſſen, zu Hilfe gekommen. 

Carl Heinrich Friedrich Wilhelm Friederichs 
wurde geboren am 7. April 1831 zu Delmenhorſt in 
Oldenburg. Die Mutter ſtarb, als er vier Jahre alt war; 
ihr Begräbniß war ſeine früheſte Erinnerung. Mit 
Entzüden ſprach er ſtets von feinen Knabenjahren und 
erzählte gern feinem Söhnchen von den Delmenhorfter 
Ofterfeuern, die er nod einmal wiederzuſehen wünfchte, 
wie er überhaupt eine kindliche Freude an allem behielt, 
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jugendlicher Begeifterung dem Unterrihte von Knaben 
und Mäpden. Gr zählte fpäter dieſes Jahr zu ben 
glüdlichften feines Lebende. Aber Talent und Neigung 
trieben ihn zum Studium, vor Allem der alten Kunſt. 
Faft gegen den Willen des Vaters ging er nad Berlin, 
wo er ein Jahr lang auf das angeftrengtefte arbeitete. 
Damals hörte er Gerhard und wurde mit ihm befannt. 
Im folgenden Jahre habilitirte er fih, von ben 
früheren Lehrern jehr freundlib aufgenommen, in 
Erlangen. Auch die Jahre des Privatdecententhuns 
blieben ihm ſtets eine föftlihe Erinnerung. 

1857 zog ihn Gerhard, dem er inzwifchen einmal 


‚ bei der Herftellung eines der Kataloge des Berliner 
uud did aufgetragenen Farben ausgeführt, vor allem | 


Mufeums zur Hand gegangen, an diefed Mujeum, wo er 
Panofla’s Nachfolger wurde. 1858 wurde er auf einen 
Ruf als Ordinarius nad Erlangen zum auferorbentlichen 


‚ Profeffor an der Univerfität zu Berlin ernannt, zehn 


was feine Heimath, das Meine befheidene Städtchen, 


betraf. Mit dreizehn Jahren fam er nadı Bremen auf 
die Schule, dann nah Oldenburg, bis er als ſiebzehn— 
jähriger Yüngling die Univerfität Göttingen bezog. Hier 
ſtudirte er ein Yahr lang ohne fonderlihe Befriedigung ; 
nur 8. fr. Hermann's Perfönlichkeit machte aufihn einen 
ftarfen und tiefen Eindruck. Er lebte damals fehr einfan, 
wozu er Überhaupt große Neigung batte. Um jo mehr 
erfreute er fih an dem fröhlichen und harmlofen Studenten: 
leben in Erlangen, wo er ben Reſt ber Studienzeit zu— 
brachte. 
wie er meinte, feine ſtudentiſchen Genoſſen auf ihn ausge- 
übt, und der Verkehr mit feinen damaligen Yehrern, 
beſonders Hofmann, Nägeldbah, Raumer, Heyder, blieb 
ihm bis in die legten Tage des Pebens in dankbarer 
Erinnerung. 

Nahdem er in Erlangen promovirt, nabm er auf 


in Elsfleth im Oldenburgiſchen an und widmete ſich mit 


und Sophofles beſonders theuer, 


Er gedachte gern des günftigen Einfluffes, den, 


Jahre fpäter zum Direktor des Antiqguariume. 

Im Yahre 1860 befuchte er zum eriten Male Italien 
und febrte über Paris und London zurüd. Zum zweiten 
Male war er 1567 einige Monate lang in Ralien. 1969 
reifte er im Auftrage des Berliner Mufeums nad) Copern, 
um Ankäufe abzuſchließen. Cine Einladung zu der Er: 
Öffnung des Kanals von Suez führte ibn nad Aegypten. 
wo er zwei Monate blieb. Es gelang ihm, daran einen 
Aufenthalt in Athen zu fmüpfen, und er febrte, nod 
Sicilien und Rom im Fluge, dann das fünliche Frankreich 
und wiederum Paris und Ponton befudend, zur Heimatb 
zurüd. Gr batte öfters geäußert, für ihn feien alle 
Wünfche des Lebens zu Ende, wenn er Athen gejehen. 
Es follte fo fein. Schon feit 1864 hatte er jeiner 
Kränklichkeit wegen öfters VBorlefungen ausfegen und ab- 
brechen müffen. Der wieberholte Aufenthalt in Bädern 
gab Pinderung, aber feine Heilung. Bielleiht bat der 
plöglibe Wechfel des Klima's die Krankheit verfchlimmert, 
der er in langfamem und ſchmerzlichem Siehthum erlag. 

Als Habilitationsfchrift hat Friederihs 1855 eine 
Abhandlung veröffentliht: Nationum graecarım di- 
versitates etiam ad artis statuariae et sculpturae 
diserimina valuisse, deren Refultat er ſelbſt jpäter zum 
Theil morificirte; in demfelben Jahre die Schrift: 
„Prariteles und die Niobegruppe”, worin er in friſchem 
und lebbaftem Enthufiasmus Praritele® gegen ungünſtige 
Urtheile in Schuß nahm; 1860 die über die Bhiloftratiiben 
Bilder, deren Eriftenz er energifher und fonfequenter 
beitritt, als e8 bis dahin gefhehen war, und endlich 
Pindarifhe Studien. Pindar war ihm neben Aeſchylos 
Das Erſcheinen det 
erften Bandes von Perlins antifen Bildwerken, der die 
Abgüffe des Berliner Muſeums behandelt und damit die 
größte Zahl der bebeutenderen erhaltenen Denkmäler der 
alten Kunſt in eine hifterifche Folge und Entwidelung zu 
bringen verfucht, war durch Kränflichteit bis 1568 ver- 
jögert worden. Den Drud des zweiten Bandes — ber 
Bronzen und Geräthe, deren finnigen Beziehungen er mit 


' Vorliebe nachzugehen pflegte — hat er nicht mehr vollenvet 


gefehen. Früher fallen ein Vortrag über Windelmann 
(Hamburg 1662), ein anderer über die antifen Grabdenk⸗ 
mäler, deren milde und einfadhe Schönheit er für unfere 


Zeit in hriftlihem Sinne verändert wünſchte, und die neue 
‚ Bearbeitung der Geſchichte der Haffifhen Kunft von 
den bringenten Wunfd feines Vaters eine Lehrerſtelle 


Scnaafe, deffen Größe er früh verftanden ; ferner drei 
Programme zu den Windelmannsfeften der Berliner 
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arhäologifhen Gefellfhaft (Apollo mit dem Lamm 1861; | vom Petereburg im Jahre 1842 unternahm er jeine Roms 


der Dorypboros des Polyfet 1863; Amor mit dem Bogen 
des Herkules 1867) und andere Meinere Arbeiten. 


Ber auf biefes Leben und diefe Peiftungen mit ein- | 


dringenderer Beobachtung zurüdblidt, wird, auch wenn 


er nicht zu den Befreunveten gehört, wehmüthige Klage 


ſchwer zurüdbrängen fönnen. Kampf und Sorge find 
ihm oft und lange genaht. Da fie überwunden ſchienen, 
bat Krankheit eine beglüdende Thätigkeit gehemmt und 
vorzeitig zerſchnitten. Zu einer großen Leiſtung, die 


fein ganzes Wollen und Können zufammenfahte, ifter 
nicht gelangt. Zu einer Geſchichte der antifen Kunft, in 


die er das Befte feines Lebens und Wiffens hineinlegen 
wollte, find nur wenige Vorarbeiten vorhanden. Das 
Programm über den betenden Knaben — aus der glüdlichen 
Erlanger Zeit — in dem er in jugendlich befheidener und 
liebenswürdiger Weife tem leuchtenden Vorbilde Windel: 
mann’s nachftrebt, Die überaus glüclichen und folgenreichen 
Erfennungen des polyfletifhen Dorypborss und ber 
Gruppe der attifhen Tyrannenmörber, eine Reihe ſchöner 
Bemerkungen in der Jugendſchrift über Prariteles und 
in dem reifften und am meiften durcdgearbeiteten Werke 
über bie Abnüffe des Berliner Mufeums zeigen, wie viel 
ãchte Begeifterung, wie viel feines Gefühl für Poeſie und 
Schönheit, wie viel treffende Beobachtung umd alüdliche 
Gabe der Mitteilung mit ihm verloren gebt. 

Der feine und empfinblide Sinn für die Schönheit 
der Kunſt war ihm feine neiblofe Gabe. Er war ver- 
bunden mit einer Reizbarkeit des Gefühls, das, fo 


befheiden und liebenswürdig feine Natur war, dennoch | 


fahrt, befucdhte weiterbin auch Neapel und Tebrte mach zweis 
jähriger Abmelenbeit wieber in feine Vaterftabt zurüd, Ce 
entftand nun eine Reibe von Statuen abwechſelnd chriſtlichen 
und mythologiſchen Imbalts, jo unter anderen ein beim: 
lehrender Odhſſeus (1856), eine Tänzerin (1856), ein paar 
Brummen: Modelle, ein Knabe mit einem Fiſch, ein Triton 
fir den Metalguß beflimmt), mehrere Apoftelfiguren im 
ebenegröße, eine Mabonna mit dem Kinde, ein Kruzifig, in 
Stein ausgeführt u. v. A. 


Aunflliteratur. 


* „La Chronique des Arts“. Die Beilage au Ga— 
lichon's „Gazette des Beaux-Arts, das franzöſiſche Vorbild 
unfrer „Kunft:Ebronit“, ift nun aub am 10. December v. 3. 
wieber erfchienen, unb zwar in dem urfprüngliden Octav: 
— 56 was wir nur billigen lönnen. Die Chronik ber 

ariſer Kunftauftionen beginnt mit ber „Vente Otto Mund- 
ler“, über welche unfere Leſer in ber beutigen Nummer einen 
birelten Bericht empiangen. — Ergötzlich find bie Bemerkungen, 


mit welchen das Blatt eine neue Anorbnung Henri Dela: 





in Wort und Schrift zu beller Peidenfchaft auf: . 
flammen tonnte. Seine lebhaften wiſſenſchaftlichen Ueber⸗ 
jeugungen, feine Ueberzeugung in den Dingen, bie ibm 


am theuerſten waren, brachten ihn oft genug in perfön- 
liche Gegenfäge. 
nie zugefagt, ward durch Mifiverftäntniffe getrübt, — 


weit früber vielleicht, als die Entgegenftehenden ahnten, 
war das, worin er etwa irre gehen mochte, die Wirkung der | 


ſchleichenden Krankheit. 
So hat er für das Niele, das feine reihe Natur 


verſprach, nicht viel geleiftet; aber mehr als genug, um | 


Das Leben in Berlin, das ihm an fih | 


borbe's im Kupferftihlabinet der Nationalbibliothet begleitet. 
Delaborbe bat nämlich den Ebrenplas an ben Mänben eines 
Saales ben Meifterwerfen der framöſiſchen Kupferftechtunft 
angetwiefen, wie die „Chronique* meint, um ben Franzoſen, 
bie nur zu geneigt feien, ibre Nationalität leichten Kaufes 
berjugeben („a faire bon march@ de leur nationalite*!), zu 
zeigen, daß fie eine Kupferftecherichule befigen und befeffen 
baben, die ſich in der Melt feben laffen fann, So neu uns 
die Entbefung war, baf bie Franzoſen zu wenig National: 
ftolz befigen, ebenfo überflüſſig erſchien es ums, den Beſuchern 
ber Pariſer Nattonalbibliotbel den Ruhm ber franzöfiichen 
Kupferfteherfchule prebigen zu wollen. Wer hätte diefen Ruhm 
jemals beftritten ? 


J Runſtunterricht. 


Die Reiſeſtipendien für Schüler der Dresdener und 
geiysiger Alademie werben vom neuen Jabre an reichlicher 
ausfallen, infofern das Dispofltionsquantum für diefen Zweck 
um 400 Tblr, erböbt wurde. Die zeitberige Höbe ber ver: 
liebenen Reifeftipendien von 600 Thlr. jährlich bat fich feit einer 
Neibe von Jahren in immer böberem Maße als unzureichend 
erwielen, den in Italien ftubirenvden jungen Nünflern einen 
forgenfreien Unterbalt zu gewähren und ibnen zu geftatten, 
fi ibren Stubien obne den Zwed derſelben beeinträchtigende 
Beihränkungen zu widmen. Die bisher verliehenen zwei Sti« 


pendien find durch obige Erhöhung von je 600 auf 800 Tür. 


feine freunde mit Stolz zu erfüllen, um feinen Namen 


auf fange Zeiten ven Fachgenoſſen in dankbarem Gedächt⸗ 


niß zu erhalten. 
Bonn a/h. Reinhard Kekule. 

, B. Hermann Wltgelt, Mitglied des Kuratoriums ber 
fönigl. Künſtalademie zu Düffelborf, farb bafeibft, 77 Jabr alt, 
am 10. December v. J. rüber evamgelifcher Beiftlicher, dann 
ar rn Schul: und Konfifteriafrary, widmete er allen 
wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Beftrebungen warmes In: 
tereffe und führte nach bem Austritte Bendemann’s längere 

eit ben Borſitz des Direltoriums am der Dülfelborfer 
Habemie. Seine Thätigleit in biefer Stellung wurbe von 
vielen febr hart beurtheilt und bildete einen Hauptpunft ber 
vielbeiprochenen Beihwerbefchriften ber akademiichen Schiller, 
bie bei dem Kultusminifterium feine Entlaffung verlanaten. 
Diefelben wurden belanntlich abſchiägig beſchieden. Nach 
einiger Zeit aber trat Altgelt freiwillig zurüd und gebörte 
feitbem nur nod dem Kuratorium an, in welchem er ftets 
feinen Einfluß geltend zu machen wußte. 
A Der Bildhaner 
hen am 10. Dezember v. I. Er war als Sobn des Bildhaners 
Joſef Kirchmaher 1813 in München geboren, beſuchte bie 


riedrich Kirchmaner Aarb in Mün« 


Alabemie, arbeitete längere Zeit bei Lubwig Schwanthaler | 


unb ging 1839 nad Petersburg, um dort unter ber 
Leitung des Bilbbaners Femaire an den Statuen für bas 
Giebelfelb der Iſaalslirche zu arbeiten. Nach feiner Rüdtehr 


gebracht. 


Preisbewerbungen. 


B. Der Kunſtverein für die Rheinlande und Weſtfalen 

bat eine Konlurrenz für größere biftoriihe Oelgemälde 
ausgefchrieben, fiir welche bie er aus feinen Fonde für öffent: 
liche Zwede die Summe von zwölftauſend Thalern aufzuwen: 
den gebentt. Die Bilder follen fih zu Stiftungen für öffent: 
liche Gebäude eignen, und bie einzureichenden Skizzen, Ent: 
würfe und Sompofitionen müflen bie zu Grunde fiegende 
Idee Mar darftellen und mit genauer Darlegung der linearen 
und koloriftifchen Intentionen in der für bie Ausführung 
in Ausficht genommenen Größe angefertigt fein. Die Wahl ber 
Gegenflände ſteht dem freien Ermeſſen des Künftlers anbeim, 
nur müfjen fie der Geſchichte (am liebften ber deutſchen), ber 
Bibel ober ber Mytbologie entnommen werben. Zur Konturrenz 
find alle Mater Rheinlande und Weftialens, fowie alle bies 
jenigen eingelaben,, welche ber Düſſeldorfer Schule angebört 
baben ober noch angebören; ber Endtermin ift für bie Eins 
fendung ber Skizzen auf ben 1. Juni 1872 feftgeiegt. Mad 
biefem Zage, nad welchem feine Arbeiten mebr angenommen 
werben, follen die Skizzen acht Tage in Düſſeldorf zur Aus: 
ftellung gelangen; der Ausfhuß des Funftvereines, unter Aus: 
ſchluß ber etwa mitlonfurrirenden Mitglieder, bezeichnet dies 
jenigen Entwürfe, bie er zur Ausführung geeignet erachtet, 
und ertheilt an einen ober am mehrere Künftler, welche 
gengenbe Bürgicaft für eine entſprechende tüchtige Ausführung 
ieten, fefte Aufträge, ohne indeffen bierzu verpflichtet zu fein, 

im Halle wider Erwarten feine ber eingelaufenen Arbeiten 
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den erforberlihen Anfprücden genügen follte. Nähere Ans: | reiche Gegner als Anhänger. Daß ich zu den Letzteren zäble, 


funft über den ganzen Plan, der gewiß alle Anerfennung 
verdient, ertbeilt ber Secretair des Hunfivereins Dr. Haus: 
mann in Diffeldorf. Hoffen wir, daß recht ſchöne und zabl: 
reiche Einfendungen eintreffen, um zu einem ber Entwidelung 
unferer nationalen Kunft beilfamen Ergebniß zu fübren, wie 
es von dem Kunftvereine beabfichtigt ift, der fich ja ſchon durch 
bie Beftellung mancher bedeutender biftorifcher Werte, wie ber 
Retbel'ihen Aresten in Aachen, bobe Berbienfte erworben bat. 


Perſonalnachrichten. 

B. Profeſſor Ernſt Gieſe, Lehrer ber Architeltur und 
Verſpeltive, ſowie Sekretair an der königl. Kunfl-Alademie 
zu Düſſeldorf, bat mit ben Weihnachtséferien dieſe Stellen 
niedergelegt unb ift nach feinem früberen Wobnfite Dresben 
zurückgelehrt, wo fich jeiner Thätigleit als praftiicher Architelt 
eim weit ergiebigeres Feld bietet ale in ber am größeren 
Bauwerken armen rbeinifchen Kunſtſtadt. Ein Nachfolger 
Gieſe's iſt noch micht ernannt, dba beabfihtigt wirb, ber 
Bauflaffe eine andere Geftaltung zu geben, nachdem dieſelbe 
durch die Gründung ber bolntehtiifen Schule in Aachen 
außerorventlih an Bedentung verloren bat. 











Aunftvereine, Sammlungen umd Ansftellungen. 


N Münchener Kunftverein (Schluß). Als ein recht vers 
bienftlihes Bild it Munfh’e „Im Natbeteller” zu nennen, ba® 
einen verwandten Gegenſtand mit Geſchick behandelt und ıualeich 
erfeben läßt, daß unfers waderen Anton Seitz auf dem Gebiete 
der Kleinmalerei erlämpfte Yorbeeren Andere nicht ſchlafen laſſen. 
Hermann Kaulbach, der Sobhn Wilhelm v. Kaulbach's, 
zäble zu den Schülern Carl Bilom’s, was einmal anf bie 
zwiſchen ben beiden Meiſtern beftebenbe entente cordiale, 
dann aber auch darauf fchliefen läßt, daß Pater Kanlbad 
über jeiner eigenen Richtung die praftifche Bebentung ber 
aegenwärtig berrichenden nicht unterſchätzt. Sein Sobn 
Hermann trat meines Miffens mit feiner „Kinderbeichte* zum 
erften Male vor ein größere Publilum. Der Stoff an fi 
ift eim sehr braudbarer; es gilt Berlegenbeit und bange 
Sorge, tiefe Empfindung und Gleichgailtigkeit zu charakterifiren, 
welche fich bei einem folchen Alte mebr ober minder lebendig auf 
den Gefichtern ausipreden. Das bat fih der junge Maler 
num allerbina® entgeben laffen und es für genügend erachtet, 
zu zeigen, daß Kinder, ebe fie in ben Beichtftubl treten, noch 
einmal im „Beichtipiegel” fich befehen oder wohl auch tas 
eigenbänbig verfaßte Ziinbenregifter nenerlich überfliegen. Dar 
gegen bat er uns mit ber befanuten Bravour der Schule eine 
Amabl von RococorKoftimen gemalt. Dat für das Bild 
2000 Gulden bezablt wurben, wie man mir Ioat, mwunbert 
mich nicht. Thoma überraſchte uns im ber letten Aus: 
ftellung mit drei großen Bildern, melde ibn als einen 
Nachtreter von Eourbet und Genoſſen erfennen laſſen. Das erfte 
war eine Landicait in der Weile Corot's: ein Stüd Thal: 
arund von brimitiofter Form mit einem Stild Himmel, ber 
einer verwaſchenen blauen Schürze gleicht, wie fie bier zu 
Yanbe Bäuerinnen zu tragen pflegen. Das zweite zeigte eine 
alte Frau in ibrem Dahftübchen beim offenen Fenſter ftridend, 
mit nußbraunen Händen und noch ſchmutzigerem Gefichte. 
Die ganze gnomenbait bäßlihe Geftalt erwedt eine Mifchung 
von Örauen und Fahrer. Stünde fie, fo würbe e& ben Be: 
Ihauern noch Marer werben, daß fie faum ſechs Kopflängen 
bat. Einen Ähnlichen Knirps ſehen wir ale Schuljungen auf 
dem britten Bilde im Freien fiten, ein Buch auf dem Schoofie. 
Das umvermeiblihe Rococogenre war durch Serpfer’e: 
„Zartes Erweden“ recht brav vertreten, Übrigens möchten bie 
Raumverbäftniffe fiir diefen Stoff faft zu groß gegriffen fein. 
Auch das antite Element feblte nicht, indem Saulbiid eine 
febr fleifchige Bachantin zur Ausftellung bradte, beren freu: 
dige Stimmung fib bauptiächlich dadurch ausdrüdt, daß fie 
fantanbait ben Kopf nach hinten wirft. Der fie begleitenbe 
Pantber fiel inebefondere durch feine potenjirte Gutmutbigkeit 
auf. Wir batten es eben mit ber franzöfirten Antike zu 
tbun. Den Gegenſatz dazu bildete die Romantil Bictor Mill: 
ler'®.*) Der überaus begabte Künftler bat nicht minder zahl⸗ 


*) Soeben melbet man aus Münden, daß ber Tod 
biefen bochbenabten Künſtler in der Blütbe der Jahre feinem 
Schaffen entriß. Ad Red. 


wifjen Sie. Um fo weniger darf ic ein Hehl daraus machen, 
daß ich feinen „Blumendiebſtahl“ für einen Feblgriff balte. 
Das Kind mit dem vom Laufen erbigten und von der Sonne 
gebräunten Geſicht, aus dem die fhmwarzen Augen geipenfter: 
bajt bligen, jagt mit nur zum vierten Tbeile fihtbarem Yeibe, 
über weichen Blumen emporragen, deren Befimmung dem Bora: 
nifer einige Schwierigfeiten machen möchte, binter einem Felt: 
raine vworliber, im folher Haft und Wichtigthuerei, daß man 
notbiwenbia einen tieferen Gedanken babinter ſucht. Bon weit 
größerer Bedeutung bagegen erſcheint beffelben Künftlere 
„Romeo und Aulie.” Eben graut ber Morgen und Romeo 
ſteht im Begriffe. Ach wieder Über das Gelinder des Ballons 
binabzufhwingen, während fib Julie in wilder Peidenicaft: 
kichteit noch einmal an feine Bruft wirft, um ibn zurüdzubalten. 
Dan tann faum ein Weib jeben, beflen Weſen fo aan; 
in Liebe und Berlangen aufgeht, wie biefe Julie. Schade 
dab ihr Schöner Kopf durch eine ganz verzeichnete Naje ent: 
ftellt wird. Mar Müllers „Hamler auf dem Sirdhbofe* 
faft ganz arau in grau gemalt, fo berricht bier eim geſättigtes 
warmes Braun ale Grundton vor, ber zu der Peidenichaftlichteit 
ber Situation prädtig paßt. Die Zeihnung iſt trefflich, die 
Kompofition der lebentgroßen Figuren untabelbaft, nur ſtört 
die Form ber Draperie des Mantele auf Romeo’ linker 
Schulter. Der Eindrud bes Ganzen barf mit Recht ein be: 
deutender genannt werben unb würbe e® noch mehr jein, 
wenn nicht etwas im Bilbe läge, bas in und das Gefühl er— 
wedt, es handle fih im Grunde doch mehr oder minder um 
ein koloriſtiſches Erperiment, Bolanachi, ein Schüler 
Biloty'®, zeichnet ſich durch feine Marinebilber ſeht vortbeilbaft 
aus. Seine Luft: und Wafferberfpeltive ift von treff⸗ 
licher Wirkung, feine Figuren voll bıaftiihen Yebens. Aus 
Linder's Meinem Bilde, einer Braut oder Wittwe in Trauer: 
Heibung, welche von ber Lektüre ber Briefe bes Berftorbenen tief 
erichättert if, ſpricht tiefe Schwermuth. — Die Panbibaft 
war durch zablreiche Arbeiten vertreten. Den vielen Stim: 
mungebildern gegenüber fiel eine große fiilifirte Landſchaft 
„Thal bei Dievano“ von Hoffmann bem freunden dieſer 
leider faft gar mit mehr fultivirten Richtung auf. Das 
aroße Bild macht mit feinen maffinen Formen einen ſehr ber 
beutenden Eindrud, obwohl bie Karbe etwas ſchwer genannt 
werden muß. Große Wirkung ernflefter Art weiß Tieien- 
baufen mit feinen Strandbilbern von ber Nord: und Üftiee 
zu erzielen. Diesmal war es eine „Partie auf Helgoland 
beim Eintritt der Fluth.“ Außerdem wären noch mehrere 
treffliche Bilder ans ber Nähe von Münden von Julius 
Lange, ber unabläffig vorwärts firebt und durch die trefi- 
liche Wahl feiner Stoffe beweift, wie nabe das Gute liegt, 
von Stacbli, Rob. Schleih, VBobenmüller (Schleih- 
patronille), Rib. Zimmermann, Heinel (Numpbenbura) 
u. 9. zu nennen. — Großes Aufieben erregten Berron’s 
Schachfiguren mit Beziehung auf dem lehten Krieg. Bir 
jeben einerjeits Napoleon II. und Eugene, Mac Maben 
und Tbiers, Gambetta unb Ehancy, dann die Städte Mer 
und Straßburg, ferner einen Intanteriften, Mobilgarden, 
Chasseur & cheval, Epabi, Zuaven, Turlo, Pancier und 
Chasseur d’Afrique. Anbererjeits ericheinen bie bedentfamen 
Büften Kaifer Wilhelm's, feiner Gemahlin Augufta, det Kron: 
pringen und Friedrich Karla, Biemarfs und Moltle's, die 
allegorifchen Darftellungen von Raſtadt und Mainz. Bor 
ihnen operiren deutſche Ulanen, Artilleriften, Däger, Landwehr, 
Garbiften, Artileriften und Hufaren. Die Figuren find außer 
dem durch bie beiberfeitigen Nationalfarben gefennzeichnet und 
von hohem fünftlerifhen Werthe. 

* Ein Mufenm von Kopien. In Parie gebt man 
mit bem Gedanken um, eine Sammlung zu gründen, in welcher 
bie Kopien fämmtlicher hervorragender Wilder aus den @ale: 
rien Europa’s (Paris ausgenommen) vereinigt werben jollen. 
Un ber Spite bes Unternehmmes ftebt der belaunte Kunft 
fchriftfteller Ch. Blanc. Derfelbe bat bie Kopie von Raf- 
fael’s Porträt Leo's X. von Sigalen, weldhe bei der Münd— 
ler'jhen Auktion fir das Mufenm in Rouen erftanden wurde, 
für die neue Sammlung zurücgefauft. 

Wiener Weltausſtellung. Das Präfidium der faijertihen 
Ansftelungstommiffion bat für bie Anfertigung ber Breit 
mebaillen einen Konkurs ausgeicrieben, befien Programm 
wir, bem Wunſche der Generalbireltion entiprechend, im Fol: 
genden wörtlich zur Kenniniß unferer Leſer bringen: 

—. 1. Dem Programme ber Weltausfiellung des Jahres 
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1873 zufolge follen fünf verſchiedene Medaillen ale Auszeidh- 
nungen vertbeilt werben. Für deren Anfertigung wird ein 
allgemeiner Koulurs ausgeſchrieben, zu weldhem alle Künſtler 
bes In» und Auslandes iermit eingelaben find. 

$. 2. Die fünf Medaillen find die folgenden: a) Für 
Werle ber bildenden Kunft beftebt die Form ber Anerkennung 
in ber Kunft-Mebaille; b) Ausfteller, welche fi ſchon an 
früheren Weltausftellungen betbeiliat haben, werben für bie 
Fortſchritte, welche ihre Erzeugnifje feit ber legten von ibnen 
beſchidten Weltausftellung nachweijen, durch Becher“ dritte 
Diedaille ausgezeichnet; c) Ausfteller, welche zum erften 
Diale eine Weltausſtellung beihiden, erhalten als Anerlennung 
ber Berbienfte, welche fie, vom vollswirthſchaftlichen ober ted: 
niſchen Standpunkte betrachtet, geltend zu machen in der Lage 
find, die Berbienft-Medaille; d) alle Ausfteller, deren 
Erzeugnifje in Bezug auf Farbe, Form und äußere Aus— 
ftattung den Anforderungen eines veredelten Geihmades ent: 
Iprechen, haben überbies Anſpruch auf die Medaille für 
guten Geihmad; e) emdli wird jenen Mitarbeitern, 
melden nad ben von ben Ausfiellern gemachten Angaben ein 
wejentliher Antheil an den Borzügen der Produktion zulommt, 
in Würdigung deffelben, die Medaille für Mitarbeiter 
zugeſprochen. 

$. 3. Die Ausprägung aller Medaillen erfolgt in Bronze. 

$. 4. Sämmtliche fünf Medaillen find in gleicher Größe 
zu halten, und zwar im Durchmeſſer von ſieben Gentimeter. 

$. 5. Auf dem Avers tragen ſämmtliche fünf Medaillen 
das Porträt Sr. Majeftät des Kaifers mit der Umſchrift: 
FRANZ JOSEPH I, KAISER VON ÖESTERREICH, 
KOENIG VON BOEHMEN ETC., APOST. KOENIG VON 
UNGARN, 

$. 6. Die Rüdfeiten find mit Emblemen oder fünft: 
leriichen Darftellungen zu verzieren, welche ſich auf die ſpezielle 
Beftimmung einer jeden Medaille beziehen. Die Erfindung 
berjelben bleibt dem Künſtler überlafjen. 

$. 7. Diefe Embleme oder Tünftlerifhen Darftellungen 
auf dem Revers ber Medaillen find mit folgenden Umfchriften 
zu verfeben: a) Auf der Kunflmebaille: WELTAUSSTEL- 
LUNG 1873 WIEN. — FÜR KUNST. b) Auf ver Fort 
ſchritte⸗Medaille: WFLTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. — 
DEM FORTSCHRITTE. c) Auf der Berbienft: Mebaille: 
WELTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. — DEM VERDIENSTE. 
d) Auf der Geihmads Medaille: WELTAUSSTELLUNG 
1873 WIEN. — FÜR GUTEN GESCHMACK. e) Auf der 
Mitarbeiters Medaille: WELTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. 
— DEM MITARBEITER. 

$. 5. Den vorftebenden Beftimmungen gemäß umfaßt 
ber Konkurs ſechs Tünftierifche Aufgaben. Es fleht jedem 
Künftier frei, fi allen ſechs oder nur einzelnen berjelben zu 
unterziehen. , 

$. 9. Die Konturren;-Entwäürfe find plafifh (in Wachs, 
in Gype oder in Schwefel) auszuführen. ‚ 

$. 10. Diefe Modelle find bis Ende März 1572 an die 
General: Direktion der Weltausftellung 1973 (Wien, Prater: 
ſtraße 42) einzufenden. Jedes derfelben muß mit dem Namen 
und der Adreſſe des Künftlers verjehen jein. , 

$. 11. Die eingejendeten Modelle werben vom 8. April 
1872 an buch adt Tage öffentlich ausgeftellt und hierauf 
dem Urtheile einer aus zwölf Deitgliebern beftebenden Jury 
unterzogen. Die Namen ber Jurors werben fpäter belannt 
gegeben. . 

$. 12. Die Jury beurtbeilt ſowohl ben allen fünf De: 
daillen gemeinihaftlihen Avers, ale auch bie Reverſe ber 
fünf Medaillen einzeln, an und für fih. Das durch abjolute 
Stimmenmehrheit ber Jury als die gelungenfte Löſung je 
einer ber geftellten ſechs einzelnen Aufgaben erfannte Modell 
wirb mit dem Preije von je fünjzig öfterreihiihen Ducaten 
bonorirt. Jedes ber prämitrtem jeh® Modelle (der Avers 
und bie fünf Meverje) gebt mit dem Recht der Bervieliältigung 
Ir das Eigenthum der General-Direhtion ber Weltausftellung 
ber. 

$. 13. Bei allfälliger Gleichbeit ber Stimmen ber Jury 
entjcheidet der Präfident der faiferl. AusſtellungeKommiſſion. 

$. 14. Nach erfolgtem Ausſpruche der Jury bleiben Die 
fämmtligen Modelle unter Bezeichnung ber mit Preifen ger 
frönten noch durch act Tage öffentli ausgeftellt. . 

8.15. Die ————— Medaillen bleibt weiteren Ber⸗ 
handlungen zwiſchen dem neral⸗Direltor ber Weltausſtellung 
und den preisgetrönten ober anderen Künſilern überlafſen. 


durch Vereinbarung mit dem Künftler bebufs etwaiger Be 
nügung und Vervielfältigung zu erwerben. 

Wien, am 30. November 1871. 

Der Präfident der faiferliben Kommiſſion: 
Erjberzog Rainer. 
Der General-Direltor: 
Freiherr von Schwarz: Senborn. 

B. Düfjeldorf. Selten bot die Permanente Kunftaus: 
ftelung von Ev. Schulte zu gleicher Zeit zwei jo bervor- 
ragende Gemälde, wie in den Tagen vor Weihnachten, mo 
Andreas Achenbach und Benjamin Bautier ihre neneften 
Schöpfungen ausgeftellt hatten. Des erftgenannten DMeifters 
„Mondauſgang“ gebört unftreitig zu deſſen vorzüglichften 
Werlen umd zeichnet ſich ebenfo jebr durch bie originelle Stimm: 
mung, wie durch die trefiliche Behandlung ber grogen Staffage, 
des Wafjers und der Landſchaft aus, wobei noch beionders 
die firenge Beobadtung des Charalteriſtiſchen der niederlän« 
difhen Kanäle und Städte rübmend anerlanınt werden muß. 
Das Bild ift gleich bem großen Genrebilde Bantier's Eigen: 
tbum des Herrn Vepte in Berlin. Letzteres bebandelt ben: 
felben Gegenftand, deu uns Knaus im jeinem letzten großen 
Werle vorfübrte, weldhes wir im vergangenen Sommer auf 
ber Ausjtellung des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Sunftvereine 
jaben und in Nr. 18 des VI. Jahrgangs d. Bl. eingehend 
beiprachen, nämlich ein ländliches Leichenbegängniß, nur mit bem 
Unterſchiede, dag Knaus die traurige Begebenbeit in den Winter 
verlegte, wodurd das jchauerlih Düftere der Situation in 
wabrbaft ergreifender Weife verftärkt wurde, während Vautier 
ben Herbft wählte als bie Jabreszeit des allgemeinen Ab— 
fterbens, was jedenfalls auch sehr paſſend if. Es würde 
von höchſtem Intereſſe fein, die beiden Bilder neben einander 
ſehen und vergleichen zu lönnen, um bie charalieriſtiſchen 
Merkmale aufjufinden, welche biefe großen Meifter, bie in 
mander Beziebung jo nabe verwandt find, auf’s Wefentlichfte 
von einander unterjcheiden. Das Bautier'ſche Werk ift wieder 
ganz mit der feinen Judividualiſirung gezeichnet und durch— 
geführt, die wir an allen Arbeiten dieſes Künſtlers zu loben 
baben, und babei auch in der ibm eigentblimlihen aufpruches 
loſen Farbe gehalten, vie faft abfihtlih jebem koloriſtiſchen 
Effelt ausweicht, während bei Knaus gerade bie virtuoje Be: 
bandiung und bewußte Berechnung des wirlungsvollften 
Kolorits den beabfichtigten Eindruck weſeutlich erhöbt. Die 
Kompofition des „Leihenbegängnifjes“ von Bautier zeigt mande 
Verwandtihait mit der von Knaus. Ju beiden wird ber 
Sarg eben aus dem Haufe gebracht, um bie Treppe hinunter 

etragen zu werden, an deren Enbe bie Babre bereit ftebt. 
ben unten barrenden Perſonen feben wir alle Phaſen ber 
Empfindung, von der wärmften Theilnahme bie zur ſtarreu 
Gleichgültigleit und gaffenden Neugierde, meifterbaft charal⸗ 
terifirt, und ſowohl die Gruppen der lieblichen Kinder, wie 
ge der Bauern beiberlei Gejchledhts befunden Bautier's 

bobe Begabung. 
Dermifchte Nachrichten. 

B. Die Düffeldorfer Künftler jammeln auf Anregung 
bes Profeſſors Karl Hübner unter einander Bilder, Skyzen 
und Zeichnungen, die fie nad New-NYorl ſchicken wollen, um 
fie dort zum Bortbeil ber durch den Brand von Chicago 
ſchwer Bebrängten verlaufen zu laſſen. Die Betheiligung von 
allen Seiten ift eine ſehr rege und es find fchon viele werthvolle 
Gaben eingeliefert. 

Der Berein von Alterthumsfreunden im Rheinlaude 
feierte den diesjährigen Geburtstag Windelmann’s in herlömm⸗ 
lich feftliher Weile. Nachdem ber Bereins: Präfident, Herr 
Bergbauptmann Prof. Nöggerath, die Keftverfanmlung in 
feiner gewohnten berjlihen Weiſe begrüpt batte, bielt Bere 
Geh. Yegationsrach A. v. Reumont eimen böhft interefjanten 
Vortrag über das a von Bisconti publicirte Grad dee 
Sulpicius Marimus in Rom. Daran ſchloſſen ih Vorträge 
von Prof. Ritter über ein Äußerft wertbvolles pompejauiſches 
Wandgemälde, welches der Verein jo glücklich war zu acquis 
riren, fobann von Prof. aus'm Weertb über ein antiles 
Arzneitändhen von Sitten in der Schweiz; uud enblid von 

cof. Freudenberg über eine bei Koblenz gefundene römische 
fhrift. Ale Vorträge boten des Nenen und Vebrreichen 
und aud für weitere Kreife Interejjanten jo viel, daß wir 


uns vorbehalten, in kürzeſter Frift ansfübrlicder darüber zu 
berichten. 
Debringen in Württemberg verfaßt und führt bem Titel 
Vieus Aurelii oder Dehringen zur Zeit ber Römer. Nach 


Beendigung der Vorträge bielt das übliche Mabl die Felt: | 


genofjen noch bis zur jpäten Abendſtunde in heiterfier Etim: 
mung vereint. (Köln. Zta.) 
onument für Thorwaldjen. Aus Nom wird unterm 
2.d. M. geſchrieben: „In der Nähe bes Palaftes der Familie 
Barberini, wo Thorwaldſen fein Atelier batte, bat Fürſt 
Barberini Platz und Bafis zu einem Monument für ven 
roßen Künſtler geſchenlt. Einer Aufforderung der Baronin 
—— auf Nyſo aufolge ift das Monument von Profeflor 
Emil Wolff, einen Schüler Tberwaldien's, ausgefübrt und 
beftebt in Thorwaldſen's eigener Portraitftatue in Koſtüm. 
Die Inſchrift am Sockel lautet: „Alberto Thorwaldsen plastae 
et sculptori aetatis suae praestantissimo veterumque aemulo 
diseipuli, quibus in arte sua erudiendis operam contulit et 
amici veteres statuam animi ergo aere conlato posuere.“ 
Ueber" den Brand des herrlichen Warwid Gajtle, von 
dem unfere Leſer aus den Tagesblättern Stunde haben, ent: 
nebmen wir ben Birmingham Morning News folgende Ein: 
elbeiten: „Die Trümmer ber berrichaftlichen Halle wurden 
Torafätrig durchſucht nach allen Weberreften von bem alten 
Waffen, welde früher die Wände ſchmlickten und möglicher 
Weife der Zerftörung entgangen fein fonnten. Ginige Theile 
von Rüftungen, Helmen, 
eiunden; zerbrochen und verbogen, und, wie fie in ber zer: 
örten Halle zufammengebänft lagen zu fpäterer Unterfuhung, 
ſchienen fie beinahe wertblos. Die Wände der großen Halle, 
entfleidet bit auf das nadıe Mauerwerk, geihmwärzt und ent: 
ftellt, find alles, was von dem geräumigen und großartigen 
Raume, von feiner prächtigen gothiſchen Dede umd dem toft: 
baren Schuitzwerle übrig bleibt. Die Wände felbft fcheinen 
unbeſchadigt unb ef, und wahrſcheinlich wird fein Theil ber 
äußeren Mauern neuzubauen fein. Die ſämmilichen Gemälde, 
faft jedes derjelben eine Perle der Kunft, find gerettet worden. 
Die größten Bilder wurden aus ihren Rabmen geriſſen, 
von denen noch Theile an ben Wänten bängen. Die Ge: 
mälbe jeibft baben feine ernftliche Beihädigung erlitten.” 


Aufruf. 


In den legten Tagen vor eintretenber Augenkrantkheit, 
die ben Abſchluß der fünftlerifchen Thätigleit berbeiführte, bat 
Moriz von Ehwind ben Entwurf zu einer Halle gezeich- 
net, für deren innere Ausfhmüdung er ſich fein letztes großes 
Wert: „Das Märden von der ſchönen MDelufine” 
beſtimmt dachte. 

Für den Bau derſelben hatte er ſich einen Play an einem 
Uferabbange des Starnberger Sees erforen. 

Es war fein inniger Wunſch, diefen Plan ausgeführt zu 
jehen. Da er aber zu früh ber Kunft und dem Leben entrifjen 
wurbe, jo bat eine Anzahl feiner Freunde jenen Gedanlen 
aufgenommen unb bofft ibn, von ben freunden echter deut: 
iher Kunft unterftügt, als ein bleibendes Denlmal des ver- 
ewigten Künſtlers in folgender Weife zur Ausführung zu 
bringen : 

Der Bau ift ein Rundbau mit einer Kuppel, bie Ober—⸗ 
licht bat, getragen von 12 Säulen. Zwiſchen der Kuppel und 


den Säulentapitälen befindet fich der Ärries, der ben Eylius 


aufnehmen fol. Die Bilder find gegen jeden Witterung: 
wechſel geihügt und, obwohl fie ſich im Innern befinden, doch 
von außen fihtbar. Diefelben werben von ben mitunterzeich* 
neten Schülern Schwind's, bie ſich beftrcben werben mit 
aller Liebe tie legte große Schöpfung ibres Meifters würdig 
mwieberzugeben, al fresco ausgeführt. 

Es wenden fih nun bie Unterzeichneten an alle beutfchen 
Künftler und Freunde der deutſchen Kunſt im Baterlande und 
jenjeits feiner Grenzen mit dem Wunſche, daß fie bie Her— 
fiellung dieſes beabfichtigten Ehren: Denfmals einer ber wür— 
bigften Vertreter ber neuen deutſchen Kunft „bes beutfcheften 
der deutſchen Künftler*, wie ihn ber Grofberjog von Weimar 
fo richtig bezeichnet hat, wirlſam unterflüßen mögen. 

Bereits bat die Direktion bes äfterreichifchen Kunſtvereins 
in Wien, die eine Ausftellung Schwind’iher Werte veranftal- 
tete, die Hälfte des Reinertrages ber Eintrittseinnahme für 
diefen Zwed eingefandt, ebenſo aub Hr. Kunftbändier Ernft 
Arnold in Dresden, Hr. Galerieinfpeltor Profeffor v. Ruſtige 


Aufruf. — Goethes „„Eupbrofyne”. 


Das Äeftprogramm war von Dr. O. Keller aus | 


chwertern und Dolchllingen wurben | 
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in Stuttgart und Hr. Direktor Mar Jordan in Leipzig. Das 
Direltorium bes Albr. Direr-Vereins in Nürnberg hat bat: 
felbe für demnächſt zugefagt. 

Seine fönigl. Hobeit der Großberzog von Rei: 
mar bat die Broteltion für das Denlmal zu über: 
nehmen gerubt. „Die Bewunderung für ben Genius 
des großen Meiftere macht biejes Proteltorat für 
Se. königl. Hobeit zu einer ebrenpollen und ange 
nebmen Aufgabe,” beit es in bem betreffenden Schreiben. 

In Münden bat fi ein eigenes Komité gebildet, «# 
wird öffentlich Bericht geben von dem Erfolg des Aufrwiet 
und feiner Zeit Über die Ausführung ber Unternehmung vel 
. Rechenſchaft ablegen. 

€ beftebt ans dem Herren Dr. Eruft Förſter, General: 
mufildireltor m vLachner, Erzgießereiinfpeltor Perbinand 
v. Miller, Piftorienmaler Julius Naue, Beirtsamtmanı 
Karl Albert Regnet. 

Mögen fi am verſchiedenen Orten ähnliche Komites bil- 
ben! Die Unterzeichneten erbieten ſich Beiträge für bielet 
Dentmal in Empfang zu nehmen, insbefondere aber bas zum 
Geſchäftsſührer ernannte Komitemitglied, Hiftorienmaler 9. 
Naue in Münden. 

Die verebrlihen Redaktionen aller deutſchen Zeitungen 
werben um möglichfle Verbreitung dieſes Aufrufes und um 
Entgegennabme von Beiträgen erfucht *). 
| Dr. Eduard Bauernfeld in Wien. Dr. Ernft För ſter in 
Münden. Prof. Joſeph Ritter v. Führich in Wien. Direl: 
tor Friedrich Wilhelm v. Hadländer in Stuttgart. Prof. 
Dr. Julius Ernft Hähnel in Dresden. Direltor Stanislaus 
Graf v. Kalkreuth in Weimar. Generalmufifdirelter Kran 
Lachner in Münden. Dr. Eduard Mörile in Stuttgart. 
Franz Graf v. Pocci, Oberfillämmerer in München. Vrof. 
Friedrich Preller in Weimar. Bezirfeamtmann Kari Albert 
Regnet in Münden. Prof. Dr. Ludwig Richter im Dres 
ben. Yegationsrath Adolf Fr.v. Shad ın Münden. Diret: 
tor Dr. Aulius Schnorr von Karolsfeld in Dresden 
Direltor Eduard Steinle in Frantiunt a. M. Direltor 
Philipp Beit in Main. Franz Xaver Bartb, Hiflorien- 
maler ın Münden. Julius Naue, Hiftorienmaler in Münden 


Goethe's „Euphrofyne“. 
Replik und Duplit. 

Die 18. Nummer des vorigen Jahrg. d. BL. brachte eine Not 
über eine Schrift von W. Hofüus über Goethe's „Eupbrofgne”. 
Der Referent jagt, die Dresdener Galerielommilfion babe fib 
über das in Rede lebende Bilb babin ausgeiproden, es je 
„aus ber Schule des Rembrandt ober eines Künftlers, ver 
dieſem febr nabe geftanden“. Im einer in der Berlagebant- 
lung ber Schrift ausliegenden, von den Kommilfionemitgliedern 
eigenbänbig umterzeichneten Erfiärung beißt es aber, bie Kom- 
miffion habe nie ein Uxtheil über das Bild abgegeben. Alſe 
wird es wohl bie Lleberzeugung des Herrn Referenten felbit 
fein, daß das Bild aus jener bezeichneten Zeit ftamme. Wer 
das Bild aber einer genaueren Prüfung unterwirft, wird 
finden, daß es in Zeichnung und Farbe kaum die entferntefte 
Achnlichleit mit Nembrandt und feiner Schule bat, vielmehr 
auf das Lebhafteſte am bie Franzoſen bes vorigen Jahrbuu— 
dert® erinnert. Dies ftimmt vollftänbig überein mit dem, 
was in Hofäus' Schrift (p. 68) über den angeblichen Maler, 
Kraus, berichtet wird, daß er nämlich „langjährige Studien 
‚ m Franfreih gemadt und ſich dort befonder® nad Greuze 
und Boucher gebildet babe.“ Wie aber Hofäus dazu gefom: 
men, bas Bild dieſem Dealer zusufchreiben, hätte der Herr 
Reſerent recht gm erfahren fönnen, hätte er es ter Mühe 
' für wertb gebalten, jene Schrift zu lefen: bie dort beigebrad: 
ten Gründe werben jeden Unbefangenen überzeugen. Zudem 
befindet ſich im berfelben Galerie, im Geor bei au, 
noch ein Meines Genrebilb von bemjelben Maler (mit eigen: 
bändiger Bezeichnung), einen Heinen Bettellnaben darftellend, 
welches bei zwar etwas anderer Behandlung, welche burd 
ben veränderten Gegenftanb bebingt ift, Farben zeigt, welde 
nur von berjelben Palette —— fönnen, wie bie auf 
dem beſprochenen Bilbe. 

Münden. L. Juliue. 


*) Indem wir dem Anſuchen bes Komité's biermit nach 
lommen, erllären wir uns zur Entgegennahme von Beiträgen 
| mit Bergnügen bereit. 
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Dieine in Wr. 18 vom 7. Juli 
lichte Notiz Über das ber Schrift 
gelegte Bild bebarf nachträglich 


der Kunſichronil veröffent: 
„Eupbroiyne” zu Grunde 


Dresdener Galerie-Kommiſſion ale amtlich gefällt auigefaßt 
werben laun, was nicht ber Fall if. 

Das Bild wurde ausdrücklich dem als Kenner und Res 
ftaurator alter Bilder gn hochgeachteten und erfahrenen 
Tönigl. Galerie:Inipeltor Schirmer in Dresden mit den Inapp 


formulirten Fragen: „Welder Zeit und welder Schule | 


aebört base Bıld an?“ zur Beurtbeilung eingefandt, der 
es aus Gemwiljenbaftigleit auch den Herren der Galerie⸗Kom— 
miſſion vorzeigte (mie er dem Herrn Berfaffer ber Schrift 
und mir wiederholt verfihert hat) und erft dann über bas 
Bild Bericht erftattete, indem er voran bas Urtbeil der Koms 
mifften und im Nachſatze fein eigenes mittheilte, Bon einer 
amtlihen Beurtheilung von Seiten ber Kommifften war ab: 
fichtlib, wegen ber damit verbundenen Koften im Vergleich 
zu ber Unbedentendbeit der Sade, Abftand genommen worben. 
Nur Herrn Schirmer’s perfönlihes Urtbeil wırrde 
angerufen und aud als entſcheidend und volllom: 
men gültig zu ben Alten der bieligen Herzog. 
Galerie gelegt, weil feine Urtbeilsjäbigteit, Ge— 
HT und Wabrbaftigleit jeit 30 Jahren 
bis auf ben beutigen Tag anerlannt worben find 
und ſich bewährt baben. 

Am 10. Oktober tbeilte mir ber Herr Berf. der Schrift 
brieflich mit, er fei im Beſitz eines Zeugniffes der Fönigl. 
GateriesKommifften in Dresden, unterihrieben von den Herien 
Julius Hübner, Karl Peihel und Dr. v. Zahn, baß bier 
felben nie über das fraglide Eupbrojyne:-Bildnif 
(weibl Borträt mit Aranz) ein Urtbeil abgegeben. 
So ber Wortlaut des Bricies! 

In Folge deſſen ftellte ich bei dem boben Beier bee 
Bildes den Untrag, eine zweite, aber amtliche Vorlegung 
tes Bildes in Dresden geftatten zu wollen, Leider wurde dies 
abgelehnt : man betrachte Tas gefällte Urtbeil ala emſcheidend 
und genügend. Und damit ift in der That die Angelegenheit 
für die biefige Galerie ale beendet anzuſeben. 

Die lung ber Differenz zwiſchen ben Dresdener Herren 
Galerie: Beamten muß ihnen felbft überlaffen bleiben. Sie 
gebört nicht hierher. — . 

In der Gıreitfrage über das Alter des Bildes bebt 
das oben genannte Ältenſtück nur den erſten Theil des 
Schirmer'ihen Briefes „Schule bes Rembrambt ıc.” auf, 
während ber zweite, beftimmtere „Jan — als 
von ber angerufenen Autorität auegebend, giltig bleibt und 
feine Veweislraft behält. Und fo muß denn einftweilen nur 
darauf verzichter werben, das amtliche Urtheil ber unterfchries 
benen drei Herren als Beweis anfübren zu birien. Sie 
verneinen zwar nur, bas Eupbrofyne: Bilb geliehen zu baben; 
doch wer bat ihnen ben Namen verratben?. Wahrſcheinlich 
die Photographie mit ber Namensunterfhriit. Schade nur, 
baß dieſe nad einer Zeichnung, die fich der geichidie Photo 
nrapb anfertigte, und nicht durch Aufnahme tes Originale, 
gemacht ift! Von meiner Seite if ber untergelegte Name 
recht gefliffentlih vermieden worben. Ich wollte eim freies 
tunſigeſchichtliches Urtheil bören — ohne Voreingenommenbeit, 

Es ift auch verwunderlich, daß als darakteriftiiches Kenn⸗ 
zeichen bes Bildes ein „Kranz“ genannt wird. Gin ſolcher 
ft gar nicht vorhanden. Gin Dutzend bunter Farbenllere 
auf der Höhe des Hintertopfes find doch fein Kranz!? Schla— 
geud bezeichnend für das Bild ift nur „ein rotbes Band 
mit baran hängendem Ringe um ben Hals“. 

Mir war bie micht zutreffende Kennzeichnung bei Aus: 
ftelung eines amtlichen Zeugniffes befremblich, menn fid's 
au um ein geringeres Kunftwert ale tie Holbein: Madonna 
bandelte. Könnte da nicht auch ein gänzliche® Vergeſſen bes 
von Hrn. Schirmer vorgezeigten Originals vermutet werben? 
Um fo eber, al® bies in eine Zeit fiel, wo bie Vorbereitungen 
zur Holbeins Ausftelung im wollen Gange waren und alle 

äfte, geiftige wie körperliche, in Anfpruch nahmen. Für 
die grünblihe Austragung bes Streites fann ich bier mur 
meinen Türzli im ber N. Pr. (Kreuz) Zeitung provozirten 
und veröffentlichten Ausfprud wiederholen: Intereffenten, bie 
ſich ſelbſt in der vorliegenden Sache ein Urtheil bilden lön— 
nen und wollen, finden bazu im Georgium bei Defjau, dem 
Anfbewahrungsorte des Bildes, ſiete Selegenbeit; ebenfo fiber 
die Möglichteit, ob ©. M. Kraus bas Bild gemalt haben 


einer Ergänzung veip. | 
Berichtigung, inſoſern das darin angeführte Urtbeil der | 


Zeitſchriften. 





| 
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fönne, weil ſich ebenda aud ein dofumentirtes Bilb von ibm 
befindet (ein Bettellmabe in Heinem Maßſtabe), das in ihm 
einen Nachahmer von Greuze Leicht erfennen läßt. 

‚ Ueber den Zuftand des Streitobjeltes noch ein Wort 
meines perſönlichen Urtheils, das bis dabin nicht im Betracht 
tommen durfte. Bom Originale bes Bildes find erhalten: 
Stirn, Augen, Nafe, Mund und die verlürzte Seite ber 
Wange, auch das Gewand und eimjelne Auslabungen ber 
Haare. Die breite rechte Wange, Hale, Bruft und Naden 
und die Mafje des Haare find ganz übermalt, ber Hinter: 
grund tbeilmeife — mehr als die Hälfte des ganzen Bildes 
war alfo vorher wahrſcheinlich verwaſchen. — Blümchen, Band 
und Ring find Zufäge, bie, wie die ſtark gebunfelten Retouchen, 
aus dem Ende des vorigen Jahrhunderis berrübren türften, 
weil nachweislich jeit fünger ale 50 Jahren das Bild feine 
Heflauration erfabren bat. Es if mehr als bloße Ber: 
muthung, wenn ich fage, das Bilb kam mit den (bamals noch 
nicht flörenden) Retouchen in bie Sammlung, zum Porträt 
der beliebten Schanfpielerin zugeftugt, und ging fo unter 
ihrem Namen im ben Katalog aus jener Zeit über. Seine 
Verwerfung als Bild und Porträt aus dem Ende bes 18, 
Jahrhunderts geſchiebt jetst nicht zum erfien Male. — Doch 
das gebört nicht im bie Zeitichrift für bildende Kunſt! 

Deſſau. C. Roſt. 


Zeilſchriften. 
Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 75. 


Die Kunstzustände in Oesterreich und die Wiener Weltausstellung. 
— Der illustrirte Katalog der Urnamentstichsammlung des österr. 
Museums. — Fachschule fiir Porzellanindustrie. — Tiroler Marmor. 


Chriſtliches Kunſtblatt. Pr. 12. 


Der Streit um die Matonna Holbein’®. — Bibelbedel: Ornament 
von Suline Ehnorr. — Guftas Hönig (Melrolog). — Neuce Sat: 
gemaͤlde der St. Nobannidfirbe in mail. 
Mittheilungen der k. k. Central-Commission. No- 
vember — December, 
Die Baudenkmale des Mittelalters am Dachergebirge in Unter- 
Steiermark und das Denkmal Künig Heinrich's Il, in der Heinrichs- 
kirche. Von Johann Gradt. (Mit einer Tafel und 4 Holzschnitten) 
— Die Wandgemüälde im Nonnenchor zu Gurk. Mit 6 Tafeln nach 
den Original-Aufnahmen des Professors Johann Klein und 10 Holz- 





schnitten. — Der Domkreuzpang au Olmütz. Von Sengschmidt, 
(Mit zwei Tafeln und 5 Holzschnitten). — Wanderungen darch 
Ntegensburg. Von Hans Weininger Schluss. (Mit 20 Holz- 


schnitten). — Funde bei Hürnstein In Nieder- Ocsterreich., Von 
Ed, Freih. v. Sacken, (Mit drei Holzschnitten). — Die Kunst 
‚des Mittelalters In Bühnen. Von B. Grucber, Fortsetzung. (Mit 
38 Holzschnitten). — Neuere archäologische Funde in Böhmen. Von 
Dr. J. E. Födisch. (Alle Holzachnitten). — Beiträge zur mittel- 
alterlichen Sphragistik. Von Dr. K. Lind. (Mit 12 Holzschnitten). 
— Ueber einige kirchliche Baudenkmale in Ober-Üesterreich. Von 
K. Fronner. (Mit 2 Holzsehnitten). — Die Bilderbibel des Welislaw. 


Kunst und &ewerbe, Nr. 47 — 50. 
Wiener Weltausstellung. — Der illustr. Katalog der Ornament- 
stichsammlung des Vesterr. Museums, 


Gewerbehalte. Nr. 12. u. 1872, Nr. 1. 


Die Mantbusrante, von Gonftl. Uhde. (Mit 14 Holzihnitten). — 
Geſchnibter Stubl, vlämifche Arbeit vom Jahre 1660. — Hängelaterne 
aus rer Mairie in Orleans, (Menaifiance),. — Die nationale Haut: 
intuftrie. Bon Ial. Falfe — Omament am Mrbitrav des Tempels 
bed Iupiter Etator in Nom. — Momaniiches Ormament aut Angers. 
— Stnament bee 16. Jabrh. 

Nr. 22 — 24. 


Journal des Benux » Arts. 
Causertes sur Venseignement du Jdessin. — Les Hellotypies de 
M. Macs. — Inaupuration des peintures de l’Eglise St. Georges. — 
La nuurelle station de Charleroy. — Les tableanx belges en France. 
— Bur Rembrandt et Hercules Zegers. — Borcldtd royule pour l'en- 
eouragement des Benux-Arts, A Gand, — Causeries sur l’enselgnement 
des arts du dessin. — Exposition scolnire de South-Kensington 


Gazette des Beaux-Arts. December 1871. 


Un tableau inconnu de Jean Cousin. Von A, F. Didot. — Les 
palais brolds: Tullerles. Von Ed. Foeurnler. — Un tableau 
d’Ostade. Von E. Galichon. — Hans Liltzelburger. Von Ed. His. 
— Les afliches npagantes. Von Ch. Garnier. — Deux historiens 
d’Ingres, — Les madlones de Darmstadt et de Dresde. Von Rud 


Lehmann. — Kunstbeilügen: Wandernde Musikanten, nach A. 
v. Ostade rad, von Gilbert; Jngres im 9. Jahre, rad. von 
L. Flameng. 


Art-Jonrnal. Dezember. 
The golden age of art, von John Piggot. — British artists: Rob. 
orburm Ross. Von J. Dafforne. (Abbild ). — International 
exhibition: the fan competition. A visit to the Calcutta school 
of art, von Alex. Caddy. — The Flemish gallery. — The French 
gallery. — Mr. Mc. Lean’s gallery. — The new british Institution. 
— Obituary (J. I, nson; Th. Robson; Fr. G. Lanno) — 
Sales at South-Kessington. — Drei Stahlstiche von Burton nach 
Cameron, ron Brandard nach H. Dawson (Seestlick), von 
Koffe nach einer Marmorgruppe von Westmacott. 


139 Brieflafter. — Berichte vom Kunſtmarlt. 140 





Nordiſche Preffe 1871. Nr. 232, Allgemeine Aunftzeitung. Nr. 1 — 5. 
Der HolbeinsKongreh und die Dresvener Madenna. E. Dobbert. Ebuarb Gharlement. Von B. Geltigeiber. er. (IRIL. einer Rabtrung). 
The Academy Nr. 37. u. 39 — Düffelporfer Brief. Bon P. Hay Dantc-Ausftellung 
z im Künflerbaufe. Bon B. "Seit ler — Die Miffion des neuen 
Execavations In Rome, — The uncatalogued master-plece (Holboin's (?) Mufeums für Kunft und Intu Bon B. Bolbiweiber — 
Fons misericordiae). — South Kensington museum. erliner Briefe. Bon Er. riefeba. — Zum Konkurie für Preis: 
Deutsche Renaissance. 3. Lief. II. Abtheilung: Augs- | Selva ee — . mer, = R — an 2. 
burg und Kreis Schwaben, herausg. von L. Leybold. n Ben:Ofen. — Ein Areund R —Aã "9. Bon®. Ger. — Aus Rem. 

eft | Bon © cmper. — Beilage: Origimalradirung von R. Nibarz. 
t 


Thüre, Thürbeschlüge, Holzdecke nebst Details aus den Fürsten- 
zimmern des Bathhauses zu Augsburg; Ofen ebenduher; Thlir- 


klopfer aus Schloss Kirchheim ; Eisengitter am Auıgustus-Brunnen. 
— * Reich. 1871. II. Halbjahr. Brieffaften. 
s Mafart und Rid. Waguer. Bon W. Lübte. — Nr. 20. | Herru Direh Königlid, Ruſeum, Dresden: Eie 


27. Han 
ite des capitelinifhen Mufeums. N. 3 { Filter verfisen Soma iteinanber_ver: 
deie e — capite —5— ujeums. Ton Earl Iufli. — Nr. | hand yect serätene * —* 7 u. gie — 


erilleifbe Bauten. Von NRichard gain. — Nr. 37. Die Bolbein: ı® f 

usftellung in Dresten. Bon I. A. Erome — Nr. 38. Schwind’s yon er bereit® mehrere Etihe nebft Ihrer 3 EA ——— bat ter 
Märtenbilber. — Ar. 39. Noch einmal ber Holbein: | Berl. jenet a vi gereif, ebenfo aut mie wir aus Fajlavant's 
wiſt: Der gig ber Drestener Matonna, Bon A. Dove, Raffael I, 8 erfe Aber nicht von Beler, ondern von ber 

r. ob einmal der Selbehumuf. Ein Wort über ben Urbeber leinen Madonna des Lorb Gomper ( jeflevanı 1,37) Vanzelt ber Auf: 


— Ar, 46. Müdblid auf bie Soibeinauone ung in Dresten. Bon 6. 
Schnaaſe. — Nr. 50. Die Bafılica Iulia am Forum zu Rom. Von | wir e# für 


tpreuren nie & — — — wog Dat damit einverftanten fein, 


A. Klügmann. | mitqutbeilen. 
Berichte vom Kunftmarkt. 
Auktion Mündler, und gefonnen ift, diefelben dem deutſchen Kunftmartte zu- 


—r. Die hinterlaffenen Kunftihäge unſeres ver- Inn. 
florbenen Freundes und Mitarbeiters Otto Mündler | Bir laffen jegt die Preife der hervorragenberen 
find am 27. — 29. Nov. v. I. in Paris unter den Bilder folgen: 
Hammer gekommen. Das Refultat der Auftion iſt, wenn 

















| Preis. 

man bie Oelbilder aller Schulen zufammen nimmt, ein "| — | Frasien: 
entihieden ungünftiges zu nennen. Die Ehre der Aqua- Boucher („La bergere) 2 2 2 2 2. 16000 
relle wurde ausfchließlih durd den Wiener Rudolf Alt 5 („La pöche“) .» 2 0.0... | 3020 
| 5 Fragonard („Le berceau) . Er |) 
vertreten und gerettet, | 6 2 („Paysage*) - » = = = +. 14200 
Wir, die wir in den Räumen, welche diefe Bilter | : — — Gimblette‘) . . - - = 

jierten, Jahre lang heimifc waren und das Hötel Droust u en ag gr („Lenlerement: de] 
nicht minder gut kennen, müſſen unbedingt annehmen, daß L’Europe*“) .. [490 
a . . P; Fr . R \ 16 | Nattier („Mademoiselle Addlaide*) . . . 12250 
die traurigen Zeitumftände, die in Frankreich noch immer 18 | Rigauft („Portrait de femme*) . . . . | 1340 
mehr, als man e8 draußen vermuthet, auf Allem und a | Sonifaci („Sainte famille*) . | = 
. * N otticelli - 
Jedem laften, biefen Miferfolg hervorgerufen haben. 23 | Canaletto („Vue de Venise‘). | 2005 
Weit entfernt, den lasciven Gefhmad der Franzoſen in = — Sud ( Mar FEAR - 
. adone* a te m 

Schutz zu nehmen, müffen wir denn doch ala Thatfache | 29 | Dofio Doffi („Sainte famille“) | 700 
hervorheben, dak auf diefem Markte ein Bouder, | 30 |Ercole Granbi („Portrait“). |) 1260 
i 32 | Guercino “ aan es are I 
Fragonard, Chardin u. dgl. ober fogenannte „por- | 33 |@uarbi („Marine“) a en | 325 
| 36 . i 360 


trait« d’apparat“ von Nattier, Nigault u. U. ftets 





—— J— 

Hehe Preife zu erzielen pflegten. Gehen wir zu den ue maineede armen Venise) | 100 
Italienern über, fo zeichnete fi die Sammlung aller» , 50  Yaris Bordoue („Portrait“) . . . . . 360 
dings nicht durch blendende Hauptwerfe der Blüthezeit 4 —— a In nn a ae IE 
aus. Wohl aber enthielt fie mehrere gediegene und hiſto— * | en — Bine Ku 
riſch merfwürbige Bilder, z. B. von Antonello da 4 —E — more ): ee 
Meifina, Doffe Doffi, Moretto da Brescia und nn » s 1220 
dem ſeltenen Romanino. Die Holländer und Fla— J a ne TEE ER | > 
mänter, fowie aud die deutſche Schule waren freilich ER "» („Portrait“) . | .. 
ebenfalls durch mehr ſchlichte als glänzende Werte ver- | 51 ‚Dflade („Interieur”) .  . ' 4050 
treten. Nichtsdeſtoweniger gilt auch von biefen unfere . ©. Ruysdael („Paysage*) . | 535 
. f 8 aaa ME 
obige Bemerkung. In Betreff der vergleihungsweife 56 | Yan Steen —* je) 222210800 
gut verkauften Aquarelle gereicht €8 uns zur wahren Be- + ak" En ‚e seducteur*) . 1200 
friedigung, Hinzufügen zu können, daß die Familie etwa | 90 ukenlen ———— | Kar 
30 der ſchönſten Blätter von R. Alt zurüdgezogen hat A „ (Paysnge‘) !*60 
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Bon den Alt'ihen Aquarellen geben wir nur biejenigen | 


an, welde bie Summe von 300 Franken überfteigen: 


Art. . 460 Fr. |Nr.62 . . . . 330 Fr. 
„2. . 365 „ 6... . 305 „ 
u61 . 306 „ 2. . 460 „ 
. 8. . 510 „ „1. . 457 „ 
„ 27 410 „| „2 . . 520 „ 
„ 50 30 .|.4. 301 , 


5 Aupferftihauftion von R. Lepfe in Berlin, am 11. 
November 1571. Gleich an die Kupferftich-Doubletten: Auktion 
bes Berliner Mufeums ſchloß ſich eime zweite an, bie zwar 
nur 691 Nummern zählte, aber eine — wie ber Katalog 
fagte, von einem eugliſchen Kunftfreunde hinterlaffene — wahr: 
haft ausgewählte Sammlung ——— alter —— 
und neuerer Kupferſtiche enthielt. an hätte meinen follen 


ei 333 — nt Feed ig ee | tät Moriy’ von Naffau 45 Thlr. 5 Sar. und ein anberes 


entſprechend ber Schönheit und Eeltenheit ber gebotenen 
Blätter hielten fih aud bie Preife. 
wichtigeren bier folgen: 











| ' Preis, 
Ur, Gegenftand, | Ele. Ayr. 
2 | Hembrantt. Yormät, cim winziges | | 
Bänden » » 2»... 66 — 
40 | " Ecce homo . 3060 — 
42 | ” Die drei Kreme . I 155] — 
61 a 9. Hierommymus . . . 186 — 
9 e Landſchaft —* 169 | — 
101 — Baumgruppe...215 | 
102 Thurnmiruine ..+ 11261 — 
104 " Strobbütte . 130 — 
109 R Die Mühe... . 15 — 
110 2 Landgut des Goldwiegers 151 — 
124 | M Der Heine Coppenol | 2001| — 
1860 | 9. Dürer. Adam und Eva, . . 225 — 
183 F H. Hierenymus 317 — 
190 Der lleine Cardinal 108 — 
15 | 9. v. Dyd. Erasmus . ... 113 — 
222 Schongauer. Maria. . » . 2... | 9/15 
224 | 4 Rauchfaß...16860 18 


Verhältnißmäßig niedriger gingen die Grabflichelblätter 


[70] 


Berichte vom Kunſtmarlt — Inſerate. 


i 


Wir laffen einige ber | 


3 nfera &% 


Die Montmorillon’sche 
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weg, und mur einzelne erhoben ſich zu einer beträchtlichen Höhe, 
wie er —— Madonna (Nr. 633) 25 Thlr. 5 Sar., 
Lungbi: Spofalizio (Nr. 639) 58 Thlr. 5 Sgr., Manbel: 
Mabonna bella Sedia (Nr. 646) 65 Thlr, 

ö Gemälde-Auftion von R. Leple in Berlin, am 27. 
November 1871. Der Katalog brachte alte und neue Ges 
mälde. Zwar waren barunter nicht Meifter erſten Ranges 
vertreten, aber es janb fich doch bes Guten genug, und bie 
Preife waren entforechend, fo Ar. 31 Dietrich: Waſſerfall 
bes Belino (Pendant zur beffelben Meiftere Bilb im Berliner 
Mufeum) 100 Thir.; Mr. 34 Segbers (fiher ächt) 92 Thlr.; 
Nr. 39 Fr. Franl: rn (ging billig weg) 50 Thlr. 
10 Egr.; ebenjo Nr. 40 P. Cagliarı: Darftellung Chrifti 
50 Zhir.; Nr. 45 Sim. Cantarini: Flucht nad Eaypten, 
ein anſprechendes Gemälde 146 Thlr. Auch bie Heinen 
Miniaturen wurben gut bezahlt, jo von Hont horſt ein Por: 


von bemfelben Meifter 57 Tbl. Bon neueren Meiftern trugen 
Hildebrandt, der fehr reichhaltig vertreten war, unb Ho— 
wet ben Preis davon. Die Heinen Aquarellen bes Erfleren 
(Nr. 140—146) bewegten ſich zwiſchen 30—50 Thlr. für bas 
Blatt. Die fertigen Bilder gingen hoch, jo Ar. 154 — 122 
Thlr.; Ar. 155 = 121 Thle.; Wr. 156 = 203 Thlr.; Nr. 
157 — 120 Thle.; Nr, 158 = 132 Thlr.; Nr. 160 — 151 
Thlr. Hoguet's Landſchaft Nr. 166 bradte 237 Thlr. ein; 
bie Yandfhaften Nr. 169 — 171 jede Über 100 Thlr. Ein 
Binnenbafen von H. Meyerbeim mwurbe mit 200 Thlr. ber 
zahlt. Ju gleichen Verbältniffen die anderen Bilder. 
Parifer Kunſthandel. An Geld für Bilderlurus fehlt 
es in Frankreich noch fo wenig, daß bei einer Verſteigerung, 
bie im Eaale Drouot abgehalten wurde, ein Gemälde ven 
Roja Bonheur, eine Heerbe Schafe barftellend, zu 30,000 
ger. ausgeboten und mit 34,000 Fres. zugeihlagen wurde. 
in Delacroir aus der Galerie Chälil Bey’s, ein griechiſcher 
Reiter, Epifode aus bem Sriege gegen die Türken, wurte 
mit 21,000 Frc®. bezahlt; ein Leys, das Innere eines hollän: 
difhen Malerhaufes, mit 24,000 Free, ein Bild von Troyon, 
le chemin du marche, mit 20,000 Fres. und ein Heineres Bild 
mit 6500 Fres. ein Aquarell von Decamps mit 11,600, ein 
Heineres mit 4750 ge. Dagegen wurben, wie es am Scluffe 
bes Berichtes im Temps beißt, „bie Bilder aus ber beutichen 
—— Kolleltion Weyer von Köln, zu mittelmäßigen Preiſen 
| verlaufi”. 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 


Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 


275) P, Soutman. Die Grablegung; n. Rubens. Bas. 107. 


6 fl. 


260) J. Ribera, Der bh. Petrus. B. 7. 
261 5f 


) — „Der Mann mit dem Kropf. B. 9. 


262) J. H. Roos. 13 Bl. Folge von Thieren B. 1$—30. Vor 


den Nummern (der Titel B. 18 Facsimile). 250 fl. 
263) — — Der ruhende Hirt bei der Heerde. B. 38. Superb. 


120 9. 
264) 6. F. Schmidt. F. v. Goerne, preuss. Staatsminister 
Jac. 70. Erster Abdr. 6 fl. 


265) — — Brustbild eines Kriegers. Jac. 116 8A. 
266) — — Des Künstlers Gattin, Büste. J. 136. 3A. 
267) — — Darstellung Christi im Tempel: Dietrich. J. 167. 

10 Al. 
268) — — 


Sarah führt die Hagar zu Abraham: Dietrich. J. 
7 10 A 


175. 
269) 0. Schütt, Die Verkündigung. Kl.-Fol. 
270) — — Pyramus u. Thisbe. Kl. Qu.-Fol. 
271) R, Seiaminosi. Die Marter des h. Stefan. B. 57. 


1 fl. 
1 A. 
2. 


272) 8, Silvestre 2 Bl. Schüferscenen n. Lancret. Fol. 7 fl. | 


273) A, Silo. Bewegte See mit Segelschiffen. Kl. au, . 


Selten. 
274) P. Soutman, Christus übergiebt dem Petrusdie Schlüssel; | 


Raphael px. Qu.-Fol. Mit des Stechers (erster) 
Adresse vor jener von de Witt. 20 fl. 


Erster Abdr. mit des Stechers Adr. vor der 
Retouche von Witdoeck. 21 A, 
276) A, Stock, Abrahanıs Opfer; n. Rubens. Bas. 12. 4 fl. 
277) J. Suyderhoef, Kaiser Maximilian; n. Leyılen. u 


53. Erster Abdr. vor der Nummer. 18 A. 
78) — — H. Goltzius. W. 30, Erster Abdr. mit Soutmans 
Adr, 36 fl. 
279) M. Sweerts, W. van der Borcht, B. 4. 15 A. 
250) — — Männliches Portrait. B. 5. 18 A, 


251) D, Teniers. Der Bauerntanz im Hofe. Bigul I. Erster 
Abulr. vor der Retouche. To A. 
252) V, Vaugelisti, Cl. M. A. d’Apchon, archeröque d’Auch. 
n. Tischbein. Gr.-Fol. Vor aller Schritt 5 fl. 
283) Cl, J, Visscher, Der verlorne Sohn, n. Vinckebooms. 
Qu.-Fol. 2f. 
254) — — der blinde Leierman; n. dems. Kl. qu. Fol. 2 fl. 
255) Jam Visscher, Der Bauer zu Pferd, Almosen spendend; 
n. Berchem. Wessely 132 Probedruck fl. 
256) C, Visseher. Lieven van Coppenol. Wussin 13. Erster 
Abdr. vor aller Schrift. 40 fl. 
287) — — Rob. Junius, in Oval. W. 26. Mit Fockens ar 
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288) C, Viseher. J. van den Vondel. W. 36. VI. Vor jeder | 299) Thom, Wyek, Der Schulibinder, B. 4. af. 
Adresse, 4 A. | 300) — — Die Spinnerin und der Hufschmied, B. 6 2A. 

2859) — — Die Zigeunerin. W. 159. Mit der Adresse von | 301) — — Der runde Thurm am Wasser. B. 7. 2A. 
Clem. de Jonghe; aufgez. 2A. | 302) — — Die Schmiede. B. 9. 2A 

3. 

304) — — Die Frau mit den zwei Körben. B. 14. 4. 


Fol. 
291) Sim, de Vlieger, Das Schloss. B. 9. Superber Abdr., 
mit schwacher Bordüre, u. von der unge- 
reinigten Platte. Aousserst selten. 100. 
292) Lueas Vorsterman. Cluud. Maugis (der erste Kupfer- 
stichsammler Frankreichs) n. Champagne - 


305) Fr, vau den Wyngaerde, Christi Leichnam von den 
Seinen betrauert; nach van Dyek. Qu.-Fol. 5 fi. 
306) — — Soldatenexcesse beim Wirthshause; nach Rabens. 
Qu-Fol. Mit des Stechers Adresse. A. 


| 
290) Nie, Visseher, Marie Louise d'Orleans, reine d’Espagne. | 303) — — Die Mägde am Brunnen. B. 13. 
Y 2A. 
I 
1 
| 
307) R, Zeemann $ Bl. Ansichten in Amsterdam. B.47—54. Mit 





Fol. Cl.deJonghes Adresse vor dervonde Witt. 14 A. 
293) — — Hans Holbein jun., Brustb. Rund Kl. 4. Erster | 308) — — 8 Bl. Die Stadtthore von Amsterdam. B. 119— 
Abdr. mit Wyngaerdes Adresse. 12 A. | 126. Mit der Adresse von Just. Dankerts. 241. 
294) — — Thomas Howard, Herzog von Norfolk: nach Hol- 309) — — Marine mit zwei grossen Segelschiffen bei leicht 
ein. Fol. 168. | bewegter See; rechts unten bezeichnet. R. S. fe. 
295) — — Loths Auszug aus Sodom, n. Rubens. Bas. 3. | kl. Qu.-Fol. (Nicht beschrieben). 14 fü. 
Erster Zustand mit des Stechers Adr. u. der | 310) Anonym, „Jesuiter Bienenschwarm*. Radirtes Fiugblatt 
Jahrz. 1620. 36 fi. d. 17. Jahrh. mit 92 Versen in Trpendruck. Fol. 4 fi. 
296) — — Maximilian Erzherz. v. Oestreich; n. Rubens. | 311) — — „Der Kram desröm. Pabstes*, Gest. Flugbl. des 17, 
‚ Kl. 4. Mit des Stechers Adresse. 2f.| Jahrh. mit Versen in 4 Colonnen gedr. Gr. Fol. 44, 
297) A. Watteau, Die italienische Truppe. Rol. Dum. 8. | 312) — — Fingblatt auf den Krieg gegen die Albigenser, 
Zweiter Zustand vor Chereau’s Adresse u. 8. w. Fol. desgl. 4A. 
30 fl. | 313) — — „Wie Spanien mit Niderland umbgegangen* 
298) Frans Wouters, Landschaft mit Bauernhof. Van der Fol. desgl. Radirt. 4A. 
Kellen 1. Auf Schellenknppenpapier. Schr | 314) — — „Magische Figuren der triumphirenden Löwen 
selten. 48 A. ete.“ Anno 1632. Gr. Fol. desgl. sn. 

ı Bekaunntmadung. 


Der ımterzeichnete Vorſtand ift bemüht, im Interefie bes gefammten Buch: und Kunitbandels fümmtliche neue Er- 
fheinungen des Kunſthandels, foweit fie Über bas rein lokale Intereffe binansgeben, fo volltändig und jo rajd wie möglich 
in feinem amtlichen Organ, bem in Leipzig ericheinenden „Mörfendlatt für den deuffhen Buchhandel‘ mindeftens in 
menatlich zu veröffentlichenden Weberfichten zur Kenntniß zu bringen. 

Abweichend von dem Gefchäftsgange im Buchhandel erfheinen aber viele Kunftblätter, namentlich Photographien, nicht 
bei Berlegern, welche auf dem gewöhnlichen Wege mit dem gefammten Buchs und Ktunſthandel in Verbindung fteben, fondern 
werben von Vereinen, Gefellfchaiten, namentlich aber von Aubabern photographiſcher Ateliers direlt vertrieben. 

Soweit folhe Kunftblätter für den allgemeinen Kunftbandel Interefje haben, kaum aber ben Herausgebern nur damit 
gedient fein, bas Erſcheinen berfelben zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. Wir richten deßhalb hiermit an alle Künftler, 
Kunftwereine, Photograpben, Eelbfiverleger u. f. mw. bie Bitte s 

alle berartige bei ihnen erſcheinende Kunftblätter, feien es Stiche, Lithographien, Farbendrude oder Photograpbien 
(letstere jedoch unter Ausſchluß ber Bifitenfartenporträts nad der Natur), furz alle bem Gebiete ber grapbiichen 
Kilnfte gr Erſcheinungen er bald nad) der Ausgabe in je einem Eremplar an ben mit ber 
Aufftellung des Verzeichniſſes beauftragten Herrn Hermann Vogel (Firma: Rud. Weigel’s Buchhandlung) in 
Leipzig franco und unter Angabe fowohl des Verlaufs: wie des Wettopreifes einzufenden. 

Am bequemften dürfte es für die Herren Einfender fein, wenn bie Sendung ſowohl nad Leipzig wie zurüd durch Ber 
mittelung einer Buch: oder Kunftbandlung geſchehen lönnte. Wirb fchnelle — — nach genommener Einſicht verlangt, fe 
wird auch biefem Verlangen gern entiprodhen werben. Die bloße Einfendung von Proipelten, Anzeigen ıc. genügt jedoch micht, 
da grundfäglich nur ſolche Blätter als erfdjienene angezeigt werden, welde in natura Herrn Bogel vorgelegen haben, 

Inferttonegebübren werden für die Aufnahme in das Verzeichniß des Börſenblattes nicht berechnet. 

Berlin, Bonn und Leipzig, den 1. Januar 1872, ’ 
Der Vorſtand des Börfenvereins der Deutihen Buchhändler. 
Julius Springer. Gustav Mareus, C. Voerster, 


— von F. €. C. Lendiart en Sander) in Leipzig ifi Galerie Gſell * 
ß un f £ 8 lä t t et. Diefe weltberühmte Galerie, enthal- 


tenb 600 Delgemälde und 1500 Aquarelle 


Stijzen und Studien un Studien vn modernen und alten 

für Freunde der Mufik und der Bildenden Kunſt a tt 
[72] von — Par —— 5 —— 
ellung ftattfindet, zur öffentlichen : 

A. MW, Ambros, — Sie enthält bie hervorragend: 


R ; ten Namen ber franzöfifhen, deutichen, 
Mit dem Portrait bes Verfaſſers, geſtochen von Adolf Neumann. nieberfänbifchen und italienifen Cchule, 
Imbalt: Der Originaiftoff zu Webers Freiſchütz“. — Mufitafifhes aus | modern wie alt. Kataloge werben auf 
Italien. — Deutſche Mufit und bentfche Muftfer in Italien. — Abbe Silgt in Rom. | Verlangen vom Gefertigten, Wien, Künft: 
— Garneval und Tanz im alter Zeit. — Die „Messe solennelle* von Roffint. — | lerbaus, oder bem Herrn Francis Petit 
Hector Berlioz. — Sigismund Thalberg. — Schwinb's und Mendelsfohn’s „Melufine”. | in Paris zugefenber. 


— Zur Erinnerung an Friebrih Overbeck. — Fétie. — Wagneriana. — Tage in 3 

Aſſin. — Im Campo Santo zu Pifa. — Florenz; und Eibflorenz. — Loſe Studien: 173) Georg Plach, . 

blätter aus Florenz und beffen Rachbarſchaft (Biotto. — Die Geſchichte des Antihrifl). — Auctionater ber Galerie Giel. 

Bon ber Holbein-Ausftellung in Dresden. — Aleſſandro Strabella. — Robert Franz. | _— —_ TI een 

— Mufit» Beilagen. Nr. 8 der Kunſtchronik wird Freitag 
Elegant gebeftet 1/5 Thlr. Elegant gebunden 2 Thlr. den 26. Jannar ausgegeben. 


Redigirt umter Verantwortlichleit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von C. Grumbach in Leipzig. 
Hierzu zwei Beilagen von J. Engelhorn in Stuttgart und Herm. Schultze's Verlagshandlung in Leipzig. 
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VII. Jahrgang. 


Beiträge 


inb au Dr. E.v. Lügen 

(Wien, Thereflanumg. 

25)ob.anbie®erlagöb. 

(Leipyig, Königeftr. 9) 
zu richten. 


_e.— 


9%. Januar 


Beiblatt zur Zeitſchrift für 





Mr. 8. 


Iufernte 


a 2 Sgr. für bie brei 
Mal geipaltene Petit: 
ieile werben von jeber 
Bud: und Kuuflbant: 
fung angenommen. 


— ⸗— 


1872. 


bildende Kunſt. 


Erſcheint alle 14 Lage, für bie Abonnenten ber „Zeitfehrift für bildende Runfi“ gratis Für fih allein bezogen toſten tie Kunft:Ebronit in 
allen Bud: und Kunfthanblungen, fomwie bei ber Pot vom VU. Jahrgang an 1 Zhle, 20 Sr. 


— 


Snnalr: au Kunftgewerbe:Diufeen auf Bor Wiener Weltaus ſtellung 


.— Die Mbteitirhe * St * zu Köln ums ibre 
2 ——— — Netrologe: S. -- Kunftliteratur : 
Allibn, Dürerftubien. — Zeitichriften. — u ten Bud 
and Kunftbandeld. — Anferate. 


Die Kunſtgewerbe Muſeen auf der Wiener 
Weltausfellung von 1873. 


Die Generaldireftion der Wiener Weltausftellung 
bat mit der Publikation der Special- Brogrammıe für die 
einzelnen Gruppen ver Ausftellung begonnen. Wir glau- 
ben unfern Lefern die Mittheilung der auf Kunft und 
Kunftinduftrie bezüglichen Programme ſchuldig zu fein 
und laſſen hier zunächſt das ſoeben erfchienene Progranım 
der Gruppe 22 (Darftellung ver Wirkjamfeit ver Kunft- 
gewerbe-Mufeen und verwandter Inftitute) jeinem Wort: 
laute nach folgen: 

„Zu den Bildungsanftalten der Neuzeit, die fich am 
jchnellften bewährt haben, gehören unftreitig die Kunft- 
gewerbe: Mufeen, und faft jeder ftaatliche Mittelpunkt be- 
fist ſchon ein derartiges Inftitut. Diefe Thatfahe allein 
dürfte hinreichen, um den Verſuch einer Darftellung ihrer 
Wirkjamteit zu rechtfertigen. 

Durch ihre Ziele jowehl ald durd ihre Erfolge 
itehen diefe Anftalteı mitten zwifchen dem wirklichen Yeben 
und den abitraften Theorien ; fie vermitteln fozufagen die 
Vergangenheit und Zufunft unferer kunftgewerblicen 
Gntwidlung und mahnen unwilltürli an die geiftvolle 
Bemerkung eines deutſchen Gelehrten, der Ausdruck Kunſt 
jei keineswegs aus Einer Wurzel entitanden, vielmehr auf 
zwei Stammwörter zurüdzuführen, auf Kennen und 
Können. 

Die bervorragende Stellung, welde die moderne 
Kunftinbuftrie ſeit wenigen Jahren einnimmt, liefert in 





führten Bemerkung. Wohl fann die jorgfältige Behand- 
lung der verſchiedenen Rohftoffe, die Verwendung finn- 


reich fonftruirter Maſchinen Fachleute befriedigen und er: 
‚ freuen; kommt aber bei all ven auf ſolche Art entftan- 


denen Erzeugniffen zur Technif nicht das Moment einer 
geihmadvoleren Ausführung oder Ausſchmückung hinzu, 
jo ift man wohl kaum berechtigt, von einer Beredlung des 
Gewerbes zu ſprechen. Einer der nennenswertheften Fort⸗ 
fchritte auf dem Gebiete des Gewerbes datirt von dem 
Zeitpunfte, wo man darauf Bedacht nahm, den reichen, 
nur zu lange unbenügten Kulturſchatz früherer Jahr— 
bunderte forgfältig zufammenzuftellen, Muſterſammlungen 
anzulegen, die von unjeren emfigen Vorfahren in einzelnen 
Zweigen der Kunftinduftrie und der fo ſorgſam gepflegten 
Kleinkunſt erzielten Fortſchritte wicder aufzunehnen und 
organiſch fortzubilven. 

Die techniſche Fertigkeit, mit der irgend ein Objekt 
erzeugt wird, genügt eben nicht zur Herftellung eines ven 
Anforderungen kunftfinniger Käufer entfprechenden Gegeu— 
ftandes ; ein feined Verſtändniß der zu löſenden Aufgabe, 


ein richtiges Gefühl für die ihr am meiften entſprechende 


Form, kurz Gefhmad in Erfindung und Ausführung 


ı jedes Artikels find für das gewerbliche Schaffen unbedingt 


maßgebende Faktoren geworden, und ihre Berückſichtigung 
allein erhebt den Gegenitand zum Range eines kunſt— 
gewerblichen, d. h. nicht bloß zwedmäßigen, foudern 
aud den Geſchmack befriedigenden Objeftes. 

Diefer Erkenntnig verdanken aud) wohl zumeiſt jene 
Gewerbeſchulen und kunftgewerbligen Bildungsanftalten 
ihr Entftehen, welche unter der Yeitung erprobter Kunſt— 
fenner mit ftets wachſendem Erfolge dem ererbten Her: 
kommen gedanfenlofer Routine in der Thätigfeit der Ge— 
werbetreibenden entgegenarbeiten. 

In einem noch höheren Grade aber beruht die Grün 
dung der Mufeen für Kunſtgewerbe, diefer kunſtgeſchicht 


der That den beiten Beweis für die Nichtigfeit der ange: lichen Schabfammern, auf der richtigen Erfenntuiß des 


141 


Die Hunftgewerbe: Mufeen auf der Wiener Weltausftelung von 1873. 


148 


veredelnden Einfluffes der Kunft auf die Induftrie. Bon ſchätzen, das Stilgefeg der Symmetrie verftehen und an- 


diefem Standpunkte aus wollen die Berbienfte der ebenfo 
reich bedachten als gemeinnügigen Kunftgemerbe-Mufeen 
in Paris, London, Evinburgb, Moskau, Berlin, Stutt- 
gart, Münden, Weimar, Gotha, Fimoges, yon u. a. m.*) 
gewürbigt werben. An dieſe reihen ſich dann paffend 
jene Diufeen an, die zwar nicht direft Kunſt und Kunft- 
gewerbe förbern, bie aber, indem fie wiſſenſchaftliche oder 
ftatiftifche Zwede verfolgen, indireft gleichen Zmeden 
dienen. Auch diefe Inſtitute find ein Produft der moder— 
nen Rulturbeftrebungen, wie z.B. das germanifche Muſeum 
in Nürnberg, das römifh-germanifhe in Mainz, das 


Mufeum Wallraff-Riharg in Köln, die Mufeen in Havre, | 


Amiens, Touloufe u. a. m. 

Wie jehr diefe Schöpfungen der Neuzeit dem Be 
dürfniffe unferer Generation entjpredyen, braucht bier 
nicht eingehend hervorgehoben zu werben ; ihr zahlreicher 
Beſuch, ihre eifrige Benützung, ihr bereit# deutlich er: 
tennbarer Einfluß auf die moderne Induftrie gehören zu 
jenen unleugbaren Thatſachen, die jeder Fachmann gern 
anerfennt. 

Diefe Mufeen nun werben ihrer wichtigen Aufgabe 
in mehrfacher Weife gerecht. 


wenden und werben auf ſolche Weiſe zu Männern ge: 
bildet, die jpäter den Markt mit funftgerechten Waaren 
verjehen, d. b. mit ſolchen, die fich durch verftändige Ge— 
jegmäßigfeit, dur maafbaltenden Ehmud auszeihnen. 

Alle diefe jo überaus nüglihen Arten der Wirt 
ſamkeit der Mujeen für Kunftgewerbe num jollen 
in diefer Gruppe dem großen Publitum zum erften Male 
nahegelegt und dargeſtellt werden, und zwar in der Weiie, 
daß es jedem Mufeum überlaffen bleibt, jeine Ausstellung 
felbftändig zu organifiren, wie der Vorftand der Anftalt 
8 für nöthig erachtet, um das Inſtitut anf der Welt- 
ausftellung entſprechend zu vertreten. 

Um jedoch die Gefammtausftellung diefer Gruppe 
möglichft vollftändig und lehrreic zu geftalten, wäre eine 
vorläufige Andeutung über die Richtung, in welcher bie 
einzelnen Anftalten ſich vorzugsweiſe betbeiligen wollen, 
ebenfo zwedvienlih als erwünſcht. Würde diefem Vor— 
ſchlage ein geneigtes Entgegenlommen zu Theil, jo vürjte 
jeder Künftler und Induſtrielle für fein Fach Anregung 
finden, unb namentlich, um nur eines hervorzuheben, vie 
moberne Ornamentif eine wichtige Bereiherung an neuen 


Motiven erfahren. 


Erjtens, indem ihre mit Umfiht und Auswahl an- 


gelegten Sammlungen dem Auge des Kundigen wie bes 
Laien einen wahrbaft äfthetiihen Anſchauungsunterricht 


gewähren. Im ihren Schränfen, an ihren Wänden finden | 


nur lehrreiche oder muftergiltige Objekte Platz. Da läßt 
fid) die allmähliche Entwidlung und der Fortſchritt in der 
Erzeugung jeder Gattung von Artikeln hiſtoriſch verfolgen, 
und der aufmerkſame Beſchauer gewinnt die Fähigkeit, 
ven Gefegen des induftriellen Fortſchrittes in der bezeich- 
neten Richtung nachzugehen. Für eitled Schaugepränge 


| 
} 


I 
| 
| 
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ift da fein Raum, wo, wie in biefen Anftalten, Alles 
darauf binzielt, barzulegen, wie ber Werth jedes einzelnen | 
Artikels durch geſchmackvolle Umformung des rohen | 


Naturprodultes einer Erhöhung fähig ift, die, weit ent- 
fernt feinen Abfag zu beeinträchtigen, diefen im Gegen- 
theile vermehrt. 

Zweitens wirkten dieſe Muſeen höchſt erſprießlich 
durch die mit denſelben verbundenen kunſtgewerblichen 
Fachſchulen. Da findet ſich das lebendige Wort zur 
todten Vorlage, die Erklärung zum Modell. Die hier 


bejgäftigten Lehrer weißen ihren Schülern alle jene wer 
\ nur angeführt: 


ſentlichen Eigenjhaften nad, die jedes Erzeugniß der In- 
buftrie, auch das zum alltäglihen Gebraude beftimmte, 
befigen muß, um den Anforderungen eines gelänterten 
Schönheitsſinnes zu entfpreden. Hier lernen alſo die 
Zöglinge den Werth der in ſich abgefchloffenen Einfachheit 


*) Das Öfterreihifhe Mufeum für Kunft und Induſtrie 
bat bie Generaldireftion ber Wiener Weltausftellung merk: 
mwörbiger Weife bei diefer Aufzählung Überfeben. 

Anm. d. Reb. 





Um aber die praftiiche Wirkſamkeit diefer Anftalten 
dem großen Publikum einleuchtend zu maden, ift es nu— 
erläßlich, daf die von den einzelnen Mufeen veranftalteten 
Publikationen wenigftens in Proben, refpeftive einzelnen 
Nummern ausgeitellt werden. Wir faffen bier vorzüglich 
die Reproduftionen (Gypsgüſſe, galvanoplaftifche Abdrücke, 
Photograpbien) uud die literariſch-artiſtiſchen Veröffent 
lihungen der Mufeen in’s Auge. Was die Erfteren an- 
belangt, fo müfjen fie, und zwar nicht blos aus räumlichen 
Gründen, auf jene Kunftgegenftände befchränft werden, 
deren Originale Eigenthbum des ausftellenden Landes fint; 
in Betreff der Yebteren fan hingegen der Wunſch nad 
möglichſter Bolftändigfeit nicht genug betont werben. 

Endlich ſollen die Mufeen genaue ftatiftifhe Nad- 
weifungen über den Beſuch der Anſtalt, über die Or- 
ganifation ihrer verſchiedenen Schulen u. j. w. bringen, 
damit ein braudbares Material für eine Statiftif der 
tunftgewerbliben Muſeen gejchaffen werde. 

Mit diefer Ausftellung der Mufeen wird zugleid 
ein Rongrek der Fachmänner in Verbindung geſetzt 
Bon den zur Verhandlung vorgefhlagenen Fragen feien 


a) die Frage des Werkehres unter den verſchiedenen 
Mufeen ; 

h) die Frage des Austauſches der in den verſchiedenen 
Mufeen veranftalteten Reprobuftionen und literariſch 
artiftifhen Beröffentlihungen ; 

e) die Frage, in welcher Weife vie Mufeen etwa im 
Stande wären, der allgemeinen Verſchleppung und 
Zerftörung der Kunſtwerke Einhalt zu thun ; 
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d) welde Mittel die geeignetften wären, um zwifchen 
den Mufeen und dem öffentlichen Yeben einen für 
dernden Wechfelverfehr anzubahnen und lebendig 
zu erhalten. 

Von Seite jener Fahmänner, die fih an dem an— 
geregten Kongreſſe zu betheiligen gedenken, wird vie 
General Direftion alle in das angedeutete Programm 
raflennen Vorſchläge mit Dank entgegennehmen.“ 


Die Abteikirche von St. Martin zu Köln 


und ihre nenefte Reflanration. 


g' Unter ten zahlreichen landgräflihen Stifts- und 
Kloſterlirchen, welde das ganze Mittelalter hindurch bie 
zur jeßigen Stunde den gerechten Stolz der „heiligen 
Stadt“ Köln bildeten, nimmt die alte Abteifirche von 
St. Martin eine hervorragende Stelle ein. Ihren Ur- 
fprung datirt fie hinauf in jene Zeiten, in welchen ein 
großer Theil des jegigen Deutſchlands für das Chriften- 


thum noch nicht gewonnen war, und wo eine Schaar 
glaubenseifriger Miffionäre aus Irland nah dem 
Kontinente fam, um den germanifben Stämmen bie | 


Lehre des Gefreuzigten zu verkünden. Nach einer Ueber- 
lieferung des elften Jahrhunderts baute der Ire Tilmen auf 


der unmittelbar bei Köln liegenden Rheininfel in ver Nähe | 


der Reſte der alten Römerbrüde eine Heine beſcheidene 


Kapelle. Dieje Kapelle, welche ſich mod jett unter der | 
' Gewölbe des Thurmes durch Brand zerftört. Der Thurm 


früheren Safriftei von St. Martin befindet, und in der gegen 
Ende des 18, Jahrhunderts noch Gottesdienſt gehalten 


wurde, erhielt nach den alten örtlichen Ueberlieferungen bald | 
| wurbe 1437 durch den Abt Conftantin von Baldenberg 


eine Vergrökerung, indem ihr eine Wohnung für die aus 
Irland, meldes damals nod Scotta genannt murbe, 
fommenden Miffienäre 
Oratorium angebaut wurde. Klofter und Kirche wurden 
dem b. Martin von Tours, dem hochverehrten Schut 
heiligen des fränfiidien Reiches, geweiht. Als befonderer 
Förderer des Werkes werben Pipin von Heriftal und 
Bleftrudis, fowie die bei Pipin in beſonderem Anjehen 
ſtehenden niederrheiniſchen Apoftel Wibo, Plehelm und 
Dtgar genannt. Als erfter Borfteher des Kloſters wird 
Wictergus angeführt. Diefe Höfterliche Anfieplung wurde 
ım Jahre 778 von den Sachſen zerftärt, bald aber unter 
Beihülfe Karl’ des Großen vom Dänenherzog Olger, 
einem der in der Sage verherrlichten Paladine des großen 


Kaiſers, wieder aufgebaut. Im Jahre 882 fiel St. Martin | 


abermals in Trümmer; es theilte damals das traurige 
Schidfal, womit die Normannen faft ganz Yothringen 
beimfuchten. Die bald wieder neu aufgeführte Kirche 
wurde etwa hundert Jahre fpäter vom Erzbiſchof Warinus, 
976 bie 985, völlig umgeftaltet. 

Erzbiſchof Pilgrim, der von 1021 bie 1036 auf dem 
Kölner Stuble jaf, glaubte, daß das Klofter mıt feiner ir- 
ländiſchen Erelufivität den damaligen Berhältniffen nicht 


Die Abteitirbe von St. Martin zu Köln und ibre neuefte Reftauration. 


und wohl aud ein ermeitertes | 
| mit dem vom Kölner Bürger Ewald von Bacharach ge 
ſchenkten Golde wieder aufgeführt. Diefer Adam Mayer, ver 
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mehr entſpreche. Ein Klofter, das auf deutſchem Boden mit 
dentihen Mitteln unterftügt wurde, ſollte nicht länger 
einen völlig ausländifhen Charakter tragen, in aus- 
ländifhem Geifte wirken, von ausländifhen bern 
geleitet und von ausländifhen Mönchen bevölkert werden. 
Darum entſchloß er fih, die ſchottiſchen Mönde aus Et. 
Martin in verſchiedene andere Klöfter zu zevftreuen und je 
den ſchottiſchen Separatismus zu unterbrüden. Bevor 
die Mafregel aber zur Ausführung fam, ftarb Pilgrim 
1036 zu Nymwegen. Bon Erzbifhof Anno wurde die 
Kirche durch Hinzufügung eines neuen Chores und zweier 
hohen Thürme erweitert. Im Anfange des 12. Yahr- 
hunderts errichtete der Abt Gerhard die Altäre der 
h. Dreieinigfeit, des h. Kreuzes, der b. Jungfrau und des 
b. Aegidins. Die Kirche wurde im 12, Jahrhundert bei 
dem großen Stabıbrande zerftört, aber unter dem Abte 
Adelhard neu aufgeführt und und vom Erzbifhof Philipp 
1172 eingeweiht. Der gewaltige DOftbau mit dem 
majeftätifhben Thurme wurde erft im Anfange bes 
13. Jahrhunderts begonnen. Nach einer Urkunde des 
Abtes Simon (1206 — 1221) war ein gewifler Rüden» 
garus beim Bau der Kirche thätig, und er fchenfte der 
Kirchenfabrik einmal 7 Mark, ein andermal 30 Denare, 


| für welches Geld Steine zum Bau gekauft worden waren. 


Un die Mitte des 14, Jahrhunderts wurde die Kirche 
durch die weftliche Vorhalle erweitert und im Innern um: 
gebaut. Im Jahre 1378 wurden der Helm und bas 


blieb über fünfzig Jahre ohne Dad, weil die Mittel 
fehlten, denfelben von Neuem einzudeden. Das Gewölbe 


wieder hergeftellt ; verfelbe Abt lie auch die große Glocke 
gießen. Der Helm wurde erft durch den Abt Adam Mayer 


von 1454 bis 1499 den Abtesftab führte und mit gleichem 
Eifer den Geift der Wiffenfchaft wie ven der Frömmigeit 
bei feinen Untergebenen zu pflegen und zu erhalten bemüht 
war, bat ſich ſowohl durch feine raftlofe Reformthätigkeit, 
wie durd feine vielen asletifhen, paftoraltheologiihen 
und firdenredtlihen Arbeiten den Ruhm gefichert, daß 
er, wie Wenige, die Gebrehen und Bebürfniffe feiner 
Zeit, wie die rechten Mittel zur Heilung richtig erfannte. 


Auf Adam’s Betreiben wurde in St. Martin bald wieder 


das wilfenfhaftlihe Streben und Leben gemedt, wodurch 
die Möfter in der erften Zeit ihres Beſtehens fo ſegensreich 
gewirkt hatten. 

Achtundzwanzig Jahre nah Adam's Tode ftürzte 
das füpmeftliche der mit großer Kühnheit angelegten 
Erkerthürmchen bei Marem heiterem Himmel auf die 
darunter gelegene Magdalenenlapelle nieder. Die Kapelle, 
die bei dieſer Gelegenheit zufammenfiel, wurbe wieber 
aufgebaut und im Jahre 1539 eingeweiht. Aber das 
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Erkerthürmchen ift noch nicht wieder aufgeführt werben. 
Das Thürmchen an der Norbmweftede wurde im Jahre 1789 
wegen Baufälligfeit niedergelegt und im Jahre 1847, | 
nachdem die Koften durch freiwillige Beiträge beichafft | 
worden, wieder aufgebaut. Das Innere der Kirche er | 
fuhr im Yaufe der legten drei Jahrhunderte mannigfahe | 
Veränderungen. Die Wände und Altäre erbielten neuen 
bildlichen Schmuck durch die geſchickte Hand des als her- 
verragenden Maler befannten Kloftermitglieves Eligius 
Bucht, der 1530 ftarb, Die von Bucht ausgeführten | 
Malereien wurben vernichtet, als 1627 der Abt Heinrich 
Pibler die ganze Kirche ausweißen lieh. 

Im Yahre 1660 wurde das Chor mit dem Hodaltar 
und den andern Nebenaltären gänzlich umgeftaltet, und im 
folgenden Jahre erbielten vier Altäre durd den aus den 
Verhandlungen des weftfälifchen Friedens bekannten 
Adamus Adami ihre Weihe; 1669 wurden wieber vier 
Altäre durd den Mainzer Weihbiſchof Peter von Wahlen: 
burg fonfetrirt. Die von Pibler angefchaffte neue Orgel 
wurbe gegen 1700 vom Abte Heinrihd Obladen durch 
eine bei weitem größere erfeßt. Diefer Obladen lieh es 
ſich beſonders angelegen fein, die ganze Kirche im Geſchmack 
und Geifte feiner Zeit auszuſchmücken. ine abermalige 
umfaffende innere Umgeftaltung, wodurch faſt jeve Spur 
des urſprünglichen Charakters verloren aing, erfuhr Die 
Kirche durd den Prälaten Franziskus Spir, der 1749 
den Fußboden um ein Bedeutendes erböhen lief. Eine 
abermalige Erhöhung des Fußbodens wurde 1759 von 
Abte Adam Rofell vergenomnien. Bei diefer Erhöhung 
des Fußbedens lieh Roſell es nicht bewenden. Vom 
Profefior Wallraf lich er ein Projekt zu einer vollitändigen 
inneren Umgeſtaltung der altebrwürdigen Kirche ent: 
werfen, und bald waren die alten Altäre und Holz: 
verzierungen, die gemalten Fenſter, die alten Statuen 
und Wand: Deforationen entfernt, und der Dialer Hoff: 
mann, der Bildhauer Imhef, der Schreiner Nelden und 
ein moderner Slajermeifter thaten redlich Das Ihrige, un 
der Martinsfiche im Inneren ihren alten ehrwürdigen 
Charakter zu nehmen. Die Arbeit Rofell’$ war eine 
ſchwere Berfündigung an dem erhabenen Bauwerke, und | 
unferen Tagen blieb e8 vorbehalten, diefen unverantwort⸗ 
lichen Fehler wieder gut zu maden. Um St. Martin 
vor dem gänzlihen Berfalle zu wahren und ben Außenbau | 
in würdiger Weife berzuftellen, war eine Summe von 
32,000 Thalern erforderlich. Nachdem das Minifterium | 
es abgelehnt, einen Theil ver often auf die Staatskaſſe zu 
übernehmen, haben Stadt und Kirchengemeinde fih in 
die Summe getheilt, und mit rüftiger Hand hat man die | 
Herftellung betrieben. Augenblicklich iſt man mit der 
Reftauration der Vorhalle beihäftigt. Unferes Erachtens 
wäre es fein Werluft für die Kunſtgeſchichte und für Die 
Schönheit der Martinskirche jelbft geweien, wenn man 
ſich entfchloffen hätte, diefe Vorhalle gänzlich miederzu: 


Die Abteifirche von St. Drartin zu Köln und ibre neuefte Reftauration. — Nelrologe. 
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legen und das ſchöne Kirhenportal in diefer Weife wieder 
an die Straße zu rüden. Es ſteht zu erwarten, daß man 
audı den Wiederaufbau des vierten Erkerthürmchens ſich 
wird angelegen jein laffen. 

Es war eine Notbwendigfeit, daß mit der Reſtau— 
ration des Aufenbaues die Bejeitigung jeden Keftes der 
Roſell'ſchen geihmadlofen und ftilwidrigen Verun— 


ſtaltungen Hand in Hand ging, und daß man fich entihlok, 


das Innere der ganzen Kirche in den Stil der urjprüng 
lichen Bauanlagen umzuändern. Herr Baurath Efjen: 
wein erhielt den Auftrag, die bezügliben Pläne ausju: 
arbeiten. Nah den im Stile des 12. Jahrhunderte 
meifterhaft ausgeführten Zeihnungen fol in der Borhalle 


die Schöpfungsgeihichte bis zum Sündenfalle in adıt 


runden Medaillons an den zwei Sreuggewölben zur 
Darftellung fommen. Im Yangbaus joll das menic- 
liche Leben in feinen verfhiedenen Beziehungen, vie 
äußerlihe Umgebung und die Faktoren, die baranf Ein- 
fluß baben, verfinnbilvlicht werden. Weiter ſoll es den alten 
Bund, den Zeitraum zwiſchen dem Sündenfalle und ver 
Erlöfung, alles in feiner Beziehung zu biefer und auf 
Gott, den Schöpfer, Erlöfer und Heiliger, enthalten. 
Am Abjchlußzirkel des Yanghaufes über dem Bogen, der 
die Chorpartie eröffnet, ſchließt die h. Jungfrau mit dem 
Finde, der Morgenftern des neuen Bundes, den alten ab, 
In dem Zwiſchenjoche zwifchen dem Yanghaufe und ver 
Vierung ift al® Vermittelung zwiſchen den Ideen, die das 
Langhaus jhmiüden, und denen des Dfttheiles der Kirche 
der Ausflug der göttlichen Gnade über Die Erbe dargeftellt. 
Den Eingang in das Presbyterium ziert der große Balten 
mit dem Kreuzbilde. Im der Mitte der Bierung des 
öftlihen Theiles der Kirche ift die göttliche Dreieinigkeit 
dargeftellt, umgeben ven den neun Chören der Engel. 
Das Gewölbe der öftliben Abſide zeigt den Heren in 


‚ feiner Herrlichleit, wie er einft kommen wird, zu richten 


die Pebendigen und die Todten. Für die Want des 
nörblicen Seitenfciffes find wierundvierzig Darftelungen 


‚ aus der Lebensgeſchichte des h. Martinus vorgeihlagen, 


für die des fünlichen Seitenjchiffes neunzehn Bilder aus 
dem Yeben und Wirken des b. Benebift, neun aus Dem 
Leben der h. Vrigitta. Durchaus im Stile der für dic 
ganze Kirche vorgeichlagenen Bilder follen auch die in die 
einzelnen Fenfter aufzunebmenden Darftellungen gehalten 
werben. Die für die Chorabfis beftimmten Fenfter fint 
bereits eingefegt und machen einen gefälligen Eindrud. 
Augenblidlic ift man damit beichäftigt, die oberen fFenfter 
der ſüdlichen Seitenwand des Langhauſes einzuſetzen. 


Uekrologe. | 
A Heinrid) Marr, der einft vielgenannte Genre: 
maler, ift am 24. Dfteber v. 3. im ftädtifchen Krankenhauſe 
zu Münden geitorben. Marr war im Jahre 1808 in 
Hamburg geberen, wo jein Bater eine Schenfe hielt, und 
erinnerte ſich nod dunkel der ichredlihen Tage, welche 
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die Franzoſenherrſchaft über feine Baterſtadt brachte. 
Noch ald Knabe erhielt er dert von Profeſſor Suhr 
den erften Unterricht in der Kunft und fand bald danadı 
Aufnahme in der Schule Roſenberg's im benahbarten 
Altona, zu dem er täglich hinüber wanderte. Im jenen 
Tagen beitanden zwifhen Hamburg und dem deutjchen 
Norden überhaupt weit lebhaftere Beziehungen zur Haupt: 
ftadt Dänemarks, als dies jeit dem Jahre 1848 der Fall 
ift, und es war nichts gewöhnlicher, als daß junge Leute 
von bort fid zu ihrer weiteren fünftlerifhen Ausbildung 
au die Kopenhagener Akademie begaben. Dies that 
denn aud Marr; indeß war feines Bleibens dort nicht 
lange, denn er fiebelte fhon 1525 nah Münden über. 
Allerdings lieh ſich damals noch nicht die fpätere Bedeutung 
diefer Stadt für die deutfche Kunft vorausſehen, wenn 
auch vielleicht ahnen; denn Kronprinz Yudwig batte ven 
Thron noch nicht bejtiegen und mußte fih noch darauf 
beſchränken, feinen Einfluß auf dem Gebiete der Kunft 
fogar auf Ummegen geltend zu machen. Aber jhon ar- 
beitete Altmeifter Cornelius in den Räumen der Glyptothel 
und bildete jo den lern, um den fpäter Die Kryſtalle der 
neuen Kunft anſchoſſen. Die Malerei hatte wieder eine 
Heimath gefunden, und München nahm alle ihre Dünger, 
aus welden Strihen ver Windrofe fie auch herbeifamen, 
mit offenen Armen auf. 
Zeit die Afademie, fühlte aber gar bald, daß die dert 


herrſchende Richtung ihm wenig fördern könne. Se kehrte 


er ihr denn den Rüden und ging bei der Natur zur Lehre, 
fopirte und ftudirte aber aud) daneben in ven Sälen ver 
damals noch am Hofgarten untergebrachten Galerie. 
Aber es dauerte nicht lange, bis fid die Anziehungsfraft 
des nahen Italiens auf den jungen Künftler geltend 
machte: er nahm fein Ränzel auf den Nüden und wanderte 
über den Brenner nad) dem gelobten Pande der Kumft. 
freilich gab es da fo mande Abhaltung, bald vurd eine 
Fogliette geldig ſchimmernden Weines, bald durch die 
feurigen Augen liebliher Märchen; aber ſo lebensluftig 
der junge Künftler war, allüberall hatte er einen offenen 
Sinn für die Schönheiten der Natur und die Werfe der 
Alten, und nad durchſchwärmten Tagen und Nächten 
ſaß er wieder Wochen lang emfig hinter ter Staffelet. 


So fanı es, dafı er fih nad feiner Rückkehr nad) | 


Münden in furzer Friſt einen chrenvollen Platz unter ven 
dortigen Kunftgenoffen erwarb, und das kunftfinnige 
Publitum ihn zu einem jeiner Yieblinge erfor. Es war 
das in den dreißiger Jahren, und feine Glanzperiode 
Dauerte etwa zehn Jahre. 
freunde hatte er vorwiegend feinem gefunden, manchmal 


wohl aud) etwas derben Humor zu verdanken, mit weldem | 


er feine bayeriſchen und italienischen Volksbilder reichlich 


ausıunftatten verftand. Zog feine „Garettenfahrt“ nament- | 
lid Jene an, welche jelber Italien befucht hatten, fo galt | 


andererſeits feine auch durch den Steinprud vervielfältigte 
„Heimfehr von der Großheſſeloher Kirchweih“ imobligaten 
Gewitterregen für Münden als eine Art von Ereignif. 
Und wer fünnte fi auch des Lächelns enthalten, wenn er 
ven folefjalen Küraſſierwachtmeiſter mit feinem Schäg- 
hen unter einem und demſelben Miniaturfonnenfdirme 
wandeln ficht, während ein fparfamer Handwerfsgejelle 
den Glanz feines neuen Tuchrockes dadurch zu retten fucht, 
daß er benjelben umgewandt am Yeibe trägt? Die dide 
Wirthin im Schnee neben dem umgeftürzten Schlitten 
befindet ſich in einer immerhin bheitern Situation und der 


Marr befuchte mod einige | 


Das Wohlwellen der Kunft: | 


- Kunftliteratur 





154 


arme Teufel von Mönch auf feinem Efel erregt unwillfür: 
lid unfer Mitleid, denn er pfeift feinem Thiere zu einer 
gewiſſen Berribtung, weil er unter fid etwas plätſchern 
hört. Was aber plätjhert, ift der gottgefegnete Wein, 
der in rothem Strome dem Fäßlein entweicht, das er ſich 
erbettelt. (Neue Pinakothek in Münden), An einem 
hellen Bache hantiren vollbufige Dirnen mit hochaufge— 
ſchürzten Röcken und ermweden in nicht zu verfennender 
Weife das heiße Verlangen eines jungen kräftigen Mannes, 
den fein Weg vorüberführt, Solches find die Stoffe, 
welche Marr mit Geſchick und Yaune zu behandeln wußte. 

Über feine Zeit war fhen lange vorüber; jüngere 
Kräfte verbrängten den Alternden, durch Kraukheit Ge— 
ſchwächten, der feit Jahren nur ned die Ruine deſſen 
war, was er einft gewejen: ein Mann voll Yebensluft 
und Schaffensdrang, ein fröhliher Geſellſchafter und 
eifriger Sänger. 





Runſtliteratur. 


Mar Allihn, Dürer-Studien. 
H. Vogel. 8. 


Der Verfaſſer wünſcht durch dieſes kleine Buch, 
welches eine Reihe Studien über einzelne Kupferſtiche 
Dürer's enthält, eine andere als die bisher allgemein 
übliche Weiſe ver kunſtgeſchichtlichen Darſtellung, nämlich 
eine Würdigung älterer Kunſtwerke vom allgemein kultur— 
biftoriihen Standpunkte aus, eine Erflärung derfelben 
aus den Perbältniffen der Zeit, unter welden fie ent 
itanden find, anzubahnen. Und er ift Damit gewiß voll» 
fommen im Rechte. 

Doch muß hervorgehoben werden, daß jeder 
wahre Runftbifterifer darnach ftrebt, die Künftler und die 
von ihnen hervorgebrachten Kunſtwerke im Zufammen- 
hange mit ihrer ganzen Kulturentwidelung zu betrachten. 
Weil aber die Kunſtgeſchichte noch eine fehr junge Wiſſen— 


Yeipig 1871. 


ſchaft ift, mußten die Kräfte bis jegt auf Die wichtigeren 


Arbeiten, nämlih Sammlung und kritiſche Sichtung des 
Materials, Feſtſtellung deſſen, was jeder Künftler ge 
ihaffen, und das Verhältuiß feiner Arbeiten zu andern, 
namentlich in chronologiſcher Beziehung u. ſ. w. concentrirt 
werben. Die bei dem heutigen Stande der allgemeinen 
Kulturgeſchichte oft noch ſehr ſchwierige Erkenntniß aller 
feineren Beziehungen des Kunſtwerkes zu Zeit, Ort und 
Perſon konnte daher bis jet noch nicht in der wünſchens— 
werthen Ausdehnung erreicht werben. 

Trogdem ift es nicht überflüffig, von Neuem auf 


| viefe Seite der Kunftforihung, welde nur mit Hülfe der 


Yiteratur, ja oft nur aus „den Winfeln der Yiteratur“ 
gefördert werden fann, aufmerkſam zu machen. 

Ob aber Allihn mit der vorliegenden Schrift, welche 
der Vorläufer einer größeren „Rulturgefhichte der Kunft 


des fünfzehnten Jahrhunderts“ fein joll, den genannten 





Zwed wefentlid gefördert, jcheint zweifelhaft, denn er 
giebt zwar eine große Menge an ſich werthvoller Einzel» 
ftubien aus dem Gebiete der Kulturgefchichte, jetst fie jedoch 
nur in jehr lofen Zufammenhang mit den Dürer'ſchen 
Kupferftihen, von welchen er ausgeht, und melde er, ale 
aus dem Boden jener Zeit erwachſen, mit dem Yeben im 
innigiten Zufammenbang ftehend erflären will. Das 
Berſtändniß derfelben wird durch jeine langen Unter: 
ſuchungen nicht bedeutend erhöht, und die pofitiven 
Rejultate find verhältwigmäßig geringe. Er giebt 
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eben zu viel Studium mit allen Nebenwegen und | 
Sadgaffen, während und nur die Refultate deſſelben nebft 
deren Begründung interejfiren, Außerdem ift Allihn viel 
zu weitläufig. Das was neu ober für die Leſer diefer 
Abhandlungen von Interefie ift, hätte er jehr bequem in 
dem Umfang eines längeren Aufſatzes, ftatt des 7 Bogen 
ſtarken Buches, zuſammenfaſſen können. So braudt er 
. B. in dem erſten Abſchnitt 29 Oktavſeiten, um mit Aufs 
bietung vieler Gelehrſamkeit die Richtigkeit der Benen— 
nung des unter dem Titel „Das große Glück“ bekannten 
Dürerihen Kupferſtichs varzulegen, obgleich ver einfache 
Hinweis auf den alten Gebrauch eines goldenen Pokals 
als Symbol des Glüds, eines Zügels als Symbol des 
Uebels, ſowie darauf, Daß Holbein, Aldegrever und an: 
tere Künftler aus Dürer’s Zeit die Fortuna ganz ähnlich | 
dargeftellt haben, genügte. Statt deffen wäre es willfonmen 
gewefen, wenn ber Verfaſſer dargelegt hätte, zu welchem 
Zwed allegorifhe Darftellungen der Art, die am Ende | 
des fünfzehnten Jahrhunderts auffamen, fpäter in über: 
großer Menge angefertigt wurden, und die bie dahin 
üblichen Heiligenbilder allmählich gänzlih verbrängten, 
von dem Bolfe benutt wurden. Da die Künftler Kupfer— 
ftihe und Holzſchnitte der Art in großer Anzahl her 
ftellten, mußten fie dafür aud ein großes Publikum finden, 
das diefe Blätter aber gewiß micht aus Intereffe an der 
Kunft, fondern weil fie ein beftimmtes, praftiiches Bepürf- 
niß befriedigten, kaufte. 


Im zweiten Abſchnitt liefert der Verſaſſer an ſich 
ſelbſt den Beweis der Richtigkeit der von ihm (Seite 37) 
aufgeſtellten Behauptung, daß man oft zu keinem ſicheren 
Reſultate kommen, oft auch irren fünne, denn die vier 
Genien auf dem Blatt „Die Here” (B. 67) weiß er trog 
feiner langen Unterfuhung gar nicht zu erflären und 
der Darftellung des „unzüchtigen Alten” (B. 92) legt ex, 
nad) Art v. Eye’s, den er eben in feinen Anfichten zu 
widerlegen fucht, aus deſſen vortrefflihem Bude er jedoch 
viel entnommen, eimen tiefen, auf rein fubjektiver Stim— 
mung beruhenden Sinn unter, welden Dürer, der eben 
nichts Anderes darftellen wollte, ald er wirklich dargeftellt 
bat, gewiß nicht gefannt hat. In Betreff ver Kompoſition 
mit den jogenannten „vier nadten fFrauen* (B. 75) 
meint Allihn, nad einer langen Abhandlung über Heren | 
und Herenprozeffe im Allgemeinen, durd welche er be 
weiſt, daß diefe vier Perfonen feine Heren find, was 
auch ohne dieſe Darlegung ſehr leicht einzufehen 
iſt, daß dieſelben — er folgt damit einer Anſicht Retberg's 
— mit den Todtentänzen in Verbindung ſtehen. Allihn 
glaubt, Dürer habe durch dieſen Kupferſtich ausſprechen 
wollen, daß hinter der weiblichen Eitelkeit Tod und Teu- 
fel lauern, was jedenfalls weit hergeholt iſt und durch 
ähnliche in jener Zeit übliche Darſtellungen nicht 
beſtätigt wird. Viel einfacher und natürlicher erſcheint 
es jedoch, wie ich im Jahrgang 1871 des Nürnber: 
ger Korreipondenten ausführlih nachgewieſen zu haben 
glaube, darin eine Darftellung des Parisurtheils 
zu feben, wobei man auf feinerlei Schwierigkeiten ftößt, 
ſobald man fi nur entſchließt, die eime Figur nicht für 
ein Weib, fondern für einen Mann auzufehen. Freilich | 
meicht dieſe Auffafiung der befannten und fehr oft darge: 
ftellten Scene von ber gewöhnlichen weſentlich ab, wobei 
aber in Betracht zu ziehen, daR es wahrjcheinlich die erfte 
Darftellung dieſes Gegenſtandes von Seiten eines Deut: 
ſchen Wünftlers ıft, die zu einer Zeit ausgeführt wurde, 
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Garetteée des Beaux-Artx, 
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als man die Mythologie des Alterthums nur höchſt ober: 
flählih kannte, Außerden ift ja befannt, vaß Dürer 
das klaſſiſche Alterthum ſtets in eigenthümlich phantaftiicher 
Weiſe auffahte und daritellte. 

Im dritten Abſchnitt gebraucht Allihn mehr ale 14 
Seiten, um nachzuweiſen, daß Dürer’s „Liebesanerbieten“ 
(B. 93) ganz im Sinn feiner Zeit erfunden ift, und daß 
ähnliche Darftellungen öfter vorkommen, ohne eigentlich 
neuen Aufichluß über die Art der Darftellung und ibr 
Verhältniß zur Zeit zu geben. 

Intereffanter iſt der vierte Abſchuitt, welcher über 
die Stellung der Bauern am Anfange des jechzehnten 
Jahrhunderts handelt und Dürer's Darftelungen der- 
felben motivirt. 

Am beiten ift ver legte Abſchnitt, welcher Über ven 
befannten Kupferftih mit der Infchrift: „Melancolia“ 
handelt. Allihn giebt darin zunäcft eine Kritik der be- 
treffenden Anfichten von L. Choulant und U. v. Eye und 


' motivirt dann feine, ſchon von Heller und Retberg ange 


deutete Anficht, wonad darauf eines der vier Tempera: 
mente*) dargeftellt ift, welche, wie er nachweift, im Aber: 
glauben jener Zeit eine hervorragende Rolle fpielen unt 
welche man mit allen möglichen Verhältniſſen in Berbindung 
bradte. Die Beweife für diefe Anfiht und die Erflärung 
aller dargeftellten Symbole (mit Ausnahme des Mühlſteins) 
bringt er aus der gleichzeitigen Literatur. Diefer lehr: 
reihe und werthvolle Auffats ſcheint der erjte der ganzen 
Folge gewefen zu fein und die Beranlaſſung zu dieſem 
Buche gegeben zu haben. R. Bergan. 


Beitfpriften. 


Jahrbücher für Kunstwissenschaft. IV. Jahrg. 4. Heft. 
Die Darstellung des Abendmahles darel die byzantinische Kunst 
Von Dr. Dobbert. — Ueher Anonyınus der links hin ge 
wandten Protilköpfe. Von Dr. Moriz Thausing. — Hars Holbein 
‚ler Aeltere und Hans Baldung Grien unter den Handzeichnungen 
zu Kopenhagen. Von Prof, Alfrel Woltmann. — Die Portal 
von Schloss Tirol und Zenoburg bei Meran. Von Prof, Bud. Seyde! 

- —— und Auszlige. 

All unſtzeitung. Nr. 6 — 8. 

—25 Bon B. Golt ſheider, — Ein Freunt Raffaere 
Ben B. Ser (fkortl. Bictor Müller. — Ehmwint's „Ehim 
Melufine* Bon B. Goldſchelder. — Tas Mündener Notthout 
Züffeldorfer Briefe. — Aus Rom. 

Mittheilungen des österr. Museums. Nr, 76. 
Die Ausstellung üsterr, Kunstgewerbe im österr. Museum. 1. Ein- 
leitung. I. Die Plastik. II. Die Zeichner. IV, Das Mobiliar. 
Photograph. Mittheilungen. Nr. 94. 
Ueber a. Im Bilde. Von Th. Prümm. — Ueber Emailie- 
Bilder, Von Fr, Wilde. — Ueber photographische Excarsionen 
in Grlechenland. Von Paul des —— 
Journal des Beaux-Arts. Nr. 

Albam de 1871, Prime du Journal ji B. A. — Exposition des 
dessins de l’ecole normule des arts a St. Josse-ten-Noode. — 
Corresp. de Berlin: Le monument de Schiller. 

Januar. 
Grammalre des arts «icoratifs, Von Ch. Blanc. 5. Artikel 
(illustrirt). — Un munde transatlantique. Vou L. Deicamps 
1. Artikel (Metropolitan museum of art, New-York). — Henri 
Regnault. Von B M. Mantz. tillustrirt). — Les falence de 
Philippe le Hardi. Von M. J. Houdoy. — Kunstbeilagen : Jacob 
van Veen, Portrüt, nach Heemakerk rad. von J. Jacquemartı 
Salome, nach Henri Regnault ral. von P. Rayon. 

Art-Journal. Jannar. 

The alvantage of physienl geography to the student am! critie of 
art. H. Mountains. — Ancient jlass (Catalogue of the collection 
“+f glass formed by Fellx Slade). — British artists. CIIl. Thomas 
Franels Dicksee. (il! )— Visit to private galleries: The collection of 
John Pender Esg. — Art and artists in Munich. — Tbe Liverpool 
autumm exhibition. - Improvements in minor british indusiries. — 
The stately homes of England: Bomerleyton. — Obitmary (Bir 
Francis Grabam Moun). — The National Gallery. — Jupanese 
coration in England, — Seulptare by F azbi. — Drei Stahl- 
stiche 1. von L. Stocks nach E., M. Ward, ?. von C. Cousen 
nach J. Linnell, 3. nach Theed ae Relief vom Albert- 
— — 


*) Sollte ber (däne Kupferſtich „Ritter, Tod unb er 
(B. 98) nicht ein im eites Blatt berfelben Folge fein ? — 
der „Hieronymus im Gehäus“ (B. 60.) wahrheit ba — ge: 


— 


' bört, bat {hen A. Springer ausgefprocden 
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Urnigkeiten des Buch- und Aunfhandels. 
Auktions - und Lagerkataloge. 


R. Friedländer & Sohn. 211. Bücherverzeichnis«. 
Kunstliteratur, Kupferwsrke, Baukunst. 46 Seiten 8. 
Dieier Katalog war der Wr. 6 der Runftchronit beigelegt. 


Bücher. 


Dobbert, Ed. Die Darstellung des Abend- 
mahles durch die byzantinische Kunst. Mit Holzehn. Leipzig, 
Seemann. (Abdruck aus Zahn’s Jahrb. f. Kunstwissenschaft) 
Lex. 8. ®, Thlr. 

Friederichs, Ü. Bausteine zur Geschichte der 
griech.-röm. Plastik. II. Band. Kleinere Kunst and In- 
dustrie im Altertlınıne. Düsseldorf, Buddens. 8, 2°, Thlr. 

KaraLoa, ILLUSTRIRTER, der Ornamentstichsammlung | 
des k. k. österr. Museums für Kunst und Industrie. Wien, 
Gerold’s Sohn. gr. 8. 3"/, Thlr. 

Magnus, Ed. Gedanken über die auf dem Zwinger zu 
Dresden stattgehabte Confrontation der Holbein-Bilder 


Neuigkeiten des Bud: und Kunftbanbels. — Inſerate. 


von Darmstadt und Dresden. 15 Seiten 8. Berlin, G. Lange. | 129 Seiten Text). 
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Stiche. 


keller, Jos. Stich nach Raffael's Sixtinischer Madonna. 
71:53,5 Cm. Bonn, Max Cohen & Sohn. 


Bilderwerke. 


Bühlmann, J. Die Architektur des elassichen Alter 
thums u. der Renaissance. I. Abth. Die Sänlenordnnngen. 
(27 Stahlstiche mit Text). Stuttgart, Ebner & S, Fol. 7". Thlr. 

Dümichen, Job. Photographische Resultate 
einer auf Befehl S. M. des Kaisers von Deutschland Wilhelm 1. 
nach Aegypten entsendeten archäol. Expedition. 


‚ 1. Heft. (3 Bl. Photogr. Ruinen von Theben und Dendera mit 
ı Text). 


Berlin, Christmann. qu.-Fol. 3 Thlr. 
Das ganze Werk, aus 30 Heften bestehend, kostet 0 Tiilr. 
Eckert, &. M. Studien a. d. Schwarzwalde. 60 Bl, 
Photographien. Kl.-Fol, Heidelberg, Bassermann. a Bl. 18Sgr. 
sehbach, J. Deutscher Wald unı Hain. 28 Blatı 
Photographien, Mit Text von H. Masius. München, F. Bruck- 


‚ mann. Kl. qu.-Fol. In Lwdbd. 14 Thlr. 


Sacken, Ed. Freiherr von. Die antiken Bronzen 


des k. k. Münz- und Antiken-Kabinets in Wien. I. Theil. 


Die üiguralischen Bildwerke klassischer Kunst. (64 Kupfer mit 
Wien, Braumüller. gr.-Fol. geb. 20 Thlr. 





Juſerate. 


[74] 


Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


oflerirt zu den heigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 


Originalzeichnungen, Aquarellen etc. 


1, V. Alvensleben in Dresden. Ansicht von Segovin mit | 
Staffage. Bez. 1871. Höhe 28 cent., Br. 38 cent. 
Aquarelle 60. 

2) Balmberger in Frankf. Zechende Ritter am Fusse eines 


Bergschlosses. 35 >< 20 ec. Feder- n. Tuschz. 20 fl. | 


3) 3. 3. de Beissieu. Landschaft mit Bauernhaus. 17>< 23 e. 
Tuschz. Sf | 
%) C. 3. Bolt. Flache Landschaft mit Wasser. Ber. 24 | 


><77 e. Aquarelle 14. 
5) Daniel Chodowieeki, Apollo in einer Landschaft, Bez. 
18><13 c. Tuschz. 6f. 


6) 4. L, David. Figurenstudium: Eine Gruppe von Römern. 
13><15 ec. Feder- u. Tuschz. 6f 
7) A, Delaerois, Eine Dame in reichem holländischen 
Kostüm, lastwandelnd. Bez. 25 >“ 19 c. Aquarelle. 
48 A. 
s) Barb. Dietsch, Blumen in reichster Farbenpraeht, in 
einer Vase. 59 ><46 c. Gouache 36 fl. 
4) Egbert van Drielst. Wald mit Hütte, davor eine Frau 
mit drei Schafen. 43><53 c. Aquarelle, theilw. 
mit Deckfarben 25 fl. 
10) Charles Eisen, 2 Bl. Kinder in natürlichen Beschüf- 
tigungen, Bez. 1767. 11><9c. Feder- u. Tuschz. 
25 fl. 
11) 6, v, Enhuber, Im Atelier. Der Künstler verspeist sein 
Modell. 33><32 e. Bleistiftz. 16 fl. 
12) Gensler in Hamburg. Die Nicolaikirche nach dem Brande | 
1842. Bez. 1871. 55 ><42 e. Aquarelle 36 A. 
13) Christ. Henning In Harlem. Marine mit Mondschein. 
Bez. 27 ><43 c. Tuschz. auf blauem Papier 6 fl. 
14) Eugen Hess, Kine Jachenauerin; hez. 1849. — 35 >< 2% ec. 
Weiss gehöhte Bleistiftz. TA. 
15) — — Ein Page, bez. 1948. — 36 >< 24 c. Aquarelle 6 fi. 
16) Heiar. v, Hess. Allegorie: Germania überreicht Ludwig 
dem Kinde Krone und Scepter. 22><35 c. | 
Getuschte Bleistiftz. Go 
17) Peter von Hess. Hof einer Schmiede in Italien, mit 
reicher Staffage. Bez. 29 >< 36. Getuschte Federz. 





100 A. 
185) — — Bauernhof mit Garten hei Feldkirchen. Ber. 
25 ><34. Sepia 30. | 


19) — — Lagerscene mit vielen Figuren „nach der Ein- 
nahme von Paris 1814, nach dem Leben ge- | 
zeichnet.* Ber. 23>< 36 ec. Tuschz. 
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20) P, von Hess. Ansicht von „Hagi Moni bei Nanplia 1844.” 
Bez. 26 ><36 e. Bleistiftz, 14 A, 


21) — — Ital. Hirt den Dudelsack blasend. Bez. Marandola 
1830.— 26>< 1Sc. Schr ausgeführte Bleistiftz. 22 N. 
22} — — Portrait does Admiral Hotham ; Brustbild, Ber. 
23><18 ce. Desgl. 6. 
23) — — Porträt des Admiral Hugon, 20 >< 14, Desgl. 6 tl. 
24) — — Das Innere einer Bauernscheune, mit Staffage. 
Bez. 22>< 28. Tusche, 14 ı. 
25) — — Kaiserl. franz, Rüstwagen (Fourgon) 1844. — 
21 >< 28. Bleistiftz. 3. 
26) — — Scene aus der franz. Revolution. Bez. 22 >< 34. 
Bleistiftskizze MN. 
27) — — Marschall Wrede am Morgen der Schlacht von 
Arcis sur Anbe. 13><23 c. Desgl. 3. 
25) — — Ital. Gegend mit ruhenden Maulthiertreibern. 
27><42,. ec. Bleistiftz. 20 A. 
29) — — Scene aus dem griech, Freiheitskampf. 32 >< 26. e, 
Original Bleistiftibause 15 Al. 
30) — — Ital. Rüuber mit Frau und Kind, sich verthei- 


digend. 45 ><34 ec. Original-Federbause 12 fl. 

31) Theod, Horschelt, Beluinen zu Pferd und zu Fuss durch 
‘einen Hohlweg kommend. 31><40 ec. Aquarelle 

5 250 fl. 

- — Studie eines auf der Erde sitzenden Bauernknaben. 
9><14 e. Bleistiftz. (Die Arbeiten dieses Künst- 

lers sind Äusserst selten, da fast Alles, was er 
eschaflen, nach Russland kam.) 10 A. 

33) CA, John, 1795. Baumreiche Hügellandschaft mit Dorf. 
Bez. 28 >23 c. Sepin 4. 

31) K. Karssen, Strasse einer Stadt mit Markt. 12 >16 e. 
Tuschz. Sepia 15 Al. 

35) Wilhelm von Kaulbach, Die Geisterschlacht der Hunnen 
vor den Mauern Roms. Das hier vorliegende 

Blatt ist der bekannte Stich Thaeters in einem 
halbvollendeten Probedruck ; nur die untere Par- 

tie, sowie etliche Figuren der links schwebenden 

Römer sind gestochen, dagegen Attila mit seinen 

zum Kampf ziehenden Schaaren, sowie der rö- 

mische Feldherr mit seiner Umgebung ron Kaul- 

bach mit der Feder gezeichnet und getuscht, und 

zwar so glücklich im Ton getroffen, dass Stich 

und Zeichnung ein vollkommen harınonisches 

Bild geben, welches Jie ganze Geistesfrische des 


32) 


j Juſerate. 
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damal« 30jährigen Künstlers spiegelt. Die Kom- 
position ist voll Leben, die Zeichnung edel und 
korrekt, die Charakteristik der einzelnen Figuren 
meisterhaft. Es durf diese Zeichnung unbedingt 
zum Besten gezählt werden, was der Meister je 
geschaffen. 35 >< 43. Rechts unten im Rande 
steht folgende Beglaubigung in Originalschrift: 
„Dieser Kupferstich ist ron Prof. Thaeter 
und die Ergänzung mit Tusche von mir. 
W. Kaulbach. 1400 A. 
Kaulbach. Portrüt der Prinzessin Eduard von 
Sachsen- Altenburg (chedem in München) nebst 
ihrem Sohne und 3 Töchtern. 19><236 ce. Sehr 
ausgeführte Bleistiftz. 70, 
37) 3, A, Klein, Kühe auf der Weide, an einem Wasser. 

Bez. 1527. 20 >< 28. Aquarellskizze SA. 
»s) 4. Ch, Klengel. Landschaft mit Ruine. Bez. 20>< 33 c. 

Sepia 3A. 
39) Jan Kobell. Schafe aus einem Stalle kommend. Bez. 

0>< 29. Kreidez. 20 fl. 
40) C. V. Kolbe, Baumreiche Landschaft mit griechischen 

Tempeln, im Vordergrunde Faune u. Nymplıen, 

37 ><54 c. Vorzügliche Kreidez. 14 fl, 
41) — — Naturstulie einer mächtigen Eiche. Bez. 51>< 70 c. 


36) V. v. 


42) 6, M. Kolbe. Ein stehender und ein liegender Ochse. 
20 ><33 ec, Kreidez. 2 fl. 

43) — — Studie von Schafen. Bez. 16 >20 c. Kreidez. 3 fl. 
44) — — Ein alter Baner. Bez. 31><20 e. Desgl. 2A. 
45) Alb. Kretschmer in Berlin. Dschamschids Becher: Figuren- 
reiche Illustration, 22>< 17. Getuschte Federz. 10 #. 

16) 6. Lange, Iral. Strandpartie. 25 >< 39 c. Aquarelle 20 fl. 
47) W, Lindenschmitt. Angelica u. Medoro (Rasender Roland). 
Bez. 54 >< 7. c. Kapitalkreidez. 140 ft. 

15) Aug. Loeffler, Griechische Landschaft. 34 ><41. Aquarelle 
to fi, 

44) Heiar, Lossow, Junger Mann im Schoosse einer Nymphe 
träumend. Bez. 1865. 23 >< 19. Zart ausge 

führte Bleistift. 25 fl. 


50) — — Skizze zum Vorigen, von gleicher Grüsse 3.30kr. 
51) — — Ein Herr und eine Dame in pikanter Unter- 
haltung. Bez März 71. — 23><45 c. Bleistiftz. 

25 fl. 

52) - Porträt einer Dame. Bez. 1869. — 17>=<11e. 


Mit Weiss gehühte Bleistiftz, 10 A. 

53) Th. Nattenheimer. Blumen in einer Vase. 81 ><58 e. 
epiaz. fl. 

54) Lad, — Ansicht vom alten Hafen in Lindan. Ber. 
1860. 25 ><34 c. Aquarellirte Bleistiftz. 30 A. 


Kapital-Foderz. 14 N. 

Beim Unterzeichneten kommen demnächst für Rechnung | 
der Erben zur Versteigerung: 

1. Regierungsrath Ranke'sche 
Kupferstiche, Ratdirungen, Holzschnitte, 7 
werke, Manuscripte etc. 

2. Kleine Sammlung älterer Gemälde, sowie guter moderner | 
Bilder renommirter Künstler. 


Kupferstich -Sammlung. | 
ichnungen, Kopfer- 





alter Meister aller Schulen, darunter bedeutende Bilder (meist 

aus der Reimer’schen Galerie erworben). 

4. Naumann'sche Kupferstichsammlung. 
Kataloge gratis, 


Rudolph Lepke, 


Auktionator für Kunstsachen, 
Berlin, Kronenstr. Nr. 19a. 


Die drei eriten Jahrgänge 


der 


Beitfhrift für bildende Kunſt 


nebſt Kunftchronif 


werden von mir, wenn fie volftändig und gut erhalten find, zu angemefjenen | 


Preijen zurüd gefauft. Anerbietungen erbitte id franco. 


. €. A. Seemann in Leipzig. 
Onlerie Gſell +. Leipziger Stunt-Anftion 
Diefe weltberübmte Galerie, entbal» | 


von C. 6. Boerner 
tend 600 Delgemälde und 1500 Aquarelle | (früher Rud. Weigel). 
und Studien von modernen und alten Gechrten Liebbabern, welche Kunfl: 
Meiftern erſter Größe, lommt von 14.  gegenftänbe verfleigern zu lafjen wünfden, 
bis 31. März 1872 in Wien, im Künft: feben die Bedingungen meines Auktions 
lerhaufe, wojelbft gegenwärtig deren Aus: 


inftitutes zu Dienfien. 
ftellung ſtattfindet, zur öffentlichen Ver— Meine Auftionstataloge werben auf 
fteigerung. Sie enthält die hervorragend: 


Verlangen vn 1 efandt und Auf: 
ften Ramen ber franzöſiſchen, dent den, | hile 


| trä : a befannter pünktlich aus: 
nieberländifchen und italienischen Schule, gefüb 

moberu wie alt. Sataloge werben auf 

Berlangen vom Geiertigten, Wien, Künft: 
lerhaus, ober dem Herrn Franeis Petit 
in Paris zugefenbet, 
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' Handzeihmungen u. |. w. umd erbitte 


gefällige Offerten. [78] 
Leipzig. C. G. Boerner, 


Georg Plach, 
Huctionator 8, alerie Gel. | 


Heft 5 der Seitferift, nebf Nr. 9 der Kunft- Chronik wird Breitag | 


9. Februar ausgegeben, 





Hierzu eine Beilage von Joh. Ambr. Barth 


3. Naumann'sche Gemälde-Galerie; circa 250 Gemälde | 


Bl mein Antignariat faufe ih 
jederzeit Sammlungen und einzelne wertb: | " 
volle Partien von Kupferſtichen, 


(Fortsetzung folgt.) 


Durch unterzeichnete Buchhanbiung 
find zu verlaufen: [39] 


| Delbilder. 


— Joh. M. Die von den zwei 
Alten im Bade Überrafhte Sujamne. 
37" hoch, 5' 2“ breit. 
— Lueretig von Sertus Tarquinius 
überfallen (Pendant zu obigen). 
Cranach, fuc. Pilatus ftellt Chriſtum 
aus, Hoch 70 Etm., Br. 55 Cım.; 
auf Holz. Monvar. 1520. 
| 9. Hieronymus im ber felfigen 
| —S ſitzend und ſchreibend. Hoc 
| 50 Ctm. Br. 33 Ctm. auf Holz. Sebr 
ſchönes altdeutfches Eid. 
Ferner aus bem Nachlaſſe des Dom- 
| baumeifter Joſ. Arauner nacftebende 
Pläne und Entwürfe: 


‚Nr. 1. Altarentwurf, gothiſch. 


a. b. Gruftfapelle St. Basquale 

am Monte Ferbinandea bei Trieft. 

. Eine Billa, italienifd. 

i — b. ce, Gruftlapelle. 
.b. 


. Ein Grabdentmal, gothiſch. 
. a. h. e. d. Theaters Entwurf, griech. 
„ah. ‚Stop Entwurf griechiſch 
= 
ö cz Muſeum. Entwurf griech. 
‚ab. Schwimmanſtalt. Entwurf 
griechiſch. 

Griech. Tempelſagade. Entwurj. 
. Ein ar ee ei 
. a. b. c. Kirchenſaçade, gothiſch. 
. Ein "Altar-Ennoun, FAN 
. Eine Kirhenfagabe. Berfpettiv. 

gothiſch. 
——* — sig. 
Aa. — 
a. — i. * 
Die Sammlung Kranner wird nur 
complet abgegeben. 

Angeboten ſieht entgegen. 
Prag, Janunar 1872. 


Friedr. Ehrlich's 


Buch-⸗ und Runfkbandlung 


3. 


ntwurf getb. 
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Medigirt unter Berantwortlichleit des Verlegers E. A. Sermann. — Drud von C. Grumbach in Yeipzig. 


in Leipzig. 


VII. Jahrgang Nr. 9. 
Beiträge Buferate 
find an Dr. C.d. Liltom 4 2 Sr. für vie brei 
(Wien, Therefianumg. Mal gefpaltene Petit: 
25)ob.anbieBerlagth. zeile werben von jeber 
(Leipzig, Rönigefte. 3) Bud: und Kunſthaut⸗ 
au richten. lung angenommen. 
9. Februar 1872. 





Beiblatt zur Zeitihrift für bildende Kunft. 


Eribeint alle 14 Tage, für bie Abonnenten ber „Zeitichrift file bilbende Kunft“ gratis. Tür ſich allein bezogen Loftet bie Kunft:Gbronif in 
allen Bub: umd Kunſthandlungen, forte bei der Por vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. W Egr. 





Inbal u . s 5 
* Ye ‚fe i Ran, in: ee I es Runkiesen. wieder durch die Aufdedung ſchöner Grabmäler anfehn- 
euer (fr Wargek von. 3 sah or) fi bereicherten Denfmälerbefitte und Korfu beſchloſſen 
Künftlerbaus. — Wiener Kün — Winchener Ku die Fahrt 
eg = _ —— 5 Sin bum stlae, er Rünfier — Ant. Er | : 
— — Ber v i 
Mündener Künftler; Büchel — Erle nah ⏑ ——— — | Weshalb ſprechen wir davon? 


Mogbalena ; Neue Otliarbenprude; Porifer Sunftauftionen; Inferate. | Es iſt wohl etwas Beſſeres als die ſonſt übliche 
— — — — Boadereiſe der Stubenſitzer, was feine eigenen Studien 
zu beleben und zu erweitern ber rüftige Berliner Pro- 
Sür griechifche KRunſt. feſſor in ſeinen Univerſitätsferien für ſich auf ſeiner Reiſe 
gewonnen hat. Dazu wäre indeſſen ihm Glück zu win: 
Die preußifhen Jahrbücher bringen im Januar- ſchen hier ſchwerlich der Ort; uns aber zu biefer Neife 
befte einen, wie wir bei diefem Autor ſchon erwarten, | Glück zu wünfchen, zu fagen, melde Hoffnungen auf 
anmutbend gejchriebenen Auffag von Ernft Curtins | Förderung befferer Kenntnif jener Heimathländer unferer 
über einen Ausflug, dem er im vergangenen Herbfte in | Kultur und ihrer Kunftüberrefte fih für uns an dieſe Reife 
Begleitung eines Generalftabsoffiziere, eines Arditeften | fnüpfen, das halten wir am Plage. 
und breier anderer Öelehrten nad) Kleinaſien und Griechen: Der erwähnte Auffag ift aus einem am Windel 
land madte. Die Gefellihaft nahm ihren Weg über | mannstage in ber Feitfigung der archäologiſchen Gejell- 
Konftantinopel und befuchte, immer den Blid auf ſchaft zu Berlin gehaltenen Vortrage hervorgegangen. 
bie bedeutenden Stätten bes Lebens im Altertfum ge» | Diefer Sigung wohnte ver Kronprinz des deutſchen 
richtet, von den Dardanellen aus das fagenberühmte | Reiches bei, welcher, bevor er der Sieger in Schlachten 
und mit zwingendem NRäthjelreize immer wieber die For: | wurde, der Schliler von Curtius war und von ihm durch 
[hung anziehende troifhe Yand und von Smyrna ab am | ven Tempel des Alterthums geführt wurde, ehe er in das 
Berge Sipylos vorüber den heute in eine Stätte des | Treiben feines größeren Lebens eintrat. Der Fürſt be- 
Todes gewandelten Pla von Sardes, der alten Iy- | mahrt wohl den ihm fo auf den Weg gegebenen Sinn für 
diſchen Königeftabt, deren Reichthum einft die Augen der | folhe Bildungsintereffen, deren Schägung außerdem in 
Welt auf fid zog und noch im fprihmwörtlich gewordenen | jeinem Haufe und im preußifchen Staate traditionell ift. 
Kröfusnamen einen lebendigen Nahflang gelaffen hat. Ernft Eurtius weift am Ende feines Vortrags auf 
Dann wurde die behäbige Türfenftabt Bergama, weil fie | vie wiffenihaftlihen Aufgaben hin, deren Dringlicfeit 
an ber Trümmerftelle der Hauptftabt des pergamenifchen | ihm auf feiner Reife aufs Neue entgegentrat, und auf ben 
Reiches der Attaliden fteht, aufgefucht und wierer von | Antheil, den die hierfür hinreichend vorbereitete deutſche 
Smyrna in entgegengefegter Richtung ſüdwärts Ephefos Wiſſenſchaft an ihnen zu nehmen berufen fein dürfte. Er 
etwas genauer ins Auge gefaht, defien Erforſchung, durch wiederholt, wie wenig von fauber zu Ende geführter 
den Engländer Wood feit einer ganzen Reihe von Jahren | topographifcher Erkundung felbft der meiftens als fehr gut 
eifrig betrieben, vor Allem wirklich zur Wiederentdefung | befannt geltenden Hauptpläge vorliegt, er erinnert daran, 
bes Tempels der „großen Diana der Ephefer“, freilich | wie bei fortgehender Zerftörung ber helleniſchen Denkmal: 
nur feines Plages und bis jetzt geringer Reſte, geführt | felder durch unwiflende heutige Bewohner mit jedem noch 
hat. Syra, Athen mit jeinem im allerlegter Zeit | längeren Berfäumen ungethaner Arbeit unwieverbring- 
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liche Berlufte verbunden find, wie ferner die in Bezug 
auf Alterthümer ben immer wiederholten Proteften ber 
gelehrten Welt zum Troge fortbeftehenden Ausfuhrgefete 
des griechiſchen Königreih® weitere Schädigung mit ſich 
bringen und wie der einzelne Forſcher ber Größe dieſer 
Aufgaben, dieſer Schwierigkeiten nicht gewachſen ift. 
Der Einzelbemühungen hat Deutſchland trogdem genug 
bisher daran gejegt. Jetzt ſpricht Curtius einmal wieder 
das Verlangen aus, daß ber Staat den in Einzelanläufen 
ſich zerfplitternden und erfchöpfenden Kräften einen feiten 
Rückhalt gebe, namentlich durch ein archäologiſches Infti- 
tut in Athen, dem die Erforſchung der gefammten Hinter- 
laſſenſchaft der Haffiichen Zeiten im Umfange des einft 
griehifchen und römiſchen Orients im gleicher Weife zur 
Aufgabe geftellt würde, wie dem im zweiunbvierzigjäh: 
rigem Beftehen bewährten preußifchen Inftitute für ar 
chãologiſche Korrefpondenz in Rom. 

Daß ber Wunſch nad einer ſolchen Anftalt in Athen, 
wo mit ber dort beſtehenden frangöfiihen Schule längſt 
nicht Alles gethan ift, feit Jahren ſchon oft geäußert und 
noch mehr gehegt als geäußert ift, muß dem Fürworte, 
das Curtius abermals einlegt, nur jchwereres Gewicht 
geben. Daß er in frifcher Anregung der Anfchauungen 
an den Orten, wo Hülfe noththut, und mit aller Wärme 
ed ausiprad, kann dem Worte nur ftärfere Ueberzeu— 
gungskraft geben. Daß er es in einem gewählten Kreife 
von Männern der deutſchen Hauptftadt, die durd ihren 
Verein bezeugen, daft fie wilfen, was uns das Alterthum 
und feine Erforfhung werth ift, ausſprechen lonnte, in 
Gegenwart des Fürften, an deſſen Verſtändniß für die 
Sache, wie aud, fo follte man glauben, an befjen per- 
ſönlicher Geneigtheit fein Zweifel ift, jo wenig an Mit: 
teln und Macht jet Zweifel fein kann, das Alles ers 
iheint uns als ein jo feltenes Zufammentreffen günftiger 
Umftände, daß wir und ber Hoffnung bingeben, es ftebe 
und eine bauernde Förderung der Erforſchung griechischer 
Kunft und überhaupt griehifchen Alterthums in der Grün- 
dung eines archäologiſchen Inftituts in Athen, eine er 
gebnißvolle Förderung in der Unternehmung größerer, 
mit fombinirten Kräften geführter Unterſuchnugen nabe 
bevor. 

Ale gebildete Welt fann fih dieſen Glückwunſch 
fagen und gejagt fein laffen, ein Archäolog macht fih nur 
zum Spreder, dem begreiflicherweife es am nächſten zu 
Herzen und am leichteſten von Herzen geht. C. 


Korreſpondenzen. 
Rarlörube, Ende Januar 1872. 


Für griechiſche Kunft. — Korreipondenzen. 


X Das Jahr 1872 hat uns in den hiefigen Kunft- 
vereins- Ausftellungen verſchiedene jehr beadhtenswerthe 


Erſcheinungen gebracht: zuerft mehrere vortreffliche Bilder, 
meift Heinen Umfangs, von Gude, dann einige Arbeiten 
von feinen Schülern Wielfon, Einding, Hefje. Etwas 
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jpäter machten zwei Bildniſſe von Füßli Auffehen, der 
fidy feit wenigen Jahren bier niedergelaffen hat: vie lebens: 
großen Knieftüde eines hiefigen Diplomaten und feiner 
Gemahlin. Eine glänzende koloriftifhe Fähigkeit ver- 
einigte fi) hier mit einer fühnen Breite des Vortrags, 
welde außerorbentlihe Wirkung übte, das Charalteri— 
ſtiſche ver Perjönlichkeit war mit fiherem Blick erfaßt, die 
Stoffmalerei fed und virtuos. Wir geben unter beiden 
dem männlichen Porträt nod den Borzug. Füßli war 
bier ſchon vordem mit vorzüglicyen Peiftungen der Bilpnif: 
malerei aufgetreten; diefe beiven Gemälde aber übertreffen 
das Frühere. Bei ihrer Gediegenbeit ift feine Gefahr 
vorhanten, daß fi die Bravour des Machwerlks, fo groß 
fie auch fein mag, einfeitig vordränge. Er hat ſich dies: 
mal als einen ber erften Porträtmaler bewährt, melde 
jet in Deutſchland thätig find. 

Seit wenigen Tagen endlich ift ein großes Gemälde 
ausgeitellt, das Auffehen macht: „Bor dem Pantheon“ 
von W. Riefſtahl. Der Künftler, feit drei Jahren in 
Karlsruhe und feit zwei Jahren Profeffor an der Kumft: 
ihule, hatte bisher am Orte ſelbſt nur Heinere Gemälde 
ausgeftellt, weil nur folhe neben dem großen Werte ent- 
ftanden waren, das er im Frühling des Jahres 1870 
angefangen aus Rom mitgebracht hatte. Seine Stoffe 
hatte ſich Riefſtahl, jobald er aufhörte, ausſchließlich 
Landſchaftsmaler zu jein, bisher vorzugsweiſe aus Tyrol, 
aus vem Bregenzer Wald, aus ver Gegend bes Boden— 
fees geholt, und zur Aufgabe hatte er fich geſetzt, Land 
und Leute zu malen, jenes nicht blos al® Hintergrund, 
diefe nicht blos als Staffage, ſondern beide einander 
gleihwertbig, die Menſchen im Zuſammenleben mit der 
Scenerie, ber fie angehören, mit der fie verwachien fint. 
Zu der gleichen Aufgabe lodte ihn nun auch Italien, fo 
bald er es betreten hatte Wir bliden auf eine ber 
Stellen, an welchen ver Puls des heutigen italienijchen 
Lebens am vollften jchlägt, die großartige Bergangenheit am 
entjchiedenften mitfpricht : es ift die Piazza della Rotonba 
in Rom. Links und rechts ragen die hohen Mauern ber 
umgebenden Häufer auf, als Abſchluß des Platzes fteigt 
die folofjale, düftre Mafle des Pantheon empor, ernft 
und feierlih; nur ein Stüd von der Obermauer des 
Rundbaues und eind der Thürmchen von Bernini find 
jeitwärt® von einem warmen Abendftrahl beleuchtet. Auf 
diefem Plage nun entfaltet fi ein Stüd jenes Treibens, 
wie man es täglich in Rom erbliden kann, das aber troß- 
dem malerifch und großartig erfcheint, als ob es etwas 
ganz Außerordentliches wäre. Eine Proceffion kommt des 
Weges, von der Gegend der Santa Maria jopra Minerwa 
ber, zieht an der Säulenhalle von Agrippa’s mid 
tigem Tempel vorüber und nähert fi dem Vordergrunde. 
Es ift eine Bruderſchaft in langen weißen Kutten, deren 
Kapuzen das Geſicht verhüllen; wie fie mit ihren Kerzen 
einherſchreiten, wirlen fie auch am hellen Tage geiſter⸗ 
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haft; eine Schaar von Kapuzinermönden mit Priefter 
und Chorknaben zieht ihnen betenb voraus, ein Bube 
läuft daneben her und ſucht das tropfende Wachs der ger 
weihten Kerze aufzufangen. Während rechts bie bunte 
Menge durch den Peihenzug ganz an bie Häufer zurüd- 
gedrängt wird, erbliden wir links, ben Auge näher, eine 
reiche, mannigfaltige Volfsgruppe, verfammelt um ben 
großen marmornen Springbrunnen, welcher feit Clemens 
des Elften Zeit die Spige eines Obelisten trägt. Stolz 
ftehen und lehnen da die Yandleute und Gampagnolen in 
ihrer malerifhen, wenn auch abgeriffenen Tradt. Ein 


Mäpden holt Waffer im fupfernen Keffel, ein Schufter 


figt mitten unter dem Gewühle in Haffifcher Ruhe bei 


feiner Arbeit, während ein Alter im grauen Filzhut prü- 


fend den fertigen Schuh betrachtet. 
kurzem grauem Haar liegt malerifh auf ven Stufen hin- 


gegoffen, neben ihm figt ein Weib, in ein rothes Tuch | 
gehüllt, an ihren Gemüfelörben, umgeben von mehreren | 


Kindern, unter denen namentlich ein ftridendes Kleines 
Mädchen mit weißem Kopftuch ganz umvergleihlih im 
Bilde fteht. Eine andere Gruppe von Frauen, vie eine mit 
einem Säugling an der Bruft, fitt dem Zuge näher 
und blidt nach ihm hin, während ein zur Seite liegender 
Knabe feine Orange verzehrt. Dieſe Gruppen aus dem 
römifchen Volke, in ihrer täglichen Beſchäftigung oder in 
(äffiger Ruhe, kümmern fi nicht fonderlih um das, was 
neben ihnen vorgeht, nur ruhig und gleihgiltig heften 
fi) mande Blide an den vorüberfchreitenden Zug, ber 
für dieſe Menfchen nichts Ungewöhnliches ift. 

Es war das Ziel des Künftlers, das römische Leben 
nicht in einer außerorbentlihen Situation, fondern fo 
wie es ift, wie man es auf Schritt und Tritt vor ſich 
fehen fann, zu ſchildern. Kein pilantes, abfichtliches 
Motiv verbindet dieſe Geftalten, fonbern ernft, jchlicht, 
unbelaufcht ftehen fie vor uns da. Mit fiherem Blid 
find alle Indivibualitäten feftgehatlen, alle aus dem Yeben 
gegriffen, in Zügen und Charakter ebenfo wahr und 
energifh dargeftelt wie im ihrem malerifhen Koftüm. 


Ein Mann mit 


— Sunftliteratur. 


— — — 


gehende Durchführung zeigen nun auch die Figuren, die 
in kräftigen Lokaltönen gehalten find; es koſtete große 
Anſtrengung, ſie neben einer ſo wuchtigen und ſo ausge— 
bildeten Architeltur zur vollen Geltung zu bringen, aber 
der Künſtler hat dies trotzdem erreicht und hat es bei aller 
Durchbildung im Einzelnen zu großartiger maleriſcher 
Geſammtwirkung gebracht. Riefſtahl hat mit dieſem 
Bilde eine neue Bahn betreten, hat ſich aber auch bei der 
Bewältigung dieſes Stoffes ganz in ſeinem Elemente 
bewegt. 


Aunſtliteratur. 


E. Herdtle, Flächen-BVerzierungen des Mittel— 
alters und der Renaiſſance. Stuttgart 
1869. Cohen & Rifdh. Fol. Abth. I. 


Diefe Publitation fteht im engften Zufammenhange 
mit den im unfern Tagen in Deutfdland, wie in 
andern Ländern, thätigen Beftrebungen zur Berbeflerung 


des im Verhältniß zu dem Fortſchritt auf andern Gebieten 








wefentlih zurüdgebliebenen Kunftgewerbes. Als ein 
wefentliches Mittel hierzu ift das Studium muftergiltiger 
älterer Werte der Art allgemein anerkannt. Doch fell 
der moderne Fabrifant nicht ſtlaviſch nachahmen, was man 
in alter Zeit für andere Bebürfniffe gefertigt, ſondern er 
foll daraus den Geiſt erfennen, in welchem dieſe vortreff- 
lichen, ftiliftifch richtigen und deßhalb über die Mode 
erhabenen Gegenftände geſchaffen worden find und im 
Sinne der Alten neue Werte für unfere heutigen Zwecke 
und Berürfniffe fhaffen. Damit ift freilich nicht gefagt, 


daß in vielen Fällen nicht auch alte Gegenftände oder 


deren getrene Kopien ohne Weiteres für unfere heutigen 
Intereſſen braudbar find. 

Abgefehen von allem Nutzen für die abftrafte Wiffen- 
haft find auch in folden Sinne gute Publikationen 
muftergiltiger Werke alter Zeit ftets willtommen. Be: 
ſonders werthvoll aber find Flähenornamente, weil 
das Verſtändniß für pas Weſen deſſelben in neuerer Zeit 


bei einem großen Theil von Künftlern und Handwerlern 
| ganz verloren gegangen zu fein fcheint. 


Zu diefer Art von Ornamenten gehören aud bie 


' jenigen Mufter, welche Prof. E. Herdtle in Stuttgart 
' in dem oben bezeichneten, fehr ſplendid audgeftatteten 


Italien ift felten fo wahr und fo fchlagend wie in diefem 


Gemälde wiedergegeben worben. Wir müßten eigentlich 
nur noch Einen zu nennen, der dies Land mit feinen 
Menfhen in gleiher Treue malt: Oswald Achenbach. 
Aber die Technik der beiden Künftler ift eine ganz ver: 
ſchiedene; ftatt der fühnen Leichtigkeit der Pinfelführung 
des Düffeldorfer Meifters, ftatt des genial Sfizzirenden, 
das auf die Wirkung im Großen und Ganzen hinftrebt, 
geht Riefſtahl von der gediegenften Ausführung, ber ein- 
gehenden Vollendung des Einzelnen aus. Er führt das 
Architeltoniſche dieſer Scenerie wie ein Architekturmaler 
von Fach aus; der Granit der Säulen, der Marmor des 
Brunnen find in vollendeter Wahrheit gegeben, der un- 
vergleichlich tiefe dunkle Ton diefer impofanten Gebäude- 
maſſen ift getroffen. Die gleiche Gediegenheit und ein- 


großen Foliobande auf 24, mit vollftem Berftändnif 
charakteriftifch gezeichneten, lithographirten Tafeln bar: 
geftellt hat. Es find Mufter von Fußbodenfliefen, von 
Effenmwein (Anzeiger für Kunde deutfcher Vorzeit 1868 
Nr. 3, wo ebenfalls ähnliche Mufter publicirt find) fehr 
paffend Multiplilationdg-Ornamente genannt, weil 
ftetS michre, 4 refp. 16 gleiche liefen für Herftellung des 
ganzen Muſters nothwenbig find, welche erft in der neueften 
Zeit die gebührende Beachtung gefunden haben und in 
die Technik wieder eingeführt find. Sie befteben zum 
großen Theil aus geometrifhen Figuren. Doc find 
ftilifiete Pflanzen = und Thierformen nicht ausgefchloffen. 

Die in der vorliegenden erften Abtheilung barge- 
ftellten Mufter ftammen ohne Ausnahme aus dem Roter 
Bebenhaufen, wo fie bei Gelegenheit einer baulichen Ber- 
änderung aufgefunden find und gehören, nad ber Bes 
flimmung des Verfaffers, der Zeit vom breizehnten bis 
zum fünfzehnten Iahrhundert an. Weßhalb biefelben 
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fänmtlih in natürlicher Größe gezeichnet find, wodurch 
diefes für Schulen wie für Fabrikanten gleich brauchbare 
und nütliche Werk unhandlich geworden und unnöthiger 
Weiſe fehr vertbeuert worden ift, kann Meferent nicht 
einfeben. " 

Das auf Veranlaffung der fgl. Württembergiſchen 


Wie weit daſſelbe auf diefem fehr großen Gebiete — man 
denfe nur an die überaus zahlreichen Mufter für Weberei 
u. f. w. — ausgedehnt werten foll, ift aus der Vorrede 
nicht zu entnehmen. NR. Bergan. 


Schlefiens Kunſtleben im dreizehnten und vier- 
zehnten Jahrhundert. Verfaßt im Namen des 
Vereins für Gefcichte der Bildenden Künfte in 
Breslau als Feſtgeſchenk für deſſen Mitglieder 
von Dr. Alwin Schultz ꝛc. Mit fechs auto- 
grapbirten Tafeln. Breslau, 1870. 


Erft ſeit etwa ſechzehn Jahren hat eine fonfequente, 
in ftreng wiſſenſchaftlichem Geiſte durchgeführte Er- 
forfbung der Denkmäler und Kunſtwerke von Schlefien 
begonnen. Die erften entfcheidenden Schritte gejhahen 
durch die Arbeiten des Dr. Hermann Luchs, der zugleich 
die Anregung zu einer Bereinigung der gleihgefinnten 
Freunde heimischer Kunft und dadurch zu der Gründung 
und der Pflege des Mufeums fchlefiiher Alterthümer ge- 
geben. Zu dem jüngeren Kräften, melde dieſe Arbeiten 
in demjelben Sinne weiter geführt, gehört vorzugsweiſe 
Alwin Schul, derin zahlreihen Einzelpublifationen ardi- 
teftonifcher und anderer Dentmäler, fowie in feiner urfund: 
lihen Gefhichte der Breslauer Malerinnung von gründ- 
lidien Studien Zeugniß abgelegt hat. In der vorliegenden 
fleinen Feſtſchrift macht er einen dankenswerthen Verſuch, 
auf Grund des bis jetzt von der Spezialforſchung Er— 
mittelten ein Geſammtbild der mittelalterlichen Kunſt— 
entwidelung in Schleſien zu geben, das, fo gedrängt 
die Form ift, dod eine ausreichende Ueberfiht gewährt. 
Die Monumente aus derromanischen Zeit find in Schlefien 
fpärlich gefät. Der bedeutendfte Heft dieſes Stils in 
Breslau, das prächtige Portal der Vincentius-Abtei, jetzt 
in der Magdalenenkirche eingemauert, gehört auch wohl 
erft dem dreizehnten Jahrhundert an. Dann aber tritt 
ſchon ziemlich früh die Gothik auf, zuerft in dem 1244 
begonnenen Chorbau des Breslauer Domes. Bei den 
frübeften Denkmälern in diefem Stil ift zwar Die Mauer: 
maffe in Ziegeln gehalten, aber ver Hauftein ift dennoch 
in größerer Ausdehnung zur Anwendung gefommen. Hier 
findet man nod Feinheit und Reichthum in den Einzel: 


Kunfliteratur. — Kunftunterricht. — Preisbemerbungen. — Perſonalnachrichten. 


| 





‚ bejchleffen worben. 
| wurbe bie Stabt Elbogen — ber Mittelpunlt bes öfterreichiichen 
Gentral» Stelle für Gewerbe und Handel herausgegebene i 


Wert führt ven allgemeinen Titel „Flächen- Verzierungen“. 
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Aunfunterricht. 


Fachſchule für Porzelan-Mannfaktur. Die Gründung 
einer ſolchen Fachſchüule, vor einiger Zeit von ber Direktion 


bes Öflerreichifchen Muſeums bei dem böbmifchen Lanbesichul: 


ratbe angeregt, if kürzlich von ber Handelsfammer in Eger 
Als Sig diefer Special: Zeichenfchule 


Borzellan:-Inbuftrie-Bezirfe — in's Auge gefaßt. Kine folde 
Anftalt ift insbefonbere jeit der Aufbebung der k. I. Aerarial: 
Porzellan-Manufaltur in Wien, welde, wenn fie, ftatt fie aus 
übel angebradten Erfparungerüdfihten aufzubeben, im eine 
Mufteranftalt für Porcelan: Fabrilation umgewandelt worden 
wäre, für bie Entwidlung dieſes Inbuftriezweiges ſebtr Be: 


deutendes hätte leiften Können, eine unbeftreitbare Nothwenbig: 


formen. Dies mindert fi in der fpäteren Gothit, wo | 
der Hauftein in geringerem Maße und im fdhlechter | 


Qualität verwendet wirb, während man doch nur jelten 
Bormfteine verwendet; und fo ftehen die fpäteren Werfe 
— vielleicht nur das ſchöne Rathhaus in Breslau ab: 
gerehnet — doch faum mit dem gleichzeitigen Yeiftungen 
im übrigen Deutfhland auf gleiher Höhe. Im ber 
Baufunft findet fein Einfluß von Böhmen ber ftatt, wohl 
aber ift er gelegentlih in Werken der Plaftif und ver 


Malerei nachzuweiſen. Die beigegebenen Iluftrationen | 


zeigen einen feinen, aus vier Flügeln beftehenden Altar 
aus der Glarenfirhe und verfdiedene Proben von 
Miniaturen aus Handſchriften, unter denen zwei fpät- 
romanijche Initialen befonders ſchön find, A. W, 


feit geworben. Nach ben gefaßten Beichlüffen fell mit dem 
— ber Bürgerſchule ein Fortbildungslurs im 
Zeichnen und Mobelliren, berechnet für bie Arbeiter der 
Porzellan: Inbuftrie, und eine Sammlung von Porzellan: 
waaren der Gegenwart und Vergangenbeit aus dem In: und 
Auslande mit erläuternden Vorträgen über bie ebier und 
Vorzüge diefer Erzeugniffe verbunden werben. Die Koſten 
ter Anftalt follen von den betheiligten Inbuftriefreifen anfae: 
bracht und Subventionen von Seiten bes 1. L. Hanbele: 
minifteriums und ber Gemeinde Eibogen geleiftet werben. 


Preisbewerbungen. 


Michael Beer'iche —— Der dieejäbrige Preis 
der Michael Beer'ſchen Stiſtung für Maler und Bildhauer 
jüdiſcher Religion ift für Gefhidtsmalerei ausgelegt. 
Die Wahl des darzuſtellenden Gegenftandes bleibt dem eigenen 
Ermeffen des Konkurrenten überlaffen. Die Bilder mäffen 
aanze Figuren entbalten, aus denen alabemifche Studien er: 
fichtlich find, in Del ausgeführt fein, und in ber Höbe nicht 
unter 3 Fuß, in ber Breite nicht unter 2'/, bie 2, Auf 
betragen. Der Termin für bie Ablieferung ber Bilder an 
die Pönigl. Akademie zu Berlin if auf den 11. Juli d. 9. 
feſtgeſetzt, umb es baben nad den Beftimmungen bes Statute bie 
Konkurrenten gleichzeitig einzufenden: 1) Eine in Delfarben 
ausgeführte Skizze, darftellend: Joſeph von feinen Brüdern 
verlauft. 1. Buch Mofis, Kapitel 37. 2) Mehrere Studien 
nah der Nutur, ſowie Kompofitions: Sfigjen eigener Er- 
findung, welche zur Beurtheilung bes bieberigen Ztubienganges 
des Konkurrenten bienen lönnen. — Die diesjährige Kon 
furrenz um ben Michael Beer’ichen Preis zweiter Stiftung, 
au welcher Bewerber aller Konfeffionen zujulaffen find, iſt 
für Bildbaner beflimmt. Die Wahl des barjuftellenben 
Gegenftandes bleibt dem eigenen Ermefjen des Konkurrenten 
überlaffen, die Kompofition fann in einem runden Werf ober 
einem Relief, in Gruppen oder im einzelnen Figuren befteben, 
nur müffen biefeiben ganze Figuren entbalten, und jwar für 
runde Werke nicht unter 3 Fuß, das Relief aber fol in der 
Höhe nicht unter 2°/, und im ber Breite micht unter 3 Fuß 
meſſen. Es baben außerdem bie Konkurrenten gleichzeitig 
einzufenben: 1) Eine in Relief mobellirte Slizze barftelend: 
Thetis bringt dem Achill bie Waffen, Ilias XIX. 2) Einige 
Studien nah ber Natur, welche zur Beustheilung bes bie 
berigen Stubdienganges bes Konkurrenten bienen Fünnen. 
Der Termin fir die Ablieferung der fonfurrirenden Arbeiten 
an bie fönigl. Akademie zu Berlin ift auf Donnerftag, ben 
11. Inli d. 9. feftgefekt. 





Perſonalnaqrichien. 


Wiener Alademic. Der Kaiſer von Oeſterreich bat dem 
gut or an der Alademie der bildenden Künfte in Wien 
Zofef Ritter von Führich bei dem Anlaſſe feines Uebertrittes 
in ben bleibenden Nubeftand in Anerkennung feiner großen 
BVerbienfte um die Kunft das Komthurfreuz bes Franz⸗Joſef⸗ 


Ordens verliehen und den Profefjoren an derieiben Akademie 


\ dem 


Franz Bauer und Peter Jobann Nepommt Geiger bei dem 
leihen Anlafje den Ausdrud ber Allerhöchſten vollen Zu: 
friebenheit mit ihrer wieljährigen, verbienflichen Thätigkeit 
im Lehramt belannt gegeben. Berne bat der Kaiſer die von 

athe ber Alabemie der bildenden Künfte in Wien voll: 
zogene neuerliche Wabl bes Hofratbes Philipp Frreib. Draer: 
ler v. Carin, bes Direltors des Münz- und Antilenfabinets 


‘ Dr. Eduard Freiperm von Saden, des Oberbaurathes, 
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Profeffors Heinrih Ritter ©. Ferſtel und ber Bildbauer 
—— Pilz und Iofef Gaſſer zu alademiſchen Räthen 
eftätigt. 

B. Profeſſor Auguſt Wittig bat nach mebrmonatlider 
angefizengter Arbeit in Carrara feine große Marmoraruppe 
„Dagar und Jemael“ für das Nationalmufenm in Berlin 
vollendet und ift kürzlich wieder in Düffeldorf eingetroffen. 

B. Profefior Oswald Achenbach if von längerem Aufs 
enthalt in Italien nad Düfjelborf zurüdgelebrt und hat jüngft 
als erfte Frucht feiner zablreihen neuen Studien eine große 
Landihaft: „Motiv von Sorrent in Abendbeleuchtung“ bei 
Herrn €. Schulte ausgefellt. 





Aunfvereine, Samminngen und Ansftellungen. 

H Wiener Künftlerhand. Das Hauptintereffe der Wie: 
ner Kunſtwelt ift jetzt ber Anaftellung der Galerie Gjel! 
zugewendet, welche zum Zwecke ber DBerfteigerung zwei Säle, 
drei Kabinete und ben Stiegenraum des Künſtlerbauſes be 
zogen bat, und auf bie unfere Zeitfchrift demnächſt ausführlich 
zu Sprechen fommt In ben übrigen Räumen, welche ben 
mwecfelnden Ausflelungen rejervirt find, macht aegenwärtig 
Paul Meyerbeim’s „Schafſchur“ das meifte Auffeben. Der 
intereffante Stoff if in einer Fülle harakteriftiichen Details 
böchft lebendig auseinanbergelegt. An erfter Linie ift das 
Arrangement ber Scenerie zu loben, das micht ohne eine ge: 
wiſſe Architeltonil. aber doch ſcheinbar gan; ungelünfelt und 
zufällig, und beibalb jo anziebend ift. Der Beſchauer ſieht 
fihb in einen Bauernhof bineinverfekt, im welchem Alt und 
Jung mit der MWollernte beſchäftigt ift. Im einem Thormweg, 
ber die Mitte des Bildes einnimmt, figen rechts und linle in 
Reiben georknet die mit ber Schafihur beichäftiaten Weiber 
am Boden; weiter nad rechts fiebt man im Stall die noch 
nicht gefcherenen Thiere, links ziehen traurig und frierend bie 
geichorenen gb. Auch die Zeichnung des Einzelnen ift fdhari 
und marlig. Weniger alüdlih ift der Künſtler diesmal in 
der Beherrfhung von Ficht und Farbe geweien. Das Halb: 
fonnenlicht, in welchem ber Vordergrund gebalten iſt, hat im 
Landſchaftlichen mebr Klarheit ale in den Figuren, deren tiefe 
undurchſichtige Schatten damit nicht übereinſtimmen. 3. B. 
der Bauer in der Mitte — eine in der Bewegung ungemein 
charalteriſtiſche Figur — wird durch die ſchwarzen Tinten im 
Geſicht völlig bedeutungslos. Eine fönliche Epiſode ift die 
Gruppe linls mit dem Banernjungen, der die aefchorenen 
Schafe in den Stall treibt. Die maleriih wirtfamfe Figur 
ift Die am Boden fitende Bäuerin rechte. Das Bild ift um 
den enormen Preis von 14,000 Fi. feil. — Ueber das neue 
Bid von Gyſie: „Napoleon gefangen“ wirb von Münden 
aus (f. unten) eingehend berichtet. Es ift ein lebensvolles, fein 
aszeichnetes Bild mit einem feltenen Reichthum charatteriftiicher 
Motive, aber in ber Malerei leider etwas verblafen und 
flüchtig. Wobl die ſchönſte Stelle im Bilde dürfte der Aite 
mit ber goldenen Brille fein, ber mit inninem Bebagen bie 
eben erhaltene Botſchaft von Sedan licht. — Einen energiichen 
Gegenſatz gegen die Malweife des ebengenannten Künftlers 
bilbet 9. dv. Angeli’s männliher Studienlopf (bejabrter 
Herr in jhmwarzem Rod und Barett, mit rotber Mefte), der 
in Holbein’fher Art böhft forgfältig im tiefen, leuchtenden 
Farben berausmobellirt iſt: ein nener Beweis für bie außer: 
erbentlihe Begabung biefes liebenswürbigen Künſtlers. — 
Ueber die fonftigen Fiqurenbilber ber Ausftelung trägt meines 
Erachtens Pettenkofen'e Heines Bildchen: „Ungarifcher 
Markti“ den Sieg davon. Lebendig in der Zeichnung, breit 
unb Mar in der farbe, vereinigt es bie befannten Worzüge 
in den Arbeiten dieſes Künftlere. — Ibm anjureiben iſt 
Gefelibap'e „Samftag Abend“, ein poefievell gebachtes 
und fleißig duchgeführtes Bild. Das gelblihe Lampenlicht 
giebt bem Ganzen einen warmen und zugleich faftigen Lofal- 
ton, ber aud im Helldunkel jein zur Geltung gebracht if. — 
Nicht gar glüdiih in ber Farbe ift diesmal — wie in einem 
vor einigen Wochen ausgeftellten großen Bilde — Kolier 
mit feinen Kühen im Nebel auf ber Alpe“ Bei aller 
Strenge unb Charakteriftil in ber Zeichnung läft das Bild 
falt burd die vorwiegend grauen Töne, befonders im ber 
Landſchaft. Bei Defregger’s „überrafchten Wilddieben“ 
mangelt diesmal bas padende dramatifche Element, welches 
fonft einen Hanptvorzug biefes genialen Künftlers ausmacht. 
Romalo bat eine „Riftori als Phaedra“ ausgeſtellt, ebenfo 
troden und reizlos im ber farbe wie mißlungen in ber 


Kunftvereine, Sammlungen und Ansftellungen. 





Zeichnung. Unter biefem Gewanbe fledt feine Phaebra. Im 
deſſelben Künftlers „Mädchen aus dem Sabinergebirge” if 
die Berirrung nicht jo Marl. Der Kopf und bie Büfte find 
plaſtiſch modellirt, die Beweaung der ganzen Figur ift graziös 
— nur ſchade, daß biefes Modell im Zimmer gemalt und 
bamm in eine fonnige Landſchaft verlegt iſt und dadurch eine 
peinlihe Diffonanz bervorruft. Dabei ift das Baum und 
Blätterwerl in ziemlich ungezügelter Deforationsmanier be: 
bandelt. Am aelungenften it der Trutbabn im Vorderarunde. 
Wertheimer's Vorträts zeigen deſſen Fortſchritte in ber 
farbe, leider verbunden mir Nidichritten im der Zeichnung. 
Im Genre find noch hübſche Bilder von Loſſow und Loefftz 
zu erwähnen. Des lebteren „Mittagerube” ift nur in ben 
ES chattentönen zu aran gebalten, Aus dem Privatbeſitz batte 
ſich ein treffliches Stubienköpfhben von Knaus einaefhlichen, 
welches wohl einen beijeren Plat im Ausflellungsiaal ver: 
bient hätte, als es einnabm. Auch zwei Ältere U. Achenbach's 
baben einen Banquierſalon verlaffen und brilfiren durch ihr 
jaftiges Kolorit. Bon dem übrigen Landſchaftern it R. Rufi 
mit einem poefievollen Bildchen vertreten: „Partie aus Eifenerz“; 
ein reizendes Motiv; die Stimmung im Mittelgrumbe vor: 
teefflih, während der Vorbergrund dem Beihauer bie Rube, 
welche über ben Hintergrund ausgeaofien if, bedeutend flört. 
Schampbeleer's „Maas bei Dordrecht“ unb „Aus der Ums 
gebung von Amfterdam“ find fimmungsvolle Bilder, bie durch 
ihre Naturwahrbeit anzieben. Ebenſo trefflih find die Land⸗ 
ſchaften und Städteanfichten von Düfer, Gent und Perko— 
namentlich des letzteren „Straße in Algier“, ein Bildchen voll 
Kraft und Wirkung. Bon den Wienern find nod VBarrone 
mit hübſchen Motiven vom Atterjee, Lafite, Holzer und 
Hoffmann mit anſprechenden Leiflungen vertreten. — Aus 
leiter Zeit erwähne ih ferner Gierymoki's „Juden, ibr 
Abendgebet verrichtend“, eim mit feiner ernflen feierlichen 
Stimmung jeltiam ergreifendes Bild; endlich die mit genialer 
Freiheit bingefchriebenen Oelſtizzen des verftorbenen Feodor 
Dies, darunter namentlich bedeutend: „Guſtav Adolph’s 
Leiche” und „Bferbe im einem brennenden Walde“, das erftere 
Bild (im Großen in der Karlsruher Galerie) von glüdlichfter 
dramatiſcher Kompofition, das letztere ein wilder Naturlaut 
von ftürmijcher Gewalt. 

Wiener Künftlergenofjenfhaft. Das von ber Wiener 
Klinftieraenoffenichaft gewählte Komité, welches die Aufgabe hat, 
bei der im Sabre 1873 in Wien ftattfindenden Weltausftellung 
bas Arrangement der Merle derjenigen Künſtler zu leiten, 
welche ben im üöfterreichiichen Neichsrarbe vertretenen König: 
reihen und Pänbern angebören, fowie für Wien und Niebers 
öfterreih die Jury zu bilden, der ſich zu unterziehen auch 
allen anderen Künftlern Defterreichs freiftebt, bat fich fonftituiet. 
Zum Vorftande wurde ber jeweilige VBorftand der Genofjen« 
Ichaft, zum Vorftand-Stellvertreter Herr Friedrich Schilder, 
zum Schriftführer Herr Fran; Pitner und zum Rechnungs: 
führer Herr Karl Poft gewählt; das Komite bat feine Ar: 
beiten fofort begonnen. 

A Münchener Annftverein, Je weiter in Münden bie 
Bilderfabrilation um ſich greift und je mebr bie Kunft für 
Biele, die ſich Künftler nennen, zur bloßen Meiltub wird, 
befto erfrenlicher ift e#, daß die Kunftvereinsbebörben ben 
Mutb aebabt haben, gegen biefe unglückſelige Richtung durch 
ben Antauf eines jo bebeutenden Werkes wie Ludw. Tbierich's: 
„Ebriftus am Teiche Bethesda“ eutſchiedene Oppofition zu 
machen. Leider find mir im Augenblide nur einige ber letz: 
teren Jabres:Berichte bes Kunftwereins zur Hand, und ich bin 
deßhalb nicht in ber Lage altenmäßig nachzuweiſen, wie viel 
Jahre verjloffen, ſeit das letzte biftoriiche Gemälde vom 
Kunftverein angelauft wurde. Was aber den Antaufe: 
preis von 1200 Gulden betrifft, fo alaube ich nicht zu irren, 
wenn id annebme, daß berfelbe feit bem Befteben des Vereine 
noch nie erreicht wurde. Wir wollen nur boffen, daß es 
babei nicht fein Bewenden babe: die Reorganilation bes 
Bereins giebt ja die Mittel an bie Hand, auf bem einmal mit 
fo glüdlihem Erfolge betretenen Wege fortzuicreiten. — Ich 
hätte über die Mochenausftellungen des Kunſtvereins Manches 
nadzubolen, muß mid indeß aus verſchiedenen Gründen für: 
zer daſſen, ale ich felber wünſchte. Das größte Auffeben 
errente das Bild von Gyfis: „Napoleon gefangen!“ Der 
Stoff erklärt fih aus der Bezeichnung zur Genüge von felbft 
und fonnte faum glüdlicher gegriffen werben. Faſſen wir 
wzuvörderſt bas Terrain in's Auge, im welches ber Künſtler 
den Ausbruch des Vollsjubeld verlegte, jo jehen wir ume in 
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einem Gäßchen der Art, wie fie der treffliche Spitweg liebt. 
In dieſem Sähchen bat num Gyſis eine ziemliche Anzahl ber 
verfchiebenartigften Perfönlichleiten zufammengeftellt, von benen 
jede in ibrer Art trefflih charakterifirt erfcheint. Gleichwohl 
will es mich bünfen, ale wenn trotz blaumeißen Fahnen und 
bellblauen Uniformen, welche anf Münden ober bob auf 
Bayern binweilen, das bayerifche Element in ben einzelnen 
Perſonen nirgends zum energifchen Ausdrud füme. Gyſis ifl 
ein Grieche von Geburt, und es wäre wohl möglich, daß 
ibm bie charalteriſtiſchen Momente deßbalb leichter entgingen, 
als bies vielleicht bei einem eingeborenen Künſtler ber 
Fall geweſen wäre. Faſt jebe feiner Figuren feffelt übrigens 
das Intereffe des Beſchauers, jo namentlib der Invalide an 
der Krücke, die junge Offizierstwittiwe mit bem Kinbe, melde 
vor dem Jubel in ibre Bebanfung zu entflieben ſucht, — ein 
beſonders glüdiih erfundenes Motiv — der ſchwabiſche Bauer 
im Dreifpig und weißen Yeinenfittel, bie Gruppe ber Hand— 
werler, welche fid neugierig zufammen drängen ꝛc. 
Bild befitt fo entichiedene und zahlreiche Vorzüge, daß man 
nicht wohl umbin fann, der Wabrbeit auch nad einer anderen 
Seite die Ehre zu geben, Es läßt ſich mämlich nicht läugnen, 
daß ſich bie einzelnen Figuren faft gar nicht von einander 
abheben; in einer gemilfen Entfernung machen biefelben ben 
Eindrud, als ob jebe derſelben ans Bapier aefchnitten und fie 
dann neben einander geliebt wären. — Die Fleiſchmann'ſche Buch⸗ 
bandlung, melde ſchon feit einiger Zeit ben biefigen Kunſt⸗ 
bänblern empfindliche Konturrenz madt, brachte jünaft eine 
Anficht von Karl Rottmann im Kunftverein zur Ausftellung 
und aab jo ben zahlreichen Berebrern des unfterblichen Künft: 
lers 
felben zu erfreuen. Daffelbe gebört einer früheren Periode 
des Meiftere an, in welcher er noch mit friterem Pinſel und 
dinnerer Farbe malte, auch noch weniger Werth auf brillante 
Färbung Iegte. Bon Hugo Kaufmanı faben wir einen 
trefilihen „Aufbruh zur Jagd“ von arofer Pebbaftigkeit der 
Kompofition und ungewöhnlich feiner Karbe. €. Hartmann 
bradte ein überaus fein geftimmtes Bild „Im Herbft“, und 
A. Seit glänzte durch „Altertbümler“, melde von ihren 
Schätzen umgeben fib im ein gelebrtes Geſpräch über eime 
bolzgeſchnitzte und bemalte Madenna vertieften. Gbuarb 
Schleich ſchickte eine „Bartie bei Brannenburg”, welche in 
einer Entfernung von zebn bis zwölf Schritten eine wunder: 
bare Wirfung machte, während man näher tretenb ben Wunſch 
nicht unterbrüden fonnte, es möchte ber geniale Künſtler ſich 
die techniſche Durchbildung etwas mehr angelegen fein laffen 
Ich weiß wohl, er glaubt die Stimmung zu jerflören, wenn 
er befjer ausführt, aber Dagegen möchte zu erinnern fein, daß 
Ponffin, Claude Porrain u. A. in der Durchbildung viel 
weiter gingen, obne am jener Sippe zu fcheitern. Eine 
„Monbnadt bei Högenaes“ von Zylanber bewies neuerlich 
bie ſeltene Meifterfchaft bes Künftlers in ber Darftellung ber 
bewegten See. Köhnholz bradte „Das Poilachtbal bei 
Partenfirchen“ mit bebeutenbfter Luft: und Lichtwirkung und 
burchweg poetifher Haltung. Der Künſtler beberricht dies 
Gebiet mit der größten Sicherbeit, gleichwobl möchte ihm ber 
freundliche Rath ertbeilt fein, ſich von biefem Gefühle ber 
—— nicht über bie Grenze bes Stattbaften hinüberziehen 
Bu aſſen. 





Das | 


Rermiichte Nachrichten. 


| 


| 


elegenbeit, fih an einem weniger belfannten Werte bed: | 
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erwarten, bafj er uns in feiner Peba eine jener erhabenen, 
aber zumeift etwas fühlen Geflalten vorführt, welde wir ale 
Mufter Haffiiher Schönheit zu betrachten gewohnt find. Seine 
Leba ift ein lieblihes junges Mädchen, das fich lachend mit 
dem zubringlichen Schwane balgt und in beffen Adern heißes 
Blut pulfirt. Ungerer verfteht es meifterbaft, den Marmor zu 
bebanbeln : das ift nicht mehr Stein. bas ift Fleiſch, das weich 
und elaſtiſch dem Drude bes Fingere nachgiebt. Wer möchte 
diefer Richtung der Kunſt Angefichts einer ſolchen Leiftung 
ihre Berechtigung abſprechen? Nebenbei find wir Ber: 
einebebörben für den Anlauf bes trefilihen Werles zu großem 
Dante verpflichtet. Anh Schwabe liebt es, nackte Mädchen 
darzuftellen, aber feine Tendenz ift eine durchweg moberne. 
Diefe Formen haben einen anberen Zwed als ben, durch bie 
plaftiihe Schönheit ihrer Erfheinung das Auge zu erfreuen, 
fie feinen die Sinne zu reizen beftimmt. Bolllemmen ver: 
unglüdt it Schwabe's in mobdernftes Koftüm gefteddte Gruppe 
Ih liebe dich“, die baarfharf an bie Karrilatur fireift. 
deinrich Natter brachte einige Büften, welche durch geifteolle 
Auffaffung, eble und einfache Darftellung und freie Technit 
anfprahen. Bon Kupferftihen find Barfus’ „Mozart“ 
nad Schwoerer, ein treffliches Seitenftüd zu dem von ber 
Hand defielben waderen Künſtlers geftohenen unb vor zwei 
Iabren im Brudmann'ihen Berlage erſchienenen Blatte 
„Beetboven“, dann Geyer’s „Begegnung auf dem Eee“ 
nad Ramberg, Bankel's „Poftommibus“ nah Watter und 
S chultbeiß „Luther als Kurrendihüler im Haufe Cotta“ 
zu nennen. Petteres Blatt fcheint zum Kunſtvereinsgeſcheule 
beftimmt. 


Dermifchte Nachrichten. 


B. Michael Muncaciy bat vor feiner Abreife von 
Düffeldorf nah Paris, die Mitte Januar erfolgt if, ein 
Genrebild vollendet, welches im Gegenſatz zu jeinien bisberigen 
Werken, die ergreifende Motive von braftiiher Wirkung aus 


‘ dem Bolfsleben feiner Heimatb Ungarn behandelten, eine ge: 


Bon feinfter Stimmung war Hellratb's „Bands | 


haft“ am frühen Morgen. Es liegt ein umenbficher Reiz in | ) 
Auch Andreas Achenbach, welder in Kaffel geboren ift, 


biefem eben erwacdenden Dämmerliht, in bem uns bie be 
taunteften Formen gebeimnigvoll entgenentreten. Zu unferen 
beften Kräften zäblt A. Liezgenmaver, diesmal burch bie 
Scene: „Fauft und Greichen vor ber Kirche“ ebrenvoll wer: 
treten. Der Künftler ging belauntlid aus der Schule Piloty's 


bervor, baber feine Vorliebe für ſtarke Betonung des Materiale. | 


Doch gebt diefelbe bei ibm nicht foweit, wie bei mandem fei- 
ner Kollegen, bie ihr höchſtes Ziel darin feben, ihren Vorrath 
von Garberobeftüden zu verwerthen. Sein Gretchen if 
ebenfo fein empfunden wie anmutbig zum Ausbrud gebracht. 
Gogel bracte eines feiner idealen weiblichen Bilbniffe, in 
denen fi große plaſtiſche Wirkung mit feinem Sinn für bie 
Schönheiten bes Kolorites verbindet. Joſ. Brandt' s „Bol- 
niſches Lager aus dem fiebzehnten Jahrhundert“ zäblt zu ben 
beften Arbeiten dieſes reichbegabten Künftlere. Man weiß 
nicht, foll man die überaus lebendige Kompofition, bie ſichere 
Zeignung ober bie brillante Farbe am meiften bewundern. 

ad das Gebiet ber Plaſtil anlangt, jo ift vor Allem 
Ungerer'& „Leba“ zu nennen. Ungerer gehört zu dem eut: 
ſchiedenſten Naturaliften, und fo dürfen wir benn auch nicht 


mütbliche Familienſeene zur Anfhauung bringt. Wir befinden 
uns in einem Bauernbaufe und feben einige Kinder, die bereit 
—8 zur Schule zu gehen. Sie umſtehen verlaugend die 

utter, welche von einem Brode große Stüde ſchneidet, um 
ibnen biefelben für bem, wielleicht weiten Weg mitzugeben. 
Drei andere, wabezu vollendete Meinere Bilder gleih barm- 
loſen Imbalte will der Künftler in Paris beenbigen, wo er 
auch eim großes Gemälde zu beginnen gebenlt, deſſen Genen: 
ftand feiner Individualität befonder® zufagen dürfte. Daſſelbe 
ſoll einen Transport von verbaftetem Geſindel barftellen, ber 
im Mondſchein dur eine Stabt geführt wird. Nach ber ber 
reits entworfenen Stigge verfpricht das Bild höchſt wirlungs 


voll zu werben, 

F. Ein Album heſſiſcher Künftler. Dem von Kaflel 
ſcheidenden, nad Straßburg verſetzten Oberpräfibenten Möller 
wurde zu Weibuachten als Erinnerungsgabe ein Album über: 
reicht, am welchem ſich bie hervorragendſten heſſiſchen Künftier 
tbeils als Geſchenlgeber, theils als Beauftragte betbeiligten. 
In ſinmiger Weiſe wurden bie hiſtoriſch und künſtleriſch ber 
dentenben, ſowie bie dem Scheidenden beſonders lieb gewor- 
denen Gegenden bes Heffenlandes zur Darſtellung gewäblt. 


ließß es ſich nicht nebmen, eine Aquarellſtizze zu ſenden. Wir 
lönnen unter ben 60 Blättern des Albums nur bie bedeutend⸗ 
lien Leiftungen bervorbeben, Profeffor Bromeis lieferte An- 
ficbten aus der Umgebung Kaflels, Prof. Müller intereffante 
Punkte an der Fulda und das Innere eine® Dorfes im 
Schmaltaldiihen. Die alte Frantendurger Tauflapelle war 
von Eggena, bie Etiftefirhe von Herjield von Klente ae 
zeichnet. Eine wundervolle ſchaumburgiſche Landſchaft lieferte 
Kröner (zur Zeit in Düffeldorf). Direktor €. Hausmann 
batte außer einer Anficht der Altftabt von Hanau durch bie 
Darftellung ber vom Schnee —— Barbaroſſaburg 
in Gelnhauſen ein ſehr ſtimmungsvolles Bild gelieſert. Her: 
vorzuheben find noch bie Namen Cornizelins, Engel: 
bardt, Fauſt, Handwerk, Haffenpflug Heintborf, 
Mateldey, Merzler, Niegty, Ofterwald, Stiegel. 
v. Wille sc. Das Titelblatt war von Merkel geiſtreich 
fomponirt und vortrefilih ausgeführt. Das jehr würdig ame- 
geftattete Geſchenl war kurze Zeit in Kaffel ansgeftellt umt 
bat in allen Kreifen großen Beifall gefunden. 
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F. Als nachahmungswerthes Beifpiel für Kunftinduftrielle 
beben wir bervor, daß Herr E. G. Zimmermann, wel: 
her in Hanau a/R. eine fehr bebentende Bronzewaaren: 
fabrit und Gifengießerei befigt, bie Namen ber erfindenben 
unb mitwirlenben Zeichner und Mobelleure neben feinem 
habrifftempel einprägen läßt Herr Zimmermann gehört, 
nebenbei bemerkt, zu ben umter ber kürheſſiſchen Regterung 
möglichtt chilanirten Verfonen, weil er dem Wunſche bes 
Kurfürften, die Fabril ale Zierde ber Reſidenz nad Kaſſel 
zu verlegen, feine folge leiftete. 

I Münden, 20. Jauuar. Uuſer trefiliher Bildhauer 
Ant. Heß bat in ben legten Tagen bie vier zum Schmud bes 
neuen Rathhauſes beftimmten Kolofjalfiguren: Gewerbfleiß. 
Häuslichleit, Bürgermutb und Wohlihätigleit abgeliefert und 
diefelben werben demnächſt an ihrem Befimmungsorte auf: 
eftelt werben. In finniger Weile brachte der feinfühlende 

ftler in dieſen Geftalten nicht bios die genannten hervor: 
ragendfieu Bürgertugenden, welde die ewig junge Kraft bes 
Staates, den Reichthum, die Abwehr feindlicer Kräfte unb 
bie Kürforge für Schwadhe und Hilflofe repräfentiren, ſondern 
auch bie aus dem Elternpaare, einem Sohne und einer Toch- 
ter beftebenden Familie zur Darftellung. Der Bau bes Rath: 
baujes jelbft nähert fih raſch ſeiner Vollendung. 


Zeitſchriſten. 
Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 77. 
Die Ausstellung österr, Kunstgewerbe. V. Bronze, VI. Medailleure 





und Gravenre. VII. Plastik in Elfenbein. VIII. Rahmen für Bilder | 


Album moberuer Mündener Künftler in Photo- 


graphien von Franz Haufſtaeugl. Dieſe intereffante Sanıms _ 
lung von Photograpbien mach neueften Werten von Münchener | 


Künftlern bat die Zahl von fünfzig Blättern bereits über: 


fhritten und wirb bemnächft wieber um adıt vermehrt werben. | 


Diejelbe wird dem Kunflireunbe in bobem Grade willlommen 
fein, weil fie ihm im gefälliger Auswahl mit das Befte vor- 
führt, was in den letzien vier Jahren in Münden geichaffen 
worben. Die Blätter find alle nah ben Originalgemälden 
bergeftelt und mit vielem Berflänbniß gerade nur fo viel 
retouchirt, wie nötbig war, um die Mängel ber Technik zu deden. 

W. ®i Magdalena, gemalt von Marcanton 
Franceschini, geftohen von E. Büchel. Carl Eduard 
Büchel, der bereit® durch einen Stich nah einem Dresdener 
Gemälde, ber Mabonna mit ber opfernden Benetianerin nad 
Tizian, rübmlich befammt ift, bat in ber Wabl bes obigen 
Bildes jür feinen in ber Schule Steinla’s gebilbeten Grab: 
Richel einen glüdlihen Wurf getban, um fo mebr, als bas 


Bild, mit Ausnabme des mittelmäßigen Payne'ſchen Stabl: 
| Nadabmung ber Aquare 


fiches, noch nicht durch ben Stich reprobucirt if. Es if 


ibm and ber malerifche Totaleffelt des Originale, das, neben: 


bei gejagt, die Figuren in Naturgröße giebt, volllommen ge- 
lungen ; der Fleiſchton, bie Eytremitäten, das Helldunkel find 
vortrefflih wiedergegeben. Nur wünſchten wir das Dumtel 
im Gewande der nad oben weifenden Frau, fowie bie Augen 
der Magdalena beftimmter gezeichnet (erfteres ift eine un— 
motivirte Schattenmaffe), ſewie auch bie Berlürzung ber lin- 
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5 Zeitſchriften. * Berichte vom Kunftmarkt. — Inſerate. 


Journal des Beaux - Arts, 


Berichte vom 


bei ſolchen Kunſtfreunden 


| mittelmäßigen zurickſſchrecken. 


Aura 


und ang > — Die internationale Ausstellung zu London im Jahre 
1871. — Ueber Museen flir Plastik. 


Anzeiger für die Kunde der deutschen Vorzeit, 
1571. Nr. 12. 


Grabstein Wilhelm'’s IM. von BRechberg in der Stiftskirche zu Ell- 
wangen. (Mit Abbihl.). 


Mittheilungen der k. k. Central-Commission, Januar 
— Februar. 


Die Matthäuskirche in Murau. Von Johann Oradt. (Mit 10 Holz- 
schnitten und einer Tafel), — Ueber ein Grabdenkmal des St. 
Stephansdomes in Wien. Von Albert Ilg. — Die Pfarrkirche „a 
St, Joannem desollatum” in Zeben, Von Professor v. Myskovaky. 
(Mit 5 Holzschn.).— Kelchfund im Prager Dome. Von P. J, Bennsch, 
— Die Kunst Jes Mittelalters in Böhmen. Von B, Grucher. 
Fortsetzung. (Mit 26 Holzschnitten). — Ueber einige klechliche 
Baudenkmale in Ober-Ossterreich. Von K. Fronner, (Mit 3 Holz- 
sehnitten). — Zur Geschichte der deutschen Malerei, Von Dr. 
Messmer. — lleber einige Fliesse in der Sammlung der Bautheile 
und Bau-Materialien des germanischen Museums. Von A. Essen- 
wein. (Mit 3 Holzschnltten). — Dr. F. Reber's Kunstgeschichte 
des Alterhums. Von Dr, J. A. Mesamer. — Beitrüge zur mittel- 
alterlichen Sphragistik. Von Dr. K. Lind. (Mit 45 Holzschnitten) 
— Aus Grütz. — Zur Kunde der St, Stephanskirche in Wien, 


Nr. 2, 


Album de 1871, dix enu-fortes inddites, — A propos des gravures 


de Calamatta. — Bibliographie: Les architeetes de Bruges. — 


La belle Melusine, 


Allgemeine deutihe Kunſtzeitung. Nr. 8. 


Die Austellung im Kimnftlerbaufe.. Bon B. Goltſcheider. — 
Berliner Briefe 11, — Aus Rom. — Mündener Brief. 


Kunftmarkt, 


fen Hand beffer mobellirt, da die Hand zu bi erjcheint. Der 
jugendliche Künſtler möge diefen Wink freundlih annehmen 
und bei feinen ferneren Arbeiten auch jeder Nebenfache gleiche 
Sorge augebeiben laffen. 
Ww. bon Hohenſchwangau. — Anſicht von Lands: 
Nah Aquarellen in Farben gejegt von I. Rigal, 
Delfarbendrud von Mar Kuhn Münden, ©. Niberle. 
Der Delfarbendrudf bat fich heutzutage ein bedeutendes Abjag- 
gebiet auf dem Kunftmarlt erobert. Obwohl dem Künftter 
dur das maihinenmägige Behandeln ber Farbenplatten, be 
ſonders wo e# fih um feine Uebergangstöne ober um ſcharfe 
Ebaralterifirung bes Vordergrundes bandelt, noch immer große 
ES chwierigfeiten begegnen, jo ift ber Oelfarbendrud, künſtleriſch 
ausgeführt, doch fo zu fagen ein Surrogat bes Delgemälbes 
eworten, benen es ihre Mittel 
nicht erlauben, fib gute Originale zu verihaffen und die vor 
Die obigen zwei neu erſchie— 
nenen Blätter, welche zwei der lieblichften Anfihten aus Süd⸗ 
beutichland getreu —— verdienen wegen ihrer fleißigen 
ltechnil Anerlennung. 

Pariſer Kunftauftionen. Ende Februar kommt im 
Hotel Drouot eine reihe Sammlung von Gemälden mober: 
ner Meifter aus bem Nachlaß des verftorbenen Paturle zur 
Verfteigerung. Auch bie berübmte Sammlung ber Gebrüder 
Pereire, tbeild aus Werken moderner franzöfjher Meifter, 
theils aus mieberländifchen Gemälden beſtehend, fell demnächſt 
unter ben Hammer fommen. 


Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


oflerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 


Originalzeichnungen, Aquarellen etc. 


55) Berger in München. Der Kirchhof in Salzburg. Bez. | 56) A, Doll ia München, Gebirgslandschaft mit See. r 


Höhe 30 cent. Breite 24 eent. Aquarelle. 20 fl. 


Bez. 
0. 


18><27. Aquarelle, 


175 Inſerate. 
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57) Fr, Eibuer im München. Ansicht einer Strasse von 74) €, Raupp. „Am Kirchhof.“ Bez. 26>< 18. Aquarelle. 
18 A. 


Regensburg, im Hintergrunde der Dom, Bez. 
52><32. Kapital- Aquarelle. 150 fl. 75) C, v. Rettmann. Baumstudie. 48><42. Feder. 6 fl. 
59) A, Eversen. Ansicht einer gothischen Kirche. 21 ><18. 76) — — Landschaftliche Studie mit Bäumen. 56 >< 61. 
Aquarelle. iu fl. Federz. 12 A. 
59) B. Genelll Potiphar und der keusche Joseph. 42><51. 77) Aug, Schleich, Ein Fuchs. 23>< 29. Oelskizee.. 2. 
Vorzüglich aquarellirte Bleistiftz. 175 fl. 15) M. —“ Marine mit Segelbarken. 17>< 22. 
60) E. Kirchner, Ansicht von S. Tomaso; Genua 1864. 12 A. 


Bez. 42><%2. Aquarellirte Bleistiftz. soA. 
61) Herm. Kauffmann, „Der Holzweg.* Waldpartie mit 
Holzwagen. Bez. 20><16. Reizend ausgef, Federz, 


79) 4. — von u Carolsfeld, Hagen hört die Prophezeiung 
. der Meerweiber, 29><56. Superbe Bleistiftz. zu 
dem bekannten Gemälde im Nibelungensaal der 


50 A. hiesigen Residenz. 150 Al. 
62) 4. V. * Wirthsstube mit spielenden Bauern. Bez. 80) I, v. Schwanthaler. Ein Wappenschild mit einem 
2><9. Aquarelle. 6. Knappen, der ein Pferd führt. 19 >< 16. ri 


stiftz. 6A. 
Ein Wappen mit Steinbock u. drei Jagdhörnern. 
25 >< 17, Federz, 6. 
82) M. v. Sehwind. 24 Bl. Studien und Entwürfe aus rer- 


63) 8 Mazzola. Eine Kirchenprocession in Mailand. ur 
16>< 12. 5. schöne Aquarelle. 6. 
64) A, Mödinger. Ein alter Thurm mit Brücke an — 
Flusse. Bez. 17 ><26. Aquarelle. 6 fl. 
65. D. Monten, Ein russischer Soldat 


1) — 


33 >< 23. Bleistiftz. 


66) — — Ein Ulane mit Pferd in einem Stall; 


33><25. Oelskizze. 
67) P, Mouton. Portal 
Staffage. Bez. 40 >< 27. 


der Kathedrale von Rouen, mit 
Vorzügliche Aquarelle. 
60 f. 


in ganzer Figur. 
af 


bz. 1836. | 


schiedenen Epochen u. zu verschiedenen Dar- 
stellungen, wie z. B. zu Amor u. Psyche, 
Paris Urtheil, zum Nibelungenliede, zur Gründung 


6 fl. des Freiburger Domes, zu Zwingli’s Abschied, 


zu den sieben Raben etc. Verschiedene Gröss. 
Tusch-, Bleistift-, Federz. u- Aquarellen. 350 #4, 


ss) R. Thon. „Der Tod kennt den Weg.” Bez. 20 >14. 

65) A, Muttenthaler. Heimkehrender Ritter. 46 >< 32. Bleistiftz. 10 A. 
Aquarelle. 14 f. 84) M. Veit. Ein Zecher an einem Büffet. Bez. 12 >< 15. 

69) — — Ein italienischer Hirt. Ber. 47 >< 36. Getuschte Bleistiftz. 4 
Bleistiftz. 10 A. 5) H, ka —— in der Wildniss. Bez. 14 < 11. 

70) — — Dus Dresdener Süngerfest. 22><24. Getuschte 7A. 
Federz. 4. , 66) H. Voll Eine Dachauerin im Sonntagstaat. Ber. 


71) F. 6. = 0s. Ein todter Nussheher; bez. 1817. — 
18 


>< 37. Vorzügl. Tuschz. 
72) F. 4. Pfeiffer, 


Tuschz. 


73) J. 6. Perlberger, 


Schenke (Lumpacivagabundus). 


Aquarelle. 
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Landschaft mit Bauernhof, Bez. 37 ><47. 


Zwirn, Knieriem u. Leim in der 


1} 
I 


10 A. 


Bez. ie | 9) C Wiesner, 


29>< 22. Aquarelle, 
87) Friedr. Voltz. Eine Kuhbeerde bei zwei grossen m 
Bez. 15 >< 24, Bleistiftz. vl. 
ss) A. — in liresden, 
20 >< 29. Aquarelle. 
Landschaft mit Ruine. 
— 


12 A. 


Waldausgang mit Holsleserin 
TA. 


Ber. 18>C 3. 
4 fl. 


Kunf- -Ausfellungen. 


Die vereinigten Kunft- Vereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, Würzburg, Fürth, Nürn 
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Bamberg, Bayreuth und Regensburg veranftalten, wie bisher, in den Monaten * bis Besser 
gemeinſchaftliche, permanente Ausſtellungen unter den befannten Bedingungen für die Einfendungen, 


von welhen nur diejenige hervorgehoben wird, daß alle Kunftwerfe von Nord- und Weſt-Deutſchland nah 
Wiesbaden, von Defterreic nad Regensburg, vom Süden und aus Münden nah Augsburg einzufenden 
find und vorftehenden Turnus vor- oder rüdwärts zu durchlaufen haben. 

Die verehrlihen Herren Künftler werden daher zu zahlreiher Einfendpung ihrer Kunftwerte mit dem Erjuden 
eingeladen, vor Einfendung von größeren und werthvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und Ge- 


wichtes, gefällige Anfrage ftellen zu wollen. 


Regensburg im Dezember 1871. 


Im Namen der verbundenen Dereine: der Runftverein Negensburg. 


Galerie Gſell + 


Diefe weltberühmte Galerie, entbal« 
tenb 600 Delgemälde und 1500 Aquarelle 
und Studien von modernen und alten 
Meiftern erfter Größe, Fommt vom 14. 
bis 31. März 1872 in Wien, im Künſt-⸗ 
lerhauſe, wojelbft gegenwärtig beren Aus: 
ftellung ftattfindet, zur Öffentlichen Ber: 
fleigerung. Sie enthält die hervorragend⸗ 
ften Namen der franzöfifchen, beutichen, 


Leipziger Kunſt⸗Aultion 


von C. G. boerner 

(früher Rud. Weigel). 

Geehrten Liebhabern, welche Kunft- 
egenftände verſteigern zu laſſen wünſchen, 
* die Bedingungen meines Aultions⸗ 
inſtitutes zu Dienften. 

Meine Auttionstataloge werben auf 
Verlangen zegelmäßig au efandt und Auf: | 
träge im befannter ife pünltlich aus: 


nieberlänbifchen und itatienifchen Schule, | gefllbrt. 


modern wie alt. Sataloge werben auf 
Berlangen vom Gefertigten, Wien, Künft: 





Für mein Antiquariat Taufe ich 
jeberzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 





2ofal: -Bermiethung. 


Ju dem an ber Ouerfiraße Nr. 12 
in Leipzig neuerbauten Haufe find elegante 
Geihäftslofale zu vermietben, welche fih 
ganz befonders aud für Aufftellung von 
ı Kunftgegenfländen eignen. Näheres bei 
 Abvolat Volkmann, Katbarinenftraße 
Nr. 16 und —— Nr. 6. 14] 


Ar. 10 der Kunft-Chronit 


ferbaus, ober dem Herrn F is Petit | volle Wartien von Kupferftiden, 
in Paris pegeienbet. x — Ei) 9 —F ungen uf. n =. | wird Freitag den 23. Februar 
[52] gefällige Offerten. | 
— 9 Rlad, fell. Leipzig. C. G. Boerner. ausgegeben. 








Kebigirt unter Verantwortlichleit bes Berlegers E. A. Seemann. — Drud von C. Grumbad im Leipzig. 


VII. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Dr. €.v. Lilgeto 
(Wien, Thereflamumg. 
25)ob.anbieBerlagöh, 
(Leipzig, Rönigefr. 3) 
su richten. 


_.— 


23. Februar 
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Amerikanifihe — 


Es iſt nun ſchon geraume Zeit her, ſeitdem ich 
ben Leſern der „Zeitſchrift“ zum letzten Male über 
amerifanifche Kunſtzuſtände berichtete, und ih muß mir 
die lange Paufe faft als Unrecht anredhnen (mie dünkelhaft 
das auch Flingen mag), denn e# hat ſich in ber zwifchen- 
liegenden Periode gar Manches zugetragen, was Diejenigen, 
die ſich für die Kunft und ihre Pflege intereffiren, mit 
Freude erfüllen kann. 

Zuerft Einiges über die ſchon früher erwähnte 
Muſeumsangelegenheit. — 

In New-Nork ging, » Üh grinnern wird, 
die Anregung zu dieſer Sache Yon bem „Union League 
Club* aus. Im Club felbft aber war ber erfte Anftoß 
von unferem Landsmanne, dem Landſchafter Albert Bier- 
ftadt, und von dem Parifer Banquier Bowles, einem 
Amerikaner, gegeben worden. Diefe Herren hatten von 
Paris aus einen Brief an den Präfidenten bes Clubs 
gerichtet, worin fie auf die Nothwendigfeit eines Kunft- 
mufeums für Amerika hinwieſen, und die unmittelbare 
Folge dieſes Briefes war eine Verfammlung, welde am 
23. November 1869 im Theater des Clubs unter dem 
Präfidium des Dichters William Eullen Bryant abge- 
halten wurde. Der Erfolg, welden dieſe Verſammlung 
hatte, bewies zur Evidenz, daß ber Boden für das neue 
Unternehmen längft bereitet war, denn ſonſt würbe bie 
Kraft des Anftoßes ſich wohl raſch wieder verloren haben. 
Bald darauf, am 31. Januar 1870, organifirte ſich das 





„General Committee of the Metropolitan Museum of 
Art“ mit Herrn John Taylor Johuſton als Präfiventen, 
weitere Berfanmlungen wurden abgehalten, eine Sub- 
feriptionglifle wurbe in Umlauf gefegt, welche bald eine 
Summe von 10,000, zwei von 5000, fünf von 2500, 
mehrere von 2000, ſechzig von 1000 Dollars aufzumeijen 
hatte, fo daß im Auguft vorigen Jahres 250,000 Dollars 
gezeichnet waren, und ſchon am 5. April 1871 hatte die 
Vegislatur des Staates New-NYork ein Geſetz paffirt, kraft 
beffen die Stadt New-Pork autorifirt ift, Obligationen 
bis zum Betrage von 1,000,000 Dollars auszugeben, be- 
bufs Errichtung zweier Gebäude im Gentral-Park, deren 
eines das Kunſt⸗Muſeum, das andere ein naturhiftorifches 
Muſeum beherbergen fol. Bon der faltiſchen Inangriff- 
nahme biefer Gebäude hat zwar biß jet noch nichts ver- 
lautet, dagegen haben fi aber neuerdings zwei reiche 
Bürger, Herr Wi. 3. Blodgett und Herr John Taylor 
Johnſton den Dank ihrer Mitbürger dadurch verbient, 
daß fie, unter Beirath des Herren Etienne Le Roy in 
Brüffel, auf ihre eigene Berantwortlichkeit hin, eine werth⸗ 
volle Sammlung alter Gemälde in Europa für bas 
Mufeum angelauft und nad Amerifa gebradt haben. 
Diefe Sammlung zählt 175 Nummern, meift der hollän- 
diſchen und vlämiſchen Schule angehörend, und wirb von 
europäifhen Kennern als vortrefflich gefhildert, wie das 
unter anderem aus einem Artikel der „Revue des Deux 
Mondes“ hervorgeht. Um fie einftweilen unterbringen 
zu können, hat man in der fünften Avenue, einer ber 
ihönften Strafen New: Ports, ein Gebäude gemiethet, in 
defien Räumen die Bilder eben ihre Stelle erhalten. Außer- 
dem haben ſich die Behörden des Mufenms in Kenfington 
erboten, dem neuen Inftitut Abgüſſe ihrer ſämmtlichen 
Skulpturen u. ſ. w. zum Koftenpreife zu liefern. 
Während ſich fo diefe® Unternehmen immer kräftiger 
Bahn bricht, ift aber daneben noch eine zweite, ähnliche 
Bewegung im Gange, die jedoch, wie verfichert wird, ob- 


Amerilaniſche Kunftanftalten. — Nelrologe. 


gleich jelbftftändig, keineswegs mit der anderen kollidiren 


fol. Schon vor mehreren Jahren nämlich hatte ber 


nunmehr verftorbene Herr Henry Keep beichloflen, einen | 


Theil feines Vermögens der Errichtung einer Kunftgalerie 
zu weihen. Was bis jegt im Intereſſe diefer Bewegung 
geſchehen ift, ift num freilich ganz abfonderlicher Art, denn 
jo weit verlautet, beihränft es fi darauf, daß der Thier- 
maler Wm. H. Beard beauftragt wurde, Zeichnungen zu 
den Zugängen und Portalen des beabjichtigten Kunft- 
tempel® zu maden. Diefer Aufgabe bat er fi aud), 
und wie es ſcheint, zur Zufriedenheit feiner Auftraggeber 
erledigt. Ein Artikel in „Seribner’s Monthly* (Auguft- 
Heft legten Yahres) giebt dem größeren Bublitum nähere 
Aufſchlüſſe über dieſe Entwürfe, durch Wort ſowohl als 
Bild, und diefem Artikel ift die folgende Beſchreibung 
entnommen. 

Herr Beard nimmt an, daf einer der Zugänge zum 
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N Bictor Müller. F Am 21. Dezember 1871 ver— 
ſchied nach kurzem aber ſchwerem Yeiden einer der bedeu— 
tendſten jüngeren Künſtler der Gegenwart. Sein Ber- 
luſt trifft nicht bloß München, wo er in den letzten 
Jahren ſich niedergelaſſen, ſondern die geſammte deutſche 
Kunft ſchwer. Er war einer ber entſchiedenſten Gegner 
der ſich leider feit einiger Zeit breitmachenden Bilder: 
fabrifation, welde gerade Münden mit größeren Ge- 
fabren bedroht, als mıan fich zugefteben will, zuglei aber 
eines der bedeutendften Talente, welches ſich gegen die 
legten Refte der alten afademifhen Kunft in Oppofition 
jegte. 

Victor Müller war im Jahre 1829 als der Sobn 
eines wohlhabenden und angejehenen Arztes in Franlk— 
furt am Main geboren. Dem hochgebildeten Tone feiner 
Familie entſprechend erwarb er fid an ven höheren Lehr— 


' anftalten feiner Baterftabt und, ſchon frühzeitig dem eige- 
ı nen Wiffensprange nachgebend, eine umfafjende wiflen- 


Muſeum ein unterivdijcher fein werbe, eine Annahme, bie 


allerdings wohl, in Folge der Bejonderheiten des in Aus— 
fiht genommenen Terrains, verwirklicht werben wird. 
Zu beiden Seiten dieſes Zuganges ftehen foloffale Stein- 


figuren, die Unwiſſenheit und der Aberglaube, abjchredend | 


und häßlich, indem fie ven Weg der äfthetifchen Entwid- 


lung verfperren. Nachdem man diefe drohenden Geftalten | 
a verip e — Bereine mit gleichgeſinnten Freunden. 


paſſirt hat, kommt man in einen unregelmäßig aus 
dem Felſen gehauenen Korridor, in deſſen dunklen Gän— 
gen, als Symbole der rohen Anfänge der Kunſt, die For- 
men gigantifher Beitien den Wanterer jchreden. Den 
ganzen Weg entlang find Figuren angebradt, welche bie 
Schwierigkeiten verbilplihen follen, denen der Lernende 


die Spige zu bieten hat, ehe er zum wahren Genuß und | 


Verſtändniß des Schönen durhdringen fann. In ber 
Entfernung fieht man ein erleucdhtetes Vorzimmer, in wel · 
dem am Fuße einer Treppe ein wohlwollender Alter figt, 
vielleicht der Orts-Genius, umgeben von Brudftüden 
alten Kriegsgeräthes. 


beffen Bedeutung aber unflar bleibt, und auf den Felſen 
an jeiner Seite fanern und boden fremdartige Thiere. 
Jetzt fteht der Wanderer an den Thoren der Kunft. Die 
gewundene Treppe hinter dem Alten führt auf eine erhöhte 
Galerie, auf welcher eine Anzahl von Statuen angebradt 
find, wohl die Abbilder berühmter Männer neuerer Zeit. 
Eine Steintafelträgt die Namen der Gründer des Muſeums, 
und darunter liegt die Zeit, in Schlaf verfunten — eine 
zarte Andeutung, daß man fich durch eine Yappalie von 1000 
Dollars zu ewigem Ruhme verhelfen fünne. Bon diefem 
Raume zweigen verſchiedene Gänge ab. Der eine, von 


urweltlihen Thierrieſen bewacht, führt hinaus in’s Freie, | 


ein anderer leitet über mehrere Treppenabfäge nadı dem 
eigentlichen Mufeum. 
(Schluß folgt.) 


ihaftlihe Bildung und beſuchte, nahdem er das Gym— 
nafium verlaffen, das Städel'ſche Kunftinftitut. Bald 
aber erkannte er das Ungenügende der dort zu erwerben: 
den Kenntniſſe und verlieh deshalb Deutſchland, um zu- 
nächſt in Antwerpen feinem Bedürfniſſe nach koloriſtiſcher 
Entwidelung Befriedigung zu verfchaffen. 

Es war im Jahre 1849, da er fih als Schüler 
der Antwerpener Akademie einſchreiben ließ; doch lag der 
Schwerpunkt feines Strebens weniger in ihr als im freien 
Der hohle Natu— 
ralismus, dem die jungen Künſtler in Belgien allerorten 
begegneten, konnte ihr tieferes Weſen nicht befriedigen, 
und fo fam es, daß die ganze junge deutſche Malerkolonie 
nah Paris hinüberwanderte. Sein Aufenthalt dort, 
wo er im freundfhaftlihen Verkehre mit Wilhelm Linden⸗ 
jhmit, Henneberg, Guftav und Louis Spangenberg, 
Hausmann, Knaus, Feuerbach, Mar Heß und anderen 
Gleihgefinnten feinen Studien oblag, war für ihn ein 
höchſt gewinnreiher. Er lebte bis 1558 mit nur wenigen 


und furzen Unterbrehungen in der Weltftabt und zwar 
theils in Couture's Atelier, theils, namentlich fpäter, 


Darüber, auf einer Erhöhung, | 
liegt ein nadter Yingling, der auf den Alten herabſchaut, 


I 





felbftändig einige feiner phantaftifhen, von hohet Be- 
gabung zeugenden Erftlingsbilvder malenv. 

Dahir gehört insbefonvere feine Kompofition: „Der 
Menſch un ERER t vom Schlafe mit Geigen 
ſpiel zur Ruhe gewiegt“ M welcher der junge, nach dem 
Höchſten ſtrebende Künſtler feinen Figuren volle Lebens 
größe gab und bereits in Anordnung wie in Farbe ſeine 
Eigenthümlichkeit entwidelte. 

In Münden und man kann wohl ſagen in Deutid- 
land wurde Bictor Müller erft durch feine gleichfalls in 
Lebensgröße gemalte „Waldnymphe“ bekannt, welche er 
zur internationalen Ausftellung des Jahres 1563 gejendet 
hatte. Das Bild ſchwebte erſt längere Zeit in Gefahr, 
in berfelben gar nicht zugelaffen zu werben und wurde 
dann fo body gehängt, daß von einer Würdigung feiner 
foloriftiihen Vorzüge kaum die Rede fein konnte. Die 
landläufige Kritik verfuhr mit dem mitten im Walde lie- 
genden, üppig vollen Mädchen nicht viel glimpflicher als 
die Ausſtellungslommiſſion. In Berlin wurben zwar 
Müller's „ Waldnymphe“ wiefein „Adonis* in der afademi- 
[hen Ausftellung fehr ungünftig aufgehängt, nämlich jene 
in ber fogenannten Tobtenfammer, wo fie gar fein Licht 
hatte, biefer dagegen in einem ſchlecht beleuchteten Saal 
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dem Fenſter gegenüber, wo das Mondſcheinbild zu allem 
Ueberfluffe von der Mittagsfonne befdyienen warb, wäh⸗ 


rend verfchiebene Fabrikarbeiten im Portraitfache die | 


ſchönſten Pläge in den beften Sälen einnahmen. Dafür 
aber erfannte manche gewichtige Stimme ohne Rüdhalt an, 
daß die „Waldnuymphe“, wenigſtens was Malerei an— 
lange, ein Meiſterwerk erſten Ranges ſei. 

Bictor Müller lebte bis zu ſeiner Ueberſiedelung 
nach München im Jahre 1864 in Frankfurt in größter 
Zurückgezogenheit. Aus jener Zeit ſtammt auch ein leider 
unvollendet gebliebenes großes Gemälde, das in male— 
riſcher Hinſicht ganz außerordentliche Vorzüge zeigt. Der 
Künſtler nannte es den „beſtraften Ehebruch“. Der 
Mann, nackt und mit der Todeswunde in der Bruſt, halb 
aus dem Bette auf ven Boden geglitten, die Frau, eben- 
falls nadt, fich in die Kiffen bergen. Es ift ein Bild 
nicht bloß von großer malerifher, ſondern aud von tief: 
fittliber Wirkung. Außerdem entftanden in Frankfurt 
noch ein großed Dedengemälve, „die Mufen und Gra— 
jien*, „Hero und Leander”, eine Anzahl von Bild— 
niffen u. f. w. 

Auch in Münden lebte der Künftler nur feiner 
Kunft und feinen freunden, namentlid aber feit feiner 
vor drei Jahren erfolgten Bermählung ganz feiner Fa— 
milie, welche fich bald um ein Töchterchen vermehrte. Waren 
feine cyflifchen Gemälde aus dem Yeben Hartmuth's von 
Kronenberg für das Bibliothefzimmer des gleichnamigen 
Schloſſes nur Wenigen zugänglih gewefen, fo wurde 
Bictor Müller durch feinen „Hamlet auf dem Kirchhofe“, 
den er auf die große internationale Kunftausftellung in 
Münden vom Yahre 1869 gegeben, in befto weiteren 
Kreiſen befannt. 

Bictor Müller wurde von Vielen als ein halber 
Franzoſe betrachtet, weil er in Paris die Augen offen 
gehalten und Gutes vom Schlechten zu unterfheiden ge 
lernt hatte. Wer aber feinen Hamlet fah und ihn dann 
nod einen Franzoſen fchilt, der hat feinen Begriff von 
Müller’s Künftlernatur. Man kann ohne Uebertreibung 
fagen, daß feiner unfrer erſten Tragöden des Prinzen 
innerftes Weſen richtiger erfaßt und ficherer gezeichnet hat 
als Victor Müller. Der uns bier gegönnte Raum geftattet 
nidt, feine Auffaffung bis in's Einzelne zu verfolgen; es 
mag deshalb die Andeutung genügen, daß Victor Müller 
in feinem Hamlet befonders def Prinzen betonte, ben das 
an feinem Bater verübte Verbrehen aus dem wohligen 
Behagen eines forgenlofen Lebens emporriß, um ihm, 
dem Denter, den Raceftahl in die Hand zu drüden, Die 
große blutige Aufgabe tritt überwältigend an den Jüng— 
ling heran, der fid) dadurch auf das peinfichfte berührt 
fühlt und zu ihrer Yöfung nur durch feines bingemor- 
beten Vaters perfönlihes Eingreifen getrieben wird. In 
Wittenberg lebte es ſich fo luftig, und nun dieſes entſetz⸗ 
Liche Hereinragen ber Geifterwelt in ein bisher fo ſonniges 
Dajein! Müller wählte den Moment, in welchem Hamlet 
am Grabe Noril’s figend und deſſen Schädel läffig in der 
Hand haltend auf den herannahenden Leichenzug Ophelia's 
aufmerffam wird und fi bemfelben unmillig zuwendet. 
Naht doch eine neue Dual! Nach des Dichters Worten 
zeigt des Prinzen Geftalt etwas VBornehmes und Behäbi- 
ges zugleih, in Antlis, Haltung und Kleidung. In ber 
Farbe ift, dem iveellen Stoffe entfprehend, etwas Geifter- 
baftes, Geheimnißvolles, Grauenerwedendes, Dabei ift 
die Landſchaft mit ihrem fahlen Grau, weldes faum die 


Grenze von Meer und Himmel unterfheiden läßt, zu 

feinen handelnden PBerfonen (denn auch Horatio und der 

Todtengräber fehlen nicht) in einer Weife in Beziehung 

' gelegt, daß fie ihrerfeit ebenfo beim Ausprude des Ger 
dankens mitfpricht. Nicht minder bebeutend, ja viel« 
leicht nod bedeutender ift die foloriftifche Wirkung der 

| „zwei Mohren“, eines Bildes, oder richtiger gejagt, einer 
Studie, deren hoher Werth namentlih auch darin liegt, 
daß fie fih ganz umbefangen gibt. Etwas fpäter ale 
der „Hamlet* entftand deſſen Seitenftüd „Ophelia am 
Badhe* Man thut dem Kinftler wohl nicht Unrecht, 
wenn man biefe Arbeit, melde in der Erfcheinung ber 
Heldin nicht ohne einen Anflug von Geziertheit if, um 
ein nambaftes tiefer ftellt ald dem „Hamlet“. Müller 
hatte feinen Shakſpeare mit einer Ausdauer und mit 
einem Fond von eigenem Geiſte ftudirt, die beim Ge: 
ſpräche über den unfterblihen Briten wahrhaft über: 
rafchten, aber eigentbümlicher Weife that er gerade bei 
der Darftellung jenes Charakters, über den er fo geift- 
voll zu ſprechen mußte, wenigftens nach meiner indivi- 
buellen Meinung einen entſchiedenen Fehlgriff. 

Ein Mann, der mit folder Gewiffenhaftigkeit zu 
Werte geht, wie B. Müller, muß unter allen Umftänden 
langſamer jchaffen, als die Welt in feinem und ihrem 
Intereffe wünſchen mag. So kam es denn, daß die größe: 
ren Arbeiten Müller’8 nur in verhältnißmäßig größeren 
Zwiſchenräumen auf einander folgten. Sein legtes Bild: 
„Romeo und Julia“, von dem erft kürzlich die Rebe war, 
ift ein in Bezug auf Farbe geradezu wunderbares Wert, 
voll Adel des Gedankens, vollvon tiefer und dod milder 
Farbenglut. Müller ftedte ſich das ſchwerſte Ziel, wels 
ces ein Kunſtwerk zu erftreben vermag, indem er durch 
Zeihnung und Farbe gemeinfam und zugleich zu 
harakterifiren verfuchte, nicht in der Getrenntheit beider 
Momente, fo daß er etwa einer blos formellen Charafte- 
rifirung nur äußerlich eine feine Tönung binzufügte, oder 
umgefehrt, wie z. B. Hans Makart, einer feinen Ton- 
ſtimmung im Allgemeinen einige mehr oder minber vers 
ländliche Geftalten unterlegte, jondern in der Weife, daß 
ſich der ideelle Gedanke in beiden Momenten der Dar- 
ftellung, d. h. in Zeichnung und Farbe, verſtändlich aus— 
fpricht, fo daß diefe ſich völlig in Harmonie zu einander 
befinden. Daß Müller diefes Ziel mit vollem Bewußt— 
fein anftrebte, das zeigen alle feine Arbeiten, wenn es 
auch felbftverftändlich ift, daß er demſelben nicht in 
jeder berfelben gleich nahe fam. Obwohl ein grund: 
fäglicher und, man barf wohl hinzufügen, ein geiftreicher 
Gegner der alten Weife, [hätte B. Müller den Gedanken 
viel zu hoch, um ihm nicht troßdem den Ehrenplatz ein- 
zuräumen, und bas mit Recht, denn ohne ihn kann es 
fein wahres Kunſtwerk geben, Aber fobald es bann galt, 
diefem Gedanken fihtbaren Ausdruck zu geben, da bes 
mühte er fi vor Allem, die Außenwelt nicht durch die 
Brille alademifcher Konvenienz, nicht mit dem durd vor» 
gefahte Meinungen verbildeten Auge zu fehen, jondern 
mit jener natürlichen Unbefangenheit, welche von Hand» 

| werföregeln nichts weiß. Es war fein Streben, ben 
ganz inbivibuellen Charakter der Natur ebenfo unmittel- 
bar wiederzugeben. Darum vermied er bei aller Ge- 
danfenfülle das Gefuchte und fegte feine Handlung mit 
ber größten Einfachheit in Scene, hütete ſich aber dabei 
vor bem Anſcheine, als fei feine Anordnung eine bloß 
zufällige und ganz kunſtloſe. Uebrigens enthielt ſich 
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B. Müller, der mit einem fe hervorragenden Farbenſinne 
begabt war, daß er unbedingt unter die bedeutendſten 
Koloriften eingereiht werden muß, gleihwehl aller üblichen 
Kunftgriffe des Kolorits und jeglihen Haſchens nach wohl- 
feilen Effekten: er war ein Künftler in der ſchönſten Be- 
beutung des Wortes. 
Aunfliteratur. 
Holbein and his time, By Dr. Alfred Wolt- 
mann. Translated by F. E. Bunnet. With | 
sixty illustrations. London, Richard Bentley | 
and Son. 1872. 








Gleichzeitig find gewiſſe Abſchnitte für ſich allein als 
werthvolle Effays lefenswerth ; ſolch eine Abhandlung ift 
in den beiden Kapiteln über die Darftellungen des Todes 
in der Kunſt und über Holbein’8 wohlbefannten „Tobten: 
tanz” enthalten. Ja, es ift fein Kapitel in bem Buche, 
welches nicht fein eigenes und beſonderes Intereſſe 
gewährte.” 


Kunfunterricht und Kunftpflege. 


Künftlerftipendien.. Aus bem Fonds für Künftler: 
ftipenbien, welchen das öfterreichiihe Minifterium für Kultus 


| und Unterricht alljährlich zu verteilen hat, find heuer fol: 


‚ genbe bilbende Künftler bedacht worden: der Maler Ebuart 


Die englifhe Ueberfegung von Woltmann's Hol- 
bein ift in einem ftarfen Bande in elegantefter Ausſtat- 
tung erfhienen. Der Einband, welcher Geftalten und 
Motive aus Holbein’8 Werken in paflender ornamentaler 
Berbindung zeigt, ift höchſt gefhmadvell; in ſchönem 
Drud auf ftarfem, gelblihem Papier, mit den Holz: 
ſchnitten der beutfchen Ausgabe, macht das Ganze einen 
fo ftattlihen Eindrud, daß es den Bergleih mit Mr. | 
Wornum's glänzend ausgeltattetem Buche über Holbein 
nicht zu ſcheuen braucht. Beim Durcblättern wird man 
finden, daß ber Berfafler feine Arbeit vor der Ueber- 
ſetzung nicht unerheblichen Aenderungen und Durdarbeis 
tungen unterzogen hat. Bielfach ift die Darftellung, 
namentlich in ven früheren Abſchnitten, gefürzt und zus 
fammengebrängt, ergänzt, beſſer gruppirt. Es fcheint 
aber, daß zwifchen diefer Bearbeitung und ber Bollen- 
dung fowie dem Drud ber englifchen Ueberfegung nicht 
unbeträchtliche Zeit verflofien iſt. Die Refultate neuerer 
Borfchungen, etwa feit vem Jahre 1870, aljo die neneften 
arhivalifhen Ermittelungen von His + Heusler in Bafel, 
dann Alles, was fi kürzlich hinfichtlidh der Augsburger 
Inſchrift, des Geburtsjahres, der angeblihen Jugend: 
tbätigfeit des Künftlers berausgeftellt hat, finden wir 
nicht mehr berüdfichtigt. Hierfür dürfen wir wohl den 
Autor jelbft ebenfowenig verantwortlicd machen wie dafür, 
daß in der englifhen Ausgabe das Verzeihnif der Werte | 
ganz fortgelaflen ift, das wohl den mühjeligften Theil der 
wiffenf&haftlihen Arbeit ausmachte, aber aud für bie 
wahre Benutzung des Buches unumgänglich nöthig ift. 

In der engliihen Preſſe findet das Werk gute 
Aufnahme. Die Pal Mal Gazette vom 29. Januar 
fagt in einem ausführliden Auffage über vaffelbe: 
„Dr. Boltmann’s Arbeit wird fi nicht nur den bejonderen 
Bewundern Holbein’s empfehlen, fondern Allen, melde 
an ber Kunft um ihrer ſelbſt willen und als einem mächtigen 
Hebel der Givilifation und Bildung Intereſſe nehmen. 
Ein Gelehrter, ein ſcharfſinniger und vorurtheilsfreier 
Kritiker, ein beredter Schriftfteller hat hier das Seinige 
gethan. ragen der Kımft find mit Meifterfchaft ohne 
Dogmatismusd behandelt, und von dem bewunderns- 
werthen Eingangsfapitel bis zu dem, weldes das Bud 
ſchließt, wird unfer Interefie an Holbein und feiner Zeit 
immer im Gteigen erhalten. Im Plane gleicht das 
Wert Hermann Grimm's Michelangelo, aber es über- 
trifft das leßtere bei weitem in der Ausführung. Hier 
bleibt der Gegenftanb felbft immer der Mittelpunkt des 
wahren Intereffes, und politifhe und religiöfe Fragen 
und Bewegungen find nur in fofern berührt, als fie auf 
das Leben des Malers und auf die Kunſt feiner Zeit 
Einfluß haben. Auch die Schauplätze von Holbein’s | 
Wirkfamkeit find mit künſtleriſchem Geſchick flizzirt. 


\ gemalt. 


Charlemont, der Bilbbaner Karl Dworzal, die Malerin 
Olga v. Fialla, ber Maler Iobann Knöchl, bie Malerin 
Theodora v. Hermannsthal, der Bildhauer Emanuel 


Pendl, die Architeften Hermann Riewel und Pubmig 


MWüctler. 


B. ®rofefjor W. Camphaufen in Düſſeldorf bat vom 


| beutfchen Karfer den Auftrag erhalten, beflen großes Reiter: 
porträt im ähnlicher Weife auszuführen, wie er bereits bie 


trefflihen Bilder des großen Kurfürften und bes alten Fritz 
Zunächſt wird ber Künftler inbeffen eine frühere 
Beftellung des fläbtijchen Mufeums in Köln erledigen, für 
welches er ebenfalls den Kaifer zu malen bat, wie er, von 
Bismard und Moltte begleitet, im ſchnellem Trab über bas 
Schlachtfeld ſprengt. 

B. Brofeffor Auguſt Wittig in Düſſeldorf ift vom ber 
fönigl. italienijchen Alabemie ber fhönen Künfte in Carrara 
durch einftimmigen Beihluß des alademiſchen Senat im ber 
Plenarfigung vom 2. Januar zum Ehrenmitgliede ernannt 
worden. 

Dr. Karl Stegmaun wurde zum Direktor des neuen 
Gewerbemufeums in Nürnberg ernannt und ift bereits von 
Weimar dorthin Übergefiebelt. 

Brofeflor Dr. Otto Benndorf in Münden erbielt einen 
Ruf an die Univerfität Prag für Haffiihe Archäologie und 
wirb bemfelben Folge leiften. 

Profeſſor Dr. Anton Springer übernimmt die Profeffur 
fir Kunft: und Rulturgefhichte an ber neuen Neicheuniverfität 


‚ Straßburg. 


Aunfivereine, Sammlungen und Ansftellungen. 


Oeſterreichiſcher Kunftverein, Seit bem Beſtehen 
bes Miener Künftlerhaufes Lonnte der Kunflverein unter ben 
Tuchlauben, al® ftrebjamer Konkurrent, feine Kaffafüde nur 
von Außen ber bezieben, ba die meiften inlänbijchen Künftler 
— Genoſſenſchaft gehören zund dort erponiren. Ein beſon⸗ 

erer Glüdoſiern ſcheint die Vereinsleitung im laufenden Jahre 
zu führen, denn ſowobhl im Januar wie noch mebr im Februar 
wußte fie in ber That Hervorragendes beranzuziehen. Wir 
beginnen mit ber Jannar-Ausftellung und nennen gleich obenan 
den Benetianer Antonio Rotta. Seine vier Genrebilder ge: 
börten zu bem Beten, was feit Langem in biefen Räumen 
ejeben wurde. Ale Borzlige eines tüchtigen Genremalert 
nden wir in biefen Arbeiten wieder: firenge Zeichnung, 
Harakteriftiihe, naturmwabre Aufiaffung, pilante Borwürfe und 
vollendete Ausiührung. Seine „ſchlechte Geſellſchaft“ zähle 
überhanpt zu dem Gelungenften, was die neuere Genremalerei 
bervorgebradt bat. Den Ehrenrlag im Ausftellungslotale 
nabm aber Zimmermann’s „Walpurgisnabt“ ein. Eim 
großartiges und ſchwungvoll gedachtes Motiv. Es muß aber 
dennoch umverhoblen ausgefproden werben, daß fich ber jhäß- 
bare Meifter bier auf einem falfchen Gebiete befindet. Diele 
Elemente, mit welchen Dore bie Welt in Erflaunen und 
Schreden zu verjegen verſſand, find nicht Jedem mit ibrer 
Wirkung dienftbar. Nicht im der Derbheit des Effeltes kiegt 
das Padende bei jolhen Darftelungen, fondern in ber Har- 
monie ber aufgewendeten Mittel. Der Hauptfehler bes Bildes 
ift die unglüdfliche Staffage.. Wie ammutbig begegnete ums 
dagegen der Künſtler im feinem zweiten Bilde: „Ave Maria 
bei Geſenzauo“. Ein reisvofles Motiv, in goldne Abend: 
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fimmung gelegt. Eben fo fhön empfunden if Preller's 
„Abend in der framzöfiihen Schweiz”. Trautiche Kühle zieht 
über bas gene Bild, und nur in ben Wipfeln maleriicher 
Föbren glänzen bie Neflere bes Abendrothes. Macini'é 
„Römifhe Campagna” würde in kleinerer Ausführung noch 
beffer wirken; die Linien fließen zu langathmig in biefen 
Dimenfionen babin. Der „Sonnentempel von Baalbet* von 
Fiedler wäre einheitlicher, wenn Hintergrund und Luft 
rubiger gebalten wären. Somig und flar waren wieber 
Pojacono’s „ficilianifche Landſchaften“. So zugefchnigt fie 
beim erften Anblick erfcheinen, rubt bei längerem Betrachten 
doch das Auge mit Behagen auf dieſen ätheriſchen Gefilben. 
Rein empfunden und zart in ber Zeichnung war Rettich'e 
„Schagfberde am Oftfeeftrand“. Franten’s „armeniiche Fand: 
ſchaften“ find effeltoolle Salonbilder. Bon fonftigen Fand: 
fhaften iſt noch Puhlmann' ſchön fompomirte „Sommer: 
landſchaft“ ermähnenswertb. — Bon hiſtoriſchen Bildern waren 
DO. Begas’ „riebrih der Große in der Schloßlapelle zu 
Charlottenburg” und Wohnlich'e „Mongolenfhladht” ans: 
aeftelt. Beide Bilder find Eigenthum bes ſchleſiſchen Kunf: 
vereins in Breslau, ÜErftered — mebr Bildniß — ift in 
äufßerft fomplicirter Beleuchtung vwirtuos durchgeflloͤrt. Effekt: 
voll fomponirt und fleißig gezeichnet ift Wohnlich's Gemälde; 
in ber farbe wohl etwas nüchtern, aber eimbeitlih im Ge: 
fammtton. Schließlich ſei noch Chiericio’8 „Maske“ genannt, 
ein zart durchgeführtes Genrebildchen, welches ſchon im ver: 
gangenen Sommer bie Beſucher ber Brera in Mailand an« 
genehm überraihte. — War das Antereffe ber Kunſtfreunde 
ın ber Jamuar:Ausflelung auf eine arößere Anzabi auter Bil: 
ber vertbeilt, jo jollte dieſes fih im Februar in einem „Bug: 
bilde* foncentriren. Selten wurbe in Wien ein ®emälbe mit 
arößerer Spannung erwartet, ale Schlöſſer'e „Benus 
Anadgomene”. Hatte ſchon das Schidjal biefes Bildes in 
Berlin die Neugierigen wacgernien, fo wurbe das kritiſche 
und nichtkritifche Kunſtpublilum Wiens noch mebr alarmirt 
durch bie vorlanfenden Zeitungsnotizen, bie, wie von einer 
berannabenben Primadonna, bie wunderbarften amiliengebeim: 
niffe der Gefeierten in ibren Rellamen tolportirten. Nun, — ver 
Kunftverein bat mit dem Aujtreten der „Zchaumgeborenen” ein 
brillantes Geſchaft gemacht, die Saͤle find taglich überfüllt, an 
einem Tage erreichte die Zahl der Beſucher fogar bie bisher 
noch nie dageweſene Ziffer von 6000. Cs ift jomit der Kaffe 
bes Bereins zu dieſer Acquifition nur zu gratuliren; ebenfo 
dem Künftler, welcher „am biefigen Platze“ ſein Bild verlaufte. 
Zur Sache geben wir kurz folgendes Parere: Mas bie Ger 
Enmttnpehisn bes Bildes betrifft, jo finden wir die Haupts 
aeftalt mit den fliegenden Amorinen in ber oberen Hälfte 
des Bildes ganz bübſch arrangirt, bie Tritonen und Nereiden 
im Waffer aber, mit Ausnahme ber Gruppe rechte im 
Mittelgruude, mebr oder minder miglungen. Daß ber blajenbe 
Meergott (linle von feinem Kopfe nichts ale bie Haare bem 
Beſchauer zeigt, ift im bödften Grabe unſchön; die Nereide, 
welche er mit feiner Linken umarmt, ift zu abfichtlich im den 
Rahmen komponirt und leider an auffallenden Berzeihnungen. 
Die Hüftpartie rechte ift viel zum lang, der linfe Oberichentel 
zu herz ꝛc. Daffelbe gilt vom den umteren Bartien ibres 
Genoffen, welche gegenüber dem mächtigen, nicht Übel mobellirten 
Rüden viel zu Mein gebalten find. Der im Mittelarumbe 
auftauchende Triton, eine Gegen Studie bes fchlafenden Kaum, 
iſt in amatomifcher Beziebung das befte Stüd. im Bilde, 
feibet aber ebenfalls an Proportionsfehlern, fo wenig man 
auch von ibm fiebt. Die Hauptfigur ift aumuthig bewegt; 
bie Hüftpartien find aber wieber enorm gebebnt, ber rechte Arm 
verzeichnet; dort, wo er fih vom Rumpfe trennt, fehlt geraber 
zu ein Stüd vom Latissimus dorsi; ebenfo ergebt e# Tinte 
dem Deltoides. Die beiben Pectorales mit ibren brüfigen 
Theilen find bei —————— Armen 
wahr im Berhältniß zur Attitude. Seciren wir aber bie 


Görtin ber Liebe micht weiter, fie befitt ja meben ihrem | 


Mängeln and eine Tugend, nämlich die ber Keufchbeit! Die 


Keufchbeit von Schlöffer's Benns ift aber nicht die einer 
Benus von Milo ober die eines Gretchens: diefe Schaum: | 
‘ rüdgeibafft werben mülje. 


geborene if eine Eva vor dem Sündenfalle — keuſch, obne 
zu wilfen, warum. Ihr Kopf, io fchön er ** und ſo 
bübſch er gemalt iſt, atbmer feine Seele — ihr Blick keine 


Liebe; dem Beichauer mögen bie bübfchen Pinien gefallen, fo 


lange er fie betrachtet, aber im Umbrehen werben fie vergeflen 
fein. Am lebenbigften in Zeichnung und Farbe find noch bie 
Ihon erwähnten Amorinen. Im Uebrigen wagt fih das 
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emalt — alfo um: 
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Kolorit nicht weit Über bas alabemifche hinaus. Einzelne 
Partien find zwar febr Har gehen: aber die Lolaltöne zu 
ausgeichnitten; ber braune Triton, bas grüne Dieer, bie 
graue Wolle ıc. ſimmen recht bart zu einander. Lobenb ſei 
aber bie Kormmobulation erwähnt, Mar umb beflimmt ver: 
fließt die Anatomie im Relief, wenn auch nicht immer richtig. 
Berzeichnungen laffen fih immer eber abgewöhnen als das 
Zeichnen angewöbnen. Fehlt auch dem Ganzen ber böbere 
Adel und ber fein poetiihe Duft, welcher das Mythenbild 
begleiten joll, jo wollen wir über den Künftler denn doch 
nicht geradezu den Stab breden. Ein gutes Bild großen 
Siils zu ſchaffen ift eben nicht von heute auf morgen gelernt. 
— Mit wahrer Webmutb traten wir im nebenanfioßenden 
Sale vor ein Wert Fübhrich'e. Beim Anblide diefer herr 
lihen SKompofitioen muß Jedermann bebauern, daß der 
Alademie dieſer Meifter als Lehrer genommen if. Die 
eihnung, in Kreide ausgefübrt, ift ale Prämie für bas 
ereintjahr 1873 beffimmt und bebantelt im Anſchluß an die 
Stelle des Ev. Lulas: „Dir felbft aber wirb ein Schwert 
die Seele durchdringen“ die Kreuztragung auf ganz originelle 
Weile. Wir unterlafien es, die tiefpoetiiche Darftellung 
eingebender zu beichreiten, da das Wert durch bie Ber: 
vielfältigung obnebies bald allen Kunftfremmden vorliegen 
wird: nur fonftatiren wollen wir, daß auch dieſe legte 
Arbeit bes Meiftere von feiner immer noch jugendlichen 
Schöpfungstraft glänzend Zeugniß giebt. — Unter ben anbern 
ausgeftellten Bildern erbebt fi nur weniges Über das Niveau 
des Gewöhnlihen. Marcke iſt mit einem bübichen Thierſtück 
vertreten, Poble mit einer ſchön fomponirten Hochgebirge: 
lanbihait, Maral mit poefievollen Walbbildern. Bilbniffe 
find erwähnenswertb von Liezen: Mayer und Wigner. 

Der Aunftverein für Böhmen veröffentlicht jeinen Jabres- 
bericht für 1870—T1. Aus bemjelben ergiebt ſich eim weſent⸗ 
fiher Auffhwung Des durch ben Verein vermittelten Kunft- 
verlehrs gegen das Borjabr. Angelauft wurden auf der 
Ansftelung 87 Kumnftwerle im Sejammtbetrage von 27,500 
Gulden, von denen etwa brei Viertel auf Brivatanfäufe fallen. 
Der Beſuch der Ausftellung war ſehr lebhaft, ſodaß biefelbe 
einen Reinertrag von 1310 Gulden ergab, welche ftatuten: 
gemäß dem Unterftügungsfonds für bebürftige Akabemiter zu⸗ 
fallen. Der feit Sabren projektirte Bau eine# eigenen Ans: 
ftellungsgebäudes ift nun feftbeichloffene Sache und joll nad 
Erwerbung eines geeigneten Bauplates fofort in Angriff ae 
nommen werben. 

Der Barmer Kunftverein bat auch im Jabre 1871 eine 
vege und erfolgreiche Wirliamleit bekundet. Die Ey ber 
Beſucher der Fribjahrs: Ansftellung war weſentlich größer 
als in früberen Jahren, fobaß über 1000 Thaler an Ein: 
trittsgeldern eingingen. Angelauft wurben 46 Gemälbe, 24 
von Privaten, 22 für bie Berlofung, im Gefammtbetrage von 
13,329 Thalern. 


Kunftverein in Brünn. Im der mübrifhen Landes: 


‚ baupıftabt iſt durch eime Anzabl bemittelter Kunftireunde ber 


erſte Schritt zur Gründung eines Kunftvereins geſchehen. An 
ber Spige ber Agitation lebt ber Bürgermeifter d'Elvert, 
—* die Subſtribentenliſſe mit ber Summe von 2000 Ai. 
eröffnete, 


Dermifchte Nachrichten. 


B Zum Düffeldorf-Münchener Gnferieftreit. Die früber 
in Düffelborf befindliche koftbare Gemälde-@alerie wurbe be: 
fanntlich 1805 unter bem Bormwanbe, fie bei bem Herannaben ber 
Franzoſen in Sicherheit zu bringen, nah München Üübergeführt, 
wo fie, umgeadhtet mebrerer Reflamationen ber beraiichen 
Stände und ber Stadt Düffelborf geblieben if. Nach den Ereig: 
niffen von 1866 nabm ſich bie preußiiche Ntegierung ber Sache 
an, und im Frieden mit Bayern wurbe beflimmt, ba bie 
juriftifhe Fakultät einer deutſchen Hochſchule darüber entſchei⸗ 
den folle, ob die Galerie Eigentbum ber ebemaligen bergiſchen 
Fandesiürften, ober ob fie Eigenthum bes bergiichen Yandee 
fei, alfo ob fie in Münden verbleiben Tönme ober zu: 
Bon bayeriſcher wie von preußi⸗ 
her Seite wurde num eine Menge Material zur Entſcheidung 
diefer Nechtöfrage berbeizufchaffen gejucht, und bald ſchien Allee 
fo weit gebdieben zn fein, daß man zur Wahl ber betreffenden 
Univerfität fehreiten fonnte, als, durch die hochherzige Haltung 
des Könige Ludwig II. während bes legten Kriege veranlaft. 
König Wilhelm im Januar v. I. auf alle etwa vorhandenen 
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Anfprühe auf den Befis ber Galerie zu Gunften Bayerne 
verzichtete und fomit biefe oft ventilirte Frage enblich eim für 
allemal aus der Welt ſchaffte. So gerechtfertigt dieſe Hand: 
Innasweife im Intereſſe bes großen nationalen Einheitewerles 
gewiß war, fo konnte fie doch nicht verfeblen, in Düffelborf 
einigermaßen fehmerzlich zu berübren, ba man bereits anfing, 
fih der Hoffnung hinzugeben, den foftbaren Bilderſchatz zurüds 
zuerhalten. Nach mancerlei Beratbungen fam man benu zu 
dem Ergebniß, daß das Aufgeben fo verbeigungsvoller Anſprüche 
der Stabt nicht füglich obme jede Entſchädigung zugemntbet 
werben lünne, und es begab ſich deßhalb eine Deputation bes 
Gemeinderatbs und des Künſtler-Unterſtützungsvereins mad 
Berlin, um an maßgebender Stelle die Bewilligung einer 
Entihbäbiaungefumme nachzuſuchen, aus ber man den Bau | 
eines Mufeums und eines neuen Theatere (welch letzteres 
dringend nötbig und ja auch ben Intereſſen der Kunft fürber: 
lich ift, weniaftens fein follte), ſowie die Bildung eines Ka: 
pitals zur Beſchaffung einer neuen Galerie beabfichtiat. Diefe 
Deputation wurde vom Kaifer und ben böchften Bebörben 
febr bulbvoll — und mit dem Bemerken entlaſſen, die 
Stadt und die Künftlerihaft möchten mit einer genauen An: 
gabe ihrer Wünſche, rejp. Forderungen bervortreten, worauf 
erft eine embgiltige Entſcheidung im dieſer Angelegenbeit ers 
folgen fünne. Es galt nunmehr die Projelte zur Verwendung | 
der ara = gern und eine Abſchäzung bes MWertbes | 
ber früberen Galerie vorzulegen. Letztere Aufgabe juchte ver | 
Künftler - Unterftügungeverein zu löſen, indem er die Bilder 
nad dem vor dreißig Jahren geltenben Maßſtab tarirte, ob: 
aleih ibr Mertb jetzt das Bierfache beträgt und gewifje Meifter: | 
werte von Raffael u. A. ja überhaupt in Jahrbunderten nicht 
wieberzubelommen find. Diefe Abſchätzung ergab einen rela: 
tiven Werth von 2,182,000 Thalern! Der Gemeinberatb 
beichloß biernadh in feiner Sikung vom 30. Januar d. J. 
in einer Immebint:Eingabe beim Kaiſer Wilhelm gemeinfam 
mit ber Düffelborier Künftlerihaft eine Abfindungefumme von 
750,000 Tblrn. zu erbitten, wobei 500,000 Tbfr. ala Konbe 
für die Erwerbung einer Galerie, 150,000 Tbir. für den Bau 
eines Kunſt- uub Gewerbemuſeums und 100,000 Thlr. für 
die Erbauung bes Theaters verwandt werben follen. Nach 
dem Bemerten bes Oberbürgermeiftere Hammers, daß eine 
ſolche Entihäbigung im Anbetracht bes Wertbes ber nun 
ummwieberbringlic verlorenen Galerie noch immer Äußerft ger 
ring fei, wurde bie inzwifchen verfaßte Petition an ben Kaiſer 
verliefen und genehmigt, und in Diffeldorf ſieht man nun mit 
großer Spannung dem ferneren Verlauf diefer Angelegenbeit 
entgegen. 

Dürer’s „Bier Hexen“. 

Eine Entgegnung. 

Herr Bergau bat im einer Kritil meiner „Dürerfiubien“ 
(Ebronif Nr. 8; vgl. Nirmb, Corr. 1871) eine neue Anficht 
über Dürer’s „vier Heren“ aufgeftellt. die fo abweichend if 
von allen bisherigen, dab es intereffant fein muß, Näheres 
darüber zu erfahren. Bergau findet, daß bie von rückwärts 
aufebende Figur trog ber weiblichen Gefichtszüne und ber 
Weibermütze doch fein Weib vorftellen könne, da fie auffallend 
ſchmalhüftig dargeftellt fe. Es fei auch fein Weib, jondern 
Parié, bie anderen brei wären aljo Minerva, Juno und 
Venus. Die Weiberhaube erinnere an eine pbrygiihe Mütze; 
„Dürer wollte damit in feiner naiven Art offenbar ben weir 
biihen Charakter biefes orientaliihen Prinzen bezeichnen.” 
Auch die Nebendinge follen biermit übereinftimmen. Der 
Teufel linfe im Gemach ift bie Zwietradt, die Menſchenknochen 
beuten auf die folgen bes Krieges bin. Die Kugel an ber 
Dede ift der Erisapfel und das berübmte O. G. H. weldes | 
fonft nah Bebürinig „O geliebte Here” ober „O Gott Hilf” 
geheißen hatte, beißt nun „Olympifcher @ötter Saber!” 
Bergau findet feine Anſicht viel einfacher und natürlicher ale 
alle anderen, nur müſſe man fich eutſchließen, die genannte 
Figur wegen ber ſchmalen Hüften für eine männliche zu balten. 

Num bätte aber Herr Bergau ſchon ans ber Vergleihung 
nadter weiblicher Figuren ber nämlichen Zeit erſehen lönnen, 
daß ſchmale Hüften und Meine Brüfte ſehr bäufig vorlommen. 
Jede Zeit bar ihr Schönbeitsibeal. Die bamalige fand gerade 
Ihmale Hüften und Heine Brüfte ſchön. Als Bemweie dienen — 
nicht eben biefe Darftellungen, das wäre ein Kirlel — fonbern 
Aeußerungen gleichzeitiger Dichter, beſonders die bamals in 
Aufnabme kommenden Ständchen und Epitbalamien, worin ' 








Dürer's „Vier Seren”. — Zeitichriften. 
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die Schönheiten ber —— Dame in ebenfo woblgeord⸗ 
neter wie umzmweibentiger Weife aufgezählt werben. Hier eine 


robe: 
v ... ihr Zähn find weiß ald Helfenbein 
mei Brüfllein vie find rund und Hein 
Ahr Seiten die find bünn und lang.- 
(Aus Bernbarb Rohrbach'e Ehronit vom 9. 1471.) 


— Labra genae atque ungues rubri, sit corpore longa.. 
. . Bintque breves dentes auris pes, pectora lata... 
.. Parvus sit nasus, parva mamilla caput. 
(Joh. Neviani Sylva nuptialis Paris. 1521.) 


Wo bleibt nun Paris? Denn daß ber Einfluß ber 
Zeit auf Dürer befonder® im feinen Älteren Arbeiten zu jpüren 
ift, faun nicht wunderbar fein. Ich würde, wenn ich die von 
Herrn Bergau aufgeftellte Anficht vertheidigen follte, — woron 
ich weit entfernt bim, — bie Anftellung ſolcher Unterfuchungen 
allerdings für nöthig halten, ih würde weiter fragen : wie iſ 
denn fonft der Gegenftand von den Zeitgenoſſen Dürer's dar 
geftellt worden, und ben Stich B. 65 nicht mit einer An 
merlung abmaden, fondern al® wichtiges Bergleihungemittel 
beramzieben. Ich würde mid ſehr wundern, die Scene im 
Zimmer bargeftellt zu ſehen, was jonft nie verfommt, ja am 
is taum denkbar ift, jebenialle aber mich nicht mit ber 

braje vertbeidigen: „Dürer, ber Sohn bes ranben 
Nordens, verlegt nadte Scenen in's Zimmer“ (warum nidı 
auch Adam und Eva?). Ich würde mic ferner jebr bedbenten, 
in einer lorreften Weiberhaube phrygiihe Anllänge zu finden 


und, ben weichlichen Charakter des Orients betreffend, bie 
Frage aufwerfen: in welder Weife ftellt die Boefie des Mit: 


telalter® bie trojaniihen Helden dar. Ich würde bier viel: 
leicht finden, daß biefe dem ganzen Mittelalter, bie im bie 
Zeit Dürer's hinein, Muſter moderner Ritterlihleit find, daf 
fie mittelalterliche Rüſtung tragen, auf Pferden reiten, Lauzen 
brechen, Damenbienft üben u. |. w., — baß alſo Dürer feinen 
Grund haben konnte „in feiner naiven Art“ ben weibiſchen 
Charakter des Orients barzuftellen. Bor allen Dingen würde 
ich mich bilten, wegen mangelnder Modells die unglüdlihe 
Dürerin Modell fteben zu laſſen, eine völlig unbegrünbete 
Legende, bie fih trogbem aus einem Bude in das andere 
ſchleppt. 
Ich gebe zu, daß ich mit dieſen Unterſuchungen einigen 
Raum füllen würde Wenn nun Herr Bergau bei ſeinen 
Arbeiten ſolche Unterfuchungen nicht fir nötbig bält, jo iſt es 
feine Sache, die Nefultate zu verantworten; wenn er inb 
als Beurtheiler eines Buches, in welchem bie oben angebeutete 
Methode befolgt wurde, bem Berfafler ben Bormurf mad, 
Material beigebracht zu haben, welches mit dem Gegenftande 
nur loſe zuſammen bängt, fo wirb ans dem Streit eine 
Prinzipienfrage, und ic febe mich gezwungen, eine willen: 
ſchaſtliche Metbode — bie Refultate gebe ih gern daran — 
gegenüber ber Behandlung bei Herrn Bergan in Schutz zu 
—— Ih ſage nicht zu viel. Denn wenn Berfaſſer im 
einem längeren Artilel den Sprachgebrauch und bie Dar: 
ftellungsarten von Symbolen, bie fih auf das Glüd bezieben 
ur Erflärung ber Dürer'ihen Fortuna prüft unb auf neuem 

ege zu ber alten Benennung zurüdlebet, und es wirb ibm 
entgegengebalten, das fei Ueberfiuß, ber Hinweis auf bie alten 
Symbole Beer und Zaum für Glüd und Unglüd (io ge 
jaßt ift’s nicht einmal richtig) bätten genügt, dann hat erſterer 
das Recht zu —— fo verfährt ein Novellift, aber nicht Je— 
mand, der archäologiſche Fragen willenihaftlid behandelt. 
Unfere Zeit brängt ungebuldig nah Refultaten und iſt zus 
frieben, wenn Leute und Zeiten mit frappanten Schlagworten 
abgemacht werben. Damit ift aber der Wiſſenſchaft mit ge: 
bient, und Bücher, bie im ber Weiſe geichrieben find, haben, 
aud wenn qute Studien zu Grunde liegen, feinen Werth für 
ben, ber nicht auf Autoritäten ſchwört. Gebe ich bagegen 
mwiffenfchaftliches Material und gewäbre einen Einblid in bie 
Art meiner Beweisführung, fo mag das Refultat fallen, die 
Arbeit ift dennoch micht vergeblich gemelen; und um eim 
halbes Dugend Drudfeiten mebr iſt's auch ſo nicht ſchade. 

Ih bitte alfo Herrn Bergau zu verzeiben, wenn ich feine 
woblgemeinten Ausjegungen nicht acceptiren Tann. 
Mar Alibn. 


Beitfehriften. 


Anzeiger für die Kunde der deutschen Vorzeit. 
1872. Nr. 1. 
Zwei Beldenstoffmuster des 14 — 15. Jahrh. (mit Abbild.). 
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Zeitfpriften. — Brieflaften. — Berichte vom Kunfmarft. 
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Allgemeine Kunftzeitung. Nr. 10 u. 11. 


ans Mafart. Bon B. Goldſchelder, (Mit einer Ratirung nad 
. Malart’e „Pleblingspage* von W. Unger). — Aus dem Sriege: 


buche eines eingerudien Künſtlere Bon H. Bürd, — er 
re var nitverein. Bon B. Goldſcheider. — Mündener Briefe. 
— Berliner Briefe. 
Gewerbehalle. Nr. 2. 


Die nationale Hausinduftrie. Bon Jak. Bat (Fortf.) — Gothiſche 
Drrnamente aus dem 13. Jahrd. — Deutide Renaiifance. — Orma: 
mente aud dem 16. Iabrb. — Renaifianceornamente and Komburg 
und Shmäb, 
(Anfang bes 18, 


Art-Journal. Februar. . 


Stately homes of England: Chatsworth. (Mit Abbild.). — Hoibein's 
rival madonnes of n and Darmstadt. Von J. Beavington 
Atkinson. — The Venus of Milo. — The report from the poteries. 
— The museums of England: The Leicester museum. Von 
Liewellynn Jewitt. IMit Abild.). — The royal academy: ex- 
hibition of old masters. — Art in America. — Obltuary : Jos. Gillot ; 
Th, Suteliffe; Ch. J, Richardson. — Tbe collection of D. Koherts. 

„- The Holyrood pietaren. — Improvements In minor Industries: 
— The Bradford Art-Society exhibition. — Schools of art. — South 
Kensington museum ; acquisitions of 1871, 


Photograplı. Mittheilungen, Nr. 95. 


Helmboltz's Vortrag: Optisches über Malerei. — Ueber Pyro- 
photographie, 


Dal. — Ghorgeftühl in ber Abtei zu Werben a. d- Hubr | 
Yabhrb.). 





| 


| 


kazette des Benux-Arts. Februar. 


Les palais brulös, (Forts.). — Vue generale de l’art chinois, (Mit 
Abbild,). — Deux mobiliers d’autrefois. Von Ed. de Beaumont. — 
Les musdes pendant la commune. (Forts.). — La caricature pendant 
ia guerrre de 1870— 71. Von Duranty. {Mit Abbild... — Les 
dessins de Mantögne, Von E. Galichen. (Mit Abbild.). — Lettres 
de Natoire, — Les tapisserien de haute lisae. Von Alfred Darcel. 
— Beilage; Büste der Frau Du Barry nach Pajow, gest ron Morse. 


Blätter für Kunftgewerbe, von B. Teirid. 1872. 


— Ürflärenber Text zu Zafel V — Ziteratur : Bericht 
Kunfttebniibe Notigen. — (Zafein: Caudelaber von Stord; Banner 
von Banfen; Plafond von Werftel; Einfahrtbäthor von Schmidt; 
Gewehrfſchrant von Dafenancı). 


2. Brieftaften. 


Herm Prof. Dr. @t. in Münden: Wir baben einen unferer bortigen 
Referenten erſucht, und über das betr. Inflitut zu berichten. 





Berichte vom Kunltmarkt. 





Im WUuktionsinftitute von C. G. Börner in — 
findet am 11. März wieder eine bedeutende Verſteigerung ftatt. 
Es kommen mehrere Privatfammlungen anegezeichneter Grab: 
Richelblätter, großentbeils nah Raffael in gewählten Ab: 
drüden, meift vor ber Schrift, zum Berlauf. Die Mehrzahl 
der Hauptblätter liegt in verſchiedenen Eremplaren, von ben 
gewöhnlichen bi® zu ben frübeften und feltenften Abdrüden vor. 
Bon ben bervorragendften Kupferſtechern bes 18. und 19. 
Sahrbunderts, welde in ihren beften Werten vertreten find, 
nennen wir: Amsler, Anderloni, Bervic, Desnoyers, 
Dorigny, Felfing, Forfter, Ganbolfi, Öruner,Hollo: 
way, Iefi, Keller, Longbi, Lug, Mandel, Morghen, 
Müller, Berjetti, Richomme, Schaeffer, Steinla, 
Toshi, Bolpato, Wille ꝛc. Um bie sKoftbarleit ber 
Sammlung zu charakterificen genügt es, einzelne ausgezeichnete 
Blätter anzuführen, wie: Dorigny, bie 7 Kartons von 
Hamptoncourt nad Raffael vor „Eques"; Longhi, 
die Bermäblung Mariä, genannt Yo Spojalizio, 
nah Kaffael, nur mit ben vier Berfen; Mandel, 
bie Madonna bella Sebia, nad Raffael, vor ber 
Schrift; ferner Stiche berjelben Darftellung von 
—“ und 
die berübmte Kreuztragüng, Lo Spaſimo, nad 
Raffael, nebſt dem Gegenſtück, der Kreuzabnahme, nach 
Bolterra, beide vor der Schrift; Bolpato, die 8 
Stanzenbilder Raffael’s, vor allem aber den be 
rübmten Stich von Fr. Müller nad Raffael'é 
Sirtinifher Madonna in einem böhf loftbaren 
Abdrude vor der Schrift auf hinefilhem Papier. 
An diefe Blätter fließt fich ein folorirtes Eremplar 
ber Stiche von Bolpato nad Raffael's Detorationen 
in den Loggien des Batilans an, belanntlich ein im 
Handel Änferft jeltenes Prachtwerl, welches aus 43 von 
römifhen Diiniatur: Malern in Farben ausgeführten, großen 
Blättern befteht. Bon einigen SKupferwerten heben wir bas 
feltene Kabinet Erozat in erfier Ausgabe bervor. 


Der fleißig gearbeitete Katalog enthält über bie Abbruds: | 


attungen ber Blätter viele neue Notizen, welche durch die 
da bietenbe Gelegenheit, verſchiedene Eremplare zu vergleichen, 
gewonnen wurben, und num ben Liebhabern als Ergänzungen 
zu den gebräuchlichen Handbühern willtommen fein werben. 


Reipziger Kunftauftion, Die Verfteigerung ber Samm: | 


lungen bes Baron von Kein umb Anderer fand im Auftions- 


inftitnte von C. G. Boerner in Leipzig an ben ee einapme | 


Zagen ftatt. Die im fleten Wachſen begriffene Theilnahme 

bes Yiebbaberpublitums an ben Leipziger Verfteigerungen 

lauben wir am beften fonftatiren zu lönuen, wenn wir von 

en guten Preifen, welche für Kupferfiihe, Mabirungen und 

— durchweg gezahlt wurden, bie folgenden ans 
ren: 














Unmmer, | Segenftand, | — 
5 I Mubonin, Venus nad Raphael 13 — 

54 CTallot. 4 Bl., die Zigeune10 — 
82 A. Dürer, ber verlorene Sohn . 3510 
87 Duvpont, der Hemicyele m. Delarode | 30 | 5 
59 | Garlom, die Kreuzabnahme n. Rubens 33 5 

9 „ bie Alademie in Fonden. . 1015 
93 2Bl., Blumen: u. Fruchtſtüuct 32 | — 
139 Labenfpelber, die b. Dreieimgleit . A1ı— 
155 Dftade'8 Werl, Gefammtausgabe . 50 5 
183 M. da Ravenna, Juno, Ceresu. Benus 205 
231—232 | Tizian, 2 Bl. aus dem Triumpbzug. | 52 | — 
234 Toshi, bie Krenztragung . :120|5 
265 Watfon, Lady Bingbam . 5 | 85 
290 Shaleſpeare⸗Galerie31 — 
498 F. Müller, Adam u. Eva, v.d. Schrift. 10 20 
bz31 G.F. Schmidt, Maria geht zum Tempel 10 | 25 
801 Boſpato, 14Bl. Raffael's Stanzeubilder 103 | 5 
869 C. Scheuren, 25 Bl. —— . 5 20 
1245 I Sanuti, Venus u. Adonis nah Tiyian | 5 | 12 


Eine über 5000 Blatt enthaltende Sammlung guter, 
doch meift befhäbigter Stiche, welche nicht einzeln, ſondern in 
Partieen Tatalogifirtt war, erzielte gleichfalls annehmbare 
Breife. Unter den hierauf folgenden Handzeichnungen und 
Aquarellen wurben ebenfowohl mebrere Werte alter Meifter 
als auch die zablreihen farbigen Albumblätter durch gute 
Refultate ausgezeichnet. Wir erwähnen davon: 














Preis, 
Nammer. Gegenfand. |ex. Sp. 
1343 | Badhuizen, Kriegsſchiff, Tuſche 6/5 
1352 | Garracci, ein Satyr, Feter . .., 5/5 
1370 Zralieniſch, badende Frauen, Feder .. 16 | 5 
1408 Altdentich, Verehrung d. Dlaria, Feder | 40 5 
1465 | &. Rogg, verzierte Mebaillons, Feder 6 — 
1512 Yuan de Caftillo, Berebrung d. Maria, 
SHRE 0% ee 5 
1575 R. Erbe, Bauernhof, Agnarel. . . 8 16 
1695. O. Müller, Rinder mit Hund. Aquar. 5 10 
1636 Th. Fort, Pferdeftall, Aquarell 12 26 
1639 Grant Strandpartie, Aquarell 8 11 
1661 . Körber, Chiemſee, Oelſtizzz 715 
1669 M. Miplig, der Hinterhalt, Oelſtizze 8|5 
1675 9. Panjee, das Wildbett, Aquarell . 16 | 5 
1682 A. Reinhardt, in Loſchwitz, Aquarell | 10 | 15 


Die für 5 Nr. zu beziebenben 


ebrudten Liften ber in 
den Leipziger Auktionen gezahlten Freife 


bieten ben Liebhabern 


m 


intereflantes Diaterial zum Stubium derſelben und fönnen bei 
Eintäufen oder Ertheilung von Aufträgen zur Orientirung 
benutt werben. 

Die Gemäldefammlung Hodähon in Amiterdam kommt 
daſelbſt Mitte Aprıl unter den Hammer. Diejelbe be: 
ftebt aus 25 Stüden von Meiſtern der holländischen und 
flamändifhen Schulen bes 16. und 17. Jabrh., unter denen 
e8 an berühmten Namen, als van Dyd, Steen, Dom, 
Hobbema, Potter, Nuisbael nicht mangelt. Der Katalog foll 
Anfang März ausgegeben und die Sammlung drei Tage 
vor ber Verfleigerung im Bralfe Grond zur Befichtigung 
ausgeftellt werben. 


Uenigkeiten des Buch- und Aunfthaudels. 


Auktions- und Lagerkataloge. 


C. 4. Boerner (früher Rud. Weigel) in Leipzig 
Auktion 11. März. Mehrere Privatsammlungen ausge- 
zeichneter Grabstichelblätter, z. Th. nach Raffael, meist 
vor der Schrift, Dabei ein kolorirtes Exemplar der 


Nenigleiten des Bud: und Kunſthandels. — Iuferate. 
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Dekorationen Raffael's in den Loggien des Vatikans. 521 
Nummern. 


Kupferstiche und Farbendrucke. 


Schwörer. Mozart. Ganze Figur an eine Vase ge- 
lehnt. Gest. von P. Barfuss. Gr. Fol. (Bildgr. 54', u. 37", 
Cent.) 4 Thlr. München, Fr. Bruckmann’s Verlag. 

Krause, F, Englische Küstenlandschaft mit 
Fischerboot. In lith. Oelfarbendruck von Storch & Kramer. 
Gr. qu,-Fol. (42 u. 57\/a Cent. — Hannov. Kunstvereinshl. 
für 1870/71). 5%, Thir. Hannover, H. Oppermann. 

Enhuber, K. von. Versäumte Essenszeit. (Zwei 
vom Angeln heimkehrende Knaben werden vom Vater mit 
dem Stock bedroht). Gest, von C. Preisel. Gr. qu.-Fol 
(39%, u, 48", Cent. — Münchener Kunstrereinsbl. für 1870). 
4 Thlr. 

Liezen-Mayer, Alex. Kaiserin Maria Theresia 
und das Kind der Bettlerin im Schlossgarten zu 
Schönbrunn (säugend). Gest. v. A. Schultheiss. Gr. qu.- 
Fol. (44', uw. 34 Cent. — Mannheimer Kunstvereinsbl. 
für 1871). 4 Thlr. 





Inſerate. 


Leipziger Kunſt-Auktion von C. G. Boerner. Galerie Gſell 7. 


Montag, den 11. März, Verſteigerung mehrerer —— or ausgezeich· 
Meelbtätter, zum Tbeil nah Raphael, in gewählten ) 
Dabei fr. Müller’8 berühmter Stich der Sixtiniſchen Madonna und Studien von modernen und alten 


neter Grab 
vor ber Schrift. 


Diefe weltberübmte Galerie, entbal- 
bdrücken, meift tend 600 Delgemälde und 1500 Aquarelle 


nad) Raphael in fojtbarem Abdrude vor der Schrift auf chineſiſches Papier, Meiftern erſter Größe, fommt vom 14. 
die Stiche nad Raphael's Dekorationen in den Loggien des Batikaus in einem | bis 31. März 1872 in Wien, im Künft: 


trefflich folorirten Exemplar, u. j. mw. 


Der Katalog, welcher intereffante haltograpbiiche Notizen enthält, iſt gratis 
zu beziehen durch alle Buch- und Kunſthandlungen, ober birelt und franco von ber 


185) Kunfthandlung von C. G. Voerner in Leipzig. 


Die Kunſtkütte zu Chemnit, 


erjucht die Herren Kupferftecher um Einjendung von Probedruden 


für ein Vereinsblatt bid Ende April d. 9. 





Die weftlid der Elbe verbundenen Kunftvereine 


werden aud) im Jahre 1872 regelmäßig folgende Ausſtellungen 


[87] veranftalten. 


Die Einfendungstermine find: 


lerbaufe, wojelbft gegenwärtig beren Aut: 
ftelung flattfindet, zur öffentlihen Ber- 
fteigerung. Sie enthält die bervorragend- 
ſten Namen ber frangöfifhen, beutichen, 
‚ nieberländifchen und italienifchen Schule, 
modern wie alt. Sataloge werben aui 
' Berlangen vom Gefertigten, Wien, Künf: 
lerhaus, ober dem Herrn Francis Petit 
in Paris zugeſendet. 
[89] Georg Pla 
Auctionator Br e &ien 


Leipziger Kunft- Auktion 
von C. 6. Boeruer 


(früher Rud. Weigel). 


Geehrten Liebhabern, melde Kunfl- 
' gegenflänbe verfleigern zu laſſen wünſchen. 
‚ Reben bie Bebingungen meines Auftions- 
‚inftitutes zu Dienften. 


(86) 





für Hannover 12. Februar unter Adreſſe des Hrn. Commercienratbs Rümpler,| Meine Auftionslataloge werben auf 


„ Magdeburg 8. 
„ Balberftabt 10, 


ril unter Adreffe des Hrn. Kanzleiratbs Zwider, 


‘ Berlangen zegelmäßig au efandt und Aufı 
ei 


ai unter Ndreffe bes Hru. Dr. Yucanue, ; f 
„ Braunfbweig 10. Juni unter Adrefie bes Hrn. Notare Hornig, ee befannter e pünktlich aue 
„Deſſau 15. Juli unter Adreſſe bes Hrn. Profeffors Böttger. | Für mein Antiquariat kaufe ic 


der 


Zeitschrift für bildende Kunst 


1. — VI. Jahrgang 


ist für den Preis von 36 Thalern verkäuflich. Reflektirende wollen sich an Jie 


Expedition dieses Blattes wenden. 





je X (90) 
Leipzig. C. G. Boerner. 


Heft 6 der Zeitſchrift nebſt 

Nr. 11 der Kunſt-Chronik 

‚wird Breitag den 8. März 
ausgegeben. 











Rebigirt umter Berantwortlichleit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 


VI. Jahrgang. 


Beiträge 


finb an Dr. C.v. Lilyow 

(Wien, Eherefianumg, 

25)ob.andieWerlagen. 

(Eripzig, KRönlgeftr, 31 
zu richten. 


— 


8. März 


Beiblatt zur Zeitſchrift für 





Mr. 11. 


Yuferate 


a 2 Gar. für bie brei 
Mal geipaltene Petit: 
aeile werben von jeder 
Bud: und Runfibant: 
lung angenommen. 


— — 


1872, 


t bildende Kunſt. 





erſoeim alle 14 Kein; für bie Abonnenten der „Zeitfehrift für bildende de eun⸗ gratis. 








Für ih allen — loſtet bie Runft:Chronit in 


alten Bud: und Kunftbandlungen, ſowie bei der Poft vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 3 Gyr. 
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Inhalt: Amexrilaniſche 2. F I Inf). — Korreſpond 

Bert erlin, — Ken; nr “ "letem — 
Diufeen. — Zur — — —3. ern — 6 

Die Genofienibaft der — Künftler Wiens. — — 

ausftelung von 1872. — Bilder für ven Fr in . Grefelt 

von P. Yanien. — Beitigriften. — Beridte vom Kunftmartt: 

Helbein’s Darmftäbter Madonna. — Galerie Au-Mheln. Neulgfelten 

tes Buch: und Kunſthandels — Inierate. 





Amerikanifche Aunftanfalten, 
(Schluß.) 


Nach dieſer Beſchreibung mag es der Leſer verſuchen, 


ſich ein Bild von dem merlwürdigen Eindrucke zu machen, 
den dieſe krauſe Miſchung von Symbolif und kraſſeſten 


| 


Naturalismus (denn von firengerer Stilifirung ift nir⸗ 


gends eine Spur) hervorbringt. Wenn man nad den 


in Holzſchnitt mitgetheilten Proben urtheilen darf, fo ift 


man faft gezwungen anzunehmen, der geniale Küuftler 
habe feiner wohlbelannten bumoriftifchen Neigung hier 
doch etwas gar zu freien 
Lauf gelaffen, fo z. B. 
an ber einen Stelle, wo 
auf ber einen Geite 
eine ganze Verſamm⸗ 
lung gräulider Sagen 
einen Bären anziſcht, 
der ihnen von der an 
deren, auf den Hinter: 
tagen ftebend, entgegen | 
brummt. 

In Boften ift die 
Mufeumsangelegenheit 
zwar nicht mit foldem 
Ellat betrieben worden, . 
ba fie aber, vor ber 
Hand wenigftens, mit be- 
ſcheideneren Anfprüden | 
auftritt, fo ift die Reali- 





——— des für Newyork projeturten — 


ſirung ber geſteckten Ziele in der nächſten Zukunft zu 
erwarten. Was zuerjt die Aufbringung ber Subjfrips 
tionen betrifft, fo zeichnete ſich Boften dadurch vortheil- 
baft vor New-York aus, daß man auf mehr demo— 
kratiſche Weife agirte. Denn während man fih in 
New-York hauptfählih an die befigenden Klaſſen ge— 
wandt zu haben fcheint, appellirte man hier jo viel als 
möglich an die Maſſe des Volles und ſuchte deflen 
Interefje für die Sache zu weden. Zwar fing aud hier 
die Subjfriptionslifte mit einer Summe von 10,000 
Dollars an, der nit wenige andere namhafte Summen 
folgten, aber ein nicht geringer Theil der bis jegt aufge- 
brachten 300,000 Dollars ſtammt aus ben Taſchen der 
weniger bemittelten Klaſſen. Die Rübhrigleit, welche in 
biefer Beziehung entfaltet wurde, ift wirklich erftaunlich. 
Zu wiederholten Malen und an verſchiedenen Orten ver: 
anftaltete die Mufeumsverwaltung, deren Präfident Herr 
William Gray if, 
Berfammlungen, in bes 
nen dazu beftellte Reb- 
ner die Nothwenbigfeit 
des Mufeums Har zu 
machen fuchten, Sub- 
fomite’8 aus den ver: 
ſchiedenſten Metiers 
wurden ernannt, melde 
es ſich zur Aufgabe ftell- 
ten, unter ihren Fach— 
genoffen für die Sache 
zu wirlen, bie Urbeiter 
in den Fabriken wur: 
den animirt, unter fid 
Sammlungen zu ver 
anftalten, ein Kon— 
zert wurde zum Beten 
des Muſeums gegeben 
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u. dgl. m. Wenn man freilihd dem Sinne der eben, 
welche in den erwähnten Berfammlungen gehalten wur: 
den, trauen darf, fo ift es vorerft die praftifche Seite 
der Kunft, die von dem meijten freunden und För— 
derern der Angelegenheit betont und in's Auge gefaßt 
wird. Das Hauptgewicht wurde ftets darauf gelegt, 
daß die amerifanifche Induftrie vornehmlich durd ihren 
mangelhaften Geſchmack hinter der europäiſchen zurüd- 
ftehe, und daß eine Unftalt, welche muftergiltige Typen 
aller Art in ſich vereine und diefe dem Arbeiter ſo— 
wohl als tem Fabrikanten ftetd vor Augen balte, 
ſicherlich dieſen Uebelftand heben werde, mithin eine 
ganz bedeutende mational-öfonomifhe Wichtigkeit befite. 
Einige ſchwache Verſuche, auch der chriſtlichen Religion 
zufünftige Vortheile aus der Pflege der Kunſt zu prophe— 
zeiten, famen neben dieſer „matter-of-faet* Anſicht von 
der Sache faum in Betracht. 
eigentlid) auf ein Gewerbemuſeum abgefehen, und wenn 
man die Sadıe bei Fichte beficht, fo muß man geftehen, 
daß dieß der einzig richtige Weg zum Ziele it. Denn 
der großen Maffe des Volkes wird ſtets und überall (wie 
viel mehr aber uoch hier) ein hiſtoriſches Mujeum, wel: 
dies fih nur mit der idealen Kunft befaßt, weiter nichte 
fein, als eine Sammlung von alten Nuriofitäten, dagegen 
findet jeder Hantwerfer an einem ſchönen geichnitten 


Becher, an geihmadvoller Eifenarbeit, an einem prädh- 
‚ ganzen Gebäubes ift natürlich augenblidlih nicht zu den- 


tigen Einband u, dal. m., irgend etwas Gefälliges over 
Lernenswerthes, denn es ift einleuchtend, daß ein nützlicher 
Gegenftand deſto beſſer, je ſchöner er if. Man findet 
in diefer Auffaffung zugleih die Fortwirkung der euros 
päiſchen Beftrebungen, welche auf die erhöhte äfthetifche 
Bildung der produzirenden Klaſſen gerichtet find. Wenn 
man aber auf diefe Weiſe in erfter Pinie, wie recht und 
billig, den Intereflen der Maſſe des Volles Rechnung zu 
tragen ſucht, jo ift damit keineswegs gejagt, daß man bie 
Intereffen der Kunft an ſich vernachläffigen werde. Doch 
ſcheint man auch darin praftifcher als in Nem-Porf ver- 
fahren zu wollen, indem man vor der Hand von der Er- 
werbung alter Bilder abgejehen (e8 ſei denn, daß ſich 
außerordentliche Gelegenheit dazu biete), und ſich einft- 
weilen die Heritellung einer vollftändigen Sammlung von 
Abgüſſen der beiten Werfe der Skulptur zur Aufgabe ge- 
macht bat. 

Was die äußere Entwidelung ber Angelegenheit 
anbelangt, fo ift zu berichten, daß dem Mufeum ſchon vor 
längerer Zeit vom Staate Maffachufetts Korporatiens- 
rechte verliehen wurden, und daß ihm die Stadt Boften 
einen Bauplag ſchenkte, deſſen Befittitel aber an die Stadt 
zurädfallen fol, falls innerhalb einer gewifjen Zeit nicht 


wenigftens ein Theil des Gebäudes darauf errichtet ift. | 
' ven Mangel an geeignetem Materiale zu Tage treten, 


Daß letterer Fall eintreten werbe, ift jevody nicht mehr 
zu befürdten, da man eben jegt mit den Vorarbeiten zur 
Bundamentlegung beſchäftigt ift. Leider hat fich dabei 


Alſo ift es im erfter Linie | 
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beransgeftellt, daß der Bauplatz, der auf aufgefülltem 
Lande liegt, manches zu münchen übrig läßt, fo daß vie 
Fundamentirung allein eine folofjale Summe verſchlingen 
wird. Das Gebäude wird nad den Plänen der Architeften 
John H. Sturgie und Charles Brigham aufgeführt. 
Es zeigt im feinem Grundriß ein länglihes Biered von 
210 bei 300 Fuß, in deſſen Innerem zwei geräumige 
offene Höfe gelegen find. Der Höhe nah wird es aus 
einem Erdgeſchoß beftehen, in weldem ſich die zu errich— 
tenden Kunftfchulen, ſowie Vorratheräume u. dgl. be 
finden werben, darüber ein Stodwerf mit Seitenlicht für 
Skulpturen, Kupferftihkabinet u. ſ. w., und über biejem 
ein weiteres Stodwert mit Oberlicht für Gemäldeaus— 
ftellungen. Der Stil zeigt eine freie Verwendung roma- 
niſcher und gothifcher Elemente, das Material it Bad- 


ſtein (in Rohbau) und Terracotta; Marmor jell nur an 


den Portalen in Verwendung kommen. Die urjprüng- 
lichen Pläne, welche in der ausgefchriebenen Konkurrenz 
fiegten, find infofern verändert worden, ald man jegt von 


‚ dem früher beabfihtigten, faft überreihen plaftijchen 


Schmude zurückgekommen ift; die Mauerfläcen des oberen 
Stodwerkes jollten nämlich, da fie der Fenſter ermangeln, 
durchgehends mit Basreliefs geſchmückt werden. Um eine 
Verminderung der Koſten zu erzielen, hat man jegt Teppich⸗ 
mufter fubftitwirt, in deren Mitte nur Mleinere Relief: 
gruppen eingeſetzt werden follen. An die Ausführung des 


fen, und man wird fid daher einitweilen auf eine ber 
Scmalfeiten bejchränfen. Der Aufitellung in dem Ge 
bäude harren gegenwärtig : die ſchöne Kupferftihfammlung 
des verftorbenen Herrn Gray, jett in Harvard College; 
die der Stadt von Herrn Appleton geſchenkte npferftich- 
fammlung des Karbinals Yofti, jetzt in der Stabtbibliotbef; 
die Sammlung von Waffen und Majolica, welde dem 
Athenaeum von Herrn Lawrence teftamentarifh vermadht 
wurde, und bie Bilderfammlung des Athenaeum. Außer- 
dem ift noch ein Theil der von dem amerifaniichen Konſul, 
General Gesnola, auf der Infel Eypern ausgegrabenen 
Alterthümer nach bier unterwegs, welche wohl ebenfalls 


dem Mufeum zufallen werben. 


Beſondere Aufmerkjamteit hat während der legten 
Jahre neben der Mufenmsangelegenheit noch die all» 
gemeine Pflege des Kunftunterrihts im ganzen 
Staate Maffachnfetts, und zumal in deſſen Hauptftabt 
Bolten, in Anfprud genommen. Die Yegislatur des 
Staates hat nämlih ſchon vor längerer Zeit ein Geſetz 
paffirt, weldes allen Orten von 10,000 oder mehr Ein- 
wohnern die Pflicht auferlegt, freie Zeichenfchulen zu 


| eröffnen. Die Nachfrage nah Lehrern, welche durch dieſe 





| 


Verordnung hervorgerufen wurde, ließ jedoch gar bald 


und man fah fi) daher genöthigt, die Errichtung einer 


Normalſchule, als Bildungsinftitut für Zeichenlehrer, in 


— — — — 
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Angriff zu nehmen. Da man dabei wiederum nicht nur | unferes Pandsmannes Conrad Diehl zu. Herr Diehl, 
die rein lünſtleriſche, ſondern auch die inbuftrielle Seite ber als Profeffor in Chicago angeftellt war, bat ſich in 
in's Auge zu faſſen hatte, fo wandte man fi, auf Ans | Düffelvorf und in Paris gebildet, mit befonderer Niüd- 
rathen des Herrn Charles C. Perkins, an die englifchen | fihtnahme auf eine mögliche fpätere Lehrthätigfei. Da 
Kunftbehörven, welche als Normal:Fehrer Herrn Walter | fih ihm in Chicago im nächſter Zeit ſchwerlich ein Feld 


Smith, der Zeit Direktor der Kunſtſchule zu Leeds, em: 
pfablen, deifen langjährige Wirkjamfeit in den kunft- 
induftriellen Schulen Englands für feine Tüchtigkeit bürgt. 
Herr Smith wurde denn aud als Oberlehrer an ven 
Stadtſchulen und als Aufſeher des Zeichenunterrichts 


im ganzen Staate angeftellt und fievelte im Laufe des 


Sommers 1871, nadıdem er vorher da® Terrain relo— 
guoscirt hatte, nach Bofton über. Durch die Freigebigkeit 


bes Herrn Perlins wurde der Stadt zugleid eine Sanım= 


lung von Berlagen, Modellen und Abgüffen gefichert, 


wozu noch eine Anzahl von Abgüffen nad) der Antike fam, 
welde der Stadt ebenfalls, uud zwar von der „Social 


Science Assoeiation“, gejhenft wurden. Als Haupt: 
motor in allen viefen Bewegungen darf wohl Herr 
Perlins bezeichnet werben, deſſen unermüdlicher Thätigfeit 
und umfichtiger Fürſorge die Stadt Boſton in fünftlerifcher 
Beziehung fehr viel zu verdanken hat. Über nicht nur 
dadurch ift Herr Perkins (ver auch in Europa rühmlichſt 
befannt ift, zumal durch feine beiden in England erſchie— 
nenen Werke über italienijhe Bildhauer) thätig, daß er 
diefen Unternehmungen feine Unterftügung leibt, fondern 
er wirft aud) direft lchrend, indem er an ber Harvard 
Univerfität funftgefhichtlihe Borlefungen hält und in 
nächſter Zeit einen Kurſus von zwölf populären Bor« 
lefungen über antife Kunſt in dem biefigen Lowell In: 
ftitute halten wirb. 

Endlich muß nod des „Boston Art-Club* Er- 


wähnung gethan werben, ber im legter Zeit ebenfalls 


einen erfreulihen Aufſchwung genommen hat und immer 
fruchtbringender zu werben verfpricht, nachdem er während 
feines nunmehr ſchon jechszehnjährigen Beftehens, kurze 
ſpasmodiſche Zudungen ausgenommen, mebr vegetirt ald 
gelebt zu haben fcheint. 


macht, Künftler und Kunſtfreunde in näbere Berührung 
zu bringen, und durch Beranftaltung von Ausftellungen, 


Borlefungen u. ſ. w. das Iutereffe an der Kunft wach zu | 


halten. 
Während ſich aber auf die geſchilderte Weife im 
Dften ein immer regeres Leben entfaltet, haben die Freunde 


der Kunſt im Weften leider einen harten Berluft zu bes | 
Magen. Das große euer in Chicago hat nämlid aud | 


das Gebäude der dortigen „Academy of Design“ ver: 
zehrt, und damit ift eine der vielverfprechendften Anftalten 
in jenen Theilen der Vereinigten Staaten zu runde ge 


gangen. Nach allem, was man in ben Zeitungen hörte, 


war auc dieſes Imftitut in beftem Gedeihen, und zwar 
fchrieb man viel von feinem Erfolge ven Bemühungen 


Der Club, an deſſen Spite 
wiederum Herr Perlins fteht, hat es fi) zur Aufgabe ges | 


| bieten wird, fo hat er ſich nad St. Louis gewandt und 
ift daſelbſt eifrig bemüht, die Errichtung einer Kunſtſchule 
| zu betreiben. 
| 


Bofton, im Januar 1872, 8. R. K. 


Korreſpondenzen. 


Berlin, Mitte Februar 1872. 
B.M. Einen wunderbaren Wechſel der Erſcheinun⸗ 
| gen haben wir in den legten Wochen in Sachſe's inter- 
nationalem Kunftfalon erlebt, zu ſchnell und zu ftark, 
als daß er dem Publitum, das in den Grundfägen feiner 
Kunftbeurtheilung bed) nun einmal nicht ſehr tafifeit ift, 
nicht hätte etwas die Sinne verwirren und ben jeweiligen 
Genuß trüben ſollen. Mehrere Wochen refidirte dort 
Schwind’s „Schöne Melufine*; dann wid) fie einigen 
Bildern von Schrader und Karl Beder; dieſe wur« 
den durch Makart's Abundantia-Bilder abgelöft; und 
unmittelbar daranf nahm die Melufine wieder ihren 
Platz ein. Das ift die augenblidliche Situation. 
Sie werben nicht befürchten, daß ich Ihren Naum 
mit Gedanken und Empfindungen über die Melufine 
 mißbräuchlid in Aufprud nehme. Seitdem befannt ge 
‚ worden, daß das Werk eriftirt, ſcheint es mir ſehr über- 
| flüſſig, zumal vor einem fpeciellen Bublitum von Kunft: 
| freunden noch darüber zu reden. Wer es nicht fennt, 
| dem fehlt etwas; und mer es nidt pure bewundern 
fann, dem fehlt noch fehr viel mehr. Nur eins möchte 
ich gerne fagen bürfen, darf es aber leider nicht: daß es 
der Nationalgalerie gehörte oder einverleibt zu werben 
Ausſicht hätte. Wer uns hier etwas genauer fennt, weiß 
indeſſen, daß der Ankauf eines ſolchen Wertes zu jehr Pflicht 
einer jogenannten Nationalgalerie wäre, um auch nur unter 
die möglichen Fälle gerechnet zu werden. Diefes Kunft- 
' werk ift zu gefund, um an die Invalidenftiftung, bie in 
| Preußen Kunftfonds Heißt, Anfprudy zu haben — ob» 
gleidy derjelbe mod immer die enorme Höhe von 25000 
Thalern jährlih erreiht; — und jet find es gar 
75000 Mart! 

Ich ſpreche auch nicht von den Bildern, die Mafart 
für einen Speifefaal gemalt hat, um ben Gäften den 
Appetit zu verderben. Nicht deswegen, weil jhon Andere 
darüber an diefer Stelle ihre Anficht ausgeſprochen haben, 
fondern weil ich finde, daß es nur bei Kunſtbetrachtungen 
für das „große“ Publifum erforderlich ift, diefen Dingen 

gegenüber die ernfte Amtsmiene der wiſſeuſchaftlichen 
| Kritit mit Anftrengung zu behaupten; wo man über ge- 
wife fundamentale Punkte im Meinen ift, wie bier vor 
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und mit einem funftverftändigen Publikum, da kann mar 
fih die Mühe erfparen und einfach fonftatiren, daß die 
Bethätigung einer eigenartigen Begabung in ihnen ihrem 
Werthe nad fo abfolut in gar feinem Verhältniſſe zu der 
mit ihrer Hülfe verübten Berfündigung am heiligen Geifte 


Korreiponbengen. 


deutendſte unferer Berliner Künftler. 


der Kunft ftebt, daß fie nur in der Pathologie des mor | 


dernen Empfindungslebens eine Stelle zu beanfpruden | 


haben. 

Zwiſchen Schwind und Mafart traten zwei unferer 
Berliner Koloriften in bie Schranten. Karl Beder 
ftellte ein ziemlich großes Bild als „Bianca Capello und 
Buonaventura” aus. Peider fann ich beim beften Willen 
nicht fagen, daß ich darin die intereffanten und anziehen: 
den Eigenfchaften des Künftlers aufgefunden hätte. Die 
ſchöne verführerifche Giftmiſcherin ift ein pſychologiſches 
Problem; und wenn auch Beder nie tief in die innerften 
Falten der Seele eingedrungen ift, fo hat er doch fo 
mannichfache treffende Typen geſchaffen und fo tüchtige 
— namentlich weibliche — Kopfftudien verſchiedenſter 


Art geliefert, daß er nicht an einem fo fimpeln ,hübſchen 
Geſicht“ bei dieſem Borwurf hätte hängen zu bleiben | 


brauchen. Ihr Galan ift ein unbedeutender Fant. 

Auch in einem andern für ihn wichtigen Punfte hat 
ſich Beder ſehr verfchlechtert oder — ich will fagen — in 
diefem Bilde gehen laffen: in der Stoffbehandlung. 
Seinen Falten nachzurechnen war immer unmöglich, aber 
die Willfür war von einer fehr feinen Beobadhtung des 
Emdruds und von dem Sinn für Wahrheit geleitet. Im 
diefem Bilde geht die Nonchalance zu weil. Man ver- 
fiert den Stoff aus den Augen, es bleiben nur bie 
Farbenflecke. Freilich ift in der Behandlung der Farben 
Manches überrafhend kühn intendirt und trefflich gelun> 
gen, wie beifpielsweife die Zufammenftimmung ber drei 
grundverfchiedenen Nuancen des Roth in der männ— 
lihen Tracht. 

Eine andere Nadläffigfeit, die mir bisher noch nie 
bei Deder aufgefallen ift, verunziert den Hintergrund 
des Bildes. Bon den beiden Hauptfiguren abgefehen ift 
Alles nur ganz flüchtig bebandelt, Die Undeutlichkeit der 
Umriffe u. ſ. w. fol aber dabei für alles Uebrige ein- 
treten. Die im Hintergrunde fihtbaren Mönde z. B. 
rüden in einen Plan, beffen Entfernung aus ven zufam- 
mengerechneten Factoren ihrer Größe, ihrer Farben- 
intenfität und ihrer Unflarheit durchaus nicht beftimmt 
werben fann, 
daß ih mit einem Gefühl wachſender Nichtbefriebignng 
von bem Bilde geſchieden bin. 


| 
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Er weiß feine 
Figuren in eine Umgebung zu fegen, in ber fie wie bie 
Perle im Golde hervorglänzen, gehoben — nie überftrablt 
ober bei Seite gebrüdt — durch das Beiwerk, jo reich 
es aud) fein mag. In diefer Beziehung war auch dieſe 
feine meuefte Peiftung wieder bewunberungswürbig : eine 
duftige Blüthe im Moment ihrer fhönften Entfaltung. 
Die Färbung hielt ſich wieder in dem ſchon mehrfach in 
jüngfter Zeit von ihm beliebtem hellen Silbergrau, das 
zwar ein wenig fühl, aber fehr klangvoll und friſch ift. 
Die Figur nun angehend, fo ſchmeichelte fih — im beften 
MWortverftande —, wie gefagt, das Bild immer mehr ein, 
doch blieb ein gewiffer Punkt beftehen, an dem das tief 
gehende Intereffe eine Art von Hemmung fand: fekbft 
für ein fo junges Mädchen, das halb und mehr als halb 
noch Rind ift, erfchien der Kopf zu gefchlechtelos, und 
auch die Hände hätten wohl dürfen ſchöner fein. Trog- 
dem war bie freude an dem malerifhen Ganzen rein 
und voll. 

Nicht ganz fo erfreulich wollte fid das Berhältniß 
zu bem größeren Bilde Schrader's aus ber von ihm 
jest viel fultivirten Gattung des biftorifchen Genre's ge- 
ftalten. Es ftellt ven neungehnjährigen Shaleſpeare, wegen 
Wildfreveld vor dem fFriedensrihter Sir Thomas Lucy 
of Eharlecote in Stratforb- on-Avon, vor. 

Die zwar wohl nicht apokryphe, aber jedenfalls 


' etwas dunkle Geſchichte von dem jugendlichen wildernden 


Dichter will mir ald Motiv nicht recht glücklich feinen; 
fie gehört gar zu fehr dem unfruchtbaren Gebiete der 
Anefvotenmalerei an, melde letere den boppelfeitigen 
fehler hat, die harmlofe Freude an der Darftellung einer 
beftimmten Situation, an dem malerifhen und pinde- 
logifhen und fittenbilplihen Werthe eines Bildinhaltes 
durch den pomphaften Anfprud einer ganz individuellen 
Theilnahme an den gefhichtlihen Perfönlichkeiten — meift 
doch von hoher Bedeutung — zu vereiteln, und vie Per— 
fonen wiederum gewöhnlich in einer Weife und vor Augen 
zu führen, bie nichts weniger als geeignet ift, ihre glän- 
zenden und hauptſächlichen Eigenſchaften in's rechte Licht 
zu ſetzen, d. h. alſo von ihnen ein angemeſſenes und wür⸗ 
diges Bild zu gewähren. Es müſſen dabei zur Korrektur 
des Sichtbaren eine ſolche Maſſe von nicht bildmäßigen 
und nicht bildmöglichen Momenten als durch das Wiſſen 


des Beſchauers hinzugebracht vorausgeſetzt werden, daß 


So kann ich nicht anders als geſtehen, 


Die beiden ausgeſtellten Bilder Jul. Schrader’s 
dagegen gewannen zuſehends, je mehr man ſie betrachtete. 


Ich berichte zunächſt von feinem lebensgroßen Knieftüd 
eines jungen Mäbchens. 
poetifche Arrangement feiner Porträts, in Bezug auf die 
Kompofition derfelben als Bilder vielleiht der be 


Schrader ift in Bezug auf das | 


bes nicht Gemalten beinahe mehr und Wichtigeres ift, 
als des Gemalten, und ber einfadhe Einprud des Dar- 
geftellten fünftlich faft im fein Gegentheil umgewandelt 
werben muß, um bem Gegenftande gerecht zu werben. 
Wenn ih z. B. an Knaus’ Tyroler Strolde vor 
ihrem Seelforger denfe und mir vorftelle — was ja 
leicht fein könnte —, daß durch einiges angemeffenes Bei- 
werf biefe Uebelthäter fpeciell als Wilddiebe gefennzeich- 
net wären, fo ift unzweifelhaft ein foldes Bild, jelbft 
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wenn es nicht den zehnten Theil fo meifterhaft ausgeführt | 
wäre, wie das angejogene, unendlich viel abgerundeter, 
allfeitig befriegender, genufreicher, als alle wildernden 
Shaleſpeare's, die jemals gemalt find oder noch gemalt 
werben fünnen, zufanmmengenommen. | 

Es ift durch zahlreiche Thatfachen zu Mar erwiefen, daß | 
das genaue Studium au der Details ihres rein menſch— 
lihen Dafeins zum Verftänbniß des Wefentlichen in den 
großen Geiftern beitragen fann und beiträgt, als daß 
man ber gefhichtlihen Forſchung einen Vorwurf daraus 
machen fönnte, wenn fie in der Begeifterung für ihren 
Helden aud das Umbebeutendfte nicht für zu gering hält. 
Aber daraus muß nicht die Berechtigung einer Geſchichts— 
ſchreibung aus der Kammerbienerperfpective à la Mübl- 
bad) abgeleitet werben, die in geſchwätziger Rleinlichkeit ven 
Unfähigen die Geiftesheroen faßbar, den Verſtehenden 
aber efelhaft macht; und fehr weit ab liegt davon bie 
Anelbotenmalerei nicht. 

Ih habe vor einem bedeutenden Werke diefer Gat- 
tung, bei dem noch genug Beranlaffung zu ehrender An- 
erfennung bleibt, einmal wieder auf diefe naheliegenden 
Bedenken hinmweifen wollen. Es verfteht fi, daß Durch 
das hier Gefagte nicht alle Heinen Nebenzüge im Peben 
großer Peute von der Darftellung ausgefchloffen jein 
follen — von der illuftrativen find es ohnedies felbft die 
nebenfählichften niht —, fondern nur diejenigen, melde 
nicht harakteriftifch, vielmehr rein accidentell find. Es 
fei mir geftattet, auf zwei befannte Gemälde Boning- 
ton's zur Erläuterung des Unterſchiedes hinzuweifen: 
Franz L, der feiner Schweiter Margarethe von Navarra 
jene für das zarte Gefchlecht nicht eben fchmeichelhaften 
Berfe zeigt, die er in die Fenſterſcheibe gerigt: „sonvent 
femme varie; bien fol est qui s’y fie*: — das ift der 
galante König, wie er leibt und lebt; — und bagegen 
Heinrich IV., den fpanifhen Gefandten in der Kinder 
ftube empfangen: — das erinnert höchſtens an die 
Takt-, Gefhmad- und Charafterlofigleiten, von benen 
aud viefer befte Regent Frankreichs nichts weniger als 
frei war, Man kann doch ein vortreffliher Gatte und 
Bater und ein noch viel befferer König fein, ohne mit ein 
paar Kindern auf dem Nüden auf allen Vieren umber- 
zufriehen und gar in biefer Situation Audienzen zu er- 
theilen. 

Der junge Wilddieb Shakeſpeare fcheint mir zu der 
zweiten Gattung zu gehören; und ich möchte behaupten, 
daß fi der eigentlihe Wit des Vorganges gar nicht 
recht malen läßt. Wer die Gefchichte nicht fennte, der 
würde fie fih nad dem Bilde etwa fo zufammenlefen: | 
Der junge Dichter — wohl gar von Noth gebrängt — 
hat das Jagdrecht verlegt und fteht nun moralifch ver: | 
nichtet vor feinem Nichte. Diefer aber, ein alter jo- 
vialer Herr von empfänglichem Sinn für das Grofe und 
Schöne, redet ihm etwa fo ein: „Ei, ei, lieber Nachbar! | 


Korrefponbemen. 
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Das find ja nette Streihe! Aber fintemal Ihr ein fo gar 
trefflicher Poet feid, daß die Welt Euch noch nad vielen 
Jahrhunderten verftehen zu lernen fuchen und bewundern 
wird, wenn von mir bie Leute wahrſcheinlich höchſtens 
noch dieſe BViertelftunde meines Lebens intereffirt, fo 
werbe ich einmal fünf gerabe jein laſſen und tüchtig 
durch die Finger ſehen!“ So aber ſprach der edle Herr 
nicht und fonnte er gar nicht fprehen. Denn der junge 
Mann da fol gegen jenen alten malitiöfen Menſchen, 
ber ihn bis auf's Blut gepeinigt, verfolgt und aus feiner 
Baterftabt vertrieben haben foll, feine erften Berfe ge: 
fchleuvert haben! Freilich früher geübte Chikanen und 
fpäter zu fchreibende Berfe laffen ſich nicht malen ; daher 
ift der — ber quasi Geſchichte gegenüber — verfehlte 
Ein: und Ausornd des Bildes natürlid, und das blofe 
Lebensbild, das übrig bleibt, kommt aud nicht recht in 
fein richtiges Geſchick. 

Diefe Erwägungen, oder vielmehr diefe Dinge, 
über deren Vorhandenſein und Natur ich mir durch diefe 
Erwägungen Rechenſchaft gegeben habe, treten ver ſchla— 
genden Wirkung bes erften Anblids bindernd in ben 
Weg. Dennoch aber macht fih je mehr und mehr bie 
Darftellungstunft in ibrer BVorzüglichkeit geltend, und 
man fühlt ſich gegwungen, dem ansführenven Künftler das 
Lob voll auszuzahlen, das man dem erfindenden in etwas 
vorzuenthalten ſich berechtigt weiß. Der junge Dichter 
felbft ſcheint mir recht gelungen; der Walphüter, der ihn 
berbeiführt, mit dem riefigen Welsmaul und iiberhaupt von 
gröbfter Häßlichkeit, verföhnt durch ein zwar natürlich grin- 
fenbes Pahen, dem aber eine gewiffe Outmüthigfeit ab- 
zumerfen ift. Am intereffanteften und behagendſten ift 
wohl der alte Richter in feinem Lehnftuhl ausgefallen. 
Auch die Nebenfiguren haben mehr als bloße Statiften- 
rollen zugewiefen befommen und find demgemäß aus— 
gerüftet worben. Der Raum ift mit allen möglichen Ans 
jiehungen, erferartigen Ausbauten, bunten Fenſtern, 
„Urväter Hausrath“ u. ſ. w. reichlich verfehen, doch nicht 
überreihlih, fo daß die Scenerie fih nicht vorbrängt. 
Die farbige Gefammthaltung, in der energifchere „Bas 
leurs“ ſich geltend machen, als in bes Künftlers Philippine 
Welferin, hat wiederum jene unumflorte Klarheit, bie 
zwar dem Berftande Genüge tbut, aber ber Empfindung 
nur wenig bietet. Sie ſcheint außerdem für biefen 
Innenraum zu hell gegriffen; doch ift fie in fih harmo— 
nifch und erreicht eine Fräftige Wirkung. 

Wie vortheilhaft aber gerade eine wärmere Fär- 
bung, ein Helldunfelton für die malerifche Wirkung, für 
bie Erregung einer angenehmen Stimmung ift, fonnte man 


recht an einergleichzeitig (und noch) ausgeftellten nihtgroßen 


Gerichtöfceene von Hermann ten Kate erfennen, bie 


auch für das anfangs erörterte Verhältniß von ſchlichtem 


Pebensbild und bifterifhem Genre ein lehrreihes Bei- 
fpiel abgab. 
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Nekrofoae: Karl Friedrich Fries: Friedrich Poffom. 


Ih will heute nur noch ein paar mit ben ermwähns 


ten zufammen angetroffene Bilder kurz ermähnen. 
Emilde Cauwer erſchien in dem Interieur einer ſta- 
pelle in einer fehr zum Bortheil veränderten Tonart, in 
der gewilfe fonventionelle Klänge feiner bisher gemöhn- 
lichen verflungen waren; aud war feine malerische Auf- 
faffung natürlicher. 

Ganz vortrefflih war ein Vorpofiengefeht von 
Ehriftian Sell: Preußiſche Hufaren loden franzöfifche 
Kuiraffiere in einen Hinterhalt, Die Spannung des 
Momentes, das Seeliſche in den einzelnen Betheiligten 
fam außerordentlich zur Wirkung. Die farbe war etwas 
hellbunt, doch die klare Tagesbeleuchtung des freien Fel— 
bes rechtfertigt das. 

Ferner foll noch zweier Heiner franzöfifher Bilder 
gedacht werben. Eine Odaliske von H. Baron ift ſchon 
deswegen etwas Außergewöhnliches, weil fie nicht lebens— 
groß und nicht madt ift. Der Künftler hat das hin- 
dämmernde Traumleben im Serail zum Motiv feiner 
malerischen Darftelung gemacht und darin glüdlich den 
rechten Ton getroffen. Bei feinen mäßigen Dimenfionen 
ift fo etwas unzweifelhaft lobenswerth. 

Das andere Bild, von Jules Goupil, war ein: 
mal wieder eine bezeihnende Probe der wunderlichen Art 
diefes Künftlers, Ich kann nicht umbin, bei ihm immer 
an Chinefen zu denken. Auch bei ihm wie bei viefen 
find alle Lebensäußerungen in der Grimaffe erftarrt, Alles 
erſcheint wie Petrefact. Das Motiv ift eine der gewöhn- 
lichen Nictigkeiten: eine elegante Dame giebt ihrem 


* — — 


1860 derartige Unannehmlichkeiten erwucfen, daß ihm 
die Klugheit gebot, jene Gegend zu verlaflen. Während 


‚ erin den günftigften Bermögensverhältniffen lebte und 


auch allen Grund hatte, mit feinen Erfolgen als aus- 
übender Künftler zufrieden zu fein, waren bie legten Jahre 
feines Lebens gleihwohl durch häusliches Mißgeſchich, 
welches in der Trennung von feiner jungen Frau den 
Sipfelpunft erreichte, auf's Aeußerſte getrübt. Im diefen 


Verhältniſſen it aud) der Grund feines Todes zu fuchen. 


Hündlein ein Stüd Zuder; und das ift mit jener mar | 


Ihinenmäßigen Rundung wie immer ausgeführt; die 
Farben von undurdfichtigem ladartigem Auftrag, ohne 


I 


Mopdellirung und Uebergänge gegen einander gefett, die | 


chemiſch reine Technik, ein glänzend abgeglättetes Nichts, 
Uekrologe. 


Karl Friedrid Fries F. Am 23. December 1871 
verftarb in St. Gallen der Hifterienmaler Karl Friedrich 
Fries nad viertägigem ſchweren Leiden an den Folgen 


| Humor heraus. 


einer durch heftige Gemüthsleiven hervorgerufenen Ge: 


ſichtsroſe. 


Fries war im Jahre 1831 zu Winnweiler in | 


der Pfalz geboren, wo fein Bater damals eine Apotheke 


befaß, machte acht Fahre lang erfolgreihe Studien am 


Gymnaſium zu Zweibrüden und fiedelte 1851 mit feinem | 


Vater nah Münden über. Nachdem er noch ein Jahr 
die dortige Univerfität befucht, widmete er fid der Kunft 


und ward als Schüler der Akademie eingefchrieben. Dob 
fand er fih von dem bafelbft eriheilten Unterrichte wenig 


angelproden und wendete ſich unter Berdellé's Leitung 
bald der antiafademishen Richtung zu, worin er durch 


einen längeren Aufenthalt in Venedig noch mehr beftärkt | 


wurde. Gegen Ende der fünfziger Jahre ging er nad 


Mittel: und Unteritalien und verlebte einen großen Theil | 


jener Zeit inden Abruzzen, wobei ihm aus feinen intimen 
Beziehungen zu einer eingeborenen Familie beim Eintritte 


In feinen Arbeiten ftrebte K. Fries vor Allem eine be 
deutende Gefammtwirtung an, wobei er von einem freien 
Sinne für die Schönheit der Farbe lebhaft unterftügt 
wurde. Seine NAuffaffung erinnerte an die der alten 
venetianifhen Meifter. So gab er 1862 in feinem 
Bilde: „Weib, Wein und Gefang” eine fehr anfprechende 
Kompofition in der Art Paul Beronefe's. In einer ſtatt— 
lihen Halle, deren offene Bogen die Ausfiht in's Freie 
aeftatten, bewegt fi eine vornehme Geſellſchaft in ver 
Tracht des ſechzehnten Jahrhunderte. Die Gefellicaft 
zerfällt zunächſt in drei Hauptgruppen, welde aus ebenjo- 
vielen Paaren beftehen, welche jene drei Schlagworte per: 
fonifiziren und fi Ichließlich wieder im Dreiflange auf: 
löfen. Im Sinne der alten Meifter lag es auch, daß er 
fleine ‚reizende Liebesgötter den Menſchen beigeiellte. 
Ein Jahr fpäter brachte 8. Fries in „Herkules und 
Omphale“ eine treffende Satire. Die Scene zeigt ein 
Münchener Atelier, in welchem eine junge Frau im leid. 
teften Morgenkleide Genelli Konkurrenz madt, indem fie 
die Entführung der Europa malt. Zu ihren Füßen 
fauert ein hübſches Kind und hantirt wie bie rau Mama 
mit Pinfel und Farbe; der Herr Gemahl aber, eine bär- 
tige Phyfiognomie, über die erfte Jugend hinaus, hält bie 
Kaffeemühle zwiihen die Beine geflemmt und trifft fo die 
erften Vorbereitungen zum Frühſtück. Sehr geſchätzt 
wird aud) Fries’ „Auro doceo in den Abruzzen”, deſſen 
Mineralbäver fib in einem noch ziemlich urzuftändlichen 
Buftande zu befinden feinen. Der Künftler zeigte die 
ländliche Bevölkerung mit der eines benachbarten Stäpt: 
chens in bunter Miſchung beim Brunnen verfammelt und 
griff hie und da eine charakteriſtiſche Figur mit trefflichem 
Von außerordentlichem Werthe endlich 
find die Kopien, melde Fries nad der Himmelfahrt 
Mariä von Tizian, nah Palma Vechio’s heiliner Bar- 
bara und andern Meifterwerfen der venetianifchen Schule 
berftellte. 


A Friedrich Loſſow, der befaunte geiftvolle Thier- 
maler, ftarb in Münden am 19. Januar. Derjelbe 
war im Jahre 1838 geboren und gehörte einer geachteten 
Künftlerfamilie an: fein Vater ift der wadere Bildhauer 
Arnold Poffew, der von König Ludwig I. vielfah mit 
Aufträgen zur Herftellung von Büften betraut wurbe, 
jein Bruder der Genremaler Heinrich Loſſow. Ye jeltener 
in unferen Tagen der echte Humor geworden, deſto will- 
fonımener waren die Arbeiten Friedrich Loſſow's, welcher 
mit einer reihen Gabe davon ausgeftattet war. Geit 
den Ende der fünfziger Jahre brachte er eine Reibe zum 
Theil ganz Löftliher Bilder, jo 1860 einen „Hofhund”, 
1861 eine „Hündin mit ihren Jungen“ und eine unge— 
mein humoriſtiſche „Rattenjagd“, in ver bie Angft des 
„armen“ Thieres, um mit Siebel in Auerbach's Keller 


' zu fprechen, und bie Haft ber ſich überftürzenden Hunde 


der verfchiedenften Nagen einen anjprebenden Gegenfag 


der befannten politifchen Ereigniffe ver Jahre 1859 und | bildeten, 1862 wieder eine „Rattenjagb“ mit einer Ratte 
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und einem Pinſcher, 1865 eine „ländliche Scene am Bad- 
ofen”, 1866 eine „Bundes und Affenkomödie auf der 
Reife“, 1870 einen „Dadehund*, der eine Puppe aus 
dem Kinderwägelchen geworfen, um ſich auf dem weichen 
Bettchen derfelben ein behagliches Yager zu ſuchen. Frie— 
drich Loſſow zeichnete ſehr forreft, aber feine Farbe war 
nicht ohne Härten. So wendete er fib mit Recht vor- 
zugsweije dem Zeichnen auf Holz zu und lieferte für vie 
Verlagshandlung Braun & Schneider eine lange Reihe 
föftlicher Arbeiten, die heil in den liegenden Blättern, 
theils in den Münchener Bilderbogen Plag fanden. Da- 
bin gebören die luftigen Streidhe eines von feiner Be— 
figerin verzogenen Scheofhundes, die Leiden und Freuden 
eines Sonntagsreiters und bie Abenteuer eined Ein— 
fpännerse. Seine heiteren Bilder aus dem „Leben ber 
Hausthiere” erſchienen mit Verfen von Eduard Ille ger 
fondert. Auch für den Verleger Kröner in Stuttgart 
zeichnete Friedrich Loſſow vieles, jo „Ami in der fremde“, 
„Die Geſchichte des feinen Reh“, ein „Fabelbuch“, „pas 
leichtfinnige Miezel*, „pie Kynepädie ober ber wohl- 
erzogene Hund”, fümmtlih Iluftrationen zu gegebenen 
Stoffen. Zu feinen letzten Arbeiten gehören die beiden 
Blätter aus dem legten Kriege in den Münchener Bilver- 


bogen von herzergreifender elegifher Stimmung. Seinem | 


Tode ging eine lange ſchmerzliche Krankheit voraus. 


. Kunftunterricht und Kunſtpflege. 


Die Berliner Mufeen find bei der Schlußberatbung des 
diesjährigen Husgabebudgets im preußiſchen Abgeorbnetenbaufe 
ganz umverbofit zu eimer Deotation von 100,000 Thaler ger 
langt, weldhe zur Vermehrung ter vorhandenen Kunſtſchätze 
verwandt werben follen. Die Pofition wurde auf Antrag 
der Regierung obme weiteres bewilligt, nachdem ber Abge— 
orbnete von Bunſen biefelbe mit einigen Bemerkungen über 
die Berfänmniffe der öffentlihen Aunftpflege in Vreußen zur 
Annabme empfoblen hatte. 


Runſtgeſchichtliches. 
Zur Holbein-Kritik. Die Dresdener Galerie-Direltion 
bat unlängft aus dem Privatbefig einen Grau in Grau ge: 
malten und mit dem Monogramm HB bezeichneten „Tod der 
Virginia” als „Holbein“ angelauft, und als folder war bas 
Bild auch anf der Dresbener Holbein-Ausftelung zu ſehen. Herr 
Direktor 3. Hübner bat kürzlich bas corpus delieti in einem 
Holzſchnitt in ber Illuſtrirten Zeitung veröffentlicht, ber 
immerbin von Werth ift, weil er eine Holbein’ihe Erfindunm 
befannt macht. Seine Mittbeilung, das auf Dans Be 
beutende Monogramm fei unächt und fei beim Putzen ver: 
ſchwunden, macht auf genauere Nachrichten über das einge: 
Ihlagene Verfahren begierig; vorläufig möchten wir dieſe 
Bezeichnung nicht obme meitere® fallen laffen. Es ift aud) 
möglich, eine Injchrift, felbft wenn fie ächt ift, zu vertilgen. 
Die Hauptfahe bleibt jedenfalls biefelbe: wir haben bier eine 
Kompofition Holbein's, von einer geringeren und ſpäteren 
Hand fopirt, vor uns, und ber Urfprung diefes Machwerkes 
ift mit bober Wabrieinlichleit nach Bafel ſelbſt, etwa um 
den Anfang des 17. Jahrhunderts zu verlegen. A. W. 


Yerfoneluschridhten. 


B. Profeſſor Joſef Keller in Düffeldorf bat in Ans 
erfermung ſeines Stihes ber Eirtinifchen Madonna vom Könige 
von Sadfen mit einem ſchmeichelhaften Handſchreiben den 
Aubrechtsorben und vom Könige von Württemberg den Kronen: 
orden 1. Kaffe erhalten, mit welch legterem ber perfönliche 
Adel verbunden if. 

* Dr. Guſtav Heider wurde vom alademiſchen Rath 
einſtimmig zum Praſidenten ber Wiener Alademie für bie 
nächſten drei Jahre wieber zes und die Wabl erhielt auch 
bereit® bie Taiferlihe Beſtuͤtigung. Bei der Wichtigkeit der 


; gelauft werben. 
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Entſcheidungen, melde au bie Afabemie aus Anlaß ber fürz: 
lich von uns gemeldeten Penfionirungen und bes bevorfichenben 
Neubanes im Yaufe der nächſten * berantreten werben, 
gereicht es allen Betheiligten zur Beruhigung, die oberfte 
Yeitung der Anftalt fo bewährten Händen anvertraut zu feben. 
Iſt es doch der gegenwärtige Präfident, welchem bie Wiener 
Alademie unter Anderem ihre autonome Stellung und io 
manche ausgezeichnete Kraft, welche während bes letzten 
Decenniums an bie Afabemie berufen wurde, im erfter Yınie 
zu danken bat. Man lanın fi umter ben jegigen Verbältniſſen 
in Defterreib nur barüber freuen, daß micht auch in biefer 
Sache ber leidige Mobus ewiger Beränderungen Play ge: 
griffen bat. 


Kunfvereine, Sammlungen und Ausflellungen. 


Die Geuoſſenſchaft der bildenden Künftler Wiens ver- 
anftaltet im dieſem Jahre eine Yolterie von Kunſtwerlen zur 
Gründung eines Penfionsionds für Künftler und deren Witwen 
und Waren. Die Genoſſenſchaft bat im ibrer Donate: 
verfammlung vom 3. Februar zwei Komité's gewählt, von 
denen bas erflere, aus Künſtlern beftebend, eine größere An: 
zahl von im Künſtlerhauſe ausgeftellten Kunſtwerlen zum 
Anlaufe vorfchlagen, das zweite, beftchend aus Kunftireumden, 
Stiftern nnd Gründern bes Haufes, unter den vorgeichlagenen 
Werken diejenigen wäblen und anfaufen wird, welche Gewinnfte 
zu bilden beflimmt find, Im das Komité ber Künftler wurden 
gewählt bie Herren: Angeli, Eiſenmenger, Danjch, Kunbmann, 
Moos, Bolt, Direktor Ruben, R. Rub und Schilcher; in das 
Komite der Kunftfreunde bie Herren: Neichsratbe-Nbgeordneter 
N. Dumba, Großbändfer Galatti, Privatier Granicftätten, 
Baron Haerdtl, Direktor Herbed, Statthaltereirath Karajan, 
Goldarbeiter Klinkoſch, Neichsratbe: Abgeordneter Dr. Ruf 
und Börjenfenfal Sterio. Werfe von Künftlern, welche Mit— 

tieder bes Komité's find, find vom Antaufe ausgeſchloſſen. 
8 werben für Diele Lotterie Kunſtwerle für 10,000 I. De, W. 
Die Berloofung findet am 28. Dezember 1372 
ftatt. Der Preis eines einzelnen Looſes beträgt 50 Kr. 


Londoner Weltausftellung von 1872, Die Kunft: 
abtheilung, welche auch mit der diesjährigen „zweiten Serie” 
der auf zehn Jahre berechneten internationalen Ausſtellung 
in London verbunden fein wird, fol nad dem neuerlich aus: 
gegebenen Programme umſaſſen: Malerei, Plaftif, Arcitektur, 
Kupferftich; ferner lunſtgewerbliche Erzeugniſſe verſchiedener 
Art, wenn das Hauptgewicht bei ihrer Aueſtellung nicht auf 
die formale Seite gelegt wurde; dann im einer eigenen Klaſſe: 
Reproduftionen ober Kopien von Werten der Antile, des 
Mittelalter und ber Kenaiffance, Mofailen, Emails, Gyps— 
abgüffe rc. Für bie Werke der Kunſt ift feinerlei Plagzins 
zu entrichten. 


vermiſchte Nachrichten. 


B. Peter Janſen in Düſſeldorf bat bie beiden Haupt⸗ 
bilder für den Ratbhausſaal in Crefeld nahezu vollendet. Die— 
felben fchildern in lebendiger und ſchwungvoller Kompofition 
Scenen aus der Teutoburger Schlabt und zwar auf dem 
einen Gemälde den auf einem Schimmel muthig vorflärmenden 
Armin mit feinen Cberusfern, anf dem andern ben ver: 
zweifelnden Barus, der auf bäumendem Rappen fi feldft 
ben Tod giebt, umgeben von fliebenden Römern. Martig 
und frei bebandelt, zeichnen fich bie Bilder aud in foloriftiicher 
Beziehung vortbeilbaft aus und eutipredhen ganz ibrer Ber 
fimmung, als monumentaler Wanbihmud zu wirken. Ebe 
Ianjen die Heineren Bilder für Creſeld beginnt, wirb er ſich 
nad) Bremen begeben, um in ber dortigen Börſe fein großes 
Werl: „Die Gründung Riga's durd die Bremer“ al fresco 
auszuführen, wogegen bie Grejelder Arbeiten in Wahsiarben 
anf Peinewand gemalt und in bie Wand eingefett werben. 


Beitfchriften. 
Journal des Beaux-Arts. Nr. 3. 


La pierre bleue et la pierre blanche. — On talogue ralsonnd: Schoy 
L’art architectural deeoratif. 


The Academy Nr. 42. 


The exhibition of pictures by old masters. 1. Italian schools, — 
Exhibition of piotures in water-colours, 
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Berichte vom Kunſtmarkt. 


* Bon Holbein's Darmſtädter Madonna iſt eine große R. 8. Zimmermann. 18. John Falstaff's Rekrutirung. 
Photographie aus dem Atelier Fr. Hanfſtängl's in Münden 19. J. Falstafl’s Flucht. 20. Schauspieler vor der Vor- 
erichienen, welche jedoch — wie zu ermarten ftand — von stellung (im Vordergrunde F. Haase) n. 21. Die Kloster- 
dem Originale nur ein jebr trübes Bild gewährt. Die gange brauerei, von E. Grützner. 22. Hopfenlese von Rud. 
Tafel fieht aus wie überfchmiert mit einer ſchwarzen farbe, Hirth. 23. Mutterglück (ruhende Dame bei Amme u. Kind), 
von der nur wenige Yichtpartien, 3. ®. bas Mnieende Mädchen von Carl W. Haepfer. 24. Häusliches Glück (Tischscene), 
rechts, verfchont geblieben find, Das Blatt machte in ung von Fr. Paulsen. 25. Familienscene (im Forsthaus) u. 26. 
den ſchon wiederholt ausgeiprocenen Wunfh von Neuem Wirthshansscene, von A. Seitz. 27. Zoologisches im Kinder- 
rege, doch endlich einmal eine witrbige Reprobuftion ber garten, von W. Schütze. 2$. Die Ankunft des Eilwagens, 
vielbejprochenen Madonna, am fiebften im Kupferſtich, zu er- | von F. Schlesinger. 29. Die Werbung (zum Soldaten), 
halten. Denn daß die fchon für * Jahr in Ausſicht von J. Munsch. 30. Die lustigen Weiber von Windsor 
enommene und burd ben Krieg auf fommendben Herbſt vers | (Korbscene), von H. Makart. Bl. 1—14 in gr. Fol, 
—— Publikation bes Bildes in Farbendruck, welche uns 15—30 in gr. qu.-Fol. à Bl. 2'/, Thlr. München, F. Hanf- 
die Arundei Society ſoeben ankündigt, allen Wünſchen ent: stängl. 
ſprechen werbe, ift nach den Dlißerfolgen, welche die Geſellſchaft Holbein. Madonna des Bürgermeister Meyer. Nach 
bisher mit ibren Chromolithographien nah Werten deutiher dem Orig.-Gemälde H. Holbein’'s (in Darmstadt) mit dem 
Meifter erzielt hat, wohl laum zu boffen. Rahmen photogr. von Fr. Hanfstüngl. Oben abgerundet, 
— ae Die Gemkinrfammlung bes —— gr. Fol. (54 u. 39'/, Cent). 6 Thlr. Ebend. 
reiberen von Zu: Whein wird am ai im großen * 
hrannenfale zu Würzburg öffentlich verſteigert. Der Ende .. Kaulbach. König Jacob V. von Schottland er- 
März erjheinende Katalog ift von der Buchhandlung von u ——— Tre re dr 
Th. Adermann in München zu beziehen. „Oagora} PAON Yen: cr — ⏑——— 2 


ne 65%, Cent). 10 - Ausgabe in Lichtdruck 10 Thilr. 
EEE ar — J ünchen, C. Merkel, 
Neuigkeiten des Sud) - und Aunfhandels. | — Peter Arbues —— sl Reiner 
familie zum Feuertode. Qu.-Roy.-Fol. 10 . Ebend. 
Auktions- und Lagerkataloge. — — Amor und Psyche. Tichtdruck von Albert 
Drugulin’s Kunstauktion LII. 25. März. Mehrere | Fol. 3 Thlr. Ebend. 
Sammlungen von Kupferstichen und Radirungen. 1015 | Morgenstern-Album. $ Photographien nach Hand- 
Nummern. zeichnungen des Landschaftsmalers Christ. Morgenstern. 
Bilderwerke. Mit einer Biographie von Fr. Pecht u. Gedichten von 
GaALERtE monenser meisten. Nach den Orig.-Gemälden | 0. Leixner-Grünberg. (Nebst dem phot. Reliefporträt 
phot. von Fr. Hanfstängl. Blatt 1. Minne. (Liebespaar; | Morgenstern’s u. 10 Bl. Text). Fol. In Mappe 10 Thir. 
der Liebende schneidet in eine Baumrinde), von R. Bey- München, M. Gradinger. 
schlag. 2. Die Sphinxvorrede zu Heine’s Buch d. Lieder Mveschener Kuesstter-ausum. Nach den Orig.-Ge- 
von H. Lossow. 3. Der Antrag (im Bondoir), von C. W. | mälden photogr. u. herausg. v. Fr. Hanfstüngl. V.Samminng 
Haerpfer. 4. Mephisto hinter d. Conlissen, von Ed. | (12 Blatt: Der junge Luther bei Elisabeth Cotta zu Eisenach, 
Grützner. 5. Frühlingsmorgen (Dame im Feld), von  v. W. Lindenschmit. Trennung der Mad. Elisabeth 
Beyschlag. 6. Das Waisenkind (im Arme e. barmherz. | von ihrer Nichte Maria Theresia, v. E. Meisel. Mosel- 
Schwester), von G. Max. 7. Psyche an der Quelle, von | weinprobe (zwei Mönche), v. Ed. Grützner. Die lustigen 
Beyschlag. 8. Mädchen mit Katze, von A. v. Ramberg. | Weiber von Windsor, v. H. Makart. Die Werbung, v. 
9. Mädchen mit Katze (am Spiegelconsol sitzend), von Jos. | J. Munsch. Ländliche Familienscene, v. L. Vollmar. 
Watter. 10. Marin Theresia süngt das Kind einer armen | Kriegers Heimkehr, v. E. Rögge. Der unterbrochene 
Frau, von Liezen-Mayer. 11. Die letzten Stunden der | Hahnenkampf im Schafstall, v. OÖ. Gebler. Der Jüger 
Herzogin von Burgund, von H. Schneider. 12. Die Schule | von Kurpfalz (Liebespaar), v. J. Watter. Die Ver- 
ist aus, von Rud. Epp. 13. Lesgier zu Markte ziehend,  steigerung, v. Ant. Seitz. Mädchen mit Katze vorm Spiegel, 
von Th. Horschelt. 14. Heimkehrende Heerde, von Fr. v.R. Beyschlag. Münchener Brauhausscene, v. Cl. Schrau- 
Voltz. 15. Der ertappte Liebesbote. 16. Dachauer Bauern- | dolph. Fol. u. qu.-Fol. ä Bl. I Thir.; in Mappe $ Thir, 
hochzeit u. 17. Der Erstgeborene, (Familienbilder) von in eleg. Lnwd.-Mappe 10 Thlr. München, F. Hanfstängl. 














Yuferste 


Leipziger Kunſt-Auktion von C. G. Boerner, | Leipziger Kunft-Auftion 
Montag, den 11. März, Verfteigerung mebrerer Privatfammlungen ansgezeid- von C. 6. Bocrner 
neter Grabjtichelblätter, zum Tbeil nad Haphael, in gewählten Abprüden, meiſt (früher Ruv. Weigel). 
vor ber Schrift. Dabei Fr. Müller's berühmter re! der al Madonna Geehrten Liebhabern, melde Kunfl« 
nad; Raphael in foftbarem Abdrude vor der Schrift auf dinefiihes Papier, gegenflände verfleigern zu laffen wünfchen, 
die Stihe nad Raphael's Dekorationen in den Loggien des Batifans in einem Fr en die Bedingungen meines Auftione- 
trefflic, folorirten far, u. |. w. , . inſtitutes zu Dienften. 
Der Katalog, mwelher intereijante challographiſche Notizen emtbält, if gratis Meine Auftionslataloge werben auf 
zu beziehen durch alle Buch: und Kunſthandlungen, oder direft und franco von der Berlangen regelmäßig zu efandt und Auf: 
lou) Kunfthandlung von C. G. Voerner in Leipzig. je Di belannter Weiſe pünktlich aus 
Tr nn J 2 — — Ür mein Antiquariat kaufe ih 
Sammlung alter werthvoller Kupferstiche ir Sammiungen un einzelne werig 
zu verkaufen. Raccolta di alcuni disegni del Barberi da Cento detto II @uereino | ee Pe an —— 
in Roma MDCCLXIV. Näheres unter Otto Bertuch, Gotha. [92] 5 | gefällige Offerten. [93] 


Nr. 12 der Kunftchronit wird Freitag den 22, März ausgegeben, Leipzig. C. ©. Boerner. 
Redigirt unter Verantwortlichleit bes Berlegers €, A. Seemann. — Drud von &. Grumbad im Leipzig. 


VII. Jahrgang. Mr. 12. 
Beiträge Inferate 
find au Dr. C.v. Yulgou a 2 Ggr. filr bie brei 
(Wien, Thereflanumg. Mal gefpaltene Petit: 
25)ob.an bießBerlagöh. zeile werben von jeder 
(Leipzig, Rönigefte. 3) Bud: und Kunſthaud⸗ 

zu richten. lung angenommen. 
22, März 1872. 





Beiblatt zur Seitſcuift für bildende Kunſt. 








—*—* alle 14 Tage, für die — ber „Zeitfrift für Bildende Runft“ gratis. Bir pr aflein bezogen koſtet bie a0 Ebreonit in 
allen Buchs und Kunſthandlungen, fowie bei der Bolt vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Egr, 
“u... .ouu. eu. wu. — 


Se unie meneßen zeeet Britiihen Mufeums. — Die | Geweiht wurde er allerdings etwas ſpäter, nämlich von 


ne ber Sue ee Kunftfreunbinnen in 
En * Sul, $ a | Alerander dem Großen, wie eine urfprünglic an ben Anten 
er ; 9 *59 — Bauer, — Rontu für ein Rational: 


Fanffeaule. — Münden Runhemeanat | hefindlihe und gegenwärtig dem Britifhen Mufeum 
> ——— a a an ni einverleibte Inſchrift*) beſagt. Aus noch ſpäterer Zeit 
SGRErIE fcheint die Statue der Polias, melde, ald der Tempel 
Vereine. zerftört wurde, als Kultusbild diente, und die Baſis, 

= — — —dauf welcher fie fland, zu flammen. Als nämlich 

Bir — — des griuſchen die Ausgrabungen beendet waren, wurde die letztere von 

Aufeums, dem in der Umgegend wohnenden Gefindel mit dem 

üblichen Bandalismus zerftört. Herr Clarke, welcher bald, 

Der Deutfhe, welcher zum erften Male die Säle nachdem dies gejchehen war, die Tempelruinen befichtigte, 

des Britifhen Mufeums betritt und die grofjartige Ent- | fand unter den ofen Platten der unterfien Steinſchicht 

widelung verfolgt, in welcher tiefe Sammlungen von | der Bafis verfdiedene Tetradrachmen des Königs 

Jahr zu Jahr fortfchreiten, kann ſich eines wehmüthigen | Drophernes von Kappadolien. Dieſe Tetradrachmen find, 

Gefühle nicht erwehren, wenn er damit die Meinlichen | ie Herr Newton mit großer Wahrſcheinlichleit vermuthet, 

Berhäftniffe vergleicht, wie fie auf diefem Gebiete in | Im Jahre 158 v. Chr. geſchlagen und feinen darauf 

Deutfhland herrſchen und allem Anſcheine nach noch Dinzumeifen, daß es König Orophernes war, auf deſſen 

fange herrſchen werben. Es ift ein bebeutfames Zeichen Koften das Standbild hergerichtet wurde. **) Seine Ber 

von der Einfiht der Direftion und der Ausdehnung | ziehungen zu Priene find auch durch anderweitige Zeug: 
ihrer Beziehungen, daß Referent faft alle beachtens- | miffe befannt. 


werthen Runftgegenftände, denen er feiner Zeit in dem | Die Ausbeute diefer Ausgrabungen hat, foweit fie 
römiſchen oder neapolitanifchen Kunſthandel begegnete, | wichtig und transportabel war, den Weg in das Britiſche 
in dem Britifhen Mufeum wiedergefunden hat. Mufenm gefunden. Bon der pradtvollen Architektur 


Ohne in die frühere Zeit zurüchzugreifen, will ich dem | des Tempels geben bie Kapitäle von Säulen und Pilaftern 
Lefer nur ein flüchtiges Bild von dem Zuwachs geben, | und mehrere reich ornamentirte Kornifhenftüde ein anfhau- 
welchen das Muſeum in dem letzten Jahre erhalten hat. An | liches Bild. Ich gehe nicht näher ein auf die wichtige epi« 
erfter Stelle ift eine Reihe von Denkmälern zu erwähnen, graphiſche Ausbeute und bemerfe nur, daß die berühmte 
welche aus dem Boden von Priene im ionifgen Klein⸗ | unbielfad) publigirte Infchrift, welche über einen zwiſchen 
afien flammen. Unter der Leitung Herrn Pullan’s hat Priene und Samos ftreitigen Küſtenſtrich Handelt, ein Streit, 
daſelbſt die Society of Dilettanti den Tempel der Athene der aus ber Mitte des 6. Jahrhunderts v. Chr. datirt, in 
Bolias ausgraben laſſen. Diefer Tempel ift ein pradt- | ber Diabochenperiode wieber auflebt und erft im Jahre 136 
voller Bau ioniſchen Stils, welcher in gewiſſen Eigen: v. Chr. embgiltig durch einen Beſchluß des römiſchen 
thümlichkeiten der Architeftur und der Ornamente und in | — — 
dem Gharafter ber ihn fhmüdenden Stulpturen derartig *) C. I. Gr. 2904; Pebas 187. 205. 
mit dem Maufoleum übereinftimmt, daß er mit Sicherheit **) On an inedited tetradrachm of Orophernes 11. 
derjelben Kunſtſchule zugefchrieben werden darf, wie dieſes. Numismatie chronicle, 1871, p. 19. 


five — 


— — — — 


a1 


Die neneften Erwerbungen bes Britifhen Muſeums. E98 


Senats beigelegt wurde, gegenwärtig durch mehrere | 


werthvolle Bruchſtücke vervollftändigt if. Unter ber 
Menge der Skulpturen zieht zunächſt ein ſchöner folofjaler 
weiblicher Kopf das Auge bes Betrachters auf ih. Er 
ftimmt in der Anordnung und dem Stile vollftändig mit 
einem vom Maufoleum ftammenven und ebenfalls im 
Britifhen Mufeum befindlichen Kopfe*) überein und ift 
wie diefer der Kunſt der jüngeren attiſchen Schule zuzu— 
ſchreiben. Der Kopf ift mit einer Haube bebedt, unter 
ber fich zierlich gefräufelte Lödcchen zur Stirn herabziehen. 
Die Fleifhbehandlung ift weich und verräth eine gewiſſe 
Tendenz nad) breiter Rundbung. Dagegen ift der Mund 
ſcharf geſchnitten. In den Partien zwifchen Auge und Nafe 
gewahren wir jene tiefe Einjenkung, die al® eine be- 
zeichnende Eigenthümlichkeit der Typen der jüngeren 
attifhen Schule betradhtet werden darf. An den Löckchen 
haben ſich UWeberrefte einer braunrothen Farbe er- 
halten; nad einigen Spuren zu ſchließen, ſcheinen auch 
bie Bupillen bemalt gewefen zu fein. Wiewohl dieſe 
Reſte zu dürftig find, um die urfprüngliche Polychromie 
des Kopfes zu refonftruiren, fo ift es immerhin intereffant, 
ihnen an einem Dentmale zu begegnen, welches von der 
Zeit des Prariteles, der befanntlih auf die Bemalung 
feiner Statuen die größte Sorgfalt verwendete und fi 


| 


dabei der Beihilfe des Malers Nikias bediente, nicht weit | 


abliegt. 
Reihe von Bruchftüden vorhanden, deren Arbeit deutlich mit 
den Friesplatten vom Maufoleum übereinftimmt. Höchftens 
ließe fih ein geringfügiger Unterfhiet darin wahrnehmen, 
daß an den Reliefs von Priene das Nadte etwas weicher 
und mit weniger Detail behandelt iſt. Leider find 
die Figuren meift fo verftümmelt, daß es mur bei 
wenigen möglich ift, ihre Bedeutung zu beftimmen, wie 
fih aud über den Inhalt ber gefanmten Darftellung, 
bevor es nicht geglüdt ift, eine größere Reihe zufammen- 
gehöriger Stüde aneinanderzufügen, vor ber Hand nur 
Bermuthungen ausfpredhen laffen. Um bier nur einige 
befonder® bezeichnende Figuren hervorzuheben, fo Tann 


Bon dem friefe des Tempels ift eine ganze 


über die Bedeutung einer männlichen Geftalt, welde in 
Schlangenleibern endet, faum ein Zweifel obwalten: fie 


ftellt offenbar einen Giganten dar. Eine weiblihe Figur 
ſcheint, nah dem erhaltenen Torſo zu fließen, eine 
Artemis gewefen zu fein. Eine dritte, welche, befleidet mit 
langem gegürtetem Chiton, den Mantel über ben Knieen, 
ein Tympanon an der linfen Schulter, auf einem Mwen 
reitet, wirb auf Kybele gedeutet werben müffen. Ein Torfo 
in langem gegürtetem Chiton und flatterndem Mantel, 


binzuweifen. Im einer zweiten, mit langärmeligem 
Ehiton befleiveten Yünglingsfigur mit langen Yoden 


*) Newton, Travels and discoveries. II, p. 106. 
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mit dem Oberkörper aus bem unteren Rande des Keliefs 
bervorragt, lönnte man Helios vermuthen, der jein Ger 
ſpann aus dem Meere emporlenkt. Die übrige weitaus 
größere Menge von Figuren laffe ih, da ihre Deutung 
vor der Hand unmöglich ift, unerwähnt. Die Geftalten 
find faft durchweg in heftiger Bewegung dargeftellt, welche 
mit binreihenber Sicherheit auf Kampffcenen liegen 
läßt. Da wir nun in ben obenerwähnten Fragmenten 
einem Giganten und verſchiedenen Göttern begegnet find, 
fo liegt die Bermuthung nahe, daß der Fries von Priene 
Scenen aus ber Gigantomachie ſchilderte. Darftelungen 
diefer Art, welheden Sieg der Götter über die Giganten, 
ben Sieg des fittlichen Prinzips über rohe Naturmacht 
verherrlichten, waren befanntlid ein beliebter Schmud 
griechiſcher Tempel. Die Geftalt des aus dem Meere 
emportaudenden Helios würde, menn ih jeme Figur 


richtig gedeutet habe, auf die Fortdauer des durch den 


Sieg ber Diympier gefiherten Weltordnung hindeuten, 
wofür fi ebenfalls aus der griechiſchen Kunft mannig- 
fahe Analogien anführen laſſen. Doch muß ih aus— 
drüdlih bemerken, daß bie Proportionen diejer Figur 
etwas größer als bie übrigen zu fein fcheinen, wodurch 
die Zugehörigkeit verfelben zu dem Frieſe fraglich wird. 
Dffenbar in eine fpätere Periode als diefe von der 
jüngeren attif hen Schule abhängigen Skulpturen gehört 
das charaltervolle Porträt eines unbärtigen Mannes 
mit fahler Stirn. Das Finn ift fehr ſtark entwidelt, 
der Mund von großer Feinheit. An der Stirn und ben 
BPupillen find Farbenſpuren bemerkbar. Der äußere 
Umftand, daß die betreffende Perfönlichkeit bartlos auf- 
gritt, weift darauf hin, daß biefelbe nad) Alerander dem 
Großen lebte. Doc dürfen wir die Ausführung diefer 
Skulptur nit im zu fpäter Zeit und keineswegs erft im 
römischer Epoche anfegen. Es möchte ſchwer fallen, unterben 
erhaltenen römiſchen Porträts eines ausfindig zu machen, 
deſſen Stilifirung der des Kopfes von Priene entfpräde. 
Die Kunft, welche diefes Bildniß geftaltete, behandelt die 
äußere Erfcheinung der Dinge in ungleich naturaliftifherer 
Weiſe, als es in den ibealifirenden Porträts der römiſchen 
Epoche der Fall ift, hält dagegen in dem Ausdruck der 
Einzelheiten und Zufäligfeiten der Bildung mehr Maß 
als es die realiftifche Richtung der römiſchen Porträts zu 
thun pflegt. Offenbar ift diefer Kopf ein Produkt 
der Kunſt der Diadochenperiode, einer Kunſt, bie 
bis jet nur in wenigen ſicher beglaubigten Originalen be- 
fannt und ala Mittelglied zwifchen der älteren idealen Kunft 


‚ und ber fpäter namentli auf italiſchem Boden geförverten 
die Arme wie ausholend erhoben, fcheint auf Dionyfos | 


| 


| 


realiſtiſchen Entwidelung von großem Intereffe ift. 
Ein anderer wichtiger Erwerb des Britifdjen 
Mufeums ift die Statue eines Diadumenos, d. h. eines 


über den Schultern, die, den rechten Arm erhebend, nur | Epheben, mwelder fi) die Tänie um das Haupt bindet. 


Die Statue wurde bei Baifon (Bafio) in Sudfrankreich 
gefunden und ift, abgefehen davon, daß bie Nafe, bie 
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Oberlippe, das linke Ohr, ein Stüd des linfen Ober: | 
Stelle einen ziemlich ausführlichen Bericht über die dabei 
halten. Obwohl von nur beforativer Ausführung, ift fie | 


ſchenkels und die linfe Hand fehlen, im Ganzen wohl er- 


kunfthifterifh von der größten Wichtigkeit, denn wir 
bürfen fie mit hinreichender Sicherheit al8 eine im Ganzen 
genaue Kopie des berühmten Diadumenos des Polyflet 
betrachten. Der Stand und bie Proportionen der Figur 
ftimmen in deutlicher Weife mit den Statuen überein, in 
denen gegenwärtig faft einftimmig Kopien des Doryphoros 
des Polyllet erkannt werben. 
abgefehen davon, daß feine Formen etwas runblicher ge 
halten find, eine deutliche Berwanbtfchaft mit Diefem Typus. 


Bruftwarzen, welhe von fcharfen Konturen umriſſen 
find, weifen deutlich darauf hin, daß in der Statue 
von Baifon ein Bronzeoriginal fopirt if. Diefe Statue 
fegt uns aud in den Stand, dem bisher befannten 
Diadumenos, ber aus dem Palazzo Farnefe ebenfalls in 
das Britijche Muſeum gewandert ift, beftimmter, als es 
bisher möglich war, feinen Pla& in der Kunftentwidelung 


anzuweifen. Den legteren in unmittelbaren Bezug zu | 


dem Diabumenos des Polyflet zu fegen, war bei ber 


Schlanlheit und ber Zartheit feiner Formen unmöglich. | 
Offenbar ift er eine in fpäterer Zeit vorgenommene Im- | 


arbeitung bes polyfletifhen Typus, 

Aus den Gräbern von Jalyſos auf Rhodos ift eine 
Reihe von Bafen, Goldſachen und allerlei Anticaglien 
in das Britifhe Mufeum übergegangen. Wie die in ben 
älteften Gräbern von Kameiro® gefundenen Gegenftände 
haben aud biefe einen ausgeſprochen orientalifchen 
Charakter. Bejonderd bemerfenswerth find eine Schüffel 
aus getriebenem Golve, worauf eine Flügelfigur boffirt ift, 
welche in Anordnung und Stil an verwandte Geftalten 
auf affyrifhen Dentmälern erinnert, und ein Scarabäus 
aus Smalt, auf dem Herr Bird, die Kartufche des Königs 
Amenophis III. aus der 18. Dynaſtie erfennt. 

Ausgrabungen, welche auf der Infel Kypros zwifchen 
Parnaca und Dali unternommen wurden, haben eine Reihe 
foprifher Steinftulpturen und Terracotten geliefert. 

Auf einzelne Acquifitionen, wie fie im Kunſthandel 
und bei der Aultion der Vaſenſammlung bed Prinzen 


Bonaparte gemadt worben find, fann ich hier nicht näher 


eingehen. Schlieflich fei nur noch ber Erwerbung ber 
antiten Goldfahen Herrn Alerander Caſtellani's gedadıt. 
Es ift eine Sammlung einzig in ihrer Art, welde die 
Entwidelung ber antiten Golbarbeit in beinahe allen 
Stadien durch ausgezeichnete Exemplare vergegenwärtigt. 
Rom, Dezember 1871. W. Helbig. 


Die Ausflellung des Vereins der Künflerinnen und 
Aunffreundinnen im Akademiegebände zu Berlin. 

Bei Gelegenheit der zweiten Ausflellung, welche ber 

Berliner Berein der Künftlerinnen und Kunſtfreundinnen 


Die Ausftellumg des Vereins ber Künftlerinnen und Kunſtfreundinnen im Atademiegebäude zu Berlin. 





Auch verräth der Kopf, | 








vor etwa zwei Jahren veranftaltete, habe ih an biefer 


zu Tage getretenen Runftwerfe und bie Methode der von 
dem Berein in's Leben gerufenen Zeihen- und Mal: 
afademie gegeben. Es handell fi, zumal da die Ausftellung 
ſelbſt ſchon längere Zeit geſchloſſen ift — fie fiel in die 
Monate DOftober und November v. 9. — und ich nicht 
im Stande gewefen bin, zur rechten Zeit in die Bericht: 
erftattung einzutreten, nicht mehr barum, auf die Einzel: 
heiten eingehend zurädzulommen, vielmehr nur von dem 
allgemein aus ber Ausftellung Refultirenden, von bem 


‚ alfo, was auf dauerndes Intereffe Anſpruch machen kann, 
Die Stififirung der einzelnen Theile, vor allem ber | 


Notiz zu nehmen. 

Da ift denn zuvörderſt angefichts diefer dritten Aus- 
ftellung rühmend hervorzuheben, daß der Ernſt, mit wel- 
chem biefer Frauenverein einem beftimmmten Ziele ent 
gegenftrebt, ſich auch äußerlich in dem Eindruck der dies: 
mal ausgeftellten Kunſtwerke in erfreuliher Weife mani- 
feftirte. Es kann in feiner Weife beftritten werben, daß 
bie Richtung, die die Künftlerinnen vertreten, daß bie 
Darftellungsweife, deren fie ſich befleifigen, bie Selbft- 
fritif, die fie zu üben lernen mußten, feit bem erften Ber- 
ſuch, den fie machten, in gefhloffener Gemeinſchaft vor 
die Deffentlichkeit zu treten, ganz wefentliche Fortſchritte 
gemadjt hat. Es würbe das vielleicht aus einer fpecielleren 
Kritit des Einzelnen nicht jo Mar hervorgehen, wie es 
fih dem Rüdblidenden varftellt, wenn er fi das Ge- 
fammtbild der drei jet vergangenen Ausftellungen ver- 
gegenmwärtigt. 

Dem Bereine haben ſich feit feiner Begründung bie 
weiblihen in der Kunſt fchaffenden Kräfte immer mehr 
angefchloffen, ſodaß jetzt wenige irgend hervorragende weib- 
liche Namen nicht in feiner Lifte ftehen vürften, und es hat 
ſich in der letzten Ausftellung eine Bielfeitigkeit des Talentes 
herausgeftellt, an der es noch vor Kurzem, als ich an 
andrer Stelle über die Kunftbetheiligung ver Damen an 
unferer legten akademiſchen Ausſtellung berichtete, zu 
fehlen ſchien. Auf Einzelheiten möchte ich nicht weiter 
eingehen und nur zwei Erfheinungen herausheben, bie 
auf befonvere Beadhtung Anfprud haben: das find bie 
Urbeiten der Frau Elifabeth Jerichau-Baumann 
und bie ber rau Angelika von Woringen. 

Daß Frau Jerihan ſich oft fo unähnlich fieht, daß 
man neben einander geftellte Arbeiten ſchwer auf biefelbe 
Hand zurüdzuführen fich entichließen kann, ift wohl be- 
fannt ; in ihrem Beften aber bleibt fie fich gleich, und in 
biefer männlich kräftigen, faft kühnen Art ber Kompofition 
und ber Behandlung, durch bie fie fid von ihrem früheften 
Auftreten an ausgezeichnet hat, trat auf diefer Ausftellung 
ein Bild von mädtigem Zuge und einer Tiefe bes 
Empfindungslebens hervor, wie man bergleihen eben 
nicht häufig fieht. Es war bie lebensgroße Darftellung 
einer jugenblihen Märtyrin auf dem Sceiterhaufen, 
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Die zweite der vorher erwähnten Damen fultivirt 
ein dem äußeren Erſcheinen nach ungleich beſcheideneres 
Feld, nämlich die Illuſtration, und ſie hat ſich zum Theil 


ganz anonym, zum Theil nur mit ihrer Chiffre A. v. W. 


durch eine Anzahl höchft elegant ausgeftatteter, mit Chromo- 
Lithographien gefhmüdter Prachtwerle belannt gemadht. 
Die Ausftellung machte mit einer Anzahl von Blättern 
befannt, Dichtungen verfchiedener Berfaffer enthaltend, 
bie zum Theil auf die jüngften Zeitereigniffe bezüglich 
und mit paffenden Darftellungen umrahmt waren. 


Diefe fehr anſpruchsloſen Blätter zeichneten ſich durch eine | Künftler geben, deffen Werte fo eifrig gefammelt, fo 
jo feine Empfindung, eine fo einheitlich gejchloffene Wir- | . 


fung, ein foldes Freifein von Sentimentalität und weib- 


licher Schwädhlichteit aus, daß man wohl nicht zu viel 
behauptet, wenn man fagt, daß in diefer Weife kaum etwas 


Befferes eriftirt. Auch in Bezug auf die Farbe herrſcht ein fo | 


glüdlihes Gefühl für eine warme und weiche Harmonie, 
bie doch nicht über die beſcheidene Gränze beffen, was ber 
Illuſtration ziemt, ſich hinauswagt, wie all das zufammen 


eben nur bei einem ganz außerordentlichen künftlerifchen | 


Taftgefühl möglich ift. 
Nicht fo erfreulich und beträchtlich, wie in Bezug 


auf bie künftlerifhe Produktion, treten die Fortſchritte 


ber Schule bes Vereins hervor. Ich habe in dem 


vorher angeführten Auffage bie Hauptmängel der daſelbſt | des Meifters, feines Wefens und feiner Kunft geftatte 


und feine Stelle in ber Kunftgefhichte mit größerer 


beobadhteten Methode, namentlih was ben Lanbfchafts- 
zeihenunterricht betrifft, ausführlicher erörtert, und fo 
leid es mir thut, bleibt mir nichts Anderes als, was ich 
damals gefagt habe, zu wiederholen: Das ift feine Methode, 


bie anregend und förbernd wirken fan, fondern das ift | 


eine höchſt geihidt in Scene gefette Spielerei mit der 
eigenen Wertigkeit des Lehrers und mit der Gebuld und 
Peinlifeit weibliher Hände. — Auch in den übrigen 


Klaſſen, die dies Mal gar nicht vollftändig vertreten | 


waren — es fehlte z. B. die Perfpeltive gänzlich —, vorliegenden flattlihen Bande vor, 


will ein recht georbneter, bebächtig, aber feft vorfchreitender 
Gang nicht hervortreten; es fehlt der Schule eben an 
einer künſtleriſch und wiſſenſchaftlich befähigten Ober- 


leitung, und hierin hat fie wenigftens den leidigen Troft, 


mit ber Alabemie der Kunft in ber Hauptſtadt des deut- 
ſchen Reiches auf demſelben Niveau zu ftehen, denn mutatis 
mutandis leiftet diefe nicht mehr als fie. 

Ein Schritt, der zu Gutem führen kann, ift zum 
erften Male unmittelbar vor diefer Ausftellung verfucht 


worben: man hat eine Konkurrenz für gemalte Studien- ae ern möglid, war, in fehr unfritifcher 


föpfe ausgeſchrieben, unb einige ber zu derfelben einge- 
laufenen Arbeiten geben Zeugniß von dem Vorhandenfein 
jüngerer Kräfte, denen fünftlerifher Sinn und eine ganz 
folide geſchulte Technik nicht abzufprechen find. Diefe 
Kräfte aber find durchaus nicht aus jener Schule hervor- 


gegangen, ſondern fie refrutiren fi aus der jüngeren | 


Öeneration der malenden Damen in dem ganzen Gebiete, 
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land, und ber erfte Preis war einer jungen Dame aus 

Münden zugefallen, die auch außerdem mit einigen noch 

nicht ganz reifen und abgeflärten, aber immerhin flotten 

und tüchtigen Arbeiten vertreten war: Agathe Röftel. 
B. M. 





Aunſtliteratur. 


R. v. Retberg, Dürer's Kupferſtiche und Holz 
ſchnitte. München, Th. Ackermann, 1871. 8. 


Es dürfte wohl kaum einen anderen deutſchen 


gründlich ſtudirt und fo vielſeitig betrachtet worden ſind, 
wie diejenigen unſeres großen Meiſters A. Dürer. Bei 
dieſer Thatſache iſt es ſehr auffallend, daß faſt alle 
Sammlungen feiner Werke nach den alten Katalogen von 
Bartſch und Heller geordnet find, welche fie nach der 
Art der technischen Ausführung (Hoßfhnitt oder Kupfer: 


ſtich) und nad} den Gegenftänden ber Darftellung (Biblifche 


Gedichte, Mythologie, Bildniffe ıc.) geſchieden haben. 
Diefe Art der Anordnung hat mandes Bequeme 

für das ſchnelle Auffinden beftimmter Blätter, für gewiſſe 

Bergleihungen, zum Zmwed der Löſung einzelner Fragen 


‚ aus dem Gebiete der Koſtümkunde, der Ionographie :c. 


Als die einzig richtige und wiſſenſchaftliche Methode der 
Anordnung erfheint jedoh, wenn es darauf anfommt, 
Dürer als Künftler zu zeigen, bie dronologifce, 
welde uns einen Einblid in bie geiftige Entwidelung 


Klarheit erfennen läßt. Der Beſchauer erhält durch dieſe 
Anordnung Überdies Aufklärung über manderlei fonft 
dunkle Verhältniſſe. Mit Recht hat man daher bie 
Sammlungen der Werke anderer Meifter fhon lange in 
chronologiſcher Weife georbnet. Bei den Werken Dürer’s 
fehlte fie und bisher. 

Der als Kunftforjher und Kunſtſammler wehl be 
fannte Freiherr R. v. Netberg in Münden hat biefe 
Arbeit unternommen und legt uns die Refultate feiner 
Jahre langen Benrühungen nad) diefer Seite hin in dem 
Dod hat er ſich 
leider nur auf die Kupferſtiche und Holzſchnitte beſchränkt. 
freilich den bei Weiten wichtigeren Theil aller Arbeiten 
Dürer’s. Er hofft aber damit die Anregung gegeben zu 
haben zu der größeren und mühevolleren Arbeit eines 
genauen kritiſchen Verzeichniffes aller befannten Werke, 
aud der Gemälde, Handzeihnungen und fonftigen be- 
glaubigten Arbeiten des Meifters. Heller hat zwar ſchon 
ein ähnliches Verzeichniß verjucht, hat es jedoch nach den zu- 
fälligen Aufbewahrungsorten georbnet und, wie es in jener 
Zeit der fehr beſchränkten Verkehrs-Anftalten und Ber: 
vielfältigungsmittel, da er nur das Wenigfte felbft jehen 


Weiſe ausgeführt. 

Retberg's Katalog der Kupferftihe und Holzſchnitte, 
welche er alſo durcheinander wirft, umfaßt 270 Nummern. 
Er bietet nicht nur eine neue Anorbnung bes befannten 
Materials, welche natürlih manderlei Schwierigkeiten 
bot, fondern and) eine kritiſche Prüfung deffelben in Be- 
treff der Bezeichnung der dargeftellten Gegenftände, der 


| Entftehungszeit, wo ſolche nicht durch die darauf befiud⸗ 
welches der Verein umfaßt, d. h. alfo aus ganz Deutjchs 


lihe Jahreszahl angegeben ift, wofür der genaue Kenner 
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der Kunftweife und bes Lebens des Meifters aber bod) | 


meift gewiffe Anhaltepunfte hat, und der Beglaubigung 
ihrer Aechtheit. Einzelne Abweichungen von der fireng 
biftorifhen Folge waren allerbings nicht zu vermeiden. 
So durften 3. B. die großen Folgen, wie das Leben ber 
Maria, die Baffionen ꝛc. natürlich nicht zerriſſen werben. 
Retberg bat fie, gewiß richtig, nad den früheften der 
vorfommenden Yahreszahlen umgeorbnet. 

Eine neue, den Fortſchritten der Kunſtwiſſenſchaft 
entfprechende firenge Kritik ber zahlreichen Dürer 
zugefchriebenen Werte in Betreff ihrer Aechtheit fchien 
dringend nothwendig. Es ift hohe Zeit, viele in ben 


Sammlımgen befindliche, des Meifters unmwürbige Werke | 


aus benfelben zu entfernen. Retberg hat in biefem 
Kataloge den Anfang gemacht. Das Weitere wird ohne 
Ameifel M. Thaufing in feinem ſchon lange erwarteten 
Werke über Dürer geben. Die Kunſtkritik ift in diefer 
Beziehung meift weiter ald die Sammler, welche, ſelbſt wenn 


! 





fie von der Unächtheit diefes oder jenes Blattes überzeugt | 
find, um ber Vollſtändigkeit ihrer Sammlungen nad | 


den benfelben zu Grunde gelegten Katalogen willen, 
daſſelbe aus ihren Sammlungen nicht entfernen mochten 
und baburh allen jenen Beihauern der Sammlung, 


welche mit dem Stande der willenfchaftlihen Kritik | 


nicht genau vertraut find, ein getrübtes Bild bes edlen 
Meifters zeigten. 

Retberg's Arbeit ift eine fehr grünbliche, beruht 
auf Yahre langem, eingehenpftem Stubium und liche 
vollfter Beihäftigung mit Dürer und feinen Arbeiten. 


Aus biefen Gründen können wir bem Verfaffer ſchon ein 


beachtenswerthes Urtheil zutrauen, müſſen auf baflelbe 
Rüdfiht nehmen, auch wenn wir e8 nicht billigen follten. 


Doch ftellt ver Berfafler fein Urtheil keineswegs als end» 
| madhung erd 


giltig bin, will daburd vielmehr nur zu erneuter Kritik 
von anderer Seite anregen. 

Der Katalog follte übrigens auf die in Nürnberg 
projeftirte große Dürer-Ausftellung des Jahres 1871 vor- 
bereiten, fonnte jedoch des Krieges wegen nicht rechtzeitig 
erfcheinen, wie ja befanntlidy der Krieg die Ausftellung 
ſelbſt in der erwünſchten Breite vereitelt bat. Doch ift 
das Germanifhe Mufeum jett eifrig bemüht, eine 
Sammlung aller befannten Werke Dürer’8 in Originalen 
und getreuen.Ropien zufammen zu bringen. 

Dem Kataloge voran geht eine Lebensſtizze des 


Meifters in Form einer überfichtlihen, daher zum Nach- 


fchlagen fehr bequemen Tabelle. Am Schluffe des Wertes 
finden ſich verfchiebene, fehr fleißig gearbeitete Berzeichnifle 
zur leichteren Benugung des Buches, namentlih aud) 
eine Vergleihung der Nummern Retberg's mit denen von 
Bartſch und Heller. 

Auf Einzelheiten des verbienftoollen Werkes einzus 
gehen, ift hier nicht ver Drt. Begründungen abweichender 
Anfihten müffen befonderen Abhandlungen vorbehalten 
bleiben. R. Bergan. 


+ Karl Heideloff’8 befanntes Werk: „Die Ornamentil 


bes Mittelalter“ erſcheint jetst im Verlage von S. Solban’s | 


Hoſbuchhandlung zu Nürnberg in britter Auflage mit einem 
neuen fritifch revibirten Tert von Prof. Bergau. 

B. Die Original» upferplatten bes großen Werles 
„Danzig und jene Bauwerke in maleriihen Driginal: 
rabirungen“ von Prof. Schultz in Danzig (54 Tafeln), wo: 
von bis jetzt nur wenige Abdrüde gefertigt wurben, find von 
der Verlagshandlung Ernft & Korn in Berlin angelanft worben. 
Die jetzigen Beſitzer des werthvollen Werkes veranftalten nun 
eine neue, billigere Auegabe deſſelben. 


Nekrologe. — Preisbewerbungen. 
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Uekrologe. 


N Heinrich Geiger, ein junger Bildhauer, 1853 geboren, 
der bie Mündener Akademie befucht und fi zufett unter 
dem trefflihen Anton Heß gebildet batte, farb im München 
am 19. Januar. Es war ein ſchöues, vielverfpredhenbes 
Talent, wie feine felbfländigen Arbeiten: eine Büfle bes 
Univerfitäte:Profeflor6 Dr. Bubl, eine Kinberbüfte und eine 
leider unvollenbet gebliebene Statuette von Goethe's Pili be: 
weifen. Heinr. Geiger fiel ale das Opfer ber tbierifchen 
Nobbeit eine® verworfenen Individuums, das ibn, ber mit 
feinem Bruder unb einem Freunde von ber Eisbahn im 
engliihen Garten heimlehrte, ohne ale PVeranlaffung mit 
einem Mefferftih in ben Naden zu Boben warf. Obmobl 
ber Stich fein edles Organ getroffen, flarb der junge Künfller 
bereits am fünften Tage nad feiner Berwunbung. 


B. Heinrich Petri aus Göttingen, Hiſtorienmaler in 
Düffeldorf, farb bafelbft mad langem Leiden, 37 Jahre 
alt, ben 15. Februar. Er bildete fih in Düſſeldorf aus 
und vervolllommnete fih in Rom, wohin er fih mehrmals 
begab. Ernſtes Streben, firenge Durdbildbung und eble 
Auffafjung zeichneten feine religiöfen Gemälbe vortbeilhaft 
aus, von benen eine Mater dolorosa unb ein großes Altars 
bild für eime Kirche in Portugal befonders bervorzuheben 
find. Auch als Porträtmaler leiftete er Verbienftliches. 

* — Bauer, ber kürzlich in Venſion getreteue Pro: 
feffor der Bildbauerei an ber Wiener Alademie, farb am 
14. März im 75. Jahre nah längeren Leiden, von feinen 
zahlreichen Schillern und Freunden tief betrauert. Die 
Stulpturenfammlung bes t. f. Belvebere entbält von Bauer 
eine mit Recht geſchaͤzte Gruppe ber Pieta. Außerbem rühren 


von ihm zablreiche trefflihe Delorativfiatuen an Gebäuden, 


„ B. an ber Hauptmautb unb an ber Kirche ber Yägerzeil 
in Wien ber. Bauer nebörte als Lebrer ber fireng Nafftichen 
Schule an, welche bie Traditionen Thorwaldſen's lebendig zu 
erhalten ftrebt. 








Preisbewerbungen. 


Die Konkurrenz für die Entwürfe zu einem National- 
Dentmal anf dem Niederwald ift durch folgende Belannt: 
et. Die ebenfo feltene, wie intereffante Auf: 
gabe, eine ber poetifchften, bie — deutſchen Künſtlern 
geſtellt worden iſt, wird gewiß nicht verfehlen, zu zahlreicher 
Berbeiligung auch unter ben Fachgenoſſen anzuregen. Dat 
Komite würbe fih übrigens den Dank aller Künſtler erwerben, 
wenn e8 von bem zur Aufftellung bes Denlmals zunäcft in 
Ausfiht genommenen Punkte einen genauen Situationsplan 
und eine oder mebrere Photographien aufnehmen ließe und dieſe 
jo ſchnell als möglich zur Dispofition der Konkurrenten ftellte, 

1) Zum Anbenlen an die jüngfe fieg: und erfolgreiche, 
einmütbige Erhebung bes beutfchen Volles und an bie Wieber: 
aufrichtung bes beutjchen Reiches joll ein National: Dentmal 
auf bem Nieberwald, gegenüber dem GEinfluffe der Nabe in 
ben Rhein, errichtet werben. 2) Die Konkurrenz zur Ein: 
ſendung von Entwürfen zu biefem Denkmal ift für alle deut: 
ſchen Kinftler eröffnet. Ihrer Wabl ift bie Beftimmung 


| des künſtleriſchen Charafters des Eutwuris — Plaſtil oder 





Architeltur ober eine Berbindung beider — überlaffen. Für 
ben erfleren Fall ift bie eg N in Erzguß in Ausficht 
au nebmen. 3) Als Stanbort des Denkmals ift vorerſt der 
Leingipfel gebadt, ein Hfigel, etwa auf zwei Drittel ber Höhe 
bes Nieberwalbes, 500 Fuß über dem Rhein, gerade gegen: 
über bem Einfluffe der Nabe, ohne jebod damit andere ge: 
—— Punkte am Abhange des Niederwaldes auszuſchließen. 
Die Koften bes Denkmals einfchließlih der Aufftelung follen 
ben Betrag von 250,000 Thlr. nicht überfchreiten. 4) Die 
tonfurrirenden Mobelle find in Gypsabgüſſen einzufenden, 
welche bie Höbe von 1’, Meter ebenfowenig überfchreiten, 
als unter einer folden von 75 Centimetern bleiben bürien. 
Für rein ober vorwiegend arditeltonifhe Entwürfe ift ftatt 
beffen bie Einfenbung volltänbiger Zeichnungen in Ähnlichen 
Dimenfionen —— 5) Die Modelle, beziehentl. Zeichnungen 
müffen bis längftens 2. September 1872 in Berlin unter 
einer demnächſt befannt zu machenden Abreife eingetroffen fein, 
um zur Konkurrenz zugelafien werben zu fünnen. In biefem 
er übernimmt ber Ausihuß bie Koflen der Hin: und Rüd: 
racht. Sie müfjen mit einem Motto für die Öffentliche Aus: 
ftellung verfehen und von eimer überfchläglihen Berechnung 
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der Koſten ber Ausführung und Aufftellung, ſowie von einer 
genauen Bezeichnung bes Standortes. falls als folder eine 
anbere Stelle bes Nieberwalbet, als ber Leingipfel, vorge: 
ſchlagen wird, begleitet fein: außerbem ift für das Preitgericht 
ein verfiegelter Zettel beizufligen, welcher Namen unb Adreſſe 
des Künftlers enthält und aufen daſſelbe Motto trägt, wie 
der Entwurf. Die üffentlihe Ausſtellung ter Modelle und 
Zeichnungen findet minbeftens 14 Tage vor bem Urtbeilsfpruch 
bes Preisgerichts in Berlin flatt und bleibt eine ſolche auch 
an anderen Orten vorbebalten. 6) Das BPreitgericht beftebt 
auf folgenden Künftlern und Kunſtlennern: Brofeffor Drake 
in Berlin, Profeffor Eggeré in Berlin, Profeffor Dr. Hähnel 
in Dresben, Profeffor üble in Stuttgart, Oberbauratb Pro- 
feſſor Schmidt in Wien, Oberbofbauratb Profeffor Strad 
in Berlin, Profeffor Zumbufh in Minden. Daffelbe bat 
bei feinem Spruch ebenfowohl auf ben abfoluten Kunſtwertb 
der Arbeiten, al® anf bie Angemeffenbeit und Ansfübrbarkeit 
derſelben nad Maßgabe bes vorftebenden Programms zu Teben. 
7) Dem Autor des biernab von dem Preisaerichte als ber 
befte erfannten Entwurfs wird entweder die Ausführung des⸗ 
felben innerhalb ber durch bie verfügbaren Mittel gezogenen 
Grenzen übertragen, oder ein Preis von 3000 Thlr. zuerlamnt. 
8) Für dem zweitbeften Entwurf wird ein Brei von 1000 
Ehlr., für dem britibeften ein folder von 500 Thlr. ausgeſetzt. 
9) Der zur Ausführung beftimmte, ſowie bie mit Preifen 
gekrönten Entwirfe werben Eigentbum des Ausfchuffes mit 
dem ausichließlihen Nechte ber Bervieliältigung. 
Frantiurt a. M,, im Februar 1872. 

Der geihäftsfübrende Ausſchuß des Komite's zur Errichtung 
eines National» Dentmals auf dem Niederwald. 
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*Weimar, im März. Veranlaßt durch bie an ber hieſigen 
Großherzogl. Kunftichule beſſehenden, auch in d. Bl. bereits er⸗ 
wäbhnten beffagenswertben Verbältniffe bat Dr. O. v. Schorn, 
feit bem Befteben ber Anftalt beren Selretair und feit neun 
Jabren mit bem Lehrfache der Kunftgeihichte am berfelben be: 
traut, feine Entlaffung erbeten und erhalten. Wenine Tage 
fpäter bat Brofeffor Mar Schmidt, vor einigen Jahren als 
Lehrer ber Panbihaftsmalerei an bie Kunflichule berufen, aus 
aleihen Gründen feinen Abſchied eingereicht unb zugleich dem 
Großherzog eine eingebende Beleuchtung ber an ber Kunft: 
Schule durch bie Direktion allmäblich berbeineführten Zuftänbe 
übergeben. Eben mit ber Ausarbeitung biefes Promemoria 
beichäftigt erbielt Prof, Schmidt einen Ruf an bie königl. 
Alabeınie nad Königsberg, welchem er im Juli Kolge leiften 
wird. Auch Prof. Tbumann wird, nad dem num nabe 
bevorftebenden Abgange bes Brot. Baumels, melder nad 
Antwerpen zurüdtebrt, Weimar verlaffen, um in Dresben 
feinen bleibenden Wohnfi zu nebmen. 


Aunftvereine, Sammlungen und Ausftellungen. 


A Mündener Kunſtverein. Der zur PBerloofung ber 
vom Kunftverein angelauften Kunſtwerle beftimmte Tag ver: 
fett regelmäßig einen nicht umbeträchtlihen Theil ber Ber- 
einsmitglieder im mehr ober minder fchlecht werbehlte Auf: 
regung. An fi if allerbinge der Wunſch, bierbei vom 
Güde durch Zumendung eines Gewinnftes bealinfligt zu wer: 
ben, ein febr verzeiblicher ; aber für Manche Scheint bie babin 
ag Hoffnung ber einzige Grumb zu fein, aus bem fie 
em Berein beitraten. Sie waren es auch, bie am lebbaf: 
teften gegen bie im meinem leiten Briefe erwähnte Reviſion 
ber Bereinsfagumgen agitirten, denn fie faben ibre Hoffnungen 
dur bie beantragte Redultion ber Verbältnißzabl ber Be: 
winnfte zu jener ber Theilnebmer an der Berloofung um zehn 
Brozente verminbert. Es ift ja aud in ber That recht ange: 
nebm, ein Bild zu gewinnen unb fi fo für den jährlichen 
Beitrag an die Vereinskaſſe ſchadlos zu halten und überdieß 
noch ein Meines Geldgefchäft zu machen. Denn maden mir 
nur fein Gebeimniß aus dem, mas bie ganıe Stabt weiß, bafı 
bie weitaus arößere Anzahl der ben biefigen Bereinsmitgliebern 
zugefallenen Gewinnfte ſich bisber fhon am Tage nach ber Ver: 
foofung in ber Hand von Hunflbändbfern befanden. Doc bas 
mag Jeder nad feinem Geſchmacke treiben, uns Anderen aber 
möge es geftattet fein, wenigftens einen Theil ber feit erfolgter 
Revifion der Vereinsfahungen angemeldeten Anstrittserflärun- 
gen auf ſolche finanzielle Erwägungen zurüdzuführen. Doch 


Kunftorreine, 
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Samminnaen umd Aneflellungen, 


' faffen wir jebt den praltiſchen Erfolg ber mebrermäbnten 


— —— — — — —— — — — — — 


Reviſion der Vereinsſatzungen etwas näber in's Auge. Es 
founten nımmebr aud auswärtige und ſolche Künftier, welche 
nicht Mitglieder bes hieſigen Vereins find, ben Verein mit 
ibren Werten beichiden, vorausgeſetzt. daß das Schiedegericht 
fie dazu einladet. Eine ſolche Beihidung des Bereins Seitent 
ausmwärtiger Künſtler liegt nicht blos im Intereſſe bes Pubfi- 
ums, fondern insbelonbere aud ber biefiaen Künftfer. Sie 
aewäbrt bie Möglichkeit, ohne Tofipielige Reifen in entfermte 
Kunfiftäbte bie bort herrſchenden Richtungen Iennen zu lernen 
und zu feben, was man bort anftrebt und erreicht. Und es 
wäre befibalb Shen im Allgemeinen ſehr wünſchenswertb ae 
weien, daß recht viele auswärtige Künftler von Belang von 
biefer Möglichkeit Gebrauch gemacht bätten, aan abaeleben 
von ber einreifienben Bilberfabrifation. Gleichwobl faben 
wir im letzten Wereinsjabre faum brei ober vier Arbeiten 
auswärtiger Künftler und Fönnen biefe Thatſache nur tief ber 
Hagen, mag fie nun in ber Gleichgiltigleit ber betreffenden 
Künftfer ober barin ihren Grund baben, daß es das bierin 
berufene Schiebagericht etwa an ben notbwenbigen Einlabunaen 
feblen lieh. Die in der angebeuteten Richtung erwartete „er: 
bebfiche Belebung“ ber PVereins:-Ansflellung blieb alfo, mie 
wir nefeben, aus. Dean durfte eine ſolche aber auf Grund 
ber Nevifion ber Vereinsſatzungen auch noch von anderer 
Seite ber hoffen. Der Verein brandt jet um zehn Vrozent 
weniger Kunſtwerle zur Berloofung anzulaufen und lamn 
befibalb fein Augenmerl auch auf wertbvollere Kunftwerke 
richten, b. b, mit anberen Worten, er kann biefelben Summen 
zum Anfauf weniger aber befierer Arbeiten verwenden, ba jetst 
nur noch auf 35 Mitalieber ein Gewinn trifft, während bieber 
ſchon auf 25 ein folber traf. Man fiebt auf ben erſten Blid, 
wie weſentlich fih bie Situation ber mit bem Anlauf be 
trauten Bereinsbehörben befferte: man kann aber aud feinen 
Augenblid barüber im Unklaren fein, daß fie davon nicht bem 
erwarteten Gebraub machten. Im vorigen Jabre mwurben 
141 Kunſtwerle, beuer mur 112 angelauft; bie im vorigen 
Jabre baranf verwendete Summe betrug 32,042 Gulben, 
währenb beuer nur 30,510 Gulben bierfür verausgabt wurben. 
Es ftellt ſich ſonach ſür das vorige Jahr ein Durdfchnitte: 
preis von annähernd 230 und für das fette ein ſolcher ton 
annäbernd 274 Gulden beraue. Nun find aber alle Unbefan— 
genen barüber einig, daß ber burdichnittliche Werth ber beuer 
angefauften Arbeiten feinedwegt als ein höherer bezeichnet 
werben lann und viele, ja febr viele binter dem Werthe ber im 
Vorjahre angelauften Kunftwerke aurüdblieben. Die Ankaufe 
fumme von 500 Gulben wurbe nur in brei Fällen überfchritten, 
nämlich bei Lubwig Thierſch: „Chriſtus heilt den Pabmen 
am Teiche Berheaba” (1200 Gulden), bei Koſ. Wenalein: 
„An ber Ifar bei Minden“ (800 Gufben) und bei Milk. 
Xulander: „Mondnacht im Kattenat” (580 Gulden). Hierbei 
lann nicht verſchwiegen werben, daß bie Wenglein bezabite 
Summe faft allgemein als viel zu bodh und anfer allem 
Verhältniß zu dem wabren Wertbe bes Bilbes ſtehend be 
zeichnet wird, es müßte benn bie bebeutenbe Naumfläbe beim 
Ankauf ben Ausichlag gegeben haben. &o fommen wir bemm 
in Erwägung ber negebenen Verbältniffe au bem nichts me: 
niger als erfreufihen Ergebniß, daß ben Bereinsmitaliebern 
heuer nicht nur um 29 Nummern meniger, fonbern and zum 
minbeften nicht wertbuollere Gewinnſte aeboten wurben, ob: 
wohl der Durchſchnittspreis fib um 40 Gulden erböbte. 
Das find fchlimme Errungenfhaften. Die frage. ob bir 
Ausftellungen bes Vereins gegenüber den im ben Borjabren 
als reichere zu bezeichnen waren, erlebiat fih nad bem or: 
fRebenben von ſelbſt. Nah dem Rechenſchaftoberichte des Ber: 
mwaltunasausichuffes für 1871 fol ferner burch bie in Folge 
der Satsungsrevifion erfolgte Beihränfung bes Zutrittes Aus- 
mwärtiger zu ben Bereinsausftellungen, beziehungeweiſe durch 
bie Erhebung einer Cintrittsaebüübr von benfelben im Kalle 
eines mebr als einmaligen Befuches eine neue Einnabme 
Duelle geihaffen worben fein. So lanae uns bie Ueberficht 
der Einnabmen und Ausgaben bes Kunftvereins für bas ab- 
aelaufene Rehnungsjabr noch nicht vorliegt, if ein Urtbeil 
darüber nicht möalich, doch beftebt mehr als ein Grund, ber 
zu ber Annabme berechtigt, e8 bürfte auch biefe Hoffnung wie 
bie vorftebendb ermähnten getäufcht werben. Nachdem bie Ber: 
waltungsbebörben bie im Bereinslofafe ausgeftellt geweſenen 
Blätter, melche als Vereinsgeſchenke angeboten geweien, zurück⸗ 
gewiefen hatte, obwohl ſich wenigſtens für eines berfelben 
mehrere gemwichtige Stimmen erboben, wurbe in aller Stille 
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ber trefflihe Stecher Schultheiß beauftragt, feine Platte 


nah Wilh. Lindenfhmit’s „Luther als Currendſchüler im 


Haufe ber Frau Cotia“ für dem Verein zu vollenden. Id 
nehe dieſes Blatt ben früher angebotenen vor, muß mic 


aber mit aller Entjchiebenheit gegen bie von bem Bermal- | 


tangsausfchuffe im diefer Angelegenheit beliebte ungerechtfertigte 
Gebeimthuerei erklären. Die Sade ift eine alle Mit⸗ 
glieder des Bereins gleichmäßig berührende, und es jollte bef- 
balb auch allen Gelegenheit dazu gegeben werben, ſich darüber 
auszufprehen. Warum fiellte man jene brei Wrobeblätter 
aus, warum das letstere micht ?Diefes bureaufratiihe Wefen 
paßt am allerwenigfien in einen Berein Gleichberechtigter. 
Gerabezu komiſch aber if es, wenn bie Bereinsbehörbe in 


> Vermiſchte Nachrichten. — Zeitſchriſten. 





Folge von ultramontanerſeits erhobenen Bedenlen nicht ben | 


Muth bat, dem Blatte jene Bezeichnung zu geben, welche 
der Meifter des Originals feinem Bilde gab und bie ich oben 
anführte. Glauben Sie nit, daß ih mir einen unzeiligen 
Scherz erlaube: der Stich foll in der That nur bie Unter: 
ſchrift „Currendſchüler“ erhalten, und ich würbe mich nicht im 


indeften wundern, wenn ber Stecher auch mod den Auftrag | langen 


erbielte, aus bem Kopfe bes jungen Luther die Porträtähnlich: 
teit wegguesfamotiren, benn was erlebt man wicht im unfern 


Tagen! 
B. Düffeldorf. Auf ber Permanenten Kunftausftellung 
von Bismeyer & Kraus waren jüngft zwei große Laud— 


haften aus Ober-Bayern von Auguſt Beder zu jehen, bie 
fih durch Hare Farbe und firenge Durchbildung vortheilbaft 
auszeichneten, wogegen eine Regenlanbfcaft von S. Jacobjen 


befonders durch die trefiliche Stimmung anfprad. Cine große 
Darftellung der Gottharbfiraße von Prof. Theodor Hagen 
in Weimar feljelte durch bie naturaliſtiſch frappante Wirkung 
und ein leuchtendes Kolorit von außerorbentliher Kraft, und 
L. Kolig bewährte jein ſchönes Talent in zwei interefjanten 
Landſchaften mit Kriegsftaffage, „Im Walde von Orleane“ 
und „Aus ber Umgebung von Metz nad ber Kapitulation”, 
worin fi ber Eindruck bes Miterlebten deutlich fpiegelte 
(Kolitz hat ben Krieg als Lanbiwehroffizier mitgemacht). Kine 





Epijode aus bem Gefecht von Königinbof 1866 von Profefjor | 
W. Camphauſen bürfte bagegen r defjen wenigft gelun: 


genen Bildern gehören, ſowohl hinſichtlich der Kompofition 


als auch ber Färbung. Zwei Genrebilder von F. Hibdemann | 


und C. Böter verdienten wegen origimeller Motive, die mit 


charalteriſtiſcher Auffaffung maleriih wirkfam wiedergegeben | 


waren, gerechte Aueriennung, deren ſich aud eim großes 
Damenporträt von Scheurenberg zu erfreuen batte. — 


Auf der Ausfellung von Ed. Schulte zog vor Allem eine | 


ganz vortreffliche große „Marine* von Prof. Andreas Achen: 
bad durch ihre meifterhafte Behaudlung in Kolorit und Bor: 


trag Künftler unb Yaien gleihmäßig am. Profeffor Dewalb | 


Achenbach bradte eine jhöne Anfiht bes Aibanerjees mit 
dem Monte Cavo, dem Stäbthen Rocca bi Papa und bem 
Framzistanerkiofter Palazzuolo zur Anſchauung, und Profeffor 
Auguft Weber, ber zwei Jahre lang wegen eines YAugens 
feidens nicht malen burfte, erfreute wieder durch eine poetiſche 
Mondſcheinlandſchaft, wie er ſchon fo viele mit verbientem 
Erfolg gemalt. Unter ben Genrebilbern jprad namentlich) 





ein betendes Madchen von 9. Salentin an, unb im Bor: | 


trätfah rangen Frau Darie Wiegmann und Prof. Julius 
Röting um die Palme; Frl. von Modi ſchloß ſich ihnen 
mit Erfolg an. 

Eine Leih-Ausftelung von Gemälden aus Privatbefig 
wirb auf Beranlaffung des Kronprinzgen von Preußen bems 
nähft in Berlin erö 
das Zeughaus im Ausfiht genommen. Zur Förderung bes 


et werben. Als Ausflellungsiolal iſt 


Unternehmens hat ber Handelsminifter 25,000 Thaler aus 
bereiten Beftänden zur Verfügung geftellt und ber Kommer- | 


zienrath Raven einen Beitrag von 5000 Thalern zugejagt. 
Weitere Beiträge von vermögenden Kunflireunden werben 


nicht ausbleiben. Es follen nur Ältere Gemälde zugelaffen 


werben, jo daß das Jahr 1840 etwa bie Grenze bildet. 
Austellung alter Bilder in Amfterdam. Der Kunft: 
verein „Arti et Amicitine* in Amfterdbam veranftaltet Mitte 
April d. 3. eine Ausftellung von Gemälden alter Meifter, 
welche nad ben N 
Privatfanmlungen jehr reichhaltig zu werben verſpricht. Wir 
werben erfucht, das funftliebende Publitum und in erfler Linie 
die Sammler und Eigenthümer von alten Bildern auf bas 
—— aufmertſam zu machen. Zuſchriften find au ben 
Bereinsjelretär, Herrn I. 9. Rennefeld, zu richten. 


Ernie verſchiedener Befiger bedeutender | 





nicht ſchwer Hält. 
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Vermifchte Nadjrichten. 


B. Düffeldorf. Die Beftrebungen unferer Künſtler zu 
Gunſten der nothleibenden Deutſchen in Chicago haben ein 
ihönes Ergebniß geliefert. Hundert unb zwölf Delbilber, 
Slizzen, Aquarelle und Zeichnungen find geſchenlt worben, 
darunter trefilihe Arbeiten der berübmteften Meifter, wie 
Knaus, Ed. Bendemann, Andreas und Oswald Achen— 
bad, Wilhelm Sohn, Ittenbach, Jordan u. U., melde 
acht Tage vor ihrer Abſendung nah NewrPork bier ausge: 
ftellt waren. Dort follen biefelben burch ein Komite von zehn 
Damen und fünf Herren öffentlich verfteigert werben. und e# 
bürfte eine um fo höhere Einnahme zu erwarten fein, ale 
biefes Komite Alles aufbiete, das Intereſſe für bem edlen 

wed zu fteigern. So werben auf feinen Wunſch gegenwärtig 
bie Bilbniffe fänmtliher Gefchentgeber durch die Photographen 
G. und A. Overbed bier fünf und zwanzig Mal in Bifiten- 
format aufgenommen und mit ben eigenhänbigen Namens— 
unterſchriften der Künftler verfehen, um im fünfundzwanzig 
Praht» Albums vereinigt gleihfalls zur Verfteigerung zu ge 
Profeffor Earl — welcher hier die ganze 
Angelegenheit angeregt und felbft zwei werthvolle Bilder ge 


ſcheult hat, if vom Komité unter lebhaften Dankesänßerungen 


für feine —— erſucht worden, die Ausführung dieſer 
Idee zu ermöglichen, was bei dem Entgegenlommen Aller 
ſchwer Das Elend unſerer haribedrängten Lande: 
leute in Chicago wird alfo durch bie Mitwirkung der biefigen 
Künftlerfhaft wohl eine wefentlihe Linderung erfahren. 


 Beitfchriften. 


Mittheilungen der k. k. Central-Commission. 
— April. 
Die farbigen Glasscheiben Im Dom von Florenz. Von Hans Semper. 
Die Kunst des Mittelalters in Böhmen. Von B. Grueber. (Fort- 
setzung. (Mit 26 Holzschnitten). — Holzkirchen in Schlesien. Von 
Anton Peter. (Mit einer Tafel und 3 Holzschnitten). — Gemalte 
Initialen auf Urkunden. Von Dr. Arnold Luschin. (Mit 1 Holz- 
schnitt). — Kirchliche Bawldenkmale in Ober-Österreich. Von K. 
- ns r. (Mit # Holzschnitten). — Bemerkungen über Kunstwerke 
n en. 








Mürz 


Von E. Dobbert. — Die passio sanctorum quatuor 
coronatorum. Vun Albert Ilg. {Mit I Holzschnitt). — Beitrüge 
zur mittelalterlichen Sphragistik. Von Dr. K. Lind, (Mit 10 Holz- 
schnitten). — Heraldisch-genenlogische Zeitschrift (Mit 1 Holzschn.). 
— Kostbarer Pergamentcodex der Marciana. Von v, Steinbüchel, 
— Zur Literatur der christlichen Archäologie und Kunstgeschichte. 
Von Dr, A. Messmer. — Aretino oder Dialog Über Malerei von 
Laudorieo Dolee. — Die hervorragendsten Kunstwerke der Schatz- 
kammer des österreichischen Kaiserhauses, — Zur Geschichte der 
Feuerwaffen, — Aus dem Berichte des k. k. Konserrators Benesch, 
über die archäologische Thütlgkelt im Caslauer Kreise Im Jahre 1871. 


Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 78, 


Kunstgeworbliche Ausstellung des Museums. — Die Aufstellung 
der Sammlungen des Museums. — Zur Regelung des Kunstunter- 
richts flir das weibliche Geschlecht, — Erwerbungen des k. k 
Münz- und Antikenkabinets im Jahre 1871, — Programm für eine 
permanente Ausstellung der zeichnenden reprodueirenden Künste 
alter und neuer Zeit im österr, Museum. — Weltausstellung 1873 
in Wien. — Gründung neuer Gewerbeschulen in Elbogen und Graz. 
— Die Quineaillerie- und Bijouterien-Industrie in Gablonz. 


Gewerbehalle. Wr. 3. 


Die nationale Hausinduftrie, von Jal. Falfe — Ornamente von 
gest en Bajen. — Gewandmufter vom Denfmal der Martgräfin 
rjula in ber Schloßlirche — forgheim. — Renaiffance-Ornamente 
aus Comburg und Schwäb. Hall. — Rofetten von der Thür ber 
Baptifteriumd zu Parma. 


Kunst und Gewerbe. Nr. 1 — 8. 


Schinkel. — Der Stil im Kunstgewerbe. — Ans der Kunstgewerbe- 
halle in München. — Aus dem germanischen Museum, — Kunst- 
und Kunstindustiie des Elsass im Jahrhundert vor dem dreissig- 
jährigen Kriege. — Die Porzellanfabrik von Ginori. — Die Kunst 
dos Volkes. — (Jede Nummer enthält eine litbographirte Beilage 
In einfachem oder farbigem Druck, tleils moderne theils alte Er- 
zeugnisse der Kunsttechnik darstellend). 


Gazette des Beaux-Arts. März. 


A pro d’un portralt polltigne. — Vuo generale de l'art chinols. 
(Mit Holzschn.). — Les musdes, les arts et les artistes pendant In 
Commune. Von Alfred Dareel. — Les portraits de Molidre. Von 
H. Levoix. (Mit Abbild.). — Institution de Boutlı Kensington. 
Von Rend Menard. — E’loge de la Folie d' Erasme. Von 
Champfleury. (Mit Holzschn. nach Holbein). 


Journal des Beaux-Arts. Nr. 4. 
L’enseignement de l’architesture en France —— la seconde 
moitid da XVllle sibele. — Le verltable architecte du temple des 
Augustins, — Le musde de Ravestein. — Henri Regnault. 


The Academy Nr. 43. 
J. Meyer's „Correggio“, von Crowe-Cavalcaselle — The 
—— of pleturea by old masters. — The tetuple of Diana at 
us, 


Berichte vom Kunfmarlt. — Inferate. 
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Berichte vom Kunſtmarkt. 


* Berliner ſtunſtaultion. Bei der am 19. und 20, Februar 
durch Heren Yeple abgebaltenen Berfteigerung wurden u. 4. 
folgende Preife erzielt: DO. Meyer (Nr. 207) 156 Thaler ; 
®. Gent (Nr. 230) 200 Thlr.; U. Dillens (Nr. 235) 
316 Thir.; €. de Cauwer (Mr. 214b, nicht im Katalog) 
250 Thlr.; Bradeleer (Rr. 247) 250 Thlr. ; Hilbebrambt, 
Aquarelle (Nr. 244a) 99 Thir., (Mr. 244b) 120 Thlr, u. f. w. 


— Der fogenannte Raffael (Mr. 54) wurbe mit 436 Thlr. | 


losgefchlagen. Jedes nur einigermaßen geübte Auge erlannte 
darin einen noch dazu vielfach überarbeiteten Francia. 


* Auktion fell. Der Erfolg ber Gſell'ſchen Auktion über: 
fleigt die fühnften Erwartungen. An ben erſten brei Tagen 
war bereits die Summe von beiläufig 700,000 Gulden ein« 
gegangen. Ueber das Gejammtrefultat berichten wir fpäter. 
Hier nur einige ber bebeutendften Preife: Metſu (Nr. 66, 


Prinz von Dranien) 30,600 fl.; 3. Ruiedael (Nr. 98, aus | 


ber Galerie Efterbazy) 27,000 fl.; Fr. Hals (Nr. 37, Porträt) 


25,000 fl.; Derfelbe (Nr. 40, Porträt) 15,200 fl.; Tiepolo | 


(Mr. 169) 11,400 f.; Bettenkofen (Nr. 195, figenber Zigeuner) 
15,100 fl; Derjelbe (Nr. 310, großer Marl) 15,070 fl.; 
Schmition (Mr. 343, Ochſenheerde) 13,000 fl.; Troyon 
(Nr. 375, Flußlandſchaft) 17,000 fl. ac. — 


Auktion Pereire. Das Gefammterträgniß ber vier: 
tägigen Auktion belief fich auf 1,785,586 France. Wir heben 
von ben Hauptpreifen bervor: Rembrandt, Porträt (an: 
achlih von Juſtus Lipfius) 38,500 Fr; Rubens, Apollo und 
Midas 40,000; zwei Fanbichaften von Ruisdael 47,000 und 
40,000; Teniere, Trie⸗Trae-Partie 17,500; Terburg, 


| Porträt (eine der Perlen ber Sammlung) 31,500; zwei 
! Marinen von van be Belbe 28,500 unb 14,200; mei 
| Yandicaften von bemjelben 10,006 und 26,700; Wouvermar, 
| Perdemarkt, 15,000 Fre; Boucher, Venus und Amer 
12,600; Greuze, Kopf eines Heinen Mädchens 32,500; Pater, 
ländliche Berguügungen 19,200; Derfelbe, Erholung im Bart 
18,200; Derjelbe, die Diartetenderinnen von Breft 18,300; 
Derjelbe, Halt am Wirtbshaufe 10,000; Joſeph Bermet, 
ber Befuh im Hafen 11,000; Murillo, die Bifion ber 
heiligen Roſalie 11,200; Derfelbe, die heilige Roja 21,509; 
Velazquez, Porträt ber Infantin Maria Thereſia 10,700 
Botticelli, Madonna 17,050; Nicolaus Berhem, Tbiere 
an einem Kanal 42,000; Frans Hals, ffrauenportät 21,000; 
Hobbema, Eintritt in den Wald 81,000; Derfelbe, Holländiſchee 
Yandbbaus 50,000; Derfelbe, Waflermühle 30,000; Abriaen 
van Dftade, Spielpartie 8000; Derfelbe, ein Zrinter 23,000 
Fre; Ary Scheffer, Gretchen am Brunnen 56,000; Imgres, 
der heilige Sympborian, 9,100; Derfelbe, Debipus und bie 
' Spbinz 45,600; Robert Fleury, Karl V. im Klofter St Juft 
40,000; Leopold Robert, Pifferari vor ber Madonna 40,000 
Derfeibe, Zunge Fiſcher von Neapel 18,500; Meiffonier, 
ber Flötenfpieler 26,100; Derfelbe, Nach dem Frübftüd 25,200; 
Panl Delarode, heilige Magalene bei dem Pharifäer 
9,200; Derjelde, Marie Antoinette nah ihrer Berur: 
theilung 6,100; Derjelbe, Rücklebr von der Ernte 11,500; 
Delacroir, das Wunder bes heiligen Benebilt (nad Rubens), 
18,000; Brascajfat, Weidelandſchaft 16,200; Gerömt, 
Pifferari in Rom 17,200; Comte, Katharina von Mebdicie 
im Schloffe Chaumont 10,000 Fre. 





Iuferete 


In Rud. Weigel’s Buchhandlung | 
(Herm. Vogel) in Leipzig erschien: | 
Dürer-Studien. 


| 
Versuch einer Erklärung schwer zu deu- 


Soeben erschien und ist vorrätlig in allen Buchhandlungen : 


Die Polychromie 


tender Kupferstiche A. Dürer’s von kul- 


vom künstlerischen Standpunkte. 


turhistorischem Standpunkte von Max 
Allihu. Gr. 8. 1, Thlr.; eleg. geb. 
1%, Thlr. | 


Die Juncker von Prag 


Ein Vortrag für eine Anzahl befreundeter Künstler und 
Kunstverständiger aufgezeichnet 


von 


Eduard Magnus. 


(Professor uml Senator an der königl. Akademie der Künste in Berlin.) 


Dombaumeister um 1400, und der 
Strassburger Münsterbau. 


Eine kunsthistorische Darstellung von | 
J. Seeberg. Gr. 8. 27 Ngr. 


Der literarische Streit 


über die beiden Bilder in Dresden und 
Darımstadt, genannt Madonna des 
Bürgermeisters Meyer, von Prof. | 

J. Felsing. Gr. 8. 8 Ngr. 





Ferner ist durch Obige zu beziehen: 


Robert Dumesnil, Le Peintre-Gravenr 
francais. Tome I—IX. à Ed. 2", Thir. 


Prosper de Baudicour, Le Peintre- | 
Graveur francais continue. Tome I et 
1I a 2', Thir. 


Ed. Meaume, Recherches sur la vie 


et les ouvrages de Jacyu. Callot. 2 
Vol. 5 Thlr. 


Linck, Monographie der von C. W. E. 
Dietrich radirten, geschabten etc. 
maler. Vorstellungen. 2 Thilr. [94] | 





6 Bogen $°, 
Bonn, Februar 1572. 


195] 


Als Bibliothekar 
in einer öffentliden ober Privatbibliothel, 
am liebften in Oeſterreich oder Ungarn, 


ſucht dauernde Stellung eim 


Schriftſteller 
(Nicht⸗ Jude) mit vorzügl. Qualifilationen. 
(Geprüfter Profeſſutencandidat, Maffifc, 
bumaniftifh und mobern 


von Rudolf Moffe in Wien. 196] 
Binnen Kurzem ericheint ver 


Auktionskatalog 


der von Rudolph a hinterlaffenen | 


Sammlung von Nünftlerautographen, 
Auf direkte Befiellung gratis zu be 
sieben von ber 


— von C. G. Roerner 


97] in Leipzig. 





Wr. 18 der Kunft: Chronik wird Freitag den 5 





ebilbet, bes 
Ungarifchen vollf. mächtig.) Offerten unter | 
V. 2140. an die Annoncens&rpebition | 

‘ Berlangen regelmäßig y 
| träge in belannter Kai 


Preis 18 Sgr. 


Verlag von Emil Strauss 
(Marcus’sche Sort,-Buchhandlung.) 





Leipziger Kunft-Auftion 


von C. &. Boerner 


(früher Rud. Weigel). 


Geehrten Liebhabern, melde Kunfl- 
gegeuflänbe verfleigern zu laſſen wünfcden, 
fteben bie Bedingungen meines Auftions: 
inftitute® zu Dienften. 

Meine Auftionsfataloge werben aui 

ejandt und Auf 
e pünttlic aus: 
geführt. 
Für mein Antiquariat kaufe ih 
jeberzeit Sammlungen und einzelne wertb: 
volle Partien von Kupferftichen, 
Handzeihmungen u. f. w. und erbitte 
gefällige Offerten. [98] 


Leipzig. C. G, Boerner. 





. April, Heft 7 der Zeitfeprift mit Nr. 14 am 19. April ausgegeben. 





Rebigirt unter Verantwortlichteit des Berlegers €. 2. Seemann. — Drud von C. Grumbach in Leipzig 


VII. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. €.v. Zilyonw 

(Wim, Thereflanumg. 

25)ob.anbieBerlageh, 

(Leigjig, Rönigeftr. 3) 
zu richten. 


Fe, 


— 


5. April 
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Mr. 13. 


Iufernte 


a2 Gar. für bie brei 
Mal geipaltene Petit: 
zeile werben von jeber 
Bud: und Runfibant: 
lung angenommen, 


— 


1872. 


Beiblatt zur Zeitichrift für bildende Kunſt. 

















Erfhelnt alle 14 Zage, für Die Wionnenien Bildende Auuf” gratis. Für A} oflehn Begogen foflet Die RunfisEhronit in 
allen Bud: und Kunſthanblungen, ſowie bei ber Bor vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 


α 


nf ver Genen —— anf ber Wiener Welta 


rimm. — a ondenz aus Stodholm. — Refrolone: I. Diesmair; 
F Rrenger; I Fl) 58 Bertfger. — Miündener Künftlergenofien; 
Shleswig-Holftein'iher Kun 


verein. _ le — —— 


©, Maria di I a. — für grapbifhe Aunft in Wien. — 
u J oe 1 11 We ” 
euiglı en ve Bud, um S— 3 —— 


Der Brand der Königl. Kunſt-Akademie zu 
Düffeldorf. 


Düffeldorf, 35. März. 


In der Naht vom 19. zum 20. März hat eine 
furdtbare Feuersbrunſt einen großen Theil unferer 
Akademie zerftört. Gegen 3 Uhr Morgens wurde bie 
Stadt durch die Brandfignale aus tiefftem Schlafe auf: 
geſchredt. Mächtige Rauchwolten fliegen zum Himmel 
und ein gluthrother Schein war weithin fihtbar. Es bot 
einen ſchaurig fhönen Anblid, die Flammen emporlovern 
und fih im Rhein fpiegeln zu fehen, an befjen Ufer 
befanntlid das ehemalige Refidenzihloß der Herzoge von 
Jülich · Cleve ⸗Berg, worin fid) gegenwärtig die Akademie 
befindet, erbaut iſt. Von hier aus wurde auch durch die 
Brückenwache ſchon um Mitternacht der erſte Lichtſchein 
bemerft. Doch erregte derſelbe noch feinen Verdacht, ba 
man annahm, daß bei Licht gearbeitet werde. Erſt nach 
geraumer Zeit nahm die Helligkeit in auffälliger Weiſe zu. 
Nun wurde Meldung davon gemacht und die Braudglocke 
geläutet. Es dauerte ziemlich lange, bis die Löſchmann— 
ſchaft mit den Sprigen anlangte, wie fid) diefelbe denn 
überhaupt ebenfo wenig wie bie aufgeftellte Schutzmann⸗ 
ſchaft ihrer Aufgabe gewachſen zeigte und zu ſchwer— 
wiegenden Klagen gerechte Beranlafjung gab. Inzwiſchen 
hatte fi das Feuer, burd den ſtarken Nord. Oft- Wind 
begünftigt, mit rafender Schnelligkeit ausgebreitet, jo daß 
eine Rettung vieler Kunſtſachen unmöglich wurde, und 





man fi hauptſächlich darauf befchränfen mußte, die noch 
nit ergriffenen Theile des weitläufigen Gebäudes zu 
ihügen. Der Brand ſcheint nad übereinftimmenden 
Ausfagen in dem Zimmer entftanden zu fein, worin ſich 
das Sefretariat des Kunſtvereins für die Rheinlande 
und Weftfalen befindet. Hier war am Nadmittag bei 
mäßiger Heizung gearbeitet worden. Doch verliefen bie 
darin Beſchäftigten das Zimmer fhon früh, und ba 
feiner derſelben Tabak geraucht oder jonft wie mit Feuer 
zu thun gehabt hatte, fo ift es kaum erflärlich, wie der 
fürdterliche Brand entjtanden, der, bei der Stille der Nacht 
anfänglich unbeachtet, bald die angrenzenden Ateliers erfafit 
hatte. Als das Feuer einmal die ausgetrodneten Eichen- 
holzballen des Dachſtuhls erreicht hatte, fand es fo 
reiche Nahrung, daß bald aud) die entfernteren Theile des 
Schloſſes in Flammen ftanden. Zum großen Glüd find 
bie reichhaltigen Schäte des Kupferſtich-Kabinets gerettet. 
Diefelben beftehen befanntlich aus 14000 Handzeichnungen 
und 24,000 Stihen aller Schulen, venen fih eine 
Sammlung von 248 Aquarellnachbildungen italienischer 
Meifterwerte von 3. X. Ramboux anſchließt, deren Berluft 
nicht genug zu beklagen geweſen wäre. Prof. Andreas 
Mülter, Lehrer der Kunſtgeſchichte und Konfervator 
ber Alademie, welder auf die erften Feuerzeichen an 
Ort und Stelle eilte, hat fih um die Erhaltung diefer 
Schäge große Verdienfte erworben, wobei er burd 
die emergifche Hilfe des Militärs, vieler junger Künftler 
und einiger Kaufleute und Handwerker beftens unterftiktst 
wurde. Dagegen hat er leider die Vernichtung feiner 
eigenen Arbeiten zu betrauern, ba fein Atelier eines ber 
erften war, denen fih die Flammen mittheilten. Außer 
feinen fänmtlihen Studien hat Prof. Müller jein 
großes Altarbild für die Kirche in Zifflih an ber 
holländiſchen Grenze „St. Joſeph“ eingebüft, weldes 
nad vierjähriger Arbeit nahezu vollendet war. Ebenſo 
verbrannten alle Studien, Kartons und Skizzen von 
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Joſeph Kehren, der ein bebeutfames Gemälde „Saulus | 1805 nicht mit nad München gebracht worden ift. Eine 


an ber Peiche des gefteinigten Stephanus” begonnen hatte 
und einen ſchönen mit Kohle gezeichneten Entwurf 
„Ahasverus“ in Delfarben auszuführen gedachte. And 
Th. Maafen und P. Molitor fehen fich ihrer Arbeiten 
beraubt, die gleich den Schöpfungen von H. Commans 
und R. Riffe vollftändig vernichtet find. In des letzteren 
Atelier befanden ſich gerade fünf fertige Bilder, zur Ab- 
fendung auf verſchiedene Ausftellungen bereit. Am 
ſchwerſten von Allen aber bürfte Prof. H. Wislicenns 
betroffen fein, deſſen Werkſtatt ebenfalls ganz ausgebrannt 


ift. Die Menge verfchievener Kartons, die theilweife, wie | 
das große „Götterbachanal", noch nicht zur Ausführung | 


gelangten, und ſechs trefflihe Bilder, deren Vollendung 
nahe bevorftand, find gleich zahlreichen Studien und Ent« 
würfen untergegangen. Die aud Foloriftifd rühmens- 
werthen Gemälde behandelten die vier Jahreszeiten, in 
lebensgroßen Frauengeftalten ſymboliſch dargeftellt, für 
die Nationalgalerie in Berlin, eine gemappnete Germania 
auf der Wacht am Rhein und eine große Lorelei. Un- 
weit von bem Atelier von Wislicenus liegt die Dienft- 
wohnung bes Afabemie-Infpeftors, Malers Holthaufen, 
welde aud zerftört wurde; body gelang es ben Be: 


glüdliherweife fein Menſchenleben zu beffagen ifl. Die 
Landſchafterklaſſe mit den dort befindlichen Studien ber 
Schüler berfelben, ein Theil der Kupferftecher- und bie 
Bauklaſſe wurben gleichfalls ein Opfer der Flammen, 
Dagegen konnten die werthvollen Arbeiten aus ben Ateliers 
der Profefjoren Deger, Carl Müller (Bruder von 
Andreas Müller) und 3. Keller bis auf einiges Wenige 
in Sicherheit gebradht werben. Auch das große Bild 
„Die Grablegung Ehrifti* von Prof. Julius Röting 
bat man gerettet, doch ift e# fo ftarf beſchädigt, daß feine 
Wieberherftellung jehr ſchwierig, wenn nicht unmöglich 
fein dürfte. Aus der Werkftatt des Prof. Auguft Wittig 
ift das Bebentenpfte herausgefchafft worden, doch ift fein 
Berluft an Gypsmodellen, Formen und Abgüffen, fo wie 
an unbrauchbar geworbenem Marmor immerhin be= 
trädtlih. Leider find aud die vier koloſſalen Reliefs, 
welche Wittig eben beendet hatte, gänzlich zerftört worden. 
Diefelben gaben in ſchönen Medaillons die Porträts von 
Naffael, Michelangelo, Dürer und Holbein wieder und 
waren für bie jüngft reftaurirte Rheinfagade der Alademie 
beftimmt, wo fie in den nächſten Tagen angebracht werben 
follten. Ein großes Glück muß es genannt werden, daß 
fi der Brand nit auf den Saal ausbehnte, worin fich Die 


Refte unferer ehemaligen Galerie befinden, unter denen bie | 


„Himmelfahrt Mariä“ von Rubens die größte Bedeutung 
bat. Man hatte bies folofjale Bild fhon von der Wand 
genommen, um es nöthigenfalls fortichaffen zu können, 
was aber immerhin ſehr ſchwer gehalten haben würbe, da 
e8 auf eine ftarfe Eichenholgplatte gemalt umb deswegen 
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werthvolle Sammlung von neuen Oelgemälden, welche 
die Mitglieder des „Vereins Düſſeldorfer Künſtler zu 
gegenfeitiger Unterftügung und Hülfe“ für eine demmädft 
zu Gunften befjelben ftattfindende Berlofung gefhentt 
haben, konnte aus den Räumen des Schloſſes, wo fie 
einftweilen aufgeftellt war, noch eben gerettet werben, ehe 
diefelben vom feuer verzehrt wurden. Der Antifenfaal, 
das Mufeum der Gypsabgüffe und die darüber befindliche 
Landesbibliothek find ebenfalls erhalten worden. Der 
Hauptverluft trifft die obengenannten Hiftorienmaler, bie 
aber um fo härter betroffen find, als fi die Früchte 
jahrelangen Strebens, wie Studien u. dgl, eben durch 
nichts erſetzen laſſen. Dabei waren beren Werte, bis 
auf jehr geringe Ausnahmen, nicht verſichert, ſodaß ſich 
zu dem ibeellen aud; ber materielle Berluft geſellt. 
Doch ift gegründete Ausfiht vorhanden, daß fi ber 
Staat zur Dedung des leteren bereit finden läßt, ein- 
gedenk ber vielen Opfer, welche die Künftlerfhaft Düflel- 
dorfs ftets für patriotifhe und philanthropiſche Zwede 
gebracht hat. Auch hat ſich hier in der Stadt ein Komite 


| von angefehenen Männern gebildet, weldes den ſchwet 
| heimgeſuchten Künftlern thätige Hülfe zu leiften bezwedt ; 
wohnern ſich jelbft zu retten, wie denn überhaupt | 


und felbft aus London und andern fernen Stäbten find 
fhon Beweife aufrichtiger Theilnahme und [hägenswerthe 
Anerbietungen eingelaufen, wie denn auch eine zahlreich 
befuchte Generalverfammlung des Künftler-Unterftügungs- 
vereins einftimmig befchloffen hat, ven geſchädigten Mit- 
gliedern fo viel wie eben möglich beizuftehen. Schwere 
Berlufle trafen aud den Kunſtverein für die Rheinlande 
und MWeftfalen, deffen gefammtes Inventar mit allen 
Platten und Abbrüden feiner Prämienblätter, fowie bie 
Holzftöde der Rethel'ſchen Fresken ein Raub der ylam- 
men wurden. Man hat allerdings die Platte des be- 
rühmten Keller’fhen Stichs der Disputa im Schutt ganz 
zufanmengebogen wieder aufgefunden, doch hat eine 
chemifche Unterfuhung ergeben, daß eine Herftellung der- 
felben kaum möglich fein wird, weil fie ganz verfragt und 
orybirt ift. Glüdlicher Weife befanden fi) die Gelber 
und Wertbpapiere des Kunftvereins nicht im Sekretariat, 
und der Verwaltungsrath bes Vereins hat befehloflen, 
feine Geſchäfte ungeftört fortzuführen und die Buchführung 
and den Büchern und Korrefpondenzen der Agenten mög: 
lichſt herzuftellen. 

Gegenwärtig ift eine gerichtliche Unterfuhung über 
die Entftehung des Brandes eingeleitet, Die wohl mandye 
Begehungs- und Unterlaffungsfünden offenbaren wird. 

Die ausgebrannten Umfaſſungsmauern ber Alademie 
bieten einen traurigen Anblid dar. Wir hoffen indeſſen 
zuverſichtlich, daß auch hier bald aus den Ruinen neues 
Leben blühen werbe. Moriz Blandarts. 


—— 


Die bildende Kunſt der Gegenwart | 





auf ber 


Wiener Weltansftellung von 1873, 


Das vor Kurzem erfhienene Programmı der X. Ab» 
theilung ber Wiener Weltausftellung (Bildende Kunft der 
Gegenwart) lautet wörtlich folgendermaßen : 

„Entjpredend ber hohen Bebeutung biefer Gruppe | 
unb um bie ungeflörte Betrachtung ber Werke der bilven- | 
ben Kunſt zu fihern, wirb bei ber MWeltausftellung in 
Wien im Gegenfage zu dem bisherigen Weltausftellungen | 
ein eigenes Ausftellungsgebäude für Kunftwerte 
errichtet. Daffelbe wirt mit dem Hauptgebäube verbun- | 
den, mad den neueften Erfahrungen fonfteuirt und mit | 
Ober: und Seitenlicht verjehen fein. | 

1. In diefe Gruppe werben alle Driginalwerfe ver | 
bildenden Kunft, welche feit der Weltausftellung in Lon- | 
bon be# Jahres 1862 geſchaffen worden find, aufgenom- | 

| 
| 


men, unb zwar: 

a) Arditeftur: Entwürfe, Pläne, Skizzen, Modelle und 
Aufnahmen arciteftonifher Werke. Bon jedem 
Werte können jevod in ber Kegel aufer ben perfpel: | 
tiven Anfichten nur jo viele Blätter zur Ausftellung 
gelangen, als zu beflen Verſtändniß unmittelbar | 
nothwendig find und der gegebene Raum es geftattet; 
andere bazu gehörige Blätter können auf Wunſch 
des Künſtlers in eigenen Mappen aufgelegt werben; | 

b) Skulptur mit Inbegriff der figuralen Kleinkunſt, 
Öraveur- und Mebailleurfunft ; 

c) Malerei: Delgemälde, Aquarelle, Miniaturen, 
Paftelgemälde, Gouades, Olasmalereien, Zeich- 
nungen und Kartons ; 

d) zeichnende Künfte, und zwar: Kupfer- und Stahlftiche, 
Radirungen, Holzſchnitte, Lithographien. 

2. Ausgeſchloſſen ſind: 

Alle Arten von Kopien ſowie jene Werke, welche 
nicht entſprechend eingerahmt ſind; ebenſo werden runde 
oder ovalförmige Rahmen oder auch ſolche mit abge 
ſchnittenen Eden nur dann angenommen, wenn fie in 
vieredige Einfaffungen eingefügt find. 

3. Die räumliche Anordnung diefer Gruppe ift, wie 
bei den andern Gruppen, eine geographiſche. 

4. Jeder on ber Ausftellung theilnehmende frembe 
Staat beftimmt durch eine von feiner Ausftellungs-Rom- 
miffion berufene Zulaffungs-Iury jene Runftwerke, welhe 
zur Ausftelung gelangen follen. 

5. Ueber die Aufnahme der inländischen Werke der 
bildenden Kunſt entſcheiden im der Kegel bie in den Kron⸗ | 
ländern aus ber Mitte der Landes - Ausftellungs: Kom 
miffionen gewählten Zulafjungs-Jury's. 

6. Für Wien und Niederöfterreidh wählt die Ger 
noſſenſchaft der bildenden Künftler Wiens aus ihrer Mitte 
eine Zulaffungs-Iury. Allen Künftlern der übrigen im 
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Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder ſteht es 
übrigens frei, ihre Were bezüglich der Aufnahme ber von 
ber Genoſſenſchaft der bildenden Künftler Wiens gewähl- 
ten Zulaffungs-Jury zu unterbreiten, 

7. Das Arrangement der Kunftwerke bleibt jedem 
an ber Augftellung ſich betheiligenden fremden Staate 
felbft überlaffen ; das Arrangement der Werke jener Künſt⸗ 
ler, welde den im Reichsrathe vertretenen Königreichen 
und Pändern angehören, leitet die Genoffenfhaft der bil- 
benden Künftler Wiens. 

8. Alle zur Austellung beftimmten Kunftwerfe müf- 
fen bis zum 1. Juli 1872 bei dem General-Direltor an- 
gemeldet fein, und zwar mit genauer Angabe des Namens 


‚ des Künftlers und des Eigenthümers, des Gegenftandes 


ber Darftellung, des Werthes und, wenn das Kunſtwerk 
verfäuflich, des Preiſes. 

Es ift geftattet, den Preis eines Kunſtwerles im 
Kataloge anzugeben. 

9. Die Ausfteller der Gegenftände der bildenden 
Kunft haben keinerlei Plapgebühr zu entrichten. 

10. Die Ausftellungsobjelte werben vom 1. Februar 
bis incl. 15. April 1873 in den Ausftellungsraum zus 
gelaflen. 

11. Alle Anmeldungen und Einfendungen find zu 
abreffiren: An den General» Direktor der Welt: 
ausftellung 1873 in Wien, mit der Bezeichnung 
„Seltion für bildende Kunſt.“ 

12. Auf der Rüdjeite eines jeden Hunftwerfes, wie 
in ber Kiſte, in ber fi das Werk befindet, ift der Name 
bes Künſtlers und des Eigenthümers, der Gegenftand der 
Darftellung, fowie ber Werth oder der Preis beffelben 
erfichtlich zu machen. 

13. Die näheren Beftimmungen bezüglich ver Ein- 
fendung, Auspadung zc. enthalten die allgemeinen Regle- 
ments und fei bier aus biefen nur wiederholt, baf die 
Daten, welche fi auf die bei den in- und ausländifchen 
Berfehrsanftalten erlangten Transportbegünftigungen für 
Ausftellungsgegenftände beziehen, von der Öeneral-Direl: 
tion vor dem 1. Juli 1872 veröffentlicht werben. 

14. Für die Verfiherung der vom Auslande einge: 
fenbeten Runftwerfe während der Dauer ber Ausftellung 


\ haben die betreffenden ausländischen Kommiffionen Sorge 


zu tragen, 
15. Der General- Direktor wird durch Aufftellung 
von Agenten den Berkauf jener Kunſtwerle erleichtern, 


\ welche von ven Ausftellern als verläuflich bezeichnet werben. 


16. Für die Beurtheilung der ausgeftellten Kunft- 
werfe wirb eine internationale Jury gebildet werben; 
bezüglich ihrer Zufammenfegung und Wirkfamfeit werben 
nähere Beſtimmungen folgen. 

17. Als Anerkennung hervorragender Leiſtungen auf 
dem Gebiete der bildenden Kunft werben Medaillen Einer 
Gattung (die Kunftmedaille) verliehen, z 
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18. Künftler, welche an der Preisbewerbung nicht | Auffaffung und feiner Durhführung glei anerfennens- 


theilzunehmen wünjden, haben bies bei ber Einſendung 
ihrer Werke befannt zu geben, in welchem falle dieſe letz⸗ 
teren mit ber Bezeichnung „Horse Coneours* verfehen 
werben.“ 


Aus Lephe's Runftfalon. 


Berlin, tm März 1873. 

Obwohl ber Kunfthändler Lepke eigentliche Aus- 
ftellungen der in feinem vorübergehenden Beſitz befind- 
(ihen Objekte nicht veranftaltet, jo bieten doch feine 
außerordentlich reich gefüllten Salons, die er nicht nur 
dem Käufer fondern and dem Kenner bereitwillig öffnet, 
ftet8 einen genufreihen Anblid werthvoller Delgemälbe. 
Ich notire furz eine Anzahl der Gegenftänbe, die ich bei 
wiederholten Befuchen in ben Testen Wochen bort be 
obachten konnte. 

An der Spige ift zu nennen ein Seeflüd von U. 
Achenbach: bewegte See an ber Norbfeeküfte bei beved- 
tem Himmel, mit Staffage. Die Behandlung der auf 
ben Strand hinzifhenden Wellen, der vom Winde gejagten 
Wolfen und der Möven, bie, mit Wind und Wollen 
fämpfend, den naben Sturm verfündigen, der Männer, 
welche ein Boot in das Waffer fchieben, um zu einem vor 
Anker liegenden Fahrzeuge zu gelangen, endlich die groß- 
artige Anlage des ganzen Tableau’s, alles kennzeichnet 
den nad) diefer Richtung hin ſchwerlich zu übertreffenden 
Meifter. — Ebenfalls von hoher Schönheit, wenn ſchon 
weniger großartig als das eben genannte Gemälpe, ift 
ein anderes Seebild deſſelben Meifters in dem AUusftel- 
lungslofal der Berliner Künftler in der Kommandanten- 
ſtraße. 

Dann verdient vor Allem Erwähnung ein äußerſt 
feines und origineles Genrebild von F. Defregger: 
drei Knaben, einer alten Frau zuhörend, bie ihnen aus 
einem Buche Gefhichten vorerzählt. Einen an und für 
fi trivialen und unbebeutenden Gegenftand mit ſolcher 
Frifhe und Lebenswahrheit darftellen zu können, zeigt 
wieder bad hohe Talent des belannten Künftlers. 


Hingegen wird das Wefen des Genrebildes meiner | 


Meinung nad völlig zerftört, wenn der Künftler fi eng 
an die dur Ort und Zeit gegebenen Bedingungen an- 
fließt, vor Allem, wenn er die momentanen, gefpreizten 
und unſchönen Frauentrachten auf ber Leinwand ver- 
ewigt. Es ift gerade fo, ald wollte man in der Poefie 
die Scheidemünge der geſellſchaftlichen Höflichfeitsphrafen 
verwerthen. In diefen Fehler verfällt Krauß in feiner 
übrigens mit geſchickter Tehnif und feiner Farbenbehand- 
lung gemalten „Wochenſtube.“ Bedeutender als biefe 
Berquidung von Mobejournal und fünftlerifher Dar- 
ftellung ift ein Porträt aus der Hand deffelben Meiſters: 
ein Frauenlopf von vollenbeter Schönheit, in großartiger 


| 
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Lutteroth: „Der Abſchied.“ 


werth. 

Sehr originell und zart iſt ein kleines Gemãlde von 
Zwei weibliche Figuren 
ftehen an dem fladyen, mit Schilf bewachſenen Ufer einet 
See's (im Hintergrunbe ift die Alpenfette fihtbar) und 


‚ winken einen Schiffe zu, das fih ſchon außerhalb 





| 





bes Bildes befindet. 

Die „reine” Landſchaftsmalerei ift mit großer Kühn- 
heit und genialer Auffaffung vertreten in einer Alpen⸗ 
fandfhaft von O. v. Kamecke. Das Bild athmet 
Calame'ſche Grofartigteit und Reinheit der Natur: vor 
uns fteht einer jener fteilen Alpenfürften, das fteingraue 
Haupt mit weißen Schnee- und Eismaffen bebedt; am 
Fuße beffelben ein ärmliches Hochgebirgsdörfchen; Noth- 
ftälle für das Vieh, aus grauen Steinen mit jener befann- 
ten einfachen Technik zufammengefügt; durch die grünen 
biumenreihen Matten führt der von niebrigen Stein- 
mauern eingefaßte Pfab. 

Un die Seite diefes einfah großen Kunftwertes 
ftellen wir eine Alpen-Landfhaft von B. Schulte. Frei— 
(ich ift das hier behandelte Thema fo großartig, daß es 
nie ganz ausgebeutet wird und, einigermaßen geſchickt be- 
handelt, feiner Wirkung ſtets ficher ift; in dem vorliegen: 
den Falle jedoch verdient die eigenthümliche Auffaſſung 
des Künftlers befondere Anerkennung. 

Ein Pandfchaftsbild von Mathias Schmidt aus 
ben Alpenregionen leiftet in Bezug auf das Landſchaftliche 
wenig und erregt mancherlei Bedenken: ein Gebirgspfab 
fteigt fteil aus dem Thale herauf, bietet aber dem Blicke 
bes Zuſchauers, der ihn zu verfolgen fih bemüht, große 
Schwierigkeiten ; faft ebenfo unerflärlich ift die Farbe der 
Felfenwand, an ber fich Die Straße entlang zieht. Originell 
aber ift die Öruppe, die den Vordergrund des Bildes füllt 
und ben eigentlichen Inhalt deffelben bildet: eine arme 
Bamilie, mit großer Anftrengung einen Karren den Berg 
binan ziehend ; zwei Patres, ein fetter und ein magerer, 
ftehen am Wege mit fihtlihen Wohlgefallen, daß fie nicht 
zu arbeiten brauchen „wie andere Menſchen“, auch nicht 
wie biefer Kärner, ber indeffen von dem „modernen! Zeit- 
geift“ noch nicht ergriffen iſt; denn ambächtig zieht er 
trog ber mühevollen Arbeit den Hut vor ben frommen 
Männern. Phil, Silvanus. 


Ein Denkmal der Gebrüder Grimm, 


Un dem Geburtshaufe der Gebrüder Grimm in 
Hanau wurbe am 24. Februar eine Gedenktafel enthält, 
welche durch ihre Bedeutung und Schönheit allgemeines 
Intereffe verdient. Die kunftgewerbreihe Stabt Hanau 
darf mit Recht darauf ftolz fein, daß zwei Männer, melde 
Deutſchland zu feinen edelſten Söhnen zählt, und denen 
wir und unfere Nachkommen eine jo unendliche Bereiche- 
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rung’ unferes Gemlthslebens burd) bie vertieftere Kennt- 
niß deutſchen Wefens und deutſcher Sprache verbanten, 
in ihren Dauern geboren find. Die Bürger Hanau’s 
fteuerten daher zufanımen, um unter der Aegide der Künſt— 
fergenoffenfhaft in wirbiger Weife die Stätte zu zieren, 
an welcher die Wiege der Gebrüder Grimm geftanden 
bat. Eine von Konfolen getragene Marmortafel enthält 
das vergolbete bronzene Mebaillon mit bem Doppel- 
porträt nebft den Infchriften : 


Geburtshaus 
unb 


Yalob Grimm 


von 
Wilhelm Grimm 
geb. d. 24, Febr. 1786 geb. d. 4. Januar 1785 
get. b. 16. Dec. 1859 geft. d. 20. Sept. 1863 
von Hanauern Bürgern geftiftet 1871. 

Das Ganze frönt außer dem Doppelftern der Dios— 
furen ein in Marmor ausgeführter Schwan, welden bie 
Stadt Hanau im Wappen führt. 

Das Portrait-Medaillen ift eine vortreffliche Arbeit 
bes Bildhauers Avon Norbheim in Franffurt a. M. 
Ueber daſſelbe fchrieb Herman Grimm au den Künftler: 
„Der Bildhauer will und foll weniger noch als ver 





Maler den beftimmten Moment der Eriftenz wiedergeben, ' 


fondern er vereinigt die Züge vieler Jahrzehnte zu einem 
Ganzen, das etwa bie verförperte Geſtalt giebt, wie bie 
Erinnerung fie bietet. 
Basrelief eine Arbeit, die durchaus das enthält, was fie 
enthalten mußte, und es freut mich, daß durch Ihre Hand 
das Andenlen meines Vaters und Onkels in Hanau ver: 
ewigt worben ift. Deinen herzlichſten Dank alfo !* 
Abjender und Empfänger mögen mir nachträglich 


dieſe Benupung eines Privatbriefes erlanben, da verjelbe | 


wohl am beiten das Kunſtwerl würdigt. Das in Gyps 
verfäuflige Medaillon eignet fidh, nebenbei bemerkt, vor- 
trefflih al Wandſchmuck für jedes Haus, in dem bie 
beuffchen Forſcher und Märchenerzähler verehrt werben. 
Wir übergehen bie leider vom ſchlechteſten Wetter begleiteten 
Formalitäten der Enthüllung und Uebergabe des Denkmals 
an bie Stabt und erwähnen nur no, daß bei dem Feſteſſen 
ber Wunſch ausgeſprochen wurde, es möge 1885 am hundert⸗ 


In dieſem Sinne iſt mir Ihr | 





jährigen Geburtstage von Jakob Grimm auf dem Neuſtädter 


Markte in Hanau die Doppelftatue des Brüderpaares, 
das Schulter an Schulter geftügt die deutſche Wiſſen— 
[haft aufbaute und der Kunft die herrlichen Schäte ber 
deutfhen Märchen bot, enthüllt werben. Gewiß wirb 
biefer Plan in ganz Deutſchland Anklang und begeifterte 
Unterflügung finden. dr. Fiſchbach. 
Korrefpondenzen. 
Stodholm, ben 19. Februar 1872. 
Zwei Ereigniffe in der hiefigen Kunftwelt erweden 
in biefen Tagen eine fo lebhafte Erregung im Publilum 
und find an und für fi von einer folhen Bedeutung, 


daß ich es amgemeffen finde, meine ſchon feit längerer 
Zeit abgebrodene Korrefpondenz wieder anfzunehmen, 
um Ihnen davon Bericht zu erftatten. In umferem 
Nationalmnfeum wurde ſchon Ende vorigen Jahres ein 
großes und vorzägliches Bild des Grafen George von 
Roſen audgeftellt, nachdem es vom Staate um ben 
Preis von 5,500 Rolr. d. h. ungefähr 3,600 fl. erworben 
war, Es ftellt den König Erif XIV. von Schweden bar, 
wie er, vom Wahnſinn ergriffen und von feinem Minifter 
Goran Pehrſon beeinflußt, im Begriff ift, das Todes- 
urtheil der unglüdlihen Familie Sture zu unterzeichnen, 
während ihn feine &emahlin, das Bauernmãdchen Katharina 
Monsdotter, vergeblich davon abzuhalten ſucht. Der Name 
Erik XIV., wie der Künftler ſelbſt fein Werk genannt hat, 
ift nicht hinreichend, um das Bild zu harafterifiren, ob- 
wohl der König die Hauptfigur iſt; „Erit XIV. ein 
Todesurtheil unterzeichnend“, unter weldem Namen es 
dem Staate angeboten wurbe, geradezu irreleitend — 
denn ber hervorbrechende Wahnfinn des Königs und bas 
graufe Gewicht des Urtheils, das fich in ben erfchrodenen 
Rügen des Mädchens, in dem Eifer des rachedürſtenden 
Goran ausfpricht, zeigen deutlich, daß es fich hier nicht 
um bas Unterfchreiben eines Todesurtheils im Allgemeinen, 
fondern eben um jenes ungeredhte Bluturtheil handelt, 
welches, ein Refultat des Wahnfinns, dem Könige feine 
Krone koſten konnte und wirklich koſtete. 

Das Bild ift in alterthämlichem Stile gehalten, und 
man bemerkt beutlih ben Einfluß der Richtung, die wir 
gewohnt find, als bie Leys'ſche zu bezeichnen, obſchon 
man wohl eher zugeben muß, daß bie Arbeit ein 
direftes Ergebniß der fleifigen Studien der altdeutſchen 
und altitalieniſchen Meifter ift. Cine vielleicht nicht ganz 
berechtigte Luft, die Mängel an vollendeter Zeichnung 
befonver® an ben flörpertheilen, die vom Gewande ver: 
dedt find, wenm nicht hervorzuheben, fo doch anzubeuten, 
fo wie auch ein nit ganz überwundenes Schwanken 
zwiſchen italienifchen und altdeutſchen Vorbildern ift mir 
auffällig geworben; fonft wüßte ich fehr wenig zu nennen, 
was den großartigen und vollen Eindrud biefes er- 


‘ greifenden Kunſtwerks beeinträdhtigte. 


In einem in einfachem Holzftil ausgeführten Zimmer 
bat fich der König, dem der hervorbrechende Wahnſinn 
ſchon in den Augen bämmert, auf bie Diele niedergelaffen 
und fist fo bald ruhend zu den Füßen feiner Geliebten; 
das Todesurtheil hält er noch in feiner Pinfen. Goran 


Pehrſon ift eingetreten, eine Duintin-Meffgs’sche Figur; 


er, ber Emporlömmling, begierig, bie Häupter bes 
ſchwediſchen Adels fallen zu fehen, firedt dem König bie 
Feder entgegen, bamit er ſchnell unterzeichne. In feinem 
Eifer bat er feinen Fuß fogar auf den rothen königlichen 
Mantel gefegt. Da trifft ihn der Blid der furdtfamen, 
aber liebeglühenden Katharina. Sie hat die rechte Hand 
des vor ihr ſitzenden Königs ergriffen, und als gälte es 
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ihr Leben, drüdt fie dieſe Hanb mit ben beiden ihrigen 
an ihr Herz, als könnte fie fie dadurch vor ber 
Blutfhuld bewahren; fie fühlt mit weiblihem Scharfblid, 
daß es in biefem Momente nicht nur die Krone des Ge- 
liebten, fendern fein Heil für Zeit und Ewigkeit gilt — 
und ihr Geftus, ihre Miene, ihr Auge fpricht dies meifters 
haft aus. Sie ift jetzt fein guter Engel geworben, wie 
Göran fein böfer — und bies ift einfach im Geifte ber 
Zeit durch ihre weiße und feine ſchwarze Tracht angedeutet. | 
Das Bild Hat fehr große Dimenfionen, die Figuren find 
über Lebensgröße. 

Bon dem zweiten Bilde, welches geftern zum erften 
Male dem Publikum zugänglih war, habe ih Ihnen 
ſchon früher, als e8 eben in Angriff genommen war, | 
berichtet. Jetzt, ba es fertig daſteht, entfpricht es vollftändig 
der Hoffnung, bie id damals ausfprad, es würde eine 
gebiegene Arbeit werben. Prof. Winge’s „Thor's Kampf | 


Korrefponbenzen. — Nekrologe. 





mit ben Riefen“ ift im Atelier des Künftlers („auf ber 
Staffelei” fann man bei diefem Rieſenbilde nicht jagen) 


von unferem Funftliebenden und in ber Kunft felbft | 


Ihaffenden Könige angelauft und mit 6000 Rofr. (un- 
gefähr 4000 fl.), allerdings einem fehr mäßigen Preife, 
bezahlt worden. 

In der oberen Hälfte des elf Ellen hohen Bilpes 
ſieht man ben jungen Donnerer, wie er über Wolfen 
auf feinem von ben im unteren Vorbergrunde bes Bildes 
bemerfbaren Böden gezogenen Wagen berunterfährt. In 
feiner gehobenen Rechten bligt fein Hammer (Mijölnir) 


| 


und die Blige fahren treffend umher auf die Riefen, | 


bie den Wagen in grimmigem Streite umgeben. Die 
linfe Hand bes Gottes padt einen der Riefen, der eben in 
das Wagenholz ſich feftgebifien bat, und im nächſten 
Augenblide wird er zerfchmettert baliegen, während 
ſchon im Borbergrunde ein zweiter rüdlings mit 
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Kegelfpieler, nah Haufe gefhidt: Bei einer etwas zu 
übertriebenen Kraftäußerung in der Stellung ift die Ar- 
beit im Uebrigen vorzüglih: die Marmorbehandlung 
eralt und rein, und als anatomiſche Stubie ift Die Figur 
meifterhaft. Der Künftler, der fi gegenwärtig in Rom 
aufhält, ift mit einer Gruppe von Seejungfern beſchäftigt. 
mit der er von der Königin von Würtemberg beauftragt 
worden. — Uebrigens herrſcht gegenwärtig wegen ber be: 
vorftehenden Ausftellung in Kopenhagen ein reges Leben 
in ben Ateliers unferer Künftler, 

Eine Frage, bie mit dem Berfaufe bes Hammer’fchen 
Mufeums, einer großartigen Privatfammlung, hervor: 


| getreten ift, und beren Löſung mit großer Spannung 


entgegengefehen wird, ift bie bevorftehende Errichtung 
eines Öewerbemufeums. Sollte jene Sammlung Schweben 
verlaffen, fo würde es mohl für alle Zeiten un- 
möglich fein, eine ähnlich reichhaltige Sammlung fhwe- 
bifher Antiquitäten aus dem 16., 17. und 18. Jahrhun— 
bert wieber zu erlangen. Der „Schmebifhe Gewerbe 
verein“ hat darum eben jett zwei Fragen zu behandeln, 
bie beide von größter Wichtigkeit für die Zulunft unferer 
Kunftinduftrie find: erftens bie Bildung einer Facftmile- 
Sammlung, für die fhon die Gewerbefhule nicht unbe: 
beutenbe Anfäufe unter anderm in Wien gemadt hat, und 
zweitens bie Möglichleit der Erhaltung der Hammer' ſchen 
fowie der übrigen Heineren Privatfammlungen für Schwe: 
ben. Ein auswärtiger Ankauf der Hammer'ſchen Samm- 
lung würde für Schweden ein Reihsunglüd fein, leider 
aber ift jest, wo bie Zeit ba ift, das Unglüd zu hindern, 
das Budget fhon anderweitig fehr in Anfprud genom. 


‚ men, theil® auch den Mitglievern des Reichstags bie Be- 


| 
| 
N 
| 


gehobenen Armen in den bunflen Abgrund herunterftürzt. e 
| Schwedens Kunftindbuftrie veröffentlicht hat, haben aller- 


Daß ber wahre Geift der Edda über diefem Bilde rubt, 
ift ſicher; daß es eine gewaltige und höchſt originelle Er- 
ſcheinung ift, das ift ebenfo wahr — eine mächtige Scala 
vom höchſten, bligenden Lichte um den Kopf und ben 
gehobenen Hammer Thor's bis zum tiefften Duntel bes | 
Abgrundes ift meifterhaft durchgeführt. Cine gewiffe 
Berfhwommenheit der Konture fann man an dem Bilde 
wohl rügen, wogegen eine nicht geringe Achnlichkeit des 
beißenben grimmigen Riefen mit einer entjprechenden 
Figur in Delacroir’ „Dante's Barle“ bei der ganzen 
übrigen hodoriginellen und breiften Auffaffung leicht zu 
überfehen if. Wir wünſchen, bafj der treffliche Meeifter 
fih durch dieſes Werk für bie in ber nächſten Zukunft 


deutung eines Gemwerbemufeums noch nicht recht Mar. 
Die Anwefenheit und hiefige Wirffamteit Ihres bewährten 
und liebenswürbigen Landsmannes und Mitarbeiters, des 
Herrn Jakob Falke, und bie Yeuferungen, bie er über 


dings bie Augen Vieler geöffnet. Hoffentlihd wird das 
Alles noch gut und glüdlich endigen ! L.D. 





Uekrologe. 
A Joſef Wiesmair und Franz ſtreuzer }. Die berühmte 


xxylographiſche Anftalt von Braun & Schneider in Münden 


bat innerhalb weniger Tage zwei ihrer tüchtigften Kräfte 
verloren. Am 13, Januar ging Zofef Wiesmair mit Tode 


ı ab. Derfelbe war 1822 geboren unb gebörte ber genamnten 


bofjentlih bevorftchende Ausführung der Fresken im | 


Nationalmufeum in den Augen ber betreffenden Autoritäten 
volllommen bewährt haben möge. 

Einer der Reifepenfionäre der fhwebifchen Kunft- 
afabemie, 3. Börjefon, hat eine tüchtige Studie, einen 


Anftalt feit 1835 ununterbrochen bis zu feinem Tobe an. Er 
galt allezeit als einer ber beften Künftler in dieſem Etabliffement, 
unb e8 wird ibm außer großer Sauberleit des Schnittes 
auch bie jo höchſt ſchätzenswerthe Gabe nachgerühmt, fih ganz 
in ben Gedanten des Zeichners zu vertiefen. Mit beionberer 
Vorliebe ſchnitt Wiesmair Gegenftände aus ber Naturgefchichte, 
wie er benn an ber Natur felber mit ganzer Seele bing. 
freunde umd Bekannte, welche zum erften Male fein einfaches 

chlafgemach betraten, wurben durch zablreihe Nattern und 
Schlangen überrafcht, mit welchen er daffelbe in Folge einer 
eigentbämfichen Liebhaberei zu tbeilen pflegte. Im Winter 
tam es in folge beffen wohl vor, daß er jelbft fein Bett mit 
ihmen theilte. Bei ungewöhnlich Meinen Maßverbältniffen be 
ſaß Wiesmair außerordentliche Körperkraft, bie er ale 
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vermwerthete. — Bei ber Beerdigung feines alten Freundes und | reichenber Räumlichteiten muß für heuer noch auf Berans 


Genofien Wiesmair zog fih Franz Kreuzer eine Erfältung 
zu, welche acht Tage fpäter, am 25. Januar, aud feinen Tod 
berbeiführte. Kreuzer war früher Schüler der Münchener 
Kunftatabemie gemejen, trat 1839 in bie genannte xylographiſche 
Anftalt und verblieb im berfelben bis zu feinem Tode. Er 
war 1520 geboren und hatte Münden nur einmal, nämlich 
1849 auf längere Zeit verlaffen, ald er mit feinem Freunde 
Robert Eberle nad Nordamerika gegangen war, um dort fid 
eine neue Heimath zu gründen, och behagte ihm das bortige 
Leben fo wenig, daß er ſchon nad ein paar Monaten wieder 
—— den letzten Jahren verſuchte er ſich mit 
üd und Geſchick in ber Landſchaftsmalerei, wobei er meiſt 
Bartien aus dem bayerijchen Oberlande bradte. Sein letztes 
Bild kaufte ber Münchener Kunftverein zur Verloofung an. 
Doch blieb Holzſchneiden immer jein Hauptlebeneberuf. 

A Joſef Koch F. Am 17. Februar farb in Münden 
ber Zhiermaler Joſef Koch von dort mac längerem, überaue 
ſchmerzhaftem Leiden an den unabwenbbaren Folgen bes Zungen: 
trebjes. Im jebr gänftigen Bermögensverhättnifien lebend, hatte 
er bie Kunſt von jeher weniger ald Ermwerbsquelle betrachtet 
als zu feinem Bergnügen betrieben, und jo waren auch feine 
Erfolge keine hervorragenden. 

* Yohann Bertiher, Bildhauer, ein Schüler Franz 
Bauer's, farb in Wien nad) längerem Leiden am 19. Februar 
im beften Domnesalter. Bon ihm rübren u. U. bie Diarmors 
flatuen der Herzöge Albrecht I. von Defterreich und Heinrich 


Safomirgott in der Borhalle des Waffenmufeums bes L. f. | 


Arfenals in Wien ber. 
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A Die Mündener Rünftlergenoffenfchaft bat ibren 
Rehbenfhaftsbericht für das Jahr 1571 ausgegeben. Im 
Eingange deſſelben gedenlt berfelbe der vorjährigen Aus: 
Rellung von Kunftwerlen zu einer Berloofung zum en ber 
allgemeinen deutſchen Invalibenfiiftung und ber Thatſache, 
das die Mindener Künftler die Hälfte fämmtlicher einge: 
gangenen Gaben ſpendeten unb dadurch bas Gelingen bes 
—— Unternebmens ſicherten. Die Ausſtellung fand im 

niglichen Glaspalaſte ſtatt und beſtand aus 779 Nummern 
aus allen Zweigen der Kunſt. Obgleich ber Abſatz ber Looſe 
den gehegten Erwartungen nicht entſprach, ergab doch ber Rein⸗ 
—— der Verlooſung die bedentende Summe von 68,500 

ulden. Hiervon trafen 48,200 Gulden auf das Erträgniß 
bes Loosverlaufes und 20,300 Gulben auf ben Erlös aus 
fänmtlihen auf unverlaufte Looſe gefallenen Gewinnen, welche 
um 22,000 Gulden an bie Fleiſchmann'ſche Kunftbandlun 
bier verlauft wurden. in befinitiver Rechnungsabſchlu 
barüber ift erft nad Ablauf des Termines für Abgabe der Ger 
mwinne möglid. Wieterbin gedenlt der Rechenſchaſtsbericht mit 
Beiremben bes am 13. Ollober v. 3. vom Berliner Künftlers 
verein gegen Zuweiſung etwa nicht abgebolter Gewinne an ben 
Münchener er htm green erhobenen Proteſtes 
und konftatirt, baß obwohl ber Termin mod nicht erloſchen ift, 
von verfchiebenen Kunftftäbten, namentlih aud von Berlin 


\ bebentliche 





Gewinngegenftände überhaupt nicht zurücigeblieben find. Unter | 


ben 
ſchuſſes, jenen Proteft als der Durchführung bes Unternehmens 
unwiürbig gamı unbeadtet zu lafjen, nur loben. — Die inter⸗ 
nationale Kunftausftellung in London zeigte wieber, welche 
Achtung die Mündener Schule im Auslande genieht: von 
den dahin eingejenbeten Kunſtwerlen wurbe dort faft bie Hälfte 
verlanft, und mehrere Künftler erhielten von bort Aufträge. 
Der Bräfident der englifhen Ausftelungslommiffion beftätigte 
feinerfeit6 ebenfalls den günftigen Eriolg, deren ſich bie 
Mindener Kunft anf der Ausftelung zu erfreuen hatte. Ob⸗ 
wohl bie Transports und VBerfiherungsloften fih auf 1343 
Gulden 34 Kreuzer beliefen, erwuchſen doch ben Ansfellern 
keine Koften, da das Löniglihe Hanbelsminifterium in Bes 
rüdfichtigung ber erfolgreihen Beihidung ausnahmsweile einen 
Zufhuß von 1000 Gulden u. hatte, und bas Fehlende 
aus ber Genofjenjhaftelaffe gebedt werben konnte — Die 
Sommerausfielung im Tönigliden Kunftausftellungsgebäube 
umfaßte 500 Werte ber Malerei und PBlafiil, wovon 150 für 
bie Gefammtfumme von 44,000 Gulben verlauft wurben. Die 
Zagesloften der Austellung beiten ſich durch bie Eintritts⸗ 
nelder fo reichlich, baß ber Procentfa bei Berfänfen von 10 


egebenen Berhältniffen Tann man ben Beihluß des Auss | 


| 





ftaltung einer erweiterten Ausftellung verzichtet werben. Da: 
gegen wird eine Berbeflerung ber Beleuchtung mit einem 
oftenaufwande von beiläufig 2000 Gulden beabfichtigt. — 
In einem von ber Genofjenihaft ihon im Oltober v. 9. an 
das Kultusminifterium erflatteten Berichte wurbe hervor: 
en daß bie Mündener Kunft auf ber Wiener wie auf ber 
fer Ausftellung von 1867 als eim geichloffenes Ganze, als 


| „Mündener Schule“ ſich betheiligen wird. Zu gleicher Zeit 


mwurbe der Antrag geftellt, für die Kunſt bei biefer Aus: 
ftelung 30,000 Gulden in das Bubget einzufegen, mas in 
—— auch wirllich geſchehen iſt. Als gewiſſe Zuſtände 
charf genug kennzeichnend hebt ber Bericht ferner hervor, 
bag vom bem bebeutenderen Werken, welde im ben legten 
fünf Jahren bier geihaffen worden, leider nicht ein einziges in 
Bayern blieb. Schließlich erwähnt der Bericht noch, bat ber 
Ausſchuß der Künflergenoffenihaft fi für die Erhaltung ber 
Rottmann’ihen Fresten in ben Arkaden des Hofgartens aut 
Ort und Stelle und gegen bie beabfichtigte Zerftörung bes 
Jarthores mit dem Freslobilde „KRaifer Lubwig's Einzug nad 
ber Schlacht bei Ampfing“ von Neber ausgeſprochen. Has bie 
Rottmann'ſchen Fresten betrifft, fo enthäli ber Bericht 
folgende beberzigenswerthe Worte; „Doc darf betont werben, 
bag, wenn ihre Erhaltung nur buch eine Entjernung ber 
felben möglich ift, jedenfalls gute treue Kopien bavon an ber 
Stelle eingefeigt werden follten; denn dieſe Fresten find ebenfo 
wie plafliiche öffentlihe Dentmale Gemeingut geworben, und 
fo würde man auch bie Intentionen bes boben Stiftes ehren. 


Ein Entfernen öffentliher Kunftwerte von ihren urſprünglichen 


Orten, um fie in Sammlungen zufammen zu häufen, hat ſehr 

eiten. Die en der Kunft der Renaiffance 
fannte das Anhäufen von Werken ber Kunft in Sammlungen 
nicht. Die meiften öffentlichen Kunftwerte erhalten gerade durch 
die Oertlichleit einen befonberen Reiz, Werth und Bedeutung : 
fo auch bie Rottmann’shen Freslen in den Arladen.“ Zum 
Schluſſe mag noch die Thatſache erwähnt werben, daß von 
ben zehn Gbrenmitgliebern ber Münchener Künftlergenofiens 
ſchaft nicht weniger als ſechs Wien angehören, nämlich die 
Herren Aigner, Engerth, Friedläuder, Gelleny, Poſt nnd 
Weber. Das Vermögen ber Genoſſenſchaft beziffert fich diesmal 
auf 22,574 Gulden 22 Kreuzer. 


A Mündener Kunftverein. Die erfte Wocenausftellung 
bes Kunftvereiuns beim Beginne bes neuen Vereinsjahres ragte 
nicht blos durch eine fehr namhafte Anzahl von Kunftwerten, 
jonbern auch durch ben Werth einzelner von ihmen weit über 
das gewöhnliche Maß hinaus. Defregger’s neueſtes Bilb: 
„Die beiben Brüder“ muß entihieden zu dem Beften gezählt 
werben, was bie neue Münchener Kunft hervorbrachte. Nicht 
bas geringfte Berbienft befjelben ift bie trefflihe Wahl eines 
überans anfpruchslofen, aber mit überrafchender Kenntniß bes 
Seelenleben® der Kinder behandelten Stoffes. Einem Heinen 
Stubenten ift während bes Stubienjahres ein Brüberlein ger 
boren worden, ba® bie Mutter dem in bie Ferien Heimlehren: 
den entgegen bält, während fih bie übrigen Familienglieder 
in ber natürlichften Weife um „bie beiden Brüder“ gruppiren. 
Bon tiefem Studium ber Sinbermatur giebt mamentlich ber 
Kopf bes Kleinſten Zeugniß, ber mit Beiremben und Neus 
gier auf ben unbelannten Anlömmling ſchaut. Gin Genres 

ild aus benjelben Lebenslreifen, bas neben einem Bilde, wie 
bas erwähnte, mod zur Geltung, ja fogar zur entjdiebenen 
Geltung lommt, a eine bedeutende Leiftung fein. Es läft 
fih aub in ber That zum Lobe von Math. Schmibt’s 
„Zerminirenben Mönchen” nicht mehr fagen, als in bem eben 
Gejagten ausgejprocen ifl. Nicht ohne Intereffe, namentlid vom 
tunftgefhichtlichen Standpunkte ift A. vo. Hedel’s „Scene aus 
König Lear* mit ihrer pomphaften alademiſchen Auffaffung. 
Favre du Faur folgt ben Spuren feiner Landsleute: er hat 
es vor Allem auf ben Effekt abgejehen. Leider hat er bamit 
bei jeinem großen Bilde „Ablieferung ber franzöfiihen Cavallerie⸗ 
pferbe va ber Schlacht bei Sedan“ felbft diefen Zwed nicht 
erreicht, jo Überwiegend find die Mängel ber Arbeit hinſicht⸗ 
lid) der Kompofition und Zeichnung. Ich hätte bes Bildes gar 
nicht erwähnt, machte es nicht durch feine gewaltigen Maß— 
verhältniffe fo anffallende Anfprüde. Im landſchaftlichen 
Gebiete müfjen „Der Hafen von Reval bei Naht” vom 
Ziefjenhaufen und Mateli’s „Partie bei Schleißheim“ 
rühmenb erwähnt werben. Ziefjenhaufen behandelt mit Vor⸗ 
liebe nordiſche Küſtengegenden unb weiß fie buch ſchöne 
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Anordnung, noch mebr aber durch poetiſche Stimmung zn 
verflären; für Maleli haben bie Ebenen feiner polntichen 
Heimat befonderen Reiz, und es ift meines Wiſſens das erfte 
Mal, daß er fich einen Stoff aus der Nähe Münchens wählte. 
Wenn er e8 aber that, fo gefhab es wohl wegen ber Aehn— 
fichkeit des Naturcharalters. Der Schwerpumtt feines Bilbes 
liegt nicht ſowohl im Terrain als in bem Lüften, deren Glan; 
und Flimmern bei bebedtem Himmel er meifterhaft zu bes 
bandeln verſteht. — Seiner ſchlagenden Charalteriftil balber 
iſt noch Kaufmann’s „Der Meifter fol gleih beimlommen!“ 
zu nennen. Die angeführten Worte find dem Lebrjungen 
bes ehrſamen Schubmadhers in ben Mund gelegt, ber 
im vollen Wrbeitsfoftüm in ben benachbarten Wirtbegarten 
egangen iſt und num vom Segeljpiel weggerufen wird, Der 

ebanle wirb noch pifanter, ba bie frage offen gelaffen ift, 
ob ein Ktunde bes Meifters bedarf oder aber bie geftrenge 
Frau Meifterin den Jungen aus eigener Machtvolllommenheit 
und als oberfte Erecutiogewalt im Haufe abgeorbnet bat. — 
Auch die Wocdenautfiellung vom 3. März bot mandes In— 
terefjante. So zunächſt das in größten Dlaßverhältniffen ge- 
baltene Bild Arnold Böcklin's „Küftenräuber*. Die Perle 
der Ausftellung war eine „Partie bei Bring” von Eduard 
Schleich, aus melder bie ganze Genialität bes Meiftere 
überzengenb zu Tage trat. Cine recht madere, poetifch 
ge Arbeit iR Joſ. Wintler's — bei Weiß⸗ 
ach mit ben Abhängen des Steinernen Meeres“. — Wenn 
ih zum Schluſſe noch Schwabe's Miniaturnachbildungen 
des „Barberiniſchen Faunes“ und des „Sandalenbinders“ 
aus unſerer Glyptothel erwähne, fo geſchieht dieß nicht 
ſowohl dieſer Leiſtungen wegen, denn ſie eigen, daß der 
junge Künſtler fih mit den Originalen nicht in ber Weile 
vertraut gemacht bat, melde wir feinet: und unfertwillen 
gewünſcht hätten, fondern zuvörderſt beshalb, weil bamit 
mwenigftens einmal der Anfang gemacht if, die Meifterwerte 
ber Münchener Antilen im plafifcher Weiſe nadzubilden. Bis 
jetzt eriftirte micht® ber Art, und vielleicht nicht ohne Schul 
ber engherzigen Vorfchriften, welche für bie Benugung ber in 
ber Giyptotbel aufgeftellten Werte gelten. Sie feinen noch 
nicht ganz bejeitigt, denn ich glaube mich nicht zu irren, mem 
ih annehme, bat Schwabe feine Nachbildungen in ber Haupt: 
fahe nad Photographien arbeitete. 

Der Schleswig: Holftein’sche Kunſtverein in Kiel ver: 
Öffentlicht feinen Rechenſchaſtebericht für das Jahr 1871. Aus 
bemfelben theifen wir mit, baf bie Mitgliederzahl fid leider 
wieber verminbert hat, ſodaß flatt 606 nur noch 583 Beiträge 
gezahlt wurden. Das Unternehmen bes Vereins, Beichreibuns 
gen ber Kirchen in ben Herzogthämern und ber Kunflihäße in 
denfelben zu ſammeln, bat neue Erfolge aufzumweifen, indem zu 
37 folgen Beichreibungen 36 neue hinzugelommen find. Die 
in der Kunſthalle aufgefcllte Sammlung von Kunftwerfen 
weiſt jet 115 Nummern auf. Als bie legte Erwerbung ift 
ein Delgemälbe von Julius Wagner in Antwerpen, einem 
geborenen Schleswiger, „Kurheſſiſcher Hochzeitbitter”, verzeich⸗ 
net. Das bei 9. v. Werner für 2000 Thaler beitellte 
Delgemälbe: „General Moltte und fein Stab vor Paris” ſoll 
im Derbſt biefes Jahres vollendet und auigeftellt werben. 


Kölner Central» Domban+ Berein. In Folge vielfadh 
laut geworbener Wilnfhe, den Anlauf von Sunftwerten für 
bie DombausLotterie micht auneichliehlih auf die Monate No: 
vernber und Dezember zu befchränten, bat ber Borflanb bes 
Kölner Central-DombaurBereins den Beſchluß gefaht und bie 
betreffende Komiffion ermächtigt, auch außer biefer Zeitperiobe 
auf ber permanenten Ausftellung bes Kölner Kunft:Bereines 
befonders geeignete Kunftwerke zu erwerben. Man nlpft baran 
bie Hoffnung, dieſe Ausftellung num auch während der Sommer: 
Monate zahlreicher als bisher von den Künſtlern beſchickt zu fehen. 

R. E. Sammlung Doria in S, Maria di Gapna. Die 
Berorbitungen der italienifhen Regierung über Aufbewahrung 
der aus dem Alterthum verbliebenen Reſie fcheinen im Ganzen 
von gutem Erfolg begleitet zu fein, inbem an mehr als einem 
Ort plöglid Mufeen eniftanden find, in die von allen Seiten 
die vorbandenen Skulptur« und Infchriftenfragmente zufams 
mengetragen werben. freilich fieht fo ein Mujeum oft höchſt 
eigentblimlih aus, namentlih wenn man bie großen pracht⸗ 
vollen Räumlichkeiten, aus benen, wie 5. ®. in Capua, eben 
erft ein Caſino verjagt mworben if, mit ben menigen un: 
ſcheinbaren antiten Reften, oft mur ein paar Inſchrijtſteinen, 
vergleicht. In andern Städten bat man bagegen beffere Rer 
fultate erzielt, fo namentlih im Chiufl, wo durch ben Patrior 


tiemus ber Bewohner, troß ber geringen Anzahl von nur 
2000 Einwohnern, in wenigen Monaten eine ganz ftattliche 
Sammlung zufammengefommen if. Wenn nun au S. Maria 
bi Capua mit feinem meu eingerichteten Mufeum nicht befom: 


| bers prablen kaun (e8 befitt nur a 4 Inſchriftſteine und 


Fragmente eines chriſtlichen Mofails mit einem Adler, ber 


‚ einen Fiſch im ben Klauen hält, in einem Nunb), jo birgt es 


zu Tage 


doch in feinen Mauern eine Privatiamınlıng, bie an interef: 
fanten Gegenftänden reihe Fülle hat, ſämmtlich durch Aus: 
grabungen in ber —— auf dem Boden des alten Capua. 
eförbert, Bronzen, Terralotten, Vaſen, unb ba: 
neben ei Wanbmalereien. Ich begnüge mich mur menige 
Stüde herauszuheben, die mir von allgemeinem Imterefje er: 
feinen: 1) Prochoe mit rotben Figuren auf ſchwarzem 
Grunde. aubere Zeichnung. Auf der Vorberfeite einer 
auf brei Füßen ruhenden Platte find viermal je zwei Heine 
toncentrifche Kreife angebracht, aus benen Waffer hervorſtrörit; 
unter jenen fleben Hydrien, zum Yuffangen bes Waflers, 
mwäbrenb bie beiben Wafferträgerinnen, bie eine auf ber Platte 
figend, bie andere linls bavon ſtehend, im Gefpräd begriffen 
feinen. Eine links oben aufgehängte Binde vernolltändigt 
das Bild. Das Vafengemälde verdient Aufmerlſamleit wegen 
bes von Benndorf und Heybemann publicirten, wo eine ge 
flügelte Frau mit einer Hydria nad rechts eilt. Daß bie 
bort rechts oben fihrbaren doppelten foncentrifchen Kreife recht 
wohl die Mündung eines Brunnens bebeuten lönnen, wird 
burd das Gapuaner Bild, wo aus. ganz ebenfo geformten 
Kreifen deutlich Waſſer firömt, binreihend bemwiefen. 2) 
Nicht minder intereffant ift ein anderes Bafenbild: Ajar bie 
Kaflandra vom Götterbilb wegreißenb, wegen ber Newerung, 
daß das Sötterbilb männlich ift, nicht wie gewöhnlih das ber 
Athene. Man möchte glauben, ein genaues Abbilb bes 
Apollon von Tenea bort zu erbliden, 5 genau flimmt bie 
Haltung bes Körpers und bie ſchematiſche Behandlung ber 
— mit jenem alterthümlichen Götterbilde überein. Bro: 
oe rotbe Figuren auf fhwarzem Grund. 3) Einige Auf: 
merkjamfeit verdient aud eine Schale mit ber Darftellung 
eines Backhanals, und zwar vorzüglich wegen bes Innenbildes, 
wo einer der Feftgenofien bargeftellt ift, wie er fih von dem 
el reichlich genoffenem Wein im eine Schale, bie auf eine 
Säule geftellt if, befreit. Ein Heiner Knabe, ber gleichfalls 
auf ber Säule lebt, unterftügt mit beiden Hänben feinen 
Kopf. — Obgleich fih noch viel bes Interefjanten im jemer 
Sammlung befindet, möge dies vorläufig genügen; befonders 
da bie Wichtigkeit anderer Monumente weniger in dem Dar: 
gefellten ale in bem für die Geſchichte der Balenmalerei 
Umftanbe befteht, daß man genau weiß, wo und mit 
was fiir Gegenftänden zuſammen bie einzelnen Stüde gefunden 
worben find. Der Befiter, Herr Simmaco Doria, hält viel 
auf genaue Fundnotizen. Nur dies eine fei uod erwähnt, 
baß jene Sammlung befonder® reich ift an Heinen Zerratotten 
alterthümlichen Stils, die al® Apotropäen bemugt wurben. 
Sie finden filh bei vornebmeren Gräbern im Kreife um bas 
Grab herum zur Abwehr von Zauber niebergelest. 

* Ausftellung für srapbiiche Kunft. Das Defterreichifche 
Mufeum in Wien trifft Vorbereitungen zu einer permanenten 
Ausftelung von Werten ber zeichnenben reprobucirenben Fünfte. 
Zur Organifation berjelben ift ein Speciallomite, beftebendb 
aus ben Herren Artaria, v. Eitelberger, v. Hauslab, Scheftag 
und Thaufing eingefegt. Die erfte Ausftellung ſoll eine im 
ftruftive fein und dem ganzen Umfang ber graphiſchen verviel⸗ 
fältigenben Kunſt zur Anfhauung bringen. Sie umfaßt fol 

ende fünf Gruppen: 1) Schnitt in Holz und Metall; 2) Metall: 
&; 3) Steindrud; 4) Galvanoplaftifhde Drude; 5) Das 

—— Photographie, —— Heliographie. 
Ibertotypie, Raturleibkdrnd und Umbrud. 

tr m Wiener Künftlerhanfe werben ſoeben für bie 
bevorftebende große Frübjabrsausftellung, welche am 10. April 
eröffnet wird, bie Surüflungen getroffen. Wir machen bier 
nur noch kurz einige Werke nambaft, welche uns in ben letzten 
permanenten Wnsftellungen bemerkenswerth erſchienen. Ein 
„Bauernbof” von Geyling überraſchte durch naturwahre 
Auffaſſung und gelungene Beleuchtung. Hemriette Rohmer 
batte ein led erfundenes Thierſtück: „Erichwerte Bertheidigung“” 
ausgeftellt, welches befonder® in ber Zeihmung zu Isa 
Diüder, Stabemann, Obermüllner waren mit bübfchen 
Landſchaften vertreten. Streitenfeld's „Ziroler Bauerm- 
ſtube“ ift nett und harakteriftifch gezeichnet; malen muß aber 
der junge Daun noch lernen. 
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Vermifchte Nachrichten. 


N Wilhelm Diez, ber neu ernannte Profeffor an ber 
Mindener Akademie gehört zu jenen Kilnfllern, welche aus 
Grundſatz in faft völliger Zurüdgezogenbeit von ber Welt nur 
ihrer Kumft feben. Junge Männer, welche wie Wilhelm Diez 
taum das dreißigſte Lebensjahr Überjchritten haben, pflegen 
nicht am Menſchenhaß zu laboriren. Ich glaube nicht zu irren, 
wenn ich annehme, daf ibm die Kunft alles erfeht, was ihm 
bie Welt bieten lönnte. Diez bat fih ſchon frühzeitig burd 
eine Reihe treffliher IMufrationen und anderer 
für ben Holgihnitt einen geachteten Namen gemacht, nament⸗ 
ih burd feine Äußerft lebendigen Kompofitionen zu Sciller's 
Geſchichte des dreigigjährigen Krieges“, welche unbebingt zu 
dem Beften geaähte werben müſſen, mas bie Kunſt in tiefer 
Richtung leiftete. Die Studien für biefen Gegenſtand blieben 
nicht ohne tieferen Einfluß auf den jungen Künftler; er bes 
wegt fi noch heute in einem Gebiete, deſſen Eigenthümlich- 
leiten und Charakter er kennt wie Wenige, und bem er immer 
wieber neue Seiten abzugewinnen weiß. Die Frequenz ber 
Münchener Kunftalabemie iR im ben legten Jahren fo nams 
haft geftiegen, daß nicht blos die vorhandenen Yehrräume zu 
enge wurden, um bie große Zahl ber mamentlib aus bem 
Auslande berbeiftrömenden Schiter aufzunehmen, fondern daß 
auch eine rg Ser be Lebrlväfte in hohem Grabe wünfchene- 
werth erſchien. Das Verdienſt, Wilhelm Diez als außerordent- 
lichen Lehrer ber Komponirſchule gewonnen zu baben, gebührt 
Karl v. Piloty und W. v. Kaulbach. Diez follte in einem, 
in ben Räumen des Glaspalaftes improvifirten Lokale ben 
Unterricht während ber VBormittagsflunden übernehmen, warf 
fih aber, nachdem er nur zögernd und auefchließlid im In— 
terefie der Schüler fi der unter den gegebenen Berhältniffen 
feineswegs angenehmen Aufgabe unterzogen, mit folchen Eifer 
auf biefelbe, daß er auch die meiften Nachmittage unter feinen 
‚Schülern zubrachte. Das war im Spätfommer 1870. Als 
im Februar 1871 Moriz von Schwind heimging, machte fi 
das Bedürfniß, deifen eben erwähnt wurde, noch lebhafter 
geltend, und Wild. Diez ließ fih dazu beſtimmen, den Lehr⸗ 
curs fortzufegen. Inzwiſchen brach die ungünftigere Jahres— 
zeit herein, und ber Aufenthalt im unheizbaren Glaspalaft 
wurde für Lehrer und Schüler glei unmöglid. Die befini« 
tive Ernennung von Diez zum Brofeffor an ber Alabemie 
war längft in Antrag gebradt, verzögerte fich aber in Folge 
der durch bie politifchen VBerhäftniffe gehäuften Geſchäſte bes 
Kultusminiftere bis Neujahr. Wilhelm Diez verfolgt eine 
Richtung, welche burd bie Worte Kaulbach's bei jeinem erſten 
Beſuche in der Schule deffelben am beften dharakterifirt wird. 
Der Meifter meinte nämlih, indem er Diez freubig gerührt 
umarmte, aus einer anderen Schule lommend glaube man 
aus ber neuen in bie alte Pinafothel zu treten. 








Beitfehriften. 
Art pietorial. Nr. 19 u. 20 (Jannar und Fehruar). 


Mr. Taine's notes on english art. — The new Law conris. — 
Exhibitions, — The new theory of coulour. — The summetry of 
the human form. Von F. RK. Conder. — The principles of art in 
painting and literature, — Art in Turkey. — South Kensington 
museum, — Art-gossip. 


Beilagen in Heliotypen : 1. Correggio's Madonna zu Parma, 
nach dem Stich von Toschl. — „Am Strand“, Statuette von J. D. 
Crittenden, nach der Natur, — Bildniss des Prinzen Ruprecht 
nach elmem spanischen Gemälde. — Iuneres einer italienischen 
Kirchs, nach dem Gemälde von Schlösser. — Murillo's Him- 
melfahrt Marlä, nach dem Stich von Lessore, — Studie nach dem 
Leben, nach Mrs. Cameron. — Bemalte Thongefässe von W. 8. 
Coleman, nach der Natur, — Kinderstudie, nach einer Mand- 
zeichnung von Ph. de Champagne. 


Venigkeiten des Buch- und Kunſthandels. 


Bücher. 


Adler, F. Das Pantheon zu Rom. Gr. 4. Berlin, 
Besser’sche Buchh. 20 Gr. 


Dozio, D. &. Degli seritti e disegni di Leonardo 
da Vinci. 8. Milano 1871. 


Felsing, J. Der literarische Streit über die beiden 


| 
| 
| 
! 
| 


eihnungen | 


| Schiffspferde, v. Lud. Hartmann. 





Bilder in Dresden und Darmstadt, genannt Madonna 
des Bürgermeisters Meyer. 288. 9. Leipzig, 
H. Vogel. 


Heydemann, H. Humoristische Vasenbilder aus 
Unteritalien. Gr. 4. Ebenda. 10 Gr. 
Kupferstiche und Farbendrucke. 


Gang zur Kirmess, in Mezzotinto gest. 
gr. qu.-Fol, (40 u. 52 C.). 5 Thlr. 


Böker, 
von P. Dröhmer 
Ebenda, 


Camphausen. Kaiser Wilhelm (zu Pferde): Ein- 
marsch in Frankreich 1870. (Randzeichnungen v. L. Burger), 
lich. v. Süssnapp. Chin. Pap. Imp.-Fol. (Ohne Rand- 
zeichng. 63 u. 62 C,). 5 Thlr. Ebenda. 


— — Kronprinz Friedrich Wilhelm (zu 

Pferde mit Gefolge) bei Wörth. Prinz Friedrich 

Carl (zu Pferde mit Gef.) bei Orleans. 2 Bl. lith. v. 

Süssnapp u. Engelbach. Chin. Pap. ae (Ohne 

F Randzeichnungen in Tondr. 52", u. 47 C.). à 3 Thir. 
nda. 





Moltke (zu Pferde) vor Paris. Bismark 
(zu Pferde) bei Versailles. 2 Bl. lith. v. Rohrbach u, 
Engelbach. Chin. er Roy.-Fol. (Ohne d. Randzeichnungen 
52 u. 47 C.). à 3 Thir. Ebenda. 


Defregger. SpeckbachernndseinSohn Andreas. 
Gest. v. J. Sonnenleiter. Chin. Pap. qu.-Fol. (20 u. 26 C.) 
3", Thir. Ebenda. 


Luini,. Madonna di Lugano, gest. v. Friedr, 
Weber 1871. gr. qu.-Fol. (30 n. 45'/, C.) 6%, Thir. Wien, 
Kaeser. 


Marak. Frühling. Sommer. Herbst. Winter. 
4 Bl. (Wald- und Baumlandschaften). Gest. v. E. Willmann. 
Chin. Pap. Fol. (32'/, u. 25", C.) à 2 Thir. Ebenda. 


Meyer von Bremen. Gebet, in Mezzotinto gest. 
v. Habelmann. gr. Fol. (44 u. 34 C.). 4 Thir. Berlin, 
Lüderitz’sche Kunstverlagsh. 


— — Arbeit, in Mexzotinto gest. v. Alex. Becker. 
gr. Fol. (Pendant zu Vor.). 4 Thlr. Ebenda. 


Schwind. Die schöne Melusine. Ein Cyklus von 
11 Bildern (in Friesform). Phot. v. J. Albert. Nebst I Bl. 
Inhalt u. Titel m. d. Rotunde in Holzschn.). In Mappe in 
qu.-Imp.-Fol. 40 Thir. Stuttgart, Neff. 


Vautier. Vor Gericht, gest. v. J. L. Raab. gr. 
qu.«Fol. (35%, u. 49'/, C.) 5 Thir. Ebenda. 


Arr-ıspische Ancnitextun. 15 Bl. Nach der Natur 
phot. v. Kapt. Lyon. (Pagoden, Tempel, Interieurs ete.). 
Fol u. qu.- Fol. a Bl. 1", Thir. Berlin, Christmann. 


Der Dos zu Maısz im Jahre 1819. 2 Bl. nach d. 
Orig.-Zeichnungen v. Prof. B. Hundeshagen, phot. v. G. 
Wagner. gr. qu. 4 & 20 Ngr. Mainz, Diemer. 


GALERIE mopenser Merster. Phot. v. F. Hanf- 
stüängl nach d. Orig.-Gemülden. Bl. 31. Das Religions- 
gespräch zu Marburg 1529, v. W. Lindonschmit. 32. 
Robespierre’s Sturz im Nationalconvent zu Paris, v. Max 
Adamo. 33. Schloss Nymphenburg im 13. Jahrh. 34. Park- 
scene (mit Fontaine ete.) u. 35. Blankenese a. d. Elbe. v. 
E. Hennings. 36. Eine Strasse in Tiflis, v. Th. Horschelt. 
37. Ein Römergrab, v. Ferd. Knab, 38. Rastende Pforde, 
39. Die Rückkehr v. Jahrmarkt (Pferdestück) u. 40. Rastende 
41. Kühe am See, 
Herbstmorgen, 42. Heerde am Mittag, 43. Heimkehrende 


' Heerde am Abend, 44. Heerde am See bei Regenwetter, 


45. Heerde aus dem Buchenwald ziehend, 46. Kühe am 
See unter Eichen, v. Fr. V oltz. 47. Unterbrochener Hahnen- 
kampf (durch Schafheerde) u. 48. Schafe auf der Weide, 
v. ©. Gebler. 49. Schafschur u. 50. Im Schafstall, v. 
J. E. Hofner. 51. Der Rückzug aus Russland 1812, 
v. Frz. Adam. 52. Episode a. d. Schlacht bei Sedan, v. H. 
Lang. 53. An der Demareationsliuie (fgurenreiche Scene), 
v, L. Braun. gr. qu.-Fol. a Bl. 2", Thlr. München, 
Hanfstüng]. 
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SRIEERTe 


[99] 


Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 


Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 


1) Anonym, Altvenetianische Kaufmannsmarke mit dem 
Marcuslöwen. Kl. qu. 4. Selten. 3A. 
2) — — Die Messe des h. Gregorius. Altdeutsch. | 
stich des 15. Jahrh. Alt colorirt. 10 A, 
3) Ch. Alberti, 2 Bl. Messer mit Griffen in Goldschmiede- 
arbeit. B. 171 u. 172. Erste Abdr. mit Rand. 32 fl. 


4) H, Aldegrever, Tarquin u, Lucretia. B. 64. 40 Ai. 
5) — — Mucius Scaevola. B. 69. 18 A. 
6) — — Mönch und Nonne im Kornfeld. B. 178. 15 A. 
7) A. Alfieri. La Vergine in Egitto: Luini. Fol. 1 A. 
8) A, Altdorfer. Der Ritter mit Wein u. Brod. B. 50. 10 fi. 
9) — — Die Auferstehung. B. 47. Holzschnitt. 10 Al. 
10) 6, C, Anhorn, Abbildung einer Wunderähre 1676. Fol. 
2A, 

11) Cl, Artaria, ll redentore: C. Dolce. Fol. 1. 
12) 4. Aubert, Ci. Gillot. Fol. 1A. 
13) P, E, Aubert, Landschaft: Rubens. Qn.-Fol. 2A. 
14) D, Beceafumi, (H. F. E.) Der Zug der — — 


B. 3. (I. XV. p. 462.) 
15) B, Beham, Das Kind bei den Todtenköpfen. B. 28. 
16) H. 8. Beham. Die Geduld. B. 138, 
183 — — Bauernschlägerei. B. 162. 
18) — — Der unflätige Bauer. B. 177. 
19) — — Ein Bauernpaar. B. 180. 
20) 6. Beretta, S. Girolamo: Guereino. Fol. 
21) N, Berghem. Die pissende Kuh. B. 2. Vor jeder 
Adresse, mit Rand. 48 Al. 
22) — — —— drei rahenden Kühe. B. 3. Mit des Meisters 
. Namen. Vor jeder Adresse. 120 Al. 
2) 


50 
7 
8 
6 
4 
7 
2 


Papsppmmf 


J, J. de Boissieu, Vue de Pont Lucano. Rig. 36. 7 Al. 

J. A, Börner. 21 Bl. Versch. Darstellungen aus dem 

Werke des bekannten Kunstkenners in Kern 
(Vergl. Andresen.) 14 fl 

25) N. Boldrial,. Die Affengruppe. Satire auf Bandinelli 
Laoeoon, Qu.-Fol. Holzschn. 3A 

26) 6. Bomasone, Johannis d. T. Geburt: Pontormo. B. 76. 

0A. 

27) Fr, Boucher, Watteaus Portrait. Baudicour 45. 3A. 

28) Isae Brunn. Callistos Schwangerschaft von Diana ent- 

deckt, Rund. kl, 4. 10 A. 

29) J. Th. de Bry. Der Zug des Todes, n. Tizian. Schmal 

u.-Fol. Vor dem Namen des Malers. 40 fl. 

30) H, Burgkmaier. 6 Bl. Todsünden. B. 56—61, Holzschn. 

14 fl. 

J. Callet. Die h. Familie: A. del Sarto. Meanme 66. 2 fl. 

32) — — Das Wunder des h. Mansuetus. M. 141. 2fl. 

33) U. da —— Christus u. Magdalena: Raphael. B. sin 

Clair-olbscur. af. 

34) Ann. Carracel, Die Dornenkrönung. B. 3. Vor "der 

Adresse. 20 A. 

35) — — Die h. Jungfrau mit der Schale. B. 8. Vor der 

dresse. 14 fi. 

36) Alart Claessen (Clas). Christi Geburt. Pass. 62. — 

der Adresse. 4 fl. 

37) — — Der Soldat mit Familie. B. 37. e fl. 

38) L. Oranseh. Die h. Familie mit den tanzenden Eagel. 

18 Al. 


39) P, A. — 4 Bl. Goldschmiedsornamente. Kl. 8. 
12 A. 


40) — — 4 Bl. Arabesken in Friesen. Kl. qu.-Fol. 3 Al. 
41) A, Dürer. Christus am Oelberg. B. 19. Eisenstich, vor 
den Rostflecken. 40 A. 
42) — — Der Schmerzensmensch mit gebundenen Händen, 
B. 21. Eisenstich. Superb u. selten. 175 fl. 
43) — — Zw Engel mit dem Schweisstuch. B. 26. 5— 
stie 4 fl. 
44) — — Die h. Jungfrau mit Sternenkrone und — 
B. 32. 80 A. 


| 
| 
\ 
| 
| 
| 
| 








45) A, Dürer. Die h. Jungfrau am Baum. B. 35. 110 A. 
46) — — Dieh.Jungfrau mit dem Wickelkinde. B. 3%. 60 A. 
47) — — Die Hexe. B. 61. 25 1. 
48) — — Die Wirkung der Eifersucht. B. 73. 48 A. 
49) — — Die Melancholie. B. 74. 150 Al. 
50) — — Die kleine Fortuna. B. 78. 30 A. 
51) — — Die Gerechtigkeit. B. 79. 24 fi. 
52) — — Der Marktbauer. B. 89. 30 9. 
53) — — Der Dudelsackbläser. B. 91 so A. 
54) — — Das kleine Pferd. B. 9%. 40 Al. 
55) — — Das monströse Schwein. B. 95. 36 fi. 
56) — — Das Wappen mit dem Todtenkopf. B. 101. 8 
schöne Kopie. 6A. 

57) — — Albert von Mainz, gen. d. kleine Kardinal. 
B. 102. 150 Al. 

58) — — Der hohe Priester zerreisst sein Kleid. B. 9. 
Holzschnitt wie die folgenden. Vor dem 

Text. 4A. 

59) — — Der Einzug in Jerusalem. B. 22. Ebenso. 4 fl. 
60) — — Christus vor Pilatus. B. 31. Ebenso. 4A. 
61) — — Christus am Kreuz. B. 56. Die schöne Kopie B. 
Selten. 5A. 

62) — — Die h. Familie, B. 9. 6 fl. 
63) — — Die Enthauptung Johannis. B. 175, 8A. 
64) — — Herkules, B. 127. 2A. 
65) — — Das Rhinozeros, B. 136, 3A. 
66) — — Das Wappen der Scheurl und Tucher. ar 
oA, 

67) — — Die Druckerei des J. Badius. Pass 256. 4A. 
68) C, Dusart, Der Vionlinspieler. B. 15. 15 A. 
69) A, van Dyck, Die Dornenkrönung. Fol. Hauptblatt 


vor den Worten, et fec. aqua forti u. mit 
Bonenfants Adresse. 60 A. 

70) E. Esquivel, Salrator mundi: Dolce. Fol. 3A. 
704. — Adolph Joh. Pfalzgraf von Bayern, Jülich ete. 
20 fi. 


Fol. 
72) J. Felsing. Hagar und Jsmael: Koehler. Gr. Fol. Mit 
offener Schrift. Th 


73) — — Die Gefangennehmung Christi: H. Eolnann. 
Roy. qu.-Fol. Vor aller Schrift, nurmit dem 
Künstlernamen. 14 AL 

74) — — M Suonatore di Violino: Raphael. Fol. Mit 

angelegter Schrift. 10 A. 


75) L. Gaultier. Das jüngste Gericht: Michel-Angelo. Fol. 
Vor der Adresse von Mariette. 25 fl. 


76) J. Gole, Abrah. Hellenbroeck, theol.: van der Werft. 
Fol. 2. 

77) — — Gerh. Havieius. Fol. Schabkunst. 2A. 
78) — — Carl III. von Spanien. Fol. Desgl. 2A. 
79) H, Geltzius, Heinrich IV. von Frankreich. B. 173. Mit 
der ersten Adresse (Adolfs). 25 A. 

50) H. B. Grien, Pferde im Walde. B. 58. Holzschnitt. 8 fl. 
sı) W, Hollar, 5 Bl. aus dem Todtentanz n. Holbein. 
P. 242. 248. 256. 258 u. 259. 74. 

82) — — Dürer der Vater, P. 1389. 18 fi. 
83) — — Raphael de Santi. P. 1486, 14 fi. 
81) D. Hopfer. 14 Bl. Ornamente. Kl. Fol. u. 4. 20 fi. 


5) 6 ** Die Vermählung der h. Jungfrau: Raphael. 
p.-Fol. Subseriptionsabdr. mit Nr. 509. 175 fl. 

86) R, * Das Abendmahl: L. da Vinci. Imp. qu.- 
Fol. Alter Abdr. vor dem Komma, ohne 
Papierrand 120 fl 


87) H, Bun * Zerstörung Jerusalems: aaa „er 


u.-Fol. 
88) R, Nanlenl " elchior de Gillier, maitre d’Hötel — FJ 
102 
89) — — er Maurice Le Tellier, archevöque de Reims. 
Dum. 138. 14 f 


245 Imnſerate. 246 








90) R. Nanteuil, D. Marin de la Chataigneraye, conseiller: | umgeben: Mintrop. Roy.-Fol. Vor aller Schrift 
Dieu Dum. 170. Erster Abdr. 10 A. auf chin. Pap. 20 Al. 

91) — — Frangois de Vendöme, duc de Beaufort: Nocret | 94) &, Pommer. Nemesis: Alft. Rethel. Fol. Vor aller 
D. 33. Mit Mariettes Adresse. 22 fl. | Sehrift. 5 fl. 

92) — — Le grand Turenne dans sa jeunesse. Brustb. in 95) M. A, Raimondi, Paulus predigt zu Athen: Raphael. 
Oval. Fol. Nicht bei Dumesnil. 14 4. B. 45. 

93) H. Nüsser. Die h. Familie von musizirenden Engeln | 96) — — Die Pest: Raphael. B. 417. 350 Al. 





MEYERS REISEBÜCHER 1872. — ITALIEN von GSELL-FELS, 
OBER-ITALIEN. ROM usp MITTEL-ITALIEN. 


(Soeben erschienen.) (Neue berichtigte und ergänzte Ausqabe.) 
Mit 10 Karten, 31 Plänen, 89 Ansichten, 1 Panorama. | Mit5 Karten, 55 Plänen, 79 Ansichten, 1 Panorama. 
1 Band, geb., 3',, Thlr. 2 Bände, geb., 6 Thlr. 


Der Verfasser schrieb diesen Führer, in Allem und Jedem die Frucht eigener Anschauung und 
Studien, weder als Archäolog, noch als Künstler, sondern suchte an seine Person und an sein Buch den Maasstab 
allgemeiner Bildung zu legen. 

Wer gegenwärtig Italien bereist, wünscht sachliche Anleitung, nicht blos aufzählende Erwähnung, zum nach- 
haltigen und verständigen Genuss des Sehenswerthen. 

Der Verfasser glaubt für diese Anleitung das richtige Maass getroffen zu haben. Er hat kein Wort geschrieben, das 
der Beschauer nicht geradezu verlangt oder doch zu seiner Kenntniss hinzuzufügen erfreut ist. Die Resultate der 
allerneuesten Kunstforschungen sind gesichtet ; bei sehr wichtigen Fragen und Differenzen sind für die 
Eingeweihteren auch die autoritätischen Meinungen in Citaten angeführt. 

Alles über die Geschichte und Kunstgeschichte Ober- und Mittel-Italiens Eingeflochtene beruht auf Benutzung 
der besten Quellen ; aus eigener Erfahrung glaubt der Verfasser mit solcher Herbeiziehung des kulturgeschichtlichen 
und künstlerischen Moments den meisten der gebildeten Besucher Italiens von vornherein einen Wunsch zu erfüllen, den 
andere derartige Bücher ignoriren. [100] 

Verlag des Bibliographischen Instituts in Hildburghausen. 


In Friedr. Bruckmann’s Verlag, München und Berlin, ist erschienen : 
D Stil Rellungen anauf bi ber3. Engeffern 
um nauf bie bei» 
er 1 in Stutfgarf erſcheinende: 


in den technischen und tektonischen Künsten | Gewerbe halle 
Praktische Aesthetik. | 1872. 


: : Jährlich 12 Kieferungen: à 9 Sur. 
Ein Handbuch für Techniker, Künstler und Kunstfreunde = 30 kr. füllt. 10 dis. 


yon 
i Hei S l von Orug⸗ 
Professor Gottfried Semper. ee Su DEE 


I. Band: Textile Kunst. Mit 125 Holzschnitten und 15 Farbendrucktafeln. Gr. 8. Bgenftände der NAunftinduftrie mit 
brosch. Preis 6 Thlr. Eleg. geb. in Halbfrzbd. 6*%, Thir. aus ührlichen Detailzeicdhnun en in 
U. Band: Keramik. Tektonik. Stereotomie. Metallotechnik. Mit 239 Holzschnitten J natürlicer Größe und Anweifungen 
und 7 Farbendrucktafeln. Gr. 8. Brosch. Preis 6 Thlr. Eleg. geb. in | Jfür die Praxis. 
Halbfrzbd. 6°, Thlr. f — ee 
Semper’s epochemachendes Werk hat seit seinem ersten Erscheinen Die Jahrgänge 1863 — 1866 find 
das Urtheil der Künstler und Kunstfreunde, ja sogar die Anschauungsmethoden | | fortwährend a Thlt. 3. fr. 4. 48. 
der Kunstgeschichte und Aesthetik mächtig beeinflusst und geündert, sowie! 1567 — ISTI A Thlt. 3. 18. — 
deren Terminologie und Begrifſsanalyse unendlich bereichert. Die tiefere | fl. 6. zu haben. [103] 
lage des unfassenden Werkes, das sich über alle Gebiete des technischen Schaffens —— 
auebreitet, ist die Erklürung des Stilbegriffes aus der Zweckmässigkeit der Kunst- | 
form und der Nachweis, dass die Abweichung von diesem Gesetze oder die An- 


näherung an dasselbe oder die Kongruenz mit ihm stets mit der ästhetischen | Leipziger Kunft-Auftion 


Qualität der Knnstwerke in den verschiedenen Kulturperioden korrespondirt hat. 














Einerseits aus dem Bildungsmateriale der verschiedenen Künste, anderseits aus der 
praktischen Bestimmung ihrer Produkte demonstrirt Semper die Grandbedingungen don €. 6. Boerner 
aller technischen und tektonischen Kunstformen und führt den gebildeten Leser auf (früher Rud. Weigel). 


höchst anregende Weise in deren Verstündniss ein, Er beginnt die Analyse aller | i 
künstlerischen Schöpfungen mit einer Erklärung ihres technischen Entstehens, | Geehrten Liebhabern, welche Kunft- 
dessen gründliche Kenntniss ihm wie keinem andern Literator * in steht, | gegenftänbe verfleigern zu laffen wünfcen, 
und endigt seine geistvolle und realistische Darstellung immer mit der Erklärung fi f 

des geistigen Inhaltes aus der Zweckbestimmung des Werkes. So wird das Buch Repen bie Bedingungen meine® Auftione- 
jedem Gebildeten zum untrüglichen Führer in allen Geschmacks- inſtitutes zu Dienflen. 








suchen. [101] Meine Auftionsfataloge werben auf 
— E Vreheli Berlangen regelmäßig zugefandt unb Aufs 
4 * 
Vtrlag von F. A. €. Preſtel in Frankfurt a. M tclae 15 Selenmer Mick Minhri ante 
[102] Dlätter aus geführt. 
137 | Für mein Antiquariat faufe ich 
A. Hendlſchel's Skizzenbuch. jederzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 
47 Photographien nad) deffen Zeichnungen. volle Partieen von Kupferfticen, 
Preis der compl. Sammlung in Mappe 24 Thlr.; einzeln a Bf. 12 Ngr.; bie 6 Bi. Handzeichnungen u. f. w. und erbitte 
ber durch Kinder bargeftelltien Künfte, ſowie Nr. 2—5, 21, 29, 34, 3638, 42 und | gefällige Offerten. [104] 


47 jeboh A Bl. 20 Near. — 
Auch durch Kud. Weigel's Buchhandlung (DermVogeh in Leipzig zu beziehen. Leipzig. C. G. Boerner. 





[105] Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


DEUTSCHE RENAISSANCE. 


4. Lieferung: Rothenburg a. d. Tauber, herausg. von @. Graef. ı. Heft: Schrank im Besitze des Bildhauers Ott; 
Steingeländer, Portal im Hofe und am südlichen Giebel, Zwischenwand und Theil der Decke des Vorplatzes im 
ersten Stocke des Rathhauses; Marktbrunnen nebst Details. 

5. Lieferung: Nürnberg, herausg. von A. Ortwein. 3. Heft: Brunnen an dem Fleischhause; Giebel eines Hauses in 
der Carlstrasse; Verschiedene Schlöte; Tischlerinnungslade; Thorklopfer und Thürgriff; Ofen im 
Heubeck’schen Hause nebst Details; Pilasterstreifen aus dem Hirschvogel’schen Saalbaue; Schüssel und Kanne 
aus vergoldetem Silber, 

6. Lieferung: Augsburg und Kreis Schwaben, herausg. von L. Leybold. 2. Heft: Decke aus dem gräfl. Fugger'schen 
Schlosse in ‚Kirchheim a. d. M. nebst Details und Durchschnitt; Thürklopfer; Chorstuhl aus St. Ulrich nebst 
Details; Gitter nebst Details ebenda; Erker am Maximilians- Museum, 
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Jede Lieferung enthält 10 Blatt Folio in autographischem Druck nebst erläuterndem Text und kostet 
im Subscriptionspreise 24 Sgr. 

Jährlich erscheinen 10— 12 Hefte. Die nächsten Lieferungen werden u. a. die wichtigeren Denk- 
mäler der Renaissance in Merseburg, Braunschweig, im oberen Weserthal, Gandersheim, 
Schloss Bevern etc. sowie die Fortsetzung von Nürnberg, Augsburg und Rothenburg bringen. 


- Große Kunftausitellung von Werken lebender Künftler des In- und Auslandes 
im Eöniglichen Afademiegebaude zu Berlin 1872. 


Programm. 


$ 1. Die Kunfausftellung wird eröffnet am Sonntag ben 1. September und gefchloffen am Sonntag ben 3. November. 
$ 2. Nur bie von Künftlern felbft oder in deren Auftrag eingefandten Werke werben zur Ausftellung zugelafien ; aus 
eihloffen find: Werke, welche fchon einmal in ber Akademie aufgeftellt waren, Stubien, anonyme Arbeiten und Kopien, 
etztere nit alleiniger Ausnahme der Zeichnungen für den Hupferftich. 
$ 3. Jeder Künſtler barf nicht mehr als 3 Werke berjelben Gattung zur Ausftelung bringen; cylliſche Darftellungen 
machen jedoch eine Ausnahme von biefer Beſtimmung. ; 
$ 4. Bor Schluß ber Ausftellung kann Niemand einen Gegenftanb zurüderbalten. 
5. Ueber die Aufnahme der zur ng eingehenben Kunftwerle enticheibet eime Jury. 
6. Eime befondere Kommiffion beforgt die Aufftellung der Kunftwerke. Reklamation gegen bie Aufftelung find binnen 
8 Tagen nah ber Eröffuung zunädft an ben Vorfigenden biefer Kommilfion zu richten, Beſchwerden gegen bie legtere aber 
bei dem Senat anzubringen, welcher darüber endgültig enticheibet. 
$ 7. Die auszuftellenben Kunftwerle find in ben Stunden von 9 Ubr Morgens bis 6 Uhr Abends bis zum 5. Auguft 
6 Uhr Abends gegen — gti —— Der angegebene Einlieferungstermin muß unabänderlich eingebalten werben, 
ba fpäter — 534 Kunftwerle feine Aufnahme finden Lönnen, einer vorhergehenden Aumeldung aber bebarf e8 nicht. 
$ 8. Jedes ber eingefanbten Kunftwerte ift mit bem Namen bes Künſilers, deſſen Wobnorte und mit ber Angabe bes 
Gegenftandbes ber Darftellung * zu bezeichnen, bei Gemälben und Zeichnungen auf ber Rückſeite, bei plaſtiſchen Werten 
an einer angemefjenen fihtbaren Stelle. 
$ 9. Die eingehenden Kunſtwerle find mit zwei gleichlautenben Anzeigen zu begleiten, wovon bie eine mit dem Stempel 
ber Alademie verfeben als Empfangsbefcheinigung zurückgegeben wirb, bie andere aber für die Anfertigung des Kataloge dient. 
Diefe Anzeigen müſſen außer bem Namen und Vornamen (Titel) des Künſtlers zugleich beffen Wohnort enthalten, bie dar⸗ 
eftellten Gegenflände bezeichnen und bemerken, ob und für welchen Preis das Kunſtwerl verläuflich, fowie für weihen Werth 
ſſelbe gegen — — zu verſichern if. 
$ 10. Mehrere Runftwerte Fönnen nur dann unter Einer Nummer zufammengefaßt werben, wenn fie in einem gemein: 
fhahlihen Rahmen befindlih find. 
$ 11. Transporttoften übernimmt bie Akademie nur für Werle ihrer Mitglieber und für biejenigen Künfller, bie auf 
früheren Ausftellungen der Akademie eiue goldene Mebaille erworben haben, Kunftwerle won bebeutendem Gewicht und aus 
ber ferne bürfen aud von biefen mur nad vorgängiger Anfrage und mit Genehmigung ber Alademie auf Rechnung ber 
leßteren *8 werben. Wille anderen Einſender haben bie Koften bes Her: und Nüdtransportes ſelbſt zu tragen. 
$ 12. Bureau ber Aueſtellung wird auf Anfragen Auskunft ertbeilt, auch in Beziehung auf den Verkauf ber Kunftwerte. 
Berlin, ben 12. März 1872. 


106] Direktorium und Senat der Königlichen Akademie der Künſte. 
Im Uuftrage: Ed, Daege., 0. F. Gruppe. 
Im Verlage von Vieter von Zabern in Mainz erschienen soeben: [107] | Verlag von E. A. Seemann inLeipzig. 


Gehry, P., Zeichenlehrer: 30 Wandtafeln für den Frei-\ DER CICERONE. 


Bandzeichnenunfsrricht, Folio, im Carton 2 Thlr. oder [ı009) Fine Anleitung 


zum 
Für den Werth dieser für den Unterricht im Freihandzeichnen bestens empfohlenen | Genuss der Kunstwerke Italiens 
Vorlagen spricht zur Genüge die Thatsache, dass die Grossh. Centralstelle für die von 
Landesgewerbevereine nach vorgenommener Prüfung 50 Exemplare zur Vertheilung | Jakob Burckhardt. 
an die Handwerker- und Gewerbezeichenschulen des Grossherzogthums beorderte, | 


— Zweite Auflage, 


Sammlung alter werthvoller Kupferstiche ‚unter Mitwirkung von mehreren 


e 
zu verkaufen. Raccolta di alcuni disegni del Barberi da Cento detto II Guereino a a > en 





io Roma MDCOLXIV. Nühores unter Otto Bertuch, Got 2 106] br. 3 Thir. 18 Ber. 
Heft 7 der Zeitichrift nebft Mr. 14 der Kuuſichronit wird Freitag am 19. April ausgegeben. geb. 4'/, Thir. 


Rebigirt unter Verantwortlichteit bes Verlegers E. A, Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 


VII. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Dr. 6.d, Lilgom 
(Wien, Thereſianumg. 
25)od.an bie@erlagsb, 
(Leipzig, Könige. 3) 
au richten. 


— — 


19. April 


Inbalt: Scaramuzza's Zeihnungen zu Dante's „Hölle“, — Die Aus: 
fellung ber Runfilichbaber und Sammler auf der Weltausftellung 
von 1853. — Korrefpontenz: New:Aort. — Fiſchbach, Album für 


— Meraillenlonkurrenz für die Wiener BWeltausftellung. — Ferfon 
nadricten: I Keller; 8, Hoff; Ghr. Beticher; 
Kuntmann. — Runftaueftelungen in Düſſeldorf une Wien. — Yus 
ſtelung alter und neuer Wilder im #afel. — Zeitichriften. — Be: 
ribte vom Runftmarft: teipuiger Kunftaufilon; Auttion Midd: 
arg." —— Faturle. — Neuiglelten des Bud: und Kumftbanbele, 
— Inferate. 


Wobnungsteloration; Bergau, der ihöne Brunnen ju ke 
& ; 


leper; Gilenmenger ; 


Scaramuzza's Beichnungen zu Dante’s „Hölle.“ 
Ber, im Februar 1872. 

Gegenwärtig find im Pokal unferes Landeskunft- 
vereind eine Reihe von Zeichnungen des italienifhen 
Malers Fr. Scaramuzza zu Daute's „Hölle* ansgeftellt, 
welche feit einiger Zeit in den größeren Städten Defter 
reih® und Deutjhlands die Runde maden. Da die 
„Zeitihrift für bildende Kunft“ bisher noch fein Referat 
über bie Yeiftungen Scaramuya's gebracht hat, jo nehme 
ich an, daß die unparteiifche Würdigung berjelben, die ich 
im folgenden verſuchen will, Ihnen nicht umwillfonmen 
fein dürfte. 

Cavaliere Francesco Scaramuzza, am 15. Juli 1803 
zu Siffa in der Provinz Parma geboren, gegenwärtig 
Direftor der Afademie und Profeſſor ver Malerei eben: 
dafelbft, begann feine fünftlerifhen Studien in Parma und 
beentete fie in Rom. So vielfad num auch der Einfluß 
ber großen Meifter der römiſchen Schule in feinen Zeidh- 
nungen nachzuweiſen ift, jo mannigfache Anklänge an ein- 
zelne Motive der Wunderwerfe der Stangen und ber 
firtinifchen Kapelle wir zu regiftriren haben, Scaramuzza 
hat es an diejen Vorbildern nicht genug fein laffen. Der 
Mann, der fein Leben lang die unfterblihen Meiſterwerke 
Correggio's budftäblih vor Augen gehabt, wußte ſich dem 
Einfluffe diefer Perlen der Kunſt nicht zu entziehen und 
wurde — zwar fein Correggio, wohl aber ein gelehriger 
Nachahmer feiner manieriftifhen Unarten. 9a, ftünde 
nicht unter jeder Zeihnung ausdrücklich die Signatur 
„Scaramuzza“ umd würde nicht die Technik das moderne 





— — — — — — — — — —— — — — 


Nr. 14. 


Iuferate 
a 2 ar. für bie breit 
Mal gefpaltene Petit: 
selle werben von jeder 
Bud: und Kunfihant- 
lung angenommen. 


— 


1872. 


L 
— 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Griceint alle 14 Tage, für bie Abonnenten ber „Zeitfehrift für bildende Kunft" gratis gur ſich allein bezogen koſtet die Kunf: Cbronit in 
allen Bub: und Kunftbantlungen, ſowie bei ver Pol vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Egr. 
— 


Entſtehungsdatum der Blätter verrathen, wahrlich, die 
Hälſe und Extremitäten mancher Figur würden an bie 
Autorſchaft Parmeggianino's glauben machen. Hiermit 
iſt jedoch der Eklektieismus Scaramuzza's noch nicht in 
alle Beſtandtheile zerlegt. Die Römer und die Manieriſten 
müſſen ſich die Kameradſchaft der modernen franzöſiſchen 
Illuſtratoren gefallen laſſen; und auch Raffael, Correggio 
und (der Leſer verzeihe mir dieſe Zuſammenſtellung) Dore 
genügen Scaramuzza nicht, da man das Verſtändniß ein- 
zelner Partien feiner Zeichnungen geradezu in bem 
Studium der Karrifaturen Cham's oder ber Zeichner 
des ſtladderadatſch ſuchen muß. Wer das Bild Ar. 70: 
„Lucifer, die Seelen der Berräther zermalmend“ oder 
Nr. 24: „Die Dämonen fliegen das Thor der Stabt 
vor Birgil” gefehen bat, wird dieſe ſcheinbar paradore 
Behauptung geredtfertigt finden. 

Aus diefem mixtum compositum fann fein lebens: 
fühiges Kunftwerk, kann überhaupt fein Kunſtwerk ent- 
ftehen. Die Kompofition ift denn aud im ben meiften 
Blättern mangelhaft, oft fogar dem Sinne ber bezüglichen 
Stelle in der Divina commedia ganz widerſprechend, 
wie z.B. die räumliche Anordnung der Berfhwender und 
der Geizigen auf Nr. 17. Hier hat Scaramuzza feinen 
Dantetotal mißverftanden, und erfollte fid) in irgend einem 
Kommentar rüdfihtlih der Auffaffung dieſer Stelle unters 
richten, 

Den eigentlihen Todesſtoß erhalten jedoch viele 
Blätter durch die Benugung eines ganz unkünftlerifhen, 
theilweiſe bildlich abjolut nicht darftellbaren Vorwurfes. 
In diefe Kategorie gehören etwa bie Hälfte der Zeich— 
nungen. Man übe feine Phantafie an dem Verſuche, 
ſich ein Bild vorzuftellen, auf dem „ein Räuber von einer 
ſchwarzen Natter in den Nabel geftochen wird, und feuer 
aus der Wunde und aus dem Nahen der Schlange her- 
vorbridt, worauf fie ſich feft und unbeweglich Eines das 
Andere betrachten, und der Rauch fie umhüllt, indem Eines 
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die Geftalt des Andern annimmt.” Es gebört eine ganz 
unerflärliche, pfychologifh merkwürdige Künftler-Unnatur 
dazu, die Aluſtrirung folder Unmöglichkeiten zu verfuchen, 
bei der man auferhalb ber Grenzen des Gebietes 
ber Schönheit in dem Gebiete ver Scheuflichkeiten herum: 
watet, und bei der das wiberlihe Prodult einer verirrten 
Phantafie auch nicht entfernt den Vorwurf ahnen läht 
dem es fein bebauernswerthes Dafein verbanft. In fei- 
nem falle läßt fich z. B. Nr. 52: „Die Dämonen ziehen 
aus dem Pechfee Gian Polo einen berüchtigten Betrüger 
hervor“, „ba glich er einer Otter“ äfthetifch rechtfertigen; 
fo wenig wie Nr. 23: „zwei Dämonen, welde ſich in 
bie Haare gerathen, fallen in die See“, — eine Kompofition 
von wirflic unbegreifliher Häßlichkeit. 

Unter den wenigen Blättern, die in Auffaffung und 
Anorbnung gelungen find, erinnern einige zu ihrem großen 
Nachtheil am ziemlich ungenirt benutte Vorbilder, binter 
denen fie jedoch himmelweit zurüdftehen. Wir erwähnen 
nur Nr. 22: „Filippo Argenti, ein muthentbrannter 
Schatten, wird, da er im die Barke einfteigen will, von 
Birgit gewaltfam zurüdgewiefen.” Wer wird hierbei 
nit an Delacroir’8 „Barfe des Phlegyas“ erinnert ? 

Aus der ganzen Reihe von Zeichnungen laffen ſich 
eben nur äußerft wenige herausheben, die nach jeder Rich: 
tung bin befriedigen fünnen; wir ftehen nicht am, die 
Zeichnungen Nr. 15: „Der Augenblid, in welchem Paolo 
und Francesca von Rimini ſich ihre Liebe gefteben*; Nr. 20: 
„Das Glück entzieht den Müßigen und Genußſüchtigen 
und fpendet den Arbeitfamen und Fleißigen“; Nr. 54: 
„Birgil flieht die Dämonen und läßt fi, Dante auf der 
eigenen Bruft tragend, vom Ufer herabgleiten“ ; endlich 
Nr. 56: „Birgil ermuntert Dante, ſich von der Ermüdung 
und Angft nicht befiegen zu laffen“ für in vielfadher Be— 
ziehung ſehr gelungen zu erklären. 

Fragen wir nun, ob mit den in Rebe ftehenben Blät- 
tern den Anforderungen Genüge geleiftet ift, die man an 
Huftrationen in Bezug auf die Technik ftellt, fo müflen 
wir erflären, daß eine Kunſt ver Made, wie wir fie in 
den ausgeftellten 72 Federzeichnungen zu bewundern Ges 
legenheit haben, unter die allerfeltenften Seltenheiten ge- 
hört. Die Ausführung einzelner Blätter ift von einer 
geradezu unbegreiflihen Birtuofität. So fehen wir auf 
Nr. 55 „die Heucdler langfam unter vergolveten Blei— 
tappen, alle über den an bie Erbe feflgenagelten Kaiphas 
ſchreitend' und ftaunen über die Schattirung, die und 
den matten, ſchweren Glanz des Metalles in jo wahrheits- 
getreuer Weife mit fo geringen Mitteln vor die Augen 
bringt. So werben wir uns bei Betrahtung von Nr. 


Scaramuzza's Zeichnungen zu Dante's „Hölle“. 





62 unwillfürlid fragen, ob wir es denn wirklich miteiner ' 
werblichen Fortſchritt, bie inbuftriellen Yeiftungen der 
technit mit nicht zu übertreffender Gefchidlichkeit und mit | Gegenwart barzuftellen, foll die Gruppe 24 eine Aus- 


Federzeichnung zu thun haben, da hierbei die Kupferſtich— 


vielem Glüd nahgeahmt erjcheint. 
Schließlich geftatten Sie mir noch die kurze Erör- 


ſich aus dem Gefagten. 


252 
terung einer Frage von rein lofalem Intereſſe, melde 
durch den Beſuch dieſer Austellung in mir angeregt wurbe. 

Lag die Ausftellung diefer Illuſtrationen Seitens 
des Panbesvereins für bildende Kunft im Interefle des 
biefigen Publitums ? Die Antwort hierauf ergiebt 
Wo man e8 dem Publikum 
ermöglicht hat, feine Fähigkeit zum geiftigen Erfallen ver 
Kunftwerke an unbeftrittenen Meifterwerten der Malerei 
ununterbrochen zu üben und zu fteigern, da ift e8 wohl 
erlaubt, Werke von untergeorbneter Bedeutung mit Rüd- 
fiht etwa auf ihre bemerfenswerthe Technik auszuftellen. 
Ein foldes Publikum wird das Korn von der Spreu wohl 
zu unterfcheiden wiffen, wird ſich an ber techniſchen 
Bollendung diefer Bilder erfreuen, jedoch jeden weiteren 
Unjprucd derfelben in fünftlerifcher Beziehung ftreng zurüd- 
weifen. Anders verhält es ſich aber mit einem Publikum, 
dem unter hundert berühmt gewordenen Bildern faum 
ein einzige® zugänglich ift, dem nur äußerſt felten Gele: 
genheit geboten wird, feinen Gefhmad mit Rüdfiht auf 
die heute maßgebenden Richtungen zu bilden und zu ver- 
edeln. Ein ſolches Publitum wird durch die Austellung 
von Zeichnungen, wie die befprocdhenen, in feinen ohne: 
bin noch nicht in Fleifh und Blut übergegangenen äſthe— 
tifchen Orundfägen ganz empfindlich gefhädigt und verliert 
jeden Mafftab zur Beurtheilung des fünftlerifh Erlaubten 
und Schönen. 

Das diefem Publikum geboten wird, muß die ftrenge 
Prüfung vor der zur Beurtheilung aller zur Ausftellung 
gelangenden Werte berufenen Stelle mit Erfolg be- 
ftanden haben, was bei den in Rede ſtehenden 
Zeihnungen ſchlechterdings micht zugetroffen haben 
fann. Wenn wir ſchon auf die Beſichtigung der meiften 
gelungenen, von den Kunftausftellungsberichten in allen 
Tonarten gepriefenen Kunſtwerke verzichten müfjen, fe 
thun wir dies fehr gern freiwillig bei Werfen von ganz 
untergeorbneter Bedeutung. B. M. 


Die Ausftellung der Kunfliebhaber und 
Sammler 
(Exposition des amateurs) 


auf ber 
Weltausftellung von 1873, 


Das Programm der 24. Gruppe der Wiener Welt: 
ausftelung (Objekte der Kunft und des Kunftgewerbes 
früherer Zeit, ausgeftellt von Kunftliebhabern und Samm- 
lern) lautet folgendermaßen: 

„Während alle anderen Gruppen der Weltaus- 
ftellung die Aufgabe haben, ven künſtleriſchen und ge- 


wahl eigenthümliher und ſchöner Gegenftände der Ber- 
gangenheit und eben damit dem Antheil beftimmter 
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früherer Kulturepochen an ber Entwidlung der Kunft 
und ber Gewerbe zur Anſchauung bringen. 

Indem diefer Theil der Ausftellung dem Beſchauer 
ein Bild jener überrafhenden und feſſelnden Mannig: 
faltigfeit entrollen wird, weldhe unfere Borfahren auf dem 
Gebiete der Kunftübung und der gewerblichen Thätigfeit 
entfalteten, joll er zugleich die unmwiberlegbarften Beweiſe 
des Schönheitsfinnes, der techniſchen Geſchicklichleit nnd 


des oft jo feinfühligen Gefhmades vergangener Zeiten | 
Das aber ift eben der | 


aufbringen und zufammenftellen. 
Zwed biefer kulturhiſtoriſchen Rückſchau, dieſer expo- 
sition rötrospective, Auf den aufmerkſamen Befucher wird 
diefelbe nicht blos anregend, ſondern auch belehrend wirken. 

Der Kreis ver Gegenftände, welche in Gruppe 24 
aufgenommen werben können, ift nicht leicht zu bezeichnen. 

Nachdem das fernfte Altertbum, dann das Mittel: 


alter, ferner die Leiftungen des Drientes und die Renaif- | 


fance, ja felbft noch das letstvergangene Jahrhundert in 
fünftlerifcher und kunſtgewerblicher Beziehung fih an bier 
fer Öruppe betheiligen, fann aneinevollftändige Aufführung 


aller in diefelbe einzureihenden Objekte nicht gedacht wer- | 
den. Aber ald Richtſchnur läßt fi wohl der allgemeine | 


Gefihtspunft, von dem aus diefer Theil ver Ausitellung 
in's Werk gefest wird, ber Gedanke nämlich aufftellen, 


daß diefe Ausftellung geeignet fein foll, ven Gefhmad zu | 
bilden, die Kunſtforſchung zu fördern, ver Wiffenfhaft zu 


nügen. Wer aber fönnte, und namentlih im Vorhinein, 
jagen, baf nur aus der Technik biefer oder jener Epoche, 
nur auf diefem oder jenem Felde der Kleinkunſt noch 
etwas Neues zu lernen fei? 

Da eine folhe Abgrenzung des Gebietes unaus- 
führbar ift, jo handelt es fi alfo vor Allem darum, 


ein möglihft großes fulturgefchichtlihes Material aus | 
allen Epochen bis zum Beginne unferes Jahrhunderts | 


zufammenzubringen. Das allein fhon wird ber Kunft- 
freund gerne als ein Verdienſt anerkennen. Durd bie 


Befihtigung einer ganzen Reihe gleichartiger Kunft- | 


objefte wird der Gejhmad aller Beihauer genährt und 
gebildet werden, und der Fachmann, der Kenner wohl 
auch Zeit und Gelegenheit zu eingehenderen Studien unt 
zur Erzielung bleibender Rejultate gewinnen. Diefe 
Gruppe fteht daher den jo überaus wichtigen Ueberreften 
aus den vorgeſchichtlichen Zeiten, fowie den antiken Kunft- 
werfen ſelbſtverſtändlich ohne Ausnahme einer Kunft- 
gattung oder eines Kunftzweiges offen. Auch für bie 
Gemälde älterer Meifter beftcht feine andere ald eine 
chronologiſche Beſchränkung: fie dürfen nicht in dieſem 
Jahrhunderte gemalt worden fein. 

Seltene Imcunabeln, Schrotblätter, Holzſchnitte, 
Kupferſtiche, namentlich aus dem XV. Jahrhundert find 
fehr willtommen. 

Die Gegenftände der Kunftgewerbe, auf deren reiche 
Vertretung ein hoher Werth gelegt wird, werben nad) 
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dem den Sammlungen des Ef. f. öfterreihiihen Mufeums 
für Kunft und Induftrie zu Grunde liegenden Syſtem 
gereiht werben. Es werden demnach alle Obielte auf: 
genommen, welche in eine ber folgenden Klaſſen gehören: 
I. Geflechte. 
II. Tertile Kunft und ihre Nachbildungen. 
II. Ladirarbeiten. 
IV. Email. 
V. Mofait, 
VI. Glasmalerei (infoferne fie nicht zur Gruppe 23 
gehört). 
Schrift, Drud und graphiſche Künfte. 
VIII. Aeußere Bücerausftattung. 
IX. Lederarbeiten. 
X. Glasgefäße und Glasgeräthe. 
XI. Thongefäße und beforative Thonplaftif. 
XII. Arbeiten aus Holz. 
XIII. Geräth und Meinere Blaftif in Horn, Bein, 
Elfenbein, Wachs u. dgl. 
XIV, Gefäße, Geräthe und Sculpturen m Marmor, 
Alabafter und fonftigem Stein. 
XV, Gefäße und Geräthe aus Kupfer, Meffing, 
Zink und Zinn. 
XVL Eifenarbeiten. 
XVIL Gloden und Uhren. 
XVII Broncearbeiten (Gefäße, Geräthe, Reliefs). 
XIX. Goldſchmiedelunſt (edle Metalle). 
XX. Bijouterie (edle Steine). 
XXL Graveurkunſt. 


Un den Runftliebhabern, durd deren Beiträge die 
Gruppe 24 gebildet werben fol, volle Beruhigung und 


Genugthuung in Betreff der Art und Weife ber Auf- 
ftellung ihrer Kunftobjekte zu gewähren, werben bie einem 
und demfelben Befiger gehörigen Gegenftände nicht ge 
| trennt, fondern vielmehr unter dem Namen bes Eigen⸗ 
thümers vereinigt bleiben. Im Uebrigen verftcht es ſich 
von ſelbſt, daß für die unverfehrte Erhaltung und unbe- 
dingte Sicherheit der eingefanbten Gegenftände bie um- 
faſſendſten Vorkehrungen getroffen werben. 

In Anbetracht der eben fo verfchiebenartigen, als 
foftbaren Objelte dieſer Gruppe wird aud dafür Gorge 
getragen werben, baf ben zur Ausjtellung geneigten Be— 
fisern folcher Objekte oder den Direltoren einſchlägiger 
Inftitute über die Modalitäten der Einfendung, der Auf- 
ftellung u. ſ. w. alle fpeciellen Ausfünfte und Auf» 
Härungen ertheilt werden, welde fie wünſchen follten. 

Der Einfendungstermin beginnt am 1. Febr. 1873 
und endet am 15. April des genannten Jahres. 

Bezüglich diefer fowie anderer Beftimmungen ver- 
weifen wir übrigens nod) auf den Inhalt des allgemeinen 
Reglemente.“ 


VII. 
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Korrefponbenzer. — Aunftliteratur. 
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KAorrefpondenjen. 


New-Port, im Dlärz 1872. 

0. A. Eine Neuigkeit ift die Aufftellung der Bronze: 
Statue Benjamin Franklin's auf Printing House Square, 
in der Nähe des Stadthauſes und des im Bau begriffenen 
Poftgebäudes, auf dem Plage, wo fi) die Drudereien und 
Bureaur faft aller New-Porker Zeitungen befinden. 
Das Wert ift von Plafman, und ber „Stifter” Kapitän 
te Groot hat es der Stadt zum Geſchenk gemacht. Franklin 
ift natürlich in der Tracht feiner Zeit dargeftellt und hält 
ein Blatt in der Hand, mit feinen Wahlfprud): „Honesty 
the best poliey.* Es fehlt nit an der Borträtähnlic- 


feit und einer gemiffen Sorgfalt in der Ausführung ; aber | 
‚ Unfertigen derjelben nab Zeichnungen eines Künftlers 


das ift auch alles. Das Befte, was ſich von diefer zweifel- 
haften neuen Verzierung fagen läßt, ift noch das, daß fie 
nicht fo ſchlecht ift als das Ungethüm, welches auf Union 
Square ald Abraham Lincoln figurirt. Bon idealer Auf- 
faffung ift feine Spur zu finden, nicht einmal von Ge— 
ihmad. Zum Weberfluß find die Beine für ven Körper 
viel zu furz gerathen und erinnern auffallend an Theater 
tricots, mit Ausnahme ber abjhenlihen Falten, deren 
fi fein anftändiger Echneider ſchuldig mahen würde. 
Ueber unfern öffentliben Monumenten fheint einmal ein 


Unftern zu walten, und guter Wille und Gelpmittel reichen ' 
fih die Hand, um ſtets die unglüdlihiten und gefhmad- | 


lofeften Macmerte in die Welt zu ſetzen. 
Eine höchſt erfreuliche Erſcheinung auf dem Gebiete 
der Sfulptur ift dagegen eine gegenwärtig noch unvollen- 


dete Statue von Georg Heß, welche beftimmt ift, den | 


Platz vor einem theologifhen Seminar in New-Brunswid, 
im Staat Newsterfey, zu ſchmücken. Sie ftellt einen ver 
Gründer der Anftalt vor, dem die Ehre zu Theil wir, 
noch bei Lebzeiten auf dieſe Weife verewigt zu werben, 
und fol in Bronze gegoflen werben. Die Geftalt ift in 
figender Stellung dargeftelt und zeichnet ſich durch eine 
fo iveale Auffaffung aus, daß fie einen wohlthuenden Ge: 
genfag zu der Plaßman'ſchen Arbeit bildet. Während dort 
ein danfbarer Borwurf in's Gewöhnliche, ja Triviale her: 
untergezogen ift, wird bier einer Alltagserfheinung, ohne 
der Aehnlichkeit Eintrag zu thun, eine edle Schönbeit 
verliehen. Auch die Drapirung ift mit fo viel Gefhid 
und Geihmad behandelt, daß die moderne Kleidung einen 
durchaus malerijchen, gefälligen Anblid gewährt. Jeden⸗ 
falls haben die Borfteher des theologiſchen Seminars, 
eine Klaffe von Menſchen, der man fonft nicht eben ge- 
neigt ift, viel Kunftverftändniß zuzutrauen, in der Wahl 
bes Künftlers weit mehr Takt bewiefen oder Glück ge— 
habt, als man dies den hiefigen Kunſtrichtern, denen bei 
folhen Gelegenheiten die Entſcheidung zufteht, nad. 
rühmen kann. 


Aunfliteratur. 


Friedrib Fiſchbach, Album für Wohnungs: 
beforation. Hanau, F. Fiſchbach. Lief. L: 
Spitengewebe. 


Jakob Falke hat uns fürzlich in einem vortrefflichen 
Buche gezeigt, wie wir unfere Wohnung in künſtleriſcher 
Weiſe einrichten und fhmücden können. Doch ftellten fih 
der Berwirflihung diefes Ideals bisher große, für Viele 
unüberwindlihe Schwierigkeiten entgegen, da die Gegen- 
ftände unferes täglichen Gebrauchs, alſo Tapeten. Teppiche, 
Vorhänge, Glas und Porzellan, aber auch Möbel, Lam— 
pen, Bilder: und Spiegelrahmen :c. von fhöner, künſt⸗ 
leriſch durchgebildeter Form, die noch nicht Mode ift, in 
den meiften Bertaufsläden, wegen der geringen Nachfrage 
darnadı, nur ausnahmsweiſe zu finden find, das beſondere 


im Allgemeinen aber viel zu tbeuer, oft geradezu un 
möglich ift. 

Und doch werben dergleichen Gegenftände, ganz ab- 
gefeben von der Nahahmung älterer kunſtgewerblicher 
Segenftände zum Zweck der Täuſchung, heute im vielen 
Fabrifen, befonders Oeſterreichs, [hen wieder in trefflidyiter 
Weife und zwar mit Hilfe der Mafchinen zu billigen Prei- 
fen angefertigt. Aber der Kunſtfreund erfährt nur ſehr 
ſchwer vie Bezugäquellen. 

Diefem Uebelftande des mangelnden Berlkehrs 
zwifchen Fabrifanten und Käufern, welcher ein ſehr weſent⸗ 
liches Hinderniß der Verbreitung des guten Gefchmads 
und in folge deſſen der Hebung unferer Kunft-Inpuftrie 
ift, und welchem aud) dur die Ausftellungen nur in be 
ichränften Kreifen entgegen gearbeitet werden fann, wenig: 
iten® auf einem Gebiete, dem der Flächendekoration, 


‚ abzubhelfen und zugleich den Gefhmad für ftiliftifch fom- 


| 


ponirte Mufter zu bilden, ift der Zweck mehrer Bubli- 
fationen des rühmlichſt befannten Mufterzeihners und 
Malers Friedrih Fiſchbach in Hanau. 

Fiſchbach fußt mit feiner ſchöpferiſchen Thätigleit 
auf dem Beften, was auf diefem Gebiete jemals bervor— 
gebradyt worden ift. Er hat die fFlad- Ornamente aller 
Zeiten und Bölfer ftudirt und befigt die größte Sanım- 
fung älterer Flach-Ornamente, welche überhaupt wehl 
verhanden ift. Aber er fopirt für die moderne Induftrie 


| nur felten alte Mufter, fondern fomponirt viefelben nad 





den durch fein eingehendes Studium alter Kunft als richtig 
erfannten Grundſätzen der Alten mit Talent und Ge: 
ſchmack, jedesmal für die modernen Amede und Bedürf— 
niffe und mit Rückſicht auf die moderne Technit, welde 
durch die Mafchine gegen diejenige vergangener Jahr— 
hunderte oft genug im Vortheil if. Da die Mufter mit 
befonderer Rüdficht auf die Eigenfchaften des verwendeten 
Materials und die Art der Technik fomponirt find, fo laflen 
fie ſich leicht ausführen und find auch bei font gleicher 
Qualität meift viel billiger als diejenigen mit den moder 
nen und allgemein beliebten ſtiliſtiſch falſchen Muftern. 
Nachdem Fiſchbach fein „Album für Stiderei“ ab» 


geſchloſſen, hat er das oben angezeigte Unternehmen be: 


gonnen, in weldem er die ſchönſten feiner unzähligen, feit 
vielen Jahren für verjchiebene Fabriken gezeichneten 
und von bemfelben ausgeführten, tbeilweife aub ſchon 
in Zeitfhriften, 3. B. der Stuttgarter Gewerbeballe, 


‚ publicirten Flächenmuſter für Weberei aller Art (Teppiche, 
' Möbelftoffe, Tifchzeng, Fenſtervorhänge, Schutvdeden) 
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Tapeten und zur Dekoration von Glas und Porzellan 
in guten Wbbildungen herausgeben wird. Neu in 
der Metbote und für dem angegebenen Zwed befonders 


Preiebemwerkinaen — Verſonglnachrichten. 


wichtig iſt es aber, daß er bei jedem Muſter angiebt, 


welche Fabrilk dieſelbe ausgeführt, von wo und u welchem 
Preife der betreffende Gegenftand zu berieben ift. 

Das Album erfült alfo einen doppelten Zwechk. 
Es ift eine Sammlung muftergiltiger Flach -Orna— 
mente, für welche das Verſtändniß lange Zeit gänz- 
fidy verloren war und im vielen Kreiſen aud heute noch 
fehlt, und dient zugleich als Mufterlarte der beften, auf 
dem Gebiete des betreffenden Zweiges der Kunft-Induftrie 
arbeitenden Fabriken unferer Tage. — Bon den Pie 
ferungen, welche nad Größe, Zahl und Drud der Blät- 
ter (in Photolithographie, Lithographie, Farbendruch, 
Holzſchnitt ıc.) verfcieden find, wirb jede einzelne nur 
Gegenſtände derfelben Fabrifationsart enthalten und ein 
ſelbſtändiges Werk bilden. 

Das vorliegende erfte Heft enthält in gelungenen 
Photolithographien (nad) der Ausführung) Spitengemebe 
für Fenftervorbänge, Schutzdecken, Spiten ıc. aus der rühm⸗ 
lichft befannten Fabrik von M. Faber & Comp. in Wien, 
welche ſehr billig und — wie Unterzeichneter nach längerem 
Gebrauch bezeugen farın — von vorzüglicher Dauerbaftig- 
keit find. Die Mufter find von ftrengiter Stilmäßigfeit 
und überrafhen durch ihre Schönheit. 

Wir hoffen, daß die andern Hefte bald nadyfolgen 
werden, und fünnen den Wunſch nicht unterbrüden, 
daf zur Bervollftändigung diefes Werkes andere ſtünſtler 
ebenfalls ihre in Fabriken ausgeführten Mufter, befon- 
ders Möbel, Pampen, Kronleuchter, Oefen, Parquet 
Böden ıc, welde bisher nur einzeln in Zeitichriften 
publicirt wurden, im ähnlicher Weife befannt machen 
möchten. N. Bergan. 


R. Bergau, Der fhöne Brunnen zu Nürnberg. 
Geſchichte und Beſchreibung. Mit einer Ra— 
dirung von Paul Ritter. Berlin, Ernſt & Korn 
1871. 8. 


Dieſes berühmte Denkmal altdeutſcher Kunft, viel: 
feicht das vollendetite Beifpiel eines auf Heinere Verbält- 
niffe befhränften, in ſich abgeſchloſſenen gothiſchen Zier- 
baues, hat in der vorliegenden Monographie eine in jeder 
Hinſicht erfhöpfende Behandlung erfahren. Nicht ale 
ob es bisher an Piteratur darüber und an Abbildungen 
der vielbewunderten Brunnenpyramide auf dem Haupt: 
marfte zu Nürnberg gefehlt hätte; vielmehr führt ung 


der Verfaffer an einer langen, langen Reihe feiner Bor- | 


gänger vorüber, bevor er und die Geſchichte des Kunſt— 
werfes ſelbſt erzählt und in die Beſchreibung deſſelben 
eingeht. Beides aber thut er mit einer Unbefangenheit 
und Gründlichkeit, wie fie bisher dem Gegenftande in 
gleicher Weife nicht zugemendet worden. Sagenbildungen 
mie Reftaurirungsarbeiten, welche das Kunftwerf reichlich 
itberwuchert haben, erfahren dabei eine wohlthuende kritische 
Beleuchtung. Es ift Bergau's Verbienft, die angeblichen 
Erbauer Namens Schonhofer für immer in das Reid) 








der Fabel ober beffer in das der Erfindung vermiefen zu 


baben. Auch erfolgte der Aufbau nicht gleichzeitig mit 
der Frauenkirche, fondern erft in ven Jahren 1385 bie 
1396. Die Ehre der Ausführung gebührt wohl niemand 
Anderem, als jenem Bolier Heinrih Beheim, der 1378 
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das Nürnberger Bürgerredht erwarb und hochbetagt 1430 
farb. Er ift vielleicht der Stammvater der berühmten 
Steinmegens und Banmeifterfamilie Beheim, die „auf 
der Peunt“ ihre jahrhundertlange Thätigfeit zum Segen 
der Stabt entfaltete. Ueber die urfprüngliche reihe Ver— 
goldung und Bemalung des Bauwerkes erhalten wir 
vom Berfafler die werthvollſten Auffchlüffe, und e8 wäre 
nur zu wünſchen, daß derſelbe auch Gelegenheit fände, 
eine alte ibm vorliegende Aufnahme derfelben noch in 
Farbendrud zu veröffentliben. Die bereits bier gege- 
benen Bermefjungen und Abbildungen laffen an Genauig- 
keit und ftiliftifcher Treue nichts zu wünſchen übrig. Wie 
unentbehrlich aber eine derartige theoretifhe Erläuterung 
des Kunſtwerles zum Berftändniffe und zur richtigen Be— 
urtbeilung deffelben ift, wie wenig der bloße Anblid des 
Brunnens, fo wie er beute dafteht, dem Studium genügt, 
und wie vorfidtig fi der aufmerffame Beſchauer der 
beitimmenden Einwirkung von Einzelheiten entziehen muß, 
das lehrt die von Bergau auf's jorgfältigfte verfolgte 
Geſchichte der fetten Keftaurirung des Brunnens in den 
Fahren 1821— 23. Unter der Peitung des Kupferſtechers 
Albert Neindel wurde damals das baufällige Kunſtwerk 
vollftändig abgetragen und zu dem Wiederaufbau 286 
neue Werfitüde gehauen, die wenigen alten aber, melde 
nch al8 brauchbar befunden worden, ausgebeffert. Es 


| ergiebt ſich fomit, daß damals mehr als fünf Sechſtel des 


ganzen Brunnens vollftändig neu gefertigt worden find. 
An Eifer und Gelpopfern bat man es dabei ficher nicht 
fehlen laffen, in wiefern aber das Etilverftänpniß der 
Zeit zu der in folden Arbeiten nöthigen Okjeftivität ge— 
nügte, darüber fann man ſich leicht durch eine Bergleihung 
der neuen Theile mit den verworfenen alten, jetst theilweiſe 
in das germanishe Muſeum geretteten Bruchſtücken be» 
lehren. us. 


Preisbewerbungen. 


* An der Medaillentonkurrenz für der Wiener Welt: 
ausftelung, beren Termin am 1. April ablief, baben ſich 
19 Rünftler des An: und Auslandes mit 60 Löſungen ber ſechs 
verjchiedenen Aufgaben betbeiliat. Die Arbeiten find gegen: 
wärtig im öÖfterreihifhen Mufeum ausgeftelt und werben 
bemnähft von der Jury beurtbeilt werben. Unter den Yeis 
tungen der Wiener Medailleurihule find bie von Tauten- 
bayn, Cefar nnd Weyr in erfter Linie, ferner die von 
Scharf und Leiſeck zu nennen, Das Befte von auswärts 
lieferte Schwenzer in Yondbon. 


Perfonalnadhrichten. 

B. Profeſſor Joſeph Keller in Düffelborf bat in 

Anerkennung feines Stihs der Sirtinifhen Madonna vom 
Könige von Preußen den Kronen: Orben britter Kaffe, vom 
Kaifer von Defterreih den Franz: Fofepbe:Orben und vom 
Pabſte den Pius: Orden erbalten. { 
B. Der Genremaler Karl Hoff in Düfjfelborf bat 
vom König von Bayern das Verbienftlreug für 1870 und TI 
erbalten als Auszeichnung für feine Bemühungen zu Gunften 
der großen Bilderverlofung für die National-Invalibenftiftung, 
welche im vorigen Sommer in Münden ftattgefunden. 

B. Dem Genremaler Chriftian Böttcher in Düffeldorf 
iſt vom Könige von Preußen ber Brofeffortitel verlichen 
worben. 

Der Geſchichtsmaler Rieper ift zum Direktor und erſten 
Lehrer an ber Leipziger Kunftalademie unter gleichzeitiger 
Verleihung des Präpdifats „Brofeffor” ernannt worden. 

* Bon den erlebigten Profeſſuren an der Wiener 
Afademie wurden zwei foeben wieber beſetzt. Zum Brofefior 
an ber Malerſchule wurbe AU. Eifenmenger, jum Profeſſor 
an der Bildhauerſchule K. Kundmann berufen. 
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Aunfvereine, Sammlungen und Ansfellungen. 


B. Düffeldorf. Auf der Permanenten Ausftellung 
von E. Schulte befanden ſich kürzlich viele höchſt intereffante 
Gemälde. L. Knaus batte bort ein reizenbes lleines Genre: 
bild ausgeftellt, welches „In taufenb Aengften“ betitelt war 


und ein Banernlinb zeigte, das von einer Gänfeheerbe ver⸗ 
folgt wird, bie ihm fein großes Butterbrod zu entreihen brobt. | 


Die ungefuhte Komik der Situation, ber Ängftlide Ausbrud 
in Kopf und Haltung des Neinen Mädchens und bie virtuofe 
Behandlung in Figur, Landſchaft und Thieren mahen das 
anfpruchlofe Bild zu einer Perle der Kunf. Andreas 


Achenbach bracte abermals ein großes Werk zur Auſchau— 
olorit® von | 


ung, worin er eine Gluth und Peuchtlraft bes 
Naunenerregender Wirkung entfaltete, bie bem an und für 


fih unintereffanten Motiv, einer Anficht des Stammſchloſſes 


der Fürften Salm:Dyf, ungemöhnlihen Reiz verliebd. Sein 
Bruder Oswald Achenbach vollendete auch wieber brei 


große italtenifche Landſchaften, bie, jebe im ihrer Art, bobe 


Bewunderung verdienen. Während das „Campo Santo in 
Neapel” durch bie feierliche Abendſtimmung ieffelte, lich ber 
feine filbergraue Ton ber „Anfiht von Capri” befonbere Bor: 
züge im koloriſtiſcher Hinficht, und im dem „Ariebbof ber 
Fremden an ber Geftius: Pyramide” gab eine Gemitterluft 
und grelle Sonnenbeleuchtung zu effeltwollen Gegenſätzen dank⸗ 
bare Beranlaffung, welche ein fo genialer Kolorift wie Oswald 
Achenbach ftets glücklich zu bemältigen weiß. Es ift erſtaunlich, 
welche Produktivität diefer Künſtler feit feiner Rückkehr aus 
Italien entfaltet. Doch fcheint ihm bierin H. Herzog nad: 
eifern zu wollen, ber ebenfalls nah Beendigung feiner mehr: 
monatlihen Stubienreifen in Amerila bereit8 vier große 
Landſchaften ausführte, welche ner Gegenden in daralte 
riſtiſcher Weiſe veranſchaulichen und vielen Beifall finden. 
Deſto bebädhtiger arbeitet Adoli Seel, beflen Arcitelturbilder 
dafür aber auch um fo gebiegener in Zeichnung und Durd: 
bildung erfcheinen, wie bies letzthin fein „Löwenhof ber 
Alhambra” von Neuem bewies. Dies große Bild zeichnete 
ſich babei noch durch glänzende und überaus lichte Farbe 
vortbeilbaft ans und wurde in ber Geſammtwirkung burch 
eine paflend gewählte Staffage effeftwoll gefteigert. R. Jordan 
bewährte in einem jeingeftimmten „Wartebaus bei Scheveningen“ 
feine oft gerübmte Meifterfhaft in Durdführung und Charal: 
teriftif, und 9. Salentin bot in einem „&ottesdienft in 
einer Dorflirhe* ein anfprechendes Genrebildb, ohne inbeflen 
dem oft behandelten Gegenftante neue Seiten abjugewinnen. 
+ ichifcher Runftverein. Den Ebhrenplat in ber 
letmonatlihen Austellung, welde ausnahmsweiſe erſt am 
15. März begann und bis Mitte April bauerte, nabm 
Flüggen'e „RKamilienglüd”“ ein. Der Künftler bat ſich 
diesmal einen Vorwurf gewählt, welcher vorzugemweife Reflexe 
bes Seelenleben® geben joll; biele fönnen nun weniger in 


der Kompofition des Ganzen, al® vielmehr im ber ınbivis | 
Die Köpfe 


buellen Ebaralteriftit der Perfonen bervortreten. 
ber verihiebenen Geftalten, welche in Flüggen's Bilde bas 
Familienglüd aueſprechen follen, find aber gerabe am nad): 
läffigften behandelt. Die ganz hübſch komponirten Figuren 
ſehen ſich gegenfeitig fo gleichgiltig an, als ob ihr Glud fie 
unenblih fangmweilte. Im Geſammtton, fowie in ber Farbe 
befigt Übrigens bas Werl viel Gutes; auch einzelne Details 
find in der Zeichnung zu loben, insbejondere bie Gewandun 
der Mutter. Entſchieden ftörend wirft bagegen die Land— 
ſchaft, welche zu den Koftümen ber Geftalten unmöglich paht. 
U. Teihlein hat ein Genrebild höheren Stiles ausgeftellt, 
welches Goethe's „Rattenfänger von Hameln“ illuſtrirt. Eine 
figurenzeiche, Äußerft lebendige Kompofition, die mur den 


. tragi in will; | i ! 
Bebler bat, baß fie zu großartig, zu tragiſch fein will; ferner | Ansftellung, weiche vom 26. Mai au circa 3 Wochen dauern 


mangelt ben zablreihen Epifoden:jFiguren, beſouders im Bor: 
bergrunbe, bie fchärfere Charalterifil. Die Licht: und Schat⸗ 
tenvertbeilung, wie das ganze Arrangement, namentlich bas 
Sufammengeben ber Figuren mit ber Landſchaft ift zu loben. 


Diefeiben Borzüge befigt C. Dtto’8 „Ebriftenverfolgung”, | 


nur finden wir nichts beſonders Neues in der Durchführung 
dieſes oit behandelten Vorwurfe. 
Bilde (1846) lehren immer biefelben Geftalten wieder, Etwas 
wiberfinnig ift bie blutige Vertheidigung dreier ſchwächlicher 
Ehriften gegen eine m. eindringendber Solbaten. Im 
Boven’s „Triumphzug Galatea's“ lommen zu viele Porträts 


atademiſcher Modelle vor, als daß wir uns durch diefen Götter- | 


Kumfivereine, Sammlungen unb Ausflellungen. 








Seit Rahl's bedeutenden | 
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Vorwurf am und für fih, iR Dar in's „Ergreifung einer 
Petroleufe in Paris“. Sole Scenen geziemen v4 nicht für bie 


Kunfl. Zwei recht gelungene Bildchen hatte Induno wieber 
eingefanbt; ausnabmaweile dieemal nicht aus dem Salon. Er 
führt uns das eine Mal in ein armſeliges Stübchen, wo wir 
einen jungen Garibalbianer von feinem alten Mütterlein Abſchied 
nehmen fehen, das andere Mal in eine freie Landſchaft, im 
welche er zwei allerliebfte Aiquren, eine Marfetenderin und 


‚ ebenfalls einen fhmuden Garibaldianer fett. Gleich fein im 


der Zeichnung wie im ber Farbe, reiben fich biefe Arbeiten 
ben beften ber früberen Leiftungen dieſes fleißigen t 

an. Dagegen if Rotta mit feinem „Blinden“ diesmal jiem: 
lich unerguidlih. Eine darakteriftiihe Figur und fleifig 
burdgefübrt if ber „Holzfäler im Schwarzwalde“ von 
F. Beinte. E. Berboelboven’s Tbierftüd zeigt une ben 
Meifter in feiner befannten Birtuofität ber Detailvollendung. 
Bon Genrebildern verdient noch beſonders Erwähnung: „Die 
Sieged: Depeihe” von F. Sonderland. An ben Röbr: 
brunnen in einem beutihen Dorfe ift die Siegesbotichaft an- 
geſchlagen, welche durch bie verfchiebenen Wirkungen auf das 
zablreih verfammelte Wolf zu ebenjo verſchiedenen daral: 
teriftiichen Epifoden Anlaß giebt. Mangeln aud ber Zeich 
nung bie feineren Nüancen im Detail, fo bat das Bild doch 
den Hauptvorzug, daß jebe Geftalt banbelt und man mich 
eine Anzabl nichtefagender Statiften mit in ben Kauf nebmen 
muß. Bon fiqurenbildern find bann noch zu nennen: 
Geccarini’s Bild „Vor bem Märtyrertode”; ©. Haanen's 
„Holländifhe Bauern-⸗Kirmeß“ und ein vortrefflicher Studien: 
fopf von Canon. Romako'e „Romeo und Julie“, ein 
Bild Älteren Datums, ift zwar troden und reijlos in Form 
unb Kompofition, aber body immer noch befjer in ber Farbe 
als bes Künſtlers neneftes Porträt „Pius IX“. Unter 
ben Landſchaften und Arditeturbildern gebörte biefen Monat 
ber Preis den R. Alt'ſchen Aquarellen. Es find eine An- 
ab! vorzägliber Blätter, welche ber geniale Künftler auf 
—— legten Stubienreife im Venedig, Siena und Orviete 
fammelte. Neben reizvollen Motiven von ber Riva degli 
Schiavoni, dem Canal grande :c. finden wir Interieur vom 
Dogenpalaft, der Markuetirhe u.a. Gleich vollendet in Farbe 
und Auffaffung find die lanbfchaftlichen Anfichten von Orvieto 
und Siena. Das alte Thor von Orvieto zeigt eine Biniel: 
gewanbtheit und eime Technil des Vortrages, in welcher Alt 
als Aquarelliſt gewiß bis jet unübertroffen baftebt. Mit 
Leichtigkeit beſtegt er alle Schwierigleiten der Beleuchtung und 
Verſpeltive. Bon ben Delbilbern ift Barone's „Atterfee“ 
(von Unterah aus) noch ermähnenswertb. Prof. Yeopold 
Schulz bat den Evcius feiner Schönen Kompofitionen: „Das 
apoftelifhe Glaubenebelenntuiß“ ausgeftellt, welde ale böchſ 
beachtenewertbe Arbeiten bier noch au verzeichnen find. Atbmen 
bie Geftalten aud nicht die tiefe Innigkeit, wie jene Führich'e, 
fo find fie doch im einem eblen, großen Stil durdgetübrt und 
Se gr ei religiöfem Geifte. (Berg. Kunft- Ehronit 

r.2.b.% 


* Die Jahredandftellung im Wiener Künftlerhanfe 
mwurbe am 10. d. M. eröffnet. Sie umfaßt 746 Nummern, 
welche bie fämmtlichen Räume des Fünftlerbaufes füllen, und 
macht in Folge der mit Strenge getroffenen Wahl fowie durch 
geſchmackvolles Arrangement einen günftigen Eindrud. Die 

aufluſt bes Publilums war troß der unmittelbar borans: 


9 | gegangenen großen Bilderauftion gleich in ben erfien Tagen 


eine außerorbemtlih rege. Den Detailbericht beginnen wir 
im nachſten Heft. 

Der Runftverein in Bafel veranftaltet jur Einweihung 
der nen erbauten Kunſthalle eine Ausftellung von im Privat: 
befit befindlichen Gemälden alter und neuer Meifter. Diefe 


wird, verſpricht in Folge ber Betbeiligung vieler Beſitzer 
von Privatfammlungen Ir reichhaltig und intereffant zu 
werden. Bon alten Bilbern werben bauptfächlich die Nieber- 
lande ein zablreiche® Kontingent fielen, doch find auch bie 
italieniſchen und framzöfifhen Meifter gut vertreten. Unter 
ben mobernen Bildern fleben ſowohl an Zabl als an Bebeu: 
tung bie Erzeugniffe ber —— Künftler in erfter Linie, 
was ber Ausftellung ein fpezielles Intereffe und Gepräge 
geben dürfte, doch find auch die Schulen von Münden und 

üſſeldorf würbig vertreten, unb bie Austellung wirb in 
ihrer Gefammtheit ben erfrenlichen Beweis liefern, daß bie 


freis angezogen fühlen fünnten. Ebenſo roh gemalt, wie der | bildende Kunſt in Bafel hoch in Gumft ſteht. 
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Beitfchriften. 

Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 79. 

Einiges Aber die Technik orientalischer Lackarbelten. — Renlenux 
über die K. Gewerbe- Akademie in Berlin. 

Gewerbehalle. 4. Heft. 

Die nationale —— Bon Jal. Falle — Renaiffance | 

füllungen aus ®. DI. dei Miracoli zu Venedig — Steinfonjolen an 

mittelälterlien Häufern in — tg. — Romaniider Altarleuchter 

H — Kirge zu Cemburg. — volzplafonde aus dem 16. Jahrb 
onbeon). 

Kunst und Gewerbe, Nr. 10. 
Zur Reform der Gewerbe und Gewerbe - Bildungs - Anstalten der 
Zukunft, Von Julius Frühauf, — Die Musterausstellung oester- 
reichischer Kunstindustrie. 

Gazette des Beaux-Arts. April. 
Jourmal de mes foullles.. Von a — Curiosies du musde 
d’Amsterdam, publication de M. J. W. Kaiser. Von P. de Tal. 
ren Abbild.). — Encore un mot 5 propos du Cenacolo di San 

ofrlo. Von E. Maruejouls. — La carieature pendant In 
guerre de 1870-1871. (2. Artikel). Von Duranty. (Mit Abbild.). 
— Les dessins du Parmesan, Von E, Galichon. (Mit Abbild.). — 
Les monuments d'art detrults & Strasbourg, Von E. Müntz. 





Berker vom 


Leipziger Kunftauftion. Die am 11. März a. c. — 
das Aultione-Inftitut von C. G. Boerner in Leipzig ab— 
gehaltene Verſteigerung vorzüglicher Grabſtichelblätter ergab 
ein äuferft günſtiges dem Werthe der verlauften Sammlungen | 
volltommen entipredendes Kefultat. Wir führen bier bie | 
bebeutendften Stiche mit den erzielten Breifen an. | 

















Preis, 
Uammer. Btedheruame, Gegenfland, | Ede. Der. 
6 |s. A Amsler, Die Grablegung Christi, | | | 
a.1. 1. chin . . 18 ‚5 
18 P. Anderloni, Die Madonna im Grü- | ) 
nen, a. ı.l. . 40 — 
37 J. G. Bervic, L’Enlövement "de | 
Döanire, a. ll . 42 6 
51 A.F.Bridoux, La Viergeau candelabre, 
a. 11. chin . . 21 )i— 
76 'H.G. -—. Der Erzengel Michael, 
| a. ]. I. chin. . .ı 21 
85 Le cahbinet Crozat, erste Ansg. «1 9 | — 
86 | A. Dalco, Maria mit dem Kinde, a. 1.1. | 19 |— 
9 A. — — —— 
100 — 
9 — — Sainte Marguerite, .Lı. .| 5 |1 
106 N. Dorieny, ee Hamptoniana | 2 
138 F. * Tu Vierge & In legende, | 
a. t.l. chin. . . 48 — | 
145 G.Fosella, Madonna del Baldachine, | 
v. d. Bedeckung . . 22 |15 
181 L. Gruner, Madonna dei“ Ansidei, 
Epr. d’art. chin. . - -| 16 
258 G. Longhi, Lo Sposalizio, fi 1. 1. . 11890 — 
260 — — Madonns del velo, a. t. ]. ı 2ı— 
264 — — La vision d’Ezechiel, von 
Longhi allein. . . 28 — 
272 C. L. Lorichon, La Benedietion, a. 1. 1. 20 — 
2862 E. Mandel, Madonna della Sedia, 
öpr. d’art. ehin. . . 66 — 
306 — Madonna di casa "Terra 
nuova, &pr. d’art. chin. . 2315 
313 R. Morghen, Madonna della Sedia,a. 1. l. 40 — 
314 — — Materpulchraedilectionis,a.l.l. 70 — 
328 — — Aurora, nach G. Reni, a. In | | 
Acdibus. . . 88 — 
348 Ch. F. Müller, Madonna di 8. "Sisto, 
a. l. retouche . 10 | — | 
349 — — Dasselbe Blatt, mitNadelschrif, 
chin... . 600 — 
350 C. A. Porporati, "Venus caressant 
!Amonr, «tl. . 15 |15 
402 J. Th. Richomme, Les eing Saints, 
&pr. d’art. chin. 22 | — 
426 A. Semmler, Die Madonna mit der | 
Nelke, a. t. ]. chin. — 4 


Zeitſchriften. — Berichte vom Kuuſtmarlkt. 


altar mit einer 
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‚ Journal des Beaux-Arts, Nr. 5 u. 6. 


Peintures d&coratives du th@ätre d’Angers par M. E. Lenepren. - 
Les aurres de Kreling. — Conferences = ndes nu Cercle des 
Amis des Arts, — Anclens objets d'art Hamand en Subde. 


Art-Journal. Mürz. 
Art-work for women, — Ebony and its varletiss. Von P. L. 
Simmonds, — Art-notes from Geneva. — Monument in memory 
of the explorers Burke and Wills. (Mit Abbild in Holzach.). — The 
Iron-eastings of Mess. Macferlane & Co. — Exhibition of water- 
colour-drawings. — Obltwary: T. Vernon; J. Watkins: F. H. 
Lanoue; R. Evans; H. Th. Tuckerman. — Munich glass fur english 
ehurches. — New Oleographs. — The stately homes of England. 
Uhatsworth,. (Mit Abbild. in Holzschn.). — The merchants of the 
middle ages, Von E. L. Cutts. (Mit Holzschn.) — Lowestoft 
porcelain. — The new altar-vessels at St. Pauls. — The society 
of artists, — Visits to private galleries: the collection of Henry 
Bicknell, Esqg. — Glasgow Institute of the fine- arts. — Lrei 
Stahlstiche. V nach J. Faed von R.C. Bell; 2. nach Raphael's 
Sixtins (Madonna nit Kind, als Kniestück in Oval) von P. Lutz; 
3. nach Th. Gerard von W. Ridgway, 

The Academy Nr. 44 u. 35. 
A physical explanation of Turner's later style, — Grimm's select 
essays 


Kunftmackt 











Preis, 
Hammer. 2 Slecheruame, Gegenfland. Ehtr. Age 
434 M. Steinla, 8. 8. Virgo, Sixtina, alter 
| Druck . . 20 — 
452 R. Strange, Venus auf dem Ruhebette, | N 
alter Druck . . 12 10 
457/458 — — Die Gerechtigkeit "und die ! ! 
Demuth, . je 10 — 
467 J. Ch. érenin, Madonnadella Tenda, | 
1.1. chin. . » 15 5 
472 P. Toschi, Lo Spasimo di Sicli, 
a. l. I. chin. . 185 — 
473 — — La discesa della croce, 5% l. “| 
| chin. , . 70 — 
475 — — Der Erangelist Marcus, ep. de ) 
rem. . » 28 !15 
A88 — — Venus und Adonis, epr. d’art. 
chin. . 32 | — 
492 1 Volpato, "Die Stanzen (8 Blatt). | 
A retouche . . 9 — 
521 — — Die Loggien des Vatican (43 , 
Blatt), eolorirt 050 — 


Aultion Middleton in London. Das —— Wert 
dieſer —— ein dem Memling zugefchriebener Flügel: 
euzigung und ben Stifterbilbern bes Franz 
ber Bianca Maria Bieconti lam auf 910 Pf, St. 
uftion Baturle in Paris 28, Februar, Zwei Thier— 
ftüde von Brascafjat erreihten jebe® ben Preis von 19,200 
r.; Decamps „Rubenbe Eſel“, orientaliihe Szene, 51,500 
r. „Türfenfinder mit einer Schildfröte fpielenb” 20,700 Fr; 
elacroir „Die Natchez“ 19,000 Fr.; Yeopolb Robert 
„Adriatifche Filcher“ 53,000 Fr. (für Neufchatel, die Heimatb 
des Meiftere, erworben); Ary Scheffer „Öretchen in ber 
Kirche“ 40,000 Fr; „Gretchen aus ber Kirche tretend“ 
35,000 fr.; Troyon „Bieb vor einem Gewitterflurm fliehenb“ 
65,000 Fr. Winterbälter „Das Decameron“ 14,000 Fr.; 
Ilabey „Nah dem Schiffbruch“ 12,000 Fr.; das frühefte 
Bild von Meifjonier „Klämifche Blirger“ vom Jahre 1834 
erzielte nur 4,600 Fr. 
Venigkeiten des Buch- und Aunſthandels. 
Bücher, 

v. Alten, F. Aus Tischbein’s Leben und Brief- 
wechsel. Leipzig, Seemann. VII. u. 330 S. 8. 1'/, Thir. 

Kraus, Fr. X. Roma sotteranea. Die rü- 
mischen Katakomben. Mit Zugrundelegung des Werkes von 
J.Spencer-Northcote und W. R. Brownlow bearbeitet. 
Freiburg, Herder. 1. Lieferung. g. 8. Mit Illustr. 

Auktions- und Lagerkataloge. 

Mart. Nijhoff im Haag. Auktion am 22. April. 
Der Katalog enthält eine grössere Sammlung von Kunst- 
büchern, illustrirten Werken etc. aus dem Nachlass von 
T. van Westrheene. 


a. und 
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Rud. Lepke in Berlin. Auktion am 24., 25. u. 26. C. F. Roos in Amsterdam. Auktion am 22., 23. 
April. Naumann’sche Gemüldesammlung. 331 Nummern. und 24. April. Sammlung Hodshon. 25 Nummern. 
Grüsstentheils Werke der italienischen und niederländischen Der in franzöjiiher Sprade abyefahte Katalog ift fehr glängenp aus 
Schulen und eine Anzahl moderne Bilder. getattet und entbält von jebem einzelnen Gemälde neben ber Beichreibun: 


eine leicht jkiggirte Abbilvung in Rabirung ; vie Blätter find gröftentbeits 
T. 0. Weigel in Leipzig. Versteigerung frühester von Bolanı ggeiäne u Rennefelv ansgclüdıt. —— 
Erzeugnisse der Druckerkunst der T. O Weigel’schen lung umfaßt bie auf wenige Ausnahmen nur Werte ber bolänziihen 
Sammlung, am 27. Mai. Der Katalog ist ein Auszug aus Schulen bes 17. Jahrhunderts. Ueber den Werth perjelben giebt eine Ber: 


bemerfung von &. 9. Ehouten nä Auotunft. Der Kat if f 
dem von T. O. Weigel und A. Zestermann herausgegebenen 10 fire. thufit zu baben, bere * — — 


Werke „Die Anfänge der Druckerkunst“, aus welchem auch J. Olivier in Brüssel. Auction am 22. April. Alte 
die 12 dem Text beigefügten Abbildungen entnommen sind. und moderne Kupferstiche und Radirungen, sowie Kunst- 
Ausser einer ausführlichen Beschreibung der einzelnen Blätter, bücher, im Ganzen gegen 2500 Nummern. — Nach der 
deren Zahl sich auf 533 beläuft, enthält der glänzend aus- Vorrede des von Jos. Linnig redigirten Katalogs staınmt 
gestattete Katalog noch ein alphabetisches Sachregister. die Sammlung aus dem Kabinet des Marquis von Masclary 

M. Kuppitsch Ww. in Wien. Lagerkatalog. Kunst, _ und wurde vorzugsweise im südlichen Frankreich zusammen- 
Baukunst, illustrirte Werke. getragen, 


Juſerate. 


Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 
offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 
Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 


(110) 


87) Et. Delaune. Leda in runder Arabeske. Dum. 364. 10 Al. racei. Gr. qu. fol. Vor der Schrift, mit der 
98) Lucas van Leyden. Adam u. Eva. B. 10, 10 A, | Subseript. Nro. 90. 36 fl. 
99) — — Adam und Eva auf der Flucht. B. I1. 14. | 126) M. Rota. Das jüngste Gericht: Michel- Angelo. B. 3. 
100) — — Kain und Lamech. B. 14. 18 A. | Superb u. selten. 70 A. 
101) — — Potiphar verklagt den Joseph. B. 21. 36 fl. ' 127) M. Schoen. Die grosse Kreuztragung. B. 21. Etwas 
102) — — Derjunge Mann mit den Bewaffneten. B. 142. 18 fl. restaurirt. so A. 
1043 — — Die kriegerischen Kinder. B. 165. 30 fl. 125) P, Soutman, Die grosse Lüwenjagd: Rubens. Bas. 3. 
104) — — Die Kinder mit dem Schild. B. 166. 120. (p. 232) Superb mit der ersten Adresse (d. 
105) — — Kaiser Maximilian L B. 172. Schöne Copie. | Stechers) 20 A. 
12 fl. | 129) — — Diegrosse Wolfsjagd: Rubens. Bas. 5. Ebenso. 20 fl. 

106) Jean Marot, 19 Bl. Vasen. Gr. 8. Selten 35 fl. | 130) D. Stoop, 12 Bl. Die Folge der Pferde. B. 1—12. 
107) A, Masson. P. Dupuis u. Mignard. Dum. 25. 12 fi. Superbe u. gleichmässige Abdr. vor den Num- 
108) Monegr. P. M. Hercules mit dem Üerberus. B. 7. 6 fl. mern. 125 A. 
109) J. Moriu, Henri de Lorraine, Comte d’Harcourt: 131) R, Strauge. Venus: Tizian. Le Blanc 27. 6. 
Champagne. Dum, 58. 12 fl, | 132) — — Die Apotheose der engl. Prinzen: B. West. 

110) Adr, van Ostade, Der Bauer mit schwarzer Mütze. | Le Bi. 50. 4. 
B. I, Aezdruck. 10 f. | 133) 4. Suyderhoef, Die vier Bürgermeister von Amster- 

111) — — Mann und Frau im Gesprüch. B. 12. 6. Jam: 'Th. de Keyser. Superb. 100 A. 
112) — — Der Messerstich. B. 18. Vor den schwarz- | 134) P, Toschi, Die Kreuztragung: Raffael. Imp. fol. Vor 
kunstühnlichen Arbeiten etc. 30 A. der Retouche mit Bardis Adresse vor der ron 

113) — — Der Bettler mit den Händen auf dem Rücken. Felsing 48 A. 
B. 21. Aezdruck 27 f. | 135) — — Dasselbe Kapitalblatt. Voll. Probedr. mit der 

114) — — Mann und Frau am Wege. B. 24. Aezdruck. 60 fl. weissen Hand (epr. de remarque). Chin. Pap. 
115) — — Die Angler. B. 26. Mitschwacher Bordüre. 60 fi. 140 il. 
116) — — Mannu. FrauimGespräch. B.37. Aezdruck. 66 fl. | 136) — — Die Kreuzabnahme: D. Volterra. Desgleichen 
117) — — Das Schweinschlachten. B. 41. Vor der Re- mit der weissen Stelle am Kreuz. 0A. 
touche am Pfosten links u. 8. w, 20 fl. | 137 — — Carl Albert von Sardinien, zu Pferd: H. Vernet. 

116) — — Das Fest in der Laube. B. 47. Vor den feinen | Imp. fol. Voll. Probedr. mit der weissen Nase 
schwarzkunstähnlichen Nadelarbeiten etc. 60 A. | des Begleiters rechts. Chin. Pap. 25 fl. 

119) 6, Penez, Christus als Kinderfreund. B. 56. 3. | 135) Jan van der Velde, Joh. Torrentius Amst. piet. Kl. 4. 
120) — — Horatins Cocles, B. 80. 6 fl. Vor der Inschrift unten, s». selten. 2A 


121) P, Pontius, Jon. Graf v. Nassau: van Dyk. MitG.H.8 il. | 139) 8, de Vlieger. Das Schloss. B. 9. Sehr alter Abdr. 40 
122) Rembrandt van Ryu. Joseph erzählt seine Träume. | 140) Fr. Vendramini. Der Martertod d. h. Petrus: Tizian. 








B. 37, 40 Al. Imp. fol. Mit offener Schrift. 24 i. 
123) — — Der h. Hieronymus beim Baum. B. 103. 60 fl. | 141) L Vorsterman, J. Lievens: van Dyk. Mit G. H. S fi. 
124) — — Eulenspiegel. B. 188. 60 f. | 142) 4. Wierx. Andreas von Oesterreich, Kardinal und Gou- 
125) J. F. Richomme, Le silence de la Vierge: Ann, Car- verneur d. Niederlande. Kniest. Alvin 1842. 24 A. 


un J Kunst- Auktion. Binnen Kurzem erscheint der 


Der künstlerische Nachlass des verstorbenen Landschafts-Malers Herrn der —— — 

J. Wilh. Schirmer, Direktor der Akademie in Carlsruhe, bestehend in Sammlung Y , Kün — — 
gezeichneten und gemalten Studien, prachtrollen Handzeichnungen in Blei- u Abthei u "m 23 —— ara 
stift, Kohle, Tusche etc., sowie den herrlichsten Aquarellen und Gelgemälden, * ' * er. de * TIERE 
soll unter Direktion des Unterzeichneten am 5. Juni d. J. in München, im erden pP ——— * era 
Saale des Bürger-Vereins (Augsburger Hof, Schützenstrasse) öffentlich ver- | Rubens. B je i " A 
steigert werden. — Kataloge sind zu haben in Th. Ackermann’s Buch- und A a ee I: Tisian — 
Autiquariats-Handlung, München, Promenadeplatz 10, sowie durch alle Bach- und „;.n u * © Bestellung gratis zu 
—— des In- und Auslandes. en ung von C. @. Boerner 

An . en. 

sngen {ran m Carl Förster, Herzogl. S.-M. Rath, | (12) in Leipzig. 
München, April 1872. ’ ’ 


Theresienstr. 57. Expert für Kunstwerke, Mr. — ee ei ag den 


Rebigirt unter Berantwortlichleit bes Berlegers E. A. Seemann. — Drud von €. Grumbad in Leipzig. 


VIL Jahrgang. 


Beiträge 
finb an Dr. €.d. Zligeio 
(Wien, Thereflanumg. 
236)ob.an bieBerlagäh, 
(Leiysig, Rönigafte. 3) 
su richten, 


— 


3. Mai 














Erfceint alle u — für die Abonnenten ber „Beitferift für bilbende Kunfl“ gratis. 
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Inbalt: Der Berlauf von T. D. zug Sammlun, 
— EU Bambi von der Launi 
S. T. T * ein: Rritif, — Defterrei 


Diener’d 


Br efterreihifher Kunft: 
— Weimar, u fchieböfeft Für Prof. "Baumwels. — Aus Tirol 
— UAmerilaniiche Runftinftitute. — Beribte vom en: 
Parifer Auftionen; Aultion Hobfben. — Juſerate. 


Der Verkauf von T. O. Weigel’s 
Sammlung. 


Deutſchland hat in den Testen Jahrzehnten und auch 
nod in der allerneueften Zeit eine grofie Anzahl der werth⸗ 
volliten und wichtigften Denkmäler deutſcher Kultur, 
befonders Kunftwerfe, im Wege des Verlaufs an das Aus 
land abgegeben, weil unſer an und für ſich durchaus nicht 
armes Vaterland am Anfange unferes Jahrhunderts, durch 
frembe Heere ausgefogen und durch lange Kriege erſchöpft, 
feine Mittel für Befhaffung des Nothwendigften zufam- 
menhalten mußte, daher für Zwede ber Kunſt und Wiffen- 
fhaft lange nicht fo viel aufwenden fonnte, als z.B. 
England und Franfreih. Jetzt, nachdem Deutſchland 
feine frühere Machtftellung und fein altes Anfehen im 
Auslande ſich wieder erobert hat, find auch die Gelb: 
verhältniffe beffer geworben, und bie Deutſchen find nun 
in ber Lage, auch den Gegenftänden höcfter Kulturent- 
widelung, den Werken ber Kunft und der Wiffenfchaft vie 
gebührende Aufmerffamkeit zu widmen. Doch find dieſe 
weſentlich befjeren Zuftände no zu neu, als daß man 
ſich derfelben im ganzen Umfange bewußt wäre und ſich 
in allen Kreifen die Ueberzeugung verſchafft hätte, daß 
man verftändiger Weife gewiffe Gegenftände dem Aus- 
lande unter feiner Bedingung überlaffen darf. 

Zu diefen Schägen gehört u. U. die T. O. Weigel’: 
fhe Sammlung der früheften Erzengniffe der Druderkunft, 
befanntlih ihrem Umfange wie ihrem Werthe nad die 
bedeutendfte Sammlung der Art, welde eriftirt. Sie 
enthält die wichtigften Denkmäler der Geſchichte der 
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dar —* allein pr toet die ——— " 


und Kunftbanblungen, ſowie bei der Poft vom VII. Iabrgang an 1 Thlr. 20 Gr. 





Druckerkunſt in Bild und Schrift während der erſten 
Zeit ihrer Ausübung, d. h. alfo im fünfzehnten Jahr: 
hundert. Der Befiser hat fie im Verein mit Dr. Zeſter⸗ 
mann in einem großen, zweibändbigen Prachtwerle ein- 
gehend beſchrieben und die wichtigften Stüde derſelben 
in vortrefflihen Facfimiles abbilden laffen. Sie beſteht 
aus Zeugbruden, Metallihnitten, Holzihnitten, Spiel- 
farten, Schrotblättern (179 Nummern), Teigdruden, 
Kupferftihen und typographifchen Werken der allerälteften 
Zeit, zufammen 533 Nummern, hat nur Seltenheiten erften 
Ranges aufzumweifen, von welchen die bei weiten größte 
Anzahl jegt Unica fein dürften. Alle übrigen Samm- 
lungen ber Art in den großen Bibliothelen und Mufeen 
Deutfchlands und des Auslandes enthalten einzelne wich- 
tige Stüde ; feine aber ift fo vollftändig als diefe. Der 
Verlagsbuchhändler T. O. Weigel in Leipzig hat fie, be- 
günftigt durch feinen Beruf, feinen Wohnort und feine weit 
verbreiteten Verbindungen, durch glüdlihe Zufälle und 
den Umftand, daf er beim Sammeln wenig Kontur: 
renten hatte, im Verlaufe von mehr als dreißig Jahren 
unter großen Opfern zuſammengebracht. 

Detst will der im Alter vorgerücte Befiger feine Sanım- 
lung verkaufen, wünſcht indeß lebhaft, daß fie ungetheilt 
dem deutſchen Vaterlande erhalten bliebe. Da feine 
Bemühungen jedoch ohne Erfolg geblieben find, fo 
bat er ſich entichloffen, fie am 27. Mai d. 9. zu Leipzig 
in öffentlicher Auktion zu verfaufen, hat zu dem Zwed 
einen genauen beichreibenden, fehr elegant mit zwölf 
Facfimile « Abbildungen ausgeftatteten YAulftionsfatalog 
ausgegeben. 

Sollte nit vorher eine große deutſche Anftalt ſich 
entſchließen, dieſe einzig in ihrer Art daftehende Samım- 
(ung zu erwerben, fo werben ohne Zweifel die wichtigften 
Stüde derfelben ins Ausland gehen, denn die Muſeen 
in England und Amerila gebieten über faft unbefchränfte 
Mittel und werben fid) diefe nie wiederlommende Ge— 
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Meyer's Allgemeines Künfterleriton. 
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legenheit micht entgehen laffen, ihre Sammlungen in fo | nügende Charafteriftit derfelben, die auf eine kritiſche 


anjehnlicher Weife zu bereichern. 
Möchte die T. D. Weigel ſche Sammlung dod noch 
in legter Stunde für Deutfchland gerettet werben ! 
NR. Bergan. 


Meyers Allgemeines Künflerlerikon. 


I 


und möglichſt vollftändige Leberfiht ihrer Werte be- 


gründet if. Daß dennoch einzelne Beſtimmungen ange: 


' zweifelt werben fünnen, daß das eine oder andere Werl 
\ eines Künftlers überfehen wurde, das find Menfhlid- 


| 


feiten, denen felbft dann nicht ganz zu entgehen ift, wenn, 


‚ wie hier, bie tüchtigften Fachlenner ſich zu den einzelnen 


Mit der kürzlich erfolgten Wusgabe der zehnten | 
Lieferung ift ber I. Band des „Allgemeinen Künftler- | 
leritons” abgefchloffen. Die außerordentliche Bebentung | 


dieſes Unternehmens, bie hoben Anforderungen, vie der 
Herausgeber, Dr. Fulins Meyer, felbft an feine Aufgabe 
geftellt hat, die großen Erwartungen, bie darauf geſetzt 
find, berechtigen uns zu der frage: wie weit entſpricht 
denfelben diefer erfte Band? Der Herausgeber fleht ben 


Kern feiner Aufgabe darin, die Forſchungen auf dem ge- | 


fammten Kunftgebiete „zu verarbeiten und zufanmenzus 
faffen — fortzuführen, zu ergänzen und zu vervollftändigen 
— und die gewonnenen Ergebniffe möglichſt erfchöpfend 
in einer überfichtlichen und gebrängten Form mitzutheilen“. 
Erfüllt dies wirklich der bis jet erfchienene Theil des 
Wertes? Es freut und, die Frage unummunden mit ja 
beantworten zu können. Das fpredendfte Zeugniß für 
das Geleiftete giebt der Artitel über Antonio Allegri von 
der Hand bes Herausgebers, weldem nicht nur das ein« 
feitige Lob gebührt, daß wir darin die befte Monographie 
über den Künftler erhalten haben, fondern ver ſich aud) ven 
wenigen guten Slünftlerbiographien, die wir befigen, min: 
deftens ebenbürtig anreiht, und zwar fowohl in Bezug 
auf vollendete Darftellungsweife, als auf äſthetiſche Be— 
urtheilung des Künftlers, auf fritiihe Behandlung der 
biographifhen Nachrichten wie der Werke und auf er: 
ſchöpfende Aufzählung berfelben und ihrer Nachbildungen. 
Durd das Fehlen jeder Arbeit über Correggio von irgend 
welchem Belang ift es auch gerechtfertigt, wenn biefer 
Artifel nicht weniger als 145 Seiten umfaßt. Der Ber- 
faffer hätte fich freilih wohl um einen oder fel6ft um 
mehrere Bogen fürzer faffen können; aber die Frifche und 
die Abrundung der Form hätte der Aufſatz dann theil- 
weife eingebüßt. 

Bon den Herausgeber rühren außerdem noch mehrere 
Artikel über beveutendere italienische Künftler her, welche 
ſich durch ähnliche Vorzüge auszeichnen; ich nenne nur 
Baccio d'Agnolo, 2. B. Alberti, die Allori, M. A. 


| 
| 
| 
| 


Amerighi. Während der erfte Band nur wenige Künftler | 


nieberländifcher Schulen enthält und auch unter diejen 
nur Meiſter zweiten und dritten Ranges, wie die van Xelft, 
Hieronymus van Aelen und Pieter Aertſen, finden wir 
unter ben beutfchen Künftlern bereits verſchiedene hervor: 
ragende wie Aldegrever, Altporfer, Amberger, Joſt Amman. 
Die intereffanten Artitel über dieſe Meifter von Schmidt, 


I 
| 


Woltmann und Weflely geben zum erften Male eine ge- 


Arbeiten vereinigen. Nur felten find allgemein befann- 
tere Werke ausgelaffen, wie 3. ®. bei Altvorfer die vier 
ſchönen Bilder in der Afademie zu Siena und die reigende 
Landſchaft bei Hrn. Suermondt zu Aachen, oder bei 9. 
van Aeken ein Altarwerk in drei Tafeln zu Wörlitz, dem 
dagegen irrthümlich das Berliner Bild nod als Original: 
arbeit angerechnet wird. Auf Eines möchten wir jedoch 
aufmerffjam machen, auf eine größere Berüdfihtigung ber 
Handzeihnungen, zumal wenn fie von fo hervorragender 
Bedeutung und Eigenthämlichkeit find, wie u. A. bei Alt- 
dorfer, von welden ſich allein in deutihen Sammlungen 
leicht Die Doppelte Zahl der im Künftlerlerifon erwähnten 
Zeichnungen aufzählen ließe. Freilich ift gerade das 
Studium von Handzeichnungen nod die ſchwächſte Seite 
der Kunftforfhung ; nur die größeren öffentlihen Samm- 
lungen find befannt, und auch diefe mehr dem Namen 
nad) ; find doch manche nur oberflächlich oder ganz kritiklos 
georbnet ! 

Ebenfo wenig wie in Bezug auf die Kritik, auf die 
Urt der Darftellung, auf gleihmäßige Vertheilung fann 
das alte Nagler'ſche Wert mit dem neuen Künftler- 
lerifon in Bezug auf Vollſtändigkeit oder auf treffende 
und große Eharakteriftif, auf die Würdigung einer ganzen 
Kunftrihtung in ihren bervorragendften Meiftern ſich 
vergleigen. Selbſt der unbedeutendſte Künjtler iſt aufge- 
nommen, und wenn er nur einmal bei einem Schriftiteller 
erwähnt oder nur aus der Bezeihnung eines einzigen 
Bildes befannt if. In letterer Beziehung namentlich 
find Mündler's Kenntnifje dem Werte jehr zu Statten 
gelommen und werden bemfelben wenigftens theilweife 
auch in Zukunft nicht entgehen, da eine Fülle von Notizen 
bes umvergeklichen Forſchers in die Hand bes Heraus- 
gebers übergegangen find. 

Ueber zwei Punkte giebt Meyer befondere Rechen: 
haft in dem VBorworte zum erften Bande, da fie im 
der That leicht zu Mifverftänpnifien führen können: über 
den Umfang des erften Bandes, der nur bis Andreani 
geht, und über die Dauer feines Erjcheinens, worüber 
mehr als zwei Jahre hingegangen find. Für den erfteren 
Punkt führt er mit Recht an, daß der Buchſtabe A eine 
ganz außergewöhnlich große Zahl von Künftlern umfaßt; 
ber zweite Umſtand erklärt fich hinreichend aus den um- 
faflenden Vorarbeiten, aus der Organifation der Arbeit, 
bie in der Weife, wie fie durchgeführt ift, überhaupt nur 
bei Meyer's Gefhid und Ausdauer gelingen konnte. Wir 
dürfen daher erwarten, daß das Werk den projeftirten 
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Umfang von etwa zwanzig Bänden nit überfchreiten, 
und daß jährlich mindeftens ein Band erfcheinen werde. 
Nach dem, was uns bis jegt vorliegt, müffen wir das 
Zeugnißabgeben, daß das Werk ebenfofehr ven Bepüirfniffen 
des Forſchers wie des Liebhabers, des Kenner wie des Laien 
entfpridt. Wir wünſchen deßhalb aufrichtig, daß daſſelbe 
im Publikum auch die verdiente Aufnahme finde, um ſeine 
Fortſetzung zu fördern und zu beſchleunigen. W. B. 


Runſtliteratur. 
Die Kunſt im Handwerk. Vademecum für Beſucher 
funftgewerbliber Mufeen, Ausstellungen 2c. von 

B. Bucher, Cuſtos am E k. öſt. Muſeum f. 8. 

u. J. Wien 1872. 

So betitelt iſt ein geſchmackvoll ausgeſtattetes Büch— 
lein, das ſoeben bei Braumüller in Wien erſchienen iſt, und 
das in konciſer Behandlung das vielgeſtaltige Gebiet der 
jogenannten induſtriellen Künſte darzulegen bezweckt. 

Es iſt nicht bloß ein glüdlicher Griff zu neunen, dem 
allenthalben erwadhenden und wachſenden Intereffe au 
den Dingen der Kunft durch ein Handbuch entgegenzu— 
fommen, dad die Bedeutung ber Kunft des praktiſchen 
Vebens dem BVerftändniffe vermitteln hilft, jondern es ift 
damit eine wirkliche, den Eingeweihten oft deutlich genug 
ertennbare Lücke ausgefüllt, ein Kunftbuch diefer Richtung 
zu befigen, das alle daran zu ftellenden fragen in klarſter 
und bündigfler Form beantwortet. Zudem find dieſe 
Themata überhaupt von der deutſchen Kunflliteratur bie- 
ber ziemlich jeitab liegen geblieben. 

Nach einer allgemeinen Einleitung und einer hiſto— 
rifchen Ueberſicht der Bauftile werden, von der tertilen 





Kunft ausgehend, die verfhiedenen Zweige der Technik 


nad der fidy theilweife am die Semper’fhe Syftematif an» 
ſchließenden Katalogseintheilung des öfterreihifhen Mu— 
ſeums erörtert. Der Begriffsbeftimmung und Beſchreibung 
der rein handwerklichen Seite jeder Technik folgt die Dar: 


ftelung ihrer kunſtgeſchichtlichen Entmwidelungsphafen, jo | 


daß ber Pefer in den Stand gefett wird, ſich ein in den 


Hauptpunften feit beftinmtes und klares Bild des Um» | 


fanges jedes Zweiges zu bilden. Was wir vor Allem 
daran hervorheben müſſen ift, daß das richtige Maß 
zwiſchen dem Zuviel und Zumenig durchweg mit feinem 
Taft getroffen erſcheint, daß alles Wichtige und Willens: 
werthe gejagt ift, ohne durch weitläufige Darlegung der 
oft genug komplicirten Einzelheiten zu ermüden. Denn 
ſelbſt die beftgemeinte Abfiht der recht eindringlichen 
Belehrung verfehlt ihr Ziel, wenn der Lefer ermüdet ihr 


nicht zu folgen vermag. Die Schwierigkeit, die hierin | 


zu bewältigen ift, macht eben die guten populären Bücher 


Kunftliteratur. — Nefrologe. 


! 





jo felten. Daß ein gewandter Schriftfteller, wie Bucher, | 


fi) diefer Sache bemädhtigte, dem es gelang, die Maſſe 


von Daten in knapper, doch fließender Form zu bemäl- 
tigen, ift der Sache von außerordentlichem Nuten. Schlagen 
wir ein beliebiges Kapitel, wie „Email“, „Keramit” oder 
dergl. auf, überall finden wir die entfheidenden Momente 
richtig hervorgehoben, die in zweiter Reihe wichtigen doch 
wicht übergangen, babei aber eine Fülle von Material, wie 
man fie in einem Büchlein von 186 Tertfeiten klein Oktav 
nicht leicht wieder antreffen dürfte in forgfältig ge- 
arbeitetes Regiſter unterftügt das raſche Auffinden ber 
einzelnen Materien und Erklärungen techniſcher Ausprüde. 
Das Sahliche ift mit einer Gewiffenhaftigkeit ausgeführt, 


—— EIEHIFEREEESENE:. 


die aud dem Detailfenner wohl nur felten Anlaß bieten 
bürfte, eine Unrichtigfeit aufgudeden. Und das will nicht 
wenig fagen, mo wie bier fo weit auseinanderliegende 
Gebiete durchmefjen werden. Natürlich ift, daß ein ſolches 
Handbuh nur pofitive Nefultate der technologiſchen 
Wiſſenſchaft und der Kunſtforſchung bieten durfte, daß 
die Unterfuhung principiell ausgefhloffen werben 
mußte, und daß feine völlig neuen, feine eigenen, feine 
etwa ſchwankenden und noch der allgemeinen Anerfennung 
ihrer Nichtigkeit bebürftigen Anfichten — die aufzuftellen 
fiber dem Berfaffer nicht ſchwer gefallen wäre — bier 
ihren Platz finden durften. Im diefem, aber aud nur 
in diefem Sinne laffen wir die Worte der Borrede gelten: 
„Diejed Werk enthält nichts, was nit auch an andern 
Orten zu finden wäre” — eine Sentenz, die übrigens 
gar mande viel wudhtiger auftretenden Autoren vor ihr 
Opus ſetzen könnten. 

Der monographiſche Ausbau des Studiums ber 


‚ teftoniichen Künfte ift zwar in Frankreich und in England 


viel weiter gediehen als bei uns, immer aber etwas ſyſtem⸗ 
und planlos, daher eigentlich mehr dilettantiſch und für 
das Umüfement der Kunftliebhaber und Sammler berechnet 
betrieben worden, als eigentlich wiſſenſchaftlicher Zwecke 
halber. Es ift Zeit, auch diefe Disciplinen zu der Gel: 
tung zu bringen, die fie in ber Gefammtheit der Kunft- 
wiſſenſchaft faktifch haben, und auch im ihnen jene Ber 
bandlungsmeife einzubürgern, welche die übrige deutfche 
Kunſtforſchung zu der ausgebilvetften ver Welt macht. 

Dief in weiteren Kreifen bewirken zu helfen, ift das 
Bucher'ſche Buch eine vortrefflihe Grundlage, und wir 
dürfen boffen, daß wenn deutſche Gründlichleit fich diefer 
Aufgaben bemäctigen wird, wir nicht länger nöthig haben 
werben, auf die zwar pradhtvoll audgeftattete, oft aber fo 
höchſt unkritiſche und einfeitige franzöfifhe Kunftliteratur 
zu refurriren. 

Wir bezweifeln nicht, daß das Büchlein jene allgemeine 
Verbreitung und Anertennung in Kunſtkreiſen wie auch 
bei dem intelligenteren Theile der eigentlichen Kunſthand⸗ 
werfer finden wird, die ihm gebührt; darum machen wir 
gleich jet den Autor auf eine VBerbefferung aufmertfam, 
die leicht in ber zweiten Auflage anzubringen wäre Wir 
meinen furze Nachweifungen der bauptfählihen Fach- 
literatur am Schlufſe eine jeven Abfchnittes, worunter 
wir nicht etwa eine ausführliche Bibliographie, fondern 
uur die Hervorhebung von ein oder zwei Werken verftehen 
wollen, um dem für ein Einzelnes ſich fpeziell Interejfi- 
renden den Weg zu weiterem Stubium zu eröffnen. 

Somit empfehlen wir Bucher's Buch auf's Beſte, 
überzeugt, daß jeder, der darin blättert, Manches daraus 
fernen wird, und jeber, der daraus lernen will, viel 
daraus zu ſchöpfen vermag. a. 


Nekrologe. = 


B Johanna Möller, geborne Holmlund, Malerin in 
Duüffelborf, ſtarb daſelbſt ben 25. März, 47 Jahre alt. Sie war 
in Norwegen geboren und folgte vor mebreren Jahren ibrem 
Gatten, dem Yanbjhafısmaler Nils Möller, nab Düffeldorf, 
wo fie jährlich mebrere Genrebilber zur Ausftellung bradte. 

K. Robert Eberhard Schmidt von der Launig, Bild: 
bauer, in Amerifa nur Robert E. Paunig genannt, geboren 
ben 4. November 1806 zu Riga in Pinland, farb am 13. 
December 1870 zu New:Morkl an einer Herzlrantheit, Seine 
erfie Erziehung erhielt er von feinem Bater, dem evangeliichen 
Biſchof Chriſtian Friedrich von ber Launitz, welcher ihn für 
das Militär beftimmte. Er murbe deshalb früh auf bie 
Militärſchule geſchickt. Als er fi aber in feinem fünfzehnten 
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Jahre auf Urlaub zu Haufe befand, lenkte fein Ontel, der bes 
lannte Bildhauer Eduard v. d. Launitz (beffen Nefrolog bie 


Kunſtgeſchichtliches. — Kunftvereine, Sammlungen und Ausflellungen. 





„Beitihrift" im 5. Bde, ©. 317 fi.. brachte) die Aufmerk- 


famfeit auf fein ausgeiprochenes Talent zum Zeichnen und 
Motelliren, und auf beffen Anratben ging er nah Rom, wo 
er in Thorwaldſen's Atelier eintrat. Während feines Auf: 
entbaltes in Rom erfältete er fich beim Modelliren in einem 
naßlalten Zimmer, woburd feine @ebörorgane permanent 
afficirt wurden, jo daß fich bei zunehmendem Alter gänzliche 
Taubbeit einftellte. Im Jahre 1827 fiedelte er nad Amerila 
über; ba aber zu jener Zeit bie Kunſt daſelbſt noch fehr im 
Argen lag, fo fing er zufammen mit Jobn Frazee ein Geſchäft 
zur gewerbsmäßigen Herftellung von Grabfteinen an. Frazee 
zog ih jedoch bald zurüd, und Yaunig führte num bas 
Geſchäft bis zu feinem Tode allein fort. Er bat es oft be 
dauert, dab er auf diefe Weile verhindert wurde, ſich ganz 
ben böberen Zweigen feiner Kunft zu wibmen, obgleich ibm 
feine Wirlſamleit auf dem bezeichneten Gebiete ber Skulptur 
den Namen eine® „Vaters der monumentalen Kunft in Amerila” 
eintrug. Unter feinen bedeutendſten und befannteften Arbeiten 
find zu nennen: das Bulasfi-Monument in Savannab, Georgia; 
das Monument ber Feuerwehr in Greenwood⸗Cemetery, News 
Hort; das Wilder: Monument in Louisville, Kentudy, eine 
lebensgroße Gruppe von brei Figuren, aus einem Steine ge: 
fhnitten; bas Kentudy Military: Monument; das Monument 
des Oberften R. M. Iobnfon in Franffort, Kentudy; fünfzehn 

uß bobe Fianren an ber Facade bes Gebäubes der Part: 

anf in New:Nort (barflellend Gerechtigkeit, Handel, Intuftrie, 
—— und Ueberfluß) und das Monument bes Generale 

omas in Troy, New: Nork, in Geftalt eines Sarlopbags, 
feine legte öffentliche Arbeit. 


ber „National- Academy of Design“ in New-Yorl. Kine 


Launitz war feit 1933 Mitalieb | 


Anzabl feiner Heineren Entwürfe zu Grabfteinen on. f. w. ift | 


unter dem Titel „Designs for Monuments and Headstones* 
veröffentlicht morden. Sen Eohn und Edler, Robert 
E. Launitz, fett das Gefhäft bes Vaters in New: Port fort. 

K. Henry Theodore Tuderman. Am 17. December 
1871 farb in New⸗York in feinem neunundfünfzigften Jabre 
der amerilanifhe Schriftſteller und Kritiker Henry T. Tucker⸗ 
man. Er wurde am 20. April 1813 in Boflon geboren, 
Aubirte am Harvarb: Eolleg in Cambridge, mußte jeboh aue 


Sefunbheitsrüdfichten feine Stubien vor ihrer Vollendung | 


abbreden, erbielt aber trozdem im Jahre 1850 von dem 
Eolleg ben Ehren-Titel „Magifter“. Europa bereifte er in 
den Jahren 1833 — 34. Unter ber großen Amabhl feiner 
Schriften (Gebichte, Reiſeſtizzen, Biographien, Eifays u. f. w.) 
find in kunſtgeſchichtlicher Beziebung befonder® intereffant fein 
„Artist Life; or sketches of American Painters*“, welches 
1847 eridhien, und „Book of the Artist. American Artist 
Life* (New-Norkt und London 1867). 
Annſtgeſchichtliches. 
Zur Holbein⸗Kritik. (Berichtigung.) Ju Nr. II ber 
Kunfihromt d. 9. findet ſich eine Mittbeilung von A. W. 
über die von Direltor 3. Hübner in der „Iluftrirten Zeitung” 
(Nr. 1484) im Holzfcnitt publicirte Kompofition Bolbein’s 
„Der Tod der Rirginia”, nad dem grau im grau gemalten 
Bilde der Dresbener Galerie, mit der Bemerkung: „Hübner'é 
Mittbeilung, das auf Hans Bod deutende Monogramm ſei 
unädt und fei beim Putzen verfhmwunden, made au 
Nachrichten über das eingefhlagene Verfahren begierig; vor: 
läufig möchte er biefe Bezeichnung micht obme weiteres fallen 
laffen. Es fei auch möglich, eine Infchrift, aud wenn fie ächt 





es fehlt der rechte Schlachthumor in biefem Gewüble. 
\ Wert läßt troß feiner Größe ben Beſchauer kalt. 
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mit beglaubigten Werlen berubte, muß alfo allerdings vor: 
läufig Hallen gelaffen werben. Mit ber Zeit wirb e# ber 
ründfichen ſchon enge einen beftimmten Ans 
altspunlt für dem Urheber dieſes Bilder, welches auch ic) 
für bie Ausführung einer ächt Holbein’shen Zeihnung von 
anderer Hanb balte, zu gewinnen. 

Dr. #. v. Zahn. 


Dresden. 

Aunfvereine, Sammlungen und Ausfellungen. 
tt Defterreichifher Nunftverein. Mit der Eröffnung 
der großen AFrübjahrs-Ausftelung im Künftlerbaufe fat gleich: 
zeitig wechfelte auch ber öſter reichiſche Kunftverein wieder feine 
Bilder und fuchte nach Kräften, wen auch nicht quantitativ, 
fo doch qualitativ mit dem bort zur Anfhauung Gebradten 
im @leichgewichte zu bleiben. Ein Blid in dem Katalog 
überzeugt uns fon, daß biegmal Namen von gutem Klang 
reicher vertreten find ale jonft. Neben ben Achenbach's, Betten: 
tofen, Fr. Bolg und Bautier finden wir Meiffonier, Troyon, 
Coignet, Ealame xc.; fogar ein Molart ift ohne erhöhten Ein- 
trittöprei® zu fehen! — Beginnen wir denn fogleih mit dem 
Damenporträt von biefem Hünftler, welches ben fogenannten 
„Baradeplag“ einnimmt! Malart’s Borzüge, bie befannt: 
üch auf dem Kolorit beruben, maden fi in dem Werte nicht 
gerabe geltend; dafür aber if bas genial Nadläffige im ber 
eichnung feinen früberen Arbeiten ebenbürtig. Der Kopf, 
ein Schönes Profil, if noch am fleißiaften durchgeführt; je 
weiter nach abwärts, befto flüchtiger wird der Pınfel. Das 
Beiwerl, fo wie das ganze Arrangement befielben, ift zu loben; 
das fable Kolorit wirb durch ben Mangel an Beleuchtung 
noch nüdhterner ; bazu fommt ein Äußerfi unrubiger, ſchmutziger 
Himmel als Hintergrund, aus weldem bas Fleiſch licht ber: 
aus gebt. Piaſtiſcher und bebeutenb wirkfamer find zwei Heine 
Stubienlöpfhen von Canon. — Bettenlofen’® ungariſche 
Ebarafterbilbchen zieben immer durch ihre Naturmabrbeit 
und fraftvolle Durdführung an. Als wahrhaft genial aber 
müffen wir bie beiden Tbierftüde von Troyon bezeichnen. 
Das erfte, eine Kub im Felde, von einem Meinen Hunde ver: 
folgt, zeigt in Farbe und Zeihmung jeme Maffiihe Energie, 
welche bie Werte des Meifers auszeichnet. Dabei find bie 
Hellbunlel:Bartien bier zarter und Marer bebanbelt ale ſonſt. 
Das zweite Bild, von Äbnlihem Vorwurfe, if zwar weniger 
ausgeführt, im Uebrigen aber von benfelben VBorzügen. Im 
mittleren großen Saale begegnen wir brei Schlachtenbilbern, 
deren Kunftwertb zu ihrer Größe in —— Berbält: 
niffe flieht. Das „Reitergefecht bei Königgräg” von Meifter 
ift für dieſe Epiſode, gering gerechnet, zehnmal zu groß. Das 
Ganze ift am Ende lebendig lomponirt umb bis auf mwenia 
Nebenſächliches aud Lorrelt gezeichnet; aber bie enorme fein: 
wanbflähe bat ben Künfller zu einer jo deforationemäßigen 
Behandlung veranlaßt, daß feine irgenb fünftleriihe Wir: 
fung erzielt werben konnte. Dabei fehlt der Kompofition 
ber richtige Mittelpumtt. Der Bordergrund zerfällt in zwei 
Epijoben, von benen eine ber anderen ben Effelt nimmt. Entſchie⸗ 
den nadhläffig find ferner die Köpfe der Kämpfenden ——— 
as 
Gelungener 
ſchildert Faber bu Faur „bie Uebergabe ber framzöfiichen 
Kavallerie bei Sedan“. Die Maffen fteben zu einander in 





ſchoön abgewogener Harmonie, und die Epifoben find charal⸗ 


enauere 


ift, zu vertilgen.“ Da in Dir. Hübner's Auffag ausbrüdlic | 


mitgetbeilt wurbe, daß das fraglihe Monogramm in einer 
Sigung ber Dresdener Holbeinlommiffion in Gegenwart bes 
Brof. Peſchel und des Unterzeichneten geprüft und mit leichter 


| 


Mübe entfernt worden (mit „beim Putzen verihwunden“) | 


if, fo hätte Hr. A. W. den Berbaht ber „Vertilgung einer 


ächten Inſchrift“ nicht auflommen laffen, viel weniger aber in | 


einer für die Betbeiligten höchſt verletzenden Weife öffent 
lich ausfpreden follen. Das Monoaramm, ſchon dem bloßen 
Auge bei näherer Betrachtung ale Fälſchung erfenntlich, ver: 
ſchwand bei bem leifeften Betupfen mit Spiritne und erwies 


fih fomit als eine ber Shen von Hegner &. 372 benuncirten | 


Manipulationen des Kunftbandele zur vermeintlihen „Be: 
rg Fr Originalität” durch das ehemals für Holbein’e 
eigenes Monogramm angefebene HB. Die übereilte Den: 
tung berfelben auf Hans Bod, die wohl nit auf Vergleichung 


teriftifh erfunden und ausgeführt; fo bie Mittelgruppe mit 
bem aufbänmenben Schimmel und lines bie Zuaven. Die 
Farbe it im Borbergrunde Mar und nicht obne Schmel;; 
Dagegen in ber ferne ſchmutzig und verwiſcht. Am leben: 
digen und anziehendſten ift 9. Lang's „Epifobe aus ber 
Schlacht bei Sedan“. Der Beſchauer begreift beim erften Blid 
die Situation. Im wüſten Knäuel wogen bie feindlichen 
Mafjen auf einer Anhöhe ineinander, und vom Hintergrunde 
ber ſtreicht das Geſchützfeuer in die franzöfiihen Reiter, die 
in ber Affaire ben Kürzeren zieben. Die farbe ift zwar 
etwas leicht hin behandelt, dafür aber erböbt eine geiäi e 
Detailzeichnung den Reiz bes Bildes. — Tief in der Farbe 
und ſchön mobellirt find Berfhuur’s „Pferde im Stall“; 
bafjelbe gilt von Fr. Bolt’ „heimlehrender Heerde“, einem 
Bilde, in welchem ſich Landſchaft und Staffage harmoniſch zu 
einem reizvollen Ganzen verweben. E. Adam’s „Pferde 
im freien“ find dagegen zu falonmäßig behandelt, als daß 
fie ein befonderes Fünftlerifchee Imterefie bieten fönnten. — 
D. Induno’s Bilder zeigen, wie bie meiften Arbeiten neueren 
Datums diefes begabten Künftlere, daß er zu viel malt; bie 
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früberen waren viel fleifiger durchgebildet. Meiffonier'e 
„brei Musletiere” gehören zu bes Meifters ſchwächeren Bil- 
bern. Die farbe flört die Zeichnung. Als ein wahres Juwel ift 
bagegen Walbmüller's „Johannis-Andacht“ zu verzeichnen. 
Die ganze Dorfgemeinde bat fih am Abend um ben fteinernen 
b. Johannes verfammelt und flimmt unter ber Feitung bes 
Schulmeiſters den Lobgefang an. Jedes fingt nach feiner age, 
und wir hören — mit ben Augen — Soprans, Alts und Baf: 
Aimmen fo bentlih unb Mar, wie in ber Wirklichkeit. Dieſem 
Meifterwerte lommt übrigens M. Schmidt mit feinem „Kar 
renzieben in ben Alpen“ ziemlih nahe. Schmibt gehört zu 
denjenigen Schülern Piloty's, melde ben Weg Defregner's 
und Kurzbaner’s einſchlagen. Außer ber pilanten Charakter: 
zeichnung ber Figuren iſt vorzugsweile bas Arrangement bes 
Ganzen als böhft aelungen zu bezeichnen. An dem Gegen: 
Rande ſelbſt ift am Ende nicht viel, das Feffelnde berubt in 
ber trefilihen Aufiaffung. ine arme Xelpferfamilie, von 
ber Großmutter bis zum Heinen Entel, zieht im Schweiße 
des Angefihtes einen ſchweren Zweiräbler einen Bergweg 
binan und begegnet an einer fFeldwand zwei Perfönlichkeiten, 
bie fi wohl weniger fauer ihr Dafein verbienen: einem 
bageren Jefuiten und einem woblbeleibten Kloſterbruder. Die 
Studie zu des lekteren Kopf muß ber Künfller in einem 


Bermiſchte Nachrichten. 


| 


Klofter felbft gemacht baben, denn ein Nicht: Fachmann kann | 


unmöglich Untugenden in einem fo fheinbeiligen Geſichte zur 
Schau tragen, wie biefer Kern: Mönd. 


| 


Bon F. Schwörer | 


ift ein „Mädchen im Walde” ausgeftellt, welches mehr bie | 
Mängel, als die Vorzüge dieſes Künſtlers zu Tage treten | 


läßt. Die fable Leichenfarbe ift fan bis zum Grabe ber 
Verweſung potenzirt, babei aber weder Form noch Zeichnung 
berüdfichtigt. Karer und frifcher im ber eh ift Dagegen 
Baftag in feinen „Zigennern an ber Brüde*; nur bie 
Ausführung ift etwas nachläſſig. im recht buftiges, ſchön 
fomponirte® Bilbchen it Roegge's „Berrätberiihe Wir: 
thin“. Märcenbaft blitzt das Licht durch das 
in dieſe mittelalterliche Weinſtube. Mit echt deutſchem 
iſt B. Fleury's „Erasmus von Rotterdam“ gemalt; da— 
gegen ift ſein „Luther vor dem Reichetage zu Worm's“ in 
der Farbe zu ſüßlich und in der Zeichnung zu wenig beflimmt. 


eiße 


_ 14 


Bebauern ausgefprochen, durch Kraulheit verbindert zu fein. 
Bei diefer Gelegenbeit wurbe Paumwels im Namen von fieb- 
zehn dankbaren Schülern durch Prof. Thumann, ben Älteften 
berjelben, eim filberner Pokal, verſehen mit ber Widmung: 
„Dem Meifter Ferdinand Paumels, Weimar 1872” umd ben 
Namen der Geber überreiht, W. Souchon fügte im Auftrage 
ber lehteren einen frifchen Lorbeerkranz hinzu, — ein gleicher 
wurbe, begleitet von einem finnigen Gedichte, im Namen der 

rauen MWeimars gefandt. In dem zahlreichen im Laufe bes 

bends ausgebrachten Toaſten wurbe in mannichfacher Form 
der hohen Berehrung für Pauwels und dem Bebauern über 
ſeinen Weggang aus bem ihm zur zweiten Heimath gewor- 
denen Weimar Ausbrud verlieben, und bie warmen Worte 
bes Dankes, mit denen er ermwieberte, liefen erfennen, dab er 
denen, bie ibm bier zu ſchätzen und zu würdigen wußten, ein 
treues Andenfen bewahren wird. Wenige Tage vor feinem 
Austritt ans der Kunftihule bat Pauwels feine letztem hiefigen 
Arbeiten, fieben meifterbaft durchgeführte Bilder aus dem Feben 
Lutber’s, von der Tiebge-Stiftung in Dresden für die Wart- 
burg beftimmt, vollendet und abgeliefert. Ein ihm kürzlich 
geworbener ehrenvoller Auftrag Seitens ber „Berbinbung 
für biftorifche Kunft“, die Ausführung eines großen biftorifchen 
Gemäldes, muß, ba durch die Satungen bes Bereins bie 
Anweſenheit des Künftlers auf deutſchem Boden bebingt if, 
leider umausgeführt bleiben. Pauwels' künſtleriſcher Ent: 
widelungtgang und feine Schöpfungen bis in bie erften Jahre 
bes Aufenthaltes in Weimar find in einem früheren Jahrgange 
b. Zeitfchr. (II, 186 ff.) bereit® gemwürbigt worden. Was er 
ale Lehrer und fhaffenber Künftler während feiner zehnjährigen 


' biefigen Tätigkeit gewirkt und geleitet, bleibt einer weiteren 


enfter | 


Eine jharfe Rüge verdient aber C. Geiger's „Bahantinnen | 


und. Philofopben“. Man weiß in ber That nicht, entjeßen 
fih die Badhantinnen vor den Philofopben oder dieſe vor jenen; 
e8 hätten wohl beide recht. Vorzüglich ift diesmal bie Land» 


fchaft vertreten. Den Preis trägt Calame’s „Viermald- | 


ſtädterſee“ davon. Cine unvergleichliche Rube breitet ſich 
über biefem poefievollen Bilde aus, in welchem alle Töne 
ber Stala, vom tiefften Schatten bes Bordergrundes bie zu 


ben golbglübenden Bergen ber Ferne in zartem Schmelze | 
Das Stüd Luft mit den zerriffenen Abends | 
mwolfen allein ift ſchon ein Meifterflüd zu nennen. Diefe | 


babin fließen. 


feinen Naturlaute mangeln rg den meiften unferen neueren 
Stimmungslandihaften; foldhe geheimnißvollen Reize laſſen 
ſich eben nur durch tiefes Studium des Motive und —— 
bafte Ausführung wiedergeben. Gleich nebenan hängt O. 
Achenbach's ‚andſchaſt bei Sorrento“ — ein reizvolles mit 
virtuoſer Technik durchgeführtes Bild, dem aber neben Calame 
das Bouanet, fozufagen, fehlt. Glamvoller ift Andreas Ach en⸗ 
bad mit einer Auficht des Schloffes „Dyl“ vertreten. Das 
an und für ſich majeftätiihe Architelturſtück ift in eine 
berrliche Abenbflimmung verfegt; ein Hauch ftiller Romantik 
weht aus bem Bilde. Ebenfo meifterbaft find bes Künftlers 
andere ansgeftellte Bilder. Darunter befonber® reisenb bas 
„berannahende Gewitter”. Coignet's „Walbpartie bei Fontaine: 
bleau, Rouffean’® „Sommerlandidhaft“, Gerome's „Medinet 
el Fayoum“ beftätigen den Ruf ber Meifter. Mit guten 
Bildern find enblih noch Köhnholz, Pecrus, van Haanen, 
Zimmer und Ebel vertreten. 
Vermifchte Nachrichten. 
© Weimar, im April. Zu Ehren bes Profeſſors Ferdinand 
PBaumwels, welder am 1. Mpril d. 3. nad zebnjähriger 
Thätigleit aus feiner — als Lehrer ber Hiſtorienmalerei 
an ber hieſigen Großherzogl. Kunſiſchule ausgeſchieden iſt, 
fand bier ein von feinen Schülern veranftaltetes Feſtmabl 
ſtatt, an welchem auch zahlreiche Freunde und Verehrer bes 
fcheibenben Meifters Theil nahmen. 
Kollegen wohnten bemielben nur Prof. Berlat, Proi. Mar 
Schmidt und Dr. v. Schorn bei. Dagegen batte Meifter 
Friebrih Preller mit einem fchriftlichen herzlichen Gruß jein 





\ 
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eingehenten Betrachtung vorbehalten. Die Anerfennung und 
Verehrung, bie fi ibm am Abende feines Abichiebefefte® von 
fo vielen Seiten zu erkennen gegeben bat, mag ibm eine bin: 
reichende Entfhädigung dafür fein, daß er bie Großberzogl. 
Kunftfhule am Tage des Ablaufe feines Kontraltes ohne ein 
Wort des Abichiebs, ber —— oder des Dantes für 
jeine der Anftalt geleifteten Dienfte Seitens des Direftors 
berfelben verlaffen follte. 

*r* Aus Tirol, Das Ferbinandeum in Inebrud bat 
iüngft zwei Delgemälbe angelauft: ein hübſches Fruchtſtück — 
Trauben und Pfirfihe barftellend — von be Heem und eine 
Neine anmutbige Lanbichaft von Peter Jobann van Aſch. Sie 
zeigt im Borbergrunbe eine Straße mit Reifenben und eine 
Brüde über einen Fluß, im Mittelgrunde zwiſchen lichtem 
Faubbolz ein Schloß, rüdwärts links eine Dorflirche. Beide 
Bilder find wohl erhalten. — Auf bem Mege ber Photor 
arapbie werben jet bie berühmten Basreliefs von Eollin am 
Dentmale bes Kaiſers Marimilian in der Hoffiche veröffent: 
licht. Diefe Photograpbien Fünnen unter anberm burd bie 
Kunftbanblung von Joh. Groß bezogen werben. — Große 
Thätigleit herrſcht in unferer Glasmalereianftalt, für welche 
G. Mader eine Reibe von Zeichnungen lieferte. Die Kartons 
für die Kuppel zu Kerndten, bie Marter des heiligen Biltor 
darfiellend, bat er ebenfalls in dieſem Winter vollendet, im 
Laufe bes Sommers find fie al fresco auszuführen. — Die be 
rühmten mittelalterlichen Altarfiguren von Wechfelburg, melde 
dem biefigen Bildhauer M. Stolz zur Refauration anvertraut 
wurben, werben gegenwärtig zu Münden in Gypé abgegoffen. 

K. Amerilaniſche Kunftinftitute. Zu meinem neulichen 
Berichte iiber amerilaniſche Kunftinftitute babe ich noch binjus 
zufügen, daß man aud in Philadelphia ein meues Gebäube 
für bie bortige „Pennsylvania Academy of Fine Arts“ zu 
errichten gebenft. Die Släne zu biefem Gebäube liegen mir 
in pbotolitbograpbiiher Nachbildung vor und find von bem 
Architelten Furneß und Hewitt gearbeitet. Die Fronte zeigt 
eine Breite von 105 Fuß, während bie Langſeiten eime Tiefe 
von 275 Fuß haben. Das Erbgefhoh wirb die Schulräum: 
lichleiten der Alabemie enthalten, das obere Geſchoß if für 
Galerien beftimmt. Der Stil ift der ber italienischen Gotbif. 
Im den Füllungen des fenfterlofen zweiten Stodwerle find 
Basreliefd angedeutet. Die „Pennsylvania Academy“ ift eine 


der älteſten, wenn nicht die ältefte Kunfigefellihaft der Ber. 


Bon feinen bisherigen | 


Staaten, indem fie ſchon am 28. Mär; 1806 vom Staate 
Korporationsrechte erhielt. Bor kurzer Zeit mwurben bie 
Korperationdaften von ber Legislatur amenbirt, um bem beus 
tigen Bebürfniffen beffer gerecht werben zu können, und ſchon 
innerhalb zehn Tagen nad biefer Amendirung fchenkten brei: 
zehn Kunftfreunde je 10,000 Dollars, was gewiß bem Kunft- 
finne ber begüterten Bürger von Philabelphia alle Ehre macht. 


_ Berichte vom Runftmartt, — nferate. 
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Berichte vom &unftmarkt. 


Auktionen. Die Galerie Berfigny — 


Parifer 

bei ihrer Berfteigerung am 4. April ein m tasfo. 
Die Täufhung, welche ber Katalog mit elle 

wie Eerborh und Pb. Wouvermann getrieben, erwies fich 
auch als unbeilvol für Achte Bilder angeſehener Meifter. 
Der auf 60,000 France geſchätzte Terborh „Abreife aur 
Armee” brachte e8 nur auf 5000 Fro., ber Wouvermann 
hear zur Jagd“ nur auf 4900 Kre., ein fogen. Raffael 
enblih ging um 2000 Fire. fort. Reynolds’ 
Prinzen von Walee, eine treffliche Arbeit des Meifters, wurde 
für 3200 Fre. loegeſchlagen, ein Bildniß ber Maria Leszinsta 
von VBanloo für 3600 Fre — Dagegen batte bie Ber: 
fleigerung des Nachlaſſes von Henri Regnault vom 5. April 
ein überaus günftiges Ergebhniß, welches zum Theil wohl auf 
Rechnung patrieriiher Gefühleerregung zu fegen ifl. Der 
junge boffnungsvolle Künftler, deſſen zuerſt in einer Barifer 
Korreiponben; ber Zeitſchrift für bild, Kunft 1568 ©. 280 
rübmenb gedacht ift, fiel, erft 27 Iahr alt, bei ber Bertbeir 
digung von Paris am 19. Iannar v. 3. Es ift alfo jebr 
begreiflih, daß ber Werth feiner binterlaffenen Arbeiten, fo 


viel Anerfennung biejelben aud von Tünftleriihem Gefichte- | 


punlıe au® verbienen, burch ben erwähnten Umftanb erbeblich 
efteigert wurde. Bier Aquarelle wurben von der Regierung 
für 14,400 France erworben, ein große® Delorationsgemälbe 
mit Zbierbarftellungen (Hunde und Papagei) wurde auf 
25,000 France — —— Bilder jüngeren Das 


amen | 


ildniß dee 


tums ſtellen meiſt orientaliſche Ecenen und Aufichten bar, fo 
„Der u be Paſcha's von Tanger“, mit 10,000 Francs 
beya ft, der Saal ber Schweftern und ber Löwenhof ber Al— 
bambra, Uguarelle, von benen das eine auf 4100, bas andere 


auf 4000 France zu fliehen lam. 


* Die Auktion Hodſhon in Amfterdam trug im Ganzen 
222,305 fl. boll. ein. Wie wir ben Berichten zweier umferer 
Herren orrefpondenten entnehmen, wurben —— 
ſebr hohe Preiſe erzielt, obwohl nur etwa fünf Bilder von 
Bedeutung in ber Sammlung waren. Den bödften Preis, 
nämlich 45,000 fl., erreichte der Hobbema (Mr. 9), ein ſchoöu 
tomponirtes Bilb von guter Onalität, aber etwas ſchwer im 
Ton, nicht erften Ranges; der ®, v. be Velde, ein Kapital 
bilb von auferorbentliher Klarheit, beſonders bes Wafjers 
(Nr, 24), trug 40,500 fl.; ber burch fein liebliches Motiv 
ausgezeichnete, aber leiber in ben Wollen ſehr vermalchene 
3. Auisdaecl (Nr. 20) ging auf 25,000 fl, das reijenbe 
Kinberbild von E, Netſcher (Wr. 17), ein Werl aus ber 
beften Zeit bes Künftiers, wurde mit 15,000 fl., ber pracht⸗ 
volle de Witt (Mr. 25) wohl das ſchönſte Bild dieſes 
Meiftert, bemjenigen in ber — van Loon in Amſter⸗ 
dam völlig ebenbürtig, mit 27,000 fl. bezahlt, und fogar bie 
alte Kopie (!) nah van Dyd (Rr. 7) fanb für 18,000 fi. 
ihren Käufer, Bei biefen Preifen if ber Aufichlag von 10%, 
Auftionsgebühr nicht eingerechnet. 


Injerate 


(113) 


Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 
oflerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 


Originalzeichnungen, Aquarellen etc. 
1) Ahrends in Hamburg. Stube mit Bauern, welche zu | 


Höhe 17 c., Br. 
io fl. 


— Brande geholt werden. 
Aquarelle 


©. 
2) Moritz — 53 in Düsseldorf, Puritaner auf der | 


— 16 >< 12. Getuschte und weiss gehöhte 
4 fl. 


3)L. Bürger“ in Frankfurt, Landleute mit Hab und 
Gut ihre Heimath verlassend. 11 ><14. Federz. 
14 fl. 


4) V. Camphausen in Düsseldorf, Des Weines Hof: 


staat, Figurenreiche Arabeske. 12><18. Bleistiftz. 
25 fl. 
5) L. —— ia Dresden. Der Markusplatz in Venedig. 
6>< 25. Aquarelle. 70 A. 
6)— — —* des Othello in Venedig. Gegenstück. 70 fi. 
7) Feodor Dietz, Scene aus der Schlucht vor Paris den 30. 
März 1614. Lebendige figurenreiche Komposition. 
38 >< 56. Weiss gehöhte Tusch- u. Federz. Aus 
des Meisters Nachlass stammend, wie 
alle folgenden. 30 A. 
- Die bndisehe Garde vor Paris, 30, Mürz 1814. 
241 ><39. Weiss gehöhte Tuschskizze zu dem 
Bilde in der Galerie zu Carlsruhe. 15 A. 
Thekla zum Grabe Max Piccolominis reitend. 
17 >< 15. Weiss gehühte Tuschz. 28 fl. 
Zechstube mit spielenden Soldaten aus dem 
dreissigjüährigen Krieg. 28><54. Weiss gehöhte 
Kreidez. 28 fl. 
Schlacht aus der Zeit der Kreuzfahrer. m. 
Tusch- und Federz., etwas colorirt. 28 
General von Wrangel mit Stab in der Schlacht 
vor Schleswig, 23. April 1848. — Auf diesem 
Bl. befinden sich folgende Porträts: Prinz Friedrich 
Carl von Preussen, Prinz Friedrich von Holstein- 
Nör, der damalige Major von Kirchfeld, Kapitän 
von Massow, Major Graf Criolla, Major Zess, 


8) 


17 — 


| 19) — — 


Premierlieutenant Berger. — 24 >< 36. 
durchgeführte Aquarelle. 
13) Feodor Dietz, Der verwundete Lieutenant von Bölzig vom 
Garde-Schützenbat. wird aus feindlicher Gefan- 
genschaft gerettet. 23><34. Desgl. 50 A. 
Attaque dänischer Dragoner auf preussische Ar- 
tillerie bei Husberg (Lieut. Petzel). 26 >< 39. 
Sehr vollendete Aquarelle. 60 A. 
Lieutenant Graf Busi (Reg. Künigin-Kürassiere) 
rettet den hannöverschen General Halkett aus Le- 
bensgefahr bei Billosun, 24. April 1848, 20 >< 28, 
Aquarelle. 50 R. 
Graf Kuno von Rantzau an der Spitze seines 
Freicorps. 28 >24. Desgl. 50 A. 
Das Kaiser - Alexander - Regiment, das 20. und 
31. Infanterie-Regiment nehmen das westliche 
Dannewerk mit dem Bajonnet, 23. April 1848. 
23 >< 33. Desgl. 50. 
Husaren retten einen von Räubern — 
Reisewagen. 22 — 31. Bleistiftskizze. 18 A. 
Anton Doll, Ansicht aus Urtermais lei Meran. 
18 >< 18. Aquarelle. sa. 
20) Fr, Eibner, Partiein Esslingen. 42>< $1. Aquarelle. 70 f. 
21) — — —— der Franenkirche in München. 37 >25 
100 d. 
22) A, Erbe. e — Verschiedene Hühner im Freien. 
15 >< 20, Aquarelle. SA. 
23) B. Genelli, Ein würhender Stier mit Hunden kämpfen! 
Bez. 18 ><27. Federz. oA. 
24) — — Geraufe italienischer Banditen mit Weibern. 
24>< 40. Bleistiftz. 60 fl 
25) 4. Höger in Dresden, Landleute aus dem Altenburgischen 
aus der Kirche kommend, 20>< 15. Aquarelle. 


—* 
70 9 


14) — 


15) — 


i6) — 


I) — — 


36 A. 
26) Jacob in Dresden, Ansicht eines Domes mit Kirchhof 
in Ruinen. 26 ><20, Aquarelle. 15 A. 
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27) Herm, Kauffmann iu Hamburg. „Am Zaun.* Ein Bauer | 33) Friedrich Lossow, Studie von Bäumen. 37>< 27. Blei- 





Heu heimfahrend spricht mit einer Dirne, welche | stiftz. 3 fl. 

Aepfel brockt, 13 >< 16. Sehr ausgeführte Federz. | 34) — — Ein Pfarrer mit einer Bäuerin sprechend. 25>< 21. 

50 A. Desgl. 3A. 

28) — — Landschaft mit Vieh bei anziehendem Sturm. | 35) — — Studie eines Bauernknaben. 22 >< 17. Desgl. 3 fl. 
10><18. Desgl. 48 fi. | 36) — — Ein Ragepferd: Oberon. 18><23. Desgl. 3A. 

29) Friedrich Lossow. Riedenburg. 21 ><28. Getuschte Blei- | 37) — — Waldpartie bei Dachau. 37 >< 47. Weiss gehühte 
stiftz. Aus des Künstlers Nachlass, wie Bleistiftz. 4 A. 

die folgenden. 2 fl. |! 386) — — Partie bei Pang. 42 >< 35. Desgl. 4f. 

30) — — Partie bei Pang. 117><22. Bleistiftz. 3 fl. | 39) — — Ein Bauernhaus, dabei Bäume und ein alter Zaun. 
31) — — Bauernhäuser mit Bäumen 21 ><38,. Desgl. 2A. 37><52. Oelstudie. 10 fl. 
32) — — Gesträuch bei einer Planke. 18><21. Weiss ge- | 40) — — Studie eines Pferdes: Tamerlan. 38 >< 48. Desgl. 
höhte Bleistiftz. 34. 18 A. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Öffentliche Ausftellung von Originalueten e — 
bildenden Kunft bei der Königl. Sächſ. Alademie der | ETziiune ur Fnaefdorn 
bildenden Künſte zu Dresden Gewerbehalle 


wirb im biefem Jahre wie aljährlid am 1. Zull eröffnet und am 30, emder 

gefhfoffen —— — a & er > 1872 " 
Die anszuftellenden Kunſtwerle find bis längſtent am 20. Zuni einzufiefern. MFährüh 12 Lieſerungen: a9 Sgr. 
Das Nähere entbält das Regulativ, welches auf franlirten Antrag von der I— 30 Ar. ſudd. — 1 fr. I0 dis. 

Ausftellungs:Kommiffion unentgeltlich überſendet wird. Reiche Sammlungen von Orna- 
Die Aufforderung zur Befchidung der Ausfellung giebt mur dann den Auſpruch J menten uud Abbildungen aller Ge- 

auf Frachtbefreiung nah Maßgabe des Regulativs, wenn biefelbe fpeziell für die Jgeuftände der Kunftinbuftrie mit 

Ausftelung des laufenden Jahres erfolgt ifl. ausführlichen Detailzeichnungen in 
Dresden, ben 19, Apıil 1872. ie: Größe und Anweilungen 








= Äfür die Bragis. 
C114] Die Ausſlellungs · Kommiffion. | ie Yaprgange 1863—1866 find 
ae m — — — — ſortwahtend a Thlr. 3. —= fl. M. 48. 
Soeben ist vollständig erschienen : [115] 1867 — 1871 A Thlr. 3. 18. — 


r Ef. 6. zu Haben. 
Aesthetik — — 


Im Verlag von E. A. Seemann 


als Philosophie des Schönen und der Kunst ,, Leipzie ist erschienen und durch 


von alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Dr. Max Schasler. | DER CICERONE. 


Erster Band in zwei Abtheilungen. 
Kritische Geschichte der Aesthetik von Plato bis auf die neueste Zeit. Eine Anleitung 
Preis 6 Thir. 25 Sgr. zum 


Nicht allein, dass die Kritik der angesehensten öffentlichen Organe wie: Genuss der Kunstwerke Italiens 
Blätter für literar. Unterhaltung, Süddentsche Presse, Wiener Presse, Grazer 
Tagespost, Hamburger Reform, Petersburger, Spenersche, Vossische Zeitung, 
Europa, Londoner Athenäum, The Academy, Record of Literature, Leaming, urckh 
Science and Arta, Nuova Antologia di Scienze, Lettere ed Arti und viele andere Jakob B ardt. 
das vorliegende Werk von vornherein als ein in der Kunstgeschichte sehr bedeu- 
tendes und Epoche maschendes bezeichnet hat, haben auch Autoritäten als: | 


Ed, v. Hartmann (Verf. der Philosophie des Unbewussten), K, Rosenkranz, 
Gottschall, Moritz Carriere, Engel, du Prei, Franz Hoffmann, Mariano in |" : Mitwirkung von mehreren 
Fachgenossen herausgegeben von 


Florenz etc. 


es öffentlich anerkannt, dass dasselbe ausser der fachmännischen Gediegenheit und Dr. A. v. Zahn 
Schärfe des Urtheils den philosophischen Geist tiefer Speculation und eine bei, nn ne 2 
solehen Werken hoch anzuschlagende, für jeden Gebildeten verständliche Klarheit | _0 8 
der Darstellung vereinigt, wodurch es dann nicht nur einen vollkommenen Orga- 186910. ne 18 Ber. 
nismus der Geschichte der Assthetik, sondern auch des ganzen Systems darstellt s i 
und somit, nach der Ansicht Aller, als ein ästhetisches Werk ersten Ranges i 
angesehen werden muss. Ja, Mariano in Florenz üussert sich darüber in der 
„Nuora Antologis di Scienze* in einer längeren Abhandlung: „es würde der 
italienischen Wissenschaft, der italienischen Kunst und den italienischen Künstlern Eine werthvolle Ergänzung zu vor- 
ein grosser Dienst geleistet werden, wenn das Werk des Dr, Schasler in einer | stehendem Werke bilden: 
ebenso klaren und verständlichen Uebersetzung erschiene, wie das Original selber.“ 

Hiernach können wir die „Geschichte der Acsthetik des Dr. Schasler“' den ©. Mündier’s 

von Fach, allen Künstlern und Kunstfreunden, sowie jedem Gebildeten teun 

als eine reiche Fundgrube des Wissens nicht dringend genug empfehlen. Beiträge zu J. Burckhardt's 


Fr. NicolaPscheVerlagebuchhandlung(4.Efort& 1. Ländtner) CICERONE. 
in Berlin. 1870, br. 234 Sgr. 





von 


Zweite Auflage, 
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Neuer Kupferstich von Prof. E. Mandel. 
(117) 
Rafael’s Madonna mit dem Kinde 
in der Galerie des Lord Cowper zu Panshanger (England). 


gezeichnet und in Kupfer gestochen 


Soeben erschien in unsrem Verlage: 


von 


Professor Eduard Mandel. 


Rafael’s Madonna „Panshanger“ ist bisher durch Kupferstich noch nicht 
nachgebildet worden. Um so grüsseres Interesse wird es daher in den für wahre 
Kunst empfünglichen Kreisen erregen, dass diese neue Gabe Rafael'scher Anmuth 
und Schönheit wiederum durch Professor Mandel’s Meisterhand geboten wird. 

Preise der 
Drucke vor aller Schrift (öpreuves d’artiste) 40 Thaler. 
der auf chinesischem Papier 24 
"» Auf weissem Papier 20 
Später erscheinen die 
Drucke mit der Schrift, auf chinesischem Papier 12 Thaler. 
auf weissom Papier 10 = 


Kunsthandlung von Amsler & Ruthardt in Berlin. 


um H. 6. Gutekunst's 


Kunst-Auktionen in Stuttgart Nr. IX. u. X, 

Am 15. Mai und folgende Tage Versteigerung der schönen Kupferstich- 
Sammlung des Grafen Castellani-Fantoni zu Gallarate (2200 Nummern). 

Am 21. und 22. Mai Versteigerung einer prachtvollen Sammlung von 
Ornamenten, Alphabeten, Spitzenbüchern ete. aus dem 16., 17. und 18. Jahr- 
hundert (650 Nummern). 


Kataloge gratis bei dem Unterzeichneten oder durch Herm (, 6, 
in Leipzig. 


” ” ” ” 


- ” * ” 


* * * * 





(18) 


H. G. Gutekunst, Kunsthandlung, 


Canzleistrasse 36, Stuttgart. 


Kunst- und Gemälde-Auktion 
am 27. Mai u. folg. 


Nachgelass. Sammlungen der Herren Wilh. Osterwald, Landger.-Rath Btein, 
Antiquar Baruch in Aachen, Justizrath von Heresbach; vorzügliche Gemälde 
älterer und neuerer Meister, Kunstsachen von Glas und Porzellan, Arbeiten in 
Elfenbein, Holz, Silber, Kupfer etc. — Kataloge sind durch alle Buch- und 
Kunsthandlungen, sowie direkt zu beziehen. 


[119] J. M. Heberle (H. Lempertz) in Köln. 


Kunst- Auktion. 


Der künstlerische Nachlass des verstorbenen Landschafts-Malers Herrn 
J. Wilh. Schirmer, Direktor der Akademie in Carlsruhe, bestehend in 
gezeichneten und gemalten Studien, prachtvollen Handzeichnungen in Blei- 
stft, Kohle, Tusche etc., sowie den herrlichsten Aquarellen und Oelgemälden, 
soll unter Direktion des Unterzeichneten am 5. Juni d. J. in München, im 
Saale des Bürger-Vereins (Augsburger Hof, Schützenstrasse) öffentlich ver- 
steigert werden. — Kataloge sind zu haben in Th, Ackermann’s Buch- und 
Antiquariats-Handlung, München, Promenadeplatz 10, sowie durch alle Buch- und 
Kunsthandlungen des In- und Auslandes. 


Anfragen franco an * 
Larl Förster, — — Rath, 
Export unstwerke, 


(120) 


Theresienstr. 57. 
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Yeipziger Kunjt-Auftion 
von C. G. Boerner 


(früher Rud. Weigel). 


Geehrten Liebbabern, melde Kunf: 
——* verſteigern zu laſſen wüuſchen. 
eben die Bedingungen meines Aultione⸗ 
inflitutes zu Dienften. 
\ Meine Yultionsfataloge werben auf 
Berlangen regelmäßig zugefandt und Auf: 
träge in befannter Sreife pünttlih au®: 
\ geführt. 

Für mein Antiquariat faufe ih 
jeberzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 
volle Partien von Kupferftichen, 
Handzeihnungen u. f. w. und erbitıe 
gefällige Offerten. [121) 


Leipzig. C. G. Boerner. 








Neuer Verlag von E. A. Seemann. 
Die Darstellung 


des 


Abendmahles 


durch die byzantinische Kunst. 
Von 


Dr. Ed. Dobbert. 


Mit Holzschnitten. 
(Aus den Jahrb. f. Kunstw. abgedruckt), 
gr. 8. br. @ Sgr. 





Aus 


Beeraer 'Tischbein’sLeben 


| und 


Briefwechsel. 
Von 
FF. v. Alten. 
gr. 8. br. 1", Thlr. 








Die Verloosung von 
Kunstwerkenzum Besten des 
Vereins Düsseldorfer Künstler 
zu gegenseitiger Unterstützung 
und Hülfe findet erst am 30. 
Juni 1873 statt. 

Loose, zu deren Abnahme 
die durch den Brand der Aca- 
demie zu Düsseldorf für viele 
der dortigen Künstler herbei- 
geführten schweren Verluste an 
Hab und Gut dringend auffor- 
dern, sind gegen Postanweisung 
oder Nachnahme & 1 Thaler zu 
beziehen von 


E. A. Seemann in Leipzig. 


Heit 8 der Zeitjchrift mebft Nr. 16 der Kunft-Chronif wird Freitag den 17. Mai ausgegeben. 





Rebigirt unter Verantwortlicleit bes Berlegers €, A. Beemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig- 


VII. Jahrgang. 


Belträge 
ind an Dr. C.b. Yılyom 
(Wien, Tperefianumg. 
3)od.an bieBerlagdh. 
(Eripzig, Rönigöftr. 3) 
zu richten. 


— — 


17. Mai 





Mr. 16. 


— 


IAnſerate 


a 2 Gar. für die brer 
Mal gelpaltene Betit: 
zselle werben von jeber 
Bud: und Runfibant: 
lung angenommen. 


— 


1872. 


Beiblatt zur Zeitfhrift für bildende Kunſt. 




















EEaemn alle 14 4 Zuge, für für bie Abonnenten ber „Beiticrift für bildende Run“ gratis. 


File ſich allein — toftet die Zunſt⸗Chronit in, 


allen Buch⸗ und Kunſthandlungen, fowie bei ber Poſt vom VII. Jahrgang an 1 Thlt. 20 Ser 
FE TUT ETUI ET SESTSTPIVTETPEWTEITTETEIPERTSSPTETSTPERTITUTETETUTETETETEISTETES TOTER TUT EETETeER TUT DOT 70 


—** — Muͤnchener Kunft: 
v Infelieht bes Berliner 
— — — * are —* 














Die ,Keſtaurirſchule am Wiener Belvedere. 


Bien, Anfang Mai 1879. 

U Bor vier Jahren haben wir unter den Ein- 
richtungen, welde der damals neu ernannte Oberftläm- 
merer, Graf Erenneville, an der feiner Obhut an- 
vertrauten faiferlihen Galerie in’s Leben rief, aud ber 
Schule für Bilderreftauration gedacht, als deren erfter, 
berufenfter Leiter damals Direktor Erasmus Engert ein- 
geſetzt wurde. Nach Engert's Tode ift die Vorſtandſchaft 
der Schule in die Hände des Euftos Karl Schellein 
übergegangen, der ſchon unter Engert's Direftion bei den 
Reftaurationsarbeiten im Belvedere erfolgreich verwendet 
wurbe, und unter beffen Leitung die von ihrem Gründer 
mit warmer Fürſorge gehegte Anftalt ſich zu allgemeiner 
Anerkennung emporgearbeitet hat. Die Arbeiten ber 
Säule kommen nicht nur dem Belvedere zu Statten, fon= 
bern auch andere hiefige und auswärtige Galerien und 
zahlreiche Privatfammlungen fuchen an der bewährten 
Heilanftalt Genefung für ihre Schäden und Gebreden. 
Neben Schellein find gegenwärtig noch drei tüchtig ge- 
fhulte Kräfte, die Herren Prem, Staudinger und 
Wosta thätig; fie haben alle Hände voll zu thun, um 
die dem Inftitute zufließenden Aufträge zu erledigen. 

Obwohl die Reftaurirfchule feinerlei Geheimmittel 
anwendet, — eine Umiverfalmebizin für franfe Bilder 
giebt es befanntlich nicht, — fo fann doch eim betaillirter 
Bericht über das von Schellein angewendete Verfahren 


begreiflicherweife nicht unfere Sache fein. Nur foviel fei 
zur Würdigung der in der Anftalt befolgten Grundfäge 
hervorgehoben, daß dem Heilverfahren in jedem einzelnen 
Fall das gewiffenhaftefte Stubium der Malweife des vor- 
liegenden Bildes und ber Art feiner Gebrechen (Sprünge, 
Uebermalungen, ber dabei verwendeten Bindemittel u. ſ. w.) 
vorausgeht, und daß nad) den Ergebniffen diefer Unter- 
ſuchung die Heilmethode ſich richte. Schellein hat auf 
diefe Weife die merlwürdigſten Refultate erzielt und fel6ft 
Bilder, die der vielerfahrene Engert für verloren erachtet 
hatte, zum Leben wieder erwedt. Da der Kern ber Sache 
im Erhalten des Echten und im Entfernen bes Falfchen 
liegt — eine Aufgabe, die nur das fein gebildete Gefühl 
und bie erprobte Erfahrung zu löfen im Stande find, — 
fo ergiebt ſich von felbft die Nothwenbigfeit einer Schule, 
in ber diefe Eigenfhaften errungen werden fünnen. Ohne 
fie bleibt die Aufgabe des Neftaurators dem gefährlichen 
Erperementiren der Eurpfufcher preisgegeben. Daß die 
Anftalt am Belvedere das brüdfe Dreinmalen und Drüber- 
pinfeln, wie es die Berreftauriver gewöhnlihen Schlags 
zu üben pflegen, entſchieden perhorrescirt, verfteht ſich von 
ſelbſt. Nur wenn das Wiederbeleben des Bindemittels 
allein nicht hinreicht, um der Farbe ihre Kraft und Kon— 
fifteng zurüdzugeben, nur wo wirflihe Lücken im Bilde 
find, tritt die Hand des Neftaurators ergänzend ein. 
Unter den Leiftungen ver Schule aus jüngfter Zeit 
ift in erfter Linie die gelungene Wieberberftellung von 
Paolo Veroneſe's großer „Anbetung ber heil. drei 
Könige“ (Belvedere I, 30) hervorzuheben. Das Bild 
mußte von ber boppelten Yeinwand, mit welcher es unter- 
zogen war, heruntergenommen und auf neue übertragen 
werben, ba ber alte Stoff fih von Würmern völlig jer- 
freffen zeigte Das ungünftige Urtheil, welches früher 
über das Werk gefällt wurde, wird jetst weſentlich anders 
lauten müfjen, obgleih das Bild wohl in bes Meifters 
fpätere Zeit fällt. Es ftammt befanntlid aus S. Antonio 
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auf Torcello. Auch ein Meiner Tizian, ber feit längeren 
Jahren aus dem Saal II von feiner früheren Stelle ver- 
fhwunden war (ebenfalls eine „Anbetung der h. brei Kö— 
nige”), ift nahezu hergeftellt, obwohl Direftor Engert an 
ber Rettung des Bildes verzweifelt hatte. Werner nennen 
wir drei große, für den Erzherzog Leopold Wilhelm ge- 
malte figurenreihe Schlachtenbilder (Belagerung von 
Freiberg in Meißen, Uebergang über die Somme und 
Schlacht bei Dietenhofen) von Peter Snayers; ein 
koloſſales, durch Auswachſen des rothen Bolusgrundes 
zerſtörtes Schlachtbild von Franz Caſanovaz endlich 
elf herrliche große Canaletto's (Bernardo Belloto's), die 
ſich bisher im. k. Oberfihofmeifteramt befanden und, vom 
fiheren Untergange gerettet, jest in bewundbernswerther 
Kraft und Friſche ſtrahlen. Sie ftellen Anſichten von 
Wien, Schönbrunn und anderen faiferlihen Schlöffern 
dar und gehören zu den vorzüglichften Werfen des Meifters. 
Wir möhten fie an Gefundheit und Energie der Behand- 
lung den ſchönſten Bildern Bellotto's in der Drespener 
Galerie an die Seite ftellen. 

Bon den fonftigen, nicht im Auftrage des Hofes ausge: 
führten Arbeiten der Schule verdienen Erwähnung: Die Re— 
ftaurationen mehrerer Bilder aus der afademifchen Galerie 
(Zeniers, Dirt Stuerbout und Hondeloeter), 
dann ein prachtvolles Blumenftüd von Huyfum aus der 
Galerie Ezernin und. zwei vorzligliche Porträts von Franz 
Hals, welde Hr. Nitter J. v. Pippmann kürzlich für feine 
Sammlung erworben hat und won denen wir ben Leſern 
fpäter Nachbildungen vorzuführen gevenfen. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß in der näch— 
ften Zeit auch bie in ihrer Art einzig daſtehenden berühm- 
ten zehn großen Ffolorirten Kartons von Vermeyen 
(Karls V. Kriegszug nach Tunis, 1535) die dringend 
nothwendige Neftauration erfahren werben. 


Alten, Friedrich von, Aus Tiſchbein's Leben und 

Briefwechfel. Leipzig, Seemann 1872. 8%, XU 

u. 330 ©. 

V „Einen befheidenen Bauftein zur Kunft- und Kultur» 
geſchichte unfres Zeitalters*“ nennt der Verf. die banfens- 
werthe Gabe, melde in Briefen von und an Wilhelm 
Tifhbein (den „Neapolitaner”) das Lebensbild dieſes 
Meifters ergänzt, wie er es in feiner Selbft- Biographie 
(herausg. von Dr. Carl G. W. Schiller, Braunfchweig 
1861) in lebendiger und liebenswürbiger Weife gezeichnet. 
Es ift zwar bevenklich, mit ber Vorrede bes letter: 
wähnten Buches das Dichterwort „Wer den Beiten feiner 
Zeit genug gethan, der hat gelebt für alle Zeiten“ auf 
die bildenden Künftler der Haffifhen deutſchen Piteratur- 
Periode anzumenden. Etwas mehr Theilnahme als bisher 
wird man aber jenen faft vergeflenen Namen zuwenden, 
wenn man mit ber zeitlihen Entfernung von der „Er- 
neuerung“ der beutfhen Kunft im Anfang unferes Yabr- 
hunderts fih mehr und mehr davon überzeugen. wird, 
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Epoche fo eng mit der Titerarifhen Kunſt-Reform und 
ben unmittelbar bavon beeinflußten Kunftbeftrebungen der 
Periode von Mengs bis Earftens zufammenbängen. 

Der Berf. hat das durch eingeflohtene Geſchichts- 


‘ Erzählung verbundene Korrefpondenz» Material in drei 


Gruppen „Weimar und Tifchbein, 1780—1821*, „Ham: 
burg und Eutin, 1801—1829* und „Die Idylle“ ger 
fondert, wobei jebod die Beziehungen zu den Weimariſchen 
Briefen im erften Theil nur den äußerlihen Anhalt dar- 
bieten. Es wäre überhaupt fahgemäßer gewefen, die 
gegebenen Dokumente an die Perioden der Selbitbiograpbie, 
deren ber Berf. auffälliger Weife im Vorwort gar nicht 
und dann nur gelegentlich in Anmerkungen gebenft, an» 
zufchließen. Sehr zu bedauern ift es, daf der befannte 
hermetiſche Verſchluß des Goethe'ſchen Familien - Archivs 
in Weimar auch diefem Werke den vielleicht intereffanteften 
Beitrag vorenthalten hat; immerhin wird man im dem 
unvolltändigen Verhandlungen mit Goethe (deſſen Briefe 
an Tifchbein nad) der Angabe des Verfs. als untergegangen 
angefehen werden müſſen), namentlich über die wunderliche 
gemalte und gebichtete „Ioylle*, den anziehendften Theil 
des Buches finden, das im Uebrigen hie und da um einige 
unintereffante Briefe hätte verfürzt werben lönnen. 

Die Undeutlichfeit ver Handſchriften hat einige Irr- 


| tbümer in der Schreibung von Namen zur Folge gehabt, 


die der Leſer jedod leicht felbft verbefiert; mefentlich 
förend ift nur die Verwechſelung Schopenhauer's mit 
feiner Mutter, der Schriftftellerin Johanna Sch, beren 
langer und etwas gefhwägiger Brief hier irrthümlich dem 
berühmten Philofophen zugefchrieben wird. 

Zur Vollendung des Homer- Werkes, deſſen Unter: 
bredung der Verf. beflagt, wird ſich die Cotta'ſche Bud- 
handlung, in deren Befig fi) die unebirten Zeihnungen 
und Platten befinden, wohl ſchwerlich entſchließen. Da- 
gegen möge bie Publifation einer Auswahl der Joyllen: 
Bilder mit den Goethe'ſchen Beifchriften als eine Er- 
gänzung der Alten'ſchen pietätvollen Monographie dem 
funftliebenden Nachfolger von Tiſchbein's fürſtlichem Be— 
fchüger bei geeigneter Veranlaſſung befürwortend nahe 
gelegt werben. 

* Bon Lübte'3 „Geſchichte der deutſchen — ag 
ber erften eisen) Saar Darftellung des bisher jo ſtief⸗ 
mütterlich behandelten Stofjes, ift joeben das erfte Heft (Stutt- 
gart, Ebner & Seubert) erjchienen. Es bringt nad einem 
einfeitenben Kapitel allgemeiner ulturgefhichtlicder Art zunächt 
Darftellungen ber Anfänge bes neuen Stils bei den Malern 
unb Bildhauern bes fechjehnten Jahrhunderts, fowie im bem 
für die Aufnahme der Remaiffance noch wichtigeren Kunftge- 
werbe, fchildert fobann bie theoretifchen Arbeiten der Zeit 
von Dürer bis auf Dietterlein unb geht hiernach zur 
analytifchen Betrachtung der deutſchen Baufınft bes Renaif: 


ſance⸗ Zeitalter® über, an welde fi) im ben folgenden brei 


Heften die Schilderung ber erhaltenen Denfmäler in topos 
rapbifher Orbnung anreiben fol. Die Neuheit bes Gegen: 
Randes, Tübfe’s befannte Borzlige ber Darftellung umb bie 
reiche Beigabe vorzüglicher Abbildungen fihern dem Buche 
feinen Erfolg. Kugler’s großartiger Torſo ber „Geſchichte 
ber Baukunſi“ erhält baburch feine würdige Ergänzung unb 
Vollendung. Noch vor Ende bes Jahres gebenlt der Berfafler 


das ganze Merk zum Abichluffe zu bringen. 
—— 





e Ornamentit. Unter dem Titel: „Histoire 
de l’Ornement Russe du X® au XVlIe sitcle* erjdeint bei 
A. Morel in Paris eine Sammlung von Juitialen und 
fonftigen ornamentalen Motiven aus byzantinifchen und rufftjchen 
Danuferipten in Farbendrud, nad ber Zeitfolge georbmet 
und von bifterifhem Zert begleitet. Nah ben Proben, bie 
ums vorliegen, fcheint das Werk für bie genauere Keuntmiß 
biefes Kunftzweiges von hoher Wichtigkeit zu werben. Die 


wie die Berdienfte und die verhängnißvollen Mängel diefer | ruffiiche Regierung umterftütte bie toftfpielige Publitation 
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durch einen Beitrag von 35,000 Fres zu den Herftellungsfoften 
und fubfribirte außerdem auf 500 Eremplare. Nur 200 
Eremplare fommen in ben Handel. Das Werl wirb 200 
Tafeln nebft erläuternbem Zert umfafjen. Der Preis beträgt 
120 Thaler pr. €. 


Preisbewerbungen. 


Konkurrenz für den Bau eines deutichen Barlaments- 
Haufe, Am 2. Mai ift die Aueftelung der Sonkurrengent: 
mwürje zum Haufe des deutſchen Reihstages in Berlin eröffnet 
worben. Die große Zahl der Arbeiten, die zufammen ca. 850 
Blatt umfaffen, hat es nothwendig gemacht, nicht allein ſämmt ⸗ 
liche Räume der Kunftafademie in Anfpruch zu nehmen, jondern 
auch biefelben durch mehrere eingebaute niebrige Zwiſchen⸗ 
wände zu —X Die Anordnung iſt im Allgemeinen 
derart erfolgt, daß bie Entwürfe ber bemfelben Lande oder 
berjelben Provinz amgebörigen Arditelten nah Möglichkeit 
vereinigt wurben. Nach einer Mittheilung ber beutfchen Baus 
zeitung geben wir nachſtehend bas Berzeihnig ber Konkurrenten 
in gleicher Anorbnnung. 1. Deutihlanb: Strad & Herrmann, 





Hennide, Kayſer & von Grofheim, Ebe & Benba, Fr. Schwechten 
& M. Hellwig, — & Lange, Trieſethau & Schäfer, 
Wuttle & Enders, Aug. Ortb, Herm. Spielberg, T. Milezewely, 
Auguſt Tiede, E. Haeſele, Hubert Stier, Herm. Üggert, 
3. Merzenih, B. Fingerling, G. Hildebrandt, Gorgoleweti, 
von Delden, Schumann, R. Scholge, R. Dabmann aus 
Berlin; Reichert & Kichhoff, Marienwerber; Ridert, Glogan ; 
Hotzen, Goslar; Pflaume, Köln; R. Cremer, Tochtermann, 
Aachen; Gebr. Frings, —— uchs, Bopparb; A. Gülden⸗ 
rratb, 
r Sommer, 


Fr! Paderborn; S 
li, Obla 
& Heim, Hamburg; 


| 
Lorenz Bauer, Mezger, | 
I 


. Hoal, U. Yang, P tipp | 
Leidenfroft, Otto Girarb, Joſ. Benifchel, Haas & Mahl, | 
Wien; E. Steindl, Beh, 3. Niederlande und Belgien: | 
Gugel, Deifit und Emmerid, C. Muylen, Holland; „Eit 
m gedacht“, Gent. 4. Großbritannien: W. 9. Green, 
bwarb Ellis, Philipp E. Maſey, Kerr, William Emerfon, 
9.9. Spanton, Friebrich Sang, Geo. Gilbert Scott & John 
D. Scott, John Toner, Erward W. Gobwin & Robert 
MW. Edis, London Thomas Turner, Dublin und Belfaft; 
2. Deville, Walter W. Robertfon, R. Star! Wiltinfon, 3. P. 
Waring, London. 5. Frankreich: Francois Rour & Chriſt. 
Blaue, Paris und Berlin; €. Junk, Hein. v. Geymüller, 
Bun. 6. Italien: Francesco Bespignani mit Pietro bella 
le & Robolje A. Lanciani, ferner Pio Benignetti, Rom. 
7. Amerifa: &. We, Wafhington & Bremen. Näheren | 
Bericht über bie Ausftellung behalten wir uns vor. 

* Die Jury für die Medaillen der Wiener Welt: 
anöjtellung bat folgende Preiſe auerlannt: Für ben Avers | 
(Porträt des Kaiſers Franz Joſeſ) unter 16 Konfurrenten, 
ferner für die Runftmebaille unter 12 Konkurrenten unb für 
bie Fortfchrittemebaille unter 8 Konkurrenten mit Stimmen: 
einhelligleit Hrn. Joſef Taut enha yn in Wien; für bie Ber: 
bienftmebaille unter 7 Konfurrenten Hrn. Karl Schwenzer 
in Fonbon ; für bie Geijhmadamebaille unter 9 Konkurrenten 
den Herren Weyr und 3. Ceſar in Wien. Bei Beurtbeilung 
ber Mitarbeitermebaille ergab fi Stimmengleichheit für bie 
Herren Schwenzer in London, R. Weyr unb I. Ceſar 
in Wien, 

Kunftauftellung im Kryftallpalaft zu Sybenham, Bei 
ber biesjährigen Preisbewerbung wurde bie goldene Medaille 

x Hiftorie und Genre dem Maler H. Toroenne aut 
is für fein Gemälbe „B. Palifiy und Heinrich III“ zus 
erlannt; filberne Medaillen erbielten 3. Renner, 8. Perrauft, 
9. Dauriac (Antwerpen) und J. Lefoͤbvre. In ber Land⸗ 
fhaftsmalerei trug P. T. Peters (Wilrtemberg) ben goldenen 





Preisbewerbungen, — Perfonalnahrichent. — Kunftvereine, Sammlungen und Aueftellungen. 


| 
Ende & Bödmann, Gropius & Schmieden, v. b. Hube & 
| 
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Preis davon für eine Anficht bes Chiemfee's, filberne Mes 
daillen erbielten TE. Sturm, F. Cogen (Brüfel), U. Ber: 


| boedhoven, Sohn (Gent), I. B. Tom (Haag). 





Yerfonalnadjrichten. 


* Gaspar Zumbufch in Münden, ber Meifter bes 
Nationaldentmals für König Mar II. von Bayern, wurde 
zum Profeſſor ber Bildhauerei an der Wiener 
bildenben Künfte ernannt. 

Brofefior Dr. Eggers in Berlin ift zum Geheimen Res 
gierungeraty und vortragenden Rath im Kultus: Minifterium 
für Sunftangelegenheiten an Stelle des verftorbenen Pinber 
ernannt worden. 

Der Baumeifter Dr. Lot in Marburg ift als Brofeffor 
unb Vertreter ber Königlichen Kunſtalademie nah Düſſeldorf 
berufen worben, um ben im Dezember v. I. ausgeſchiedenen 
Profeffor Gieſe ale Lehrer ber Architeltur und Perſpeltive 
u eriegen. Dr. Log bat ben Ruf angenommen und fein 

mt bereits angetreten. 


lademie ber 





Aunfvereine, Sammlungen und Ansflellungen. 


A Mändener Aunftverein. Die belannte Vorliebe bes 
Königs für Wagner'ſche Mufit ift nit obme beftimmenben 
Einfluß auf die bildende Kunft geblieben, wenn fie auch mur 
die Maffe von Albumblättern und Nippesftatuetten in Ans 
end genommen bat. Wbgefeben von zahlreichen Aufträgen 
des Königs in biefer Nichtung wurben nicht wenige, nament: 
fi jüngere Künftler durch die von Wagner gewählten, großen: 
theilß im der That auch ſehr maleriihen Stoffe zu deren 
fünftleriicher Geftaltung angeregt. So insbefonbere Theodor 
Piris, der fchon eine Reihe von Szenen aus Waguer'ſchen 
Opern behandelte. Bisher hatte er dafür ausſchließlich bie 
Technik der Koblenzeihnung gewählt, num aber bat er in feinem 
jüngften großen Bilde „Siegmund und Sieglinde“ aus ber 
„Waltyre* zu Pinjel und Palette gegriffen und ums fo Ge- 
legenbeit gegeben, von feinem glüdlihen Fortfchritten im Ges 
biete. ber Farbe Notiz zu nehmen. Wis echte Perle war 
Defregger's „Genrebilb“ zu begrüßen. Auch ber unbebeus 
tendſte 84 geſialtet ſich unter feiner Hand zum Meiſterwerk, 
aber freilich nicht durch die Harmonie ber Farbe allein, ſou⸗ 


| derm auch durch bie ſchlagendſte Eharalteriftil. Sein reid 
| begabter Schüler Math. Schmid machte, feit er feine „Terminis 


renden Mönde” ausgeftellt, jebr beachtenswerthe Fortſchritte. 
Seine „Karrenfhieber“ erwieſen fihenamentlid in Bezug auf 
Kompofition weit gelungener. — Leibel's neueſte Arbeiten 
„Eine Pariſerin“ mit ber Thonpfeiſe auf dem Sopha liegend, 
fein „Zwiegefprädh“, fein „Herr mit einem Hunde“ und eine 
„WBorträtftigge” wurben ebenjo ausſchweifend getabelt wie ges 
lobt. Bor allem barf man nicht vergeffen, daß mur bie 
„Bariferin” als fertiges Bild erſcheint, alles Uebrige aber mit 
Üchtigem umb —— Pinfel_bingeworfene Skizzen find, 
8 Ipricht eim ungemöhnliche® Talent aus biefen Arbeiten, 
aber wer in ber Kunft etwas anderes fucht al® eine bloße 
Nahabmung ber Natur, ber wirb durch biefelben nicht wohl 
erbaut werben. Seit man feine Stärke barein jest, das Häp: 
liche und Gemeine zum Gegenftande künſtleriſcher Behandlung 
u machen, fieht nicht mehr bloße Willfür, fondern ein Prinzip 
in Frage. Und dem Prinzipe gilt ber Kampf, micht den Per 
fonen, welche ihm Geltung zu veridaffen juhen. — Auch 
Benczur vertritt ein Prinzip. Er ift einer ber talentvollften 
Schüler Pilory’s und ich brauche mid deshalb nicht weiter 
dariiber auezulaſſen, daß ibm bie Erfcheinung Alles unb ber 
Gebanfe von nur umntergeorbneter Bedeutung iſt. Beuczur 
wählte einen höchſt brauchbaren Stoff. Es ift der Augenblid, 
in welchem bie wüthende Menge das Schloß von Berfailles 
gem hat und im Begriffe ſieht, in das Schlafjimmer bes 
Önige einzubringen, im weldem die ganze Löniglihe Familie 
fi verfammelt hat, während noch ein paar Getreue mit ihren 
Leibern bie Thlire zum Borzimmer deckten. Schon flarren 
rm und Partifanen durch die zertrümmerten Tafeln ber 
hüre; eim paar Schläge noch, und bie Familie Ludwigs X VI. 
it in den Händen ber biutgierigen Menge. So ergreifend 
der Gegenftand, fo m ift Benczur bemfelben gerecht ge 
worben. Bor Allem fehlt e8 am der bier unumgänglicen 
Porträtäbnlichleit. Ludwig XVI erinnert eher an ben Präfl: 
denten in Schiller's,Rabale und Liebe“ als an jenen ** 
ber, während das Biutgericht Über feinen Tod debattirte, bei 
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bungrig aetrodnete Pflaumen verſchlang und für bas grauen: 
bafte Schaufpiel im Saale laum einen Blid hatte. Die 
Marie Antoinette hat etwas Gefpenfterhaftes; man fragt fidh, 
ob biefe Geftalt jene warmblütige 
war, für fremde Sünden zu büßen. Am gelungenften find 
entjchieben bie Prinzeffinnensfinder, vortrefflich ift namentlich 
bie entfetste Miene ber größeren. Mit wunderbarer Virtuofität 
aber bat ber Künſtler Stoffe und Möbel behandelt, fo daß 
man fi nt ee N 5 muß, bas war für ihm die Haupt: 
aufgabe. — Auh W. Diez if ein Meifter in ber Technil, 
aber fie ift ibm doch nur Nebenfahe. Darum padt aud) fein 
„Hinterbalt* von Neitern im Koftilm ans ber Zeit bee 
breißigjäbrigen Krieges fo gewaltig. Auch in Bezug auf bie 
Farbe muß das Meine Bilb dem Beften beigezäblt werben, 
was in ben leßten Jahren bier gejchaffen wurbe. — Herm. 
Schneider erwies fid durch feine „Ehurfürftliche Promenade 
im Grottenhof zu Münden” als ein für Geftaltung und Farbe 
feinfüblenber Künſtler. Nur wäre zu wünſchen geweſen, baf 
fein Mar Emanuel fowie befien Gemablin, auf melde bas 
Kofüm binmweift, auch bie Züge der Originale gezeiat hätte. 
Kauffmann brachte eine ebenjo trefflih inbivibnalifirte wie 
ausgezeichnet kolorirte „Wirthsbausſzene“ mit Karten-Spielern 
und Ludw. Hartmann eine Gruppe „Bor bem Wirthshaus“. 
Einen ebenfo überrafhenden wie eigentbümlihen Eindruck 
machte Gierymsly’s „Aus Polen“. Unter einem wollen: 
ofen Himmel, beifen belles Blau auf ben Norden binweift, 
liegt ein armes polnifhes Dorf in fchneebebedter Ebene. Ein 
Pull Kofaten ift abgefeffen und führt, bis über die Knöchel 
im Schnee watend, bie Pierbe am Zügel bie Dorfgaſſe ent: 
fang, wobei ber Künfller mit ben einfachſten Mitteln bie be: 
beutenbfte Wirkung erreichte. Geya von Miszöly bewies 
in einer Reihe geiftreih gemalter Landſchaften in bem ver: 
fchiedenften Stimmungen, was ein feinfühlenber Künftler mit 
ben durch ben Realiemus gebotenen Mitteln zu erzielen ver: 
mag. Selbſt entichiedene Gegner ber modernen Richtung 
fonnten nit umbin, biefe trefflihen Leiftungen rückbaltloe 
anzuerlennen. Ein febr fhönes Talent verräth eine Winter: 
lanbihaft von Wiebmapyer, in ber Art Stademann's ge: 
halten, aber doch feine Nachahmung beffelben. Ich glaube 
dem jungen Rünfller eine bebentenbe Zulunft verſprechen zu 
bürfen. Zrefflihe Leiſungen waren ferner Jul. Fange’e 
„Burg Hohenems in Vorarlberg” und zwei große Bilder von 
Röhnholz: „Sturm am Gtarnbergerfee” und „An ber 
Riviera von Genua“. Doch möchte ich dem erfteren entjchie: 
den ben Borzug geben. Das zweite ftreiit nad meinem Da: 
fürhalten haarſcharf an bie Manier Bamberger’s, welche biefem 
Künftler ſchließlich fo nachtheilig wurde. Auch ein mit außer: 
orbentlich llarer Ebaralteriftil zum Ausbrud gebrachtes „Motiv 
ans Polen“ von Maledi verbient lobende Erwähnung, be& 
gleihen ein Dutend trefflicher landſchaftlicher Federzeichnungen 
von Kauffmann, melde davon Zeugniß geben, wie f er 
der Künftler in feiner Zeihnung if. — In ber Plaftil zog 
namentih Wagmüller's „Mädchen, mit einem Kinde jcher: 
zend“ die Aufmerkfamleit auf fi, und ich erfenne germ bie 
glänzende Begabung biefes Künftlere, namentlich feine brillante 
Technit an; doch muß ich gefteben, daß mir ber fnitterige 
Faltenwurf, ben er fo ſehr liebt, daß er ihn Überall anmenbet, 
gegen bie Anforberung plafifcher Ruhe zu verfioßen jcheint. 
— Da bie biefige Gewerbeballe viel zu befchräntt if, mußte 
ein von dem Tiſchler —— nach ben Entwürfen von 
Kaffta und Schulze trefflich ausgeführtes Zrinkftübchen im 
beſten Renaiffance-@efhmade und ein großer Kandelaber von 
Delmann, gegoffen von Hoerner, im unteren Lolale bes 
Kunftvereins ausgeftelt worben. Der SKanbelaber ift aus 
Eichenholz nefchnitten und trägt eine Anzabl von Kopien ber 
beften Untilen aus bem Museo nazionale in Neapel aus 
bunfelorybirtem Metal. Anorbuung und Ausführung läßt 
nicht® zu wünſchen übrig. Der Kandelaber it Eigenthum bes 
in Bayern begüterten Marcheſe Pallavicini, 

* Germaniiches Muſeum. Der 18, Jahresbericht (für 
1871) entrollt von dem Wachsethum biefer Anftalt ein fehr 
erfreuliches Bild, Seit ihrem Befteben haben bie Samms 
lungen bes Muſeums feine jo bebeutenden Bermebrungen er: 
fahren, wie im verfloffenen Jabre. Die Gemälbefammlung 
wurde durch eines ber foftbarften Werke dentſcher Kunſt bes 
reihert, durch das berühmte Porträt des Hieronymus Holz⸗ 
fhuber von Albreht Dürer, welches die Freih. v. Holz: 
ſchuher'ſche Familie dem Mufeum unter Eigentbumsvorbebalt 
anvertraute. Einen weiteren Beweis ihrer Fiberalität lieferte 


ürſtin ift, welche verurtheilt | 
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biefelbe Familie durch die Uebergabe ihres Familienarchivs 
an bas Archiv des Mufeume. Unter ben @eichenten find 


| namentlich zahlreiche VBermebrungen ber Abiheilung der Grab: 
benfmale bervoriubeben. Die Verwaltung bes vereinigten 
| proteflantifchen Kirchenvermögens in Nürnberg bat unter 
Eigentbumsvorbebalt mehr als hundert in Bronze gegoſſene 
Epitapbien, bie im Laufe ber Zeit von ben Gräbern ber 
| Nürnberger Kirchböfe entfernt und von ihr feither aufbewahrt 
worben waren, ber Mufeumsverwaltung übergeben. Großen 
| Zuwachs erbielten ferner die Waflenfammlung, bie Samm: 
lungen ber Mufifinftrumente, ber Glas- und Thonwaaren, ber 
Kofüme u. f. w., ſowie aud bie Bibliothel, Iektere vor Allem 
durch bie Unterflügung bes beutichen Buchhandels unb ber 
nelebrten Gefellichaften umb Bereine. Unter ben Gelbbeiträgen 
it im erfter Pinie bie Beiftener bes beutihen Reiches zu 
nennen. Das Reich bat an Stelle der früber von ben Ein: 
jelregierungen Sübbeutfchlands und dem norbdeutihen Bunde 
geleifteten * einen gemeinſamen Beitrag von jährlich 
8000 Thlrn. in den Etat für 1872 eingeflelt, weburd eine 
Erhöhung sgen bie jeitberigen Beiträge eintritt. Die Stabt 
Berlin bewilliate, aumächft auf fünf Jahre, einen Jabresbeitrag 
von 200 Thlen. Der vom vormaligen Könige Georg von 
Hannover geleiftete Jahresbeitrag von 200 Thlrn, wirb tom 
1. Januar 1872 an aus bem fequeftirten Bermögen bes Kö: 
nigs durch das preußiſche Finauzminiſterium fortbezahlt und 
pe mwurbe zur Dedung ber Ausfälle, bie aus ber bie: 
berigen Sifirung biefes Beitrags erwachſen waren, vom 
preußiichen Unterrichtsminifterium bie Summe von 600 Thin. 


—— Die Kaiſerin Auguſta wandte ber Anftalt eine 
einmalige Gabe von 150 fl. zu; ber a. ven Sadjen 
ſteuerte zur Baulaffe bes Mufenms 500 fl, bei. Für einen 


ipeziellen Bauzwed bat fih in Nürnberg eın Komite aus an: 
—— Bürgern gebildet, welches namhafte Summen auf- 
rate, fo bak bie Räumlichkeiten des Mufeums mehrere 
wefentliche Berbefjerungen und Erweiterungen erfahren tonnten. 
— Im ben GelehrtensAusihnß murben (für bie Fächer ber 
Kunft: und Kulturgefhichte) gewählt: bie Herren A. v. Bayer, 
Fr. Erull, v. DebnsRothfelfer, U. Detbier, His: Heusler, 
J. Hübner, G. Jacob, Fr. Kenner, Lebner, 8. Lind, W. Loy, 
€. v. Ltzow, I. Milde, E. Schiller, Alm. Schulg, I. Weale, 
A. v. Zabn; (für Baufunf) bie Herren H. v. Ferſtel. K. W. 
Hafe, I. E. Lippert, Fr. Raſchdorff, B. Stag und Boigtel. 
en Gemäbhlten ſ. in ber Chronil b. german. Mufeume 
‚Nr. 1. 


B. M. Berlin. Das Schinfelfeft des Architeltenvereines 
iſt, wie alljährlich, auch diesmal am 13. März, dem Geburts 
tage des Meiſters, im Arnim'ſchen Saale gefeiert worden. 
Der Saal war wie immer gefhmadooll dekorirt, eine Ger⸗ 
mania bes jungen Bildhauer Hunbriefer verbient ehrenvoll 
erwähnt zu werben. Die Schinkellonkurrenzen warem nicht 
zahlreich, aber doch achtbar befhidt umb erhielten bie aus- 
gelegten Preife. Nene Aufgaben mwurben geftellt, es wurbe 
geredet, gegeſſen und getoaftet (wenig) comme a Yordinaire; 
— und es war fo —— und geiſtreich, ſo poeſie⸗ und 
lebensvoll — mie dieſer Bericht. 
ch wilrbe mit Unrecht meine große Ueberbürbung mit 
Arbeiten ber Hauptſchuld daran zeihen, baß ich noch keinen 
Bericht gefanbt babe. Ich kann einmal bie offiziellen Lügen 
nicht nachbeten lernen, bie bei ſolchen Gelegenheiten natürlich 
Alles fo ſchön färben, daß jeber außer benen, bie dabei ge: 
weien find, glaubt, es fei bem etwas Herrliches entgangen, 
der nicht ber Theilnahme gewürbigt war; und mas ich zu 
fagen babe, daß mögen Biele gewiß nicht hören — ich felbft 
mir eigentlich nicht germe gefteben: bie Schintelfefte geben 
zurid; fie hörem in ber empfinblichften Weiſe auf, das geiftig 
befebte und belebende Element in ben Tünftlerifchen und Zunft: 
liebenden Kreifen Berlins zu fein, bas fie noch bis vor 
wenigen Jabren geweſen. 

Die materielle Strömung ber Zeit, bier eingeführt umb 
repräfentirt vorzugsweife und fo zu jagen berufsmäßig durch 
‚ bie immer mehr anwachſende und aud im Arditeltenverein 

bereit® zu einer lompalten und ftarfen Mehrheit angewachiene 
Zahl der Ingenieure gegenüber ben „Schönbauern“, verftärkt 
noch feiten® vieler ber Yehteren in ihrem — gleichviel ob 
‚ berechtigt ober unberechtigt — jebenfals vorhandenen Gefühl, 
dem „ewigen Schinfel“ entwachfen zu fein, burch das felbfi- 
bewußte Pochen auf früher unerhörte äußere Erfolge, yerf 
| bie fhöne Luft eines ibealen geiftigen Erinnerungefeftes, ee 
fonft über ben Schintelfeften wehte. 


— — — 


Es machte ſich das diesmal fühlbarer ala ſonſt; es wurbe 
von Vielen Shmerzlich empfunden, und man äußerte fi; auch 
vorausfegliher Weiſe Gleichgefinnten und geftimmten gegen« 
über offen in biefem ‚Sinne. Da plagte bie Feſtrebe bes 
Herrn von Duaft wie eine Bombe in das Game binein. 
Auf Grund einer hiſtoriſchen Slizze ber ardhiteftonifchen Eut- 
——— legte er die Schäden und Blößen ber mobernften 
Baufunft ſchouungslos dar. 
presse er gegen ihre Afterart und 
er Angriffsmittel bie zum Spott umb 

&o —— im Ganzen fein Standpunkt iſt, und jo 
—* man auch im Einzelnen meift beiftimmen Taun, fo er: 
bien doch bie Gelegenheit unglüdlih gewählt, bie Mebe 
Sn an ber Stelle übel angebradt. Man follte in ſolchen 

ällen bie Tonventionell — * Stimmung vieler Einzelnen, 
bie ſich voräbergehenb auf ben traditionellen Tom einer Feſt⸗ 
verſammlung eingeſtinunt haben, durch Entgegenlommen und 
Anregung zu vertiefen und zur Wahrheit zu machen beftrebt 
fein, nicht aber verfuchen, wie fange man an der Muskulatur 
ber ernflen Feflmaste mit efeftrifchen Wirkungen fpielen laun, 
ohne ibre Falten zu febr verfchiedenem Ausdrud umjulegen, 
So folgten ſich im Auditorium Neugier, Neberrafhung, Un: 
gewißbeit; bart beim Ueberfchlagen in den Unmuth kam ein 
peinlicher und 


ing in ber Zonleiter 
obn. 


ınb zweifelbafter Moment des Schwantens, welcher 
Stoff zu einer höchſt interefjanten pſychologiſchen Beobachtung 
abgab. Aber nur einen Augenblick drohte ein unangenehmer 
Umſchlag. Mit Bl esſchnelle bemächtigte ſich ber Diffenti: 
renden bas Bewußtſein, in ber Ueberzaͤhl und im geficherter 
Machiſtellung zu fein, und ehe mod eime Ueberlegung umb 
Berftänbigung unter Wenigen möglich gewelen wäre, mar 
unter ben Bielen ein Rinfemweigenhes Einverftänbniß erzielt: 
bie Sache von ber ſpaßhaſten Seite anzufehen; und fo ging 
bie Rebe fhießlich unter freundlich banfenbem Beifall von 
allen Seiten zu Ende. Aber zur Weihe bes Feſtes biente 
das Intermezzo nicht. 

Ein hübſches Andenken überreichte das Komite bei Tifche 
ben G@äften in ‚einem Heinen vorzüglihen Relieimebaillon: 
Porträt Schinlel's aus dem bewährten Atelier Eichler's. 

Die vor Kurzem eröffnete Aus ellung alter Bilder in 
Amfterbam, welche von ber Gejellihaft „Arti et Amieitine“ 
veranftaltet if, zieht durch ihre Reihhaltigkeit an trefflichen 
Werfen ber niederlänbifhen Schulen den Befuh von Kunft- 
freunden unb Kennern in immer größerem Make an. Die 
Zahl der bargelichenen Gemälde beläuft ſich auf 333, welche 
größtentbeil® aus den Privatfammlungen Sir, van Loon, 
Baron Tallanbt im Haag, v. Wedherlin ebenda, Weebe van 
Dylvelb in Utrecht, u. ſ. w. zu einer Sammlung vereinigt 
find, wie ſie fo leicht nicht wieber ſich zufammenfinden dürfie. 
Die Dauer ber Ausfiellung wird vielleicht um einen Monat, 
alfo bis Mitte Iuli, verlängert werben. 


Vermifchte Nachrichten. 


B. Düffeldorfer Akademie. Dr. Knerd, Geheimer 
ObersRegierungsrath und vortragenber Rath im Kultus: 
minifterium, war aus Berlin entiendet, um genaue Einficht 
von bem Zuftande ber abgebrannten Theile ber Düffelborfer 














Berichte — 


Auktion Röell · Hodſhon. 


Amfterbam, 25. April 1872. 


— 0— Um eine Sammlung von 25 Gemälden zu ver= | 


fteigern, war gelegentlich der Auktion Hodfhon zu Amſterdam 
von Geiten der Kunſthändler an Reflame das Möglichſte ge- 
feiftet. Es war daher fein Wunder, daß auf der Ber- 
fteigerung mehrere hervorragende Galerien vertreten und 
eine Anzahl befannter Kunftfammler der verſchiedenen 
Länder zugegen waren. Wie erwartet wurbe, und wie 
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Eine donnernde Philippita | 


! 


| 





Reisen seine RE ERE. .. 


Alademie und Alles beffen, was bamit zufammenhängt, zu 
nehmen. Er vermweilte zwei Tage, in bemen er bie gründ: 
lichſten Erkundigungen eingezogen und, foweit bies möglich, 
aus eigener —— ger ft bat. Wie wir vernehmen, 
follen num Pläne zum Wiederaufbau ber Ruinen ausgearbeitet 
werben, die bann einer Kommiffion aus Berlin zur VBeguts 
achtung vorgelegt und hierauf dem Minifterium zur Genehmigung 
eingereicht werben follen. — Durch bie umfichtige Thätigleit bes 
Profeffors Andreas Müller find nunmehr bie reichhaltigen 
—* bes Kupferſtichlabinets (welche nicht, wie wir irr⸗ 
thämlih in Mr. 13 berichteten, aus 24,000 Stichen unb 
14,000 Hanbzeihnungen, fondern aus weit über 100,000 
Stihen und 15,000 Zeichnungen beftehen) wieber einiger: 
maßen georbuet, wobei es fi cn bat, daß mir 
einige Dappen werthvoller Photographien fehlen, welche ſich ‚in 
einem Glasichrant befanden, ber jebenfalls mit verbrannt ift. 
Dagegen find auch ſechs Blätter aus ber Rambour'ſchen 
Sammlung von Aquarellnahbilbungen italienifher Meifter: 
werte ben Flammen zum Opfer gefallen, was ſehr zu be 
bauern ift. 

— Die Stadt Hana ſetzt zur Erinnerung an bie glor- 
reiche Zeit von 1870 und 1871 ben in ben bortigen Hotpi: 
täleen geftorbenen Soldaten ein großes Denkmal. ‚Das Mobell 
des Bilbhauers Prof. Leuchtweiß zeigt auf einem hoben, 
mit Wappen der beutfchen NReichsländer geichmüdten Sodel 
einen Genius (19. Lebensgröße), welcher Kränge auf Trophäen 
nieberlegt. Die Rempofition ift ſehr würbig gebalten und 
eigt von allen Seiten ſchöne Pinien. Der Ausbrud bes 
ngels vereinigt Eruſt und Milde, 


u Zeitſchriſten. 


Gewerbehalle. Rr. 5. 
Das Glas, von Dr. E. Paulus — Ornamente von einer arleh. 
Baſe und von der Gtiftäfirhe zu Aihafiendurg. — Wenaifjancc 
Schrant (Gemerbemufeum in Berlin). 

Kunst und Gewerbe, Nr. 11. 
München, Ausstellung in der Kunstgewerbehalle, — Die Muster- 
ausstellung österr. Kunstindustrie. — Lasurgelb auf Glas oder 
Kunstgelb der Alten, — Beilage: Farbendruck nach einer Wand- 
dekoration der Baarmann'schen Bierhalle in Leipzig. 

Anzeiger des german. Museums. Nr. 3. 
Hans Memling und seine Werke, von Fr. Oetker. 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 7 u. 8. 
Trola tableaux de Gallait. — Enseignement du dessin, — Sur le 
theatre national. — Acaddmie de Litge, — Peintures de Lenepven. 
— Destination des eylindres en oa que l’on troure dans le— 
constructions gallo-romalines. 

Art-Journal. April. 


British artists: G. E. Hinks. (Mit Abbild.). — Minton’s art-pottery 
studio, South Kensington. — The Wisbech museum. (Mit Abbild.). 


— Rome 1872, — R. Scottish academy exhibition. — Stately 
homes of England: Chatsworth. (Mit Abbild.). — The collection 
of George Fox. — Hans Memling's ahrine of St. Ursula. 


Ishtfoot nah Meygmader; 


Dazu brei Etablfise: 1. von ®, 
. j v ope; 3, von W. Roffe nad 


2. von ©. Greatbach nah © 
einem Relief von F. M. Miller. 
The Academy Nr. 46. 


The Marlborough gems. Von A. 8. Murray. 





geſchehen pflegt, ſchlugen Letztere die Erſteren faft gänzlich 
aus dem Felde. Die Perlen der Sammlung find nad) 
England gewanbert; der Hauptläufer war Sir Richard 
Wallace, auf den die Liebhaberei feines berühmten und 
gefürdteten Vaters, des Marquis von Hertjorb, über 
gegangen zu fein fcheint. 

Unbeftritten das Hauptbild der Sammlung war das 
Interieur einer Kirche von Emanuel de Witte (batirt 


‚ 1651). Feinheit der Beleuchtung, Harmonie und Leucht- 
es leider auf den größeren Verfteigerungen gewöhnlidy zu | kraft der Farben, Meifterfhaft ver Behandlung und ber 
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Zeichnung, namentlich in der Staffage, die eines Terborch 
würbig war, erheben dies Bild nicht nur über alle anderen 
Werke dieſes Künftlers, fondern ftellen e8 in eine Reihe 
mit den Meifterwerken ber erften Maler Hollands. Der 
Preis von 29,700 Gulden (mit 10%), Aufgeld) fann da- 
ber faum übertrieben genannt werben, wenn er auch die 
bisherigen Preife für Bilder des de Witte um bas fFünf- 
jadhe, ja wohl um das Zehnfache überftieg. Ein Kunft- 
werf von ähnlihem Werth war die Lanbfhaft von 
Hobbema, welde zu 49,500 Gulden verfteigert wurde. 
Sehr fräftige und tiefe Polalfarben und ein köſtliches 
mail der breit und paftos aufgetragenen Farben geben 
tem Kleinen, einfadh fomponirten Bild einen aufergewöhn- 
lichen Reiz. Außer diefen beiden Gemälden erwarb Sir 
Richard Wallace noch ein drittes, ein „boeren binnenhuis“ 
von 2. Bourfe (datirt 1656), das vielleicht das merf- 
würbigfte Bild der Sammlung heißen durfte. Der Künft- 
ler, welder in feinen äußerft feltenen Gemälden und 
Hanbzeihnungen ohne eigentliche Originalität fi mit 
Geſchick an verschiedene größere Meifter anlehnt, hat hier 
ein beſonders glüdliches Werk im Anſchluß an den Delft: 
fhen v.d. Meer und an N. Maes gefhaffen, das durch die 
äußerft feine Abtönung der fühlen Farben und durch bie 
ſchlichte und naive Auffaffung eine ganz eigenthümliche 
Anziehungskraft ausübt. 

Ein fehr hervorragendes Werk feiner früheren Zeit 
war auch bie „Stille See mit Schiffen“ von Willem var 
be Belbe, für 14,550 Gulden von einem engliſchen Kunft- 
händler erfteigert. Derfelbe zahlte für ein ſehr manierirtes, 
geringes Bild von Caspar Netfher, die Bilbniffe von 
vier Kindern barftellend, ben lächerlichen Preis von 16,610 
Gulden, während ein recht gutes weibliches Porträt deffel- 
ben Meifters nur 660 Gulden erreichte. Ein Wafferfall 
von Jakob Ruisdael, bereits ein Werk feiner fpäteren 
Zeit, in der Luft ſtark übermalt, wurde von der Antwerpener 
Galerie für 27,500 Gulven erworben. Das Mufeum zu 
Rotterdam kaufte ein großes Architekturſtück von Pieter 
Saenredam (batirt 1662), hell und hart in der Fär- 
bung, nüchtern in ber Auffaffung, und ein Gehöft mit 
Dich von Emanuel Murant, leteres für 2915 Gulden, 
eine Summe, die wohl um mehr als das Zehnfache bie 
Preife überfteigt, welche bisher für Werke biefes ziemlich 
feltenen, aber ſtets etwas kleinlichen und trodenen Künft- 
lers gezahlt find. Einige hervorragende Meifter waren 
allerdings in ächten, aber geringen Bilvern vertreten ; fo 
G. Dov, E. Dufart und namentlih I. Steen. Da- 
gegen war das Bilbnif von A. van Dyd nur eine ge- 
ringe Kopie nach dem allbefannten Borträt des Organiften 
H. Fiberti in der Pinakothek zu Münden. Der Preis 
von 19,800 Gulden fol auch in der That nur durch ein 
Dianöver des Auctionators erreicht worben fein; für das 
Bild fand ſich fein Käufer. 

Ein Bild, das die Erwartungen fehr enttäufchte, 
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war „het varkenshok* von Paulus Potter. Nah 
meiner Ueberzeugung hat bie lüderliche Behanblungsmeife, 
die rohe Zeichnung, die ſchwache Charatteriftit, jelbft ber 
Typus der Thiere mit Potter nichts gemein, zumal mit 
feinen Bildern von 1647, welches Jahr die verbädhtige 
Inſchrift auf dem Bilde angiebt. In biefer früheren Zeit 
ift Potter, fo verſchieden er aud in feinen Werken ift, 
ftets noch fehr forgfältig, zuweilen geradezu Meinlih im 
der Durchführung, namentlid des Beiwerks, welches da⸗ 
gegen in jenem Bilde nur ganz roh angebeutetift. Baron 
Oppenheim zu Köln erwarb das Bild für 8470 Gulden. 

Die übrigen Gemälde der Sammlung, ausgenommen 
vielleicht ein beſonders fhöner R. Bratenburg (datirt 
1702), der um 907 Fl. 50 Ets. zugefchlagen wurde, 
verbienen feine Erwähnung. Natürlich erreichten fie 
dennoch Preife, die ihren Werth weit überfteigen. Das 
Gefammtrefultat der Auktion war einfhließlid der 10%, 
Aufgeld 233,299 Gulden 50 Cts. Als eine fehr nad» 
ahmungswerthe Einrichtung ift ſchließlich zu verzeichnen, 
daf die mit der Handpreſſe gevrudte, während der Auftion 
geſetzte Preislifte mit Angabe ber Käufer unmittelbar nad) 
Schluß der Verfteigerung an die Anwefenden vertheilt 
wurbe. 





Auktion Gfell. 


Bien, 14. — 26. März 1872. 


Das ungewöhnliche Imtereffe, weldes die Ber- 
fteigerung der Galerie Gfell in der gefammten Kunftwelt 
erregt hat, gebietet es, die Preislifte diefer Auktion voll» 
ftändig mitzutheilen. Wir bedauern, dazu erft jegt in ven 
Stand gefett zu fein. ine gebrudte Preislifte wurde 
bisher nicht ausgegeben. Bei ben Preisangaben ift Das 
Aufgeld von 5%, nicht mit gerechnet. 
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". | Gopapunh, F u.w, | a. | Gereraud. Aw. 
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29 J — Norwegifcher Fichten: 87 * = nnliches Porträt . . | 11,400 
wald mit Waflerfall . | 7050 | 58 ndfchaft . — 2500 
30 Fyt, Jan und Ouellinus, Joh. Hunde bei tobtem 89 Reynolds, Jeſua, Ein ein Mädchen . 500 
Geflügel und Brüchten in — 00 Roos, Heinr. Thiere . Br 300 
reihgefhmüdten Halle. .| 6600 | MI Rubens, P. P., Eſther vor Ahasver . 1000 
31 | Gilfis, Jac. Stidleben, Fiſche und Rrebfe r 300 | 9 " en» Diogenes . 3100 
32 | Gopen, 3. v., Seelüfte mit Schiffen . . 615 | 93 ”"  # . Münnlider Stubientopf” | 1510 
3| „un —— Befefigungen an ber 9 "» 7 m Bilhof Ambrofius verweigert 
— 3300 bem Kaiſer den Ein⸗ 
34 Dorfauegang, Stweinchänbler | tritt im die Fir . .) 1000 
mit ihrer Heerbe 1300 ' 95 Rubens’ Frau...» . 180 
35 Stadt an ber Schelde ..1415810 96 Ruvſch, Nadel, Diftel und Pflangen . . . 250 
36 Grebber, Bet. de, —— von Damen und \ | Ruysdael, Jatob, —— 5100 
Serre 8050 | 98 Landſchaft 27,000 
37 Hals, Fr., Männlihes Bilbnig‘ in jchwarzemi 99 Ruyedael, Sal. —8 mit Thieren . 1580 
er und Mantel, ben Hut auf bem 100 Hütte unter Bäumen 5800 
Be Te 25.000 | 101 | Steen, Ian, Rartenfpieer —— 440 
38 —* —E er (Rommelpotfpeeler) 6050 102 n Geiger . 305 
39) „0 Männliches Porträt. . 360 | 103 Stoop, Dirt, Reifende. . 2500 
40 „  . Männlices Porträt i im Sammilleide, | 104 | Tamm, Werner, Früchte und Blumen R 1205 
weißem Kragen unb —— . 15,200 105 Tenierd, David J. Drei Bauern in einer Zrint: 
Fiihermäbchen, Stubienlopf . .) 2500 ftube r 825 
12 Sale, Dirt, Weibliches Bildnif . .| 215 | 106 * 0 Nrieberlänbifches Dorf . .| 2610 
a „ Eine Dame, bie Laute hielend .| 2000 | 107 = »  » Antonius’ Verſuchun 1030 
44 | Heba, Etillieben . . F 260 | 108 5 Rauchender — in venn 
Stillleben. Silbergefäß, ölae Uhr x. .| 705 | müge i .| 765 
46 Heem, Job. David de, Stillieben. Silbergeräthe, 109 | Terburg, Gerh., Eine alte Frau . 2550 
rüchte und Hummer .| 3830 | 110) Filburg, Egyd. van, Mann und Beib Ipielen 
47 Pr "„ „ Stillleben, Allegorie auf Pr at Lu 900 
die Bergänglichkeit. . . | 2010 | 111 &lüce. 470 
48 Pan „» + Gtillteben, Früdte,, Ge 112 Tregẽlot, $, Stieherfämifges Kirdhwei feft. 1530 
ſchirre, Auflern ic. . 1325 | 113 Bader, Fubm. de ut — —1— ügelige 
49 | Hellmont, Math. van, Bornehme Familie in einer udſchaft — 2210 
Landſchaft 1561114 Belde, A d. Honänbifhe Schänte. 121 
50 ine Bartel v. d., Bildniß eier Dame . .| 5020 | 115 | Berenbael, Suter, Blumenfüd . I 4m 
51 | Hemelerl, Mart. van Been, Bauernfhlägerei in | 116 | Bertanghen, Dan., Anbetung des Iejneliutee . | 140 
einer Schäne . .| 445 | 117 | Bictor, $., Shnäbelnde Tauben . | 461 
52 ” Pr Kneipe mit Iuftiger 118 | Blieger, Sim. de, Holländiſche Strandpartie . 360 
Gefellichaft 500 | 119 alblandiehaft mit Wafler .! 3700 
53 " Branntweinvertäufe 99 | 120| Bries, Regn. de MWaldausgang . i .) 805 
54 Hobbema, Dinderhout, Dorf im Ma 8000 | 121 Byl, I. de, Stillleben. -. . x 2... 71 
55 | Honbeloeter, M.B., Bor einem — Unpfe 122 | Waterloo, A, Landſchaft . . - 420 
Hähne 14,000 | 123 Wouters, M,, Stillleben . . . . » 251 
56 Hondius, Abrab., — ur 1400 | 124 | Werff, Abr. v. d., Ein Gelehrter . . 435 
57 Hontporft, Gerhart ober 3. Jorbaene), — 135) 5 m m m Männliches Bruftbild 75 
| 7177-7 GE er 1011 | 126 „ Die traurige — 299 
55 Huyemann. Gornel, Lanbjhaft . . .| 1500 | 127 | @ithoos, "Matb,, Biußlandf E 3 1060 
59 el, Ian v., Landſchaft mit Vieh . .! 100 | 126 Mitte, Eman. de, Hofterballe . 351 
60 „ Berfhiedene Infelten . . . » 41 | 129 | Wonverman, Bh., Ka Sielfgaft vor 
61 Kuyp, ui, Tbiere an einem Fluffe- - - .| 7000 einer Schmiede . 10,700 
62 nbfig an ber Schelde . -» » - | 6000 | 130| Mynants, Joh., — 3050 
63 Largilliere, Attac be, Männliches Porträt. . 307 | 131 andidaft - .» . . 345 
64 ag —* Herren und Damen zu Pferbe 1730 | 132 Wytmann, Gar Stillleben . . 2... 550 
65/8. Ian, Hügelige Landſchaft 2580 | 133) Zeemann, Reyn, Rubige See . » . 106 
66 | Mezu, Gabriel, ring von Oranien mit. feinen 134 Jorg, 9., Bauernhof Bl ers — 180 
avalieren . . . 30,600 | 1355| „ m Beher. » 2 2 20. 460 
67 | Mierevelbt, M. I., Maunliches Porträt. .| 1080 a ee ae 
68 | Molenaer, Ian Mienze, echende Bauern „ „| 1010 
69 a = B ge Gefellihaft. „| 815 | 136 | Albertinelli, Mariotto, Madonna . - 180 
0 Bornehme Familie, „| 199 | 137 | Amorofi, Ant, S * ieler En 
71 Morẽelze, van, Männtices Bilbni „| 1400 —— pieler — 
12 Bilbniß einer Dame. . .| 1390 | 138 | Balbovinetti, PR rad 950 
13 Mouceron, # ederil be, Landſchaft — 305 139 Bartoli, Thabb,, Maria rı reicht 'bem Rinde die 
74 | Nain, 8. le, Der Peiermann . . 50 Brn 500 
75 | Netiher, Ernft, Eine Dame mit ihrem Rinde. | 1650 | 140) Baffano, at. da Ponte, Die Hirten bei ber Krippe 125 
76 Dftade, Adr. Das Innere einer Scheune . „| 1830 | 141 Baflano, Leander, Anbetung ber Hirten . . 210 
J = T -7 7" ee 142 | Bellino, Gian, Heilige Familie - - - - . „| 270 
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143 


144 | Branbi, Dom, —3 — — 


145 
146 


147 


1701| 
171 


112] 
173 


192 | 


203 2 
205 | | 


6) 


| Potto, Lorenzo, Ein Wechsler 


; | Spantfhe Schule, Männtices Porträt = 


Benetiaifc "Schule, Porträt 


206 
207 | | SoLzius, 
208 | Holbein, 


Berichte vom Kunſtmarlt. 


Gtgtaſtaud. 


Bonifazio, Battiſta, Kr amilie 


Canaletto (Belloth), Ant von Benebig 
Canale, Ant., a) Venedig von ber Dogana 
b) Venedig von ber Riva 
Caravaggio, M. A. Merigi da, Weibliher Stu: 
bienlopf . 
Saracci, Annibale, Joſeph, feinen Brüdern den 
Traum beutend . . 
St. Hieronymus . 
Dolce, Carlo, Heili zeige Familie . 
Dominidino, ©. Caecilia, bie Orgel Ipielend 
rancia, FFrancenco, Brufbilb . . . 
Ite Florentiner Schule, Ein Mädchen . 
Giordano, Luca, Sturz ber Engel. 
Giotto, Maria mit bem Kinde . . 
Gozzoli, Benozzo, Maria, das Kind auf 3 den 
Schoofe 
Tonbonio, Fr., Tbiere . . 
Longhi, P., Gefangsteltion 


De ee} 


Voroni, Gian-Batt., Bildnif des Jac. ( Sontarini 
Palma Giov., Sriänen Chriſti, von EN 


Pouſſin, € , Hölienithe Landicait . 
NRibera, Zofe, St. Framislus . 
Rocco, M., Die Ehebrederin 
Saffoferato, Mabonna . 


Stomer, I. B., Wurft-Pitnit 


‚ Stroyji, Bern., Maria mit bem Kinde . 
| Tiepolo, Bian-Batt., EEE SI. 


n Benedig . . 
ZTintoretto, Bildniß 32 Senators 


HH Tintoretto und Paolo Beronefe, Zwei Felbherren 


Zintoretto, Ein Senator . . . 
Die Dornenfrönung . 
Hl. Dreifaltigkeit und Maria. 
Dom., Bildmif eines Dogen . 
DMännlihes Porträt . 
Titian, Vecelliobi — —— —* Pauls M. 
Joſef von Arimathia . 
Fludt nad) et — 
Mater dolorosa . . 


” 
" 
” 


” 
” 


” " 
" ” ” 


" 


Titlan’s & ufe, St. Sebaflian . 


iego be Silva, Bhilipp iv. 
Figuren-Gruppe . 

apft Sirtu's V. 

Veronefe, Paolo, Die Enthaltfamteit Scipio's 

„ ‚St. Sebafian 2 

Die Findung Moſis . . 

Maria mit dem Kinde. . . 


Belazquez, 


” 
” 
” 


" 


Amberger, Chriſt, Bildniß eines Nathäheren . 
De Bruyn, C., Bildniß bes —— Nettesheim 
Brofamer, Hans, DMännliches Porträt ? 
Männliches Porträt. . 
Cranach, Lucas, Das Urtheil bes Paris. 
e Mabonna mit bem Sinde . 
Die Hirten, in den Stall ſchauend 
Gaftmahl des Herobes . 
Die Ehebrecheriun . 
Venus warnt Amor - 


” 


” ” 
” ” 
” ” 


Dürer, Albr., Soldaten, Würfel fpieleud i 


Bra Gran, Gaftmahl bes Herobes 


3. van, Maria vor dem Throne . 


Ahasver und Eſther 
Auen ber Israeliten 


” 


Set, Hugo v. ‚ Darin mit bem Kinde vor 
bem Throne. . . - » 
Maria — dem * 
deint. Er amilie . . 


.d9g,M Bilbnif . . . 


ı 


4 


| 
u 
J 
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Preis. 
Ur, | Gegeuſtand. am. 
209 | Holbein, 9. d. 3, Erasmus. . 550 
210 „ Frau mit Rofentcanz 960 
211 orebont, "@. "e Hl. Familie . . - er 920 
212 Kupetzky, & Mäunliches Porträt . . .) 200 
313 | Mabnfe, 3, St. Hieronymus im ber Höhle ö 700 
214 Der Schmerzenemann —F 565 
215 Remting, 9. 3 —— — Er 1200 
216 | DOrlay, Triptyhon . . - . 2300 
217 Pauditz, Ehr., Stilieben ee.“ XF 2500 
218 = „. „Eine Alte mit Belzmüge wi 700 
219| Benz, ©,, Ib - 0 0 0... .. 101 
220 — R., elfige Bandfiaft 640 
221 eicher Blumenftrauf. — 200 
222 Schön, m, Die Hirten an ber Krippe . 502 
223 Trautmann, I.G,, a) Räuber-Ueberfa 140 
b) ®efangennahme ber —— 
224 Utrecht, Chr. van, Der engliſche Gruß. 200 
225 Binckenbooms, D., Der Entenfänger . 350 
226 Weyden, R iervanber, b. Ue., Dee tobte Chriftus 3000 
227 | Wohlgemuth, M., Der Kreuzweg — 250 
22 une ne 650 
i ec), Se gelbilber 
Zeitblom, B., Madonna . . 250 


(Bortfeßung folgt.) 


$ Berliner Gemäldeauktion. Im Kumflauktionslofale 
von R. Lepte fand am 24. April und folg. Tage eine Ber: 
Beigerung von alten Delgemälben ftatt, welche die Gemälde: 
galerie bes verftorbenen Stadtgerichts-Raths Naumann kil- 
beten. Diefe Sammlung (der Katalog zäblte 331 Nummern) 
erfreute fich ſtets einer gewiffen Achtung von Seiten ber biefigen 
Kunftfreunde. Es waren zwar keine außerorbentlichen Perlen der 
Hauptmeiſter barin vorhanden, bie riefenbhafte Summen, wie 
fie heutzutage ber Kunftmarlt oft erzielt, in Ausſicht flelten ; 
bennod —— bie Sammlung einen Vorzug, ber nicht zu umter: 
ſchätzen ift, nämlich fie enthielt zum größten Theile Bilder 
mit echten Bezeichnungen ber Künftler, woburd der leidigen 
Taufe der Hunftwerle auf allerhöchſte Künftlernamen Schloß 
und Niegel vorgefchoben wurde. Der verfiorbene Befiger hatte 
zwar Künftler aller Schulen mit gleiher Vorliebe gefammelt, 
aber der nieberländifhen Schule wendete er doch eine beſondere 
Vorliebe zu. Möglich, Au Umftände ibm gerade 
nach biefer Seite bin ben erb bes Schönften erleichterten. 
Unter anberm begegnete wir — en guten Bildern aus der 
Rubens ſchen Eduke. Die Beibei ligung bes funftliebenden 
Publitums war aud eine jehr animirte. Bon ben Bildern, 
bie einen achtbaren Preis erzielten, find bervorzubeben: 








Mammer. | Gegenfland, Er Sg 
66 Schoreel, Meſſe bes h. Gregorins 202 | — - 

s5 Gerh. Honthorft, Maria von Mebicis | 131 

133 D. Teniers, Landſchaft mit Staffage | m 
134 —— — mit Staffage — 
136 emelerl, Jeſus bei Simon . . 10 — 
157 ©. eroneje, Venetianiſche Dr 122) — 
182 Rubens, ein Eherub, S 100 | — 
200 G. Rent, büfende Magda —— 275 — 
2054 205b milten, Stillfeben, Pendants 140 15 
260 lamedes, Lagerfcne . . . . . re 
287 u. 88 Unbefannt, Konverfationsftüde.. . 300 | — 
Später kommt auch bie ſehr reihe Kupferſtichſammluug 


Nanmann's zum Berlaufe, und ba ** einen tieferen 
Blick in die —*8 Mappen geworfen habe, 4 taun ic 
fo viel verrathen, daß Kupf Ferfichh anımler mit vollem Rechte 


mit Spannung ber Publicirung ihres Kataloges egenſehen 
dürfen. — Der eben beſprochenen Auktion ging e andere 
Heinere voran (am 11., 12. und 13. April), b & aber burd 


einzelne Nummern ein erhöhtes Intereſſe erhielt. Bon alten 
Gemälden war nicht viel Ermwähnenswerthes dabei, doch ift 
der Preis von 215 Thlr. für ein Bild von Preti (Kuieſtüd 
der h. Margaretha) immerhin ein fehr anfländiger. Unter 
den Werfen neuerer Künſtler fand ſich deſto —— Auswabl. 
Da war ein gutes Bild von Alex. Geyer: Türliſcher Be— 
graͤbnißort (125 Thlr. 5 Sgr.), eine Anſicht von Neapel von 
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Wegener (ein Geſchenl —— Wilhelms IV. an Humboldt) | und vier Bilder des jung verstorbenen J. A. Wyttenbach). 
100 Zhlr. 5 Egr., eine Märkiſche Landicaft von 8. Breit: | — Auction 31. Mai. Nuchgelassene Sammlung des Kunst- 
bach (140 Thlr), eine Lanbihaft von Ealame (277 Tblr.). | händlers Jac. Baruch in Aachen und Justizraths J. J. von 
Befonders anziebend, weil geiftreih, war die Sktige von 9. | Hereshach etc. 

Schrader zu feinem befannten Bilde: Oliver Cromwell am PER... Bee oe Geuin ug: zum „gröhten Tpetie ge Katie 
von Humboibt Tam mad 120 Shler 8 Egr. eriee. Ga | Sack Mcak, Gaben u. Hm lem ac: Amp dic, ehr 
Glanzpunft war ©, Hilbebranbt durch mehrere Werle lung Hereebach emtbält nur Gemälde, meift niederlänpifchen Urjprumngs, 
vertreten. Drei Panbiajten bradten 101, 112, 127 Tbir, | Wangen 135 Nummern, 

ein. Brillant gemalt war das Porträt U. v. Humboldt's, Stiche, 

von bemfelben Künftler (550 Thir. 5 Sgr.). Das Hauptmwert 
des Meifters und der Sammlung war aber bie Orig. 
Aquarelle: 9. v. Humboldt in ber Bibliotbel, befannt durch 


Czermak, J. Le miroir ; interieur slovagne, gest. von 
G. Biot. gr. Fol. Wien, Käser. 


: we 0 Raffael. Madonna di S. Sisto, gest. von Jos. Keller. 
den Delbrud, der aber, fo ſchön er ift, fih wie ein Schatten ‚ge 
um Original verhält (1575 Thlr. 5 Egr.). Beide feteren Roy. Fol. Bonn, Cohen & Sohn. 
ilder waren aus Humboidt's Nachlaſſe. Photographien. 


ge . Eine feltene Gelegenheit zur Erwerbung bes — ; 
ng Deine l mind ietet die am 3. Sunin. c. — — — 
bei C. ©. Boerner ſiattfindende Berfteigerung der IL. Abs Hendschel, Alb. Aus A. H.’s Skiszenbuch. 47 Blatt. 
tbeilung von Rud. alt: binterlaffener Sammlung von | 4%, Frankfurt a/M, A. Prestel. 
Künftier Autographen. Als bedeutendfie und jeltenfte Kamen Jüger, Gust. Christus, die Kinder segnend; Christus 
—— I mn. F —— ——— und die Sünderin; Kreuztragender Christus; Crusifixus ; 
N. Bouffin, T. Niemenfhneider, Rene von Anjou, Prinz — — ———— von Arbues. Fol. München, 
Rupert, P. P. Rubens, I. Schnorr von Caroisjelb, 2. von | Merkel. 
Siegen. Bürgermeifler Sir, ©. Semper, A. B. Toorwaldfen, | Teichlein, A. Der Rattenfünger. Fol. Ebenda. 
Tizian, Bafari u. 4. GALERIE moDerser Meister, phot. nach den Orig.- 
TI T | Gemälden. Bl. 1190. Jagd nach dem Glück (Maler mit Hund 
Venigkeiten des Sud - und Aunſthandels. unter einem Regenschirm), von R. Henneberg. 1385. 
Siegesjubel, von Th. Rabe. 1386. Buhkühchen, von P. 
Auktions- und Lagerkataloge. Meyerheim. 87. Landpartie, von W. Amberg. 88. Der 
C. 6. Boerner (früher Rud. Weigel) in Leipzig. Kesselflicker, von F. Beinke. 89. In der Heu-Ernte, von 
Auction: 3. Juni. Hinterlassene Sammlung von Künstler- Q- Becker. 40. Edelknabe, und 91. Westphülische Land- 
Autographen Il. Abth. M—Z. des Herrn Rud. Weigel. Da- | mädchen (Brustbilder), von C. Breitbach. 92. Gemüse- 
bei schöne Briefe von Poussin, Rubens, Tizian, Schiller, | bändlerin, von E. Teschendorff. 93. Pflügende Ochsen, 
Goethe u. A. 1847 Nummern = E. * 3 94. Zwiegespräch (Küche mit jung. Mäd- 
r ' chen und Star), von A. Volkmar. 9%. Glückliche Zeiten 
Carl Förster in München. Auktion am 5. Juni. | (Tiebespaar in mittelalterl. Tracht), von A. v. Heyden. 


| 

| 

Nachlass von J. W. Schirmer, weiland Direktor der Aka- | z 2 

demie in Karlsruhe. Handzeichnungen des Meisters 135 | Eh oO. Beuusgwerun We Pr ne Fe 
| 





Nummern; ausgeführte Landschaftstudien 94 Nummern; | „un A. Bogas. 1400. Früher Herbst (Mädchen im Wald) 


Aquarelle und Oelstudien 126 Nummern; Skizzen mit Rah- , 
men 15 Nummern ; ausgeführte Gemälde 10 Nummern. von W. Amberg. 1401. Auf der Brandstätte (Weinendes 


R . | Kind), von ©. Hübner. 1402. Kampfschlichtung, von C. 

feit 2 ee a. a ai rate ee are karken Rohde. 3. Zigeunerin, von U, re 4. Holländ, Markt, 

J. M. Heberle (H. Lempertz) in Köln. Auktion | von W. Amberg. 6. Der neue Schullehrer, von E. Schu- 

am 27.Mai. Kunstsammlungen nachgelassen von den Herren | back. 7. Duett, von C. Becker. Fol. Schauer in Berlin. 
Wilh. Osterwald, Landgerichtsrath Franz Stein etc. Ge- Holzschnitte. 


mälde und Handzeichnungen 63 Nummern; Aegyptische, rü- 
mische ete. 92 Nummern. — Arbeiten in Thon, Porzellan, Dürer’s Reiterskizzen zum Triumphzuge Kaiser Maxi- 
milian’s I. Sechs Zeichnungen der Albertina, auf Holz 


Elfenbein, Glas, Emaille etc., Stickereien, Möbel, Haus- 
geräthe und Schmucksachen 302 Nummern; Kupferstiche, | phot. u. v. F. W. Bader geschnitten. Mit erläut. Text v. 
Dr. Mor. Thausing. Herausg. v. Dr. E. Hornig. (6 Bl. 


Holzschnitte, Handzeichnungen 251 Nummern. (Die Samm- 
lung Stein umfasst 124 Nummern meist alte Gemälde, einige | auf chin. Pap. u. 2 Bl. Text) Roy.-4. 1%, Thlr. Verlag 
Kopien von Ramboux nach Taddeo Gnddi und Raphael © d. Photogr. Korrespondenz in Wien. 








Injerate 


——— — 


liꝛi Runſt-Ausſtellungen. 


Die vereinigten Kunſt-Vereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, Würzburg, Fürth, Nürn- 
bera, Bamberg, Bayreuth und Regensburg veranftalten, wie bisher, in den Monaten Iannar bis Dezember 
1872 gemeinfhaftiiche, permanente Ansflelungen unter den bekannten Bedingungen für die Cinfendungen, 
von welchen nur diejenige hervorgehoben wird, daß alle Kunftwerfe von Nord- und Weft-Deutfhland nad 
Wiesbaden, von Defterreich nah Regensburg, vom Süden und aus Münden nah Augsburg einzufenden 
find und vorftehenden Turnus vor- ober rüdwärts zu durchlaufen haben. 

Die verehrlichen Herren Künftler werben daher zu zahlreicher Einſendung ihrer Kunftwerfe mit dem Erſuchen 
eingeladen, vor Einfendung von größeren und werthvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und Ge— 
wichtes, gefälige Anfrage ftellen zu wollen. Regensburg im Dezember 1871. 


Im Namen der verbundenen Vereine: der Munftverein Negensburg. 
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Kunsthändler in Wien 
offeriren zu den beigesetzten Preisen nachstehend verzeichnete 


alte Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken. 


(Die Preise sind in Oest, Währg. Silb. notirt,. 1 d. 50 kr. = I Thir.) 


1) Altdorfer, A. 40 Bl. Der Sündenfall und die Erlösung. 
B. 1—40, Compl. Folge. 25 fl. 

2) Amman, J. Das Wappen der Holzschuher. Andr. 226. 
10 A. 

3) Amsler, $, Die Madonna aus dem Hause Tempi. Rafael 
. gr. Fol. Vorzügl. Druck vor d. Schrift 10 fl. 

4) — — La Madonna Conestabile. Rafael p. Fol. 8 fl. 
5) Balllu, P, Lucia Percy nach A. v. Dyek I. Abdr. 
6 fl. 50 kr. 

6) Bargas, A. F. Die Landschaft mit dem Brautzuge; 
qu-Fol. I. Abdr. 3A 

7) — — Das Kirchweihfest. Ebenso, 


s) Bartolozzi, F. Lord Heathfield. A. Poggi p. gr. 
I. Druck mit Nadelschrift. 


3A. 
ol. 


F 
10 fl 


9) Bause, Fr, Lonise Auguste von Dänemark. A. Graff 
p. K. 134. Vor der Schrift. 3A. 
10) — — RBosetta. G. Netscher p. Fol. 5A. 


I1) Beatrizet, N, Die Busse des hl. Hieronymus. B. 32. $ fl. 
12) Beauvarlet, J. F. Les conseuses. G. Reni p. qu.-Fol. 
10 A. 

13) Beceafumi, D. Christus im Tempel. B. 2. Superb. 20 fl. 
14) Bega, C. Die emporblickende Alte. B. 3. 4fl. 50 kr. 
15) — — Die alte Wirthin. B. 33. II. Druck. 10 fl. 
16) — — Die junge Wirtbin. B. 3. 16 A. 
17) Beham, H, $, Maria mit dem Kinde unter einem Zelte. 
B. 121. Holzschn. Superb. sn. 

18) Bleker, J. 6. Jakob und Rahel. B. 3. Sf. 
19) Blery, Eug. Chönes de Vaux pres Versailles. Imp. 
qu.-Fol. Superb. 12 N. 


20) Bloteling, A. C. Gravesande. Arzt u. Anatom in Delf | 


1631— 1691. F. Verkolje p. Schwzknst. 71. 

21) — — H.rv. Beverningk. Mais p. Fol. Superb. 14 fl. 
22) — — Das Kind mit dem Vogel. 8. + A. 
23) — — J. Lipsius. 5. Superb. 4 fl. 50 kr. 
24) — — F. van Mieris Gr. 4. Ebenso. 8. 
25) Boissieu, J. J. Der öffentliche Schreiber. Rig. ®. 6 A. 
26) — — Die Landschaft mit der Hafschmiede. Rig. 15. 2. 
27) — — Das grosse Hirtenstück. R. 56. Gr. qu.-Fol. 
Superb. 14 fl. 

28) — — Die alte Capelle. R. 65. 6 fl. 50 kr. 
20) — — Verfallenes Schloss. R. 67. 2 d. 50 kr 
30) — — Die Mühle nach Ruisdael. R. 135. 4 fl. 
31) Bol, Ferd, Die Frau mit der Birne. B, 14. 1, Abdr. 
48 9. 

32) — — Bürtiger Greis. B. 295. (Von B. irrthümlich d. 
Rembrandt zugeschrieben.) Superb. 18 A. 


33) Bolswert, S. à. Maria mit dem Kinde bei einer Fontaine. 
Rubens p. Bas. 34. Sn. 

34) Bout. P, Die Schlittschuhläufer. B. 3. L Abdr. 16. 
35) Buruet, J, The letter of introduction. D. Wilkie p. 
gr. Fol. Sf. 

36) Cars, L. Die Tänzerin Camargo. Laneret p. gr. qu.- 
Fol. Selten. 12 fl. 

37) Cock, H, Bauernkirchtag nach J. Brueghel; qu.- Fol, 
SA, 50 kr. 

38) Coriolan, B, Friede und Ueberfluss, Clair-obscur nach 
G. Beni. B. XII 10. I. Abdr. mit br. Rand. 

> fl. 50. 

39) Dell, W. Casp. Graf Coligny. J. Miereveld p. gr. Fol. 
Superb. 15 A. 

40) Drevet, P. J. Bossnet in ganzer Figur. Rigaud p. Fol. 
Sehr schöner Dr. mit zwei Puncten. 20 fi. 

41) Dürer, A. Der Schmerzensmensch. B. 20. Sehr schö- 
ner Druck. 48 9. 


42) — — Heil. Familie mit dem Schmetterling. B. 44. 

Ebenso (Collect. Böhm & Gsell). 70 fi. 
43) — — St. Hieronymus. B. 59. Radirt, 10 4, 
44) — — St. Hieronynus. B. 61. Superb, auf Papier 


Oben verschnitten. 
36 fl. 


mit dem Ochsenkopfe. 


45) Dürer, A. Der Raub der Amymone. B. T1. Abdr. auf 
Pap. mit der hoh. Krone. 48 A. 

46) — — Das grosse Pferd. B. 97. Abdr. auf Papier mit 
dem Öchsenkopfe. 24 A. 

47) Dusart, C. Der Violinspieler. B. 15. 4. 
48) — — „Victoria publica*, Weigel’s Suppl. p. 311 a. 
Schwzknst,. Superb, mit Rand. 16 fl. 

49) — — Cereris Bacchique amicus. Weigel's Suppl. p. 
342, c. Ebenso. 16 8 

50) Dyek, A. van. J. Snellinx. W. p. 30. Superb mit van 
Enden’s Adr. 19 A. 50 kr. 

51) Earlom, R. G. A. Elliot Lord Heathfield. J. Reynolds 
. gr. Fol. 6. 

52) Edelinck, 6. Das Crucifix nach Ch. le Braun. R. 5* 
53) Engelhaert, F. Duncan Grey. D. Wilkie p. gr. Fol. S fi. 
54) Falck, Jer. Carl X., König von Schweden. D. Beck 
p: 1649. Selten. 15 fl. 

55) — — Helmich vr. Iwenhusen, Maler in Danzig. Schr 
selten. 16 fl. 

56) — — Pontus de la Gardie, sa 
57) Felsing, J, „II suonatore di Violino“. Rafael p. 4 A. 
58) Forster, F. Die Grazien. Rafael p. SA 
59) Fraytiers, Ph. J. Edelheer. Fol. Rad. 15 A. 
60) Geiger, A, Schlafendes Weib von einem Alten entblusst. 
P. Rubens p. Schwzknst. Gr. qu.-Fol. SA. 

61) Ghisi, E. 6 Bl. Die Propheten und Sibyllen nach M. 
Angelo's Bogengem. in der Sixt. Capelle. B. 

17—22, Comp]. Folge. II. Abdr. 35 fl. 

62) Goudt, H. v. Der grosse Tobias nach Elzheimer. 


Superb. 12 A. 
63) Hollar, W. Der Löwe nach Dürer. P. 2095. sa. 
64) Hopfer, D, Papst Adrian VI. B. 83. I. Abdr. 14 fi. 


65) Hopfer, H. Erasınus v. Rotterdam. B. 62. Ebenso. $ fl. 
66) Kininger, E. V. Graf Czernitschew zu Pferde. Letronne 
p. Roy. Fol. Abdr. vor d. Schrift. 6 fl. 50 kr. 


67) Leyden, L, V. Die Erschaffung der Era. B. 1. 30 fi. 
68) — — Samson u. Delila. B. 25. 40 fl. 
69) — — Marin mit dem Kinde. B. 81. 12 A. 
70) — — Heil. Jungfrau mit dem Kinde in einer Land- 

schaft. B. 84. 30 9. 


71) Livens, J. van. Büste eines Capuziners B. 14. Superb. 

l. Dr. Aeusserst selten. 50 Ai. 
72) — — Ephraim Bonus. B. 56. 15 fl. 
73) Matham, J. 4 Bl. Die Folgen der Trunkenheit. B. 


55—59. Compl. Folge. 15 fl. 
74) Meeken, Isr. van, Die Kreuztragung. B. 17, 48 A. 
75) Nypoort, J. van. Bauernstube. Nagl. 12. 10 fl. 
76) — — Der Dorfchirurg. (Fehlt Nagl.) Selten 10 fl. 
77) Ostade, A, Die Sänger am Fenster. B. 19. 18 fl. 
78) — — Die Geratterinnen. B. 40. I. £tat. 18 9. 


79) Passe, Cr, de. Sigismund III., König von Polen, 8. 4 fi. 
80) Pontius, P, Das Fest des Bohnenkönigs. J. Jordaens > 


10 
sı) Post, R. Norwegischer Wasserfall. A. Achenbach p. 
Roy. qu.-Fol. . 5.4. 
82) Rembrandt. Porträt Rembrandt's. B. 10. 6A. 


853) — — Rembrandt mit der Pelzmütze. B. 16. I. &tat. 181. 
84) — — Rembrandt in persischer Tracht. B. 23. IL etat. 
Superb. 65 fl. 

85) — — Abraham bewirthet die Engel. B. 29. Superb. 
40 A. 

86) — — Abraham’s Opfer. B. 35. Ebenso. 36 fl. 
87) — — Triumph des Mardochüus. B. 40. 40 f. 
85) — — Die Verkündigung an die Hirten. B. 44. Superb. 
120 A. 

89) — — Die Geburt. B. 45. II. &tat. 10 fl. 
90) — — Die Darstellung im Tempel. B. 49. IV, etat. 8 fl. 
91) — — Die Darstellung im Tempel. B. 51. I. etat. 18 fl. 


Madonna auf Wolken. B. 61. 84. 50 kr. 
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93) Rembrandt. Christus unter den Schriftgelehrten. B. 66. | 125) Strange, R. Cleopatra stehend mit der Schlange an der 

II, &tat. 4 fi. 50 kr. Brust; nach dema. 12 fl. 

94) — — Christus treibt die Verkäufer ans dem Tempel. | 126) — — Danae. Tizian p. Aufgezogen. 12 A, 

B. 69. II. eat. 8 fl. | 127) — — Herkules am Scheidewege. N. Poussin p. 12 A. 

95) — — Christus am Kreuze, B. 80. 1. etat. 12.50 kr. | 128) — — Heil. Familie; gen. der Tag des Correggio. 8 fi. 

96) — — Die Grablegung. B. 84. 16 fl. | 129) Sweerts, U. Wilh. van der Borcht. B. 4. Superb; 

97) — — Christus in Emaus. B. 88. Superb. 30 fl. mit Rand. 18 A. 

98) — — Petrus und Johannes an der Tempelpforte. B. 94. | 130) Vaillant, W, Des Meisters Fran. W. 6. I. &tat. 5 fl. 

16 f. | 131) Wael, C. de, 5 Bl. Die Sinne. Figurenreiche Compos. 

99) — — St. Hieronymus. B. 105. III. &tat. 10 A. Kl. qu.-Fol. Rig. 855. 15 fl. 

100) — — Der Rattengiftrerkäufer. B. 121. Superb. 60 il. | 132) Wille, J, 6, Agar presentee a Abraham par Sara. 
101) — — Das Kolbenspiel. B. 125. 14 fl. E. W. Dietrich p. Le Bl. 1. Sn. 
102) — — Der blinde Fiedler. B. 139. 18 d. 50 kr. | 133) — — Repos de la Vierge. Nach dems. Le Bl. 2. 8 ii. 
103) — — Bettler in Lumpen gehüllt. B. 162. 15 fl. ! 134) — — La mort de Marc Antoine. P. Battoni p. Le 
104) — — Bettler am Hügel sitzend. B. 174. Superb, mit | Bl. 4. 6 N. 
br, Rand. 25 fl. : 135) — — Le mardchal des logis. P. A. Wille p. Le 

105) — — Der Mann unter der Weinlaube. B. 257, 20 fl. | Bl, 14. 10 fl. 
106) — — J. A. van Linden. B. 264. IV. tat, ohne 136) — — Musiciens ambulants. W. Dietrich p. Le Bl. 52. 
Unterrand, 7 N. 50 kr. 18 A. 

107) — — Der Greis mit breitem Bart und gespaltener | 137) — — Les offres r&ceiproques. Nach dems. Le Bl. 53. 
Pelzmütze. B. 265. | Seltener I. Abdr. vor d. Accent Bf. 

108) — — Menasses Ben Israel. B. 269. I. &tat. 15 fl. | 138) — — Dasselbe Blatt. Vorzüglich. 18 Al. 
109) — — Der grosse Coppenol. B. 263. V. état. 25 fl. | 139) — — Das Familien- Concert. G. Schalken p. Le 
110) — — Mann mit Mütze. B. 307. Superb. 18 fl. Bl. 54. 36 fl. 
111) — — Miünnl. Büste. B. 319. Selten. 20 fl 140) — — Instruction paternelle. G. Terburg p. Le Bl. 55. 
112) — — Die grosse Judenbraut. B. 340. 70. | Superb. 40 fl. 
113) — — Rembrandt’s Mutter. B. 349. Superb. I. &tat, 184. | 141) — — Dasselbe Blatt. 15 tl. 
114) — — Dasselbe Blatt. II. état. 10 A. ; 142) — — Jeune joueur dW’instrument. G. Schalken p. Le 
115) — — Das Müdchen mit dem Korb. B. 356. 25 fl. Bl. 57. 12 A, 
116) — — Studie von sechs Köpfen, darunter Rembrandt's ; 143) — — Les de£lices maternels. P. A. Wille p. Le 
Frau. B. 365. Superb. 40 R. Bl. 58. TA. 

117) Schongauer, M, Christus vor Pilatus. B. 14. 40 f. | 144) — — 2 Bl. La devideuse u. tricoteuse hullandaise. 
118) — — Die grosse Kreuztragung. B. 21. Etwas be- | G. Dow. p. Le Bl. 61. 62. 16 fl. 
schädigt. 120 fl. | 145) — — La menagtre hollandaise. Nach dems. Le BI. 63. 

119) Schuppen, P. van, Die hl. Familie. C. de Crayer p. 3. 
Fol. Superb. 6.50 kr. . 146) — — Trieoteuse hollandaise. F Mieris p. Le Bl. 64. 

120) Sommer, J, van, Die zechenden Weiber nach Molenaer. | sl. 
Schwzknst. 5 fl. | 147) — — Le petit physieien. G. Netscher p. Le. Bl. 66. 

121) Strange, R, Venus von den Grazien geschmückt. G. | 4 N 50 kr. 
Reni p. 16 fl. | 148) — — Gazettitrehollandaise.G. Terburg p. Le Bl. 68. 41 

122) — — Maria und das schlafende Christuskind; nach ‚ 149) — — Bonne femme de Normandie. P. A. Wille p. 
dems. 10. Le Bl. Tl. 4 fl, 

123) — — Die reuige Magdalena; nach dems. 8A. ; 150) — — Philosophe du temps passe. Le Bl. 73. 3A. 
124) — — Josef und Potiphar's Weib; nach dems. 12 fl. | 151) — — Sapeur de gardes Suisses. Le. Bl. 66. 3f. 





Münchener Kunst-Auktion. 


Montag, den 27. Mai 1872, wird eine bedeutende Sammlung von Kupfer- 
etc., sowie der künstlerische Nachlass von Prof. Ludwig Folz, Architekt 
und Bildhauer, und von Franz Kreuzer, Landschaftsmaler und Xylograph, 


öffentlich gegen Baarzahlung versteigert. 


Der Katalog ist durch Buch- und Kunsthandlungen gratis zu bezichen, 


Montmorillon’schen 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt. 


sowie direkt von der 
[124] 


In der I. f. Staatsbruderei im Wien erfchienen und durch ale Buch» und 


Kunftbanblungen zu bejieben 


Die hervorragendften Kunftwerfe 
ber 
Schahßkammer des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes. 


Auf Allerhöchſten Befehl S. M. des Kaiſers unter Leitung des 
f 


. £ Oberſtkämmerer-Amtes 
herausgegeben von 


QDuirin Leitner, 


tt. Schagmeifter. 


Bon biefem durch kaiſerliche Munificenz ermöglichten Prachtwerle wirb nur 
eine befjhränfte Anzabi von Eremplaren ber Deffentlichleit übergeben werben. 
Das volftändige Werk über bie faiferl. Schaglammer beftebt aus 100 Zafeln 
Abbildungen (Originals Rabirungen auf Kupfer) in 18 Lieferungen, wovon bereits 
Der befcpreibende Theil des Werkes und das Res 
gifter zur Orbnung ber Tafeln werden mit ber legten Tieferung ausgegeben. 


10 Lieferungen erſchienen find. 
Der Preis per Lieferung ift 8 Ft. 8. W. in Banknoten. 


ermanente Ausstellung 


von Driginal-Gemälden zumeift 

Münchener Künftler ver Mont- 

morillon’ichen Kunſthandlung in 
Münden. 

Der Katalog ber gegenwärtigen Saifen, 
weicher 225 Nummern von ben bebeis 
tendften Künſtlern entbält, ift durch alle 
Bud und Kunſthandlungen zu beziehen. 
Kunftfreumde und Künſtler find zum Be: 


[125] 1 — 
ſuche geziemendſt eingeladen [126] 


Leipziger Kunft-Auftion 
von C. 6. Boerner 


(früher Rud. Weigel). 


Gechrten Liebhabern, welche Kunft- 
gegenftänbe verfleigern zu laffen wünſchen, 
ſtehen bie Bedingungen meines Auftione: 
inſtitutes zu Dienften. 

Deine Auftionslataloge werben auf 
Verlangen gen Kr pe und Auf: 
träge in befanu!*r Weiſe pünltilich aus: 
geführt. . i . 

Für mein Antiguuriat faufe ih 
jederzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 
volle Partien von Kupferftihen, 
Handzeichnungen m. ſ. w. und erbitic 
gefällige Offerten. [127) 


Leipzig. C. ©, Boerner, 


Inſerate. 
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Neuer Kupferstich von Prof. E. Mandel. 


[128] 





Soeben erschien in unsrem Verlage: 


Rafael's Madonna mit dem Kinde 
in der Galerie des Lord Cowper zu Panshanger (England). 


gezeichnet und in Kupfer gestochen 


von 


Professor Eduard Mandel. 


Rafael's Madonna „Panshanger“ ist bisher durch Kupferstich noch nicht 
nachgebildet worden. Um so grösseres Interesse wird es daher in den für wahre 
Kunst empfünglichen Kreisen erregen, dass diese neue Gabe Rafael'scher Anmuth 
und Schönheit wiederum durch Professor Mandel’s Meisterhand geboten wird. 


Preise der 
Drucke vor aller Schrift (&preuves d’artiste) 40 Thaler. 
der auf chinesischem Papier 24 
n „ auf weissem Papier 20 
Später erscheinen die 


Drucke mit der Schrift, auf chinesischem Papier 12 Thaler. 
auf weissem Papier 10 = 


Kunsthandlung von Amsler & Ruthardt in Berlin. 


Kunst- Auktion. 

Der künstlerische Nachlass des verstorbenen Landschafts-Malers Herrn 
J. Wilb. Schirmer, Direktor der Akademie in Carlsruhe, bestehend in 
gezeichneten und gemalten Studien, prachtvollen Handzeichnungen in Blei- 
stift, Kohle, Tusche etc., sowie den herrlichsten Aquarellen und Oelgemälden, 
soll unter Direktion des Unterzeichneten am 5. 
Saale des Bürger-Vereins (Augsburger Hof, Schützenstrasse) öffentlich ver- 
steigert werden. — Kataloge sind zu haben in Th. Ackermann’s Buch- und 
Antiquariats-Handlung, München, Promenadeplatz 10, sowie durch alle Buch- und 
Kunsthandlungen des In- und Auslandes. 


Anfragen franco an . N 
München, April a7, Carl —— Bean Beh; 


” ” ” ” 


- 


Theresienstr, 57, 


— 





Geſchichte 
Deut[chen Renaiflance 


Wilhelm Lübke. 
Mit Bolzfhnitt-Illufrationen. 
Erfte Abtheilung. 
gr. 8. brod. 2 Thlr. 


Die arditeltonifche Entwidelung jener wichtigen, nach biefer Seite bie jet noch 
—— gewürdigten Erſcheinung wird bier zum erſten Male im Zufammenhange 
geboten. 

Das Material zu biefer Darftellung bat ber Herr Berfaffer feit vielen Jahren 
auf Reifen — fo daß dieſelbe durchgängig auf eigener Auſchauung berubt. 
Zablreiche Abbildungen in Grundriſſen. Durchſchnitten, äußeren und inneren Anſichten 
und Details, zu ben bebeutendften Erfcheinungen auf bem Gebiete der Ilnftration 
gebörend, erläutern den Tert. 

Das Buch flieht fih ber Geſchichte der franzöfiihen und italienifchen 
Remaiffance deſſelben Herrn Berfaffere würbig an unb bildet zugleich ben fünften 
Band ber Geſchichte der Baukunſt von Franz Kugler. 
ſqei Es wird in vier Abtheilungen noch zu Ende dieſes Jahres vollſtändig er- 

einen. 
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N Der Salzburger Kunftvereim zeigt 
| biermit den geebrten Herren Künftlern 
‚ergebent an, daß er feine permanente 
' Kunftausftelung für biefes Iabr wieder 
‚ eröffnet babe. Da ihm feine geänderten 
Verhältniſſe geflatten, eine größere Au— 
zahl von Bildern zur Berloofung anzu— 
faufen, erlaubt er ſich zu recht zahlreicher 
Beſchickung derſelben einzuladen. 


Salzburg, am 6. Mai 1872. [131] 
‘Dr. Anton Doppler, Fr, Authaller, 
| Vorſtand. Eelretär. 


1 
| . 
‚Autographen - Auktion. 
| Montag, den 3. Juni, Versteigerung 

der von Rud. Weigel hinterlassenen 
| Sammlung von Künstler - Autographen, 
11. Abth. M—7Z nebst Anhang. 

Kataloge auf direkte Bestellung 

| gratis zu beziehen von der 


Kunsthandlung von ©. @. Boerner 





[1432] in Leipzig. 
Gemälde - Ausftellung 
in Kiel 





vom 23. Iuni Bis 20. Zuſi 1872. 

Die Anmeldungen müffen vor bem 15. 
Juni, die Einfendung bis zum 20. Jumi 
erfolgen. 


! Die Bedingungen der Beſchickung find 
* gewöbnlichen. [133] 


Das Direktorium des 


Schleswig · olſtein ſchen Aunftvereins, 
Juni d. J. in München, im | - 





Neuer Verlag von E. A. Seemann. 
Die Darstellung 


des 
Abendmahles 
durch die byzantinische Kunst. 
Von 


Dr. Ed. Dobbert. 


Mit Holsschnitten. 
(Aus den Jahrb. f. Kunstw. abgedruckt). 
gr. 8. br. 20 Sgr. 


Die Verloosung von 
Kunstwerkenzum Besten des 
Vereins — ———— Künstler 
zu gegenseitiger Unterstützu 
und Hufe findet erst am 30. 
Juni 1873 statt. 

Loose, zu deren Abnahme 
die durch den Brand der Aca- 
demie zu Düsseldorf für viele 
der dortigen Künstler herbei- 
eführten schweren Verluste an 

ab und Gut dringend auffor- 
dern, sind gegen Postanweisung 
oder Nachnahme & ı Thaler zu 
beziehen von 

E. A. Seemann in Leipzig. 
Nr. 17 der Kunft-Chronif 
wird Freitag den 31. Mai 
ausgegeben. 





Redigirt umter Berantwortlichleit des Verleger E. A. Sermann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 


VIE Jahrgang. 


Beiträge 


finb an Dr. €.v. Yılgow 

(Wien, Therefianumg. 

238)ob.an bießerlagdh. 

(@eipyig. Rönigeft. 8) 
au richten. 


— 


31. Mai 





Nr. 17. 
Zuſerate 


a2 Sgr. für die drei 
Mal gefpaltene Petit: 
selle werben von jeber 
Bud: und Kuuſthand⸗ 
lung angenommen, 


— 


1872. 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunft. 





























Erſcheint alle 14 Tape, für Die Abonnenten ber „Beitferift für biltenbe eun · gratis. 





Bir 14 allein sans toftet bie Run: Ehronit in 


allen Bud: unb Kunſthandlungen, ſowie bei ber Bolt vom VI. Jahrgang an 1 Thlr. 30 Sgr. 


VEODRUHHAODL HURDHDORRL α 


Inh alt: * Urchliche Bun auf ber Porauößekung von 1873, — Die 
N el an — MNetrologe: Schnorr von a 

Bien arg —— — —*— 
— fig —* 5 v. I 


Diufeum. imDentmal 3 fi 
Rum — mar et: Kan er — 3 —E— ibliothel; 
Auftion Sell, — Bud: und Runfthandels. — Inferate. 





Die kirchliche Aunſt 
auf der 
Weltausſtellung von 1873. 


Ueber die Special- Ausftellung der Werke der lirch⸗ 
lien Kunft (Gruppe 23) auf der Wiener Weltausftellung 
ift folgendes Programm erfchienen: 

„Se ausgebehnter der Kreis der Gegenftänbe ift, 
welche beiden internationalen Ausftellungen zur Anfhauung 
gebracht werben, je vollftändiger fi das Bild der 
Leiftungsfähigleit der einzelner Länder durd die Ber: 
tretung aller Produltionszweige geftaltet, defto erwünfchter, 
deſto willlommener erſcheint e8, wenigftens gewiſſe Rates 
gorien von Gegenftänden, weldhe im einem ibealen 
Bufammenhange ftehen, aud) vereint zur Darftellung zu 
bringen und bem Bejchauer eine vergleichende Studie der⸗ 
felben und die Gewinnung eines Gejammteindrudes der 
zufammengehörigen Objekte zu ermöglichen. 

Eine folde Bereinigung wird fid wohl am meiften 
für die Ausftellung der firhlihen Kunſt empfehlen. 
Wenn aud) die Gegenftände, welche auf dem Gebiete der 
Kunftgewerbe für Kultuszwede gefhaffen werben, im 
weiteften Sinue des Wortes Induftrie-Erzeugnifie 
oder Waaren find, fo unterfcheiden fie ſich doch von allen 
anderen wenigftens infofern, als fie nicht den Bedürf- 
niffen des gewöhnlichen Lebens dienen, nicht raſch abgenügt 
oder verbraudt und noch weniger von ven Geſetzen der 
wechjelnden Mode beeinflußt werden. Auch erfheint der 
Zweck, zu dem fie erzeugt wurden, als ein höherer und 


— — —— — — 


—— 





edlerer, inſoferne alle Gegenſtände dieſer Art beſtimmt 
find, zur Sammlung des Gemüthes beizutragen, durch 
ihre Gefammtwirkung einen erhebenven, feierlihen Ein- 
drud hervorzubringen. 

Diefe Abficht, dieſen ethifchen Zweck foll die Kirche, 
in deren Dienft alle Künfte des Mittelalters einen neuen 
Auffhwung genommen haben, die man folglich immerhin 
ald die Ziehmutter der modernen Kunft bezeichnen barf, 
nie aus den Augen verlieren, weber bei der Äußeren Aus- 
ftattung, noch bei der inneren Ausſchmückung ber geweihten 
Stätten, für welde ein gemiffer jtattliher Prunk, eine 
würbevolle Pracht ftets als paſſend erfannt wurbe. 

Je mehr nun die Künftler und Fabrikanten im 
Sinne diefer gewiß berechtigten Auffaſſung arbeiten, ein 
je firengerer Stil ſich in Folge deſſen, namentlich in den 
legten Jahrzehnten in allen Zweigen der kirchlichen Kunft 
nahweifen läßt, ein je gründlicheres, verftändniginnigeres 
Schaffen ſich allfeitig bemerkbar madt : defto ungeftörter, 
genauer und felbftändiger verdienen die für religiöfe 
Zwede beftimmten Werle der Kunft und Kunftgewerbe 
betrachtet, geprüft und gemwürbigt zu werben. Zudem 
führt das höchſt anerfennungswerthe Streben nad) der 
Durdführung ftrenger Stilgefege, das fid in allen Rich— 
tungen der kirchlichen Induſtrie geltend macht, ben Be- 
trachter auf den Boden der gefhichtlihen Entwidelung 
der Kunſt zurüd, alfo ohnehin weit ab von den gefall« 
ſüchtigen, wenn auch gefälligen Lurusartifeln. 

Diefe Erwägungen find es, bie ben oben angeben: 
teten Wunſch veranlaft haben, es möge jedes Land die 
Gegenftände der firhlihen Kunft in einem abgefonderten 
Raume zur Austellung vereinigen, wobei jedoch dem 
oberften Grundfage, daß die einzelnen Länder ihre Aus- 
ftellungen einzig und allein nach ihrem eigenen Ermeffen 
einrichten, nicht mahe getreten werben ſoll. 

Eine Bemerkung aber müfjen wir bier noch befon- 
ders hervorheben. Die in Gruppe 23 zu vereinigenden 
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Objekte verfolgen den Zwed, die neueften Leiftungen ber 
Künfte und Kunftgewerbe auf firhlihem Gebiete zur An— 
fhauung zu bringen. Darum find vor Allem die Er— 
zeuger berfelben als Ausfteller geladen ; es ergeht aber 
auch an ſolche Perfonen ober Körperſchaften, welche durch 
bier einſchlägige, in ihrem Beſitze befindliche Gegenſtäude 
die Gruppe 23 zu bereichern geneigt find, die Bitte, ſolche 
einzufenden und bei beren Einſendung bie Namen ber 
Produzenten befannt zu geben. 

In Bezug auf den Inhalt diefer Gruppe wirb 


e8 genügen, den Tert der „Gruppen Eintheilung*“ mit | 
wenigen Strihen weiter auszuführen, um zu der Hoff: | 
nung berechtigt zu fein, daß bie Ausftellung diefer Gruppe | 


fih als eine der anziehendften und zwedbienlichſten ge- 
ftalten werbe. 
a) Wenn es als wünſchenswerth bezeichnet wird, daß 


bei der „Kirchendekoration“ befonders auf die 


Ausihmüdung der Wandflächen durd Teppiche und 
auf Slasfenfter Rüdfiht genommen werde, jo ge 
ſchieht das eben ans dem Grunde, weil in beiden 
Beziehungen noch viel zu leiften ift, ehe unfer Jahr⸗ 
hundert fi mit der Vergangenheit zu meſſen vermag. 
Die foftbaren Paramente, jene Funftvoll gewirkten 
und geftidten Teppiche, mit weldyen bie Kirchen bei 
feierlihen Anläffen ausgefhmüdt werben, feinen 
ber Induſtrie unferer Tage faft zu ferne zu liegen 
und fommen ben Kirchenfonds unferer Sprengel 
meift zu hoch zu ſtehen. 

Wie weit find wir von jener großen Epoche ent- 
fernt, wo man felöft für die nah Raffael's Rar- 
tons ausgeführten Teppiche feine enlere Beftimmung 
wahrnahm, als zum Schmude einer Kirchenwand 
beizutragen ? Wenn wir num die Einfendung fold 
finnreicher Wandzierben aud) faum zu hoffen wagen, 
fo erwarten wir wenigftens neue Mufter ber fo all- 


gemein gebräuchlichen Fußteppiche für kirchlichen | 
Gebrauch. Einer anderen fehr wirkfamen Wand: | 


verfleidung hoffen wir in den Glasmofailen zu be- 
gegnen. 


Auch wenn wir bie altehrwürbigen Glasgemälbe | 


unferer Dome betrachten, werben wir troß allen 


Fortſchritten unferer Tage zur Beſcheidenheit ge | 


mahnt. 

Den architektoniſchen Teppichftil der älteren Zeit 
bat man zwar ſchon hie und da mit durchgeführten 
Berftändniffe nachgeahmt; auch an geftaltenvollen, 
gleihfam fpredhenden Glasgemälden find wir feit 
wenigen Jahrzehnten reicher, aber in Bezug auf 
tiefen, fatten, leuchtenden Glanz ver Farben, auf 
eine finnreihe, Mare Symbolik der Kompofition gibt 
es nod immer fo viele Schwierigkeiten zu über- 
winden, fo viele Oberflächlichkeiten zu befeitigen, 
daß wir bei der anerkannten Regſamleit, die gegen: 


b 


c 


= 


u 


wärtig auf dem Gebiete der Ölasmalerei waltet, den 
neueften Leiftungen in biefem Kunftzweige mit er: 
höhtem Intereffe entgegen fehen. 

Ungleih mehr vernadläffigt die moderne In— 
duftrie die Erzeugung von charalteriſtiſchen Boden⸗ 
fließen für Kirchen. Es wären deßhalb Stein- 
mofaifen, namentlih nad geometrifhen Muftern, 
in Kreifen, Rauten und ähnliden formen, ferner 
gebrannte und glafirte Thonplatten mit farbig ein- 
gelegten Zeichnungen ſehr willfommrn. 

Delgemälde und Statuen, bie religiöfe Vorwürfe 
behandeln, gehören nur dann in dieſe Gruppe, wenn 
fie als integrirender Theil eines Altares auftreten, 
oder eine ausſchließlich Firhliche Beftimmung haben 
wie z. B. Stationsbilder. 

Im Allgemeinen follen derlei Werte in der Aus- 
ftellung der modernen Kunſt erſcheinen, wofelbft 
auch alle vollſtändigen Anfichten arditeltonifcher 
Neubauten einzureihen find, während in Gruppe 23 
nur Entwürfe zu einzelnen Theilen der inneren Aus: 
ftattung aufgenommen werben; 
die „Öegenftände der Kirchen-Einrichtung“ 
gehören hauptfächlich den verſchiedenen Zweigen ber 
Plaftit in Holz, Stein und Metall an. 

Bei dem gothifhen Altar, dem finnig verfhlunge- 
nen Gitter, den Chorftühlen, oft mit ſtatuariſchem 
Schmuck gezierten Schränten zur Aufbewahrung 
firhliher Gefäße ober liturgifher Gewänder bis 
zum hohen Pefepult und den gewöhnlichen Kirchen: 
bänfen hinab haben unfere Kunſttiſchler, Schloſſer 
und Bronzearbeiter den Beweis zu liefern, daß fie 
aus den verſchiedenen Fachorganen und Vorleg— 
blättern, für melde die Kirchen, Kapellen und 
Safrifteien uralter Kapitel und Klöfter durchmuſtert 
und ausgebeutet worden find, Nuten gezogen baben. 
Neu komponirte, glüdlich erfundene Sculpturen umd 
Ornamente aller Art, fei ed num an ben genannten 
Einrihtungsftüden oder an den Pradteinbänden 
ber Evangeliarien und Mifjale werden der größten 
Aufmerkfamkeit begegnen. Endlich follen in dieſer 
Abtheilung auch Orgeln, Kirhenuhren und Gloden 
zur Ausftellung gelangen. 
ber „Altar und Kanzelſchmuck“ muß einestheils 
von den Webern und Stickern, anderntheils von 
den Goldſchmieden, Bronzearbeitern ꝛc. beigeitellt 
werben. Auch in biefer Beziehung bat bie Vorzeit 
fo vielerlei und in fo trefflicher Weife vorgearbeitet, 
daß die Vertreter der Kunſtgewerbe nur nad) vorge- 
nommenen fpecialen Studien an die Erzeugung 
hierher gehöriger Gegenftände wie: Altarbeden, 
Antipendien, Handtücher, Kreuze, Kelche, Mon 
ſtranzen, Steh und Hängeleuchter, Reliquarien xc. 
gehen follten, um ihnen vielleicht noch einige neue, 
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organifch entwidelte Motive zuzuführen. Denn die 
gemufterten Wirk» und Webftoffe nicht minder, als 
die fogenannten heiligen Geräthe waren es eben, in 
deren Mannigfaltigkeit die Phantafie, in deren ftil- 
voller Ausftattung das Kunſtvermögen ber verfchiebe- 


nen Epochen ver kirchlichen Kunſt einen ebenfo glän- | 


zenden, als charakteriftiichen Ausdruck gefunden. 


Hier gilt es, auserlefen reine Formen, eblen, ge | 
Ausftelung einen Schluß auf den allgemeinen Standpunkt 


diegenen Reichthum aufzumweifen. 

Endlich find noch 
„bie bei der Taufe und Leihenbeftattung 
in Berwendung fommenden Objekte” anzu— 


d 


— 


führen, auf deren zahlreiche Vertretung ebenfalls | 


Werth gelegt werben muß. Vom Weihbrunnfefjel 
und Taufbeden bis zu den Grabmonumenten, Grab: 


platten und Grablampen joll ver Beſchauer einen | 


Ueterblid erhalten. 

Wenn wir und nun von ber Kirche felbft zu ihrem 
Dienfte wenden, find ſchließlich die Meßgewänder in Be— 
tracht zu ziehen. Zur Veranſchaulichung derſelben möge 
das fein und geſchmackvoll durchbrochene Chorhemd neben 
dem reich durchwebten Brocat der anliegenden Caſula 
oder des faltenreihen Pluviale's Play finden und endlich 





aud) die flatternde Kirchenfahne und ber ftattlidhe Balda- 


hin nicht fehlen. 


Es verfteht fih von ſelbſt, daß die Weltausftellung 


nicht ausſchließlich den Gegenftänden eines fpeciellen 
Ritus geöffnet if. Wir fpreden von einer firhlichen 


Kunft im Allgemeinen; das Geſagte bezieht fi daher auf | 


alle, unter a), b), e), d) ſich einreihenden Gegenftände, 
welchem Ritus fie angehören mögen, 

Für die Einfendung, Aufftellung ꝛc. der Objekte 
gelten die Beftimmungen des allgemeinen Reglemente." 


Die Hamburger Runf-Ausfellung. 


Hamburg, Mitte Mal 1873. 

Seit dem 12. April befindet fi die Wander: Aus 
ftellung des Norddeutſchen Gejanumt » Kunftvereins in 
unferer Mitte. Wer nicht wüßte, daß einige Mitglieder 
unferer Ariflos, richtiger Plutofratie hübſche Gemälde 
Sammlungen ihr eigen nennen, müßte, aus dem Verhalten 
ber Preſſe z. B., ſchließen, daß in Hamburg nicht ber 
geringfte Sinn für Kunft eriftire ; außer einem beſſer mit 
Stinfhweigen übergegangenen Anlauf zur Kritik eines 
fleineren Blattes bringt von ſämmtlichen hiefigen Organen 


| denen nur ein verſchwindend Meiner Theil nicht Delbilder 


find (einige Aquarelle, einige ploftiihe Werke und zwei 
bis drei Nummern, von denen man nicht recht weiß, was 
fie in einer Kunft-Ausftellung follen). Der allgemeine 
Einbrud ift der einer — foll ich jagen anftändigen? — 
Mittelmäßigkeit, über welche allerdings nicht wenige Werte 
fi erheben, unter deren Niveau aber auch gar viele zu⸗ 
rüdfbleiben. Wenn man, was wir nicht hoffen, aus biefer 


der deutſchen Kunſt ziehen bürfte, jo könnte er nicht anders 
als ungünftig ausfallen. Dieanertennenswerthe Liberalität, 


ı mit welder bie Befiger von Vautier' s „Ländlichen Be- 


gräbniß” und Defregger’s „Ringlampf in Tirol“ diefe 
beiden Meifterwerfe noch einmal zur Anſchauung eines 
größeren Publitums zu bringen verftattet haben, läßt bie 
übrige Ausftellung in einem noch dunkleren Lichte erfchei- 
nen, ba fie unter manchen guten Bildern aud) nicht eines 
aufweift, welches den genannten nur halbwegs ebenbürtig 
wäre; nur bie Bilder von G. Mar, welche fi jedoch in 
einer ganz anderen Sphäre bewegen, brauchen einen 
Wettkampf mit ihmen nicht zu ſcheuen. Die Gebanfen- 
armuth ber Dialer, melde diefelben abgenugten Themata 
immer unb immer wieber in einer weber durch Nenheit 
und Originalität der Auffaffung noch durch Tiebevolle 
Ausführung anſprechenden Weife vorführen und fi bes 
ftänbig in benfelben engen Ideenkreiſen prehen und wenben, 
ift faft eine erfchredende. Und im welch unbeſchreiblich 
jämmerliher Weife hat der gigantifche Krieg der jüngften 
Zeit die Phantafie fo mancher diefer Künftler befhäftigt! 


‚ Wie tief befhämt müffen wir baftehen, wenn wir daran 


benfen, wie ganz anders die Franzoſen eine fo glorreidhe 


Periode maleriſch ausgenugt haben würden! Eigentliche 


nur der „Eorrefpondent* jachgemäße Befprechungen. Biel- | 


leicht gönnen Sie deßhalb dem Einfender dieſes Berichtes 
einigen Raum zu wenigen allgemeinen Bemerkungen, 
denen fi eine kurze Rundſchau über die in irgend einem 
Sinne bemerfenswerthen Werke der Austellung an- 
fließen foll. 

Der Katalog zählt gegen 1100 Nummern, von 


Schlachtenbilder fehlen gänzlih; bie einzigen Werke, 
welche etwa unter biefe Rubrik gereiht werben könnten, 
würden faum zu erträglihen Illuſtrationen für unfere 
„Hamilienblätter" geeignet fein. Zu den Werken biefer 
Gattung zählen insbefondere die Bilder von Sellu. 4, 
welche auf die Abwege der lanbläufigen, nicht einmal 
guten Illuſtrirerei gerathen find*). Ein Bild von 
Blanlarts: „Der Kronprinz begrüßt bie Bayern 


*) Ih weiß nit, ob es anderen Beobachtern auch fo 
vorfommt, baß bie Kriegs: IMuftrationen unferer Zeit einen 
eigenthümlichen Rückſchritt gegen bie aus dem Anfang biefes 
und fogar aus bem vorigen Jahrhundert verzeichnen laffen; 
es will mich beblinten, als wenn z. B. die Schladhtenbilber 
eines alten, bie Zürkentriege vom Enbe bes XVII. Jahrh. 
behandelnden Werkes an Ueberfichtlichkeit der Anorbnung, Ges 
nanigfeit und liebevoller Ausführung bes Details und leben: 
diger Bewegung ber Gruppen bie Iluftrationen ſelbſt ber 
mit den größten Prätentionen auftretenden Werte z. B. Mül— 
ler's, Fechner's, Hiltl's u. a. weit hinter ſich laſſen; das erft: 
genannte Werk liefert außerdem Karten und Pläne, welche 
man im Zeitalter und Lande eines Petermaun und Kiepert 


nicht für möglich halten ſollte. 
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nad) der Schlacht bei Wörth“ leidet an Ausdrucksloſigkeit 
der Köpfe und konventioneller Geftitulation. Gemälde, 


1 


welche ſonſt mit dem Kriege zuſammenhängende Stoffe 


behandeln, z. B. Croft's „Après vous, Monsieur“ (eine 
vollkommen unverſtändliche Situation), Bürd’s „Letzte 
Andenken vom gefallenen Sohne“, Wieſchebrink's „Im 
guten Quartier“, Heck's „Landwehrmanns Rücdkehr“, 
find meiſtentheils in einem abſtoßenden Tone philiſtröſer 
BDiedermaierei und theatralifher Empfindfamtkeit gehalten, 
welder unfere Theilnahme auch nicht auf kurze Zeit zu 
feffeln vermag. Leidlicher gerathen find Sonderland’s 
„Seiner Krieg* und Ewers' „Wider bie Franzoſen“, in 
denen das Kriegsſpiel der Kleinen zu humoriſtiſchen Effet- 
ten glücklich verwerthet ift. „Eine Kriegserinnerung“ von 
Julie Zeiß (ven Gegenftand der Darftellung errathen 
Sie gewiß nit: eine lorbeergefrönte Pidelhaube!) fei 
bier nur als abſchreckendes Beifpiel erwähnt; da find 
uns denn bod die allegorifhen Sonderbarkeiten von 
Grönlund nod lieber, die wir im vorigen Jahre in ber 
permanenten Ausftellung bes biefigen Kunftvereind zu 
fehen Gelegenheit hatten, und welche uns für die abftrufe 
Idee wenigftens durch virtuos gemalte Blumen in präch— 
tiger Farbenzufammenftellung entſchädigten. 

Die eigentliche Gefhichtsmaleret ift erftaunlich ſchwach 
vertreten. Ein Bild von Noak „Befuh des Landgrafen 
von Heffen bei Luther“ giebt uns von dem unmittelbar 
bevorftehenden welterfhütternden Moment fo wenig eine 
Borftellung, daß wir eher an eine Verabredung der beiden 
Hauptfiguren, fi beim Diner wieder zu treffen, glauben 
möchten. Befler gelungen ift ein Wert von Piloty: 
„Die Söhne Eduards und Richard IIL*, obſchon wir in 
Letzterem fehwerli den von der Natur gezeichneten rüd- 
fihtölofen, verwegenen Schurfen Shaleſpeare's wieber 
erfennen. In der Behandlung der Nebenvinge vermiffen 
wir des Meifters fonft bewährte Tüchtigkeit. Ein Bild 
von Pecht: „Heinrich IIL. und Anna Boleyn“, ift aus 


dem Stahlftid der Brockhaus'ſchen Shafefpeare- Galerie | 
befannt ; die Charalterifirung des Königs ift als gelungen | 


hervorzuheben. Ruſtige's Gemälde, Themata der Ktunſt⸗ 
gefhichte behandelnd, liegen und menfhlich zu fern, um 
und zu erwärmen; berühmte Namen allein thun's nicht; 
nicht einmal in der Literatur, gefchweige denn in ber 
Malerei. 

Wie ganz anders weiß ©. Mar unfer Intereffe zu 
feſſeln! Faſt follte man e8 nicht für möglid) halten, daß 
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Adagio. Wie die Nachläffigkeit in ſolchen Nebendingen 
fi rächt, follte Diar bei diefem Bilde zu feinem Schaden 
erfahren. Wie das Hamburger Publikum fih abmühte, in 
ber Kohlenzeihnung des Soldaten an der Wand, in dem 
Schmetterling am Fuße, ja fogar in dem Beilden im 
Schooße der Nonne allegorifche Andeutungen & la Lichten⸗ 
berg zu fuchen, wie man bie doch fo deutlihe Situation 
gar nicht zu verftehen ſchien, wahrlid nicht durch bie 
Schuld des Meifters, davon laffen Sie mich ſchweigen. 
Tragitomifh war es aber, daß ein Necenfent in den an 
ber Mauer rechts nachläſſig hingeworfenen Gebüfchftreifen 
die Spuren eines mißlungenen Fluchtverſuchs finden 
wollte. 

Aus der großen Menge ber Genrebilver will 
ih nur wenige hervorheben. Defregger’s Ring- 
tampf ift den Pefern diefer Zeitſchrift befannt ; zwei Mei 
nere Bilder deſſelben Meifters leiden empfinblih unter 
dem hervorragenden Berbienft des genannten Wertes. 
Bautier's „Ländlihes Begräbniß“ (im Befige bes 
Banquier Behrens) loben, hieße Eulen nach Athen tragen; 
nur eigene Anſchauung vermag ben Borzügen dieſes aus- 
gezeichneten Wertes gerecht zu werden. Rott a' s (Venebig) 
„Schubflider“, der mit bedenkliher Miene und den Bor: 
ten „Niente da fare“* (die man zu hören glaubt) die Un- 
heilbarfeit des ihm von dem betrübt breinfhauenden 


Maädchen gebrachten Schuhes erklärt, ift von übermäl- 





tigender Komif und Wahrheit; nur der etwas hohe Preis 
(4000 Thle.) jheint den Ankauf des allgemein bewun- 
berten Bildes verhindert zu haben. Die ungeſuchte Komik 
dieſes und eines, freilich nicht mit derfelben Sorgfalt ge 
malten Bildes von Gyſis (ein Alter, in fpaßhafter Ber- 
zweiflung über brei jchreiende Kinder, mit denen er allein 
gelaffen) ftiht vortheilhaft ab gegen bie gefuchte und 
farrifirte Komik, deren Motiv wir nicht errathen können, 
in Dannehl’8 „Schulmeifter in der Dorfſchenle“. Als 
ein gut gelungenes figurenreihes Gemälde mag noch 
Bötter's „BVogelhändler im Schwarzwald“, als an- 
ſprechend La ſch „Der verlegene Freier“ genannt werben. 
Liebermann’ „Sänferupferinnen*, ein Gemälde, worin 
die abfchredendfte Häßlichkeit in unverhüllter Abfcheulich- 
feit thront, fann durch die virtuoſe Technik nit für die 
gänzlich unberüdfichtigt gebliebene, nicht durch den leiſeſten 
Anflug von Humor vertretene Aeſthetik entſchädigen. 


Zeppenfeld's „Silberne Hochzeit” dürfte fih zur Er- 
' werbung für eine Kunſtſchule empfehlen, um zu zeigen, 


das unflare und fränflihe Adagio (welches im vorigen | 


Jahre ganz Hamburg im zwei Parteien jpaltete, bie 
ihre Fehde mit den Waffen des „Eingeſandt“ in hiefigen 
Plättern ausfochten), die Kirhenmäufe und der tobte 
Affe von vemfelben Meifter herrühren wie die Nonne 


wie ſolche dankbare Themata nicht zu behandeln find. 
Hoff's „Mutter am Todtenbette ber Tochter“ weiß mit 
wenigen einfachen Zügen unfere Theilnahme in erihüt- 


‚ ternber Weife zu erregen; Nordenberg hat mit feinem 


und die chriſtliche Märtyrerin, welche unbedingt den Olanz- 


punft unferer diesjährigen Ausftellung bilden; nur ber | 


eigenthämlich giftige Nafen bei ber Nonne erinnert an das 


| 


„Berwundeten Bärenjäger” einen glüdlihen Griff gethan, 
fi aber im Titel vergriffen; ben Mittelpunft, um den 
alle in den Gefichtern der Perfonen ſich abſpiegelnden 
Gefühle gravitiren, ift eben der erlegte Bär; des Jägers 
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Bunde bildet dazu ein gut gewähltes Acceffit. Der Ber- 
ſuch Steinharbt's, folorirte Beilagen zu Mobezeitungen 
ald Gemälde zu behandeln, ift um fo entſchiedener miß— 
lungen, als er jelbft von der erftaunlihen Naturwahrbeit 
feiner nicht empfehlenswerthen franzöfifhen Vorbilder, 
bie wir an einem Goupil und Toulmouce bewundern 
mußten, noch fehr viel zu lernen hat; wenigftens follte er 
feinen Modedamen etwas hübfchere Gefichter mitgeben. 
Buchſer's in Solothurn abjheulihes Bild: „Mary 
Dlane*, auf dem große Schinmelflede am den Hofen des 
recitirenden Negers und fogar an der Schulter der zu- 
hörenden Meftize eine ungemüthliche Vorſtellung von ber 
Feuchtigleit eines Klimas geben, welches ſich außerdem 
durch bie Erzeugung blauer Pferde auszeichnen muß, ver 
dient wegen ber naiven Unverfchämtheit des für dies 
Machwerk geforderten Preifes (25,000 Fes.) Erwähnung. 
Daß unfer begabter und feinfinniger fandsmann Stein- 
furtb feine „Zanzenden Bachanten“ ausftellen mochte, 
verftehen wir nicht; eine folde Arbeit behält man im 
ſtillen Kämmerlein, wie ein guter Dichter feine ſchlechten 
Berfe ; fie ausftellen heißt den erworbenen Ruf fhädigen 
und die Achtung vor einem gefhmadvollen Publikum aus 
ben Augen fegen. Röſtel's „Nahmittagsjhläfchen“, 
ein von Mübigfeit und Hige überwältigtes Mädchen, wel: 
des mit der Kate auf dem Schoofe eingeſchlafen ift, er- 
freut uns durch Naturmahrheit und Ungezwungenbeit. 
Kaltenmofer’s Blumenfreundin, bie übrigens einen 
freundlihen Eindruck macht, entzieht uns, vermuthlich 





gewarnt durch bie polizeiwibrige Häßlichkeit von Webers | 
Dame unter Blumen, den Anblid ihres Gefihtes. Bin- | 


zer's treuberzig liebenswürdiger „Steyrerbub” und Frin. 
Lagier's (Genf) „Träumerei“ wurden verfauft; das 
reizende Antlig der träumerifch blidenden Jungfrau läßt 
uns nur wünſchen, daß bie Kleine, ftatt ihren ganzen 
Oberleib entkleivet zu laffen, an die holde Schambaftigfeit 
von Auerbach's „Barfüßele*, die fih, auch allein, ihre 
Blöße erröthend verhält, gedacht hätte. Obgleich es 
ung nicht gefallen will, daß eine Dame die empörenbe 
Manie der Franzofen, vorzugöweife eben aufblühende 


Mädchen ihre Reize mit fheinbar abſichtsloſer Abficht- | 


lichkeit für die Augen entneroter Lüſtlinge proftituiren zu 
laffen, nahahmt, beeilen wir uns doch, um nicht miß- 
verftanden zu werben, hinzuzufügen, daß die Malerin nur 
durch das Thema, nicht dur die Behandlung an bie 
widerliche Richtung der Franzoſen erinnert. Ch. Landes- 
mann, ebenfall aus Genf, bringt uns in ihrem „Weine 
nicht mehr“ zwei Heine Mädchen von ber holpfeligften 
Anmuth. Die beiden Künftlerinnen vertreten durch 
Sauberkeit und Sorgfalt der Ausführung und ben be- 


ftridenden Zauber ihrer Mädchenlöpfe ihre Vaterſtadt in 


ber liebenswürbigften Weife. Köckert's „Bacchantin, 
die fih zum Babe entlleidet”, durch hübſche Lichteffekte 
wirfend, und Roegge's „Nadte Nymphe“ find keuſch 





| 


| 
| 


und gut gemalt. No erfreut uns die Anmuth von 

Dejonghe’8(Brüffel) „Mäpchen mit Kakladu's“ und ven 

Piris’ reizvollen Pendants „Schwäbiſche Schnitterin“ 

und „Elſäſſiſches Mädchen.“ A. J.M. 
(Schluß folgt.) 


Nekrologe. 


Julius Schnorr von Carolsfeld if am 24. Mai in 
Dresden im Alter von 78 Jahren geftorben. 

Eduard PVitterlich, einer ber ausgezeichneten Schiller 
und künſtleriſchen Gebillfen Rahl'e, ift am 20. Mai in Preß— 
baum bei Wien einem langwierigen Leiden erlegen. 








Aunfliteratur. 


Südſlaviſche Ornamente, Unter biefem Zitel bat 
elir Yay in Effeg (Slavonien) im Verlage von Friebr. 
iſchbach in Hanau ein bei B. Donborf in Franffurt a. M. 

gebrudtes Prachtwerkerjcheinen laffen, welches auf 20 Tafeln, mit 
3 Drudbogen Tert, Teppiche, Stidereien und Schmudjaden, 
Erzeugniffe jübflavifcher Hausinduſtrie, in reichſtem Buntbrud 
zur Anfhanung bringt. Bei dem Intereffe, mweldes man 
gegenwärtig der Hausinbuftrie ſchenkt, wird bas Wert auf 
eine günftige Aufnabme zählen können. 


Aunſtgeſchichtliches. 

Zu Lucera (bei Foggia) iſt beim Bau einer Straße eine 
Statue ber Benus von 7 Palmen Höhe, eine Marmorvafe 
von 8,5 Meter Umfang und Bruchftüde eines Mofailbobens 
Kihe worben. Die Benus ift unbelleidet, bat zu ben 





üßen einen Delphin mit einer Putte und foll von jebr guter 
rbeit fein; fie if zerbrochen, doch fehlt fein Stüd. Die Vaſe 
trägt die Injchrift: Divo Commodo. Das Municipium läßt 


die Ausgrabungen fortfegen. 
Perſonalnachrichten. 

Oberbaurath Friedrich Schmidt in Wien erhielt vom 
tönigl. Inſtitut oͤrſtiſcher Architelten in London bie große 
Medaille in Gold durch einſtimmig gefaßten Beſchluß zuer⸗ 
fannt und wurde zugleich eingelaben, dieſe Auszeichnung am 
10. Juni feierlih in Empfana zu nebmen. 

Der ende €. v. Lichtenfels, welcher letztes 
Jahr als proviforiicher Lehrer ber Landſchaftemalerei an ber 
Wiener Alabemie ber bildenden Künfte fungirte, wurbe vom 
rg Rathe zum Profeffor des genannten Faces 
ermäblt. 

Dr. ®. Rofmann, in weiteren Sreifen belannt durch 
feine geiftvollen Reifeberichte ‚Vom Geflabe der Eyllopen unb 
Sirenen“ Eeipnig 1869), wurde zum Profeſſor der Kunſt⸗ 
geſchichte und Aefiyetit am der großherzogl. Kunftichule in 
Weimar ermamnt. 





— — — — — — 


_ Aunfvereine, Sammlungen und Ansftellungen. 


Die Delegirten der deutſchen Aunftgenoffenfhaft hatten 
fih Witte Mat in Wien verfammelt. Es waren vertreten bie 
Yolal: Genoffenihaften Berlin durh bie Herren Steffel, 
Tefhendorff und Graef, Düffeldorf burh Herru Hoff, 
Dresden durch bie Herren Steche und Theſſel, Weimar 
burh Herm dv. Schulgendborf, Breslau durch Herrn 
Brehmer, Kaffel durh Herrn Kapenftein, Darmfladt 
durch Herrn Dr. Schäfer, Hanau durch Herrn Fiſchbach. 
Den Verhandlungen präfidirte der Vorſtand der Wiener Kunſt ⸗ 

enoffenfhaft, Herr v. Lichtenfels. Gegenftanb ber Ber: 
——— war bie Beſtimmung bes nädhften Vorortes, Ort 
und Zeit ber nächften allgemeinen deutichen Ausftellung, Ber⸗ 
wendung ber feinerzeit für ben humanitären Zwed ber Unter: 


| eg her invalid gewordenen Künſtlern beftimmten Summe 


(1700 Thaler). Da man dachte, es fei bie Summe nicht im 
bem von bem urfprünglihen Antragfteller Angeli bezielten 
Sinne zu verwenden, fo wurbe von bem Bertreter ber Wiener 
Kunftgenoffenfhaft, Grefe, ber Antrag geftellt, ihn für eine 
Bildergalerie im — Straßburg zu widmen; ee 
ergab ſich aber aus Mittheilungen ber Vertreter ber Dresdener 
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Genoſſenſchaft, daß allerdings der Betrag zwei im deutſch— 
franzöfifhen Kriege invalid geworbenen Künftlern augute lom⸗ 
men fünne. Enblich berieth man über das geiſtige Eigenthum. 
Beſchloſſen wurde, daß Wien mit Hinblid auf die Weltaus: 
ſtellung auch noch im nächſten Jahre Vorort fein, bie nächte 
allgemeine bentihe Ausftellung in Berlin im Jabre 1975 
Rattfinben folle, und endlich die Berwenbung ber oben bezeich- 
neten Summe im inne bes erften Antragficllere. 

— Kunſtgewerbliche Ausitellung in Hanau. Bei Ger 
legenbeit ber 100jäbrigen Aubelieier der fönigl. Alademie in 
Hanau, welde einen bo vortbeilhaften Einfluß auf die welt 


befannte VBijonteriefabrilation biefer Stabt ausübt, findet Ende | 
. dort eine Ausftellung ber vorziiglichften Kunſt- 


Juli d. 9 
inbuftries Objelte älterer und neuerer Zeit flatt. Direltor 
Hautmann bat kürzlich im deutſchen Gewerbemufeum in Ber 


Bermiſchte Nachrichten. — Zeitfchriften. — Berichte vom Kunflmarft. 


| 


! 


kin zu biefem Zwede die beften Kunftihäge ausgewäblt, bie 


ben jo wichtigen Anfhauungsunterrict den Kunftbandiwertern, 
melde Die Mufeen größerer Städte micht beſuchen Fünnen, 
ergängen follen. Dieje Ausftellung wird baber für bie um: 
liegenden lunſtinduſtriellen Diſtrilte Weſtdeutſchlauds von be: 
fonderer Bedeutung fein. Die königl. preuß. Regierung bat 
die Koften bewilligt und eine reiche Kollektion von Gyps— 
abgüffen als Geſchenl zugefügt. Die jegt von 330 Schülern 
und 40 Schülerinnen bejudte Hanauer Alademie legt 
das Hauptgewict auf das lunftgewerblide Zeichnen, obwohl 
die bobe Kunft nicht ausgeſchloſſen if, welche früher im Bor: 


dermiſchte Nachrichten, 


leber ein Bild von Arthur von Mamberg, welches in 
bem neu eröffneten Gemälbejalon von Honratb und van Bärle 
in Berlin ausgeftellt war, ſchreibt L. Pieiſch im der Voß. Zeitg.: 
„Es fiebt wie die Darftelung einer allerdings ungeichriebenen 
Scene des Wilbelm Meiſter aus. Ein junger Dann, durch— 
aus von befien Schlage und Art, liegt bingeftredt zu ben 


üßen einer jhönen und eleganten Dame in ber fommerlichen | 


tobetradt von 1788 auf dem Raſen eines prächtigen Barte, 
wo ſich blütbenreiches Nofengebüfh um bie alten Sandftein 
flulpturen und Baluftraden ranft. In ſolcher Situation, in 
folder traulichen mweltverborgenen Einfamteit weiß er michte 
Beſſeres zu tbun, als feiner reizenden Gefäbrtin vorzulefen! 
Und zwar mit dem ganzen Kiünftlerbemußtfein des Virtuoſen, 
das im feinen zierlih ſprechenden und begleitenden Fingern 
—— Philine würde ben Humor davon ſehr wohl zu wür— 
digen wiflen! Die hübſche Eoatochter bier neben dem Leſenden 
ift zwar feine Philine, und ihr finniges Muges Ange zeigt, daß 
ihr Obr aufmerkt und ihr Berftand bei der Sade ift. Aber 
man müßte fih wenig auf ffrauengefichter verftehen, wenn 
man nicht trotzdem auf dieſen blühenden Lippen fo etwas wie 
eine leife Frage zuden fpürte, ob das noch lange fo fort 
dauern und ber fchlanle Eavalier, in Wertbertracht, in blauem 
Brad, gelben Beinlleidern und Etulpenftiefeln wirllich auf 
eine andere Weife verfallen werde, bie ſchönen flüchtigen 
Stunden ber guten Paune des Glücks zu nuben, als buch 
Borlefen. Dies feine Stimmungsieben in ben beiben liebens: 
wäürbinen Geftalten umb ber fo richtig getroffene eigentbilm- 
liche Duft der beftimmten Kulturepocde, ber fie angehören, 
ein Duft, welcher über bie Parklaudſchaft nicht minder wie 
über das junge Paar verbreitet ift, geben dem Bilde einen 
ungemeinen geiftigen Reij. Die ganze Behanblungsweife und 
etwas kühle aber höchſt gefällige Sat engattung ftebt im glüd: 

lichften Einklang mit diefem Charakter des Werkes.“ , 
Sn. Theodor Grofje'3 Fresken in ber öftlichen Loggia 
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bes Leipziger Mufenme find vor furzem vollenbet und am 
exſten Pfingfttage ihrer Hille entfleibet worben. Der Leipziger 
Kımftverein feterte das ee durch einen Redealt, im 
welchem ber Direltor bes Diufeume, Dr. Mar Jordan, 
einen Rüdblid auf bie Entftebungsgeihichte ber Yoggienfresfen 
warf unb bie Bebeutung berfelben als einer der bervorragentften 
Schöpfungen moderner Monumentalmalerei ben Hörern mit 
berebten Worten vor Augen führte. Der intereffante Bortrag 
Jordan's ift im jüngften Hefte ber Freytag'ſchen Wochenschrift 
veröffentlicht. Wir behalten uns vor, auf den Gegenflanb 
zurüdzulommen, und bofien bei biefer Gelegenheit unfere 
Leſer durch eine gelungene Reprodultion wenigitend mit einem 
Theile ber Groffechen Kompofitionen näber belannt 5 machen. 

Stein-Dentmal, Der Bildhauer Johannes Pfuhl im 
Berlin bat die foloffale Marmorftatue bes frreiberen von 
Stein, deren Ausführung ibm vor vier Jahren auf Grundlage 
feines Konkurrenz; Preis-Mobelles übertragen wurde, vor Kurs 
zem vollendet und im feinem Atelier | iftoria-Straße 29a) 
dem Publikum ausgeftellt. Im Juli fol die feierlihe Ent: 


bülung ſtattfinden. - 
Beitfcpriften. 


Anzeiger des germ. Museums. Nr. 4. 
Zur mittelalterlichen Bautechnik, Von Fr. Schneider. — Zwei 
Seldenstofmuster des 15. Jahrh. (Mit Abb.). 
Photograph. Mittheilungen. Nr. 98. 
Fortschritte im Pigment- und Lichtdruck. — Eine heliographische 
Beilage von G. Scameoni. (Photogr. Keproduction eines Stiches 
von W. Sharp nach Ann. Caracci für die Kupferdruckjresse). 
Art-Journal. Mai. 
Art in Rome, 1872. — Turner's liber studiorum. — The Society of 
british artists, — The teaching of sculpture in the achools of the 
— Academy. 
eigegeben drei Etablftihe: 1. von Etode nah Reunelbe; 
2. von &. E. Finden nah ©. H. Bouzbton: 3. von. 
Artlett * einer Marmorgruppe von ©. ug:lle uud Fort: 
ſetzung bes iluftrirten Ratalog# ber Yonboner tausrtelung- 
Kunst und Gewerbe, Nr. 13. 
Bronze und bronzirt. — Der Kaiserstuhl aus Goslar (Mit Abb.). 
Gazette des Beaux-Arts. Mai. 
Zee Robert d’apr&s sa correspondance inddite. Von Charles 
Clement, (Mit Abb.). — La galerie de M. Maurice Coitier. Von 
Paul Mantz. (Mit Abb.). — L’abbaye de Westminster. Von Alfr 
Michiels. (Mit Abb). — Un musde transatlantigue (Newyork). — 
A propos d'un tableau de Compidgne attribud a Jean Cousin. — 
Beilage: Der Bürgermeister von Leiden und seine Frau nach dem 
Gemiülde von Carel de Moor im Museum zu Newyork, radirt von 
J. Jacquemart. 
Ghrifties Kunftblatt. Nr. 1 — 5. 
m Beſuch bes Germaniſchen Mufeums im 853. Ben €. 
ıt Abbild... 
#. Bon &. 





göfiin.— Dur gemie, etaillon von Iof. Kopf 
— Zur Kunſtgeſchichte des Kreuzee — Earl Friederiche 
Shnaaje — Die —— irche zu Paderbotu. (Mir Abbilb.). 
Martin Nintart ale hriftliher Kunftfreunb Der Et. Petersitu 
bei Goslar und jeine Auszrubung. Bon Th. Prüfer (Mit Abbiln.). 
Ein Wildnig des Iobann von Stauritz, muthmaßlich von 
Holbein d. 3. (Mlit Abbılr J. — Beihichte des neueften Kirhenbau's. 
En rt über den Straßburger Münfter. 

Kunst und Gewerhe. Nr. 14 — 15. 
Im Pantheon. Von Alb. TIg. — Bayerisches Gewerbemsseum. — 
Beilagen: Danziger Schrank (1#- Jahrh.); Nährequisiten vom Ende 
des 16. Jahrh. 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 9. 
Cördmontes publiques celebrees aux Puys-Bas du XVL au XVIIL 


sibele, — Le Salon des Aquarellistes. — Le Salon de Li 
Blätter für Runfigewerbe, von B. Teirid. 1972, 
Heft 3. u. 4.9. Falle: Ueber Siymäbel. — ah Säulenihaft von 
edig. — N. v. Gitelberger : 


ber Ecuola Bi ©. Marco In Ben 
Negelung des Aunftunterrihts für weibliche Geidlcht. — 
Öfterreidifhe_ Kunftgewerbeausftellung. — Erflärenter Teri zu Tafel 
IX — X, (Tafeln: Salonbeforation im Schloſſe Fiibborn von Ar. 
Echmirt; Billard und Sreijetiih von 2 Hanjen; Be ım 
Wiener Opernbaufe von I. Etorl; Stublwert in 8. o zu 
Bologna, aufgenommen von ®. zer: Albumbede von A. Sroner). 
A. Sa: Die Glaeinduſtrie Benedige im elalter,. — Die 
öfterreihifhe Kunfigewerbe:Ausftellung. — Grflärender Zert zu 
Zafel XUI— XVI. — viteraturberidt. — Kunſttechniſche Notizen. 
Zafeln: Mavier von Tb. Hanfen; Wanbteforation im 
DOpernbaufe von I. Etorf; rrietornament von ®. Teirich; 
von G. Hafenauer; Gemalter Plafonb von A. Haufer). 


Bicner 


Berichte vom | Kunftmarkt. 


Leipziger Kunftauftion. Bon bedeutendem Antereffe für 
jeben Kupferftih: Sammler ift der bei C. G. Börner bier 
foeben erjhienene Katalog der Auftion vom 10. Juni a. c. 
Bor allem mahen wir auf bas im feltener Reichhaltigkeit 
vertretene Wert von D. Ehobomiecki aufmerlſam — 


568 Nummern meift ſchöne frühe Abdrücke mit Einfällen 


oder vor der Schrift. Außerdem erbält der — —— 
blätter von Altdorfer, Aldegrever, Bauſe, Bebam, 


—*0 (Der Diamant vor dem Namen des Künftlere), 
e 


oiffien (52 Nummern), Campagnola, Cranad, 
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Dürer, (95 Nummern) Glodenton, Grün, Hollar, 
Klein (98 Nummern 3. Th. vom Meiſter felbft mit Weiß 
55 ſchone an Leyden (54 Nummern), Meden, 
Rabe, Penez, a. Raimondi, Rembrandt (126 
Nummern, babei F Hundert uldenblatt in ſchönem alten 
Abdrnde), RAuisdael, Shmidt, Schongauer, Solis 
a ee, Bliet, Waterloo, Wille, Meifter mit dem 
tiel, Zaf ingeri. Endlich verbient eine Abtbeilung von 
120 Nummern ſchöner zum Theil jeltemer Clair-obscurs haupt: 
ſachtig italieniſcher Meiſter ganz beſondere Beachtung. 

* Otto Münbler'3 Bibliothek, das geammıe Gebiet 
der Kunft umfafjend und befonder® reich an Galerielatalogen, 
Monographien und Neifebeichreibungen beutfcher und and 
landiſcher Autoren, lommt am 12. Juni in T. DO. Weigel’s 
Aultions⸗Lolal in Leipzig zur Berfteigerung. 


Auktion Gfell. 





(Fortfegung.) 

ur. | —8 
231 Achenbach, A., Mühle im Walde . 6000 
232 — Osw. ‚ Motiv von ber Aufel Capri. 6050 
233 "Strand bei Neapel . . 3900 
234 | Alt, Rudolf, "Dom von St. Stephan. \ 300 
235 Stabthaus vom Bicemja . 456 
236 Amerling, Briebr., Weibliches Bilenig 400 
Braelelaer, Ferd. Häuslicher Zwiß iss 300 
Breton, Yul., Bauernbof . Zr 500 
Caron, Ein bärtiger Alter . 460 
Ciceri, E. Felſige — 1575 
Flußlandſchaft. 475 
Eompte:Ealig, Portr 9 


bes Eribiſchoft dAffrẽ 
Cordes, W. Der wilde Jäger 
Couture, X, era mit En le bes Künf: 


— — im Ornate . 

„ Der Troubabour . . . 
Danhaufer, Joſ. Liszt am Klavier . . 
Decamps, Altes Weib mit rag 

Berſpottung Ehrifi . . 


250 F Aegyptiſche Landſchaft 

2351| Diaz, E. Partie aus dem —— bon Bon 
tainebleau . 

2552| „ „ Eine Nympbe . 

253 „ Zürlifhe Kinder . 4600 


De Dreug, Air, Hunde vor einem Bucsban 
Dupre, Bict,, Flußlandicaft . Sr 
Feid, Iof., Wald mit Sumpf 
„ Kidenftubie. . 
Beam Ioh., Der Stein bei Berchiesgaden. 


259 Fromemnin, E. Caravane ımter Palmen. . . 
260 uermann, Friebr., Adler bei einem — 
irſch.. 7500 
261 = ” aubleute Üchten . . | 9050 
262 ” Pr gaben af u. Ziege | 3000 
263 “ " in Fuchs mit einer 
Beute‘ . „| 1005 
264 „ Pr Ein verendeter Wolf. ö 220 
265 " * Am Hinterſee in * 
Ramsau..— 353 
266 | Geröme, * „ Napoleon in Aegypten . . 3500 
267 | Guillemin, U, Basten- Familie im ihrer Stube | 8000 


Hamon, 93. $, Amor ʒeitſcht das Heer ſeiner 
Stlaven . E 

Heide, Joſ. Einguartierung im Pferdeſtalle 

Heilbuth, ß. Eine vornehme Dame . . . 

$ebneo, am Vor dem Findelbaufe. . - 

, Garibalbi's R djug bei Mipremonte 


» 
wor 1B=-D u 
SS zU5S8Z22 3 
— — ———— — a. 
oo s5S50oS550o 5 


rn — — —222 
DE ——⏑ — —2—— — 
— — — — —— — —— — —— —— — nn — 


273 Haben, Diinsfattertier Schloßhof 3950 
274 Seel eu. ——— ne 2174 
275) „ vetenpartie 2110 
276 Flußlandſchaft mit. ‚Herne . 1000 
277 | Iongfind, Windmühle 515 
278 Levy, Emil, Paul und Birginie. 3410 
279 | Lichtenfels, €. v., Flußland ſchaft 1000 
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Preis, 
Ur. | Grgenfland. Am. 
280 | Lies, Flußlanbichaft . 2250 
281! „ Smeierlei Boranit en 2550 
282 eeiflonter, Schanle im Walde. . 6750 
283 | Millet, I. F., Die Schafbirtinnen . 2600 
254 "„ on » DieMutter unterrißtet Das Dläb- 
hen im Striden. . . . 4000 
285 — Aug., Unger es Dorf . 4100 
236 »„ Strafe ee ungavifgen Dors 
18 . 4850 
287 * Un gariſchet Bauernhof . .) 6600 
298 Pr * Undarifer Mart. . . J 4150 
289 ® 2 —— 5500 
290 P ” ngariiher Bauer und fein 
Liebhen . . F 3350 
291 = m Bigennermäbhen — 610 
292 " ” ngarifches Dorf . 175 
293 # e igeunerzelte am Bafler. 7100 
294 “ P igeimermäbden . . » 1001 
295 z ER itgenber Bigeuner . , 15,100 
296 F * ———— eihirrmarlt .| 5000 
297 = r —— mit ihrem vu 605 
298 “ " * mit — .. 3500 
299 * r Rart in rec 2810 
300 " ” Das Innere eines Hofes 1750 
301 = „ Ein Mädchen im Garten .| 1815 
302 = „  Defterreihijhes Bauernhaus 220 
303 u » Wagen mit Berwundeten 110 
304 . r —— vor Farm Bauern⸗ = 
305 Pr . Ungarifiger Matt. . 830 
308 Pr MN —— einwandmartteh65000 
307 Sr — udie 155 
308 r ir ie Riva. . . ’ 950 
309 ” " Mädchen im Kürbisgarten .| 1910 
310 * Großher Markt in einem unga⸗ 
rifhen Dorfe . . » » 18,050 
311 pr »  Ungarifher Markt . ..| 1410 
312 7 „Kapuziner in einer er. . 860 
313 r „Buchenwald . . .| 4000 
314 F „ Schimmel. 255 
315 u „ Kopf eines Banernjungen 210 
316 — Ungariſches — 250 
317 „Die Badende . . 2410 
318 Raffalt, Joh., Bettelnber igeumerfnabe . 251 
319 „ Kavallerie: — — 183 
320 Naffet, Soldaten. . . „1 2100 
321 „ En Shimmeil. - - - 2 22 0. 4 
3222| „ Ein Militärs Pferd : AR 355 
323 „  Häupter von Gelöpften . . . . 480 
324 Kopf eines Guilletinirten . . , 150 
325 Riccarb, Studienlopf 825 
326 Roqueplan, — gie in der Normandie 4650 
327 Eine Mutter mit Kind . 8700 
328 Rouffean, Th. —— mit — — 2550 
329 andidaft. . >.2..5.1980 
330 Ruf, Rob, "Kirche in Eifenerz . . 800 
331 | Scabels, €, Bauernbof . . ? 1310 
332 | Scheffer v. Peonharbebof, Job. "Madonna . . 151 
' 333 | Schmitfon, Zeutwart, —— — sel — 
334 „ Pr J —* Pfillger 
b) Der Egger 1 Far 
335 w » Kühe im Maler . . 1310 
336 > Ritt nach ber Schwemme 760 
337 Pr » 9) Die Kuh bes Armen 6000 
b) Die Kuh des Reichen 
338 ” " Italienische Weiber. . 1708 
339 r ” fu - | 1660 
340 ” » Tartarenpferbe im Schnee | 3000 
341 Dürſtende Kühe. . - 11,150 
342 r » PlabeSchwenm . . „| 7650 
343 " » Dchfenbeerde . 13,000 
344 „ „ StürgendeeÖchienfuhemert; 
Sin i 410 
345 . " Det. ar. Bil . . .| 7060 
346 " " teinbriche v. Carrara | 3010 














319 Berichte vom Kunftmarkt. — Inferate. 320 

ir. Gegenfand. — —E w.| Grgenfand. — 

347 Schmitſon, Teutwart, Die Flößer 7050 318 Trodon, €, * — treibt Kühe m 

348 je “ Tartarenpferbe . 1290 Scha 

349 Fr ferbetrieb durch einen Fluß | 4000 379 | 5 J —— — mit Staffage . 1410 

350 ” „ artarenpferde im Schnee 8000 | 380 pr „ Ein Weib, Hühner fütternd. 5000 

351 r = Der Adersmann 805 | 381 — » Rubende Schafe an einem — 

352 " ” Zartarenpferbe im Schnee 3010 | baum 2740 

353 A Tartarenpferde, Steppen- ‚ 3562| Berlat, Fuchs mit feiner Bente . 1500 
—— verfolgend 6000 383 Bernet, H., Der Papſt am Grabe Ra ers 1610 

+ * Pr err und Dame zu Pferde 430 384 Waldmüler, F. G. Omunben mit dem — 1205 
Sportsman mit einer Dame 400 | 385 5 ” „ Ruine Zlamın . . 146 

36 Schönn, Al., Srientalilher Mark. 760 | 386 R = — — Sl 710 

357 & Gruppe am Brunnen, bei Scutari 365 | 387 * „Bei Iſchl ..1.230 

358 Steyens, A , Dame in leichter Morgentoilette. | 5000 | 388 x ”" „ Dorf Ahorn. . 502 

359 „ Die Erzählung am Fenfter 9100 | 359 ” „» » Der Dadflein . . 30 

360 Straßgivandiner, T., Ein Miftwagen . . . | 3160 (Fortfegung folgt.) 

361 | Thoren, DO. v. Kub, von Wölfen angeafe ; 700 — 

262 | Tropon, T. Kanbicaftekubie m. Neuigkeiten des Suh- und Auuſthandels. 

» „ Yun der Seine . 2150 

384 ”» Weidende Küpe . 1000 Auktions- und Lagerkataloge. 

365 Ein Holzſchla 3000 C. &. Boerner (früher Rud. Weigel) in Leipzig. 

366 SHeerde mit Hirten. . . 2000 | Auktion: 10. Juni. Zwei reiche Privat-Sammlungen von 

367 u „ Shafe. » 2» 2 2 2 228660 | Kupferstichen, Radirungen Clair-obscurs (120 Nummern) ete. 

368 = „Heerde und Hirten. -. » » „ .' 7920 | Dabei Hanptblätter von Aldegrever, Beham, Berghem, 

369 e r iehweib kr, i 1300 | Chodowiecki (568 Nummern), Cranach, Dürer, Glockenton, 

370 a „Pſerde in einer Eanbfaft ‚ | 635 | Mecken, Leyden, Ostade, Raimondi, Rembrandt, Schongauer, 

371 Braungefleckte Hub . ..1800 | Waterloo, Zasinger, ete. etc. (2985 Nummern). 

372 „ „ Bauernweib . ze | — — 

3733|, Gänfe in einer dandſchaft 2010 Berichtigungen, 

374 ”" " Drei geloppelte Hunbe 5700 Kunft: Ehronit Nr. 16 vom 17. Mai ©. 296, Sp. 2 

351 „ „Flußlandſchaft . a 17,000 3; 14 v * in F er Selretär (fatt Vertreter) der 

376 » Landſchaft an ber Se . . 1540 lademie. 2 8 Tv. o. ift zu leſen ein und 

377 ” F Sur Heerbe von ‚Rüden und. J dreißig Pe Hg a * ambour’ihen Sammlung (nicht 

din . .. 





Kae. 


Inferate, 


Leipziger Kunst- Auktion von C. 6. Boerner. 


Montag, den 10. Juni Versteigerung zweier reichhaltiger Privat-Sammlungen 
von Kupferstichen, Radirungen, Clair-obseurs u, s. w. Dabei ein 568 Nummern 
starkes Werk von D, Chodowiecki in frühen Abdrücken meist mit Einfüllen oder 
vor der Schrift. Ausserdem schöne und seltene Blütter von Aldegrever, Beham, 
Berghem, Cranach, Dürer, Leyden, Mecken, Raimondi, Rembrandt, Schongauer, 
Waterloo, Lasinger, u A. 

Der Katalog ist gralis zu beziehen durch alle Buch- und Kunsthandlungen 
oder direkt und franeo von der 


[134] Kunsthandlung von C. @. Boerner in Leipzig. 





Der Salzburger Kunftvereim zeigt 
biermit ben geebrten Herren Künftlern 
ergebenft an, daß er feine permanente 
Kunftausftellung für dieſes Jahr wieder 
eröffnet babe. Da ibm Seine geänderten 
Berhältniffe geflatten, eine größere Ans 
zahl von Bildern zur Berloofung anzu: 
taufen, erlaubt er ſich zu recht zahlreicher 
Beihikung derfelben einzuladen. 


Salzburg, am 6. Mai 1872. [137] 
Dr, Anton Doppler, Fr, Authaller, 
Vorſtand. — 





Leipziger Kunſt⸗ Auktion Albrecht Dürer-Verein, 


von C. 6. Boerner t Bebufs ber demnächſt ftattfindenden 
(früher Rud. Weigel). Wahl des Gedädtnifblattes pro 1872 
Greehrten Liebhabern, welche Kunp, | Werden bie verehrl. Herren Künſiler 
egenftände verfleigern zu — (Eupfer⸗ und Stablſtecher), welche Ans 
sm die Bedingungen meines Auktions- | erbietungen zu machen gebenfen, einge: 


inftitute® zu Dienften. 
Meine Auftionslataloge werben auf — — 


Verlangen regelmäßig zug ugefandt und Auf: binnen 6 Worhen 
‚ed Di befannter pünktlich and | un das umterfertigte Direltorium bes 


Vereins zu wenden und Probeblätter an 
baffelbe einzufenben. 


Nürnberg, ben 7. Mai 1872, 


[136] Das Pirektorium 
des Aldredt Pürer- Vereins. 


Für mein Antignariat kauſe ich 
jeberzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 
volle Partien von Kupferſtichen, 
Haudzeichnungen u. f. w. und erbitte 
gefällige Offerten. (135) 


Leipzig. C. G. Boerner. | 








Dermanente Ausstellung 

von Driginal-Gemälden zumeift 
Müncener Künftler ver Mont- 
moriſſon'ſchen Kunſthandlung in 


Münden. 
Der Katalog ber gegenwärtigen Saifen, 
welder 225 Nummern von den bedeu⸗ 


tendſten Künftiern enthält, it durch alle 

sun und Kunfhandlungen zu beziehen. 
Kunftfreunde und Künftler find zum Ber 

ſuche geziemenbft eingeladen. [138] 


Heft 9 der Zeitfchrift nebft Nr. 


"18 der Kunſt · Chronik erfcheint 


am 14, Juni. 





Rebigirt unter Veramtwortlichleit bes Verlegers E. A. Seemann. — Drud von C. Orumbad in Leipzig. 
Hierzu eine Beilnge von Ebner & Seubert in Stuttgart. 


VII. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Dr. €,» Lilgoin 
(Wien, Tpereflanumg. 
25)ob.an bieBerlagap, 
(Leipzig, Königäfte. 3) 
su richten. 





— 


14. Juni 








Beiblatt zur Zeitfgrif für bildende Kunſt. 


Mr. 18. 


Zuſerate 
a 2 Sgr. für bie brei 
Mal gefpaltene Petit: 
selle werben von jeber 
Buch und Runfihant: 
lang angenommen, 


— 


1872. 
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Die Konkurrenz - Entwürfe zum Berliner 
Goethe- Denkmal. 


I. 


„Wer wagt es, Ritterdmann oder Knapp, zu tauchen 
in diefen Schlund ?* follte über ber Eingangethür zu der 
Ausftellung der Goetheventmalsentwürfe in der Rotunde 
bes alten Mufeums angefchrieben ftehen. Leider durfte 
nicht einmal die verlodende Verheißung bazugefegt wer: 
ben, daß ein goldenes Kleinod auf dem tiefften Grunde 
ben glüdlichen Finder lohne, (denn von den antifen Sta- 
tuen, die betrübt und kopfſchüttelnd in der Runde ftehen, 
kann doch hier in dieſem Sinne nicht gerebet werben). 

Es ift ein trauriges Schaufpiel, das fi in biefer 
ftolgen Arena abfpielt, ein Wettrennen nicht mit Binder: 
niffen, fondern mit Sleppern um einen Königspreis. 
Einen troftlofen und nieberfhlagenden Eindruck macht 
dieſes furdtbare Fiaslo unferer Bildhauerei, und das 
um fo mehr, als die Wünfche und Erwartungen beredy- 
tigter Weife hochgeſpannt waren. 

Wir wollen bei allen Berfuchen zur Loſung monu⸗ 
mentaler und nationaler Aufgaben das Wirken und Wehen 
des nationalen Geiſtes in unſerer großen Zeit ſehen. 

Wir hoffen hier, mit dem erſten Schritte wenigſtens 
uns endlich einmal der Abtragung einer Ehrenſchuld 
zu nähern, die genau genommen zehn Jahre älter iſt als 
die des Schillerdenkmals, aber wenigſtens doch eben fo 
lange wie dieſe anerfannt worden ift. 

Wir wünſchen dringend, an dem älteren ber Dios- 








furen unferer Nationalliteratur das Unrecht zum Theil 
gefühnt zu finden, das wir an dem anderen burd ein 
mißlungenes Denkmal verübt haben. 

Bir glauben, denfelben Ernft und diefelbe Kraft der 
Gefinnung und des Bermögens, welche uns bei-ben Bau- 
meiftern in ihren Neichstagsentwürfen entgegentritt und 
uns Anerkennung, zum Theil Huldigungen abnöthigt, 
aud bei unfern Bildhauern verlangen und vorausjeßen 
zu bürfen. 

Haben wir mit allebem nicht recht? Und was tritt 
uns bier entgegen ? Eine fo traurige Unfähigkeit und Ober- 
flächlichkeit, Kleinlichkeit und Armſeligleit, daß einem 
Menſchen, deſſen Weſen nicht ſchon ganz in ſchlechten 
Witzen aufgegangen iſt, der noch etwas ernſten Fond in 
ſeinem Gemüthe hat, ſelbſt der Humor vergeht. Die 
Konkurrenzentwürfe als Ganzes betrachtet ſind zu elend, 
um darüber zu lachen. Nichts — auch gar nichts Ganzes, 
Fertiges, Schlagendes taucht aus der wäſſerigen, aber 
nicht glänzenden Fluth empor; nur Vereinzeltes erringt 
ſich Beifall (ſehr weniges lebhaften), und auch das iſt faſt 
durchaus klein, nicht nur der Form, ſondern auch dem 
Sinne nach, und kann eben höchſtens den Kleinkünſten 
zur Verwerthung empfohlen werden. 

Nehmen wir nun mit dieſem Triebſand die Gold— 
wãſche vor; lohnend, wie geſagt, kann ſie nicht ausfallen, 
aber fie ergiebt doch wohl fo viel, daß man die Mühe 
nicht ſcheuen darf. Leider wird zunächft auch von einigen 
Allgemeinheiten nicht Umgang genommen werben können. 

In Bezug auf bie Bedingungen war die Konkurrenz 
fo einfach wie möglih: die deutfhen Bildhauer werben 
um Modelle zu einem oetheftanbbilde am Saum bes 
Thiergartens erſucht; die ganz beliebig zu behandelnde 
Bildnifftatue follte 15 — 18 rheinl. Zol Proportion 
haben. für die Ausführung (die Hauptfigur foll Mar- 
mor fein) werben ca. 30,000 Thlr. als disponibel be- 
zeichnet. Drei Preife à 40 Friedrichsdor waren zu er 
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werben. Die Einfendung hatte bis zum 1. Mai zu ges | figenden Bildfänfe ungemein angemeffen. Wenn es von 


ſchehen. 
Es haben der Aufforderung rechtzeitig 49 Künſt— 


| 


fer entfprochen. Einer von ihnen bat zwei Entwürfe | 
zart's — hat fo wie er nach bald ausgerungenem Streit 


geliefert; zwei andere haben bie Statue felber doppelt 


angefertigt ; einer hat die Büfte febensgroß mit eingefandt ; | 


zwei haben bem Modell des Ganzen Theile in größerem 
(programmmäßigem) Mafftabe hinzugefügt ; eine größere 


fteigen, erläutert. 

Der erfte Grundunterſchied, welcher in die Augen 
fpringt, wird durd die Stellung bedingt. Die Bewerber 
find zwiſchen Stehen und Sitzen getheilt. Die Mehrzahl 
hat ſich für die ftehende Figur entfchieden ; für die fiende 
treten dagegen faft nur fehr gewichtige Namen ein, fo daß 
in optima forma Autorität gegen Majorität fteht; und 


wahrlich könnte hier mand Einer zum Anhänger des be- | 


rüchtigten geflügelten Wortes werben, das dem feligen 
Stahl verdankt wird. Es mag zugegeben werben, daß 
die nächte und einfachſte plaftifche Darftellung der ganzen 


Figur in ber ftehenven Stellung geſchieht, wie es ja wohl 
nicht zufällig ift, daß das lateiniſche Wort „statua“ wie | 


das deutſche „Stanbbild* an das „Stehen“ erinnert. 
Indeffen kann dod damit nicht ein Univerfalrezept und 


ein unverbrücliches Gejeß ausgefprochen fein. Die Stel: | 


lung ift fo harafteriftifch wie die Haltung; und wie ber 
Ausdruck einer gewiffen Haltung befonders bezeichnend 
für ein Individium fein kann und ift, jo gilt auch von 
einer gewiffen Stellung baffelbe. Das Reiterftandbilv 
zeigt ſchon eine in viele Fällen fehr glüdlihe Abweichung 
von jener Norm, indem es den friegerifchen Charakter ves 
Herrſchers und Heerführers außerordentlich treffend her— 
vorhebt. Warum follte nicht unter Umftänden aud das 
einfahe Sigen der Eigenart einer beftimmten Perſönlich— 
feit beſonders entſprechen? Es würde für Veffing nicht 
ſonderlich geeignet fein: der ftreitbare Kämpe, der ftets 
bereite Kritiler, ber frifch in's Yeben hineingreifende Menſch 
und Dichter, ber wunderbar belefene, aber nie vom Staube 
der Bibliothefen vergraute Gelehrte ann faum in irgend 
einer Stellung treffender vergegenwärtigt werben, als in 
der, bie ihm Rauch am Friedrichsmonumente, Rietſchel 
in feinem eigenen Monumente gegeben hat. Auch Schil- 
ler's Eigenthümlichkeit dürfte dem Charakter der ſitzenden 
Statue wiberftreben ; die himmelan jubelnde Begeifterung 
des Dichters, der vorwärts ftrebende fühne Drang, die 
aktive — im feiner bramatifchen Kraft gipfelnde — 
Denkungsart fommt unbedingt ſchwerer und ungenigenber 
bei figender Stellung ber fFigur, die mehr dem in ſich Be— 
rubigten, Gefättigten entjpricht, zu ihrem Rechte, als in 
ber weitaus größerer Mannichfaltigkeit fähigen aufrechten 
Stellung. 

Fir Goethe dagegen fheint mir der Ausbrud ber 


Einem ausgefagt werben fann, daf er Königlich im Reiche 
der Schönheit thront, fo ift es fiher Goethe. Niemand 
— vielleicht mit einziger Ausnahme Raffael's und Mo- 


bie volle Befriedigung in fih und das ſchönſte Gleichmaß 
aller Kräfte und Neigungen gewonnen, ohne ſich von 


den Problemen neuer Kämpfe ferner mehr erregen und 
Anzahl hat die Projefte mit Hülfe von Zeihnungen, die | 
von Planftizzen bis zu lanpfhaftlihen Anfichten auf 
' Materien verweilt und ein offeneres reineres Genügen 





bewegen zu lafien. Niemand hat mit größerem Ber- 
gnügen bei der firengen Arbeit felbft in den trodenften 


darin gefunden als Goethe. Die Grundftimmung feines 
Weſens ift epifch ; fein allumfafjendes Genie ift für geiftige 
Strömungen vorwiegend receptiv; es ift eine plaftifch 
objektive Natur, mit Macht und Würde des Herrſchers 
ausgeftattet. Er tritt mit ſicherem Selbftgefühl auf und 
wiegt fih behaglih im bemußten Vollbefig und Genuf 
feiner Stellung. Ya das Schaffen ſelbſt dient ihm zur 
Wahrung feiner Objeftivität: gefammelt, geläutert, zum 
funftoollen Ganzen geftaltet wirft er die wirren und ver- 
wirrenden Eindrüde wieber aus feinem Weſen binaus, 
immer ein Harer Beobachter und bewußter Genießer feiner 
Erlebniffe und Empfindungen, nie beherrſcht von ihnen, 
fie ſtets beherrſchend. in ſicheres, ungezwungenes, 
würdevolles Sitzen und Thronen fheint num dieſer Eigen- 
thümlichkeit ausgefucht gut zu entſprechen. Natürlich 
ift das nicht etwa fo zu verftehen, als wenn die Auf- 
gabe einer monumentalen Darftelung Goethe's nicht auch 
durd eine ftehende Figur vollſtändig befriedigend gelöft 
werben könnte; nur die Möglichkeit, ja Wahrſcheinlichleit, 
daß ihm vor ſehr vielen Anderen auch mit einer figenden 
Statue nahe zu kommen und gerecht zu werben ift, ſcheint 
nur durch biefe Erwägung bargethban. Daran vollends, 
daß ſchließlich jede gute fißende Statue ganz unzweifelhaft 
beffer und erwünfchter ift, al® jede nicht gute ſtehende, ift 
bier nicht gebadht worden. Auch mit fehr guten ftebenven 
Bildfäulen fünnen gerade bei dieſem Großmeifter unferer 
Dichtung meines Erachtens figende mit Vortheil um die 
Palme ringen. 

Die zweite weſentliche Theilung, welde durch die 
eingelieferten Entwürfe geht, ift hergenommen von dem 
Borbilde, dem die Künftler mit ihren Porträts gefolgt 
find, d. h. insbefondere von bem Alter, in weldem 
fie Goethe dargeftellt haben. Hierüber — meint man 
gewöhnlich — ift noch ſchwieriger als über die Stellung 
ber Figur, wenn nicht unmöglich zu einer principiellen 
Auffindung und Fefiftellung des Beften und Geratbenften 
zu kommen. Mir will das nicht fcheinen. Ich denke 
nämlich fo: Goethe hat wie Friedrich der Große das Un— 
glüd gehabt, im Bildniß erft und nur als alter Dann 
populär geworben zu fein. Goethe und die Rauch'ſche 
Büfte vom Yahre 1820 (als der Dichter alfo 71 Yabre 
alt war) find beinahe identifche Borftellungen geworben, 
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und daran wird dur das Belanntwerden ber etwas natu⸗ 
raliftiicheren, aber auch ſehr viel weniger geiftvollen gleich 
zeitigen Tieckſchen Büfte (die von 1801 hat als in hohem 
Grade abhängig von Trippel wenig jelbftändigen Werth) 
zum Beſten der Sache fiher nichts geändert. Aus der 
früheren Zeit fehlt es auf's Auffäligfte an Haffiihen Be- 
urkundnngen über Goethe's äußere Erfheinung von 
Künftlerhand, und die fchnell beliebt gewordene Trippel’» 
Ihe Büfte, von der Goethe, als fie gemacht wurde, aus 
Rem unterm 12. September 1787 ſchrieb: „Ich habe 
nichtd dagegen, daß die Ipee, als hätte ich fo ausgefehen, 
in der Welt bleibt“, — half, als fie vor drei Jahren durch 





Abgüffe verbreitet wurde, einem wirklichen Berürfnik ab | 


und brachte num erft einen Eindruck hervor, deſſen Tiefe, 
Kraft und Nachhaltigkeit wir bei diefer Konkurrenz ſtau— 
nend gewahr werben: Zrippel hat gefiegt, und wie mir 
jcheint, mit vollftändigftem Rechte. 

Was geht uns, wenn wir dem Dichter Goethe ein 


Dentmal jegen wollen, der alte Herr Geheimrath an? | 


Ic weiß ſehr wohl, daß ein gewiſſer literarifher Haut: 
geüt den legteren vorzugsweiſe in Affektion und Kom— 
miffion genommen hat; aber bad ift doch eine rein patho= 
logische Anfhauung. Man nehme einmal das chronologiſche 
Berzeihnig von Goethe's Werken zur Hand und beant- 
worte fich nach diefer Urkunde vorurtheilöfrei die Frage: 
ob Goethe durd irgend etwas von dem, was er nad 
Schiller's Tode (1805) geſchrieben hat, als Dichter und 





für die Nation etwas im geringften wefentlid Anderes | 


geworben ift, als er durd) feine Thätigfeit bis zu jenem 
Zeitpunfte bereitd geworben war. 
wort hierauf natürlich nicht in’s Gewicht fallen, daß einige 
größere und eine beträchtliche Anzahl Heinerer Werte wer 
nigftens ihrer Ausführung, zum Theil auch ihrem Plane 
nad) in die jpätere Periode fallen, Werke, die wir, nachdem 
wir fie fennen gelernt, um feinen Preis miffen mödten. 
Wäre aber der weftöftlihe Divan wirklich ungefchrieben 


geblieben, fo hätte freilih Herr Dr. Herman Grimm eine 
feiner welterfhütternden Entdedungen nicht machen fün- | 


nen, und ein Hochgenuß aus einer großen Anzahl köft- 
licher Gedichte wäre uns vorenthalten ; aber der gewaltige 
Dichter Goethe entbehrte keines wefentlihen Stüdes feiner 
Individualität, er wird burd das Werk in feiner Er: 
ſcheinung etwas völliger, dider, aber er wird nicht größer 
daburd. Ebenſo mit allem Uebrigen. 

Der Rauch'ſche idealifirte Goethe vom Jahre 1820 
ift ein herrlicher Greis, aber ber ungetrübte Eindruck hält 
fih nur in der Büfte. Die föftlihe Rauch'ſche Statuette, 
die als folhe und als ein Zeugniß aus der Goethe'ſchen 
Spätzeit unfhägbar ift, ann an der Klippe des abfoluten 
Philifteriums nicht vorbei ; und damit hat fie auch vollkom⸗ 
men recht. Ein Goethe kann zwar unter feinen Umftänden 
und in feinem Alter fold ein efelhafter und langmeiliger 
Philiſter werden, wie derjenige, der Zeitlebens nie etwas 


Es kann bei der Unt- 


anderes geweſen; aber Bhilifter war er geworden, pebantifch 
fteif und unbeweglich, mit der gewohnbeitsmäßigen Gönner: 
miene, jeder eigenen Beſchäftigung mit ungeheurer Wichtig- 
tbuerei hingegeben, auf Kleinigkeiten erftaunlichen Werth 
legend. 

Warum aber in aller Welt follen wir uns, mo 
wir — wenn nit unfern größten (diefes Urtheil halte 
id für abgefhmadt), fo doc fiher — einen unferer beiden 
größten Dichter im Dentmal vor unfere leiblihen Augen 
hinftellen wollen, den Mann vorführen lafjen, der das 
mit Begeifterung Bewunderte gar nicht gemacht hat, ven 
Mann, ber der Zeit feinen Tribut abträgt, an Stelle des 
Unfterblihen? Den Mann, der die nationale Erhebung 
ber Freiheitskriege theilnahmlos, ja widerwillig an ſich 
vorbeiraufchen ließ, an Stelle bes nationalen Heros? 
Der Goethe, den gewiffe Laute nahahmen, „wie er 


| räufpert und wie er ſpuckt“, das ift ber Goethe in bem 


langen Rod der Rauch'ſchen Statuette. Laßt die doch 
ruhig ihren Kultus bei fih zu Hauſe treiben! Der 
Goethe, der ftolz von fih jagen durfte: „Hätt' ich mir 
nicht felber ein Denkmal gefegt, das Denkmal, wo füm’ 
es denn her?“ — der Goethe, ber im vollen Bewußtſein 
feiner Größe und feiner Würde ein Denkmal als ſchul— 
digen Tribut feines Bolfes eintreiben kann, das ift ber 
Goethe, der in rafcher Folge epohemadende und ewige 
Werte geihaffen hat und ganz in diefer Thätigfeit auf- 
geht, ver Goethe vor und bis 1805, nicht ber ſich fort- 
ſchreitend überlebende, der durd ein Bierteljahrhundert 
noch eine fpärliche Nachlefe hält, ohne zu einer originalen, 
bahnbredyenden Thätigfeit mehr zu gelangen. 

Es würde mid gar nicht befremden, wenn über biefe 


‚ bündige Auseinanderfekung Zetergefhrei von gewiſſen 


Seiten erhoben werben follte; das kann mid, aber wenig 


‚ kümmern unb nod weniger beirren. Ich weiß vorher, 
daß fachlich nichts Dagegen eingewendet werben wirb, weil 





das eben nicht möglich ift; und für bie Dogmatik bes 
blinden Kultus habe ih überhaupt kein Organ, alſo auch 
feines ber Furcht ihren Fluchparagraphen gegenüber. 
Der Goethe, der 1765 bis 1805 dichtete, ift mehr als 
groß genug, um auf den Zuwachs fpäterer Jahre zu ver- 
zichten; er ift der große Dichter von A bis 3, und den 
fol man ung zeigen. Iſt der feiner äußeren Erfcheinung 
nad nicht befannt, um fo ſchlimmer; dann ftellt ihn recht 
mitten in's Leben hinein, damit die Leute ihm kennen 
lernen. 

Es ift gewiß merkwürdig glüdlih, wie ausgeſucht 
paffend dem Bedürfniß die Trippel'ſche Büfte entgegen» 


' kommt, denn innerhalb jener Zeit der Goethe'ſchen Pro- 





buftivität bezeichnet der Aufenthalt in Italien den Höhe: 
punft ; hier werben bie Hauptwerke abgeſchloſſen, bearbeitet, 
fonzipirt, diefe furze Spanne Zeit der italieniſchen Reife 
beleuchtet und verlärt rüdwärts und vorwärts feine ganze 
Schaffenszeit; es ift der Gipfelpunft feines Dafeins. Die 
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Büfte felbft aber zeigt eine glüdliche und höchſt angemeffene 
Vealifirung. Goethe'8 befannter oben angeführter Aus» 
ſpruch läßt die Anſicht durchklingen, daß ihn in biefem 
Bildniß geſchmeichelt fei; aber ſchlagend und treffend ift 
es, daß er fein Urtheil im bie Form einer Betätigung 


diefes Porträts für die Nachwelt kleidet. Im der That 


fann diefe nichts mehr in ihrem Intereffe Liegendes thun, 
als ſich dieſes Typus zu bemächtigen ; Denn wenn die Kennt 
niß der körperlichen Erſcheinung unferer großen Männer 
irgend welchen Werth für uns hat, fo fann diefer nicht in 
ver Bekanntſchaft mit ihren Falten und Runzeln, ihren 
Warzen und Muttermälern beruhen, fondern in der An- 
ſchauung ihres Aeußeren als der von ihrem Geifte durch— 
leuchteten und durchwehten Feiblichkeit. Nicht der Hlein- 
främerifche Biograpb, ſondern ber Piterarhiftorifer ſchildert 
uns den Dichter ; und nicht der plumpe Naturalift, fondern 
ber felber geiftvolle und vom Geifte ergriffene ivealifirende 
Künftler ftellt ihn uns im Bilde dar. Daß Trippel’s 
Büfte ähnlich ift, können wir fontrolliren; um den gött— 
lichen Funken, der fie befeelt, können wir fie nur einfach 
bewundern, verehren und — annehmen. 

Eine dritte Theilung läßt fih nah der Tracht durch⸗ 
führen, aber eigentlich doch feine ſtrenge. Denn bie 
meiften Künftler haben ſich weder für ganz ibeale, noch 
für ganz realiftifche Befleidung entfcheiden können. Einer 
hat fich freilich bis zu einem halbnadten Heros verftiegen, 
auf der anderen Seite ftehen einzelne pure Modepuppen, 
aber auf feiner Seite hält fi das reine Prinzip von der 
abfoluten Lächerlichleit frei. Bei weitem die meifien 
Künftler Haben die unabweisbare Notwendigkeit begriffen, 
Goethe in der Tracht feiner Zeit barzuftellen (die fie 
übrigens zum Theil fehr mangelhaft kennen); aber fie 
haben zugleih das Bedürfniß gefühlt, ſich durch irgend 
eine ideale Zuthat über die Mißlichkeiten verfelben hin- 
wegzubelfen. 

Es fcheint wohl, daß fie hierbei eine richtige Em— 
pfinbung geleitet hat. Leffing trug das unverbrüchliche 
Koftüm einer ganzen Epoche; diefe und jenes waren — 
man mag an ihnen auszufegen haben, was man will, — 
geihmadvoll und fein, normal entwidelt und einheitlich 
durchgebildet: es gab eine Tracht, und diefe ift uns als 
biftorifche Exiſtenz geläufig und felbft ſympathiſch. Rietfchel 
fonnte ſich volftändig auf deren Wirkung verlaflen. 
Goethe fiel in eine Ummälzungsepodhe hinein. Gein 
glänzendes Debut in Weimar machte er im Wertherkoſtüm, 
das nicht® weniger als allgemein, fondern oppofitionelles 
Abzeihen der unruhigen Jugend war, und das man jegt 
kaum beſchreiben fann, ohne Lachen zu erregen. Nachher 
folgt auf diefe unhiftorifhe und unorganifhe Koftüm- 
bildung eine Fluth von wechſelnden Moden, eine immer 
thörichter und geihmadlofer und zufammengeftümperter 


als die andere, — es waren eben Moden, die Tracht war | 
tobt — bi die unruhige Bewegung in den Sandhafen des» | 


Nekrologe. — Preisbewerbungen. 
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jenigen Koſtüms einlief, das uns die Rauch'ſche Statuette 

vergegenmwärtigt, das Ideal des zuverläffigften Philifter- 

thums, bei dem Ruhe nicht nur die erfte Bürgerpflict, 

fondern aud das erfte Bürgerbebürfnig if. Wie ift es 
| möglich, aus biefem Wuft von Erfheinungsformen, die 
im Laufe etwa eines halben Jahrhunderts vorüberflichen, 
eine herauszugreifen, die — wie das Rococo-Koftüm für 
Leſſing und feine Zeit — für Goethe und feine Zeit 
harakteriftifch und für uns ſympathiſch wäre. Es ift ein 
troftlofes Gewirre, und unter dem Geſichtspunkte der 
fünftlerifchen Wirkung, ja nur Möglichkeit noch troftlofer 
als an und für fid. 

Was bleibt dem verftändigen Künftler Anderes übrig, 
als ſich ein allgemeines, ungefähres Zeitfoftüm zufammen- 
zuftellen und für baffelbe bie fonft entfallende fünftlerifche 
Wirfung durch ein Draperieftüd zu fuhen? Daß dieß 
aber doch jchließlih nur der feiner Zeit als ftereotupe 
Phrafe mit Recht in tiefen Miffredit verfallene Mantel 
fein fann, liegt auf der Hand. Ich fehe feinen Ausweg 
— aber auch fein Unglüd dabei. Ic kann den Mantel, 
ein fo oder fo allgeit vorhanden geweſenes Oberfleid, an 
und für ſich nicht jo verbrecherifch finden, fondern nur 
deſſen geiftlofe Benugung ; er erfcheint mir als Abihluf, 
insbeſondere fünftlerifher Abſchluß eines durchgebildeten 
Koſtüms recht brauchbar und ſchön, als Ausrede, um ſich 
der ernſten Nachfrage nach dem Koſtüm zu entziehen, iſt 
er freilich fo erbärmlich, wie jedes Ausfunftsmittel, welches 
von der Unfähigkeit gefucht wird. 

Mit dem Mantel verhält fih’8 genau wie mit ben 
Biftorienbildern. Die zahlreihen großen, ſtets mit an- 
dächtigem Staunen begrüßten „Schinlen“ mit ben langen 
Beſchreibungen und Erklärungen im Katalog find aus 
der Mode gefommen, und Geſchichte malen wir nun erft 
recht, groß und Hein, aber nicht blos um des „großen 
Stils“ willen. Die Mantelphrafe wollen wir uns auch 
ferner vom Leibe halten; aber das fünftlerifhe Motiv 
des Mantel mögen fi die Künftler ja nicht verfümmern 
und verbäcdtigen laffen. Nur bleiben fie beim Motiv und 
hüten fie fi vor ber Phrafe! B. M. 


nekrologe. u 


Dr. 2ucanus in Halberftabt, als Kunftfchriftfteller durch 
feine Monograpbie über den Dom feiner Baterflabt belamnt, 
| einer ber eifrigften Förberer bes Kunſtvereiusweſens in Norb- 
beutfchland, ift am 23. Mai hochbetagt geftorben. 





Preisbewerbungen. 

Das Preiögeriht für die Entwürfe zum deutſchen 
Barlamentöhans in Berlin bat den Hauptpreis dem Ban 
meifter L. Bohnftebt in Gotha zuerlannt, die vier Neben» 
preife erhielten Eude& Bödmann und Kailer&v. Groß: 
beim, beibe in Berlin, Mylius & Blutſchli in Frankfurt 
a. M. und Gilbert & John Scott in London. 

Fir dns zu Ehren des 14. Armeelorps in Freiburg 
zu errichtende Siegedbenfmal waren zur Preisbewerbung im 
Ganzen 20 Modelle eingegangen. Das am 25. Mai jufammen- 
etretene Vreisgeriht (Profeffor Dr. Hänel in Dresden, 
rofeffor Lübke in Stuttgart, Profeffior Magnus in Berlin, 
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ofmaler Pecht in Münden und Profeſſor G. Semper in 


ten) bat ben erſten Preis dem Entwurfe mit dem Motto 
„Feſtſtehen“ zuerlaunt und ibn zur Ausführung beſtimmt. 
Der Kiünftler if Bildhauer Moeſt von Karlsrube. Den 
zweiten Preis erhielt ba Motto: „In Treue feft“, Brofeflor 

umbuf& in Münden, ben britten Preis Begas in 

erlin. Dem uns fon vor Monaten befannt geworbenen 
Modelle Moefl'8 hatten wir das befte Prognoftilon ftellen zu 
jollen — Es erfüllt volllommen die Aufgabe eines 
volfsthümlihen Dentinale, auch obne Kommentar verftanben 
zu werben, unb ift eine ſehr glüdliche Verbindung bes Alles 
gorifhen und Realen mit feinen lebensoollen Kriegerfiguren, 
ben reichen Sriegstropbäen, ber Darflellung enticheibenber 
Momente aus ber breitägigen Schladt, ber plaftiich hervor⸗ 
tretenben Büſte des Generals v. Werber, und bamı nad 
fhöner, barmonifher, realer Grunblage bie ibeale Krönung 
durch bie kolofjale geflügelte Siegesaättin, in ber erhobenen 
Rechten ben Lorbeerlrang, in ber Linken bie Errungenfchaft 
des Sieges, bie fFriebenspalme, — 


Perſonalnachrichten. 


Hr. von Dachröden, fo laſen mir in ber „Leipziger 
Zeitung“, fol einen Ruf als Leiter ber Düffeldorfer Akademie 
erhalten haben. Die Nachricht ift jedenfalls mit Vorficht auf: 
zunehmen; denn fie reimt ſich ſchlecht mit ber günftigen Vers 
änderung, welche ganz kürzlih erſt im Kunſtdepartement bes 
preußifhen Unterrichtsminifterium® vor ſich 
fer Beränberung liegt doch offenbar die Abficht zu Grunde, 
bie Leitung ber Kunftinflitute den Händen Sadhlunbiger 
anzuvertrauen. Und ein folder if Hr. v. Dachröben unferes 
Wiſſens nit. Man wird doch nicht etwa verlangen, baf 
and aus ber Direltion einer Kunftalabemie noch eine Hof: 
charge werbe ober vielmehr wieber werbe. Denn bamit jänten 
wir einfab in's vorige Jahrhundert zurüd. 

Direltor v. Gitelberger wurde als Beirath im Departc 
ment ber Runftangelegenbeiten in das öfterreichifche Minifterium 
für Eultus und Unterricht berufen. 

Brofefior ©. F. en in Kiel, ber Grünber ber 
berühmten, unlängft in 
beutfcher Holzichnitwerle, erhielt am 21. Mai b. %., dem 
Tage feiner flbernen Hochzeit, vom Direltorium bes Schless 
wig⸗ Holſteiniſchen Kunftvereins ein Diplom, in welchem bem 
Befiger jenes „Schatbanfes vwaterländiiher Holzſchnitzlunſt, 
bas feinem Gründer und bem Lande zu Ehren obne Gleichen 
—*— die Gludwünſche der Bereinsgenoſſen dargebracht 
werden. 








Aunſtvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 


Die deutſche Kunſt auf der Wiener Weltausſtellung. 
Der preußifhe Kultusminifter erließ folgenden Aufruf: „Die 
im nädften Sabre in Wien flattfinbende Weltausftellung bietet 
eine neue willfommene Gelegenbeit, bie —*—— ber deut⸗ 
ſchen Kunſt aus ben letzten zehn Jahren in einem Geſammt⸗ 
bilde zur Anfhanung zu bringen. Daß dies in umfaſſender 


und würbiger Weife gefhebe, iſt von höchſter MWichtigleit wie | 


für bas beutfche Kunftleben überhaupt, fo für jeben einzelnen 
Künftler, bebarf aber aud ber Theilnahme und Mitwirkung 
Aler, bie ale Künſtler oder Befiger von Kunftwerlen biezu 
beizutragen im Stande find. Es gilt, durch Vereinigung ber 
beutfamer Werte womöglich aller hervorragenden Meifter zu 
zeigen, was bie beutihe Kunſt vermag; es gilt, ein Bild bes 
fünftferifchen Schaffens an ben zablreihen Stätten unferes 
Baterlanbes zu geben, bie fi eines regen unb blübenben 
Kunftlebens erfreuen. Ich richte baber an alle Künftler und 
Kunftfreunde Preußens bie bringende Aufforderung, bie Aus: 
ftellung in recht reihem Maße zu beihiden. Mögen insbes 
fondere die Eigentbilmer von Privatiammlungen das Opfer 
nicht jenen, fa für bie Dauer ber Ausflellung eines lieb: 
geworbenen Befites zu entäußern Nur durch ibre Ber 
theiligung wirb es möglich werben, das Befte von bem, was 
in Deutihland in den legten Jahren geihaffen, in Wien zu 
vereinigen. Die Anmeldung anszuftelender Kunſtwerle ift 
fchleunigft bei einer ber preußiſchen Kunft: Alabemien zu bes 
wirken, von denen aud die erforberlihen Aumelbungss For: 
mulare zu beziehen find. Berlin, ben 23. Mat 1872. Der 
Minifter der geiftlichen, Unterrichts: und Medicinal-Angelegen: 
heiten: Fall.“ 


gegangen if. Dies | 








B. Düffeldorf. Die Ausftellung bes Kunftvereins 
für bie Rbeinlande und Weftpbalen wurde am 19, Mat 
eröffnet. Sie konnte dieſes Mal nicht, wie fonft, in ben 
Räumen ber durch ben Brand befhäbigten Alabemie ab» 
gun mwerben unb befindet fih baber in ben Sälen bes 

chloſſes Jagerhof“, welches auf Berwenbung des früber 
bort refibirenden Fürſten zu —— vom Könige bereit⸗ 
willig dafür zur Verfiigung geſtellt wurde. Der Katalog 
weiſt 233 Delgemälbe, 8 Zeichnungen und Aquarelle, 5 plaftifche 
Merle und 2 Stiche (von Dinger und Bogel) auf. Doc 
befindet fih unter biefer großen Zahl von Kunftwerten nur 
wenig wirklich Hervorragendes. Genre: und Landſchaftsbilder 
überwiegen an Zahl, wie immer; mertwärbiger Weile aber 


| bietet biefes Mal bie Hiftorienmalerei, bie fonft bier fo wenig 


Pflege findet, das Befte und Imtereffantefte: nämlich bie beiben 
großen Darftelungen ver „Hermaunnſchlacht“ für ben Erefelber- 
Ratbbausfaal von Peter Janſſen und beffelben Künſtlers 
Karton „Die Gründung Riga’ durch die Bremer” für bie 
Börfe in Bremen. Wir haben bereits früber bie Verdienſte 
diefer Werle anertennend bervorgeboben und freuen uns, bie: 
felben jest allgemein gewürbigt au jeben. Auch bie „Trauung 
Luther's“ von Brofeffor Thumann in Weimar, für bie Ver: 
bindung für biſtoriſche Kunſt gemalt, zeichnet ſich durch würdige 
Auffaffung, Schöne ernſte Farbe und treffliche Stimmung aus, 
Ein pbantaftiiches Werl bat Cajetan Schweitzer aus Mün— 
chen — „Chriſtliche Märtyrer” betitelt, dem wir den 
originellen „Bacchuszug“ von M. v. Beckerath anreiben. 
J. Nießen in Köln iſt buch bie Zeichnungen ber vier 
Evangeliften darakteriftiich vertreten, unb von ben biefigen 
Hiftorienmalern begegnen wir Lauenftein, Schid, Carl 


' Klafen, Sintel und Profeffor Müde mit religiöfen Bil: 


otographien publicirten Sammlung | 





dern, welden fih ein Bild aus ber bänifchen Geſchichte, von 
bem längft geftorbenen Benzon im Jahre 1843 gemalt, zu- 
gefellt. Bon ben Schlahtenmalern haben nur Nortben, 
Seit, Gilliffen und Bollers ausgeftellt, die aber von 
C. Shlefinger übertroffen werben, welcher eine „Ulanen- 
Bebette” in flimmungsvoller Schneelandſchaft einfhidte. Bon 
den Genre: und Lanbichaftebilbern find uns bie meiften durch 
ihr früheres Erfheinen auf dem permanenten Ausftellungen 
bereits befannt, unb ba wenig neue haralteriftifche Merkmale 
für einen Fort: oder Rüdfhritt unferer Künſtler barin zu 
Tage treten, fo können wir auf eine nähere Beſprechung ber: 
felben verzichten. Bon ben plafifchen Werfen if das Mebaillons 
porträt in weißem Marmor von Profeffor Wittig rühmenb 
beroorzubeben. Doch verbient auch ein fhöner Entwurf zu 
einem Brunnen fir bie Stabt Diüffelborf von E. Hilgers 
Beachtung; wir können nur wünſchen, benfelben möglichft 
bald ansgefübrt zu feben. . 

Leihausſtellung in Bafel. Der jüngft erfhienene Katalog 
der Ausftelung von Gemälben alter und neuer Meifter aus 
Privatbefig, welche in Bafel vom 26. Mai bis 23. Juni 
ftattfinbet, weift 562 Nummern auf. Bon allen Meiftern 
find bie Nieberlänber in Überwiegender Mebrzabl vertreten, 
doch auch Haliener, Spanier und Franzoſen ftellten ein ſtatt⸗ 
liches Kontingent, bie altdeutſche Schule ift nicht ſonderlich 
glänzenb und nur durch wenige Nummern vertreten. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Für dns Denkmal Friedrich's des Großen in Marien- 
burg wurbe ber Platz vor dem großen Schloßportal aueger 


wählt. Dort, an ber Straße von ber Eifenbahn zum Hotel 
zum Hochmeifter, an einer von Linden umrabmten Stelle fol 
das Monument errichtet werben. Die Berliner Bilbbauer 


Siemering, Sußmann«Helborn unb Wolff arbeiten bereits an 
Modellen für das Stanbbild, welche bis zum 1. Juli zur 
Unsftellung gelangen ſollten. Die Entiheibung wird unter 
Zuziehung ber Profefjoren Drale und Lucae von brei Mits 
aliebern des Eentralcomitee's erfolgen. Das BPiebeftal ber 
Statue fol mit ben Figuren ber Hochmeifter Hermann v. 
Salza, Feuchtwangen, Winrich v. Kniprode und Albrecht von 
Brandenburg geziert werben, bemen zur Seite Dombarbdt und 
Brendenborf fteben werben. Die feierliche Grumbfleinlegung 
fol am 13. September in Gegenwart bes Kaifers Wilhelm 
vor fich gehen. 

„ 8. P. Kaeſer's ſtunſthandlung in Wien bat bas 
enge, lichtarme Lolal in ber inneren Stadt verlaffen unb auf 
bem Kärntbner: Ring No. 2 große, Iuftige, geſchmackvoll ber: 
gerichtete Räumlichkeiten bezogen, vor deren Schaufenftern bie 





Borübergebenden einmal guten Grund baben, ſich zabireich 
anzufammeln. In folben Räumen kann auch ber gemäblte 
Kupferftihverlag V. Kaeſer's zur Geltung lommen, bem ſich 
unaufbörlih Perle auf Perle anreibt. Wer für die böberen 
Kunftinterefjen Sinn und Auge bat, muß ben Beftrebungen 
diefer Firma mit größter Theilnabme folgen. Seit Artaria 
und Kontaine in Mannbeim bat lein beuticher Verleger in 
aleihem Mafftabe und mit fo viel Verſtändniß den Kupferftich 
fultivirt. Und dazu gebört beutzutage in der Zeit ber Licht: 
und Möbelbilber einiger Muth! Doc zweifeln wir gar nicht, 
daß aud) in ber Gegenwart das Gute und Dauerbafte in ber 
Kunft noch eine genügende Zabl von Anhängern bat, um ber 
neubegrünbderen Kupierbruderei P. Kaefer's mit ibren Aden: 
bad, Czermal, Dannbauier, Defregger, Fübrih, Gauer: 
mann, Knaus, Puini, Mara, Murillo, v. Ramberg, Bautier 
und Anderen eine glänzende Zukunft zu fichern 


Ans Weimar, db. 16. Mai wirb uns gefhrieben: Bon 
Theodor Hagen, Wrofeffor an der biefigen Kunſtſchule, 
waren bier einige Tage binburd zwei Landſchaften aus: 
geftellt, auf bie wir bie Kunſtfreunde aufmerkam zu machen 
nicht unterlaffen bürfen. Die eine ftellt das Kanderthal in 
der Schweiz dar, das andere ein Dorf im Frübling. Mas 
diefe Bilder, wie überbaupt die Werke des noch jugendlichen 
Meifters, auszeichnet, das ift eine Energie und tiefe Sattig: 
feit der Farbe, die nie aufbört, wabr zu fein, eine Fülle von 
intereffantem und lebendigem, faſt ſtereoſtopiſch wirtenbem Detail, 
bie ſich mit ftaunenswürdiger Breite der Darftellung verbindet, 
und eine liebevolle Sorgfalt in ber Durdbildung, die den 
aroßen künſtleriſchen Wurf in feiner Weiſe beeinträchtigt. 
Hagen bat alles Sonventionelle und Schablonenhafte ber 
Technik und der Kompofition burdaus überwunden; er vers 
ſchmäbt es, die Gründe des Bildes durch bie befannten flarten 
Gegenjfäge in ber Untermalung von einander zu löſen: ber 
entfernteſte Punlt ift mit bem nächften Durch eine ganz unmerl: 
liche und fontinnirliche Abtönung, wie in ber Natur, verbunden, 
fo daß das Auge nirgends durch einen Aarken und willlürlichen 
Gegenfag betroffen wird; aber dennoch oder wielleicht deßbalb 
ift feinen Landſchaften eine Perſpeltive eigen, bie geradezu 
wunderbar if. Hagen ift durchaus Nealift: aber fo jebr er 
es if, fo verſäumt er doch keineswegs feinen Merten bie 
Ipealitäten mitzutbeilen, bie ben Reiz bes MWirklichen und 
Vebenbigen erjegen müffen und obne welche nun einmal fein 
Kunftwert benfbar ift, jene Idealitäten, melde in der Wahl 
bes Stoffes, des Standpunktes und bes intereffanten Momentes, 
in ber Harmonie ber Farben, in ber Koncentration ber Pichts 
und Schattenmaffen, in der mwoblaefälligen Gegenftellung talter 
und warmer Tinten beſtehen. Aber nirgends tritt bie Ab: 
fiht vor; überall verbinden fie fih mit der Mabrbeit der 
Dinge, überall find die Gegenſätze barmonifch ausgeglichen. 
Man muß biefe rte ſchon Fehr orgfältig fludiren, um bie 
verbedte künſtleriſche Abſicht durch Analvfe beranszuftellen ; 
denn nirgends arbeitet der Künftler auf ben Effelt. Die 
beiben zuletzt ansgeflelten Merle Hagen’s baben ibren 
befonderen Reiz und eine gewiſſe Gleichartigleit (bei übrigens 
vollfommener Berfhiebenbeit) in ber Art bes Beleuchtens, 
Bei beiden befindet ſich bas Licht, unb ein —— 
warmes, gepreßtes und brütendes Licht, in ber Mitte, ums 
DR ‚von einem Kreife von Schatten. Auf ———— 

ilde iſt es eingefaßt von einem durch hnoſpende Weiden und 
Erlen überwachſenen ſchattigen Bache, der ſich im Vorgrunde 
ausbreitet, durch einige dunkel gehaltene Partien rechts und 
eine tiefblaue Luft, bie ber Künſtler nad einer erſten Aus— 
ftellung ſogar ein wenig geſchwärzt bat, was nicht vortheil⸗ 
baft if. Es miſcht fih mit dem Schatten auf dem friichen 
küblen Grün bes Badufers, legt ſich breit über einen gelb: 
lichen Weg und fammelt fih zu feiner böchſten Kraft auf ber 
weißen Wand eines Haufes, deren Farbe durch den Blüthen— 
ihnee ber Bäume mit dem ——— Bilde verbunden iſt. 
Auf der Alpenlandſchaft iſt die dunkle Umrahmung des Lichtes 
im Bordergrunde und Tinte durch tiefe Wollenſchatten, oben 
durch abziebende Wetterwoilen (die wohl ein wenig au bicht 
gemacht find) gebildet, dann rechts durch eine ungemein wahr 
bargeftellte Negenluft, vor welcher ein Stüd von einem 
Hegenbogen fihtbar wird. Dan möchte von der Theorie 
aus bie malerifche Wiedergabe dieſes Iuftigen Phänomens für 
ein umerlanbtes Wagniß balten; aber wie es bier burchfichtig 
vor dem Gebirge ftebt, defien Formen hindurchſcheinen, wie 
e8 bier nicht als die Hauptfache, ſondern nur al& die noth— 
wendige Charalteriſtil des Momentes gegeben ift, ift jebe 
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Schwierigleit volllommen überwunden unb bie Sade recht⸗ 
fertigt ſich durch ſich ſelbſt. In das jo eingefafte Licht ber 
Mitte legt fih ber ungemein Mare Schlagihatten ber rechten 
Thalwand, umd fo ift es zum Theil im eine obere und im 
eine untere Partie getrennt. Im ber oberen foncentrirt e# 
fi, geboben durch bie darunter liegende duntle Schattemmafle, 
auf einer Lage von eifigem Schnee, bie ibren Refler gegen 
den Fels über fih wirft: im ber unteren fammelt es ſich, 
verfärft durch die benachbarte Negenluft, auf ben Bänden 
einiger Bauernbäufer, die ber biendenden Beleuchtung bes 
Scneeielbes das Gegengewicht halten. Der Moment, wie 
die Sonne warm durch die Wollen bricht unb über das 
duftige, erfrifchte, noch vom Regen erglängende Terrain, über 
eine Fülle eben erzeugter Meiner Gießbäche binftrabit, if 
mit außerorbentliber Wahrheit wiedergegeben. Wir zweifeln 
nicht daran, daß dieſe Bilder, befonbers bie Alpenlanbicaft, 
großes Aufſehen erregen werben. 

Bei der Begräbniffeier Schnorr's, welche am 27. Mai 
unter Betbeiligung ber Kunftbebörben, auswärtiger Deputa: 
tionen, zablreiher Künſtler und Freunde des Verewigten in 
Dresden ftattfand, hielt Direltor H. Hettner im Namen ber 
Dresdener Akademie bie Peichenrebe, welcher wir folgende 
Stellen entnehmen: „Die Feierlichleit ber Beftattung und bie 
große Zabl derer, bie gelommen find, dem Altmeiſter biefe 
legte Ebre zu erweilen, bezeugt laut und unzweideutig, mie 
tief und innig wir uns bewußt find, wel einen ſeltenen 
Mann wir in bem geliebten Tobten verlieren. 

„Wobl ift e® uns ein Troft, uns fagen zu bürfen, daß 
er fein Shönes und reiches Peben voll und ganz ausgelebt bat, 
daß er ber deutſchen Kunſt erft entriffen wurbe, als bie letzten 
Tage feines hoben Greifenalter& feine fonft jo unvermüftliche 
Geiftesfrifhe und mie raftende Thatlraft zu trüben und zu 
erlahmen begannen; aber wir find body nicht minder tief be: 
wegt, denn wir wiffen und füblen in edlem und reinem 
Schmerz, daß wir in biefem großen Tobten nit blos einen 
der edelften und reinften Menichen, micht blos einen ber 
böchſten Meifter deutſcher Kunft, einen der Beften unſeres 
großen Beitalters begraben, ſondern bemjenigen, der in 
innigfter Strebens» und S egemeinihait mit feinen 
aroßen Kunftgenoffen Cornelius und Overbed ber jahrbum: 
dertelang verfommenen deutſchen Kunft ganz neue Wege und 
Ziele gezeigt, eine ganz neue, in ihren Feiftungen und Wirkungen 
unvertilgbare Kunſtepoche aeqründet bat. 

„Das ift der böchſte Rubm, dem fich der Menſch erringen 
tann, wenn die Geſchichte feines Lebens. weit über die Einzel: 
ichranfen binausgreifend, zugleih bie Geſchichte einer ganzen 
Zeitſtrömung, die Geſchichte einer epochemachenden Richtung 
ift, wenn innerbalb feine® Gebietes feine große That, fein 
großet Ereigniß genannt werten fanın, mit welchem nicht 
jein Name in ber einen oder in der andern Meile feft ımd 
untrennbar vermüpft if. Und dieſer böcfte geſchichtliche 
Ruhm gebört Schnorr. Wo immer von jener Epoche bes 
deutſchen Kunfllebens die Rede -ift, welche wir im gerechter 
Würdigung ibrer Bedeutung das Wiederaufleben der beut: 
ſchen Kunſt zu nennen gewohnt find, ba ebren und feiern wir 
fein Angebenten. 

„Es ift ein großes vielgeftaltiges Entwidiungsleben, das 
fih in Schnorr's langer tbatenreiher Künftlerlaufbabn vor 
Augen ftelt. Wie lieblih und anmutbig find feine frommen 
Augendbilder, wie jo ganz durchbaucht von dem friichen 
Früblinaebaud des neuen deutſchen SKunftgeiftes, wie fo inmig 
und ſchlicht und Mar in ibrer ſchönheitsvollen Künſtlerandacht! 
Noch ſchüchtern und unbefangen in Empfindung. und doch wie 
unwiberfteblich berzgewinnend durch ibre innere Wahrbaftig: 
feit, die fern ift von aller jentimentalen Aſcetil, an melder 
fo viele Bilder feiner nächſten Mitftrebenden fränleln! Und 
wie trat er, der in Rom alle großen Anregungen ber An: 
tife und ber füblichen Landſchafis- und Meuſchenwelt, alle 

roßen Anregungen des vertrauten Verkehrs mit Niebubr und 
Bunfen und GCormelins in jugenblih bingebender und bed 
ſelbſtſchöpferiſcher Begeifterung in fih aumabm, mit jebem 
Tage mebr und mebr berans aus der Enge und Befangen- 
beit feiner erſten romantiſchen Anfänge! Wie finnig und 
groß weiß er in dem großen —— us der Billa Maſſimi 
bie anmuthévolle Heiterkeit der Arioft'ichen Dichtung zu menu 
mentaler und doch heiterer Hoheit zu verflären: Wie wunber: 
bar Ichönbeit8voll und lebenswarm erfaßt er die antile Idylle 
der Homerifhen Naufilaa, die Götterfüle der Homeriſchen 
Hymnen! Wie groß gefehen und wie plafiih ausgeführt find 
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die großen Yanbicaftszeihnungen aus bem Sabiner: uub Als | 


baner Gebirge, an Hoheit bes Stile und an Poeſie ber 
Empfindung feine Vorgänger Koh und Reinhart weit über: 
ragend! Und wenn wir feine großen Schöpfungen in Mün— 
hen betrachten, bie Nibelungenfäle und die Freelen aus ber 
deutſchen Kaifergefhichte, in welch mächtiger Glanzfülle zeigt 
ch ba, namentlih im ben Gartone, deren malerifhe Aus: 
fübrung leider oft Schülerbänden anvertraut werben mußte, 
daß e# bie 
und Michel 
reine Künftlerfeele getragen wird, wie weil er bie fchärffte 
Naturmwahrbeit, die fübnften Wagniffe haralteriftiihen Seelen« 
ansdruds, das volle Hineingeben in bie lebendigſte Bewegt⸗ 
beit beibenfräftiger KHörpererfcheinung jo fe und unbeirrt 
fiber zu verbinden mit ber umverbrüdlichen Hobeit bes großen 
bifferifäien Stile, mit ber umverbrüdlichen Klarheit und 
Ueberſichtlichleit ſtreng monumentafer Compofitionsweife! Le: 
diglich Schnorr's und Cornelius' Berdienſt ift es, dag aud 

e andern Boller, ſoweit fie überhaupt ernſter hiſtoriſcher 
Kunſt zuſtreben, der Mündener Schule den Preis unbe: 
dingtefter vorbilbfiher Ueberlegenheit zuertennen. Wo aber 


Berichte aim Kunftmarkt.. | 


Auktion der Weigel’ichen Sammlung frühefter Drud: 
erzeuguiffe. Die Befürchtung, daß bie intereffanteren Stüde 
der Sammlung ibren Weg in's Ausland nehmen würden, 
bat ſich leider bewahrbeitet, obwohl die Bertreter des Ger: 
manifhen Muſeums ber britiihen Konlurrentin bei einigen 
Nummern bis zulegt auf ben Ferſen blieben. Das lebhaftefte 
Kampfipiel entipann fih um die Erwerbung ber erſten Num: 
mer aus ber Abtbeilung Zylograpbiiche Werke. Diefe Num— 
mer war bie erfte rologra Bilde Ausgabe der „Ars moriendi*, 
beftebend in 13 Seiten Text und 11 Seiten Bilder, bas 
einzige bis jegt belaunte vollſtändige Eremplar. Es warb 
dem Britifhen Mufeum für 7150 Thir. zugeihlagen, nachdem 
das Germaniſche Mufeum mit bem Gebote von 7100 Thlru. 
ben Kampf aufgegeben batte. Bon der fiebenten rylogra« 
pbifhen Ausgabe der „Ars moriendi* ging ein Eremplar 
nach Fraulreich für 1200 Thlr., das andere erwarb bas 
Britiſche Mufenm für 1245 Thlr. Daffelbe Inſtitut erftand 
ferner ein volftändiges Eyemplar ber erfien rylograpbiichen 
Ausgabe der „Apocalypsis St. Johannis* für 3310 Thlr. ; 
das „Salve regina* (1460--70) für 1605 Thlr.; die „Biblia 

anperum“, rylograpbijche Ausgabe mit deutſchem Tert (1470), 

r 2091 Thlr.: den „Zobtentanz“, typographiſche Ausgabe 
(1480 — 90), für 800 Tbir. Cine erfte zylograpbiiche Aus: 
* der „Biblia pauperum“ (1460— 75) erzielte 2360 Thlr. 

en „Tobtentang“, typograpbiihe Ausgabe (übel 1489), 
erbielt das Germaniihe Mufeum für 810 Thlr. — Von ben 
Metallicpnitten wurden bie höchſten Preife bezahlt für Ebriftue 
am Kreuze (110050) 1125 Tür. ; für die Verkündigung 
Mariä (1415 — 25) 445 The. — Bon ben Holzichnitten er- 
reichte ein Fragment eines moral play (1450—70) 910 Thlr.! 
Auf vier Spiellarten von Meifter E. (1460—70) murben 
1500 Thlr. geſetzt; auf fünf bergleihen von dem „Meifter 
der Spiellarten“ (1470 — 90) 1650 Thlr.; auf einen König 
aus ben Jahren 1475 — 90 300 Thlr. Für das Tarodipiel 
des Virgilius Solis (um 1550) wurden 750 Tblr. gegeben, 
Bon den zablreihen Schrotblättern wurden viele mit 2—300 
‘m bezabit; den bödften Preis erzielte bie Vermählung 

t. Katharina's. 505 Thlr. Bon den Teigbruden kaufte dae 
Germaniſche Muſeum für 551 Thlr. St. Georg zn Pferde. 
Unter den Kupferftihen ergab das Blatt Er. Maria als 
Dimmelslönigin (1451), welches mmmiderleglich beweift, bafı 
Deutſchland und nicht Italien die Ehre der Erfindung bes 
Kupferftiches gebührt, die Summe von 3950 Thlru. ber 
Evangelift Mattbäus 605 Thlr.; die Anegiebung des Heiligen 
Geiſtes von Meifter €. S. 1506 Thlr.; St. Mariä Krömmg 
28300 Thle.; Ehrifti Geburt von Martin Schonganer 1040 
Thlr.; die Paiften, 24 Blatt (1460 — 70), 1745 Tbir.; das 
Binmenfeft (1460— 70) 1505 Thlr.; Et. Maria ale Himmels: 
tönigin (146070) 2100 Thlr.; bie Vaſſton von Meifter Io: 
bann von Köln (1470-80) 2100 Thlr.; 
1155 Thlr. Der Gejammtbetrag ber Verfteigerung beitef ſich 


St. Georg zu Pierbe | 


roße Empfindungs: und Formenwelt Rafacl's 
ngelo’s ift, von welcher Schnorr's bobe nnd | 
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finde ih Worte, von Schnorr's letztem Werl, von feiner 
Bilderbibel, würdig zu fpreden? Ich erinnere nur au 
das, was er in feiner berriichen Vorrede felbft ſagt, daß e# 
ibn drängte, nachdem er Königshäufer und Billen gefhmüdt 
batte, auch Antheil zu mebmen an ber Arbeit der Erziebung 
ber Jugend und bes Volles. Schnorr's Bilderbibel if ein 
allgemein verbreitete®, ein wahres und echtes Vollebuch, ein 
töftlihes Befigthum der gefammten Nation geworben. se ift 
das Ewige und Unwandelbare in ber Sprache ewiger und 
unwanbelbarer Kunftichönbeit. 

„Tief erſchüttert ſtehen wir am Sarge des Dabingejcier 
denen! Es trauern nicht blo® feine Freunde, es trauern nicht 
blos feine Schüler, denen er allezeit ein zieljeigender, uner- 
ſchöpflich liebenswürdiger Führer und Leiter war, es trauert 
die dentiche Kunſt, es trauert Das beutiche Boll. Aber bas 
Erhebende und Troftreihe im biefer Natur ift, ba, wenn 
von irgenb einem, fo von biefem Tobten das Wort gilt: 
non omnis moriar, ich fterbe nicht ganz. 

„Seine fterblihe Hülle jenten wir in bie bde Gruft hinab; 
fein unfterblicher Geift, jein Schaffen und Wirken, lebt in 
uns fort immerbar!” 


Bm ann — — — — — 


auf 82.000 Thaler, b. b. 32,000 Thaler mehr als bie For— 
derung, welche ber VBefiger berfelben feiner Zeit dem Berliner 
Muſeum geftellt. Dr 


Auktion Gfell*). 














(Fortfeßung.) 
Preis. 

” — — uw. 
390 | Walpmüller, 5. G., Gaſſe in St. Wolfgang . .| 260 
39 | = ”" » Partie ber Hüttened:Alpe . 1000 
392 r ”„ " Partie aus dem Strubb . 405 
393 > “„ » Die Trüffelmandb bei Ausfee | 405 
394 j ”" „ Walbinneres mit Staffage . | 750 
395 — VBraterpartie mit Staffage . 900 
396 Fr "» n Desgl,, mit Mähern . 490 
397 ” oo. = Ume . . . ' 1100 
398 . ee Waffer- Almen | 1310 
399 — Sallſtädter See . | 710 
400 vn Mölin -. . » 2.2.0. 920 
401 » " Biegen im einer Landſchaft. 1110 
402 . „ „ Ein Kallofen in der Hinter: | 

brübl . . » - 30 
403 u „ XTaormina mit dem Mena .| 1360 
404 | re „ „ Antiles Theater .; 1010 
405 | — Bei Girgenti 2850 
406 . » » Dafjelbe . ; — 280 
407 Brunnen in Taormina . 1400 
408 | = » „ Sailer ferbinand 1. . 76 
409 ” „ „ Ein Beitler . ee 700 
410, Re „ » Bauernbochgeit . . . 17,000 
411 ” »„ » Die Epriftbefheerung 15,100 
412: „m SKindergruppe . . . . .| 1820 
413 „ » » Das beiaufchte Piebespaar . | 1600 
414| ” “ n Na der Pfändmg . . .. 3310 
415 | » „ Beimfehr von ber Kirmung | 5200 
416 . » m Das Tifhgebet. . . .» .ı 90 
417 ” „» » Die Wiebergenefene . 1860 
418 „ Abendgebet . ; 956 
419 " vn Der fhwere Gang 2193 
420 | Willeme, F., Ein Mädchen mit Kirfchen . 5000 
421 ” „ Dame in weißem Welaslleid . 4000 
422 | Ziem, Unfiht von Benebig — 2400 


Fortſetzung folgt.) 


) In dem früheren Piften bitten wir zu berichtigen: 
Nr. 112 Trogelot, Nr. 230 Canon, Nr. 271 Imbuno, und 
Nr. 258 Stevens. 





Inſerate. 
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[139] 


Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 


Originalzeichnungen, Aquarellen etc. 


41) Eugen Adam, Deutsche Vorposten, Scene aus dem | 


letzten Kriege. 12>< 29. Aquarelle. 150 fi. 
42) V, D. Anker, Eine Frau in hell. Tracht, ihr Kind 

speisend. 28>< 20. Aquarelle. 225 A. 
43) V, Ca 


iauchi, Ein ital. Arbeiter im Freien auf der Erde 

sitzend und ausruhend, 19><27. Aquarelle. 140 fl. 

44) Emma Dommaradzka, Landschaft mit Häusern. 21><26. 
Aquarelle. 12 fl 


45) Falampin, Dorflandschaft. 15><21. Aquarelle. 12 f. 
46) Frantz. Eine Schiffswerft. 16>< 23. Aquarelle. 25 fl. 
47) B, Genelll. Giovanni Rossi's Portrait, Brustb. 40 >< 36 

Getuschte Kreider. TER 
45) Willem Gruyter. Marine. 27>< 37. Sepiar. 60 A, 
49) Edmond Hamman, Brautwerbung der Republik Vene- 


dig um Catarina Cornaro’s Hand. 33 >< 40. Aqua- 


relle. 800 Al. 
50) Gireolamo luduno. Malerinnen am Ufer eines Sees. 
17><21. Aquarelle. 200 fl. 


51) E. Kirchner, Der Marktplatz mit dem Neptunsbrunnen 
in Triest. 47><44. Aquarellirte Bleistiftz. 1501. 
52) E. Klimsch. Liebeserklärung beim Abschied. 21 >< 13. 


Aquarelle. 150 fl. 
53) — — Mädchen im Garten einer Burg. 22>< 18. Blei- 
stiftz. auf Papier Pellet 15 Al. 


54) Edmond Lehel, Italiener sich vor dem Regen in einen 
Hof flüchtend und ihr Mahl bereitend. 27>< 38. 

Aquarelle, 800 A. 

55) Helar, Loison, Liebespaar; nach einem Gedicht von 
Heine. 22>< 14. Bleistiftz. fl. 

56) — — — ——— 17 ><11. Weiss gehöhte =. 
57) L. Varseiller. Waldlandschaft. 16><20. Aquarelle. 10 fl. 
55) Th, —— Frohnleichnamsprozession. 21 >< 15. Blei- 


tiftzeichnung. 36 Al. 

59) Adolf Northen, Blücher in der Schlacht bei Waterloo. 

38><55. Tuschz. 30 Ai. 

60) C, Ockert, Zwei Hunde. 15><1& Rauchbild. 6 fl. 
61) — — Rehe auf der Flucht. Desgl. Bf | 

62) — — Ein Fuchs auf der Lauer. Desgl. 6 fl. 


63) Erwin Oehme, Die grosse Linde auf dem Kirchhof in | 


Annaberg. — 33><52. Aquarelle. 400 Al. 
64) — — Ein Maler aus der Zeit van Dycks im Atelier. 
38 >< 23. Aquarelle. 250 fl. 
65) — — Schiffzugsknechte eine Anhöhe a gt 
29><22. Aquarelle. 140 fi. 
66) — — Steppenlandschaft. 23 ><30. Aquarelle 125 fl. 
66) — 1 Oppenheim. Bauernfamilie beim Schuster. 20 >< 16. 
Weiss gehöhte Tuschz. 15 A. 
69) — — Scene bei einem Schneider. 20 >< 15. Weiss ge- 
höhte Bleistiftz. 15 fl. 





69) F, — Olevano a la Serpentara. 19>< 29. m. 

8 

70) €, — "Erwartung. — Oral. 21 >< 1. Bileistiftz. 

10 A. 

71) August Reinhart. Das Kaufhaus in Lindäu. “on 
Aquarelle. 

73) — — Der Gerbergraben in Strassburg. 27 >< 25. Den. 


| 13) Ludwig Riehter, Ein alter Musikant an einer dee 
sitzend. — 16>< Lil Bleistiftz. Ef. 
74) — — Familienscene mit Kindern vor einem alten Hause. 
— 17><1l. Leicht colorirte Bleistiftz. 120 9. 
75) A, Romaeo, Säulenhalle mit Brunnen an einem Garten. 
27><23. Aquarelle. 350 fi. 
76) L Scherer, Thronende Madonna. 32>< 21. Aquarelle. 


140 fi. 

77) Caspar Scheuren. Mittagszauber von Em. Geibel; mit 
Randarabesken. 27 >< 21. Aquarelle. 50 Al. 

18) — — Hildegund in Nonnenwert. 27><31. Desgl. 50 fi 
79) — — Dante in Florenz. 21 >< 36. Desgl. 100 Al. 
80) Jul; Sehnorr von Carolsfeld. Siegfried's Tod. Feder- 


Entwurf zum Bilde in der Residenz zu — 
175 fi 


42>< 50. 
Id — — ur der Nibelungen bei König Etzel. 20 —* 
| 280 
82) Seydel aD Dresden, Vor einem Dorfwirthshause. 22 >< 19. 
| Aquarelle, 30 fl. 
83) Gustav Rothkäppchen. 20><14. Aquarelle 451. 
84) — — Scene aus Reinecke Fuchs. 20>< 15. Weiss ge- 
höhte Sepiaz. 30 fi. 
= Taller. Landschaftsstudie. 9>< 12. Aquarelle 12 A. 


| — — Landschaft mit Fluss. 20><28. Desgl. Zu A. 

5n) L. — Messmusikanten. 20 >< 16. 

| 25 Al. 

ss) Friedr. Vol, — ——— mit Kühen. no. 
Bleistiftz. 60 A 

ss) A, Weltuep. Das Innere einer Kirche mit Chorstühlen. 

36 ><27. Aquarelle, 140 Al. 


| 90) W, Wallander. Die Ueberraschung. 20 >< 15. — 
Bleistiftz. 5 f. 





91) — — Lustige Gesellschaft in einem Kahne en 
| 26>< 33. Aquarelle. 25 fl. 
' 92) — — Ein Müdchen in nordischer Tracht rerzweiflungs- 
| voll in einen Fluss blickend. 20><15. Desgl. 

20 A. 
| 93) — — Familienscene zwischen einem Schneider und 
| seiner Frau. 20><16, Weiss gehöhte Bleistiftz. 
| 20 fi 
| 94) Wyld. Landungsplatz an einer Stadt. 14><19. Aqua- 


rellirte ederz. Sf. 





Soeben erschien der dritte "Nachtrag zum 


Verzeichniss von Kupferstichen neuerer Meister 
Abdrüoken vor und mit der Schrift 


in vorzüglichen 
aus dem Lager von 


Ernst Arnold in Dresden. 
Auf direkte Bestellung gratis zu beziehen von 


Ernst Arnold, 
Kunsthandlung in Dresden. 


Ein junger Mann, welcher Bildhauer werden gedenkt, sucht einen tüch- Theodor 
N. 253 an die Annoncen-Ex- | Breslau, Schweidnitzerstr. 30 


1140) 


tigen Lehrherrn. Offerten bittet man unter K. 
pedition von Haasenstein & Vogler in Leipzig einzusenden. 


Ein vorzüglicher Abdruck von 


Rafaöl’s Disputa 


gestochen von Prof. L Keller, 

vor gedecktem Wappen auf chines. 
Papier und mit der 

Namensunterschrift des Stechers, nebst 
eleganter breiter Fassung in Gold- 
— soll durch die Kunst- 
handlung von in 
verkauft 


[141] werden. f142] 


Nr. 19 der Kunft-Chronif wird Freitag den 28, Juni anögegeben. 


Rebdigiri unter Verantwortlichteit bes Verlegers E. A. Seemann. — Drud von C. Örumbad in Leipzig. u 


VII. Jahrgang. 


Beiträge 

finb an Dr. €.d. Yliyom 

(Wien, Therefianumg, 

36)od.anbieBerlagsh. 

(Lripjig, Königefte. 9) 
. gu richten. 


— — 


28. Iuni 
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Beiblatt sur Zeitſchrift füt Bildende Kunſt. 


Nr. 19. 


Bufernte 
a 2 Gar. für bie brei 
Pal gefpaltene Petit: 
zeile werben vonjeber 
Bud: unb Runfibant: 
lung angenommen. 


— 


1872. 














— rn allein ra die Runft: —* in 


allen Bud: und Kunftbandlungen, jowie bei ber Poft vom VII. Iabrgang an 1 Thlr. 20 Sr. 


Inbalt: Köhler, —— Hieifarmerte, von Herm. Hllmers, — 

Die burger Kunft-Ausftelung. — Wetrolone: R. er 
. Read. — Bteftauration des Domes zu Bel 
rar ag == be# en Se rg und 

— Alb. Baur. — ee German. Mujernm 

Me ung bei Biemeher —* — n Düſſeldorf. — Neue Gremien 
Be Dresoner *8 ar — Uladem. Ausftellung im 
— vo ie in Dresden. 


atejlo. — 
ar — 


abt. —— 


nierate. 
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der monumentalen Kunft in Italien vom V. bis XVI. 
Jahrhundert, dargeftellt durch zwölf perſpeltiviſche Anſichten 
in Farbendrud von Heinrih Köhler, Lönigl. Baurath 
und Lehrer an der polytechn. Schule zu Hannover, Leipzig, 
Baumgärtner’d Buchhandlung 1870. 


Wer follte e8 nicht mit aufrichtigem Schmerze zu⸗ 
geftehen, daß unferm gegenwärtigen Kunftleben jene 
ſchöpferiſche und geftaltenbildende Urfraft vergangener 
Zeiten nur zu fehr abhanden gefommen ift? Wer aber 
müßte nicht audy wiederum erfennen, daß unfere Tage 
dafür Anderes bieten, was zwar bei weitem nicht im Stande, 
genügenden Erjag zu geben, doch jedenfalls die Trauer 
um das Verlorene bedeutend zu mildern vermag. 

Zweierlei ift e8 vor allem, was unfere Gegenwart 
fennzeihnet und hervorragen läßt vor allen früheren 
Epochen, beides zwar gänzlich verſchiedener Art, beides 
jedoch zugleih auf's engfte verbunden, beides in leben- 
bigfter gegenfeitiger Wechjelwirkung ftehend, Eins aus 
dem Undern erwachſend. 

Das Eine davon ift unfere nie zuvor dageweſene 
Empfänglichleit für jede Austrudsweife vorübergegan- 
gener Kunftperioden und tiefe Erfenntnif ihrer Dentmale; 
das Andere fobann bie tednifhe Höhe und Mannig- 
faltigfeit unferer vervielfältigenden Künfte. Im Beiden 
fteht unfere Zeit einzig dba, und wenn aud) in Betreff des 
Erfteren in babrianifher und alerandrinifher Periode 
wie in der fhönbeitsfeligen Zeit ver Renaiſſance Ber- 


aten in Di el: 
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wandtes ſich fund geben mochte, fo verſchwindet es doch 
gänzlich gegen das, deſſen wir und erfreuen dürfen. 

Mit Überzeugender Wahrheit tauchten diefe Gedanfen 
in meiner Seele auf, al® mir die erfte Lieferung von dem 
obengenannten Prachtwerke meines Freundes und italieni« 
Shen Reifegenofjen des Hrn. Baurath Köhler zu Gefichte 
fam, defjen Erfcheinen wir mit Recht als einen Triumph 
deutſcher Kunft und deutſcher Technik, zugleich aber aud 
als eine hocherfreuliche Erweiterung unferer Studien⸗ 
mittel begrüßen dürfen. Wenngleich dieſe Zeitfhrift das 
Werk ſchon unmittelbar nad feinem Erſcheinen in Kürze 
den Leſern warn empfohlen hat, fo wirb es mir body bei 
der Wichtigkeit der Sache wohl geftattet fein, etwas aus- 
führlicher darauf zurüdzufommen. 

Das Stubium des Farbenfhmuds an den älteren 
Baudentmalen gehört weſentlich erft den drei legten Jahr⸗ 
zehnten an. Die Größenverhältniffe, Bormenbildungen, 
äußere und innere Anordnung und Einridtung der Bau- 
werte, alles dies hatte man längft zum Gegenftande der 
eingehenbften Forfhungen gemacht, ehe man der arditef: 
tonifhen Farbenanwendung irgend welche Aufmerkjamteit 
zumendete, und als man es endlich that, war der Stand» 
punft diefer Forfhungen mehr ein archäologiſcher als 
fünftlerifcher zu nennen. Zuerſt beihäftigte auch nur 
das Stubinm der antifen Polychromie und ihrer fpär- 
lihen Refte unfere Kunſtforſcher. Ungleich fpäter rich 
teten fie dann ihr Auge auf den Farbenfchmud mittel» 
alterlicher Bauwerke, und erft ganz zulegt unterwarf man 
das Farbenprinzip der Renaiſſancearchiteltur tieferen 
Unterfuhungen. Alle Schriften über arditeltonifche 
Pelydhromie boten mit wenigen Ausnahmen längere Zeit 
hindurch entweder nur Text, oder wenn fie aud durch 
farbige Abbildungen erläutert waren, fo ftellten biefe 
doch meiftens nur arditeftonifche Einzelheiten dar. Wer 
eine Borftellung von ber Zufammenftimmung und Ge: 
ſammtwirkung der farbe und vom eigentlichen Zauber 
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berjelben zu haben wünſchte, konnte fie durch jene Werke 
ſchwerlich erlangen. 

Italien, wo fhon Himmel, Erbe und Meer an 
Farbenſchönheit mit einander wetteifern, bietet befauntlid) 
aud an farbenprangenden Bauwerken einen Reihthum, 
mit welchem fein anderes Land im entfernteften in die 
Schranten zu treten vermag. 


Manche diefer Bauwerke verdanken nur der Far: | 


benberrlichkeit ihres Innern ihren Weltruf, und alle 
Stile und Zeiten haben im Italien ihre polychromen 
Muiterwerfe aufzumweifen, feien es antike Reſte, feien es 
althriftliche Bafiliten voll myſtiſchen Gold» und Mofaiten- 
gefunfels, überirpifch leuchtende Hallen aus Giotto's, Fie— 
ſole's und Perugino's Zeiten oder farbenfreudige und fein- 
geftimmte Werke aus den Tagen eines Raffael, Cor- 
reggio, Tizian und der andern großen Meifter der Re— 
naiffance. 

Was indeß bis dahin von biefer ganzen Herr: 
lichkeit unfere Kupferwerle wiedergeben, d. h. infofern 
ed das Gebiet der Farbe betrifft, ift, wie ſchon angeführt, 
unendlich gering zu nennen; faft immer befchränften fie 
fih darauf, wur Details vorzuführen, Proben bemalter 
Gliederungen, delorirte Wandflächen, Brucftüde von 
Dedengewölben u. dergl.; höchſt felten aber zeigte eine 
Tafel den Gefammteindrud eines folden farbig gehal« 
tenen Bauwerfes, während befanntlih durch Aufrik und 
perjpektivifhe Anſichten in Schwarzdrud faft alle nur 
irgendwie hervorragenden Baumwerfe Italiens längft zur 
Darftellung gebracht find. 

Diefer Umftand eben gab dem Herausgeber des 
Wertes das fihere Bewußtſein, durd daffelbe einen lang 
empfundenen Mangel abzubelfen jowie dem Studium ber 
Architektur einen wejentlihen Dienft zu leiten. Nachdem 
Köhler in Paris unter Hittorf's Yeitung einige Jahre ge- 
arbeitet hatte, trat er 1858 feine erfte italienifche Studien- 


Beitrebungen war. 
Den Schüler eines jo bedeutenden Forſchers in 


zunächſt und vor allem feſſeln. Selbft begabt mit dem 
feinften Farbenfinn wie mit einem trefflihen Darftellungs- 
talent und voll echter Begeifterung für die Kunſt machte 
er es ſich bald zur erften Aufgabe feines Aufenthaltes in 
Italien, deffen hervorragenpfte farbengefjhmüdte Innen- 


herrlichften der Stanzen Raffael’s zeigt, dann in Palermo 
die golpfhimmernde Capella Palatina und fpäter in 
Venedig ein Prachtſaal im Dogenpalafte und andere. 

Mit welder Hingebung, Gewifjenhaftigfeit und Aus- 
dauer Köhler bei feiner Arbeit war, weiß vor Allen ver 
Schreiber dieſes zu würdigen, welder jo oft bewun- 
verungsvoll Zeuge davon war. 

Tag für Tag und genau um diefelbe Tagesftunde 
begab ſich der Künftler an den Ort und zum Gegenftande 
jeiner Aufnahme, auf daß ihm folder durchaus im derjel: 
ben Sonnenbeleuhtung erfhien und, viele Wochen, ja 
ganze Monate hindurd beobachtete, maß, zeichnete und 


‚ malte er mit einer Gewiljenhaftigfeit und Hingabe, die 
zum Erfiaunen waren. Ein foldes Streben fonnte wohl 


nicht ohne den fhönften und lohnendften Erfolg bleiben, 
und fo find denn au Blätter entjtanden, die Jeden mit 
Freude und Bewunderung erfüllen müſſen. 

Eines ift indeß vor allem dabei hervorzuheben. 
Jeder pifante oder aud nur rein malerijche und momen- 
tane Effekt ift nämlich aufs ftrengfte vermieden, und ob 
er noch fo leicht zu erreichen, durch feinen Reiz noch jo 
verlodend war; ja wir haben bier ein fo vollfommenes 
Aufgeben aller und jeder jubjetiven Auffaffung vor ung, 
wie es in dieſer Weife ficherlich felten vorfommen mag. 
Aber eben darin liegt gerade die Bedeutjamfeit und der 
hohe Werth diefer Blätter, daß fie nichts Anderes geben 
ald nur den möglihft ungetrübten Aublid deffen, was 
einft die großen Meifter gefhaffen haben. 

Das gerechte Aufjehen, was Köhler's Aquarelle bald 
machten, namentlich bei Arditeften und Kunſthiſtorikern, 
ließ denn aud bald den dringenten Wunſch entitehen, 
dieje herrlichen Blätter durch genaue Wiedergabe in Far— 
beubrud vervielfältigt zu jehen. 

So entſchloß ſich der Künftler nad Ueberein- 


| kunft mit der Baumgärtner’ihen Verlagshandlung in 
reife au, auf welcher der Schreiber diefer Zeilen mit ihm | 
befannt und befreundet wurde und Zeuge jeiner raftlofen 
' Tafeln enthaltend, die von einem kurz beſchreibenden Tert 
in deutſcher, italienifcher, franzöfifher und euglijcher 
der architeltoniſchen Farbenwelt mußte natürlich dieſe | 
 meifterhafter Ausführung und Ausftattung vorliegt. 


Leipzig, das oben benannte, auf zwölf Tafeln berechnete 
Prachtwerk herauszugeben, wovon das erjte Heft, zwei 


Sprache begleitet find, in größtem Folioformat und 
Die erfte Tafel führt uns in die Camera della 


Segnatura, jenen weltberühmten Raum, der durd 
Raffael’s Hand zum herrlichſten Prachtzimmer der Erde 


geſchaffen wurde und zugleich neben Micelangelo’s um 


bauten (Interieurs) durch jorgfältige und fein ausgeführte 
‚ größere Kunſtwerk, in welchem Form, Farbe und Ge— 
danleninhalt die innigfte Durddringung und Ber- 


Aquarelle in ihrer Licht: und Farbenwirkung fo getreu wie 
möglich wiederzugeben, zunächſt nur zu eigenem Stubium 
und Andenken und ohne den Gedanken an eine Ber: 
öffentlihung. 

So entftanden in Florenz die Inmenanfiht ber 
Bafilifa San Miniato al Monte, in Rom ein Blatt, 
das den Blid in die Petersluppel, ein anderes, das die 


| 


biejelbe Zeit entftandener Sirtiniſcher Kapelle das erite 


ihmelzung wie das vollendetfte Gleichgewicht zeigen. Als 
Standpunkt des Bildes ift beinahe die Mitte des Raumes 
gewählt, gegenüber einem der beiden fFenfter, über wel: 
dem wir im Halbrund die große Darftellung des 
Parnafjes erbliden, die hier im fühlen Halbſchatten ge 
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hält if. Zu unferer Pinfen werben in milder Beleud- 
tung ungefähr drei Viertel des weltberühmten Disputa= 


der monumentalen Kunſt in Berlin. 


bildes fihtbar, natürlich etwas verkürzt, während diefem | 


gegenüber, aber in fo ftarfer Verkürzung. daß die lang» 
gezogenen Figuren faum nod fenntlih find, die Hälfte 
der Schule von Athen fich zeigt. 

Der berrlicite Theil des köftlihen Blattes jedoch 
ift das prächtige, goldſchimmernde Dedengewölbe mit feiner 
wundervollen Eintheilung, feinem reiben Schmud delora= 
tiver Formen, feinen großen Medaillongeftalten, 
Poeſie, Philofophie und Religion, fowie den übrigen 
untergeorbneten Bildfeldern — alles mild leuchtend, 
namentlih in Blau, Weiß, Roth und Golp, während 
zulest noch ber reihgemufterte marmorne Fußboden, aus 
fogenanntem Opus Alerandrinum beitehend und vorzugs- 
weiſe in den farben Weiß, Roth und Grün gehalten, den 
Blickfeſſelt. 

Einer noch berühmteren, jd weltbekannten An— 
ſicht iſt die zweite Tafel gewidmet, dem Inneren ber 
Veterskuppel nämlich, in welche man, am Ende des 
Mittelſchiffes ſtehend, mit großem Sehwinkel ſehr hoch 
hinaufblicken kaun. Wem dieſen Blick nicht an Ort und 
Stelle zu thun vergönnt war, dem wird jedenfalls Köhler's 
Bild eine außerordentliche Ueberraſchung gewähren, 
weil faſt Jeder ſich den Anblick ver inneren Peters- 


ber 
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erreicht. 

Begleitet ift jede Tafel, wie fhon angeführt, mit 
furgem Terte, der aber weder Neues bringt, noch er- 
ichöpfend ift und daher wohl faum nöthig gewefen wäre, 
da den Käufern eines fo foftbaren Werkes auch andere 
Bücher über den Gegenftand zu Gebote ftehen, und noch 
dazu das Lefen in fo großem Format feine große Un- 
bequemlichkeit hat. 

Wie in der Vorrede verfprodhen wird, fell dem 
Ganzen zum Schluß eine umfangreichere Einleitung 
folgen, welde die hiſtoriſche und äſthetiſche Entwidelung 
der Kunſt des betreffenden Gebietes vergleihend und er: 
(äuternd beſpricht. Borläufig werden die Bildtafeln 
außer jever hronologifhen Ordnung erfheinen. Da in- 
deß die Blätter feine Geitenzahlen führen, fo wird man 
fie nah der Vollendung des Werkes in richtiger Zeitfolge 
ordnen fünnen. 

Wem es dann nicht zu Theil wird, die ewig herr» 
lihen Meifterihöpfungen felbft zu ſchauen, dem bietet 
diefes Prachtwerf den Vergleich der charakteriſtiſch ver⸗ 
ſchiedenen Wirkungen aller Hauptftufen des geiftigen Aus- 
drucks, welche die Kunft durdy Form und Farbe innerhalb 


der Grenzen des Moftifch- Erhabenen und Pradtvoll- 


fire farblos und nur burd weiße Marmor gefhmüdt | 


vorftellt, 
fo köſtliche Geſammtwirkung von leuchtennem Weiß. 
fhimmerndem Golde und fein geftimmten Yarben, wie 
nur irgend eine gedacht werben fann. 


Nun aber zeigt Köhler's herrlihe Tafel eine | 


Während das | 


Bild von Raffael's Stangen faft ganz in ruhigfühlem und 


gebämpftem Nordlichte gehalten ift, leuchtet und in diefen 
majeftätifhen Wölbungen ein berrliher Sonnenglanz 
entgegen, deſſen breite Lichtſtröme durch hobe Fenfter 
dringen, fih rubig in ver Weihrauhathmofphäre des 


Heiteren hervorzubringen im Stande ift. 
Hermann Allmers, 


Die Hamburger Runf-Ausfellung. 
(Fortfegung.) 


* Hamburg, Eude Mal 1872. 
Bon den Thiermalern fhildern in gewohnter tüchtiger 


Weiſe Braith, Bolg und v. Marke Kühe, Durand 


mächtigen Raumes niederfenfen, und ihm eine wahrhaft | 
überirdifh verflärte Stimmung verleihen, jo daß mit | 


ftillem Entzüden der Blid darauf weilt, 
diefe Tafel ift ein Wunder von Ausführung und Hals 
tung. Die Spiegelung des Marmors auf dem Fuß— 
boden, das Flimmern und Schimmern der goldenen 
Mofaitflähen, ver prächtige dunkle Bronzeton des leider 
jo gefhmadlofen Berninifhen Tabernakels, das gerade 
die untere Mitte bes Bildes einnimmt, und enblid bie 
wohlthuende fanfte Harmonie des Ganzen — genug, die 
Darjtellung und Wiedergabe von allem und jedem ift 
in einer Weife ausgefallen, daß gleich dem erften auch 
dieſes Blatt zu den bebeutendften Leiftungen in feiner Art 
gerechnet werben darf. Das Einzige, was noch allen» 
falls zu wünfhen übrig bliebe, dürfte hie und ba eine 
etwas größere Schärfe der Umriffe fein. . Würde in ber 
Folge auch dies noch gehoben, fo wäre damit jeven- 


denn aud | 





Büffel, Gebler Schafe, E. Krüger wilde Schweine, 
Eunäus im Amfterdam und Diaz in Brüffel Hunde, 
Deiker Hirfche in verfhiedenen Stellungen; letztere find 
jedoch am beften repräfentirt durch Okel's vorzüglices 
Gemälde: „Bor dem Kampfe“. Die beiden ftreitbaren Hel- 
ben, die Weibchen, des Siege® Preis, ein im Hintergrunde 
berannahender Hirfh, dem Sieger ferneren Ruhm oder 
Niederlage kündend, die forgfältig behandelte Landfchaft 
und Quftperfpeftive vereinigen fich zu einem Ganzen von 
eminenter Wirkung. Krüger’s Hirſche, an ſich, wie von 


dieſem Meifter zu erwarten, trefflih, mißfallen durch die 


ihm eigenthümliche und nachgerade zur Manier werdende 
Behanplung der Belaubung und Perfpeftive. Ein ſchon 
älteres Bild von Heimerdinger, Kaninchen und Frofd, 
eine gelbe Kate, welche junge Hühner bebroht, von 
Schmalzigang, verdienen eine lobende Ermähnung. 
Heimerdinger’s Krifente zeigt uns ala Grund, von 
dem der Vogel fi) abhebt, fo täuſchend gemaltes Holz, 
daß man es für nothwendig gefunden hat, an dem Ge- 


falls die höchſtmögliche Vollendung des Erſtrebten, ein | mälde eine Notiz anzubringen, daß es auf Leinwand ge 
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malt ſei. Uebrigens meinen wir, daß es nicht eines 
Künftlers Aufgabe fein könne, derartigen Künfteleien 
feine ganze Arbeitskraft zu widmen; man bewundert biefe 
fo wie die zahlreichen naturwahr gemalten Früchte wohl 
einmal, wendet fi aber, wenn fie wie bei Heimer— 
dinger immer und immer wieder in ermübender Mono» 
tonie auftreten, gelangweilt ab. Bon allen f. g. Still- 
leben in der heurigen Ausftelung möchten wir nur auf 
das von Budde, ausgezeichnet durch hübfches Arrange- 
ment und finnvolle Umgebung, und auf die von Frin. 
Peters mit gewohnter Virtuofität gemalten und ge» 
ſchmackvoll arrangirten Rofen binweifen. 

Bei der Beichränftheit des Raumes muß ich mich 
über die zahlreichen Landſchaften kurz faflen. Unter ven 
Winterlandſchaften zeichnet ſich J. Ialobjon’s Kirche 
im Schnee durch gelungene Wiedergabe der winter 
lihen Atmofphäre, der Schneevede und des grauen Ge— 
mãuers vortheilhaft aus, Eine Sommerlandfhaft von 
A. Mosengel, Getreide im Vordergrunde, Schnitter und 
eine ländliche Behaufung im Mittelgrunde, zeichnet mit 
überrafhender Wahrheit den in heißer Sommerſchwüle 
verſchwindenden Hintergrund mit allmälich dichter und 
ſchwärzer heraufziehendem Gewölk. Ein volltommen 
unverftänbliher Hintergrund (zur Linfen) beeinträchtigt 
das im Uebrigen brav gemalte Bild von Arnz, Orti 
Sallustiani; ein Verſuch beffelben Künftlers, auf einer 
Harzlandihaft (Negenftein) einen Regenbogen darzu— 
ftellen, ift in faft fomifcher Weife mißlungen. Ein an- 
ziehendes Bild von ſüdlichem Himmeld- und Meeresblau, 
italienifher Architeltur und Straßenfcenerie giebt Har- 
rer (Rom) in feinem Atrani; das Gemälde ift an ſich 
hübſch genug, um der Bemerkung im Katalog „Mafla- 
niello’8 Geburtsort” entrathen zu können; was Fimmert 
es und, wer bort geboren? Over würde ein ſchlechtes 
Gemälde dadurch gewinnen, daß e# eine hiſtoriſch merf- 
würdige Landſchaſt barftellt ? Charakteriftifch und lebendig 
gelangt uns Italien noch in den Bilden von Preiler jr. 
(Strand bei Neapel) und v. Türke (Motiv von Capri) 
zur Anfhauung. Eine Landſchaft des älteren Morgen: 
ftern zeigt alle Eigenfchaften, welche den Ruf viejes an- 
fpruchslofen und liebenswürdigen Meifterd begründet 
haben. Dagegen vermögen wir in den römifhen Yand- 
haften des Prof. E. Schleich keine des Künftlerd wür- 
digen Feiftungen zu erfennen, beſcheiden uns aber gerne, 
daß die Schuld an und liegen mag. Bennewitz v. Löfen 
entzüdt uns durch feinen farbenfrifchen, poefievollen Früh: 
ling und den träumerif&hen Zauber feines Walb-Interieurs; 
nur ein ähnliches Werk von Hofelich in Münden könnte 
ihm die Palme unferer Gunft ftreitig machen. Die baye- 
rifhen Seen und die fhweizerifchen Berge haben fo vielen, 
zum Theil fehr tüchtigen Peiftungen zum Vorwurf gedient, 
daß es uns felber faft unbillig zu fein fcheint, wenn wir 
nur eine als ganz befonbers gelungen bezeichnen, die Zug- 


Die Hamburger Kunft-Ausflellung. 
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fpige von Horft, welcher mit Harem Farbenton Licht und 
Schatten, Vorder», Mittel- und impofanten Hintergrund 
zu einem harmoniſchen Ganzen vereinigt. Fiedler's 
Cairo, P. v. Franklin's unfern Augen leider zu früh 


wieder entzogene kaukaſiſche und Starfenborgh’s weft- 


virginiſche Landſchaft bringen eine erfreuliche Abwechslung 
in bie ewigen Berge und Seen Europa'e. 

Qutteroth (Billa Doria) läßt in der Farbengebung 
viel zu wünfden übrig; ein breiter ziegelrother im Hinter- 
grunde fich binziehender Farbenftrih gemahnt an bie erfte 
Zeile von Heine's Loreley. Noch abenteuerlicher ift deſſelben 
Künftlers Veſuv, ein Bild, auf dem der Maler mit großen 
Spinatfleden anftatt der Bäume, einem breiten grellrothen 
Streifen mit eingefchmierten (sit venia verbo) weißen 
Strihen (Einige vermuthen ohne genügenden Grund, 
daß damit die Stadt Neapel gemeint fein folle) einem 
Berge, welcher wie ein Habriffhornftein raucht und ver- 
ſchwenderiſcher Anwendung erftaunliber und unbegreif- 
licher Lichteffefte und Zinten „bis an die äußerten 
Grängen der malerifhen Möglichkeit vordringt” (Koffaf). 
Das alles für nur — 1200 Thle.! Mosengel mit 
feinem Sonnenblid vor dem Regen zeigt einen fcharfen 
Blid für die Stimmungen der Natur und verräth in 
diefem wie in dem bereits früherer bejprodenen Bilde 
eine feltene Gabe für die Stimmungslandfhaft. Bür- 
kel's Regenwetter im oberbayerifdhen Dorfe ift in feiner 
Art ein Meines Juwel, eine liebenswürbige Rache ver: 
muthlich für eine Chicane des Wetters, die den Künftler 
verhinderte, Stubien im freien zu machen. Um nicht zu 
mweitläufig zu werben, befchränfe id mich darauf, als 
tüchtige Leiftungen hervorzuheben: Hanſch (Wien), 
Innthal bei Kufftein und Hodhalpe aus dem Zillerthal, 
A. Steffan, die Jungfrau, Vollweider, Abend am 
Vierwalpftätter See, Hengsbad, der Aarfall, die Land- 
fhaften von Vosberg in Hannover und von B. Ruths 
in Hamburg; des leßteren vom Kunſtverein angelaufter 
Nebel im Spätherbſt ftört durch unnatürlih lila und 
violett gefärbte Bäume; unfere Wahl wäre auf ein 
anderes Bild des gut vertretenen Meifters gefallen. 
Unter ven Mondſcheinlandſchaften ift wohl eine der beiten 
die von Abels, welcher ven bleihen Ton in feinem an- 
ſpruchsloſen Bilde vorzüglich getroffen hat. Im anderer 
Weiſe wird die malerifhe Wirkung des Mondlichtes ver- 
wertbet von Jakobſon in Düffeldorf, von Sommer in 
feiner Küftenanfiht, und ganz befonders von Kreuger, 
deſſen Mondaufgang aus ſchweren Wollenmaflen ein 
Werk von hervorragender Bedeutung ift. Die Winter: 
laudſchaft ift zahlreih und ungewöhnlich gut vertreten; 
faum eine oder zwei find als mißlungen zu bezeichnen; 
wenn ich einer oder der andern den Preis juertennen 
follte, fo wirben es vielleiht die Bilder von Duntze 
und Hilger® in Düffelvorf und P. F. Beters im 
Stuttgart fein; meine Lieblinge vor allen würden aber 
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bie ſchon erwähnte Kirche im Schnee von Yalobfon, und 
eine durch meifterhafte und grandiofe Fichteffefte und ge- 
lungene Darftellung der fchneebelafteteten Bäume ausge: 
zeichnete Winterlandfhaft von Borttmann in Düſſel— 
dorf bleiben. 

Dem unerforfhlihen Rathſchluß der Ausftellungs- 
Kommiffion hat e8 gefallen, eingedenf vielleicht des hora— 
ziſchen Winfes (Ars poetica, 143 u. 144), uns woden- 
lang den Anblid von Marinebildern zweiten Nanges zu 
gönnen, ehe fie fich entſchloß, die eigentlihen pieces de 
resistance von Hünten und Melbye, den beiden Kor— 
phäen diefes Faches, vorzuführen. Ja, in dem Augen: 
blid, wo wir bies fchreiben, ift erft ein Bild von Melbye 
aufgehängt und der größte Theil der vortrefflihen Bilder 
Hünten’s fhon wieder entfernt. Ein in vieler Beziehung 
intereffanter Bergleih der beiden Künftler wird dadurch 
leider unmöglih. Wir befürchten faum, einem Wider: 
ſpruch zu begegnen, wenn wir behaupten, daß, Melbye 
etwa ausgenonmen, fein anderer Maler einen fo fiheren 
Bid für das Charafteriftifche der Meereswellen in Um: 
riß und Färbung, für die Phyfiognomie der Schiffe und 
vie Profilirung der Küftenlinien bat, wie Hünten; wir 
begegnen allen diefen VBorzügen in den ausgeftellten Wer: 
ken (5—6) des Genannten, ob fie num die Oftfee, das 
Meer bei Schottland, den Kanal oder den Bosporus zum 
Vorwurf haben. Ein eigentbümliher Vorzug der Mel: 
bye'ſchen Marinebilder ift bie virtuoſe Geſchicklichkeit in 
Behandlung und Abtönung der atmofphärifchen Vorgänge 
und Stimmungen, fowie deren Reflex im Waſſer, woburd 
ihm Werke von faft unübertreffliher Vorzüglicheit und 
theilweife großartiger Wirkung gelingen, (ein ſolches ift 
3. B. die ausgeftellte büfter geftimmte Marine), dagegen 
möchten wir der Hünten’fhen Behandlung der Waſſer— 
maſſen den Vorzug geben; allein diefer wie jener erreicht 
vielfach die harakteriftifchen Vorzüge feines Rivalen, und 
nur ein forgfältiged Stubium beider Maler in ihren 
neben einander geftellten beften Yeiftungen würde zu einer 
gerechten Würdigung und genauen Präcifirung ber beider 
feitigen Eigenthämlichkeiten führen fönnen. Aus dem ans 
geführten Grunde ift uns dies lohnende Studium verfagt 
geblieben. Während Hlinten feinen Wellen eine vorzugs- 
weife grünlihe Färbung zu geben liebt, zieht Peitner 
eine mehr in's Blaue fallende vor, wie denn auch feine 
Wellen geftredter und maffiger erfcheinen. Uebrigens find 
feine Leitungen fehr ungleich, und während einige der von 
ihm ansgeftellten Bilder einen Bergleih mit den beiden 
zuerft genannten nicht zu ſcheuen brauchen, ftehen andere 
ziemlich zurüd. 

Ein vierter Hamburger Marinemaler, R. Harborff 
ift nur durch zwei Werke, aber würdig vertreten. Der Ha- 
talog befchreibt das eine: „Schiffbrud. Die Bewohner der 
Schleswigſchen Küfte bei St. Peter und Wefterhever ber 
eilen fih Schiffbrüchige zu retten. Auf einer hervorragen- 
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den Düne haben fid die Frauen und Finder um ben 
Geiftlihen gefhaart, um mit ihm vereint die Rettung zu 
erflehen*. Wir müffen dem Maler die Gerechtigkeit wider: 
fahren lafjen, daß es diefer Beſchreibung nicht beburft 
hätte, um die Situation Mar zu machen; fie ift vielmehr 
auf den erften Blick deutlich und alle Gruppen vereinigen 
fih zu einem wirfungsvollen, das Intereffe keineswegs 
zerfplitternden Ganzen. Störend wirft ber Blik im 
Hintergrunde; die malerifhe Darftelung des Blitzes ift 
ein Wagniß welches nie gelingen fann; und zwar deß— 
wegen nicht, weil die gewaltige Helle des Blitzes (be= 
tanntlich felbft Blinden bemerlbar, vie Mitternacht nicht 
von Mittag unterſcheiden können) in ihrer ganzen Inten- 
fität nicht dargeftellt werden fann, ohne mit dem durch 
die Schwärze der Gemwitterwolfen bedingten Dunfel in 
Widerſpruch zu gerathen; zudem berührt die momen= 
tane Erſcheinung auf einem zur dauernden Betradhtung 
beftimmten Werke geradezu peinlich. (Vergl. Peffing im 
Laokoon: „Ale Erjheinungen, zu deren Weſen wir es 
nad unfern Begriffen rechnen, daß fie plötzlich ausbrechen 
und plötzlich verſchwinden, daß fie das, was fie find, nur 
einen Augenblik fein fünnen: alle ſolche Erfdeinungen, 
fie mögen angenehm oder fehredlidh fein, erhalten dur 
die Verlängerung der Kunft ein fo widernatürlihes An— 
fehen, daß mit jeder wiederholten Erblidung der Eindrud 
ſchwächer wird“, u. ſ. mw). Schönleber (Fifherboote 
bei Venedig) malt zu erdige Wellen, deren Färbung 
der graue Himmel nicht entfhuldigen kann; Sattler 
treibt diefe Manier in’s Extrem; feine fchiefrige Waffer: 
maſſe ift nicht allein unſchön, fondern aud im höchſten 
Grade unnatürlich. Sturm’s Anfiht von Warnemünde 
zeigt ein waderes Studium der Wellen, bleibt jedoch mit 
ihrem glasartigen, matten Grün und dem freideartigen 
Schaum hinter der Natur und den Leiftungen anderer 
Meifter zurüd. Zahlreich und gut vertreten find bie 
Holländer Rieger, Gruyter, v. Bommel, Hulk und 
Koekkoek; fie behandeln mit Vorliebe ftiles und wenig 
bewegtes Wafler, verfallen aber dadurch leicht in Ein- 
tönigfeit. Salzmann (Im der Brandung) hat ein 
ſchwieriges Thema mit großer Bravour bewältigt und 
eine tüchtige Arbeit geliefert. 

(Schluß folgt.) 


nekrologe. 


Richard H. Fuller, einer der beſten, wenn nicht 
der beſte amerifanifche Maler im Fache der Stimmungs- 
landſchaft und überhaupt einer der merfwürdigften Künftler 
Amerila's, ftarb Ende Dezember 1871 in Chelſea, einem 
Städtchen in der Nähe von Boften, im Alter von 49 
Jahren und 2 Monaten. Er wurde in Bradford, New— 
Sampfbire, geboren, verlor feine Eltern ſchon als Kind, 
wurde von feinen Großeltern erzogen und fam im Jahre 
1840 nad Boften, wo er bei einem Gigarrenmader in 
die Lehre getban wurde. Da fi ungefähr in feinem 
dreißigſten Jahre Krankheitsſymptome zeigten, welche bie 
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Aerzte auf Schwindfucht beuteten, fo ging er auf kurze 
Zeit nach dem Weiten, ohne jedoch dadurch feine Geſund— 
beit zu beſſern. Nach feiner Nüdfehr wurde er Etrafen- 


auffcher im Cheljea, und fpäter, während ber Yahre | 


1856— 1866, bekleidete er die Stelle eines Nachtpolizei— 
bieners. 
im Jahre 1552 gemacht, von diefer Zeit an bis 1866 
malte er nur in feinen Mußeftunden, und erft während 


Nekroloqe. 


Seine erſten künſtleriſchen Verſuche hatte er 


der letzten fünf Jahre widmete er ſich der Kunſt ganz. 


Dabei war er faſt zwanzig Jahre lang kränklich und 
unterlag endlich einem Uebel, welches die Aerzte konfequent 
als Schwindſucht behandelten, während ſich bei der Seftion 
die Lungen volllommen gefund vorfanden, der Magen 
dagegen ſich als Sig der Krankheit erwies. Und trogdem 
brachte er es, bei mangelhafter Schulbildung und bei 
gänzliher Selbftbildung in der Kunſt, zu einem Wange 
als Landſchaftsmaler, welchen ihm nur jehr wenige feiner 
amerifanifchen Kollegen ftreitig machen fünnen. Seine 
erften Sturien machte er, wie man erzählt, auf jehr 
eriginelle Weife. Er betrachtete oft lange und aufmerf- 


fam in irgend einem Kunftladen eine Landſchaft von 


Yambinet oder Rouffeau, verfuchte zu Haufe den em: 


pfangenen Eindruck wiederzugeben und nahm dann feine | 


Kopie mit fih, um fie mit dem Original zu vergleichen. 
Natürlich ſah man in Folge eines folden Verfahrens 
feinen Bildern zeitlebens die franzöfiihe Schule an, trotz— 
dem aber war Fuller fein Kopift, und man thäte ihm Un— 
redt, wenn man ihm, wie das wohl geichehen ift, Die 
Originalität abftritte.e Ihm war das, was er den 
frangöfifchen Meiftern abgejehen hatte, jo vollftändig in 
Fleisch und Blut übergangen, er hatte die inneren Prin- 
zipien ihrer Methode fo richtig begriffen, daß er im Stande 
war, in ihrem Geifte wirklich Neues zu ſchaffen. Auch 
waren feine Bilder fo durd und durd amerikanisch, daß 
man jelten oder nie über ihren Charakter in Zmeifel ger 
rathen konnte. Im dieſen beiden Punkten ftah er fehr 
vortbheilhaft gegen manche andere amerifanifhe Künftler 
ab, welche den Franzoſen nur das Aeußere ihres Hand» 
werks abgegudt haben und defiwegen aud. meiftens in 
die Gefahr gerathen, deren Fehler noch ſtärker zu betonen, 
ihre Fineſſen dagegen zu Überfehen, in der Auffaffung der 
Landſchaft aber fo in dem Bann ihrer Vorbilder fteben, 
daß ber amerifanifhe Charakter ihrer Sujets (wenn fie 
deren überhaupt malen) vermischt wird. Auch im der 
Sediegeuheit der Technik, welche ſich ſowohl von über- 
triebener Diftelei, ald von der brutalen Rohheit ver 
„Made“ (ein ſchönes Wort!), welche wohl bier und da 
für Genialität gilt, bei ihm fern hielt, könnte er mit 
gutem Nugen als Mufter gelten. In der Wahl feiner 
Sujets war er höchſt beſcheiden. Selten, daß er über die 
Flachlandſchaft, wie er fie in feiner nächſten Nähe fand, 
binausging. Wiefen, durch die ſich ein Meines Gewäſſer 
ſchlängelt, mit Bäumen bejegt, in eimer fehr ruhigen 
Scala gehalten, darüber ein leuchtender Himmel, durd 
befien dünnen Wolfenfchleier meift nur ein gebämpftes 
Licht ſich ergiekt, faft immer von fehr niedrigem Stand- 
punkte aufaefaht, das waren die Elemente, aus denen er, 
eben als ächter Stimmungsmaler, Bilder zu ſchaffen mußte, 
beren ftille Boefie ihrer Wirkung auf den Beihauer ftets 
fiher war. Dan kann wohl fagen, daß unter den 90 
Werfen von feiner Hand, welche fih nad feinem Tode in 
den Zimmern des Bofton Art: Club vereinigt fanden, nur 
ſehr wenige waren (und biefe entweder nur frühe Verſuche 


oder faum andentungsweife hingeworfene Skizzen), melde 
nicht die Luft des Beſitzes rege machten. Und es erwedte 
ein trauriges Intereſſe, wenn man, angefichts tiejer 
jeltenen Vereinigung fo vieler anziehender Werke eines 
einzigen amerifanifchen Künftlers, fich Die herben Schidfale, 
mit denen er zu kämpfen hatte, vergegenmwärtigte, und 
wenn man bebadıte, daß er fo früh hatte hinſcheiden 
müffen, zu einer Zeit, als er hoffen fonnte, feinen bie 
jegt local fehr bejchränften Ruf ſich ausbreiten zu fehen. 
Denn jeweit man feine Entwidelung verfolgen konnte, 
war es augenscheinlich, daß einige der beiten feiner Werte 
in bie legten Jahre fielen. Fände fih nur wenigfte® ein 
Unger, um feine Bilder in Radirungen zu vervielfältigen, 
wozu fie ſich trefflich eignen würden! Aber daran ift bier 
leider nicht zu denfen. Als Kuriofum fei noch bemerkt, 
daß fi auf der erwähnten Ausftellung aud jein angeb- 
lich erfter Verfuh in der Malerei befand — die Kopie 
einer ſchlechten Landſchaft, von fo totaler Geiftlofigkeit, 
daß es unmöglich fchien, von ihr die Brüde zu finden, 
welde nad den ſchönen Leiftungen feiner reiferen Jahre 
binüberleitet. K. 

R. D. Thomas Budhanan Read, ber ale Mater und 


Dichter befannte Amerifaner, ftarb zu Ken: Nort am 11. Mai 
d. 3. Derfelbe verließ in den erften Tagen des April b. 3. 


| Rom, wo er ſich feit 1867 faft ununterbrocden aufgehalten 











batte, und ging von Piverpool aus am 20. April mit dem 
Dampfer „Scotia* nah New:Yorl. Schon auf dem Schiffe 
wurde er jebr gefährlih Tranf, ſodaß er, am 30. April im 
New⸗NYork angelangt, die beabfichtigte Reife nah Cincinnati 
aufgeben mußte, Auch bie forgfamfte Ärztliche Pflege konnte 
ibn nicht retten, und fo farb er, von den Mitgliedern feiner 
Familie umgeben, in den Armen feiner ibn innig liebenben 
Gattin. Read wurde am 12. März 1922 im Ebefter County 
im Staate Penniylvanien geboren; fhon früb fühlte er fib 
von der Kunſt angezogen und ging im feinem 17. Lebensjabre 
nad) Cincinnati, um fih bafelbfi der Bildhauerlunſt zu wid⸗; 
men. Cr vertaufchte jedoch bald biefen Zweig der Kunft mit 
ber Malerei und bat nur felten noch ein Stulpturmwerl ge 
ſchaffen, 3. B. die Büfte bes Generals Philipp H. Sheriban. 
Im Sabre 1841 ging er nach New: Nork und gab fich bier 
mit Luft und Liebe der Malerei bin. Nach Berlauf von 
einigen Jahren lieh er fih kurze Zeit in Bolten im Staate 
Maffahufetts nieder, doch nur um 1846 feinen bauernben 
Aufentbalt in Philadelpbia zu nebmen. Im Iabre 1850 aing 
er nad Europa und bielt fich feit dieſer Zeit meiftens in Rom 
und Florenz auf, indem er mur vorübergehend nad feinem 
Vaterlande zurücklehrte, wo ibn vornebmlib die Stadt Cin- 
cinnati anzog. Unter feinen binterlafienen Werten zeichnen 
fich feine Phantaſieſchöpfungen duch rme der Empfintung, 
Feinbeit ber Ausführung und burd einen gewiffen dichterifchen 
Schmelz aus, der aud feiner Piebe zur Natur bervorgegangen 
zu fein fcheint. Zu feinen beflen Gemälden biefer Art gebören: 
„Die verlorene Plejade“ (the Lost Pleiad), „Undine“ oder ber 
„Waffergeift“ (the Water Spirit), „der Stern von Betblehem“ 
(the Star of Bethlehem) u. f. w. Von feinen Bildniffen find 
der Erwähnung wertb: das Porträt von George Peabodv, 
jenem befannten Wobitbäter, der viele Millionen Dollars zu edlen 
und gemeinnügigen Sweden auf beiben Seiten des Tceane 
verwendete; baffelbe befindet fi im „Veabody-JInſtitut“ zu 
Baltimore im Staate Maryland; ferner bie Kinder ven 
Henry Wadsſorth Pongiellow, eine liebliche Kinbergruppe, 
bie in Amerifa vielfach in Pbotoarapbien verbreitet if; dann 
„Sheridan und fein Pferd“ (Sheridan and his horse), ein 
Pendant zu feinem in ben Vereinigten Staaten äuferft populär 
aewordenem &ebichte „Sheridan's Ritt“ (Sheridan’s Ride). — 
Als Dichter bat fih Read einen geachteten Namen im der 
amerifanifchen Piteratur erworben durch feine „Lieder und 
Balladen” (Lays and Ballads), die im Jahre 1648 erjchienen: 
zwei Sabre ipäter gab er „das neue Hirtengebidht” (the New 
Pastoral) heraus, welches ein wohldurchdachtee, nah Form 
und Inhalt werthvolles Dichterwerl if. Eine Gefammtaus- 
gabe feiner Dichtungen erſchien im Jahre 1860; von feinen 
lyriſchen Produktionen bat das bereits erwähnte, durch eine 
glühende Baterlandeliebe ansgezeichnete Gedicht „Sheridan's 
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Ritt“ ben meiſten Beifall und bie weiteſte Verbreitung ge | 


funben. Charalteriftifh für Read's Schöpfungen, ſowohl in ber 
Malerei ale au im der Dichtkunft, ift, daß fich faft durchweg 
eine warme Liebe für Naturfhönbeiten darin ausipridht. Sein 
früßgeitiger Tob bat in Amerila in der Maler» und Dichter: 
welt bie allgemeinfte Theilnabıne hervorgerufen. — 





Runſtgeſchichtliches. 


— Die Reſtauration des altromaniſchen Domes in | 


Seligenſtadt bei Aſchaffenburg veranlaßte, daß das Grab— 
mal Eginbards und Emma's (ein Marmorſarkophag) aus 


bem Mittelſchiffe in eine Nebentapelle gebracht und bei biefer | 
Gelegenheit geöffuer wurde. Man war überrafcht, im dem« | 


felben noch die Ueberreſte einer britten Leiche zu finden, nämlich, 
wie bie gut erbaltenene er beurfundete, bie 
einer Tochter Eginhard's. onderbarer Weiſe fehlt dem 
Skelett von Eginbard der Schädel. Von alten Stoffen fand 
ſich nichts von Bedeutung vor, denn die Knochen find nur im 
einfarbige violetiſchwarze und im rotbe verſchoſſene Stoffe, 
welche den Futterſtoffen der Meßgewänder des Mlitteialiere 
ähnlich find, eingewidelt. Der Eartopbag zeigt den Stil aus 
dem Ende des 17. Jahrhunderts. Leiter wird die Kirche von 
einem Lanbbaumeifter in Ofienbah fo gründlich „reflaurirt“, 
daß ſehr viel Schönes und durchaus nicht Baufälliges aus 
der maleriſchen Barodzeit, welches biftoriiche Bedeutung bat, 
einer modernen, ſehr müchternen romaniihen Schablone Platz 
machen muß. Es ift dieſes um jo mehr zu beflagen, ba in 
der Nähe rüchtige Kräfte wie ber Dombaumeifter Wesfiten in 
Mainz und Baurath Effenwein in Nürnberg die Oberleitung 
bätten übernehmen fünnen. Seligenftabt if eim Lands 
ſtädtchen von circa 4000 Einwohnern, bat feine Fabrilation 
wie die Nachbarſtädte, befigt aber eim jehr reiches, uraltes 
Stift, welches mehr als bunderttaufend Gulden auf eine 
folge Reftauration verwenden kann. Aufier einigen guten 
Golbftidereien und Statuen aus dem 16. und 17. Jabrbundert 
befitst bie Kirche feine nennenswerthen Sehenswürdigleiten, 
wobl aber ein überaus reichhaltiges, wenn auch abjchredend 
opfigee Iefuiteninventar an Holzwerk und ſchlechten Bildern, 
eliquienbebältern ıc. Sonderbarer Weife räumt bie kath. 
Kirche in der Kunft mit dem Seluttenftil in Dentichland auf, 
während fie den Jeſuitismus felbft adoptırte. — An Kuriofitäten 
ift die Meine Stadt reiher als der große Dom, denn ber 
große Löffel, mit melden Karl ber Große bei feiner vers 
ftoßenen Tochter Emma das Gericht gegeſſen haben fell, an 
deſſen Zubereitung er fie wiebererfannte, wird fogar in zwei 
Gremplaren gezeigt, unb dieſe jpielen in ber That eine faft 
mwunbertbätigere Rolle, als mande echte Reliquie. Nur 
müffen wir leider gefteben, daß dieſe Löffel den Mund bes 
großen Kaijers nie berührt haben, fondern ſpießbürgerlich aus 
den ehrſamen Stäbten Nürnberg und Augsburg fiammen, 
allwo fie bei Mefigelegenheiten auf Koften ber zugereifien 
Neulinge im ber Zunft gefüllt und in einem zug geleert 
werben mußten. Dieje Löffel, an welche ſich ein Stüd mittel: 
alterlihen Humors Mnäpft, gleihen an Größe und Form ber 
Kebrjeite ber alten runden Zithern, finb an bem vwiolinartig 
gebogenen Stiele reich geihnigt und faflen etwas mehr ale 
eine Flaſche Wein. Am Ende des Stieles ift eime maſſive 
Holzlette befeftigt, welde dem Zrinter um den Hals gelegt 
und an bem anderen Löffelrande eingebaft wird. Solche 
Löffel find einestbeils für den Wirth ein probates Mittel, um 
feinem Weinteller Zuſpruch zu verſchaffen und anberentheile, 
um das Kapitel „Wein, Weib und Gefang” durch eine Un: 
zahl von Sinittelverfen in gebobener Stimmung zu verberr- 
lihen. Wer nämlich aus dem „Löffel Karl’s bes Großen” 
trinkt, muß ſich in ein großes Buch einjchreiben, und babei 
wirft ber Meine Affe, welcher dem waderen Zecher im Naden 
figt, fo fehr auf den Nachahmungs- und Produktions: Trieb, 
däß jelbft porfielofe Naturen das „Reim dich ober ich frei 
dich“ probiren. Der —— Wirth „im Rieſen“ 
einer foldhen alten ererbten 
Borlegen Jahr für Jabr bie zur Gegenwart bereicherte, und 
auf die wir unſere Kulturbiftorifer hiermit beftens aufmerlſam 
machen. Daß unjere Bildung in ben legten 80 Jahren fort: 
geichritten, lonnten wir aus ben Proben der in Reime ge: 
braten Weinjeligleit nicht erlennen, böchftens mögen einige 
ite Meinjahre einen höheren Ausdrud dieſer angeheiterten 
olfspoefie veranlagt haben. Den älteren Yöffel befigt bie 





fam zu | 
bromil, die er durch flleifiges 


aus ber ehemaligen „Krone“ ſtammende Dalerfamilie Rettinger 
nebft einer Chronik, in der felbft Peter der Große Tonftatirt, 
baf ihm ber Trunk aus diefem Löffel bebagt babe. — Seligeus 
ftabt befist am Main nody Ueberrefte einer im beſten romas 
niſchen Stil gebauten Burg, welche der des Barbarofia in 
Gelnbaufen ſehr ähnlich if. Zouriften wollen wir bie Main: 
Strede von den Steinbrüden bei Keſſelſtadt längſt dem 
burgengefhmüdten Steinheim Über Aubeim nah Seligenftadt 
und nah bem fFreigericht biermit beftens empfeblen. Die 
Ausfihten find ungemein maleriſch, wenn aud nicht großartig. 


Preisbewerbungen. 


B. Der Kunſtverein für die Yiheinlande und Weſtfalen 
hatte am 21. Tktober v. 9. ein Konkurrenz: Aude 
Ichreiben erlajfen zur Einſendung biftorifcher Skizzen und 
Entwürfe, die fih zur Ausführung von Bildern eignen, welche 
in Öffentliche Gebäude, Galerien u. dgl. geftiftet werben jollen, 
Die Wahl des Gegenftandes war unbeſchränkt und jeder Künft: 
ler, ber eine Zeit lang in Düffelvorf gelebt und gemalt, zur 
Bewerbung eingeladen. Im Folge beifen find nun brei und 
breißig Arbeiten eingegangen, von ſiebzehn Dilffelborfer 
Malern und einem ausmärtigen. Der letztere ift Dominmit 
Mosler, welcher, nachdem er unter Schadow jeine Ausbilbung 
vollendete, vor mehrern Jabren nah Münſter übergefiedelt 
iſt. Die Oelſtizze deſſelben: „Hiob empfängt bie Nachricht 
ſeines Unglücks“ bält fih in Auffaffung und Malerei ganz in 
den alten Traditionen der Schule, ohne durch bervorragende 
Eigenichaften irgend ein lebbaftered Intreſſe erweden zu 
fönnen. Seines jüngeren Bruders 9. Dosler Skizzen be 
funden dagegen ein vielverſprechendes eigenartiges Talent, 
welches wobl Aufmunterung verdiente. Die eine, jehr aus: 

führte Delfkizze dieſes Künftlers behandelt bas franzöfiiche 
Interbitt unter ‘Bapft Innocenz III. vom Jahre 1200 und 
zeigt eine Menge gut charakterifirter Geftalten, die vor ben 
verfchloffenen Kirchihüren vergeblich die Berriebigung ihrer 
Andacht ſuchen, wäbrend die andere Kompofition in Zeichnung 
und Farbenſtizze bes greifen Apoftels Jobannes Friedens— 
prebigt in lobenswerthet Weiſe zur Darftellung bringt 3. 
Kebren’s Stizze „Saulus an ber Leiche des gefteinigten 
Stepbanus” if zu unruhig in der Haltung, um eine be 
jriedigende Wirkung zu machen, wogegen die Photograpbie 
nad der leider jüngft verbrannten großen Zeichnung die Bors 
züge dieſer geiftvollen Kompoſition Mar bervortreten läßt. 
®. Stewer zeigt im einem ausgeführten Heinen Bilde „Das 
erfte Menichenpaar an ber —* Abels“ und beſticht durch 
bie wirlungsvolle Stimmung und koloriſtiſche Fertigkeit. Doch 
bleibt zu bedauern, daß bie Figur Adam's in Ausprud und 
Stellung zu wenig Würde und bifterifhen Stil befigt. Die 
vier Deljkiggen von W. Graf, Chriftus am Kreuz, die Grab- 
legung, Chriftus auf dem Deere umd die beilige Agnes auf 
bem Scaffor befunden ein ernftes Streben und ſtrenge Studien, 
welche Eigenihaiten auch aus ber großen Aquarellzeichnung 
beifelten Künſtlers, „Apbrobite” fprecer. ennoch dürfte 
Graf auf hiſtoriſchem Gebiete laum etwas Hervorragendes 
ſchaffen, da ihm Originalität und höhere Auffaſſung abgeben, 
wogegen er im Porträt und überall, wo er ſich auf genaue 
Nahabmung der Natur befchränten kann, Berbienftliches leiſtet. 
9. Yauenftein hat ein nabezu vollendetes Altarbild auf Gold: 
grund „Ehriftus am Kreuze mit Maria und Johannes” ein: 
gelandt, dem in Bezug auf Zeichnung und Karbe nur Rühment: 
wertbes nachgelagt werden kann. Gin Gleiches gilt von deffen 
Delſtizzen „Chriflus am Kreuz“ und „Der gute Dirter, Auch 
die Zeichnung von Franz Müller „Maria an der Leiche 
Ehrifti” zeugt von gediegenen Studien und macht einen 
günftigen Eindruck, wogegen bie Stigze etwas zu — in 
ber Farbe erſcheint. Matt und verſchwommen ift die Oelſlizze 
von Erellentamp, welche den Gang nah Emaus darſtelli. 
Nennen wir dann noch die Skizze von Monfe „Mojes, der 
bie eberne Schlange erböht“, und —— jungen Malers 
„Märtyrer im Löwenzwinger“ und „Wallyren“, aus denen 
ein noch unentwickeltes Talent ſpricht, ſo wollen wir uns 
der in Zeichnung, Auffaſſung, charalteriſtiſcher Judividualiſirung 


und loloriſtiſcher Wirkung gleich vorzüglichen — Delitiize 


„Der gefangene Apoftel Paulus predigt in Rom“, Apoftels 
geihichte 25, Bers 23, von U. Baur zuwenden, um bamit 
die biblifchen Gegenſtände, die wir bis jegt baupfächlich bes 
ſprochen, zu verlafien. Dan wird jelten eine jo glüdliche 
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Verbindung von biftoriihem Stil und gefundem Realismus 
antreffen, wie in biefem Werte Baur’s, deſſen Ausjührung 


im Großen der Küuſtler bereits begonnen. Auch das angefangene | 


große Bild: „Otto I. an ber Leiche jeines Bruders Tyantmar“ 
legt von ber ſchönen Begabung Baur's beredtes Zeugniß ab 
und ift in der Kompoſition wahrhaft bebeutend zu nennen. 
Möge der Meifter dieſes Gemälde, welches einen ergreifenden 
Dioment aus der deutſchen Geichichte mit monumentaler Hoheit 
behandelt, recht bald vollenden! Die Cimberuſchlacht von 
DM. v. Bederatb ift ın Zeichnung und Farbenſlizze in bers 
felben bizarren nnd eigenthümlichen Darftellungsweije gebalten, 
welde das Talent dieſes ftrebfamen Hünftler® leider zu keiner 
recht erquidiichen Entwidelung gelangen läßt. Sehr lobens: 


werth unb lebendig ift bie Oeiſtizze von Ar. Tüshaus „Der | 


Frantenlönig Chlodwig erſchlägt den Gothenlönig Alarich in 
in der Schlacht bei Poitiers 507%; doc möchten wir bie 
Kompofition etwas erweitert jchen, ba fie, wie fie jet ift, 
einigermaßen wie bie Hauptgruppe aus einem großen Wilde 
erſcheint. Wir glauben, dag der günftige Einbrud durch 
einige Figuren im Borbergrunde noch wejentlich erbögt werben 
könnte. Gänzlich verfehlt erſcheint die große Oelſlizze von 
9. Philippi: „Drufus an der Elbe von einem Werbe ge: 
warut“, Die glei mangelhaft in —— Zeichnung 
und Farbe iſt. Denſelben Gegenſtand bat H. Mücke ebenfalls 
wenig glücklich in einem Aquarell behandelt, dem ſich deſ— 
ſelben alten Düſſeldorfer Künftlers Kompoſitionen „Die fünf 
sarbinaltugenden: Klugheit, Stanbhaftigleit, Recht, Mäßigung 
und Kraft” und „Bontfazius wird im Friesland beim Beginn 
des Gottesdienſtes von den Heiden überfallen, 755", die eben» 
falls in Wafferfarben ausgeführt find, anfchließen. Ein ſchönes 
Talent offenbaren die vier Oelſtizzen von Knadiubs: „Tod 
bes Gotbentönigs Totila“, „Teutonenzug” „Wallyren“ und 
„Benubild auf dem Sceiterbaufen ———— flucht deſſen 
Mördern“, von welchen namentlich bie beiden letztgenannien 
rühmenswerth find. Der große Karton zur Brunbild erregte 
ſchon vor zwei Jahren auf der alademiſchen Ausftellung all: 
gemeine Aufmerlfamteit und wurde von uns lobend bervors 
gehoben, und da bie Wirkung der Stizze gleich günftig ift, jo 
boffen wir, ba dem jungen Künſtler Gelegenbeit zur Aus: 
führung der Kompofition geboten werde, die durch eine etwas 
veränderte Haltung des grimmen Dagen noch gewinnen bürfte, 
Die Delſlizze von E. Bertling: „Achilleus tödtet bie 
—— rojaner“ verbindet mir ſchwunghaft edler Aufs 
afjung eine ſchöͤne Wirlung und würde in großer Ausführung 
einen mächtigen Eindrud nicht verjehlen. Karl Elafen zeigt 
in einer Heinen effeltvollen Skizze und größerer Zeichnung 
„Kardinal Woljey als Berbannten auf Schloß Asher 1530*, 
und Noland Riffe entlehnt den Gegenftand eines Heinen Bildes 
ber Shalipeare'ihen Tragödie Richard III, indem er uns bes 
Königs Brautwerbung um bie Königin Anna am Sarge ihres 
Schwiegervaterd vor Auge führt. So wenig Wabrjdeins 
lichkeit Diefe Scene ſchon im Stüde hat, fo wenig fcheint fie 
uns geeignet, der bildenden Kunft zum Vorwurfe zu dienen. 
Doch wollen wir gern amerfennen, daß die maleriſche Aus— 








führung viel Gutes bat. — Wir find gefpannt, welde Aus | 


wahl der Kunftverein unter biefen Ginfendungen treffen wird, 
bei denen ſich leider nur alzu wenig Darftellungen aus der 
beutihen Geſchichte vorfinden, welde im Konkurrenz: Aus 
en bauptiädhlich gewünjcht wurden und auch im * 

ublilum wohl das meiſte Intereſſe erwedt haben würden. 
Dennoch kann man im Ganzen mit dem Ergebniß bes Unter— 
nehmens recht zufrieden fein und es bem Kunftverein Dant 
wifjen, unfere Hiftorienmaler zu friiher Thätigleit angeregt 
zu haben. Wir bielten es deßhalb auch für Pilicht, die 
Shizzen einer eingebenderen Beiprehung zu uuterziehen, ale 


Zeichen betrachten, daß fih in der Düſſeldorfer Schule, die 


fih doch vornehmlich mit der Pflege der Genre: und Yanb- | 





ſchaftemalerei befaßt, noch jo viele tüchtige Kräfte der Hiftorien- | 


malerei zuwenden, wenn fie nur boffen bürfen, ihre Ber 
firebungen auf dieſem wenig begünftigten Felde einigermaßen 
belohnt zu feben. 


Perfonalnachrichten. 
B. Der Hiftorienmaler Albert Baur in Düſſeldorf 
bat unter ehrenvollen Bedingungen einen Ruf als Profeffor 


und Lehrer der Biftorienmalerei an bie Großberzogliche 
Kunftihule in Weimar erhalten und angenommen. 





wir fie in der Regel Üben, weil wir es als eim erjreuliches | galaa EEi ae u RRMMEE IRAK u Peninaen, 


Kunftvereine, Sammlungen und Ansftellungen. 


R. B. Ausftellung im Germanifhen Mufenm. Der 
Beifall, den die Ausftellung geliehener Gegenftände allge: 
mein gefunden bat, welche im vorigen Jahre gelegentlich des 
Dürer: Aubiläums im Germaniihen Mufeum veranftaltet war, 
bat das Direltorium biefer deutſchen National: Anftalt ver: 
anlaft, die Eröffnung eines neuen Raumes im Muſeum durch 
eine zweite Ausftellung hervorragender lunſtgewerblicher Ge: 
genftände zu feiern, welde zu —* Zwede von verſchiedenen 
Runfifveunden und Sammlern bergelichen wurden. Die Er: 
Öffnung diefer Ausftellung ſchloß fih an die feierlide Grund» 
fteinlegung (am 12. Mai) zum Wiederaufbau der künſtleriſch 
wertboollen Theile, befonbers eines jebr jhönen Kreuzgange, 


des ebemaligen Auguftinersfloflers in Nürnberg, welches von 


den Behörden ber Stadt gegenwärtig abgetragen wird, um 
den Play für einen großen Neubau zu gewinnen Die bier 
für furze Seit vereinigten Gegenftände wurden von Direktor 
Efjenmwein aus verjchiebenen bedeutenden unb berühmten 
Sammlungen, wie ber bes Fürften von Hobenzollerus 
Sigmarıngen, bes Grafen Erbach-Erbach zu Erbad, 
des Herzogs von Coburg: Gotha, bes Hof: Antiquare 
Pidert zu Nürnberg und mehreren andern mit Rüdficht 
darauf ausgewählt, daß fie, fümmtlih ausgezeichnet durch 
boben Kunftwerth, zugleich eine Ergänzung der hiſtoriſch ge: 
orbneten Folgen ähnlicher Gegenftände bilden, welde das 
Germaniſche Mufeum jelbft befigt, und jomit Dazu beitragen, bie 
Zwede des Germaniihen Mufeums, vor Allem die Darftelung 
ber Geſchichte der deutſchen Kultur zu förbern. Die Aus: 
fiellung enthält Goldſchmiedearbeiten firdlihen und profanen 
Gebrauchs des Mittelalters und der Renaiffance, zum Theil 
mit toftbaren Emaillen und edlen Steinen (barumter aud 
antiten Gemmen) geihmüdt, eine große Anzahl höchſt auf 
ezeihneter Schwerter mit reizvollen Ormamenten, welche in 
ijen getrieben, geſchnitten ober tauſchirt find, dann eine An- 
zahl Gewehre und Piftolen mit reich eingelegten Ornamenten 
in Elfenbein und Perlmutter, einige alte Handfhriften auf 
Pergament mit jhönen Miniaturen, jo wie einige Arbeiten 
in Brom und Zinn. Auf Einzelheiten einzugeben, ift bier 
nicht ber Ort. Dod dari der Hauptanziehungsgegenftand ber 
anzen Ausftellung, nämlich ein bisher wenig belannter, großer 
Iberner Polal des berübmten Nürnberger Goldſchmiedes 
Wenzel IJamniter, (um 1570 gefertigt), welchen Kaiſer Wil: 
beim I. im Jahre 1867 aus Rußland erlauft bat, nicht um- 
erwähnt bleiben. — Aehnliche Ausftellungen, welche manches 
werthvolle, in Privatbefig verborgene Stüd an's Yicht zieben 
und der Wiſſenſchaft umd der Kunft» Iubuftrie unferer Tage 
zugänglih machen, follen auch in den künftigen Jahren ver- 
anftaltet werben. 


B. Die Permanente Kunftansftellung von Biömenyer 


und Kraus in Düffeldorf bradte jüngft ein intereffantes 


Schlachtenbild von Emil Hünten, weldes die großherzoglich 
Heſſiſche Divifion bei St. Privar am 18. Auguft 1870 darftellte 
und auf einer Fläche von 10 Fuß Länge eime überfichtlidhe 
—— des glorreichen Kampfes gab. Im Auftrage der 
beifiihen Offiziere und Militairbeamten als Geſcheul für den 
Großherzog gemalt, bot das Werk mit ben vielen Figuren 
und Porträts, dem wenig malerifhen Zerrain und ben 
fonftigen Schwierigfeiten, bie ein modernes Sriegabild zu 
überwinden bat, bem Künſtler eine ungemein jchwierige Aufr 
gabe, und es verdient baber bie treffliche Bewältigung derſelden 
um jo mehr Anertennung. Wir ftehen nicht an, das Gemälde 
als das Befte zu bezeichnen, was Hinten bisher geſchaffen bat, 
und wünſchen, daß dem Meifter Gelegenbeit geboten werde, feim 
on Y. &nauns 
war gleichzeitig ein vorzügliches Porträt ausgeflellt, das einen 
Herrn im Jagdeoftüm (ganze Figur) in fprehender Charal⸗ 
teriftit wiebergab. Die ungezwungene Auffaffung, der lebendige 
Ausbrud des Kopfes, das fein geftimmte Kolorit und die ber 
wunderungswürbige Behandlung bes Ganzen, befonders auch 
bet großen Hundes, bürften das Bild dem berühmten Bild: 
nig Navenes würdig an die Geite fielen. Gin ebenio 
rühmenswerthes Wert von Knaus befand fih zur jelben 
Zeit auf der Ausftellung von E Schulte. Es zeigt 
ein junges Landmädchen, welches mehreren Gänfen das Futter 
reicht. Im Hintergrunde liegt das Dorf im hellen Somnenlichte. 
Auch bier traten bie glänzenden Eigenfhaften des Meiftere 
in vollem Maße bervor, wobei namentlich die Bielfeitigkeit 
Staunen erregt, mit ber er Figuren, Thiere und Laudſchaft 
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in gleicher Volllommenheit barzuftellen verſteht. B. Bautier 
brachte ebenfalls zwei neue Meifterwerke zur Anfhauung: ein 
fein inbivibualifirte® Genrebilb, das einen Bauern zeigt, welcher 
ben Abvolaten eine ſchwierige Rechtsfrage auseinander zu ſetzen 
ut, und das Bilbniß eines jungen Mädchens in Bauern 

füm, beibe von berfelben oft anerkannten Tüchtigleit im 
Zeihnung und Durchbildung. Unter den vielen neuen Lands 
ſchaften nz fi Bilber von A. Weber, U. Leu, Oswald 
und Andreas Ahenbah und Lommen ehremvoll aus, von 
denen nmamentlih bes Letzteren „Regenftimmung” Aufſehen 
erregte. , 


Kunftvereine, Sammlungen und Ausftellungen. 


Das k. Kupferftigtabinet in Dresden hat in der neueften | 


Zeit wiederum eine fehr ermünfchte und höchſt werthvolle Ber: 
mebrung erhalten. Ein warmer Freund ber Kunft, ber wirlk⸗ 
liche Geheime Rath Dr. Müller, hat bemfelben eine Anzahl 
von 178 Blatt Handzeihnungen neuerer Meifter zum Geichent 
acht, welche bie Auslefe des Beften und Werthvollſten aus 
einer allen Dresbener Kunſtfreunden wohlbelaunten reichen 
ug ge ange | bilden umb faft alle hervorragenden 
eifter ber neueren beutichen Malerei in vorzüglichen Werten, 
überbies aud mehrere franzöfifche und nieberländifhe Künftler 
in trefflichen Blättern vertreten. Der Befig diefer Sammlun 
wirb ber Handzeihnungsabtheilung bes Kabinets gerade au 
bem Gebiete ber modernen Kunft eine um fo mertbvollere Ers 
gänzung gewähren, als die hoben Preiſe von Handzeichnungen 
nambafter lebender Künftier e8 in ber Regel ben öffentlichen 
Sammlungen nicht geftatten, ihre meift befchränkten Mittel 
ur Erwerbung folder Kunftwerle zu verwenden, und bed 
hai bisher pin | bie Dresdener f. Sammlung nur gelegentliche 
and einzelne Anfänfe auf diefem Gebiet bemerkftellignen konnte. 
Infolge diefer Schenkung wirb jeboch künftig biefe miung 
jebe Richtung in ber Entwiclung der neueren beutfchen Malerei 
durch ihre beften Namen vertreten fehen. 
Blattes von D. Chodowiecki, gebören ſaͤmmtliche Zeichnungen 
derjenigen Periode ber neueren Kunft an, welche mit Carſtens 
beginnt. Bon biefem felbft ift eine Darftellung ber „vier 
Jahreszeiten“ (in ben Geftalten des Thierkreifes) vorhanden; 
Thorwaldfen, Reinbarbt und So 
bes Jahrhunderts im Rom arbeitenden Künftler, beſonders 
reichhaltig erfcheint aber bie Gruppe ber Hiftorienmaler,, welche 
als römiſch⸗deutſche und dann als Mündener Schule durch 
die flilifirte Zeichnung und burd bie Wieberbelebung ber 
Banbmalerei eine fo nroßartige Reform ber beutfchen Kunft 
ins Leben rief. Comelius’ „Srablegung” (befannt durch ben 
Stih von Anton Krliger), Blätter von Dverbed (2), Schnorr 
(2 Zeichnungen zur Bilderbibel von 1827 unb 1835, eine 
Kompofition aus dem Mibelungencyfius von 1869), Beit, 
Führich, Steinle, H. v. Heß, Peſchel bilden eine Reihe ber 
werthvollſten Kunftwerke diefer Richtung. — Bon ben Hiftorien- 
malern ber zweiten Generation, welche ihre Laufbahnen als 
Schüler ber Borgenannten begonnen baben, finden wir Kaul⸗ 
bad, Schwind, Rethel, Zumpe, Wislicenus; bie eigenartige 
Kraft Geuelli's iſt buch feinen „Eros und Anteros“, aud 
die zeichnenben Bildhauer Schmwanthaler, Rietſchel, Hähnel 
find in charakteriſtiſchen Blättern vertreten. Aus ber Düflel- 
borfer Schule befitt bie Sammlung biftorifche Kompofitionen 
von Benbemann, Leſſing, Müde, Genrebarftellungen von 
Schröbter, Halenclever, Yorban, Ritter; von Genremalern 
anberer deutſchen Kunftftätten zeichnen ſich bie Arbeiten von 
J. A. Hein, Peter Hei, Dielmann und Hofemann aus Wie 
u erwarten, ift Ludwig Richter in vorzüglichen Zeichnungen 
gürliher wie landſchaftlicher Darftellung vertreten ; feine brei 
ausgeführten Aquarellen: „Harzlandſchaft“, „Schlafende Hir⸗ 
tin“, „Im Frühling”, zählen zu ben Perlen ver Sammlung. 
In der Gruppe ber Landſchaftemaler finden wir bie bervors 
ragenben älteren umb jlingeren Meifter: Preller, Hormy, 
Reinhold, Karl Rottmann, Schirmer, Dehme, Dreber, Hum- 
mel, Leypold, Andr. Achenbach, Ed. Hilbebrandt u. A.z von 
Urcitelturmalern: Gerhard, Kirchner, R. Alt, Karl Werner, 
Gräb, Paffini, Ehonlant; Thierffüde von Mind, E. Krüger, 
Wegener, Siegmalb Dabl, Haſſe (7 Seeftüde. von 
Kauffmann und Melbye. Unter ben 38 Blättern von aus: 
fänbifhen Künſtlern find vor Allem einige franzöfifche Zeich⸗ 
nungen hervorzuheben: Paul Delaroche's „Römifhe Pilger“, 
mehr ein in Aquarell und Dedfarben völlig ausgeführtes 
Meines Bild als eine Handzeichnung zu nennen, unb eine ber 
überaus feltenen Zeichnungen von Leopold Robert: „Schlas 
fender Räuber von feinem Weibe bewacht“. Es gemüge im 
Uebrigen zu erwähnen, baf eine Reihe befannter moberner 





Mit Ausnahme eines | 
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Genre: und Landihaftsmaler der Franzofen und Nieberläuber, 
ber Schweizer Galame, die Engläuber Callow umb Copley, 
der Maftefer Preziofi u. A. meift im elegant ausgeführten 
Aquarellen vertreten find. { . Jonrn.) 
Weber bie diesjährige afademifdge Ausftellung in Bonbon 
veröffentlicht Mar Schlefinger im ber Köln. Zeitung einen 
Bericht, welchem wir Folgendes entnehmen: „Alles in allem 
genommen kann bie biesjährige Ansftellung ber Atabemie micht 
die befte ihrer Gattung genannt werben. a beherbergt 
fe manch Gutes und geradezu Vortreffliches. alte lands 
eer, ber mehr als ein anderer ber —— engliſch en 
Maler durch ben Stich auch auf dem Continent belannt iſt, 
aber ſchon ſeit zu Zeit buch Altersſchwäche an größeren 
Arbeiten verhindert wirb, Überrafcht uns buch drei Gemälbe, 
bie, allefammt unausgeführt, dennoch im jebem Pinfelftriche 
ben großen Meifter verrathen. Das eine if Porträt: Paby 
Emily Peel mit zweien ihrer Lieblingshunbe in offener Lands 
haft. Das Porträt ift, wie Überhaupt die menſchliche Bi ur, 
bei Landieer immer Nebenfache gemwefen, jo aud im biejem 
Bilde. Ihm fam e8 vor allem barauf an, bie beiden Hunbe 
getreulich auf die Leinwand binzugaubern, bie Herrin aber mag 
zufehen, wie fie felber mit fich fertig wird; deßhalb lieh er 
fie ungalanter Weife unfertig in ber Jeiönung fowohl wie im 
"olorit, und bas hübſche Driginal würbe harte Arbeit haben, 
den fteif gezeichneten Zügen Leben zu verleihen unb bas rofas 
farbene Kolorit, mit dem Lanbfeer fie anftrih, wieber abzu⸗ 
wachen. Wer beißt aber Damen, einem Thiermaler ale 
Porträtmobel ſihen? Die Königin that es umb der alte 
Wellington mebft noch vielen anderen berühmten Perſönlich— 
feiten — doch fanden fie alle hintendrein, daß fie um 
vieles ſchlechter weglamen als ihre Pierbe und Hunde, ja, 
felbft als ihre Reittnechte, die als halbe Kentauren ſchon mehr 
in Landſeer's Fach Ichlagen, und benen er ihre Inbivibualität 
viel beffer abzulaufchen verftebt, ale Menfhen anderen Berufes. 
Die beiden anderen Landſeer'ſchen Gemälde gehören in bas 
Fach des Allegoriihen Das eine ftellt ein Lümmchen vor, 


das ſich traulich an einen Löwen ſchmiegt, fomit das Milennium, 
vertreten bie am Anfang | 


wie es bisher mur anf ber Leinwand und in Menagerien 
erifirt; bas anbere behandelt einen etwas verwidelteren Vor⸗ 
wur: bas Reich ber allgemeinen Gnade Ein Taufbeden 
verirrte ſich, gleichwiel durch welches Ungefähr, aus geweihten 
Räumen hinaus in's Freie. Bielleicht fi es das legte gerettete 
Ueberbleibfel einer Kirche, bie bort geſtanden hatte unb durch 
feuer oder Menſchenhände zerftört wurbe; nielleiht wurbe 
e8 von frommen Menfhen aufgeftellt unter freiem Himmel. 
Struppiges Gras wählt ringe herum, unb auf bem Graſe 
drängen ſich Schafe hinan an das geweihte Wafferbeden, weiße, 
ſchwarze und gefledte, bie Unſchuldigen mitfammt ben Siinbern, 
die Reinen und bie Gefallenen bunt burdeinander, Ueber 
ihnen allen aber fieigt der Regenbogen ber Berföhnung Pr 
aus bem Born ber Erlöfung, und fromme Tauben, bie fi 
auf dem Rande bes Taufbeckens niebergelaffen haben, ſchauen 
mit ihren milden Hugen hinab zu ben Siünbern und hinauf 
iu dem Zeichen ber allgemeinen Berſöhnung. Der Gebante 
ft poetifh, bie Zeichnung vortrefflih, das leider nur 
Stizge, doch find die Schafe mit einer Meifterihaft haralterifitt, 
wie wir es von Landſeer gewohnt find. Es wird ihm ſchwerli— 
vergdnnt fein, viel mehr zu ſchaffen, deun er if altersihwa 
und gebt bem Grabe entgegen. Leider hinterläßt er Niemanden, 
der ihm ebembürtig vertreten lönnte. Die neben ibm als 
Thiermaler jegt in England zu ben belannten Größen zählen, 
find allefammt hart oder geledt. Zwar fann man ibre Schafe 
nicht mit Kühen und ihre Kühe nicht mit Pferden verwechſeln. 
fie verftehen eine Heerbe mitfammt bem Hund unb Treiber 
recht gut zu gruppiren, malen obligaten Sonnenjhein und 
Regen, obligate Düngerhaufen und Dintergründe mit recht 
viel Behagen und Geſchicklichleit, aber es it eben alles aus 
der Tiefe ihrer Stizgenmappen bebadtiam und mühlam 
ufammengeftelltes, bagegen nirgend® geniales Erjaflen ber 
bier-Inbivibualität, Überall Mangel an breiter Darftel« 
fung und eine vollfänbige Abweſenheit jenes flilen Humors, 
burd ben Landſeer fi ho ſehr auszeichnet und obme ben ber 
Thiermaler bald dem Fluche der Langenweile anheimjält, 
wofern er nicht wie Rubens oder Snybers bie Kraft befigt, 
das Wilde und Dämonifche ber Thierwelt zur Anſchauung 
zu bringen.“ Bezüglih ber Marinemalerei heißt es weiter 
unten: „An bankbaren Stoffen für Marinemaler ift lein 
Mangel, und an Liebhabern dürfte es doch auch nicht fehlen. 
Erogbem zeigt uns das heutige England wenige Marines 
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maler von hervorragender Bebeutung. Belgien, Holland 
und Deutſchland, von denen feines noch mit bem Anſpruch 
bervortrat, bie Wellen zu beberrfchen, find in biefer Sphäre 
reiher. Das war nicht immer fo. England beſaß früher 
8 ausgezeichnete Seebelden vom Pinfel — ih erinnere 
let an Zurner unb Eonftable —, mwährenb beute als 
wirklich bemerleuswerth unb originell nur eiwa 9. C. Hoot 
bervorzubeben wäre. Diefer Hool iſt ein ganzer Mann. 
Gut, wie er fih im Stich präfentirt, lann er boch mur in 
feinen Originalgemälben feinem Werthe entiprechenb gewilrbigt 
werben. Denn das Kolorit feines Maffers ift friſch, Durdfichtig, 
lebendig, naß und falt wie faum eines anberen Meiftert, Hoof 
if ein Feigling, wagt fih nie hinaus auf bie große, offene 
See, wo es der Etürme und Sanbbänte fo viele geben ſoll, 
fonbern bleibt hübſch daheim an ber vaterländiſchen Küfte, 
deren grüne Dünen und ſchmucke Buchten er, ohne ben leifeften 
Anflug von Idealiſirung, mit wunderbar poetifher Wahrheit 
wiebergiebt. Sein Lieblingsfabrzeug ift das Filherboot, und 

iſcher find feine Lieblingemenfhen, lieber aber als beide ift 
ibm bie grüne See mit ihren weißen Kämmen, ber er alle 


‘ Gruppe ift zu leſen: „Aus der wölfiſchen Milch ſogt 


Geheimnifle von Ebbe und Flut heimtüdiih abgelaufcht bat. | 
Seine Behanblung ſcheint jo einiah, daß fie viele Nach— 


abmer anlodt, doch reicht von ihnen fein einziger an ibn 
binan, unb wollte er ehrlich lebren, worin das große Ge: 
beimniß feiner Pinfelführung beftebe, er könnte e8 nicht, eben 
fo wenig wie Joachim feinen Bogenftrih auf einen Anberen 
zu übertragen vermödte. „Dergleihen lernt fih nicht, bas 
muß burch eigenes urſprüngliches Gefühl erobert werben“ — 
fagen bie Diufiler. Und die Maler fagen baffelbe, nennen 
e8 allenfalls „innere Offenbarung“, obme daß bas Wort fie 
unb anbere bem Begriffe näher brächte. Dabei wirb es 
bleiben, fo lange es Kunft geben wird; nur ihren Ausermäblten 
wirb bie höchſte Offenbarung zu Theil; bie fie aber befiten, 
lönnen fie nicht weiter offenbaren als geglieberte Lehre für 
ihre Yünger.“ 

— Die Ansftelung alter Gemälde im Saale „Arti et 
Amieitiae* zu Amfterbam, bleibt, flatt ber urfprünglich 
—5 zwei Monate berechneten Dauer, bis Ende Juli 
geöffnet. 





Vermiſchte Nachrichten. 


Die Enthühung des Windtelmann-Denfmals zu Dresden, 
Die Dresdener Kunftgenofienfhaft hatte bei ber Feier bes 
t0Ojährigen Zobestages Johaun Jalob Windelmann’s 
beſchloſſen, dem großen Begründer ber neuern Kunftwifienfhaft 
ein bleibenbes Denkmal zu fliften. Das in — Weife 
ausgeführte Wert, beſſehend in einem bronzenen Relief— 
mebaillon mit Windelmann’s Bilbniß von G. Brofmann 
auf einer arditeltonifch verzierten Tafel von polirtem Zöbliger 
Serpentin nach ber ang von Richard Steche, war mit 
Genehmigung ber Generaldireltion ber f. Sammlungen im 
Treppenbaufe bes Japaniſchen Palais aufgeftellt worden. 
Hier war durch bie würbige arditeltoniihe Umgebung, burd 


die unmittelbare Nähe ber Antilen, welche — ber Be⸗ 
geiſterung Windelmann’s für —— Kunft Nahrung boten, 
und ber !. Bibliothel, mit welcher jet bie einft unter Windel: 


mann's Auffiht geftellte Bünau'ſche Bibliothel aus Nöthnitz 
vereinigt iſt, die geeignetſte Stelle geboten, Windelmann’s 
Andenken in Dresben zu ehren, und am 8. Juni, als feinem 


Todestage, fand bie feierliche Einweihung bes Denkmals in | 


würbigfter Weiſe flat. Im Gegenwart ber eingelabenen 
Herren Staatsminifter 5 von Frieſen und von Noſtitz⸗ 
Wallwitz, des Herrn Oberbürgermeiſters Pfotenhauer und 
anderer hervorragender Perſönlichleiten hatte ſich bie ges 
ſammte Dresdener ng er arg berfammelt, und vor 
dem mit frifchem Lorbeer befränzten, reich mit grünen en 
beforirten Denkmal, welches in feiner fjchönen Ausführung 
dem Gebäude zu hoher Zierde gereicht, hielt Profeſſor 
Hettner bie von warmer Begeifterung durchwehte Feftrebe, 
deren Inhalt wir unfern Leſern bemnähft wörtlich mittheilen 
werben. Im Namen ber Kunftgenoffenihaft übergab bieranf 
beren erſter Borftand, Herr Theſſel, die Stiftungsurlunbe 
des Dentmals, welde von dem Staatsminifter Freiherrn 
von Priefen, als bem Borftanbe ber Generaldireltion ber 
Igl. Sammlungen für Kunft und Wiffenfhaft, übernommen 
wurde. Die Feier wurde durch zwei vom Kreuzſchulchor vor⸗ 
weis ** — otetten von Homilius und 
Neiffiger eröffnet und beſchloſſen. (Dresd. Journ.) 





Kunftunterricht für Frauen. Der Mündener Kunſ 
Ihule für rauen wurde von ber baverifhen Regierung eine 
jährlihe Subvention von 6000 fl. bemilligt. 

Wilhelm v. Kaulbach arbeitet, einer Korreſpondeng ber 
„RN. fr. Pr.” zufolge, an einem Werke: „Die Verfolgung der 
Ehriften unter Mero“, das fich feinen bebeutenbfien Kom; 
pofitionen zur Seite ſtellt. Aber auch in den Rubepunkten — 
das ift, wenn ber unermübete Mann einen Augenblid fein 
großes Bild verläßt — läßt ihm fein reger Geift nicht rafiım, 
und er zeichnet dann auf ein ibm zumächft liegenbes Papier 
geniale ha ce So entiprang in ber jüngften Zeit eine — 
an feine Reimeke, Fuchs: Jlluftration erinnernbe — Ecen, 
einen Fuchs zwiſchen Gänfen barftellend. ferner (bereite 
photograpbirt) „Romulus und Remus” — zwei Kinder mit 
alten Gefihtern, mit Krone, Ketten und Blig, an einer Wiſin 
faugend — „Romanifhe Milhbrüber” genannt. Unter 


der 
upy iht 
beſtialiſche Denlart.“ 

Ueber ein neues Bild Matejto's wird der „Neuen freien 
Prefie” aus Krakau gefhrieben: „Stephan Batbory im Lager 
von Wielli Luli“ Heißt bie neueſte Schöpfung Matejloe, 
bie zwar noch nicht ber Deffentlichleit übergeben murbe, jebod 
{hen fo gut wie wollendet it und für bie Wiener Welt: 
ausftelung beſtimmt zu fein fcheint. Das Bild ift, wie alle 
von biefem Meifler, im großartigem Stile lomzipirt, Die 
Kompofition it reih an Gruppen und Prachtloſtümen und 
übertrifft womöglich, ba bie Scene unter freiem Himmel fpielt, 
inmitten einer Winterlaubſchaft, vom hellen Tageslicte und 
bem blendenden Schnee erhellt, alle früheren Schöpfungen 
Matejlo’s an Farbeupracht. Im Vorbergrunde figt der König 
beim Cingange in das Zelt, gebarnifcht; feine Fühe ruhen 
auf einer Bärenhaut, bie auf bem biendenbweißen Schnee vor 
ihm —— liegt. Vor ihm beugt ſich im Demurh bie 
ruffifche Geſandtſchaft, um Frieben flehenb. An der Seite ſieht 
Voſſevin, ber einflußreiche Rathgeber des Königs, der, um mır 
Rußland fiir bie latholiſche Kirche zu gewinnen, wenn au 
ſcheinbar unmwillig, das fiegreihe Schwert in die Scheide Hedt. 
Hinter bem König und weiter im Sintergrunde bes Jeltet 
erſcheint bie impofante Figur bes mächtigen lert Zamoyili, 
bes Vertrauten und treueften Rathgebers bes Könige, der über 
ben Borgang ganz in Gebanlen verfunfen if. Das Interefe 
ber Handlung fonzentrirt fi in der Perſon bes Königs und 
ber ruſſiſchen Gejanbten; bie mannichfachen Gruppen im 
Hintergrunde bes Bildes nehmen an bem Borgange keinem 
unmittelbaren Antbheil. Umſomehr aber blenbet bat die 
blinkende Rüſtung bes Königs, ber große fllbergemirkte Mantel 
bes ruffiihen Gejanbfchaftsführere, der prüctige hedreibe 
Kontufh bes Großlamlers und das Zeltlager jeıbh. In der 
Technil ſcheint Matejlo an biefem Bilte das Höchſte leiftın 
zu wollen, namentlich tritt bies im ber virtuolen unb tele 
riſtiſch intereffanten Behandlung ber Nebenfahen hervor". 

Delorationsmalerei auf Zinn. Gines ber leisten Heite 
ber Comptes rendus ber Parifer Alabemie empfiehlt ein Ber 
fahren zur Herfiellung von Delorationsmalereien auf gan 
bilnn ausgewalztem Zinn. Das Zinnblatt wirb zunähft au 
einer harten und glatten Unterlage, am beflen Glat auge 
fpannt, nachdem zuvor bie Fläche amgefeuchtet if. Die Ru 
lerei wirb bann mit Delfarben ausgeführt und, nachdem Ne 
troden geworben umb gefirnißt if, von ber Unterlage abge: 
nommen. Das bemalte Zinnbleh läßt fi dann rollen mie 
Papiertapeten, bat aber ben Borzug, das es bieglam und 
baber auch auf krummen Flächen zu verwenden ift. Außer 
bem erreicht man bem Vortheil, daß ſich bie bemalte Alüse 
obne Umftänbe abwafchen läßt. Bor ber Befeftigung auf die 
Wand muß bie letztere noch mit eimem Anſtrich verfehen fin, 
ber fein Waffer annimmt. Bergolbungen bes Zinnes leiſten 
ber Oxydation burhaus Wiberftand. 

R. D. Eine amerilaniſche Bildhauerin. Zu Älorem, 
nahe bei dem Pintir-Thore, befindet ſich ein Meiner proftetantifder 
Beiebbof von großer Einfachheit, doch ſchön und ſchattig ge 
egen. Wuf biefem Friedhofe rubt ber in Amerika hochgefeitre 
unitarifhe Prediger Theodor Barker, einer ber ebeiken 
Männer ber Vereinigten Staaten. Ein einfadher Parmer 
ftein, welcher ala Infhrift feinen Namen und bie Zeit feiner 
Geburt und feines Todes trägt, ſteht am feinem Grake, 
über welches eine amerilanifche Pinte, ähnlich benen, unter 
beren Schatten ber Berftorbene jo germe im feiner Kindheit 
betete, ihre dunllen Zweige ausbreitet. Wenige Amerilaner, 
welche Florenz beſuchen, verlaffen wohl biefe Stadt, ohne der 
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legten Rubeftätte ihres eblen Panbemanns einen Beſuch abs 
—— zu haben. Kürzlich bat nun Miß Margaret Foley, 
ie zweifelsohne zu bem talentvollften Bildhanerinnen der nord» 
ameritanifhen Union zäblt, eine große Marmorbüfte ven 
Theotor Parker gefhaften. Wenn es mahr ift, was ein 
renommirter Kunfitritiler ſagt, daß ein Künftler nur dann 
ein vollendetes und wirlſames Kunftwert I ſchaffen vermöge, 
wenn er baffelbe mit ganzer Liebe und volfter Sympathie für 
feinen Gegenflanb arbeite, fo barf bas in Rebe flehenbe 
Val von Miß Foley ſchen amd biefem Grunde in hohem 
Grabe Anſpruch auf fünftierifhen Werth maden. Aber ganz 
abgeleben biervon, ift bie erwähnte Büfte, was Ausbrud und 
plaftifche Darftelung anbetrifft, ein gelungenes Wert. Die 
Künflerin bat nicht nur bie charaltervollen Züge Theodor 
Parler's maturgetreu wiebergegeben, fonbern fie läßt auch das 
innerſte, geiftige Weſen biejes wahrbaft frommen Mannes 
mit jeltener Friſche und Lebendigkeit im Marmor mwieberaufs 
leben, Cie bat nicht nur eine gute Porträtbüfte geſchaffen, 
fendern fie e Th. Parter’s Geift und Weſen Tünftlerif 
bargeftellt. Gegenwärtig it Miß Foley mit einer Brunnen: 
gruppe befhäftigt, bie urfprünglich für Chicago befiimmt war 
und beren Hauptgegenftand zwei Knaben unb ein Mädchen 
bilden. Bon früheren Merten diefer Künftlerin find befonders 
erwäbhnenswertb: eine Büfte von Charles Summer, jemem 
ernften und charaltersollen Repräſentanten des Etaates 
Mafiahufetts im Bunbesfenate zu Waſhington City, befien 
Name noch Fürzlich bei Gelegenheit der Alabama-fzrage und 
in Polge ber Verhandlungen über ben Waffenverlauf von 
Seiten ber Vereinigten Staaten an Frankreich aud in Europa 
vielfach genannt wurde; aletann eine Kolofial-Büfte bes 
rühmlichſt befannten Dichters William Eullen Bryant und 
ein Basrelief von Henry Wadeworth Longfellow, dem 
bebentenbfien Poeten Amerita’s. Alle biefe Arbeiten zeichnen 
fih ebenfo burch treue Naturwahrheit wie durch ibeale Aufs 
fafjung und meifterbaite Technil aus. Auf der Lonboner inter: 
nationalen Runftausftellung von 1871 lenlten bie Arbeiten ber 
BRe Beten die Aufmerffamleit der Beſucher in hohem Grabe 
au ki 


Zeitſchriften. 
Mittheilungen der k. k. Central-Commission. Mai 


— Juni. 


Schreinwerk in der Pfarrkirche zu Möchling im Jaunthale in Kürnten, 
Von Anton Ritter vr. Gallenstein. (Mit einer Tafel). — Ein 
altdeutscher Wandteppich von Schloss Strassburg in Kärnten, Von 
Albert Ilg. (Mit einer Tafel). — Archliologische Ausbeute auf 
einem Ausfuge nach dem Chorberrenstifte St. Florlan in Ober- 
Oesterreich. Von Johann Gradt. (Mit 11 Holzschnitten). — Alt- 
christliche Elfenbeinarbeit In Brescia. Von E. Dobbert. — 
Meister Jörg Jordan. Von Albert Ilg. (Mit 1 Holzschnitt.) — 
Zwei gothische Kirchthürme in Pressburg. (Mit 2 Holzschnitten). 
— Die Kunst des Mittelalters In Bühmen. Von B. Gruebor. 
II, Theil. — Kirchliche Baudenkmale in Ober- Oesterreich. Von 
K. Fronner. {Mit 5 Holzschnitten). — Todesdarsteltungen vor 


Zeitſchriften. — Berichte von Kunſtmarkt. 
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den Todtentänzen. Von Albert IIg. — Ein Lamberg’scher Orab- 
stein im Sehottenkloster zu Wien. Von Dr. K. Lind. (Mit 1 Holz 
schnitt). — Erangelium-Codex mit vielen kostbaren Minlaturen und 
Initialen im Prager Domschatze. Von Dr. Fr. Bock. — Römische 
und mittelalterliche Kunstschöpfungen am Fusse des Wechsels, 
Von Albert Ilg. (Mit 1 Holzschnitt).— Grabmale zu Weinsteig in 
Nieder- Oesterreich, — Funde von Römersteinen. — Die Pamilien 
Gundlach und Gundel,. Von Dr. Ernst Edien von Hartmann- 
Franzenshuld. (Mit 7 Holzschnitten). — Bel zur mittel- 
slterlichen Sphraglstik. Von Dr. K. Lind. (Mit 1 Holzschnitt), — 
Römisches aus Ober-Döbling. Von Fr. Kenner. — Ulrichs von 
des Minnesäingers, Grabmal auf der Franenburg 
Von Dr. K. Lind. (Mit 1 Holzschnitt), — Die 
Märtyrer der Katakomben und die rümlische Praxis. Von Dr. J. 
A. Messmer. — Der Altertbumsverein in Wien. — Die Kunst im 
Handwerke, — Ditrer’s Reiterskizzen zum Triumphzuge Kalser 
Maximilian I. 


Gewerbehalle. Nr. 6. 


Lichtenstein, 
(Steiermark). 


te Wbild). — Res 
Eigent einer Dame am 
iner Kunftfammer, — Zinn: 
brb. im Notionalmufeum in 

ola, 16. Jahrb., Lonbon. — 
GHriftliches Kunftblatt. Nr. 6, 


Tas aräfl. wang- Gymnaſium in Wernigerode. (Mit Abbild.) — 
: ototppie. — G. Weber, Der Tom des 5b. Gral. — Der Harl: 
n in Böhmen. 


Anzeiger des german. Museums. Nr. 5. 
Beiträge zur Geschichte der Holzschneldekunst (Mit Abbild.). 
Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 80 u. 81. 


Die Entwürfe für die Preismedaillen der Wiener Welt-Austellung, 
— Permanedte Ausstellung von Kupferstichen, Holzschnitten, 
Chromolithographien ete, im Museum, — Einiges über die Technik 
orientalischer Lackarbeiten. (Schluss). — Kussische Bestrebungen 
zur Förderung der Kunstgewerbe, — Bechenschafts- Bericht des 
Ausschusses des stelernlrk. Vereines zur Förderung der Kunst- 
gewerbe über das Verei r 1871. — Ausstellung von Frauen- 
arbeiten auf der Wiener Weltausstellung. — der Aus- 
stellung der vervielfültigenden zeichnenden Künste, 


Journal des Beaux-Arts. Nr. 10 u. il. 


Coneours de gravure 54 l'eau-forte onvert par lo Journal des 
Beaux-arts. — centenalre de l’acaddmie royale de Belgique. — 
L’exposition de Lidge. — Le Salon de Parla. 


Photograph. Mittheilungen. Nr. 99. 


Ein nener &til Im Portraltfuche, — Photograpbien- Album. Von 
Ludw, Pletsch. — Das praktische Pigmentdruckverfahren. 


Gazette des Beaux-Arts. Juni. 


Salon de 1872. Von Paul Mantz (Mit Abbild.). — Journal 
de mes foullles (?e artiele), Von E. Benld. (Mit Abbild.) — 
Marguerite d’Autriche ; I'dglise de Brou; les artistes de In Re- 
nalssance en Flandres. on J. Houdoy. — Beilagen: Le 
printemps de 1872, Orlginalradirung von Feyen-Perrin; Vaches 
sons bhols, nach Troyon rad. von Lalanne, 


Art-Journal. Juni. 


The royal academy exhibition. — British artists: Phil. Rich. 
Morris (Mit Abbild,). — Metallic compression casting — Obituary: 
Rieb, Westmacott; W. Traies; Ed. Mitchell; Frangois Hipp. Debon ; 
Frang. Gasp. Almd Lanno. — The madonna di Ban Sisto, — 
Sue — Beilagen: Drei Stahlstiche, darunter die Putten von 
der n. Madonna Raffaels, N von F. ‚und Forts. des 
illustr, Katalogs der Londoner Weltausstellung. 





Berichte vom Kunftmarkt. 


Auktion Gſell. 








(Fortfegung.) 

Ur, Grgeuftand. Kyr 2 w 
423 | Albani, Fr., Urtbeil des Paris. . . . . | 78 
424 Bachuyſen, Landſchaft an der Se 190 
425 Baſſano, J., Chriſtus treibt die Käufer aus dem 

EIMDH ea ne 152 
426 | Beham, Barth, Tod der Maria . . . » 3 
427 | Bellini, Gian, Mabomma - . » 2 2 2 2. 320 
428 van Bergen, Dirk, Zwei Thierflüde . . . „| 1030 
429 | Bloemen van der Stand, Landihaft . . . 800 
430 | Bloot, P. Interin . 2 2 00a 123 
431 Both, Audr. Bettler . 2.22. . . 200 
432 | Bramer, 2., Beihneibung Ehrifi . . . 54 
433 Brand, Ch. H., Zwei Flußlandiaften . 90 
434 | Breenberg, B., Lanbidhaft. - » » 205 
435 | Canaletto, Zwei Anfichten von Rom . 1801 





436 | Canaletto, Ponte Rialto - : » : 2 2 0. 905 
437 Cranach, L., Anbetung des Kindes. . . . .» 10 
438 ”"» » Porträt Juſtus Jonas, . - 100 
439 | Erayer, be, Casp. St. Midall . . . . 51 
440 | Euyp, Alb., Reiter. - » 2: 2 2 2 0. 400 
441 | Dolce, Carlo, St. Johannes . . 2 2... 130 
442 | Domenidjino, Eine Sybile . . . 2... 21 
443 ” Aller. - = 2 2.20% 390 
444 | Dürer, U, Aus dem Martyrium . . . 21 
445 Florentiniſche Schule, Mabomma . . . - 1130 
446 “ Maria mit dem Kinde . . -» 150 
447 Floris Fr, Römisches Bad. . . » »- » 250 
448 cia, Fr. Madoma . » 2. 2... 100 
449 | Kranzöfiihe Schule, Marie Antoinette 60 
450 en 2, Sturz ber Engel. . . . » 101 
451 — „ Merle. : 0 05.0. 210 
452 | Giorgione, Adam und Era .» .» 2...) 220 
453 pi Ein Concert » » 2 220. .0 168 
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| 
Ar. | Segenfund. el Ur, Gegeufand. a 
454 Guercino da Tento, St. Sebaflian . » » » 454 | 494 | Ruthart, Waffergeflügell . - - - . . . » | 1 
455 | Hadert, Ph, Lanbfhaft -» » = 0 0. .) 1050 | 495 | Ruysbael, Jac., Gothiſche Dorflirche. a 2400 
456 BWaldausgang - os 131°] 496 J —— — Bald: 
457 |be Ötem, € Blumen unb Frügte — — 100 auegang 32 
458 | Helft, v. ber, Wte Frau » » . - + + -| 131 | 497 | Saffoferrato, Madonna . -»  . .. .- 161 
459 | Heemälert, Ein Rauder . . — 530 | 498 | Savery, Rol., Blumenſtrauß ’6 
460 | Altholländifhe Schule, HI. Familie om 160 | 499 | Suyers, Hunde verfol de Kabn . » . |) 19 
461 — ſtraeten. S., Stillleben. 167 | 500 Solimena, Büßenbe dbalma . » 2... I 5% 
462) — FJ— Sqchlacchht 920 | 501 —— sank, episcligaf ci 61 
463 | | Dayeman, Ideale Landihaft » » » »- » 96 | 502 | Stoop, A., ü ea MR 
464 | Stalienifhe Schule, Männliher Kopf. - - - 3 | 503 | Zempefta, 32 —* sm er © 1 
465 | Konin * —— und Katzhen. 45 504 Teniers, D., Ein A aa: Be ale 59 
466 Laar, P. ae ar ee tee 71 | 505 Zaba A 2 
467 | Zaireffe, Se anbihaft R 150 | 506 Tiepolo, 3.8. ‚®) Venus und Vulian 120 
468 “ — * bes Eajarut . . 150 b) Apollo und Dun u 
469 dety, P., Männliche Figur . . R 320 | 507 J St. Joſephh F N} 
470 dingeldach Reitſchule ....9108600 Madonna..111n70 
471 Luini, Haupt des Johannes . .| 65 | 510 Troger, pl, Abraham's BE eure 4 
472 |Poutherbourg, Ph. be, Zwei Seelanbfialten . 405 | 511 | Unbelanurt, Madonna an FIRE AR" u | 1170 
473 | Mantegna, Andr., Grablegung Chriſti . . 610 | 512 ” Der —— nn sı 
474 | Marcellis, Dtto, 8 Diſtel und Inſelten J 600 513 | — Stillleben . are U 
Aehnlicher — 514 — Maͤnnliches Porträt . een.) 2M 
475 | Mignon, Abr., Etitiesen En i 420 | 515 * Porträt ... . 38 
476 | » — und Früchte . — 210 | 516 Baccano, Sufanna und bie Alten. . 2...) 20 
477 Molenaer, Jan, Taba ne 55 | 517 Belazque;, Infantin Margarethe . 365 
478 |v. d. Reer, U., —X Eanalanfiht — 295 | 518 | Venetiamfhe Schule, Anbetung ber drei Könige 15 
479 | Neticher, Couft,, Junge Dame . . . 375 | 519 Ein Apoftel 20 
480 —— und Pomona . 40958 | 520 | Beronefe, P., Der Papft belehnt einen Furſten B 
481 Balamebes, "Badıfu — 4 318 | 521 v„» ELeda mit dem Schwan. . . .| 2750 
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485 | Biazyetto, Die Jünger mit brinue Er 40 ſchaft 65 
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487 " Play in Benebig . . de 372 | 526 | Bintenbooms, Das. ., Reihe Landihaft . 101 
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491 * ietin und Heerbe . . „| 555 | 530 /Woo, Hollänpifhe Küftenflabt . 1 605 
492 4 Ännliches Porträt . . 175 | 531 Zeitbloom, Bartb., a) umb b) Aus der Eegenbe 150 
493 Ribera, a) Ein Cavalier | 150 532 | Snccarelli, Hralienif e — 4 
b) Eine Dame 533 e Tandidaft . FE Er 


(Fortfegung folgt.) 
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——— Leipziger Kunft-Auktion 
Cigungsberihte des Mündener Alterthuns⸗ Vereins, Ai C. G. Boernet 

Fr III (1871 Ianuar — Mai), mit Beiträgen von Hermann nn , 

von Schlagintweit, Carl Förfter (Hzgl. S-M. Rath), Dr. Franz (früher Rud. Weigel). 

Trautmann, Prof. Dr. R. Marggraff u.a. Geehrten Liebhabern, melde Kunf 

Unter ben zablreihen Kunftbeilagen ift bervorzubeben: Per Mayerhof, esta: verfleigern zu laffen mänfden, 
entworfen von Ph. Hainhofer (die erſie photographiſche Facfimile-Aufnapme der alten | Neben bie Bedingungen meines Aultiont · 
Originalzeichnung zu biefem berühmten, leider zu Grunde er Wert deutſcher inflitute® zu Dienften. 


Kleintunft aus bem 17. Jahrhundert. Mit Tert von Dr. franz; Trautmann). Deine Auftionsfataloge werben auf 
Dem Heit liegt eine außerorbentlihe Publifation (Mr. II) bei, mit re: von | Verlangen regelmäßig zugefandt und Aufı 
Dr. Guftav Wittmer. [143] * in belaunter Weife punltlich aus 


Dermanente Sr ung | — ei ©. Hirzel in Leipzig erſchien Für mein Antiquariat Taufe id 
jederzeit Sammlungen und einzelne werth« 





Düngeer Kinfler ver Mont | Boltaire. 
morilon’ichen Runfthandlung in ri gefällige Offerten. 1146] 
Münden. Sechs Vorträge \ teipig C. ©. Boerner. 
| Heft 10 der Zeitfchrift neh 
tenbften Künftlern enthält, iſt durch alle David f riedrich Strauß. ‚def ” Zeitſchrif F 
Bud: und Kunſthandlungen zu bezie — Dritte Auflage. Nr. 20 der Kunft:Chronif 
Kunftfreunbe und Künftier find zum . | . 2 
fuche gegiemenbft eingeladen. [144] [145] 8. Preis: 2 Thlr. erfcheint am 12. Juli. 


Rebigirt unter Berantwortlichleit bes Verlegers E. I. Seemann. — Drud von C. Grumbach in Leipzig. 


VII. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. E.u. Eilgom 

(Wien, Cherefianumg. 

35)ob.an bieBerlagöh, 

(Lripyig, Königefr. 3) 
zu richten. 





_— 


12. Inli 





Mr. 20, 


Iunfernte 


& 3 Gar. für bie brei 
Dial gefpaltene Petit: 
geile werben von jeber 
Bud: und Aunfihand: 
lung angenommen, 


— — 


1872, 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Funf. 











Erfgeint alle 14 — für bie a ber „Zeitferift für Bildende aunf⸗ — fü F allein bezogen tofet bie — Chronu J— 


allen Buch⸗ und Kunſthandlungen, ſowie bei ber Poſt vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Ser. 


Inhalt: unſtoſſege in erreih. — Korreipondenn: Mü _ 
Die Semimge Runf: aundiung (Sup, —— — 
erm,. Grimm, Leben bed Rapbael von Urbino. — Kons 


rn ausf&reiben be# Kun: Vereine für bie Rbeinlande und 
Weſtfalen. — Berein Düffelvorfer Künſtler. — Ausftelung der Mei: 
HR, Kumftihule. — Neuigleiten bes Bub: und Runftbanbele. — 


Aunftpflege in Oeſterreich. 


*Wie wir unlängſt gemeldet haben, wurde Direl⸗ 
tor v. Eitelberger als Beirath in das öſterreichiſche 
Miniſterium bes Unterrichts berufen. Das Kunſtdepar⸗ 
tement dieſes Minifteriums erfuhr eine bedeutende Er- 
weiteru ng, und eine Reihe von Reformen auf dem Gebiete 
der Kumftpflege und des Kunftunterrichts ift im Zuge be» 
griffen, deren Durdführung die Aufgabe der auferorbent: 
lichen Miffion v. Eitelberger’s bilvet. Wir erhalten über 
den Umfang und die Zielpunkte diefer Veränderumgen, 
von denen man gewiß nicht nur im Defterreich, fondern 
vermuthlih auch in Deutfchland mit lebhaften Intereffe 
Kenntniß nehmen wird, aus guter Quelle folgende Mit: 
theilungen. 

In den Wirkungsfreis des Kunftdepartements gehö- 
ren alle vom Staate fjubventionirten Afademien und 
Kunſtſchulen, diek. t. Eentral-Commiffion zur Erforfhung 
und Erhaltung der Baudenkmale, das Oeſterreichiſche 
Mufeum für Kunft und Induftrie, die Mufit- Inftitute, 
foweit fie durch Staatöfubventionen erhalten werben, die 
aus Staatsmitteln fließenden Künftlerftipendien und 
Unterftügungen, endlich alle wichtigen Kunftfragen, deren 
Löfung in den Bereich des Staates fällt. 

Eine der dringenpften Aufgaben ift die durch das 
Botum der beiden Häufer des öfterreihifhen Reichsraths 
geforderte NReorganifation der Wiener Akademie der 
bildenden Künfte. Die Akademie, welche nah ihrem 
gegenwärtigen Statute die doppelte Miffion einer Kunft- 
ſchule und eines Kunftinftitutes im ſich vereinigt, foll fortan 











rein als „Hochſchule der Kunft“ fonftituirt werben, mit 
ber fpeziellen Aufgabe: „in den Atelierd der Meifterfhulen 
die ſelbſtändige künftlerifhe Thätigfeit zu fürbern und 
zugleich alle diejenigen Hülfsfächer und Hülfswiſſenſchaften 
zu lehren, welde die Künftlerbildung auf ein höheres 
Niveau zu heben geeignet find.” Alles, was untergeorb- 
neter, vorbereitender Kunſtunterricht ift und was deßhalb, 
wie ein Ballaft, die Entwidelung der Alademie hemmte, 
wird aus derjelben entfernt werben. Dagegen foll alles 
dasjenige, was die felbftändige künſtleriſche Thätigfeit 
fördern und namentlich größeren Werfen hiſtoriſchen Stils 
Raum und Aufmunterung bieten fann, auf's kräftigfte 
gepflegt werben. Im dem Neubau der Alademie iſt eine 
Reihe geräumiger Ateliers für dieſen Zwed beftimmt, und 
für die beiden Profefforen der Bildhauerei werben außer: 
dem zwei große Werkftätten für umfangreichere plaſtiſche 
Schöpfungen, wie fie das Fortſchreiten der Monumental- 
bauten des neuen Wien in reicher Fülle erheifchen wird, 
auf Staatskoften errichtet. In die Reihe der Hülfsfächer 
und Hülfswiffenjhaften, welde theils durch außerorbent- 
liche Profefloren, theils durh vom Staate honorirte 
Docenten in regelmäßigen oder freien Kurſen zu lehren 
find, follen zu den bisher vertretenen (Unatomie, Per- 
fpeftive, Kunft- und Culturgeſchichte) noch Koftümkunde, 
Kunftmythologie, Farbenlehre und Farbenchemie aufge 
nommen werben. 

Die Eentral-CEommiffion zur Erforfhung 
und Erhaltung der Baudenkmale wirb zu einer 
Commiffion zur Erforſchung der fünftlerifhen und hifto- 
rifhen Dentmale des Kaiferftaates überhaupt erweitert. 
Sie wird demgemäß auch die prähiftorifhen Alterthümer, 
die Ueberreſte der antiken Kunft auf öfterreihifhem Boden, 
fowie die des Mittelalters und der Renaiffance, endlich 
aud die Ardive, ſoweit fie der Dentmälerforfhung bie 
Hand bieten fönnen, in den Kreis ihrer Thätigkeit ziehen. 
Demgemäß erhalten felbftverftändlich auch die literariſchen 
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Publifationen der Central-Commiſſion eine entjprechende 
Ermeiterung. 


Kunſtpflege in Oeſterreich 


| 


— 


wie ſprechend iſt die Individualifirung iebes Einzelnen 
nah Geſchlecht, Alter und Charakter trotz des gemein: 


Zugleih werden Maßregeln getroffen zu einer bie | famen Elementes, das allen Gebirgsbewohnern eigen! 
Das Beiwerf vrängt fi nirgends vor, ohne deßhalb ver: 


fünmtlichen Fänder Cisleithaniens umfaffenden Mufeo- 
grapbie. Es ift Died das erfte von Staatswegen unter- 
nonmene Werk biefer Art in deutſcher Sprade, meldet 
deßhalb um fo mehr geeignet ift, das Yuterefle der Kunft- 


freunde in Anfprucd zu nehmen. Daffelbe foll nicht nur | 


die öffentlichen, fondern auch die Privatmufeen in ſich be 


greifen, im fofern legtere nicht jelbft für wiſſenſchaftlich | 


brauchbare Kataloge zu forgen im Stande find. Es läft 
fich leicht ermefien, daß auf diefe Weife vie in ben Pro— 
vinzialmufeen und Privatfammlungen vergrabenen oder 
doch nur einem Meinen Kreiſe zugänglichen Schätze der 
wiſſenſchaftlichen Welt erft völlig werden erfchloffen werben. 
Die Vollendung des Wertes wird eine Reihe von Jahren 
in Anfpruch nehmen. 

Auch die Verwendung der Staatögelver für größere 
fünftleriihe Aufträge und Stipendien, das Aus: 
ftellungsmwefen, infoweit e8 Angelegenheit des Staates 
ift, endlich das gefammte Baumefen, und zwar ſowohl 
der öffentlihe Profanbau als der Kirdenbau, werben 
durchgreifenden Reformen zu unterziehen fein. Als maß- 


gebende Geſichtspunkte gelten hierbei die Forderungen, | 
welche das Gemeinwefen an die Kunft als am eines der | 


wichtigſten und ebelften Bildungsmittel des Volks zu 
ftellen hat. Der Staat, der für die Erziehung der 
Künftler Sorge trägt, foll aud bei ihrer würdigen Be— 
ſchäftigung in erfter Pinie ftehen, im Ausftellungswefen 
foll den verberblihen Einflüffen ver Mode und des ge- 
ſchãftlichen Intereſſes entgegengearbeitet, und die Verleih— 
ung ber zur Ausbildung der Künftler beftimmten Stipendien 
fol an Bedingungen gefnüpft werden, welche die Berwen- 
dung der vom Staate dargebotenen Mittel im allgemeinen 
Interejfe der Kunft und der Wiffenfchaft zu fihern im 
Stande find, — 
Korreſpondenz. 
Münken, im Juni 1872. 

M Se breiter fi in unferen Tagen das Virtuoſen— 
thum in der Kunft macht, um jo größer ift die Bewun— 
berung, zu ber und eim echter Künfller wie Defregger 
binreißt. Wie Trefflihes er bis jegt geleiftet, Vorzüg⸗ 
liheres brachte er nicht als feinen „Ball auf der Alm“. 
Da ift fein Hafen nad blendendem Effekt, feine bloße 
Kopie der Natur, keine fonventionelle Bewegung, nichts 


rafterijtil. Der weißlöpfige Alte, der ſich mit der friſchen 
Dirne an ber Hand eben zum Tanze anſchickt, ift wie bie 
lachende Dirne ein umübertrefflihes Meifterftüd. Und 
wie herzlich lachen diefe Burfhe und Dirnen, wie wahr 
ift ihre Theilnahme an dem Scherz, den der Alte macht, 


| 


| 








nachläſſigt zu fein, und was bie Farbe betrifft, jo ift fie 
einfach und wahr, dabei im Einzelnen von oft überraiden- 
der Feinheit und im ganzen und allgemeinen kräftig und 
harmoniſch. — „Welke Blätter, todte Liebe“ nennt Otte 
Seig fein neueftes Bild, das gegenüber deſſelben Künft 
lerd „Ermordung des Riccio“ von unleugbarem Fer: 
fhritt zeugt. Was dem recht brav fomponirten und gut 
folorirten Bilde ſchadet, das ift, daß etwas Geſuchtet das 
rin liegt vom Gedanken bis zum Titel Im Schatten 
einer Treppe, über die eine geputzte Geſellſchaft herab— 
fteigt, am ihrer Spitze ein Liebespaar, liegt im Geſtrüpre 
des Parles ein Gavalier, den ein anderer mit dem blanfen 
Degen in der Fauſt eben verläßt, um ſich ſeitwärtt in die 
Buſche zu ſchlagen. Der Beſchauer bleibt im Zweifel, ct 
es fih um einen ehrlichen Zweikampf oder um einen 
Ihmählihen Meudelmorb handelt und empfängt fe einen 
unklaren Eindrud von der Situation, was ferne Theil: 
nahme abſchwächt, ftatt fie, wie vom Künſtler offenbet 


| beabfichtigt, zu fteigern. — Rudolf Epp hat ein rede 


hübſches Genrebild ausgeftellt: eine Gruppe von Baurrk- 
leuten ſchaut fih die Kunſtſtücke zweier Meiner Jengleuri 
an. Bei fiherer Zeihnung und frifher Farbe ift die 
Charatteriftit theilweife nicht über das Konventionelk 
binausgefommen, „Nah der Preisvertheilung” konnt 
Hade fein letztes Bild nennen, deſſen Pointe in dem 
Gegenfage zwiſchen einem faulen Knaben und deßen 
fleigiger Schwefter liegt. Hätte der Künftler bie beiden 
Gruppen ſich räumli etwas näher gerüdt, jo würde die 


\ Kompofition an Abrundung entſchieden gewonnen haben 
Böcklin bradte eine Benus Anadyomene, im melde 


ideale Auffaſſung und hyperrealiſtiſche Darftellung mit em 
ander einen unverjöhnbaren Kontraft bilden. Der geilt: 
volle Künftler liebt gemalte Baradoren. — Unter den zahl: 
reihen Acquiſitionen ber ftrebfamen Fleiſchmann ſcher 
Hofbuhhandlung nehmen zwei Kabinetsbildchen tet 
Franzofen Fidel, „Weintrinfer” und „Biolin- um 
Bioloncellipieler“ eine hervorragende Etelle ein, jemehl 
was die Abrundung der Kompofition als was Kolorit und 
Tehnit anlangt. — Zu den Ürgebniffen des legten 
Krieges im friedlichen Gebiete der Kunft gehört auch cm 


| recht lebendig aufgefaftes Bildchen won Louis Braun, 
' dad „Preufifhe Corpsartillerie” zwiſchen Villeneuvee- 
Typiſches, fendern überall ſchlichte Einfachheit, geiftvolle 
Abrundung, jhlagende Wahrheit und überrajhende Cha- | 


Roi und La belle 6pine zeigt. Es ift eine interefiant: 
Erſcheinung, die der Kulturhiſtoriler ſich nicht entgehen 
laſſen darf, wie verhältnißmäßig Mein die Anzahl vr 
Kriegsbilder der legten zwei Jahre if. Die Deutſchet 
erweiſen fih aud hierin als ein frievliebendes Voll, dat 
nur gejwungen das Schwert zog umd jeßt, nachdem ihm 
vergönnt war, es wieber in bie Scheibe zu ſtohen, et 


feinen Kriegserinnerungen ſichtlich feine allzugroße Freu— 
de hat. Hätten die Franzofen gefiegt, ich glaube, ihre 
Künftler malten ein halbes Jahrhundert hindurch nur 


Scladtenbilder. — Es gehört Angefihts der Erfolge | 


der Photographie mehr als-gewöhnlicher Muth dazu, fich 
als Dilettant auf das Porträt zu werfen. Geſchieht dieß 
aber mit jo ſchönem Erfolge wie dies bei de Tailley der 
Fall ift, jo hat die Kritik auch das Recht, einer folden 


Leiftung anerfennend zu gedenken. — Die Arditefturmale 


reiwar durch ein prächtiges großes Bild von Hoff: „Die 
Riva degli Schiavoni in Venedig“ höchſt chrenvoll ver- 
treten. Es ift feine leichte Aufgabe, einem ſchon fo oft 


und mitunter fo meifterhaft behandelten Stoffe wieder 


Seiten abzugewinnen, welde den Beſchauer feſſeln. — 


&ylander’s eminentes Talent und raftlofes Studium | 
haben den jungen Künftler auf eine der höchften Stufen 


feiner Kunft geftellt, und noch gibt jedes neue Bilo deſſelben 
glänzendes Zeugniß von dem Streben nad dem höchſten 
Ziele, das ihn erfüllt. Diesmal ftellte er gleichzeitig zwei 
fehr umfangreihe Mondnadtbilter von der Nord- und 
Oſtſee aus, in demen Lüfte und Waſſer mit ver nämlichen 
Meeifterfhaft behandelt waren. — Zu den Koryphäen 
unjrer Landſchafter zählt feit Jahren der gemüthreiche 
Karl Ebert, deſſen letztes Waldbild wieder alle Reize 
eines deutſchen vom Sonnenlicht verflärten Buchenwaldes 
zur Anſchauung bringt. Wenn ich in derfelben Zeile mit 


ihm Hellrath’s „Waldeingang“ nenne, fo möchte ih dem | 


legtgenannten Künftler damit anbeuten, daß ich die man« 


nichfachen Vorzüge jeine® Werkes rüdhaltslos anerfenne. | 


ge weniger Pflege bier die Aquarellmalerei findet, deſto 
kebhafter ſprachen einige Arbeiten in diefer Technik von 


Walderp, Erw. Ohme, Edmund Hammann und Gir | 


rolamo Induno an, aus welden Grunde ih fie hier 
verzeihne. — 

Seit ein paar Tagen ift im Kumftausftellungsge- 
bäube gegenüber der königl. Glyptothek die regelmäßige 
Lokalkunſtausſtellung ber hiefigen Künftler eröffnet. 
Dis jetzt ift die Anzahl der ausgeftellten Werke nod eine 
fehr mäßige; aber das war noch jebesmal während ber 


erften Wochen ver Fall, während die Ausftellungen jpäter | 


regelmäßig von mehr Künftlern bejchidt wurden. — 
Profeſſor Zumbuſch, deſſen bevorftehenden Verluſt 
wir aufrichtig bellagen, hat nunmehr auch die letzte und 
Hauptfigur feines großen Nationaldenkmals für König 
Marimilian IL vollendet und während bes legten Sonn» 


tags in feinem Atelier öffentlich ausgeftelt. Kenner | 


und Laien ſtimmen in ihrem Urteile dahin überein, daß 
der Meifter feine Aufgabe, die gewiß zu den ſchwierigſten 
in ihrer Art zählt, nad allen Seiten hin mit brillanten 
Erfolge löfte. 

Da fih der neue Rathhausbau des trefflichen 
Hauberifjer nunmehr aud im Innern feiner Vollendung 
nähert, haben ſich die Gemeindelollegien jüngſt mit Pro» 


Korrelpondem: Münden. 


INBNEN. 366 
| feffor v. Piloty, der fhon früher feine Mitwirkung 
\ zur Ausihmädung des Sitzungsſaales der Gemeinde 
Bevollmädhtigten zugefagt hat, behufs näherer Berab- 
redung in’s Einvernehmen gefegt. Man ift in politifchen 
Kreifen nicht minder als in fünftlerifhen darauf gefpannt, 
welchen Stoff Piloty für das große von ihm auszuführende 
Gemälde wählen wird. Wer die Spezialgefhichte Mün— 
hens kennt, weiß, wie arm fie an Ereigniffen ift, in 
denen bie Bürgerfchaft eine hervorragende Rolle fpielt, 
und melde fi zugleich für die Darftellung durd) die bil- 
dende Kunft eignen. Rechnet man dazu noch bie befannte 
Eigenart des Künftlers, fo erflärt fi jene Spannung 
leicht genug. 

Berionen, weldye den Ehrenpofal Kreling’s für 
Hrn. v. Kramer- Klett in Nürnberg fahen, können bie 
geniale Konception defjelben ſowie die geiftvolle Behand- 
| fung des Gedanfens nicht genug rühmen. 

Die Reftaurationsarbeiten an den italienifhen Freö- 
fen Rottmann’s in den Hofgartenarfaden machen 
wenn auch feinen raſchen, fo doch einen fletigen Fort— 
ſchritt. Profeſſor Leopold Rottmann fann ſich diefer Ar» 
beit nit ausſchließlich widmen, da er durch anderweitige 
Aufträge des Königs in Anfprud genommen ifl. In— 
zwiſchen find ſowohl an ben reftaurirten als an einer 
Anzahl noch unreftaurirter Fresfen die eifernen Schutz— 
deden angebracht und diefe Bilder dadurch dem Anblide 
entzogen. Es ift dies um jo bebauerlicher, als bereits ber 
Fremdenzuzug ein fehr lebhafter geworben ift. Wird, wie 
man nad dem Bisherigen faft glauben muß, diefes Ber- 
fahren konſequent durchgeführt und werden Rottmann’s 
Meifterwerke erft nad Bollendung aller Reftaurationd« 
arbeiten wieber fihtbar gemacht, jo haben wir die fatale Aus- 
| fiht, darauf noch eine Reihe von Jahren warten zu müſſen, 
| denn die bisher reftaurirten Bilder find gerade diejenigen, 
die am mwenigften Bejhädigungen zeigten. Uebrigens fteht 
es nad) Yeopold Rottmann’s Erfahrungen jegt ganz außer 
Zweifel, daß einzelne Theile der fresten vom Mauer- 
fraße angegriffen und fomit unrettbar verloren find, ſo— 
' bald fie an Ort und Stelle bleiben, denn auch die ratio» 
nellſte Reftauration vermag die durch den Mauerfraf 
angeftifteten Schäden nur vorübergehend zu verbeden, 
| nie aber fie zu befeitigen. 

Der Bau einer Induftrie- und Gewerbehalle 
in der nörblihen Eſchenanlage des Marimilians» Plages 
nad) den ſchönen und praftifchen Entwürfen Emil Lange’ 8 
darf nicht bloß als gefihert betrachtet werben, ſondern 
es fteht auch bereits feft, daß derſelbe ſich über ein größeres 
Areal erftreden wird als urfprünglich projeltirt war. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach wird die Kunſtgenoſſenſchaft ſich in 
dem künftigen Baue häuslich niederlaſſen. Es wäre dies 
um jo mehr zu wünſchen, als gegenüber ber dezentraliſiren⸗ 
den Richtung unfers gefelligen Pebens ein Centralpuntt 
doppelt nothwenbig erſcheint, um ben ſich bie fünftlerifchen 
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Die Hamburger Kunft-Ausftellung. 
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Elemente in Mußeftunden verfammeln können, wenn nicht 


der letzte Reſt defien, was die Münchener Künftlergefjell- 
ſchaften einft weltberühmt machte, auch noch in die Brüche 
gehen foll. 

Nenerlih hat man am Marimilianeum wieder 
Gerüſte und Bretterverfchläge angebradt, hinter denen 
ſich vielleicht wieder eine jener Ueberraſchungen vorbe- 
reitet, welche an biefer Stelle dem kunſtliebenden Bubli- 
fum ſchon zu wiederholten Malen bereitet wurben. In 
der letzten Zeit bat man die pompejanifhen Tänzerinnen 
in der Arfadenhalle mit diden Laubgewinden zufammen- 
gehängt und die kranzwindenden Fräulein auf der Höhe 
des Baues mit diden Eifenftangen gleih Etrebepfeilern 
geftügt; es befteht fonad fein Grund zur Beforgniß mehr, 
daß bie eine oder die andre von ihnen abhanden fomme. 


Die Hamburger Runf-Ausfellung. 
(Shluß.) 
Hamburg, Ende Mat 1872. 

Unter den Aquarellen fanden fi zwei von dem 
Engländer Collingwood Smith, eine italienifhe und 
eine englifche (Devon) Landſchaft; in breiter Behandlung 
und fiherer Beherrſchung des Materials könnten vie 
deutſchen Aquarelliſten no von ihm lernen; vie Luft« 
perjpeftive ift aber mangelhaft; der Hintergrund nimmt 
zu früh tiefblaue Töne an. Die beutfchen Bearbeiter 
diefes Faches liefern einzelne gute Sachen, werben aber 
allein Schattengeftelltvon Profeffor Werner’s Aquarellen 
(der Nil in Nubien, der Jordan bei Jericho und Anti- 
quitätenhändler bei Karnak) in venen der charafteriftifche 
Typus orientalifcher Landſchaften, Menfhen und Thiere 
mit tabellofer Treue und unübertrefflicher Meifterfhaft 
zur Darftellung gelangen. 

Unter den vielen, im erften Theile meines Berichtes 
noch nicht befprochenen, weil damals noch nicht ausgeftellt 
gewefenen Genrebildern verdienen einige unfere Aufmerf- 
famfeit in hohem Grabe. Ic nenne zuerft Engelhardt, 
ber mit feinem Meinen Mädchen, welches mit bem ganzen, 
der Wichtigkeit der Handlung entſprechenden Ernſte eine 
Nähnadel einfädelt, auf's Neue den Beweis liefert, wenn 
es deffen noch bedurft hätte, daß bie einfachſten Motive, 
wenn nur mit liebevollem Verſenken in das, was wir bie 
Seele der Kindheit nennen möchten, behandelt und von 
der goldigen Poefie, welche dieſes Alter des unbemußten 
Glückes verflärt, angehaucht, immer und überall einer 
nadhhaltigen Wirkung und ſympathiſchen Aufnahme 


gewiß find. Leider ift dies innige Verftändnif für das 


Leben und Denken des Kindes nur wenigen, glüdlih an- 
gelegten Naturen verliehen, und daher fommt es, daß 
es mit den gelungenen Kinderbildern fo geht wie mit ben 
guten Jugendſchriften; es find der unberufenen Bearbeiter 
zu viele und infolge deſſen die wirklich gediegenen Leiftungen 


im Verhältniß zu ber auf biefem Gebiete herrſchenden 
ſtarken Produktion auffallend jelten. — Ein tüdtiges 
Bild, nur etwas dunkel in der Farbe, ift die Vorſtellung 
bes neuen Schullehrers beim Dorfſchulzen von E. Schu— 
bal in Düſſeldorf; jedes Geſicht hat hier etwas zu ſagen 
und iſt glücklich individualiſirt; der ſelbſtbewußte Schule, 
bie freundliche Hausehre deſſelben und feine ſchelmiſch 
niedliche Tochter, welche verſtohlene Blide des Wohl: 
gefallens auf den hübſchen, beſcheidenen Jüngling wirft, 
die drei Kinder nicht zu vergeſſen, die den neuen Meiſter 
mit verſchiedenen Empfindungen anſtarren, bilden ein 
anfprechendes Enfemble. Als einfaches und doch wirt: 
fames Motiv mag noch „Schwere Arbeit“ von C. A. 
Schmidt in Hamburg genannt werben. in anderer 
bier anfäffiger Maler, Schulg, hat im zwei Pendants 
„Im Boudoir“ und „Im Stübchen“ einen glüdlihen 
Gedanken hübſch verwerthet ; im dem prunkvollen Boubeir, 
welches Camelien in einem eleganten Gefäß und eine 
Abbildung badender Frauen jhmüden, fehen wir eine 
brünette, tief vefolletirte Dame einen Liebesbrief ſchreiben, 
in dem einfahen Stübchen, dem eine Madonna und eine 
Rofe im Waflerglafe als einziger Zierrat dienen, fikt 
eine jungfräulie Blondine, fittfam gekleidet, und näht; 
beide Erfheinungen find übrigens von großer Anmuth; 
die gediegene Ausführung der Details, ohne in's Peinliche 
zu verfallen, erinnert an die beften Vorbilder. Eine 
fonderbare Idee ift Fiſcher's (Stuttgart) Dame mit 
gelbem Gefiht, Hals und Kleide. Eine koloriſtiſch her- 
vorragende Erſcheinung ift Hauſchildt's Bachantin, 
eine üppige, farbenprächtige Geftalt voll überfprubelnder 
Lebensluft. Die Gewandung und die Früchte, welche fie 
in der Linken trägt, heben fich in ihrem glühenden Kolorit 
wirffam von bem blauen Hintergrunbe ab*). Die Zeich- 
nung ift von tabellofer Korrektheit. Das Roſenmädchen 
von B. Budde hat eine etwas fräftige Muskulatur, ſonſt 
aber eine anziehendere Außenfeite als die Modedamen, 
welche und in allen möglihen unintereffanten Situationen 
ihre Toiletten vorführen, und mit deren Aufzählung 
ih bie Nachſicht der Lefer nicht ungebührlih in An 
fprud nehmen will. Zu einem interefjanten Bergleid 
franzöfifcher mit deutſcher Auffaffung deſſelben Gegen: 
ftandes giebt die Darftellung des Decameron von Dev 
deur Beranlaffung; wer das Bild von Bla as kennt, wirt 





*) Diefer Figur if im biefen Blättern früher eimmal 
ber Vorwurf eines cancanartigen Zurückwerfens des Koriet 
gemacht worden; das ſcheint uns deewegen mit ganz je 

‚ treffend, weil dieſelbe Geſte auf vielen amtilen Darftelungen 
befjelben Gegenflandes wieberfebrt, und, mag man fenft da 
rüber benten wie man will, jedenfalls mit bem Cancan wicht 
zu thun bat. Wir haben perſönlich ben Eindrud ber „fram- 
| firten Antite“ von biefem Bilde nicht empfangen; bie vervol: 
‚ kommneten Mittel ber modernen Malerei machen «# aller: 
| dings fehr ſchwierig, ben Geift antiter Darftellungemeiie zu 
treffen. 
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jener hauptfählic auf die Produktion üppiger Frauen in 
pifanten Stellungen berechneten Darftellung keinen rechten 
Geſchmack abgewinnen fönnen ; von hochkomiſcher Wirkung 


ift der in dem Bilde angebrachte marmorne Löwe, eine 
große Kage, welche unter grimmigen Gefichtöverrenkungen | 


eine ungewöhnlich große Nuf zu fnaden fcheint. 
Wahrhaft Mäglich fieht e8 mit den Themen aus 
ber biblifhen Gejhichte und der Märchenwelt aus; jene 
vertritt ein einziges Bild von E. Schmidt in Stuttgart, 
David (fo fagt wenigftens ber Katalog) einem Löwen ein 
Lamm entreißend. Arnold in Münden und Riffe in 
Düffeldorf bringen eine Köchin und einige Tauben zu« 
fanımen und wollen und weismachen, daß fie damit 
Aſchenbrödel gemeint hätten. Sollten diefe Herren nie 


mals von einem gewifien Schwind gehört haben, von | 
dem bie Sage geht, daß er wie fein anderer ben zarten 


Duft der Märchenpoefie auf die Leinwand zu übertragen 
verftanden habe? Ein ſchmutziges Mädchen ift doch 
darum noch fein Aſchenbrödel, jelbft wenn fie mit Tauben 
fpielen oder boshafte Stieffhweftern haben follte; auch 
ber fategorifche Imperativ der Elikette oder des Kataloge 
fann bie Genehmigung unferer rebellifhen Phantafie zu 
diefer Moftifitation nicht erzwingen. 

Genreartige Thierbilver find vorhanden von Hefiel. 
berg (ipielende Hunde) und Carl Park; die brollige 
BPoffirlichkeit der jungen Käschen muß auch dem ärgften 
Hypochonder ein Lächeln abloden; jeder Kakenfreund 
weiß, wie ſchwierig die Darftellung diefer Thiergattung 
ift, und wie äußerſt felten fie mit voller Naturmahrbeit 
gelingt; Part hat diefe Schwierigkeit volllommen über- 
wunden und ben Habitus ber Kätzchen auf das Treffendfte 
zur Erſcheinung gebradit. 

Blumen am Fenſter, Gamelien und andere auf 
einem Alabaſtertiſchchen, mit einem Blide auf eine Schnee- 
landſchaft, von Emma v. Melle in übel, weichen von 
ber langweiligen Danier vieler Blumenmalerinnen ab, nur 
die Blumen und weiter nichts möglichft naturgetreu ab- 
zufonterfeien, als handelte es fih um Iluftrationen für 
botanifhe Werke. Sonverbar! Während die natur: 
biftorifchen Werte der neueften Zeit die bargeftellten 
Dbjelte in effeftwollen Situationen und Öruppirungen 
vorzuführen lieben, glaubt die Tandläufige Stillfeben- 
Malerei ſchon viel geleiftet zu haben, wenn fie einige 
Teldblumen, einige Früchte, wenn's hoch fommt mit einer 
Fliege darauf, oder ein Stüd Käfe naturgetreu wieber- 
gegeben hat. Es wäre allen Stillleben: Malern, fpeziell 
aber ben Blumen-Malerinnen fehr zu empfehlen, fich 
einmal mit der Frage, warum denn ihre Kunſtſtücke 
fo gar feine Aufmerkſamkeit erregen, eingehend zu be- 
ſchäftigen. 


Die Hamburger KunftsAusftelung. — Kunflliteratur. 
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Aunfliteratur. 


Herman Grimm, Das Leben Raphael's von 
Urbino. Ralieniſcher Tert von Vaſari, Leber: 
fegung und Gommentar. I. Theil: Bis zur Bollen- 
bung der Dieputa und Schule von Athen. Mit 
Raphael’ Bildniß nad dem Original in der Mün— 
chener Galerie in Albertotypie und zwei photograph. 
Särifttafeln. 8. Berlin, Dümmler, 1872. 


| Ein fummarifches Urtheil über das obige, feit langer 
Zeit vorbereitete Bud) zu fällen, wäre dem Berfaffer ge- 
genüber unbillig, au fachlich faum möglid. Man muß 
in jedem einzelnen alle mit H. Grimm reinen, Schritt 
für Schritt ihm folgen, zumal bei diefem Werke, das viel- 

| fach ebenfo zum Widerfprud reist, als e8 zum Beifall 

| auffordert, wo die hervorragende fritifhe Begabung 

| des Autors, indbefondere wenn es fi um die Auseinans 

verfegung mit literariihen Quellen und Traditionen 

handelt, ebenfo unbeftritten ift als bejtreitbar feine ſpezifiſch 
fünftlerifhen Anfhauungen. Was vortrefflih ift und un- 
bedingt verbienftlich, ift die ſcharfe und genaue Schilderung, 
wie ſich feit Bafari die Raphaelfunde, oft aud Raphael» 
legende allmählich entwidelt hat. 

Für das Studium Vaſari's ald Schriftfteller, — ſehr 
gut werben die Differenzen zwifchen der erften und zweiten 
Ausgabe verwerthbet — bis herab für die Würdigung 
Paffavants enthält das Werk werthvolle Beiträge. Auch 
bie energifch durchgreifende Benugung der Handzeihnungen, 

in photographirten Facſimiles jest allgemein zugänglich, 
‚ um bie verfchiedenen Werke Raphael's, ihre Geneſis und 





Lob. Nur geht der Verfaffer wohl zu weit, wenn er in 
der Einleitung zu verftehen giebt, die Handzeichnungen 
wären bis jet noch nicht zu ihrem vollen Rechte als kunſt— 
biftorifches Material gekommen. Eben weil fie zum funft- 
hiſtoriſchen Unterrihte unumgänglich nothwendig find, 
wurden fie auch bisher ſchon bei kunſthiſtoriſchen Vor— 
\ fefungen verwandt. Wer an der Bonner Univerfität im 
legten Jahrzehnt Kunſtgeſchichte fudirt hat, wird Zeugniß 
' dafür ablegen fönnen. Und ähnlich ift es gewiß auch fonft 
der fall gemefen. 
Abweihungen von den gangbaren Anſichten über 
Raphael und feine Werke wird man in Grimm’s Buche 
| zahlreich antreffen. Man thut dem Verfaſſer aber Unrecht, 


Entwidelung in das rechte Licht zu feen, verdient größtes 


wenn man ihn wie einft Bottari una certa vaghezza di 
| novitä vorwirft. Er bringt in der Regel nicht unbedingt 
neue Behauptungen vor, aber mit einer gewiſſen Borliebe 
holt er halbverjchollene Meinungen aus ihrem Duntel 
hervor und vertheibigt mit dem Aufgebot großer Gelehr- 
famfeit und einem reihen kritiſchen Apparat ihr Recht. 
Ob ihm diefe zahlreiben Rettungen gelungen find, muß 
in jedem einzelnen Fall geprüft werden. Ich aeftebe, das 
fie zuweilen den Eindrud gar zu großer Künſtlichkeit 
machen, daß zu viele „Vielleicht, möglicher Weiſe“ u. ſ. w. 
in ben Kauf genommen werden müffen, um fie überzeugend 
zu finden. Die Gefahr tritt ein, daß an die Stelle des 
fiheren objektiven Urtheils das fubjeftive Belieben mit 
feinen endlofen Schwankungen im Gefolge zur Herrſchaft 
gebracht wird. Kommt doch 3. B. Herman Grimm dahin, 
für die Schule von Athen die Bezeihnung: Plato und 
Ariftoteles ebenfo natürlich und genügend zu finden, wie 
‚ die andere: Paulus und der Areopag! 
| Die Anordnung des Stoffes ift für den Lefer nicht 
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allzubequem. Grimm giebt zuerft den Tert Bafari’s, genau 
nad) der Ausgabe von 1568 (dergmeiten Originalausgabe) 
wieder bergeftellt, und läßt dann eine Ueberfegung folgen 
in der Weife, daß er jedes Kapitel in einzelne Abfchnitte 
von 2—3 Sägen theilt und an jeben Abfag einen mehr 
oder weniger ausführlichen Commentar anſchließt. Darüber 
fol nicht mit dem Berfafler gerechtet werden, ba biejer 
am beften darüber entfcheidet, in welcher Weife er feine 
Gedanken dem Leſer mittheilen will. Größeres Bedenken 
erregt der Umſtand, daß fih H. Grimm in dem neueften 
Buche noch mehr als in früheren Schriften einfach gehen 
läft, das Knappe und Geprungene, als wäre es nicht 
vornehm genug, zurüdweift und einen breiten Geſprächs— 
ton anfhlägt, bei welchem ftarfe Hebungen und Senkungen 
faft gar nicht vorfommen. Es hält oft ſchwer, bei dieſem 
ununterbrochenen Discurſe die Abficht und den Gedanken 
des Autors ſcharf zu faſſen. Im Ganzen barfman fagen, daß 
die Hauptftärte des Verfaſſers, hergebrachte Meinungen 
zu erſchüttern, fich auch diedmal bewährt hat und fein Buch 
jedenfalls zu weiteren Forſchungen anregen wird. 
A. B. 





Preisbewerbungen. 


vereine® für die Nheinlande Weftfalen zur Einſendung 
von biftoriihen Shen und Entwürfen baben wir uns in 
in Ro. 19 d. BI. eingebend geäußert, indem wir bie baranf- 


bin eingegangenen Arbeiten einer nähern Beſprechung unters 


zogen und im Ganzen ein recht erfreuliches Ergebniß zu 
verzeichnen batten. 
bie Entiheitung des Kunftvereins im dieſer Angelegenbeit 
ſollte indeſſen bitter getäufcht werben, ba zum nicht geringen 
Erftaunen aller Künſtler und Kumftfreunde der Ausihuf dee— 
felben im feiner Situng am 23. Juni ben Beſchluß fahte, 
feine ber Stiggen zur Ausführung zu beftiimmen und über: 
banpt von jeder Beſtellung abzufeben, fe daß mitbin bie ganze 
mit fo jhönen Ausfichten eingeleitete Konkurrenz obne Ergebniß 
im Sande verlaufen if. Wir finden dieſen Beſchluß um jo 
weniger — und um fo verletzender für die lonkur— 
rirenden Künſtler, al® er durchaus nicht durch ungenügende 
Arbeiten bedingt war, wie e® nad außen leicht den Anfchein 
baben lünnte. Welche Beweggründe maßgebend geweien find, 
5 nabezu unbegreiflib, namentlich weil auch bebeutenbe 
ünftler, bie zum Verwaltungsratbe des Hunftvereins 
und in jener Situng anweſend waren, gegen ben Beſchluß 
der Majorität geftimmt baben, wie uns von zumerläffiger 
Seite verfihert wird. Es Tann deßbalb auch nicht befremben, 
daß von allerlei Intriguen und Beeinflußungen die Rebe if, 
welche diefe® unerfreulice Reſultat zu Stande gebracht haben 
follen, und wenn wir aud zur Ebre bes Kunfivereins ber: 
artige Gerüchte für unbegründet balten, fo lönnen wir doch 
nicht verichweigen, daß er feinem eigenen Anterefie unb dem: 
jenigen ber Düffelborfer Künftlerfhait mit feiner Entſchließuug 
welentlich geſchadet bat. 


— — — — — — — 


Aunſtvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 
B. Der Berein Düffeldorfer Künſtler zu gegenfeitiger 
Unterftägung und Hülfe wird demnähft eine große Berloo: 
fung veranftalten, a welcher jaft fämmtliche Ditalteber Arbeiten 
eſcheult haben. Es befinden ſich darunter höchſt werthvolle 
elbilber von Knaus, Bautier, ben beiden Achenbach, 
Campbaufen, Bofer, Hünten und vielen jüngern Stünftlern, 


und jelbft die Frau Erbpringefiin von Hobenzollern, | 


—— Infantin von Portugal, hat eine kleine Landſchaft 
eigeſteuert, die von einem huͤbſchen Talent Zeugniß ablegt. 
Die Werte find gegenwärtig im Muſeum Ralrafj-Richarz 
in Köln ausgeflellt, von mo fie wabrſcheinlich noch nad ans 
deren Orten gejandt werben, um bie Teilnahme des Pur 
blilume für bie Berloofung zu erweden, ba eine lebhafte 
Betheiligung aller Kreife um fo wünfchenewertber erſcheint, ale 
bie ernfle Zeit an das Vermögen des Bereins erhöhte Auſprüche 
madt und deshalb eine Bermehrung ber Einnahmen dringend 
geboten erſcheint. 


Preisbewerbungen. — Kumfivereine, Sammlungen und Ausftellungen. 


B. neber bes Konturreng- Hnsjc reiben des Runfl | Rüben: und Kartoffelfuhenden 
um 


Unfere erwartungsvolle Spannung auf | 


ebören | 
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* ber permanenten Ausſtellung der Weimarer 
Aunſtiſchu e waren unlangſt zwei Bilder vom Grajen Harrach 
ausgeſtellt, ber feiner Zeit unter ben erſten Echülern der An- 
ftalt war: zwei vortrefftibe Arbeiten, die im Berlin, me fie 
zuerſt ausgeftellt wurden, großes und allgemeines Auffeben 
erregten. as eine: „In ben Weinbergen von Wörth“, fellt 
einen preufifchen Einjährigen bar, ber fchiwergetroffen am 
Boden liegt und trog tödtlicher Ermattung. trotz bitterfter 
Schmerzen fib müblam zu einem auf ber tieferen Terrafie 
liegenden verwundeten Turco wendet, um ibm die Feldflaſche 
sn reihen. Das Bild wirft ungemein ergreifend und feierlich. 
Erfindung und Anordnung find vortrefflih, die maleriſche 
| Ansfübrung ift wirkungsvoll. Umergleichlic ſcheim ums der 
Geſichtsausdruck des jungen Preußen: eine glüchſelige Ber: 

gangenbeit zieht vor feinem geiftigen Auge vorüber, um aufs 
berbfte mit ben Leiden bes Augenblides zu kontrafliren ; aber 
er vergißt feiner Erinnerungen und feiner Schmerien, er 
entreißt fib den Schauern des Todes, bie ihm ummeben, 
um bem fremden Wüftenfobne, der ibm eben noch feindlid 
egenüber geftanben, die hbeißbegehrte Yabung zu ipenben. 
arrab malt im tiefen gefättigien Farben und ungemein 
plaftifch ; wielleicht dürfte man ihm bemerlen, daß er aud bie 
Nebendinge und bas Terrain zu ſehr betaillire und dadurch 
bie Aufmerkfiamleit ein wenig zerſtreue, die durch den Haupt: 
gegenftand fo glüdlih erregt wird. — Maler im eigentlichen 
Sinne werben vielleiht dem anderen Bilde ben Vorzug 
ihenfen, bas in ber That noch befler zulammengeftimmt if 
als das erfle. Aber ber Gegenftand, die Belauerung einiger 
| 8* durch eine preußiſche 
| Schleihpatrouille, iſt nicht fo fompatbiih, wie ber oben ber 
zeichnete, und ben in ber Berfürzung gejeichmeten auf dem 
Bauche liegenden preußifhen Jaͤgern würbe ein Rigoriſt vor: 
werfen lönnen, dab fie ein wenig zu fang geratben fein, 
nicht im Ridficht auf ibrem militärifhen Beruf, aber vielleicht 
| in Anfebung det Berbältniffes, welches bie Natur zwüſchen 
| Kopf und Peibeslänge zu beobachten pflegt. — Bon F. v. Binjer 
in Stuttgart faben wir eine Quellnympbe, die mumter aus 
einem Feljenipalt bervorbüpit, dem jungen Tag begrüßt und 
Waſſer aus einer Urne dabinftrömen läßt. Wenn nur die 
Ausführung fo qut wäre wie die Idee! Aber pas schen 
ift nicht frei und elaftiich gezeichnet; ber zu ſtarke Kopf zieht 
es vornüber. Dazu iR das Bild bart und troden gemalt, 
die Luft ift nicht fomobl won friſchem. belebendem Waflerbunft 
erfüllt, dem wir begierig bie Bruft erſchließen mögen, alt 
vielmebr von pulverifirrem Wafhblau, welches irgendwoder 
aufgewirbelt iſt und uns den Athen benimmt. Auch er 
mangelt bie Malerei der Haltung; Töne, bie in bem allzu 

! matt gebaltenen Bordergrunde vorlommen, bemerft man im 
| Der Dealer bat fi bei dieſem Werte 
| offenbar durch den Gebanlen ober durch das Gefühl beftimmen 
laſſen, eine kühlige friſche Empfindung durch lauter fühle 
‘ Tinten und buch Beleitigung aller warmen Färbung bervor: 
| rufen zu wollen; eine höchſt verkehrte Idee — denn nie aus 
| der Monotonie, fondern nur aus dem Kontrafte enıfpringt die 
| Wirkung. — Ferner war ausgeftellt: „Eim Kirdendor* von 
Pilg in Weimar, ein liebenewürbiges, gemwinnendes Bild. 
Die Handlung ift nur feihtbin, aber für die komiſche Wirkung 
| genügend peintirt. Dem Mater ſchwebte der Gegenſatz vor 
zwiichen der Natur des Singens, welches an fi der freiche, 
' begeiftertfie Erguß des bewegten Herzens if, und bem trivialen 
Hemmungen und Beeinträhtigungen, welche die eigene Natur 
des Sängers oder der gleichgiltige und gemeine Sinn det 
Nebenmenfhen bereitet, ober der graufamen Notbwenbigkeit, 
die ibn als Amangsarbeit eriheinen läßt, umb er bat ibm 
ebenſo mannichfaltig wie charalteriftiſch zum Ausdrud gebradt. 
Der eine biefer Bauernjungen preft feine Begeifterung wie 
aus einer Knetmaſchine zwiſchen Kinnladen bervor, welche bie 
vergeßlibe Mutter Natur einentlih nur zu Freßwerlzeugen 
beflmmte. und die wibermatürlihe Anftrengung treibt dem 
bolden Sänger beinabe die Augen aus bem Sopfe. (in 
| anderer ergieht das Beten feiner Seele aus mächtig ver- 
ihrwollenen Wangen beraus, die mit einem Tuche ummunder 

| find; der Aermſte ift wielmebr zum Stöhnen und Heulen ale 
zum Kirchengeſange beredtigt. Und bergleichen mehr. Am 
ftärfften ſpricht ber lomiſche Gegenfag in ber Haltuma 
des Schulmeifters aus, in welchem die Gruppe gipfelt. Er 
heftet feinen Blid auf brei läfterliche Bengel, die ſich ſchlech 
terbing® nicht zur Höbe ber Situation zu erbeben vermögen 
und Allotria treiben; und num ift es höchſt ergötzlich zu feben, 


| Hintergrumde wieber. 
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wie er mit ben Munde feinen langathmigen Choral zur Ehre 
Gottes fortfingt, während jeine mierenprüfenden Scholaren: 
augen eine ganze Ötrafpredigt herumterbonnern. Das breit 
und fed, aber liebevoll — Bild wurde ſogleich vom 
Kunſthändler Sachſe in Berlin angelauft. — Zu erwähnen 
auch die weſtfäliſche Laudſchaft von Hermes, einem 

chüler von Theodor Hagen. Eines der Meinen, wunderbar 
friediihen baumumgebenen Gehöfte jenes Yandftrides, an 
welchem fih noch heute die Bemerkung bes Tacitus bewahr: 
heiter, daß bie Deutihen gern vereinzelt und auseinander 
mwobnen. Einlabende Stille und Rube ringsum ; fein Menfchen: 
ewühl weit und breit. Hinter dem Geböfte ein von warmer 
Em befchienenes Feld und eine Wiefe, dann eim kühler 
Wald mit mächtigen uralten Bäumen. Bortrefflih hebt ſich 
bie Silhouette ber Häufer und ber alten Eiche von ber ware 
men Luſt ab; ber Effelt bes Lichtes, deſſen Quelle die Häufer 
verbeden, wird durch ben ſcharfen Gegenfag ber hinein 
ſchneidenden beſchatteten Dächer vortbeilbait verſtärlt. Das 
Heine Bild ift die Frucht treuer und bingebender Natur— 
beobadtung umb eines Sinnes, ber das Wahre bem Ueber: 
rafhenden vorzieht. — Sodann das Porträt eines gefallenen 
Freimilligen von Wolbemar Friedrid. Das Bild ift, wie 
bie freunde bes Berftorbenen verficheru, ſehr ühnlich, das 
Lolal unb bie Umgebung angemefjen gewählt. Wenn es in 
ber farbe ein wenig flach ift, fo pflegt das bie Eigenſchaft 
der Poftmortembilder überbaupt zu fein: ber Klinfller befindet 
fich nicht feinem Gegenftande gegenüber und darf nichts wagen, 
weil er feiner Sache nicht ganz ficher if. Da er fih dem 
unter ſolchen Umſtänden nit erlauben darf im ber Karnation 
bis an bie Gränze feiner Mittel zu geben, jo muß er auch 
das Uebrige jo beſcheiden wie möglich balten, um Alles zu 
einander zu flimmen. Sonſt malt Friedrich namentlich 
Kinberporträts ungemein friſch, reizend und faftig. — Neuer: 
binge damen zur Ausftellung: Cine Landſchaft von F. Arubt: 
„Ein norbdeutfches Kirchlein“, prächtige alte Bäume bavor, im 
Borbergrumbe ein eben abgemähetes Kornfeld mit Garbens 
baufen; ein Schmitter und eine Schnitterin leien Wehren. 
Das Bild hat manches Gute, aber es ift in Betreff der Ber 
leuchtung und ber angenemmenen Tageszeit auffallend un: 
beftimmt, ja verworren. Die Schlagfhatten der Figuren und 
ber Garben (die Stellung ber Kirche orientirt und auf’s 
befiimmtefte) find feharfe Morgenjhatten; nah denen ber 
Bäume zu urtbeilen ftebt die Sonne im Mittage ; das mäd: 
tige Kolorit emblih if derart, bag Jebermann bas 
Bild zunächſt als eine Abendlandſchaft anfprechen wird. Der 
Künftier wollte ohme Zweifel Mittag malen, aber es rächte 


fih an ibm bie Manier ber „Ihwarzen Kunft“; er vergaß, | 


dak ein fo duntier Himmel fih nur in Berbindung mit einer 
grellen brütenben Beleuchtung als Mittagehimmel darftellen 
wird, und biefe wirb überall vermißt. Man wird biefem 
Kürnfiler, der fih offenbar in realiftiiher Richtung bewegt, 
rathen bürfen, daß er mit bem Realismus Ernft made umd 
von den Dingen, die er barftellen will, mehr als bie Zeich: 
nung umb bie Zolfaltöne hinwegzunehmen ſich bemübe. — Eine 
Landihaft von A Kühn, „Auf der Bleihe bei Rudolſtadt“, 
welche das Berbienft hat, ein jet buch Eiſenbahnbau be: 
drohtes Terrain Lünftlerifh zu retten, ift treu, liebevoll und 
anſpruchelos gemalt. 


Der Künftler Hätte die Beleuchtung | 


Neuigkeiten bes Buch⸗ und Kunſthandels. 








verflärten unb jo noch mehr Differenz im die breiten grünen | 
Baummaffen bringen Lönnen, wie er beun überhaupt im Effeft | 


immer etwas mehr wird wagen dürfen. — Eine Landſchaft 
von ®, v. Gleihen:Rußwurm if ungemein ſtimmungsvoll 
emalt. Eine breite mächtige Allee in ber unmittelbaren 
äbe einer Stadt: das Laub der Bäume ift jhon volllommen 
elb und braun, und ber Froſt ber legten Nacht macht es in 
enge herabfallen; ein ftarter orgennebel liegt noch 
über der Erde, die von ſeuchtem Niederſchlage erglängt, eben 
mt die Sonne ſich durchzulampfen. Die Straße ıft durch 
eine Fülle charalteriſtiſcher Geftalten belebt, mie fie bie 
Poyfiognomie einer Meinen Reſidenz bezeichnen; Alles ſcheint 
friſch belebt und Fräftig angeregt durch ben fühlen berbftlich- 
gefunden Eon ber Luft. Der maleriihe Reiz des wirkungs— 
voll ausgeführten Bildes liegt vorzüglich in ber Art, wie ſich 
die Tebhaften warmen Töne des rechten Bordergrundes von 
den Nebelmafien abheben und in der feinen Art und Weile, 
wie biefer Gegenſatz verfühmt wird. Das Bild wurde eben: 
falls am den Kunfthämdier Safe in Berlin verkauft. 
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Venigkeiten des Buch- und Munfthandels. 
Bücher, 


Bode, Dr. W. Zusütze und Berichtigungen 
zu Burckhardt’s „Cicerone*. Separatabdruck aus Zahn’s 
Jahrbüchern für Kunstwissenschaft: 458. gr. Lex-$. Leip- 
zig, Seemann. 12 gr. 

Bucher, Br. Die Kunst im Handwerk. gr. ®. 
Wien, Braumüller. 

Ennen, Dr. L. Der Dom zu Köln. Ein Führer für 
Besucher des Doms. Mit 5 Abbild. Köln, Du Mont-Schauberg. 

Fechner, %ust. Th. Bericht über das auf der 
Dresdener Holbein-Ausstellung aufgelegte Al- 
bam. Mit einigen persönlichen Nebenbemerkungen. gr. 8. 
Leipzig, Breitkopf & Hürtel. " 

Friederichs, C. Kunst und Leben. Reisebriefe aus 
Griechenland, dem Orient und Italien. gr. 8. 
Düsseldorf, Buddeus. 

Grimm, Herm. Das Leben Raphael’s von Urbino. 
Italienischer Text von Vasari. Uebersetzung und Conmen- 
tar. 1. Thl. gr. 8. Berlin, Dümmler. 

Hofmann, R. Die Gemäldesammlung des gross 
herzogl. Museums zu Darmstadt. 16. Darmstadt, Diehl. 

Ilg, Alb. Ueber den kunsthistorischen Werth der 
Hypnerotomachia Poliphili. gr. 8. Wien, Braumüller. 

Lübke, Wilh. Die moderne französische Kunst. 
Vortrag 43 8. gr. 8. Stuttgart, Spemann. 

Lübke, win. Ueber Kunstpflege. Rede am 
Geburtsfeste S. M. des Königs Karl von Württemberg. 
26 S. gr. 8. Ebenda. 

Prosch, E. Die plastischen Werke der gross- 
herzogl. Kunstsammlung zu Schwerin. 8. Schwerin, 
Suller. 

Rosen, Karl v, Beiträge zur Rügisch-Pom- 
merschen Kunstgeschichte. Hett I. Dänemarks Ein- 
fluss auf die früheste christliche Architektur des Fürsten- 
thums Rügen. 9. Greifswald, Bindewald. 

Yischer, Friedr. Der Krieg und die Künste. 
Vortrag. 55 8. gr. 8. Ebenda. 


Lagerkataloge. 

Ernst Arnold in Dresden. Dritter Nachtrag zum 
Verzeichniss von Kupferstichen in vorzliglichen Abdrücken, 
Nr. 2458— 2946, 

Stiche, 


Winterhalter, F. Franz Joseph L, Kaiser von 
Oesterreich etc. Ganze Figur in Uniform, in einer Halle 
mit freier Aussicht. Gest. von Louis Jacoby. Roy.-Fol. 
(62 u. 42 C.) 10 Thlr. Kaeser in Wien. 

— — Elisabeth, Kaiserin von Oesterreich etc. 
Ganze Figur im Freien. Gest. von L. Jacoby. Roy.-Fol. 
(Pendant zum Vor.) 10 Thlr. Ebend. 


Photographien. 

Guvenie monersern Meister. Blatt 54. Beim Mittags- 
mahl (Farmilienscene mit gespeistem Bettler), von F. Schle- 
singer), 55. Familienglück (Parkscene) u. 56. der Wirthin 
Töchterlein (n. Ubland) v. Jos. Flüggen. 57. Aufbruch 
zur Jagd, von M. Gierymski. 58. Im Schaafstall, von 
O. Gebler. 59. Ausziehende Heerde, von A. Braith. 60. 
Die erste erbeutete Kugelspritze, von J. Leisten. 61. 
Königin Katharina, Wittwe Erich XIV. von Schweden, im 
Familienkreise, von Pers&us. 62. Maria Antoinette nimmt 
Abschied von ihrem Sohne, von E.Meisel. 63. Erziehungs- 
Manöver (Dame mit Kind vorm Spiegel), v. J. Herterich. 
64. Schmarotzer in der Menagerie, von H. Schaumann. 
65. Auf der Alm (Zitherspielerin in der Sennhütte), von 
F. Defregger. 66. Die unfeblbare Niederlage (Kartenspiel 
mit Mönch), von Ed. Grützner. Nr. 54—61. in gr. qu.-Fol., 
62—66 in gr. Fol. a 2'/, Thlr. Hanfstaengl in München. 

Norpiscne Sırressißper, Düsseldorfer Künstler- 
Album, nach dem Orig.- Gemälden phot. (Bl. I. Erste Be- 
gegnung; 2. Schmückung der Braut; 3. Rückkehr von der 
Trauung; 4. Besuch der Eitern, und 5. Brautkrone der 
Grossmutter, von A. Tidemand; 6. Schwedischer Braut- 
zug; 7. Die erste Reise; 8. Gebet nach der Taufe; 9. Der 
Besuch; 10. Die goldene Hochzeit; 11. Ein Chor in Schwe- 
den und 12. Der erlegte Bär, von B. Nordenberg.) Fol. 
und qu.-Fol. a Bl. 1”, Thir.; in eleg. Lwdmappe 16 Thlr. 
Christmann in Berlin. 
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DussskeLpbonrer KuesstLerausum. I, Nach den Oriy.- 
Gemälden phot. von G.& A. Overbeck. (Bl. I. Im Schnee, 
von Vautier; 2. Schmetterlingsjagd und 3. Vor verschlos- 
sener Thür, von Hiddemann; 4. Krebsfang u. 5. Krebs- 


2. Auf der Weide, von A. Kessler. 
fall und 4. Norweg. Fichtenwald, 

Waldmühle, von Kessler; 6. Waldkapelle, von A. v. Wille: 
7. Strand bei Ostende, von Herzog; #8. Monaco, von F, W, 


3. Norweg. Wasser- 
von Nordgren; 5, 


schmaus, von C. Böker; 6. Kindergottesdienst, von Th. | Schreiner; 9. Durch die Treiber brechendes Wild, von 


Schüz; 7. Häusliches Glück, von H. Werner; 8, Der | 
erste Schnee, von H. Sondermann; 9. In der Kirche, von | 


Genesende, von A. Ludwig; 12. Dornröschen, von R. Risse.) 
kl. Fol. & 1 Thir.; in eleg. Lwdmappe. 10 Thlr. Ebend. 


Simmler; 10. Treibjagen auf Hochwild, von C. Kröner: 


il. Der erlegte Hirsch, von Deiker; 12. Eine Bombe, von 
H. Oehmichen; 10. Hausandacht, von Siegert; Il. Die | Hünten.) kl. qu.-Fol. 


In eleg. Mappe 10 Thir. Ebend. 


Das Luruernenkmar zu Worms. (15 phot. Blatt: Das 
Denkmal, die einzeinen Statuen und die Reliefs.) gr. 4. In 


— — II. (1. Winterlandschaft, von E. Jacobsen; | Lwdmappe 10 Thlr.; in 8. 7 Thir.; Holzamer in Worms. 








Inferate 


Konkurrenz - Ausſchreiben 


für ein in Hannover zu errichtendes Denkmal des Tondichters 
Heinrih Marfchner, 
Programm: 


1) Das Monument fol auf einem freien Plage im ber Nähe bes biefigen Hof: 
theater zur Aufſtellung lommen. 
2) Das Denkmal fol befteben in einer überlebensgroßen Statue Marſchner's auf 
einem Poftament. Es bleibt dem Künftler überlafjen, das Poftament in einer 
bie ſpecifiſche Marſchner'ſche ——— ſymboliſirenden Weiſe auszubilden, 
wenn er nicht vorzieht, eine ſolche Darſtellung unmittelbar mit der Marſchner⸗ 
{hen Figur in irgend einer Weife näber zu verbinden. 
Statue und Poftament zufammen, einſchließlich ber Stufen, auf welchen bas 
Poftament ftebt, ausſchlie ßz lich jedoch einer etwa erforberlichen Bobenerhöbung 
über das Niveau des Platzes, jollen eine Höhe von mindeftens 6 Meter haben, 
in dem Berbältmiffe, daß davon auf bie Statue allein etwa 2'/, Meter fommen. 
Die Statue joll in Bronce ausgeführt werden. Ueber die Miſchung der Bronce 
bleibt befonbere Vereinbarung vorbehalten. 
Das Poftament foll aus feftem Gefteine beftehen unb hat ber Konlurrent anzu: 
eben, aus welchem Material er daſſelbe auszuführen gebentt. 
ie Herftellungstoften bes Denkmals einjchliehlich des Honorare für bie Künſtler 
und ber Herſchaffungeloſten nah Hannover, dürfen den Betrag von 9000 
Thalern Court, nicht überfleigen. — Der Konkurrent garantirt die Her: 
ftellung des Monuments für bie oben angegebene Summe. 
Die Koften der Fundamentirung und Aufftellung bes Dentmals, ſowie der Ein: 
er befjelben und der Herridhtung des Plates fallen bem Künſtler nicht 
ur Yaft. 
eber etwaige Infchriften auf dem Boftamente bleibt eine Entſchließung bes 
Komité vorbehalten. Die Koften derſelben hat jeboch ber Unternehmer zu tragen. 
Die Entwürfe find in Modellſtiggen von etwa ";, natürlicher Größe auszuführen 
und wohl verpadt bis zum 1. November a. c. mit dem Namen bes Kon: 
turrenten und ben nötbigen Erläuterungen verfehen an bie Öffentlihe Kunft: 
fammiung pr. Aoreffe: Herrn Bremer — bierfelbft einzuſenden. Verſpätete 
Lieferungen finden feine Berüdfihtigung. — Die Her: und Rückſendung erfolgt 
auf Gefahr nnd Koften des Konkurrenten. 
Die Konlurrenzarbeiten werben jojort nach Einfendung vier W 
lich im biefigen Muſeum ausgeftellt, hiernach erfolgt binnen 8 
ſcheidung des Schiedsgericht. 
Das Schiebsgericht beſteht aus folgenden fünf Herren im hiefiger Stadt: 
1) Bildhauer Ernft von Banbel. 
2) Münz: Mebaileur Brehmer. 
3) Hojmaler Profeffor Kaulbad. 
4) ObersHofbauraı Molthan. 
5) Urditet Schud. 
Der Entwurf, welden bas Schiedsgericht für dem beften erllärt, wirb mit 300 | 
Thaler Pr. Crt. prämiirt und dadurch Eigenthum des Komité. — Falls dem 
Verfertiger des preisgetrönten Entwurfes die Ausführung übertragen wird, fällt 
bie Prämiirung fort. 
Sannover, 10. Juni 1872, 


Der engere Ausfhuß des Aomits für Errichtung eines 
Marfchner-Denkmals. 
Graf Bennigfen, 9. Raid, 2. v. Slider, v. Röffing, 
Geheimer Rath. Stapdtdirelior. Geueral:Major a. D. Landfchafısrath. 


Siegmund Meyer, €. 2, Grotefend, 
Commerzienraub. Geh. Archivrath. 


Nr. 21 der Kunft-Chronit wird Freitag den 26. Yuli ausgegeben. 
Rebigirt unter Berantwortlichleit des Berlegers E. A. Seemann. — Drud 
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J. Bletzacher. 
Konigl. Opernfanger. 
















Soeben erschien in Ferd. Dümm- 
ler’s Verlagsbuchhandlung (Harrwitz 
und Gossmann) in Berlin: | 


Das Leben 


Raphael's von Urbino. 


‚Italiänischer Text von Vasari, 
‚Uebersetzung und Commentar| 
) von 

Herman Grimm. 
Erster Theil: 


'Biszur Vollendung der Disputa 
und Schule von Athen. 


|Mit Raphael’s Bilduiss nach dem 
| Original in der Münchener Gallerie, 
in Kreide gezeichnet von Ludwig 
Grimm, in Albertotypie und zwei 
Tafeln Facsimile in Photolithographie. | 
[148]  Kupferdruckpapier. 


Gr. 8. Eleg. geh. Preis 4 Thlr. 
























Verlag von E. A. Seemann in Leipzig: 


Jahrbücher 


Für 


KUNSTWISSENSCHAFT 


herausgegeben von 


Dr. A, von Zahn 
Punfter Jahrgang: 1. Heft, 





Inhalt. 


Zusätze und Berlchtigungen zu Burckhart's 
„Cicerone*, Yon Dr. W. Bode. — Bemerkungen 
über verschiedene Bilder der Galerie zu Min- 
chen und Schleissheim. Von Wilhelm Schmidt. 
— Holbeiniana. Von W. Schmidt. — Urkunden 
zur Geschichte des Domes von Siens. Von 
Charles Eliot Morton. — Bibliographie und 
Auszüge. — Berichtigungen. 
Preis 24 Sgr. 


Daraus einzeln zu haben: 


W. Bode, Zusätze und Berichtigun- 
gen zu Burckhard's Cicerone. 
45 8. gr. 8. 12 Sgr. 


besteht aus vier 
Quartalheften a 6 Bogen gr. Lex. 8, 
24 Sgr. kostend, Frühere Jahrgänge 
(I—IV) sind noch zu haben und durch 
jede Buchhandlung & 3 Thir 6 Ngr. zu 
beziehen. 


Jeder Jahr 


von €. Grumbad im Leipzig. 


VII. Jahrgang. Nr. 21. 
Beiträge Inferate 
finb an Dr. C.v. Eilyom a 2 Egr. für bie brei 
(Wien, Therefianumg, Mal gefpaltene Petit: 
235)ob.an bieBerlageb, zelle werben von jeber 
(Leipzig, Königaftr. 3) Bud: und Kunftband: 
au richten, lung angenommen, 
—— — 
%. Juli 1872. 





Beiblatt zut Zeitſchrift füt hilbenbe Kunſt. 


cErſqeinm alle 14 Pose für bie Abonnenten der „Zeitfgrift: für Biidende re gratis. Bar fih allein —— loſtet die — —* = 
allen Bub: und Kunſthandlungen, ſowie bei der Volt vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Epr, 
— 


De defen; Sacamıd; @enae dr garen 0 | Mindes fanden ſich die drei Strahlenbüfchel eines Kreuy- 
— —— der benannt nimbus in ächtem Gold aufgetragen, und ein Brett des 


hf M a et si —— er nen | Holzes war vom untern Ende der Tafel an das obere an- 
— — —ãAã —528 Aida geſetzt werben. Dieß ſind die Hauptpunfte des Berichtes, 
Bagner-Galeric; Leipziger Kunftauftion; Auttion Gel. — Inferate. den Eigner damals an den Befiger richtete. Die Reftau- 

— — — — | ration hat ein in allen Theilen harmoniſches Ganze her- 
geftellt, fo daß die verlegten Theile in feiner Weife mehr 
Die Madonna von Koretto*). durchſcheinen, alfo ſich nicht mehr entfheiden läßt, wiefern 
die jegige Oberfläche auch an den umverlegt gewefenen 
Theilen Original ift oder Eigner'ſche Nahahmung. Als 
ich kürzlich das Eremplar in ber Brera zu Mailand genau 
verglich, hatte ich ven Eindrud, daß gerade diefes Eremplar 








Im December 1862 erwarb Herr Oberftlieutenant 
Pfau in Winterthur ein Gremplar des Bildes von 
Raffael, das unter dem Namen der Madonna von Porette 


befannt ift und fo berühmt war, daß an ben verfgiebenften | gei per Meftauration benutzt worben fei. Das Bild macht, 
Orten über dreißig Replifen und Kopien derfelben ſich mie es jebt auf Kyburg in ſchönem Lichte aufgefteilt if, 
finden. Maria hebt, vor einem Vorhange ftehend, von | ine herrliche Wirkung. 

dem eben erwachten Kinde einen leichten Schleier empor. Das Gemälde foll aus dem Beſitze des gräflichen 
Diefes ftredt, auf einem weißen Kiffen und einem weißen Haufes Ferraris fommen, das 1626 im Gefolge der 
Leintuche liegend, ihr die Händchen entgegen, um auf Claudia von Medici, der Verlobten des Erzherzogs 
ihre Arme genommen zu werben, während Doſeph, auf | Peopsto, Grafen von Tirol, nad Innsbrud überfiebelte. 
einen Stab geſtützt, mehr aus dem Hintergrunde, auf den Herr Profeſſor Vögelin, damals Pfarrer in Uſter, 
ſchoͤnen kräftigen Knaben ruhig hinabblidt. Herr Pan hatte als Kenner Raffael's, deſſen Werke er ſich zum Special: 
ftellte das Bild in feiner Gemälvefammlung auf Schlof fudium gemacht hat, ein lebhaftes Intereffe, über jenes 
Kyburg auf und ſchickte es 1866 am Galeriedireltor Kyburger Bild zur Marheit zu kommen, und dieſe For« 
Eigner in Augsburg zur Reftauration. Nachdem Eigner ſchung führte ihn weiter zueingehenden Unterſuchungen über 


bie Uebermalungen abgenommen, erflärte er e8 für das das Scidfal des Raffael’ichen Originals, welches fo 
Raffael'ſche Original. An dem Halfe ver Madonna fa- lange als verfhollen galt. Das Refultat diefer Unter- 


men mehrere eingebohrte Löcher zum Vorſchein, melde fuchungen legt er und in biefer mit großem Fleiß und 
vermuthlich zur Befeftigung eines Halsihmudes gedient großem Scharffinn abgefaßten Schrift vor, welche er fei- 
hatten, und auf der Bruſt derfelben Figur zeigte fih ein | nem Lehrer in der Kunſtgeſchichte, Profeſſor Iatob 
langer, in das Holz hinein verfohlter Streifen, wohl von Burdgarbt in Bafel, gewidmet hat. Ohne daß über 
einer Lampe herrübrend, die vor dem Bilde lange Zeit die Echtheit des Kyburger Bildes eine Entfheibung er- 
Br zu haben ſcheint. Um das Haupt bes Chriſtus reiht wäre, ift der eine ber ausgeſprochenen Zwede voll- 
er ftändig erfüllt, nämlih an einem beftimmten Beifpiele 
di —— * ge gig ge wieber einmal die Unſicherheit unſerer kunſtgeſchicht⸗ 
haltend das Verzeichniß der während der franzöſiſchen Invafion | lichen Tradition nachzuweiſen. 
aus Italien weggeſchleppten Kunſtwerle. Zürich, 1870. Der Berfaſſer ſetzt das Bild mit Vaſari gegen dat 


rc — 


379 


Jahr 1510, alfe in die Periode, ald Raffael im Vatikan 
die Camera della Segnatura ausmalte, und bringt für die 


Sleichzeitigfeit einen neuen, uns intereffanten Beweis, | 


daß nämlich die alte griechiſche Figur der Yuftitia in der 
genannten Stanza, welde anerfannter Maßen nit von 
Raffael's eigener Hand gemalt ift, in Kleidung, Haltung 
und Geſichtszügen vollfommen zu der Madonna von Foretto 
ftimmt und folglich von diefem, als einem unbezweifelten 
Driginal Raffael’s, abgeleitet if. Er erhebt es ferner 
zur Wahrjcheinlichkeit, daß Julius II. der Kirche S. Maria 
el Popolo der von feinem Verwandten Sirtus IV. er 
bauten Familienkirche feines Haufes, felbft die beiden 
Bilder geſchenkt habe, die fid dort nad) Vaſari's erfter 
Ausgabe bereits 1550 befanden: nämlid fein eignes 
höchſt lebendiges Portrait und dieſe heilige Yamilie 
Raffael's. Nun aber folgt ein Hauptrefultat von Herrn 
Vögelin's Nadhfuhungen. Aus drei von einander unab: 
bängigen, den Biographen Raffael's bisher entgangenen 
Zeugniffen weiſt er nad, daß der Carbinal Paolo Emilio 
Sfondrato, der als Nipote Gregors XIV. in Rom allmächtig 
war, im Jahre 1591 das Bild halb zwangsweije 
der Kirche gegen eine Zahlung von 100 Scubi ab- 
preßte*, Mit feinem Tode (1618) verſchwindet auf 
hundert Jahre jeve Spur des Bildes. 

Eine Befhreibung von oretto, welche Bincenzo 
Murri 1741 berausgab, berichtet, daf ein Römer Giro: 
lamo Foterio die Kirche von Loretto zur Univerfal= Erbin 
eingejegt und ihr damit aud ein Bild Raffael's vermacht 
babe, deſſen Beſchreibung mit der Kompofition jener 
Raffael’ihen heiligen Familie vollkommen ftimmt. Es fei 
dies Bild in ver Schatzkammer in einem hölzernen Kaſten 
verfchloffen gewejen. Paſſavant giebt, ohne feine Quelle 
anzuführen, aud die Juſchrift, die auf dieſem Kaſten 
geitanden; nad ihr wäre das Bild mit jener Erbſchaft 
1717 nad Loretto gefommen und dort in der Schap- 
fammer aufgeftellt worden **). 

Bon hier an verfolgt der Berfaffer mit dem möglichſten 


Die Madonna von Loretto, 
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| 


Fleiße dies Bild durd die Nachrichten der Hunftreifenden, | 
die Italien beſuchen. Gewiß muf dabei auffallen, vaf | 


die Schilderungen und Urtheile fo verfchieden lauten: daß 
einzelnen Neifenven in Loretto eine Raffael’ihe Madonna 


mit dem Kind auf dem Schoofe, einem andern, dem 


Dichter Matthifon, eine Vierge au diademe gezeigt wird, 
daß bei einigen bedeutenden Kunftlennern das Schweigen 


) Rechberg im Leben Rafinel's weiß bie Thatfache, 
ba Sfonbrato das Bild beſaß, fuhrt aber bafür feine 
Duelle an. i 

*) Dieje Inſchrift lautete nah Pafjavant: „Pietorum 
prineipis Raphaelis Sanctii Urbinatis opus, quod Hieronymus 
Lottorius Romanus Sacrae domui Lauretanae haeredi 
ex asse reliquit, ad perennem pii testatoris memoriam, 
Ulemente XI. P. O, M. annuente, in Lauretano Thesauro 
colloeatun est anno D. MDCCXVII. 


‚nah Rom ging, babe über bas Bild gejpottet. 
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über ein ſolches Bild auffällt, während andere das Bil 
geradezu ſchlecht finden*s). Der Verfaſſer zieht aus 
der Zufammenftellung fänmtliher Berichte folgenden 
Schluß: „Es ſcheint aljo, daß bis 1749 im Schag zu 
Loreito ein ganz vorzüglides Exemplar (möglicherweiie 
das Original) unferer Kompofition aufgeftellt war; vaf 
diefes aber in den fünfziger Jahren abhanden fam; une 
daß jeit diefer Zeit die Chorherren eine Auswahl mehr 
oder minder jchlechter Kopien, auch ganz fremder Bilter, 
in Vorrath hatten, die den Andächtigen ale „Madonna 
von Poretto” vorgewiejen wurden”. 

Tiefen Schluß halte ich an fich felbit nicht für völlig 
erwieſen; er erhält aber in feiner zweiten Hälfte eine auf- 
fallende Beftätigung durch die Umſtände, unter denen die 
Madonna von Loretto zur Zeit der Revolution nad Paris 
gefommen ift. Auch diefen Umftänven folgt ver Verfafler 
mit rubig fidhtender Kritik, 

Den gewöhnlihen Annahmen gemäß hätten vie 
Franzoſen das Bild aus Loretto geraubt, als Bonaparte 
ort den 14. Februar 1796 einrüdte und alle noch ver» 
handenen Werthjahen plünderte. Der Verfaſſer bat va 
gegen unmwiderjprechlich dargethan, daß vie Raffael'ſche 
Madonna ſowohl ald der Schatz von Yoretto worber 
durch den römifhen General Colli nah Nom in Eicer: 
heit gebracht war, und daß nur zwei andere Bilder aut 
Loretto unter der Kriegsbeute figuriren. Das Bild fam 
in den Palaft des Duca Braschi, des Nipoten bes re 
gierenden Papftes Pius VI, und aus diefem Palaſt erbiel: 
ten die Franzoſen das Bild. Wie und auf welde Be 
dingungen, ift unbefannt. Es wurde auch fpäter von 
römischer Seite nicht reclamirt, ein neuer Beweis, daß 
es nicht als Kriegsbeute nach Paris gelangt ift. 

Die Annahme von einem Raube dur die Franzoſen 
beruht wohl ficher auf einer Berwechjelung. Die Truppen 
Bonaparte’s fanden allerdings in Yoretto noch das eigent: 
liche Gnadenbild der Madonna vor, eine hölzerne 
Statue mit zum Theil falfchen Edelſteinen geihmüdt. 
Diefe Statue haben fie denn auch mitgenommen und nad 
Paris gebracht, von wo fie nad dem Frieden im die 
Santa Cafa zurüdgefommen if. Es lag nahe, viele 
fünftlerifch werthlofe Figur mit der berühmten Madonna 
bi Poretto von Raffael's Hand zufammenzumerfen. \, 

In Paris überzeugte man fi bald, daß das aus 
dem Balafte Brashi erworbene Bild ein ſchlechtes Bild 


*) Eine Aeuferung ſcheint mir von dem Berfafjer mif- 
verftanden. Er fagt, ein verwegener Reifenber, der 1773 
Stine 
Worte lauten: „Cependant il est encore un morceaa rare 
dans la salle du tresor, et dont la vue est pour le moins 
aussi piquante pour les amateurs (wie bie Jumelen). C’es 
un tableau de la Ste. Vierge par Raphael d’Urbin. Si l’on 
juge de la beaut€ par l’attention avec laquelle il est conserre, 
il paroit que M. M. les Chanoines de Lorette en connaissen! 
tout le prix“. Das ift doch gewiß nicht als Spott gemein. 


Tl 


31 
fei, und es bildeten ſich darüber verſchiedene Gerüchte, 
da man glaubte, in Rom fei das Original geftohlen 
und eine alte, aber fchlechte Kopie untergefhoben worden. 
Fußend auf der Anſicht, daß man ſchon in Poretto jeit 
1749 ein fchlechtes Bild für das Driginal ausgegeben 
babe, glaubt der Verfaffer unferer Schrift einfach, daß 
eben dieſes fchlehte Bild nach Paris gelangt fei. 

Dort nun fhämte man fi der Erwerbung, ſchaffte 
bald ein befferes Exemplar an und ſchenkte das Bilo 
aus Loretto im Fahre 1820 nebft einer Kopie nady Reni 
an die Pfarrfirhe des Städtchens Morangis, welches 
ſechs Stunden von Paris liegt. 

Der Verfaſſer hat, um feinen erreichbaren Punkt feiner 
Unterfuhung offen zu laflen, dies Bild bis in bie 
Kirche von Morangis verfolgt und beichreibt es 
als eine gut gezeichnete, aber roh gemalte und gemeine 
Kopie aus dem 17. Jahrhundert. Eine Ueberficht 
der befannten oder in der Piteratur erwähnten Eremplare 
der Madonna aus E. Maria del Popelo, ein Verzeich— 
niß der aus Italien 1796 und 1797 entführten Kunft- 
werfe und eine nah einer guten Zeihnung gemachte 
Photographie des Kyburger Gemäldes find werthvolle 
Zugaben diefer Heinen Schrift, welde zwar Echtheit und 
Stammbaum des vorliegenden Eremplars nicht in's Reine 
bringt, aber mit folder Selbftändigfeit, Ausdauer und 
Befonnenheit neue Thatfachen redigirt, daß fie volllommen 
verdiente, dem Berfafler feine jegige Stellung ald Bro» 
feffer der Kunſt- und Kulturgeſchichte an der Hochſchule 
Züri einzutragen. Auch ſeitdem hat das Glüd ihn be- 


Korrefponbenzen. 
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fi möglichit treu an das fogenannte Chandos- Porträt, 
die alte Büfte in Stratforb, und an das ber erften Aus- 
gabe von Shakeſpeare's Werten beigegebene Bild zu hal- 
ten, und fein Name ſchien Gewähr, daß das Werk unter 
allen Umftänden edel und würdig ausfallen würde. In: 
deſſen find vie gehegten Hoffnungen leider nur theilmeife 
erfüllt worden, denn wenn die Shafefpeareftatue auch hoch 


' über den verunglüdten, oft karrifaturenhaften Darftellun: 
‚ gen fteht, mit denen man in New-VYork das Andenten 


‚ eine Diffonanz, der die Aufldfung fehlt. 


| 


günftigt: im legten Sommer fand er auf der Züricher | 
Stabtbibliothet das früher berühmte, aber längft ver 
fhollene gemalte Tifchblatt auf, welches in feiner genauen | 
Datirung für des jüngern Holbein Anfänge den einzigen | 


jtarfen Pfeiler bietet, nachdem in den legten Jahren je 
viele Stügen gebroden find, auf melde die Geſchichte 


von des Meifters frühreifer Thätigkeit fi aufgebaut hatte. | 


Gottfried Ktinkel. 


KAorrefpondenjen. 
New-Hork, im Auni 1872. 


0. A. Die neuefte Erfheinung in der Kunſtwelt iſt 


die Statue Shaffpeare'8 in Bronze von John Duincy 
Adams Warp, welde am 23. Mat im Central: Part 
mit großer Feierlichfeit enthält wurde. Bor acht Fahren, 
als nod der Rebellionstrieg mwüthete, wurde der erfte 


Anftoh gegeben, und Edwin Booth, dem beveutenditen | 


Darfteller Shaleſpeare'ſcher Charaktere in unfern Tagen, 
jo wie den Schaufpielern Wheatley, Wallad und Hadett 
(der lettere ſeitdem verftorben) ift man für die erften er- 
folgreihen Schritte verpflichtet, wodurch die nöthige Mit: 
tel berbeigefhafft wurden. Die Erwartung war nicht 
wenig gefpannt. Dan hatte dem Künſtler feine befchrän- 
tenden Vorſchriften gemaht, ausgenommen die Bedingung, 


— 





großer Männer auf ſehr zweifelhafte Weiſe ehrt, und un- 
leugbar das Werk eines Künftlers ift, muß man fie doch 
ein verfehltes Kunftwerf nennen. Der Dichter fteht mit 
gefenftem Kopfe, in ber retten Hand ein Manufeript, in 
einer Stellung, die ſich eher für einen grübelnden Hamlet 
eignen würde, als für deſſen Urheber mit der göttergleich 
unverfiechbaren Schöpferkraft. Man erwartet und ver 
langt, daß er fi aus diefer zufammengebrüdten Stellung 
aufrichten möge, welche felbft der Darfteller Hamlet's nur 
auf Augenblide fefthalten dürfte, und empfindet etwas wie 
Noch andere 
Uebelftände machen fih fühlbar. Der Künftler fcheint 
nicht gewußt zu haben, was mit dem linfen Arm anfangen, 
und legte die Hand darum recht nichtsſagend und nüchtern 
in die Seite. Der furze Mantel ift über ben rechten 
Arm geworfen und fommt babei in bedenkliche Kolliſton 
mit den weiten Bumpbofen, denn eine Aufbaufhung ift 
dadurch hervorgebracht, welche an das geihmadlofe Ertrem 
in den heutigen Damenmoden erinnert, wie überhaupt 
das am fich fo kleidſame und dankbare altenglifche Koftüm 
im Faltenwurf auffallend ungeſchickt behandelt if. Die 
Statue ſteht, da das ihr beftimmte Pieveftal noch nicht 
fertig ift, auf einem abſcheulichen hölzernen Unterſatz, den 
man fi einftweilen hen würde gefallen laffen, wenn 
man nicht wüßte, daß er die treue Nachbildung des aus 
Schottland erwarteten Originals ift. 

Wie der Winter, fo brachte auch der Frühling einen 


ſolchen Reichthum von Werfen europäifher Maler, daß 


man es eine Ueberfluthung nennen konnte. Verfteigerung 


‚ folgte auf Berfteigerung, ohne daß die Preife darum merf- 


lich beruntergebrüdt worben wären. ine der reichften 
Sammlungen, aus 156 Bildern beftehend, brachte der 
Kunfthänbler Avery zum Verkauf. Außer einem großen 
Bilde von Bougnereau, „Der Kanephoros“, das aber 
troß feiner technifchen Vollendung den Beihauer ziemlich 
falt läßt, und einigen Landſchaften und Biehftüden, be- 
ftand der größte Theil aus Meineren Genrebildern, er: 
lefenen Kabinetftüden, zum Schmud von Wohnzimmern 
geeignet, darunter viele Werke jüngerer Küuftler, welche 
man bisher hier nicht fernen zu lernen Gelegenheit hatte. 
Meyer von Bremen, Yulins Hübner, Hadamard, Seignac, 
Dieffenbah, Moormans, Jourdan, Coomans, Detaille, 
Esbens, Beranger, Carand, Gide, Efcofura, Zamacoig, 
Vibert, de Briendt, Boughton, Theodor Frere, Sierigr 
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Anfray, Brion, Brilouin, Duverger und Gide waren in | 
den anziehenpften Leiftungen im Genre vertreten, Volg, | 


Berboedhoven, B. C. Koeltoet, Schelfhout und Wyangaert | 
in Viehftüden und Landſchaften. 

Nur wenige Tage zuvor wurde die 84 Bilver zäh 
(ende Sammlung des verftorbenen Kunftliebhabers Le 
Graud Loekwood verfteigert, bei welcher Gelegenheit jo | 
mande Schäße wieder an's Tageslicht famen, bie noch 
aus frübern Zeiten bei ven Kunftfreunden im beften An- 
benfen ſtehen. Zu dieſen gehörten Hafenclever’s unver— 
gleihlihe Weinfenner, aus ver ehemaligen Düffelvorfer 
Galerie, eine von Bierſtadt's grandiofen Landſchaften, 
„Die Gipfel des Yoſemite“, Genrebilver von Sohn, 
Yulius Schrader und „Der Büderwurm“ von Spitweg. 
Ferner erfreute man ſich hier an gelungenen Darftellungen 
von Böttcher, Siegert, Dillens, Salentin, Kraus, Gefel- 
ſchap, W. H. Beard, Meyer von Bremen, Carl Beder, 
Julius Hübner und Blathner, Landſchaften und Seeflüden 
von Yacobfen, Auguft Beder, O. Achenbach, de Haas 
und Herzog. 

Haft gleichzeitig fand auch die Ausftellung und der 
Berlauf der Bilder ftatt, die von deutſchen und fran- 
zöſiſchen Künftlern zum Beften der Abgebrannten in 
Chicago beigefteuert wurden. Die franzöſiſche Abıheilung 
war bei Weiten die zahlreichſte und enthielt viele überaus 
anziehenve Meinere Werke der hervorragendſten Künſtler, 
wie Geröme, Meiffonier, Horace Bernet (ein Gefchent 
Goupil's), Brion, Breten, Cabanel, Dierle, €. Fröre, 
Duverger, Seignac, Lejeune, Gide und Jacomin. Unter | 
ven deutſchen Bildern find vorzüglich die Gaben E. Hüb- 
ner's, Stammel's, Siegert’s, E. U. Schmidt's, Tanner's 
und Sonderland's zu erwähnen. 

Bei ſolchem Zufluß ausländiſcher Kunſtprodukte, zu 
denen noch die ſtets geöffneten Ausſtellungen bei Knoedler 
und Schaus kommen, kaun man ſich freilich nicht über die 
fo oft beflagte Thatſache wundern, daß die akademiſche 
Ausjtellung verhältnigmäßig nur geringen Anklang findet. 
Nur wenige unter den hiefigen Künftlern können fidy mit 
den europätfchen überhaupt meſſen, und unter biejen 
wenigen zieht e8 noch mancher vor, feine Hauptbilder in 
andern Räumen auszuſtellen, 3. B. Churd, ver, ob- 
gleich ſelbſt Mitglied der Alademie, fih's zum Geſetz ge- 
macht zu haben fcheint, fi dort bloß in jeinen unbebeu- 
tendften Arbeiten zu zeigen und diesmal nur eine Stubie 
„Bambusftengel” geliefert hat, die niemanden im min= 
deften anſprechen fann, denn es find wirklich nur Stengel 
im budftäblihen Sinn, da nur der untere Theil ber 
Pflanze, aber nicht die Kronen gegeben find. Trogdem 
zeichnet fich die diesjährige Frühlingsausftellung vortheil- 
haft vor ihren Borgängerinnen aus und zeigt namentlich 
eine größere Anzahl anziehender Genrebilder als in 
früherer Zeit, wo die Lanpfhaft und das Perträt fait 


ausfchließlich vertreten waren. Eaftman Johnſon ftellte | 


Korreiponbenzen. 


| heit des Ausdrucks. 
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eine feiner beften Leiſtungen aus: „Der vermunbete 
Tambour*, eine Reminiscenz aus dem Rebellenkrieg. 
Der Tambour, noch ein Knabe, der einen Schuß in’s Bein 
erhalten hatte, wurde, nachdem die Wunde verbunden 
worben, auf fein Berlangen von einem Soldaten auf die 
Schulter genommen, und verrichtete auf dieſe Weiſe fein 
Amt, bis die Schlacht gewonnen war, Rechts wird ein 
Sterbender von feinen Gefährten fortgetragen, und auf 
der Linken erblidt man einen Verwundeten, der in ſtum— 
mem Schmerz bie neben ihm liegende Peiche eines Jüng— 
lings, wahrfheinlih jeines Sohnes, betrachtet. Der 
Dintergrund ift von dem Staub und Raud der noch to- 
benten Schladt erfüllt. Das Bild zeigt alle Vorzüge 
Johnſon's in der Zeihnung und der ergreifenden Wahr: 
Die Aufmerkfamteit des Beſchauers 
wirb beim erften Anblid nur von ber Hauptgruppe in 
Anfprud genommen, der ſich die andern beiden gebühren? 
unterorpnen, indem fie zugleih beitragen, die Situation 
ſchlagend zu veranſchaulichen. Zwei Darftellungen neneng: 
lifhen Landlebens von E.W. Berry finden ebenfalls leb⸗ 
hafte Anerkennung. Auf dem einen erblidt man eine Familie 
eifrig befhäftigt mit den Vorbereitungen zu dem jährlichen 
Danfjagungsfeft, welches hauptſächlich duch große Fami⸗ 
lienmahlzeiten gefeiert wird. Das Bild ift fleißig auf: 
geführt und würde noch mehr Lob verdienen, wenn bie 
Geſichter etwas weniger leblo8 wären. Dieſer Mangel 
ift um fo auffallender, als er keineswegs aus Unfähigfeit 
entfpringt, wie das Seitenftüd beweift, welches unter dem 
Titel „talking it over“ zwei Yankeefarmer vorführt, die 
in einer Scheune behaglich irgend einen wichtigen Plan, 
etwa eine große Verbefferung oder einen Verkauf be 
ſprechen. Ein ächt neu-englifher Typus ift darin mit 
frifcher Lebendigkeit und Wahrheit wiedergegeben. Der 
begabte Thiermaler James H. Beard ftellt „ Die Witwe” 
aus, eine Terrierhündin, welche mit wahrhaft rübrenter 
Trauer das vor ihr liegende Halsband ihres Gefährten 
betrachtet, während ihr Söhnden, das noch zu jung if, 
um den Berluft in feinem vollen Umfange zu empfinden, 
ruhig neben ihr auf einem Kiffen ſchläft. Der Ausbrud 
des Schmerzes ift mit höchſter Wahrheit wiedergegeben, 


‚ ohne darum der Eigenthümlichkeit des Thiered im min- 
deſten zu nahe zu treten. W. H. Beard liefert ein Bild 
| von Didens inmitten der von ihm gefchaffenen Geftalten, 


von denen jedoch nur diejenigen dargeftellt find, welche 
zur Karrifatur hinneigen, die nod obendrein gefteigert iſt; 
nichts als unerfreulihe Häßlichfeit, zu der nod eine auf- 
fallend harte und vürftige Farbe fommt. I. ©. Bromn 
hat wie gewöhnlich anmuthige Darftellungen von Kin: 
dern beigetragen. Porträts find in großer Zahl vor: 
handen, unter denen fi die Werke von Huntingten, 
Ames, Pittlefield und Stone durch friihe Wirklichkeit 
und forgiame Ausführung hervorſhun. Drei Porträts 


von William Page find jo ſtarr und leblos, fo geſucht 
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unwahr in der Farbe, daß fie übermaltem Metall ähn- 


licher fehen, als lebendigem Fleiſche. An guten Yand- feffelten. 


ihaften ift au fein Mangel. Bierftadt glänzt durch 


Netrologe. 





feine Darftellungen aus dem fernen Welten, Edward 


Moran und de Haas durch vorzügliche Seeftüde, und 
T. L. Smith, Charles H. Miller, T. Moran und 
T. Addifon Richards ftellten ebenfalls anſprechende und 
verbienftlihe Landſchaften aus. 


Uekrologe. 

Franz Simon Freiherr von Pfaffenhoffen, groß- 
berzeglih Badiſcher Kammerherr und fürftlih Fürſten— 
bergifcher Hofmarſchall, unter deſſen Leitung die Kunft- 
fammlungen zu Donauefhingen ftanden, ftarb vajelbft 
am 4. April. 
Eir-du-Vaudreuil in Frantreich (D&partement de l’Eure) 
geboren und widmete fih, nachdem er feine VBorbildung 
auf dem k. f. Therefianum in Wien und auf dem College 





Er war am 27. Dftober 1797 zu Saint- | 





royal de Bourbon zu Paris genoffen, in Wien dem Stu 


dium der Rechtswiſſenſchaft. Eine Wendung in feinem 
Leben trat daburd ein, daß er im Jahre 1829 an den 
Hof des Fürften Carl Egon zu Fürftenberg fam. Seit 
1832 war er hier definitiv als Hofcavalier angeftellt, bald 


aber eröffnete fih ihm dabei ein Wirkungstreis, der feinen | 


unterbeß mit immer wachſendem Eifer gepflegten Studien 
auf dem Gebiete der Kunft und der Numismatif entiprad. 


die ihm näher treten durften, in warmer Verehrung an ihn 
9. Roltmann, 


L. Friedrich Gottfried Hermann Lucanus, ge 
boren am 3. December 1793, aus einer alten Halber: 
ftäbter Familie ftammend, widmete fid) der Apothelerkunſt 
und hat bis zum fpäten Pebensabende bie ſeit langen 
Jahren der Familie angehörige Kronenapothele geleitet. 
Neben diefem lag er dem verwandten Gebiete, dem Stu- 
dium der Chemie, befonders in den jüngeren Jahren fehr 


fleißig ob. In Anerfennung deffen wurden ihm bei Grün- 


bung der Provinzial» Gewerbefhule zu Halberftabt im 
Jahre 1841 die Pehrfächer der Chemie und Waarenfunde 
übertragen. Lucanus bediente ſich zuerft des Damnar- 
Harzes als Gemälbefirniß und erfand die Balfammalerei. 
Bon frühefter Jugend an zeigte Lucanus viel Neigung 
und Berftändniß für bie Kunft und trat auf diefem Ger 
biete felbftändig organifatorifh auf, indem er im Jahre 
1828 die erfte Kunſtausſtellung, reip. den Kunftverein zu 
Halberftabt gründete und fomit ven Impuls zur Bildung 
dieſer Vereine und Ausftellungen gab. Bis zu feinem 
am 23. Mai d. J. erfolgten Tode hat er denn aud 
als Hauptgefhäftsführer ver wejtlich der Elbe verbundenen 
Kunftvereine, wie ald Vorſtand des Kunſtvereins zu Hal: 
berftabt diefem Zweige feine Lebensthätigleit, feine volle 
Kraft gewidmet. Dur das Vertrauen feiner Mitbürger, 


' von denen er allgemein geliebt und geachtet war, aud in 


Er wurde 1836 mit der Berwaltung der fürftlihen Kunft- 


, Sammlungen und des Münzfabinets betraut, 1840 wurde 
ihm aud bie Direktion der Alterthumsſammlung über- 
tragen. Im Jahre 1845 erfchien feine erfte wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeit: „Die Münzen der Herzöge von Allemanien*, 
und 1847 erhielt er für eine andere Arbeit: „Essay sur 
les monnaies de Tr&ebisonde* ben Preis des Institut de 
France. Es mag den Numismatifern von Fach über- 
laffen bleiben, feine Verdienſte in diefer Wilfenfchaft zu 
mürbigen; aber aud in der Kupferſtichkunſt hatte er fich 
eine feltene Sachkenntniß und einen feinen Scharfblid 
angeeignet. Er hat das Stupferftichkabinet zu Donau» 
eſchingen eigentlich erft geichaffen, das jetzt an Handzeich- 
nungen, Stichen und Holzſchnitten große Reichthümer beſitzt. 
Immer war er für Ergänzung und Vervollſtändigung be— 
forgt, er wußte die rechten Wege zu finden und verfuhr 


überall mit Umficht und mit Kenntniß des Marktes. | 


Ebenfofehr aber legt die ganze Sammlung durch ihre 
mufterhafte Ordnung und durch die forgfältige Pflege Zeug: 
niß dafür ab, daß hier einmal — was in Deutichland fo 
felten au finden ift — der rechte Geift in der Verwaltung 
einer Kunftiammlung lebte. Ferner ließ Herr von Pfaffen- 
bofen ſich die Einrichtung einer Gemälvegalerie aus dem 
in verfchiedenen Räumen des Scloffes vorhandenen 


Material und die Gründung einer Gypsabgukfammlung | 


angelegen fein, und auch hier bewährte er diefelbe liebe 
volle, verftändnißvolle Thätigfeit, den feinen Gefhmad, 
der bei aller Einfachheit der Anorbnung überall das 





| 


I 


' 


Rechte traf. Ich hatte das Glüd, bei diefer Gelegenheit | 


mit dem Berftorbenen gemeinfchaftlic; thätig zu fein, indem 
ich die Statalogifirung beforgte, und fo möge mir vergönnt 
fein, neben feinem Berbienft um die Sammlung, die ihn 
zu einem Mufter für Direktoren von Sammlungen mad: 
ten, den feinen Kunſtſinn, die Liebenswürdigleit und milde 
Würde des Charakters, die edle Selbftlofigkeit des Wefens 
hervorzuheben, welde ihm eigen waren, und welche alle, 


ber fturmreichen Zeit des Jahres 1848, gehörte Yucanus 
fange Yahre hindurch fomohl dem Stadtverorpneten= wie 
dem Magiftratscollegium der Stadt an, vertrat feine 
Baterftabt bis zum Jahre 1848 auf dem Provinzialland- 
tage zu Merjeburg und wurde von ba ab längere Jahre 
in die zweite Kammer des preußischen Abgeorbnetenhaufes 
aefendet. Pucanus, im Jahre 1529 zum Doftor ber 
Philofophie von der Univerfität Jena ernannt, gehörte bei 


' feinem umfaffenden Wirken und organifatorifchen Talente 


vielen bedeutenden Vereinen als wirfliches refp. Ehren: 
mitglied an. Als Ronfervator der Domſchätze, um bie 


er ſich im höchften Grade verdient gemacht hat, erhielt er 


in Anerkennung biefer Berbienfte vom Könige von Preußen 
eine filberne Medaille, eigens dem Dr. Lucanus gewidmet, 
und aud fonft wurde fein Wirken während feiner langen 
und arbeitsvollen Lebenszeit vielfah durh Orden und 
andere Ehrenzeihen öffentlich anertannt. Lucanus ge— 
börte der ewangelifchreformirten Gemeinde zu Halber: 
ftabt an, ift wie feine Vorältern Mitglied des Pres- 
byteriums der Hofgemeinde bis vor wenigen Jahren ge- 
wefen, und durch feine Vermittlung und Thätigfeit hatte 
die Gemeinde das Glück, vom König Friedrich Wil: 
beim IV. von Preußen das ſchöne und großartige Bau- 
werk, bie Piebenfrauenkirhe zu Halberſtadt, nad ihrer 
völligen Reftauration zu ihrer Benutzung eingeräumt zu 
ſehen. — Bon den von Pucanus vorliegenden Schriften 
erwähnen wir: Die Schrift über Erhaltung, Reinigung 
und Wiederherftellung der Gemälde, den Wegweifer für 
die Stabt Halberftabt umd die Umgegend, die Liebenfrauen ⸗ 
fire zu Halberftabt, enblih das furz vor dem Tebe des 
Berfaffers in zweiter Auflage erfchienene große Werk: „Der 
Dom zu Halberftabt.” Wiederholte Aufſätze über das 
Wirken des Dr. Lucanus und die mit feinem Leben eng 
verknüpften Kunftvereine brachte die Iluftrirte Zeitung, 
und zwar am 4. Juni 1853 und am 18. Juli 1868 beider 
Feier des vierzigjährigen Beſtehens der deutfchen Kunft- 
vereine. 
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Garl Sengel, früher Direltor der Albertina, Ehren: 
mitglied der Aladbemie ber bildenden Künfte in Wien, farb 
dortieltft am 21. Juni 75 Jahre alt. 

Francois Forſter, 1790 geb. zu Yocle in der Schweiz, 
einer der ansgezeichnerften franzöfiichen Kupferftecher, ift Ende 
Juni in Paris geftorben. 


Runſtliteratur. 


* Bon Aundreſen's „Handbuch für Kupferſtichſammler“ 
(Leipzig, T. O. Weigel) ift die erſte Hälfte des zweiten Ban- 
des, weile von I. E. Weſſely in Berlin nad des Heraus: 
geber® Tode fortgefegt und beendigt wurde, kürzlich erfchienen. 
— Derfelbe Autor bat auch die Fortſetzungen der beiden 
anderen, von Andreien umvollendet binterlaffenen Werte 
übernommen, be „Deutihen Beintre: ®raveur* 
„Deutihen Materradirer des 19. Jabrbunderts“, deren Verlag 
von U. Dan in feipzig erworben wurde. 

* Ruſſiſche Ornamentif. 
angezeigten, bei Morel in Paris erfcheinenden Prachtwerlke 
über byzantiniſche und ruffiihe Ornamentik ift eine zweite 
Vublikation ähnlicher Art zu verzeichnen, welche von der 
Vetereburger „Societd d’eneouragement des arts“ herauege— 
neben wirb und ben Titel fübrt: „L’Ornement national 
Russe, avce texte explicatif de W. Stasshoff. Premitre 
livraison : broderies, tissus, dentelles. Während bas früber 
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Schlachten und Gefechte, bie Debicationen, das Wappen ber 
Stadı Hamburg und das Wappen bes Generals von Werber. 
Den Abjchluß bilder in Lapidarſchrift ber Wortlaut ber an: 
erfennenden Depeihe des Könige Wilbelm, mie iolgt: 
„Bourbali bat nach breitägiger S lacht fi vor dem Werber‘: 
ſchen heidenmätbiaen Widerftande zurückgezogen. Werber 
gebührt die böchfle Anerfenmung und feinen tapferen Truppen.“ 
— Der Durchmefier dee Schildes, der auf einem reich ge: 
ſchnitzten Ebenholzftänder ruht, beträgt circa 70 Centimeter, 
(Köln. Bra.) 

B. Die Düffeldorfer Künſtler batten belanntli, an: 
aeregt durch ben Genremaler Profeffor Carl Hübner, eim 
Sammlung wertbvoller Bilder und Skizzen geſchenlt, um bie 
Noch der Deutihen zu lindern, welde durch ben Brand 
Thicano's fo hart betroffen worden waren. Dieje eble Ab: 
ficht ift auf das Schönfte erreicht worden, indem bie Ber: 


‚ Mrigerung diefer Runftwerte im New-York die Summe von 


Außer dem neulih von uns 


erwähnte Werl vorzugemeiie biftortiches AIntereffe bat, fann 


Das Unternehmen der Weteraburger Geiellibait als eine 
Sammlung intereffanter ftiliftiich wertbuoller Flachornament⸗ 
Motive, namentlich der nationalen Hausinduſtrie, den Stumft: 
induftriellen zur Beachtung empfoblen werden. Der erläuternde 
Text if in ruſſiſcher und franzöfiiher Sprache abgeſaßt. 


Aunfivereine, Sammlungen und Ansftellnngen. 


Das Kupferſtich-Kabinet des gl. Muſeums in Berlin 
ift im letzter Seit Durch ein nambaiten Geſcheul bereichert 
mworden. Prof. E. Magnus beſaß nämlich feir Jabren fieben 
Blätter Handzeihnunaen, welche J. Schlefinger, in früberer 

eit auch am Berliner Mufenm angeftellt, nach ber Sixtiniſchen 

adenna ausgetührt hatte. Die Zeichnungen find auf Ton— 
papier mit ſchwarzer und weißer Kreide mit äußerfter Sorgfalt 
dem Originale nachgebildet und laſſen, was Zeichnung der 
Kontouren, Ansfübrung und Ausbrud der Charaltere an: 
belangt, nichts zu minichen übrig. Diefelben find an das 
Kupferftih:Habinet aeihentt und eingerahmt, wie fie waren, 
im Mittelfanle daſelbſt anfgeftellt worden. (Köln. Zta.) 

B. Der Sunftverein für die RAheinlande und Weit: 
falen faufte im feiner Geueralverſammlung am 23. Juni 
zur diesmaligen Berlojung dreiundfünfzig Oelgemälde an für 
die Sefammtiumme von 12,544 Thaler. Außerdem mwurben 
auf der von ihm veranftalteien Ausſtellung in biefem Jahre 
durch Privat Ankäufe 14 Bilder für 4318 Thaler erworben, 
fo daß bie Künftler mit bem materiellen Ergebniß mobl zu: 
frieden jem fünnen. 


. Vermifchte Hadrichten. 


Der filberne Ehrenfchild, Ehrengabe der Stadt Ham- 
burg an den General von Werder, ift vor kurzem an feine 
Adreffe befördert. Die Kompofition rührt von dem Archi— 
teften 9. Stödbarbt, die Ausführung in Silber und Gold: 
arbeit von Sy & Wagner in Berlin ber. Der in runder 
Form fomponirte Schild ift durch vier radiale Spangen in 
vier Flächen getbeilt, deren Mittelpuntt die Gruppe eines 
tämpfenden Adlerpaares bilde. Ein Yorberlrany umgiebt 
diefe Gruppe. Die Spangen find mit franzöſiſchen militärischen 
Embfemen und darüber ſchwebenden Siegesgättinnen geſchmückt, 
zwiſchen denen die vier Hauptreliefs, nah Entwürfen von 
Ludwig ——— mobellirt, vom Bildhauer Calandrelli ange: 
bracht find. Diefelben ftellen dar: den fröblihen Auszug der 
fiegegfiberen Krieger, die Uebergaben der Feftungen Schlett- 
Habt, Alte und Neu:Breifab und Straßburg; ben breitä- 
aigen Kampf vor Belfort umd die Heimkehr ber lorbergeihmüd: 
ten Truppen. Das Game ift von einem breiten, reich 
ornamentirten Rande umſchloſſen, welden eine Kette von 
Metaillons mit den Portraits ber unter dem General tbätig 
geweienen Aetbeilungsführer enthält. Zwiſchen benfelben 
befinden ſich in farbiger Emaille auf Gold bie Namen ber 


achttaniend Dollars eingebracht bat. Der bhöcfte Preis, nüm: 
ih 625 Dollars, wurde für ein Gemälde von Carl Hübner 
„Meinendes Mädchen auf der Brandftätte” gezablt. 


Hettner's Rede bei der Gnthüllung des Dreädener 
Rindelmann: Dentmals lautet: „Denn er war unfer! Dieies 
Mort rief Goetbe feinem verewigten großen Freunde Schiller 
nach, als bie Bühne zu Weimar im Mai 1815 dem zehnjähriarn 
Todestag Schller's in pietätvoller Erinmerung feierte. Bir 
unfererieits können dies ftolge Wort auf Windelmann anwenden. 
Der Entihluß der Drespner Künftlerihaft, dem IMjäbrigen 
Todestag Rindelmann’s durch ein aus ibrer Mitte berver 

eganaenes eberned Denkbilb zu ehren, if aus bem jroben 
Benudriein entiprungen, das auch Windelmann ſelbft jeder 
zeit danlbar aueſprach, da weſentlich in Dresden die Anfänge 
Windelmann’s liegen, baf Dresden recht eigentlich bie gerftige 
Geburteftätte Windelmann’e, bie Wiege feiner werdenden 
Größe und geſchichtlichen Bedeutung war. Erſt in Dretten 
erfannte Windelmann fett und klar feinen inneren Beruf, der 
bieber nur bunfel in ihm genäbrt batte; in Dresden tbat er 
feine erfte arofte Shriitftelleriiche That, deren Grundauſchauusg 
ihm unwandelbar der Leitftern feines ganzen Yebens geblieben 
if. Unter unginftigeren Berbältniffen, unter wibrigeren Schid 
inlen bat nie eim geichichtlicher Heros feine geichichtliche Mi 
fion angetreten, ale Windelmann. Er, ber von ber Naut 
beftimmt war, der begeiſterte Erlenner und Berkünber det 
Schönen zu werden, batte feine Jugend werleben müſſen ım 
Drud und in der Niedrigfeit eine armen Schubflideriohmt 
Er, befien Seele nah der Herrlichkeit der Griechen lechzt 
batte feine Schuljahre in Schulen verbringen milffen, deren 
Febrer er fpäter jeibft als üwovaos, d. b. den Muſen fremte, 
bezeichnete, und batte auf ver Univerjität dem Studium der 
Theologie obliegen müſſen, das ibm innerlich fo wiberftrebte. 
daft er am Schluffe feiner Uniwerfitätszeit, wie er ſeldſt ſpet 
tend erzählte, nur mit Mnapper Noth ein jebr lahles Theologen 
zeugniß erhielt. Und ſodaun war er im eine Lebrerſtelle m 
einem öben märkiihen Yanbfäbtchen gelommen, die fe dürfüg 
befolbet war, daß er ſich auf die frreitifche ber Aeltern ſeiner 
Schüler gewiefen jab. Aber fein Mutb blieb ungebroden, der 


» Ruf feiner inneren Natur war unbeirrkar. Wüäbrend er, — 


ſo lauten feine eigenen Worte — 


Kinder mit grindigen Köpien 
das ABE Ilefen ließ, betete er Gleichniffe aus dem Homer, 
arub in der Nachbarfchaft mach Ummen, ſchaute überall aus, me 
dh beachtenewertbe Bilder fanden, träumte von Forſcherreiſen 
nad Italien, nad Griechenland und nad Aeghpten. Da mar 
e& ibm endlich im Sommer 174% gelungen, bei dem Graica 
Binau in Nötbnig bei Dresden eine Stellung als Bibfiotbelar 
zu erlangen. Es war ber lodende Anreiz der großen Drestener 
Kunftihäte, welche ibn zu der Bewerbung um biefe Stelle ar 
trieben batte. Und an diefen großen Dresdener Kunftihäger 
in Windelmann Windelmann geworben. Dresden war Ba 
malt ter einzige Ort Deutſchlands, welcher eine Antifen 
fammlung beat. Die Aufftellung in den Pavillons dee Grehen 
Gartens war äuferft ungünftig. Wingelmaun jelbfi Magie 
fpäter einmal von Rom aus, daß er das Vorzüglichſte det 
Dresoner Antifen nicht angeben lönne, weil fie wie Hering! 
epadet fanden und zu ſehen, aber nicht zu betrabten warte. 
der der Sinn Windelmann’e wurde gemedt; das eigenf: 
Wefen griechiiper Kunft, ihre ftille Einialt und Greßbeit jün 
deten für immer in feiner verfländnißinnigen Seele. Und eben 
war die Gemäldegalerie im vollen Erblüben: 1735 murdt 
die Sirtinifhe Madonna erworben. Bir wien aut Rinde 
mann’e eigenen Belenntniffen, wie tief und finnig er 
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auch in biefe Welt hineinſchauete. Bald fiebelte Windelmann 
nad Dresben über. Er verehrte mit Künttlern und Kunft- 
freunden, mit Oeſer, mit Lippert, mit Hagedorn; er zeich— 
nete, er trieb Anatomie. Der große Plan jeines Lebens war 
efaßt. Rühreud jagt Windelmann in einem Briefe aus biefer 
Bet: „Gott und die Natur baben wollen einen Maler, einen 
roßen Maler aus mir machen, und beiden zum Trotz follte 
I ein Pfarrer werden; nun find Dialer und Pjarrer an mir 
verborben, allein mein ganzes Herz hängt an ber Kenniniß 
der Kunft und der Witertbilmer.” Im Jahre 1755 fchrieb 
Windelmann feine erfte Schrift: „Öebanten über die Nach— 
ahmung ber griechiſchen Werte in der Malerei und Bildhauer: 
funft”. Zwei Ziele treten in dieſer Schrift ſcharf bervor: ein 
geſchichtliches und ein polemifhes. Zum erfien Male jeit 
langen Jahrhunderten ift im biefer Schrift bie Antile nicht 
mebr mit ber herkömmlichen Brille der Franzoſen gefeben, 
fondern mit dem reinen, Haren, unverfälſchten Auge eines 
wiebergeborenen Hellenen, dem bie alten Kunftwerte für Alles, 
was bie Natur ım ibm gelegt batte, nur bie antwortenben 
Gegenbilder find. Und er, ber rings ummogt war vom 
berrihenden Rococo, das fi ſoeben im Zwinger und in ber 
latholiſchen Kirche umvergleihliche Meiſterwerle geſchaffen batte, 
fpricht in tieffter und genialfter Urjprünglichleit Das große Yo: 
fungswort aus, daß der einzige Weg, groß, ja womöglih un: 
nahahmlich zu werden, die Nachahmung ber Alten fei, d. b. 
derjelbe Weg, welchen auch Michel *8 Raffael und Pouſſin 
eingeſchlagen. Treffend hat man dieſe Schrift Windelmann’s 
feine „Reformationsthefen“ genannt, Noch in demſelben Jabre, 
im Herbft 1755, ging Windelmann nah Rom. Er war 38 
Jahre alt. Er kam als ein Yernender, und es ift rührend, 
zu ſehen, wie unabläffig er bemüht iſt, fein Auge zu erziehen 
und fi über die gewaltigen fünfileriihen Eindrüde, die auf 
Schritt und Tritt auf ibm eindringen, jharj und grüudlich 
Rechenſchaft abzulegen. Bald ift er ber erſte Kunftlenner 
Rome. Mit Stolz konnte er von fih jagen: „Ih glaube, id 
bin nah Rom gefommen, denjenigen, bie Nom mach mir 
fehen werben, die Augen zu öffnen.“ Die reichte und reiffte 
Frucht biefer begeifterten Studien ift Windelmann’s „Kunf: 
geſchichte“. Sie ıf eine ber urgewaltigfien Schöpjerthaten bes 
menſchlichen Geiftet. Ein feit Jahrhunderten verlorenes Yand 
wurde wieder entdedt. Bisher hatte man bie alten Kunft- 
dentmale immer nur ganz ausfhliehlic autiquariſch betrachtet; 
Windelmann weiß, daß es fi im der Kunft nicht bloß um 
den Inhalt, jondern ebenfo jehr und nod mehr um die Form 
banbelt. Bisher hatte man bie alten Kunfidentmale obne 
eſchichtliche Sonderung unterjciebslos zufammengeworfen; 
Bindelmann fondert ſcharf bie Stilunterfhiede ber einzelnen 
Bölter und Epochen, verfolgt fireng geſchichtlich Urſprung, 
Wachsthum und Verfall der Kunft bei Aegyptern, Etruelern, 
Griechen und Römern und erllärt mit bewunderungswürbigen 
Tiefblid die Urſachen dieſes Steigens und Fallens aus den 
Einwirkungen des Klimas und der Religion, aus den maß: 
gebenden Bedingungen der jebesmaligen allgemeinen Kultur: 
zuflände. Windelmann war ber Erfte, welder, an Montes: 
quieu geihult, in die Wiſſenſchaft wieder dem Begriff ber 
geigichtlihen Entwidelung brachte. Und dies Alles geſchieht 
mit einer genialen Sehlraft, weldem ein zweites Beifpiel nicht 
an bie Seite geftellt werben lan. Windelmann gebot mur 
über einem jehr geringen Denkmälerworraty. Die Aecgineren, 
die Partbenonewerte, die Werke ber StopassPraritelijchen 
Schule waren noch nicht entbedt. Was ihm ale Höcftes galt, 


Berichte vom Kunftmarlt. 
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ber Torſo von Belvedere, ber Laoloon, der Vaticauiſche Apollo, 
bie Niobegruppe, die Mebiceiihe Venus, find jett im die zweite 
Yinie berabgebrüdt. Und bob wußte Windelmann eine jo 
volle Anihauung der alten Kunft zu gewinnen, daß, obgleich 
wir jet in allen Einzelheiten genauer unterrichtet find, doch 
noch Steiner erftanden tft, der von erhöhtem Standpunfte das 
erweiterte Gebiet mit gleicher Weibe geſchaut und geidildert 
hätte. Die Wirkung biejes gewaltigen Wertes war eine um: 
ermeßlihe. Zwar fand Windelmann in feinem eigenen Zeit: 
alter in erbabener Einſamkeit; nur Hrn, vermochte, mac 
Winckelmann's Borgange, die Stilunterjdiede der bildenden 
Kunft und der Dichtung, welche Windelmann nicht ausreichend 
beachtet batte, ſelbſtändig weiter zu führen. Aber in ber näch— 
fteu Generation erwuchs bie Saat vollträftig und taufendfäl« 
tig. Das Alterthum war wieder erftanden im feiner ganzen 
Herrlichteit. Wenn F. U. Wolf an Windelmann rübmt, daß 
er erwas an dem Alten gewonnen babe, was die Philologen 
von der Gilde meift gar nicht fernen, nämlich den Geift des 
Alterthums, fo ift der große Aufihwung der Philologie, wie 
er buch F. A. Wolf eingeleitet und begründet wurbe, weſent⸗ 
lich auf die großen Unregungen Windelmann’s zurüdzufügren. 
Herder und Friedrich Schlegel, welche bie — iteratur⸗ 
geibigpte ſchuſen, befennen fih als Windelmann’s Schüler. 
Ind Iuıze Zeit darauf wandelte auch die Zunft: und Fiteratur: 
eſchichte des Mittelalter® und der modernen Zeit in denjelben 
faben. Und wäre Goethe's „Ipbigenie”, wäre „Dermann 
und Dorothea” und die römischen Elegien, wären Sciller's 
vollenderfte Dramen denkbar ohne jenes Schauen und Err 
fennen plaftifher Großbeit, welches Windelmann in bie Ge 
miütber gelegt hatte? Umd zumal die bildende Kunft! Wäre 
Garftens, wäre Thorwaldien, wäre Schintel jemals erflanden 
ohne Rindelmann? Wohl ift e8 wahr, daß es eine arge Eins 
fertigleit ift, wollen wir jest die Kunft ausſchließlich mur in 
bie Schranten des Griechenthums bannen. Das moderne 
Empfinden und Bebürfen laun mit biefen, wenn auch noch 
fo großen und ſchönheitsvollen, jo doch auf ein ganz anderes 
Yebensvafein gebauten Formen nicht mehr auslommen. Es 
beftand und es beftebt zu Recht, wenn bie Romantıler wieder 
in das Mittelalter zurüdgriffen, und wenn wir jegt wieder 
in die volle Kunft der Renailfance eingetreten find, die zwar 
auf den ewig maßgebenben Formen der Antike fußt, dieſe 
aber in den Geift ver meuen Zeit überſetzt und ſchöpferiſch 
umbildet und fortbilber. Aber wir follen ung büten, un® ber 
Antike eutwachſen zu meinen. Nur wer bie Antike fennt, vermag 
bie Natur groß und Mar und fchönbeitsooll zu feben. In 
diefer Geſinnung tiefinnigfer Dankbarleit begeben wir bie heu— 
tige Feier. Windelmann ſchließt jeine herrliche Beſchreibung 
des Vaticaniſchen Apollo mit den Worten, daß er dieje Be: 
Ihreibung als einen Kranz betrachte, den er zu bem —* 
des Goties nieberlege, weil er unvermögend fer, fein Haupt 
zu erreihen. Auch wir weihen diefes Denkmal, das pietätvolle 
Künſtlerhand gebildet bat, nicht in der dünkelhaften Meinung, 
als fünnten wır den Ruhm Windelmann's verberrlihen oder 
gar erböben, fondern wir wollen nur Zeugniß ablegen, da 
wir wiffen, was wir Windelmann ſchulden. Der Forbeer wird 
in wenigen Tagen verwellt fein, ja jelbft das Er; 11. vergäng: 
lid, aber unverwellbar und unvergänglic, in Wahrheit aere 
perennius ift das Schaffen und Wirken Windelmann's, das 
jegensreich fortlebt von Geſchlecht zu Geſchlecht, und das nicht 
vergeben kann, jo lange ber Nenie feine höchſten Güter in 
ber ibealen Berflärung echter Kunft und Schönheit ſucht.“ 


Berichte vom Kunftmarkt. 


B. Brofefjor 2. Knaus in Däffeldorf bat die trefflichen 
Wandbilder nad Motiven von Warteau, die er für ben 
Speifefaal feines Haufes gemalt, an den Düffeldorfer Kunft: 

änbler Hagen für zwanzig taufend/ Thaler verkauft. Wenige 
ge fpäter erftand der Kunſthändler Holgman in Hamburg 
die Gemälde um eine bedeutend höhere Summe und vertaufte 
e wieber fir einen eminenten Preis (man jagt für 35,000 
baler) an einen reihen Deurfhen in London. 

* Nidarb Wagner-Gaferie. Unter biefem Titel werben 
die Kompofitionen von Theodor Piris zu Richard Wagner's 
Zondichtungen nad} den im Beſitze des Königs Ludwig II. von 
Bayern end 


dar: 1. Elja und Lobengrin im Brautgemade; 2. Scene aus 
dem dritten Alt des Tannhäufer; 3. Hans Sachs, mit Eochen 
plaudernd; 4. und 5. Zwei Sceneu aus „Triftan und Siolbe; 
6, und 7. Zwei Kompofitionen aus bem „liegenden Holländer“; 
8. Scene aus „Rheingold“; 9. und 10. zwei Bilber aus ber 
„Walfüre*. Zwei weitere Kompofttionen bleiben vorbehalten. 
Die ganze Folge von 12 Blättern jol bis Frübjahr 1573 
vollendet jein. Borläufig find brei Formatgrößen in Aus: 
sn genommen: -Facfimle (ak 12 Thlr), Groß-Folio (& 3 
bir) und Gabinet 10 Sgr.) 


Leipzig. Die Verfteigerungen vom 3.—10. Juni bildeten 


lihen Originaßjeihnungen von 3. Albert in | den Schluß der im Winter-Semefter burc das Kunft-Auftions: 


Münden photograpbiih herausgegeben. Die Bilder fellen | Inftitut von C. ®. Boerner bier abgehaltenen, öffentlichen 
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Berfäufe. Aus der KünftlersAutographensAuftion vom 3. | 

















Yuni heben wir einige Preiſe, welche für vorzügliche und | Mr. | Gıgenftand. Fer 
feltene Schriftfüde gejahlt wurden, bervor: —— Bee — 
— | 549! Delacroig, Eug. vowen. 760 

Urumer. | Segenfiend. Dres. 330 Meder, Bauer, Kmielüd > > 222200 « 30 
z _ Üble. Br. | 551 | Bettenkofen, —— — 50 
72 ' Lorenzo de’ Medici, B. a. s. “2 17| 5 | 5521| ir eblihe Studie -. . 2 2.2. 35 
17 Raphael Mengs L. a. s. . . ‚rıol a7 | 553 ” Puszta . . ER" 166 
178 Friedr. Müller (Maler Müller. L.as | 5 — | 554 " Ungarifges Bauernbaus . . . .| 243 
320 Michel — * Schriftstücke | 33 15 , 55 Landfhafteftubie. - » - =... 260 
328 Fr. Overbeck L. a 420 | 556 P Ziehbrunnen . . on. M5 
443 Nicolas Poussin. T 2.5. 50 10 557 Raffalt, 9., Zwei ungarifhe Knaben . . . 7 
646 Tilmann Riemenschneider. Mscyr. | | r „ Ungarifhes Pferd. 110 
is, ae wre 170 15 | Montenegrinerinnen — 25 

671 Leopold Bobert. IL aa 3 500 Scmitfon, * — og en 420 
672 Derselbe. L. — ..[18| — o61 — — — 900 
741 P. P. Rubens. —*— ns ia . || — 1 ” a ———— a era 32 
875 J. Schnorr von Carolsfeld. L. a. s. | 3. 3 | 563 5 „ GSteinfubrwerl . . . .. 1 216 
974 L. van Siegen. P. d’Alb. . . 5 3 | 564 Bi „ Stalienerinnen . - 40 
985 Joannes Six. La»... ...11° — | 565 „ „Halienifche Wafferträgerin .. 141 
1136 A. B. Thorwaldseen. L’* . . 3: — | 566) Schönn, @., Kaffeehaus in Stutari . . - » 103 
1169 Tiziano Vecellio. L.a.0. . ..140 — | 567 u. ee bei Stutari . . .. 505 
170  Derselbe. Las ......8 1)565| u. u. * . 2760 
150 |G. Vassr. I. ...12 — | 569| Walbmüller, X Me e von Shprefien. ; 71 


570 | Bega, Ent Interieur. . 

571 | Bergbem, 2 Sauernfubrmert. 

572 | Boiffien, —* Landſchaft . — 
573 Breu gbel, Bet , Tanzende Bauern —— 
574 Bril, vLandſvan —— 
575 Le Brun, U — Trauernde 


In ber Kupferſtichaultien vom 10. Juni wurden ebenjalle 
bobe Preile erzielt, welche dem reichen und werthvollen Ju: 
balte des Kataloge durchaus entipraden. Das günftige Re 
fultat dieſer wie jämmtlicher früherer Aultionen des abgelan- 
fenen Semefters läßt die Ergebniffe der leiten Jahre weit 
binter ſich — und berechtigt zu der Folgerung, daß nicht 





Eoma-on 

















I 
| 
nur das a eine Intereffe an ben Erzeugniffen der verviels | 576 |de Brui € em Siberteller 1 
fältigenben Künfe und damit die Zahl ber jammelnben Yieb- e Brujn, R., Entwurf zu einem Si er 
baber geftiegen if, fonbern auch daß Leipzig ale ein Mittel: A Buonarotti, Mic. * ae Ak... —F 
puntt bes Kunftmarltes ſortwährend am Bedeutung zunimmt. | 343 " " —J — her un i 
Der nächſte Aultionseyllus beginnt, wie wir hören, 580 | Gallot Jae * uil b Bettler! si 
tommenben Oftober mit bem Berlaufe einer hinterlajfenen | 55, |ga per ii Bart gi ® in . 8” 
Privatfamınlung, welde alle Gebiete des Kupferflicfades | 569 malette, "if —_. enedig : 
=. > fih durch ſchöne alte > Hodieniiipe Stiche beionders 583 IC afan ova, $., 2 Blatt Sanbf &aften h 
x 584 Pr Ei are Er 4 
585 es rleaus, Laud 3 
uktion Gſell. 586 Dürer, A., Adam und Eva 2635 
(Bortfegung.) 587 Berrus haut Maldus das Obr ab | 3 
n 7 588 Deuiſcher Meiſter, Chriſtus und die Apoftel 4 
Ur, | Gegeaftand. am 289 van Eyd, Hub., Eine Frau im —— 4 14 
5 — —3580 Falens, Reiter mit Bettlern. . ß ’ 10 
534 Biard, Das unterbrodene Diner . . - + .| 1160 591 Fragonard, Männticher Studienlopff . -» - -| 10 
555 | Tanon, Weiblies Bortät . - 2... Mi Fr milton, C., —— Federwild — I 9 
536 Ender, Tbom., Landfhaft . » » 2. » 7 Wildlage und Bo a | 
537 | Eybl, Bi Kellner mit Krug 83 504 | Hotbein, 9., d. &., Männlices 18 
538 Feid, Waldpartie ern. 105 | 59 " 214 — Don E 7 
5399| „ Eihenftudie . > 2 2 20 110 | 596 ‚St Theobalb . . 2 
540) „ Balbpartie . . ...].180 3 Qui, wolf, Gera und Johannes IM 
541 "  Buchens und Eihenfiudie . . . 75 | 598 Jorbaens, Jac., rn RR ..| 36 
542| = ernand, Pferde en einer —5 —— 65 | 599| Kirberger, Nic. Johann baup ptung . . 16 
543 | Wauermann, Fr., Eber 2. ..f 20 | 600) genden, Luc., Joſeph, — deuten d. 11 
344 183 | 601 | Maulperifch, —* Ar einem —— — 3 
545 Weide mit Thieren KR 600 | 602 v. der Meulen, eitihule . . e A 6 
546 Induno, Girolamo, Deflerreichifche Gefangene ' 603 Palmieri, Mann und Mäpden. . . F 
Mn „ Fa —— — F 5, 608°. Hirtim mit Rüben ac. . 3 
548 > " — — | (Fortfegung folgt.) 
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Notiz für Küns tler. | Geſucht 
In Blumen sowohl als Landschaften werden von einer grösseren litho- wird ein guter Abbrud von 
graphischen Anstalt regelmässig Originale zur Vervielfältigung in Buntdruck ge- £ 
braucht und ersucht diese diejenigen Herren Künstler, welche in dem einen oder auwers, 


anderen Genre tüchtig sind, ihre Adressen unter der Chiffre W. L. er i i 
das — — von berahafd Freyer in Le Leipzig aan [14 Pr ‚Ehriftus — weg Büßer nad 


Heft 11 der Zeitii reift nebſt Nr. 22 der — Offerten mit Preisangabe wolle man 


ericheint am 9. Auguft. RE kr 








Rebigirt umter Berantwortlichleit des Berlegers €, A, Seemann. — Drud von C. Grumbad im Leipzig. 


VII. Jahrgang. 


Beiträge 
finb an Dr. €.. Zilgem 
(Wien, Therefianumg,. 
35)od.andieWerlagsh, 
(Leipzig, Rönigefte. 3) 
su richten. 


—— 


9. Auguf 





Mr. 22. 
Inferate 


a 2 @gr. für bie brei 
Dal gefpaltene Petit: 
zelle werben von jeber 
Bud: unb Kunſthand⸗ 
lung angenommen. 
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1872. 


Beiblatt zur Zeitſchruft ür hildenhe Kunſt. 
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Für ſich allein — —* bie Funft:Fhronit in 














allen Bud: und Kunfibantlangen, ſowie bei der Poſt vom VII. Jahrgang an 1 Zhlr. 20 Sur. 
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nd ie. "Ben ba. 
Me. _ Anfrage. — Bitte an ———— —* 
zig. — —E te. 


Die Ronkurrenz- Entwürfe zum Berliner 
Goethe-Denhmal. 


II. 


Es wäre viertens möglich, eine Klaſſifikation nad 
ben Prinzipien des Aufbanes zu verfuhen. Dan 
fönnte dazu namentlich dadurch veranlaßt werden, daß bei 
diefer Gelegenheit wieder einmal auf die Großthat von 
Begas im Schillerdenfmal als etwas Bahnbrechendes und 
Beftimmendes hingewiefen worden und der Verſuch ge- 
macht ift, alles Beffere auf Begas’sche Anregungen zurüd- 
zuführen. Meifter Begas foll dem Unweſen, das Poſta— 
ment als Träger für alles Mögliche auszubilden und zu 
benugen, ein Ende gemacht und bie Darjtellungen des 
Unterbaues wieber zu einem integrivenben Theile deſſelben, 
zum Motiv und Mittel feiner Geftaltung gemacht haben. 

Hieran ift nur etwas richtig, und zwar gerade bie- 
jenige Kleinigkeit, auf welche — im Interefje der Prä- 
fonifation allerdings ganz mit Hecht — der möglichft ge: 
ringe Nachdruck gelegt worben ift: das „wieder“. Cs 
ift freilih wahr, daß ein gewiſſer reflektirender Grundzug, 
ber die Erfindung beberrfchte, dem Poſtament einiger 
Werte der Berliner Schule eine bedenklich weit gehende 
Entwidelung verſchafft hat, daß das Beftreben, einen ge: 
wiffen Gedanlkenkreis, ber fih an eine gewiſſe Perſönlich— 
feit als Mittelpunkt faft vom felber anfegt, möglichft zu 
erfhöpfen, beim Friedrichsdenkmal zu einem Uebermaf 
von Höhe, beim Lutherdenkmal zu einem Uebermaf von 
Breite des Poftamentes geführt hat, während doch die 
auch nur annähernde Ausfülung des ganzen gegebenen 





Sedanteninhaltes ſchließlich nicht ohne Zuhilfenahme ber 
Zufammenfaffung größerer Borftellungsbündel in die 
Abbreviatur des allegorifchen Ausdruckes bewirft werden 
fonnte. Dem legteren möchte num zwar, da es die Haupt ⸗ 
figur volllommen als das Beherrſchende feftzuhalten und 
fie ſowohl wie alle Details in voller Deutlichteit zur An- 
ſchauung zu bringen, auch die Allegorie Durch die Belebung 
der Geftalten dem landläufigen Borwurfe vollftändig zu 
entrüden wußte, ſchwerlich mit einem abfälligen Urtheile 
zu nahen fein, welches den Aufbau des erfteren wohl mit 
Fug trifft. 

Indeſſen fei es jelbft, fo bieten zahlreiche andere Denf- 
mäler der Schule und fogar bie genannten jelber fo vortreffe 
liche und glüdliche, ächt organische Geftaltungen der Pofta- 
mente bar, daß es unmöglich ift, ihnen unter dieſem Gefichts- 
punfte etwas anzuhaben. In der That würde ſich mit 
Haren Gedanken und Worten nicht nadhweifen laffen, wor 
durch ſich im dieſer Hinficht beifpielsweife der Unterfat 
der Putherftatue mit den vier Borreformatoren von Begas’ 
Poſtament⸗, Gedanken“ unterfheide, als burd die glüd- 
liheren Berhältniffe ded Aufbaues und bie befjere Ueber» 
einftimmung bes Formencharalters zwifchen Figuren und 
Architektur zu Gunſten Rietſchel's. Soll aber auf den 
Formencharakter der Begas'ſchen Geftalten hierbei gerabe 
befonderer Werth gelegt werben, fo fteht zu biefem im 
Gegentheil eine größere Foslöfung ber Sodelfiguren vom 
Sodeltern, eine centrifugale Bewegung, bie bei Nach— 
ahmern fhon bis zur Auflöfung und zum Zerfließen ge- 
führt hat, und eine Vernichtung des organischen Zufam- 
menbanges in faft nothwenbiger Beziehung ; und für Diefe 
Tendenz fi zu begeiftern, wäre Berlin in demfelben 
Maße der Ort, wie es gerade hier faft unbegreiflich iſt, 
die Mangelhaftigkeit diefer Ausführung nit zu em- 
pfinden. Denn wahrlich, zwifchen einem eifernen Schmor- 
topf und einem Gefäße von Benvenuto Cellini ift kaum 
ein größerer Abftand in der Genialität ber Erfindung und 
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Peiftung als zwijchen dem Poſtamente des Schillerdenkmales 
und dem des großen Aurfürften, in deſſen Kunftbereich 
man durch die Begas'ſche Sinnesrichtung gewiefen wird. 


Es ift eben immer wieder daflelbe: das Gute bei Begas | 
ift nit neu, und das Neue iſt nicht gut: und fein Einfluß | 


ift überall nur in Berirrungen Yüngerer bemerkbar, wäh- 
rend alles Gute, das vorhanden ift, um ihn herum und 
über ihn hinweg — meiftens auf dem allergeradeften Wege 


an ihm vorbei, denn er ift der aus dem Wege gerathene, | 
— aus den zuverläffigen Quellen der ferneren oder näheren | 
Vergangenheit abgeleitet wird, Das Feldgeſchrei „Hie | 


Rauch, hie Begas! Hie Zopf, hie Genie!*, das man wohl 
ausgeben möchte, formulirt gar feine Frage, die vorliegt; 
wefentlih verfchiedene oder gar entgengejette Principien 
bes Aufbaues fommen nicht in Betracht ; unfere Erwägungen 
der Sache haben nur den Zwech, diejen Dämon zu bannen. 

Ein Punkt indefjen, ver den Aufbau des Dentmales 
betrifft, der aber zu ftiliftifhen Streitfragen gar feine 


Beziehung hat, dürfte bier vorweg eine kurze Erwägung | 


erheifhen. Das Dentmal Goethes kommt bekanntlich 
nit auf einen fäbtifchen freien Plag zu ftehen, fondern 
inmitten einer Gartenanlage am Rande eined Gehölzes. 
Das Denkmal wirb daher (höchſt wahrſcheinlich) nicht fo 
von allen Seiten fihtbar fein wie auf offenem Markte. 


Es liegt aljo der Gedanke nahe, dem Aufbau — abge- | 


ſehen felbftredend von der naturgemäß immer in beftimm- 
ter Richtung orientirten Statue jelber — ftatt eines 
eurhythmiſchen (nach allen Seiten gleich entwidelten) einen 
blos ſymmetriſchen (mit deutlich promoneirter Border: 
und Rüdjeite verfehenen) Grundplan zugeben. Das ift 
an ſich unzweifelhaft zuläffig ; es fragt fi nur, wie weit 
man damit gehen kann. 

Ich will gleich direft darauf antworten: unbedingt 
nicht jo weit, daß man von irgend einer Geite lommend 
erft eine ganze Weile gar nichts fieht als eine lahle un- 
gegliederte Rüdwand ; ja unbedingt nicht einmal weiter, 
als daß man von jeder Seite her zum vorläufigen Ver— 
ſtändniß der ganzen Anlage gelangen fann. Man jollte 
nicht glauben, daß über jo etwas Worte zu verlieren 
nöthig wäre; aber leider beweift ein Blid in die Aus- 
ftelung der Modelle, daß bei Künftlern kein Grab ber 
Untritit ausgeſchloſſen ift, und daß jelbft ganz verftändige 
und tüchtige gelegentlih in der Hauptſache der ärgften 
Unbefonnenpeit fähig find. Man jollte meinen, die nahe 
liegende Erfahrung an der Invalidenfänle müßte jeden 


Fehlgriff für fpätere Zeit unmöglih machen, und gerade 


Berliner Künftler find auf die ſchlimmſten VBerirrungen 
gerathen. Die Hinteranficht jener Säule gehört zum Be- 


unrubigenbften, was man jehen fann, und wie günftig | 
liegen bei diefem Denlmale noch vergleihungsweife die Ber- | 


hältniſſe! Eine Säule, alfo ein nad allen Seiten gleid) 
entwideltes Gebilde, erhebt ſich, von der Bafis an fihtbar, 
über der hohen Dauer, und nur ein gleichgiltiger Unter: 





fag ift dem Auge entzogen. Nun benfe man fich entweber 
gar nichts oder eine abgewandte Figur, vielleicht nur theil- 
weije, über einer ſolchen Mauer fihtbar. Kann das be: 
anſpruchen, etwas Künftlerifches zu fein ? Es kommt dazu, 
daß, wie nahe auch das Denkmal an die Bäume gerüdt 
werden mag, ein Gehölz, und namentlich ein fo durch— 
| fichtiges wie der Thiergarten, fein genügend fefter und 
dichter Hintergrund ift, um ein Denkmal, wie ein Möbel 
gegen eine Wand, dagegen zu ftellen, wie man es wohl 
beim Moliörebenfmal in Paris vor und unmittelbar an 
der Wand eines Haufes thun durfte. Kurz bei ſym— 
metriſcher Anordnung des Dentmales, die an fich der Stelle 
wegen annehmbar erjdeint, muß dod die Gefammtbeit 
des Dentmales aud) von der Rüdfeite her ertennbar und 
verftändlih jein, was felbftredend nicht ausſchließt, 
daß irgend welche jelbft recht wichtige Details nicht gleich 
' zu feben find, denn aud bei jedem ganz freiftehenven 
| Dentmale find zeitweilig einzelne Theile dem Auge ent- 
zogen ; das Ganze aber muß fofort Mar werben. 

Ih komme nun — nicht chne Zagen — an das 
Einzelne. Ich finde das Gerölle funftreich zu ſchichten 
‘ feine Hanbhaben, aljo werde ich bei der kritiſchen Schil- 
berung des bebeutenderen Einzelnen der alphabetifchen 
Ordnung ber Urheber folgen. 

Andrefen und Freye in Dresten, Welches ver- 
Iorene Convolut unbelfannter Handſchriften bie Künſtler 
ihren Studien des Goethe'ſchen Charakters zu Grumde 
gelegt haben, ift dem Uneingemweihten zu errathen un- 
| möglich. Denen, die nur die verbreiteteren vierzig Bände 
in Klaffiterformat, die gedruckten Briefe u. ſ. w. zu fen» 
nen das Unglüd haben, ift diefer „Goethe“ neu: ein un- 
bändig jhwärmender Yüngling, einem franzöfifchen 
Revolutionshelven ähnlich, einen Vorbeerzweig unfanft 
| mit der Hand hoch an die Bruft preffend, in theatralifcher, 
aber ausprudslofer Poſe, — der Herr wird den litera- 
turkundigen Deutſchen wohl nicht vorgeftellt fein. Ent- 
ſprechend ift das Poftament, dem fich übrigens eine gewiſſe 
Bucht und Phantafie nicht abſprechen läft. Es verräth 
fi) darin eine achtbare Kraft, ver nur zweierlei gefehlt hat, 
um Trefflices zu leiften: jene Goethe'ſche Beſchränkung, 
in der fich erft der Meifter zeigt, und bie Achtung vor 
| dem Ernſte der Aufgabe. Man kann ſich ſchwer bereben, 
| daß die Künftler auch nur einen Band von Goethe's 
Dichterwerlen durchgeleſen haben, um die geiftige Per- 
 fönlicpkeit des Dichters vor ihrem inneren Auge lebendig 
erftehen zu laſſen. — Es ift ſchon im Unglüd ein ſchlech⸗ 
| ter Troft, Genoffen zu haben, wie fhleht nun gar beim 
| Berfehen und Verſchulden; fonft fönnten fie fi freilich 
| 
| 








in der Unfenntniß und Berfennung bes Goethe'ſchen 
Weſens bei diefer Konkurrenz einer recht anfehnlichen (will 
ſagen: zahlreihen) Genoſſenſchaft getröften. 

Arnold in Kiffingen. Andreſen läßt feine Figuren 
' vom Sodel weglaufen; Arnold läßt fie daran umher: 
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fpazieren. Albert Wolff mit feiner das Poſtament bes 
Friedrich - Wilhelms » Denfmales in Berlin befchreibenden 
Seftalt*) hat zu diefem abſolut unplaftifhen Weſen das 
Signal gegeben ; er darf Arnold nicht desavouiren; er kann 
fagen, diefer babe ihn mißiverftanden; aber er hat ihn 


jedenfalls verftanden ; die Tendenz, die Mee ift diefelbe, | 


ob man eine Öeftalt mit der linfen Hand gegen die Wand ge⸗ 
ftügt eine Inſchrift eingraben, oder ob man eine Kränze auf 
ein Boftament legen läßt, die eine andere erft zu dem Zwecke 
windet. Die Kunſt gebt bei beidem aus den Fugen. Um 
geihidlidkeit und Gefhmadlofigkeit hat nur in einem 
Falle vie Fugen klaffender geöffnet, als in dem anderen 
die Sicherheit eines erprobten Meiſters zugelaffen hat. 

9. Baud in Berlin. Cine geräumige vieredige 
Anlage mit Bänfen in den Eden. Immitten des vorderen 
und des hinteren Einganges je eine allegorifche Gruppe, 
in den Zugängen rechts und linfs je eine Einzelfigur. 
Der Eindrud der Statue ift durchaus ſchauſpielermäßig. 
— Das Ganze ift nit ohne Geſchick komponirt, doch 
ohne rechten Fluß und rechte Einheit. 

Reinhold Begas in Berlin. Ueber einigen Stu- 
fen ein quabratifches, elend gezeichnetes, klotziges Pofta- 
ment. Auf der vorderen Fläche ein Kranz um den Namen 
Goethe, auf der hinteren eine Juſchrift. Rechts und 


fints unfenntlihe Reliefs a la Scillerdentmal, wie e8 | 


ſcheint (wenn es nicht zu kühn ift, Bermuthungen aufzu- 
ftellen), den Eultus der Natur und der Kunft bezeichnen. 
An den Eden ftehen lebend oder eingebrüdt (d. h. ohne 
jede organifche Verbindung mit der architektoniſchen Form, 





gleihwohl nicht felbftändig vor derjelben, fondern zum 


Theil fiamefenhaft mit dem Mauertern verwachſen) weib- 
liche Geftalten ; vorn links ein halbnadtes Harfenmädchen, 
deſſen Inftrument rechtwinklig wie ein Schiffſchnabel aus 
der Fläche des Poftamentes weit hervorragt, fähig, allein 
jede Schönheit des Baues zu vernichten, falls ja etwa eine 
vorhanden fein jollte; rechts eine faft ganz nadte Figur 
‚mit den Attributen des Herkules (Löwenhaut und Keule), 


alfo wohl die Kraft, obwohl fie nicht darnadı ausfieht. | 


Die Arme der Beiden verfchränten fi) vor der Vorber- 
feite des Piebeftals, wie man es bei gewiffen Spielen 
macht. Dieje Manier, Edfiguren zugleih Gruppe bilden 
zu laffen, den Figuren zwei Aufgaben zugleich aufzupaden, 
von denen jede bie andere nicht nur beeinträchtigt, fondern 
ausſchließt, it neu; aber eben fo ſinnlos wie neu, und 
von dem fhauberhaften Eindrud, den ber Anblid gewährt, 
fann ſich nur die lebhaftefte Phantafie unter Hinzurehnung 
aller Widerwärtigleiten Begas'ſcher Formengebung eine 
annähernde Borftellung machen. Doch es kommt nod 
viel fhlimmer! Hinten rechts finden wir eine ganz be— 





*) Diefelbe gehört, wie bas ganze Poftament, noch der 
Zukunft an, ift aber durch Beichreibungen und Abbildungen, 
3 ®. in Rr. 1459 der Illuſtrirten Zeitung, ſchon allgemein 
und genügend belannt. 








Hleidete Geftalt mit Schleier auf dem gefenkten Haupte, 
die mit beiden Händen dicht auf ber Bruft etwas hält, 
das mie ein Bogelneft ausfieht, aber trog der in bem 
Falle überaus unvorfichtigen Gebahrung wohl ein Kohlen: 
beden fein fol. Diefe Figur ift das einzige erträglidhe 
Stüd an dem Modell; man kann daher, ohne Jemandem 
zu nahe zu treten, dafür fi nad Vorbildlichem umfehen : 
fie erinnert ganz und gar an die befferen Bildungen eines 
9. Sambin und ähnliber. Nun zu ihrer Nachbarin an 
der linten hinteren Ede! Der halbnadte Körper wird 
und in torturartiger Verdrehung vorgeführt. Sie fchreitet 
nad links hin fort, fteht auf dem linten Beine, das rechte 
ift zurücgefegt, die rechte Hand mit dem Zipfel eines 
flatternden Gewandſtückes über ven Kopf erhoben, fo daß 
fie oben auf das Sodelfims greift; der Oberkörper ift 


vollſtändig um bie Are gedreht, fo daß bie linfe Schulter: 


böhle genau ſenkrecht über der Außenfeite der rechten 
Wave zu ftehen kommt: unglaublid, aber wahr! Der 


| Tinte Arm ift gerade ausgeſtredt und in feiner häßlichen 


Linie durch eine Fadel verlängert, mit deren brennender 
Spige fie die befhauliche Ruhe der Figur an der anderen 
Ede ſtört. Durch diefen Gedankenſtrich ift (wie bei 
ſchlechten Schriftftelern) die mangelnde Gedanfenverbin- 
dung zwiſchen den Figuren erſetzt, die äußerliche Ber- 
bindung kunſtlos hergeftelt. Es heift der Begas'ſchen 
Kunftart eine Konceffion machen, wenn ih nad Sinn 
und Bedeutung der vier Figuren nicht frage und nur bie 
Erfheinung als ſolche auf mich wirken lafje; ih muß 
geftehen, ich mache dieſe Konceffion gern, denn ich habe an 
der leßteren Wirkung ſchon genug und darüber. — Die 
Goetheftatue ift in figender Stellung; über die Hinter- 
anficht derjelben giebt das Modell keine Auskunft, ſolche 


' Kleinigkeiten finden fi fpäter. Goethe ift ziemlich alt, 


befränzt und in einen weiten Mantel, das Requiſit 
Begas’scher Maſſenwirkung, gewidelt. Der fteifen Hal- 
tung fehlt Leben und Ausprud; die rechte Hand ift vorn 
(zu hoch) in den zugelmöpften Rod geſchoben, die linke 
ftemmt fi — mit der von der Meb-Statue her noch 
erinnerlihen Bertrüppelung bes Armes — auf eine Tafel 
oder dergleichen. - In den umförmlichen Beinen hauft 


die höchſtgradige Waſſerſucht; doch ich rede die Unwahr- 


heit: nicht in ben Beinen, das eine ift ja wieber „nad 
alter Melodie” gefpart. — Wenn man nur einmal barüber 


authentiſche Auskunft erlangen könnte, ob die Künftler 





vergleichen Ungeheuerlichleiten dem Bublitum wirklich im 
Ernfte darbieten, oder ob fie — im anderen Falle — gar 
fein Gefühl für die Ungebührlichkeit haben, bie in folder 
Nondalance gegenüber den heiligften Empfindungen und 
BefigtHümern der Nation liegt. Durfte Begas audy bei 
ber allgemeinen und nur allzu berechtigten Ablehnung, bie 
fein Schillerdentmal je mehr und mehr im Publitum er- 
fahren, mit Sicherheit vorausfegen, daß es für ihn faft 
unmöglich fein würde, auch den zweiten der großen Dich— 
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ter zur Berarbeitung überantwortet zu befommen, fo hätte | 
er doch lieber von ver Konkurrenz zurüdbleiben, als dur | 
eine ſolche Mifgeburt beleidigen follen. Die Aunahme | 
einer Beleidigung, felbft einer beabfichtigten, gereicht noch 
relativ zu feiner Ehre, ift noch vie günftigfte; denn fie 
läßt im Hintergrunde die Borausfegung als eine mögliche 
befteben, daß er es hätte beſſer machen können, wenn er 
es gewollt, d. h. wenn er ſich auf der gewöhnlichen Höhe 
eines wirflihen Künftlers befunden — oder erhalten hätte. 
Alerander Calandrelli in Berlin. Goethe, mit 
der verjüngten Rauch'ſchen Büfte, einem anfpredhenden 
Typus, figt, nicht ohne einen merflihen Anflug von 
Steifheit in der Haltung, auf einem Seffel unter einem 
barod antikifirenden Baldahin oder Tempelchen mit 
torinthiſchen Säulen à la Dieterlein. Jedenfalls nur, | 
um das Modell beffer fihtbar zu machen in einem Raume, 
der fehr concentrirtes Oberlicht hat, war die Dede des | 
Baues ausgehoben, umd das Licht, welches jo die Geftalt | 
umfloß, war von bedeutender malerifher Wirkung, die | 
bei Bielen fiher nit ohne Einfluß auf die Beurtheilung 
geblieben ift, obne daß fie bedachten, daß dieſe mächtige | 
Lichtwirkung bei der Ausführung nothwendiger Weife in 
Wegfall kommen wird. Hinter der Statue ift eine (uns 
nöthige) flache Niſche. Goethe, mit dem Mantel über ber 
Kleidung, hält den rechten Fuß auf einem Schemelden, | 
die linfe Hand mit einem Büchlein im Schofe, während | 
die rechte, den Stift (wie ein Fernrohr) faflend, zur | 
Bruftböhe emporgehoben ift. Nach meinem Gefühle wider: 
fpricht es, wenn nicht überhaupt dem dichteriſchen Cha— 
rafter, jo doch fiher demjenigen des Dichters, der mit den 
Worten „Mehr Licht!” aus dem irdiſchen Dafein ſchied, 
ihn dichtend im eine enge Zelle einzupferhen. Es ändert 
daran ja nichts, daß die Halle nach drei Seiten offen ift; 
das Gefühl des Umſchloſſenſeins entfteht trotzdem. Es 
foll aber keineswegs behauptet werben, daß, rein äſthetiſch 
betrachtet, das Verhältniß zwifhen dem Bau und ber | 
Statue ſchlecht wäre; im Gegentheil, es ift entſchieden 
gut. Die Hinterwand der Cella num wächſt nad) beiden 
Seiten noch je um das dreifache ihrer Breite aus; dieſe 
Flügel find mit einer Pilafter-Architeftur geſchmückt, durch 
welche je drei große Reliefflächen abgetheilt werden. Die- 
felben enthalten: Hermann und Dorothea, Iphigenie, | 
Taſſo, Egmont, Fauft, Gög (d. h. Scenen aus dieſen 
Werken). Ueber diefe Reliefs als Kunftleiftungen ift | 
natürlich noch nicht einmal nad der fompofitionellen Ans | 
lage (bie Übrigens etwas zu maleriſch erſcheint) ein irgend 
wie begrünbetes Urtheil möglich. Daf der Inhalt Goethe's 
Werke und Bedeutung nicht erſchöpft, vielmehr weſentliche 
und ſchmerzliche Lüden läßt, die Auswahl alſo durchaus 
verändert werben müßte, liegt auf der Hand; wie denn 
überhaupt die Herren Bildhauer im Ganzen und Großen 
mit einer wunberlihen Naivetät geglaubt haben, mit dem 
Anklingen an ein paar Goethe'ſche Yieblingsgeftalten ihrer | 








Konkarrenys Entwürfe zum Berliner Goethes Denkmal. IL. 
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Aufgabe überhoben zu fein. Eine literarbifteriihe Voll⸗ 
ftändigfeit ver Schilderung fann natürlich nicht verlangt 
werben ; aber das Gegebene muß in nuce ein Bild des 
ganzen Mannes gewähren, muß vor allen Dingen nicht, 
wie ganz auffällig hier geihehen, einfeitig in einer Dich⸗ 
tungsgattung hängen bleiben, noch dazu im derjenigen, 
die doch, wenn man mit bem Maßſtabe der höchſten 
fpecifiihen Anforderungen gerade dieſer Gattung an feine 
Werke herangebt, nichts weniger als Goethe's ftarte Seite 
gewefen ift. — Der Gefammtentwurf verfällt feiner An- 
ordnung nah dem oben gegebenen und hinreichend 
motivirten Verwerfungsurtheile, als eine jymmetrifche, 
einjeitige Kombination, die für ihre Nüdfeite eines fefte- 


ren Schußes bebürfte, ald der Thiergarten ihr gewähren 


fann. Daß jpeciell dieſe Anordnung etwas ganz Kirchhofs⸗ 


' mäßiges, Erbbegräbnißartiges bat, mag hiermit obenein 


bemerkt werben. 

Adolph Donndorf in Dresten. Ein runder 
ofenartiger Aufbau, unten mit vier Vorlagen über Ed, 
auf denen die Vorberleiber von Sphinren mit über- 
einandergefhlagenen Pranfen ruhen; dazwiſchen am 
Sodel Ornament, vorn mit einer Lyra, lings mit Palette 


‚ und Schlägel, hinten mit Yampe und Rolle, rechts mit 


tragiicher Masle. Der obere Theil ift durch jechs ioniſche 
Halbfäulen abgetheilt, alfo die unten angedeutete Bier: 
theilung aufgegeben. Darüber läuft ein Fries mit den 
(bier abfolut bedeutungslofen) Himmelszeihen. Born 
und hinten wirb das Intercolummium durch je eine Figur 
in großem Maßftabe ausgefüllt: Apollo, wie heraustretend, 
mit Strahlenkranz, Pyra und Plektron; und eine weib- 
liche Geftalt mit Mauerkrone, Füllhorn und (vermuthlich) 
Fotosblume. Die vier anderen Intercolumnien enthalten 
Reliefs mit Meinen Figuren, ihre Bedeutung wird durch 
gereimte, an Goethe'ſche Worte erinnernde Zeilen erläutert, 
deren Konftruftionslofigfeit den König Yudwig in Schatten 
ftellt: das Kind von der Phantafie zum Liebling erloren, 
ein Knabe, der an der Hand einer ſiernumſchwebten Flügel- 
geftalt nah Schmetterlingen greift; der Jüngling, durch 
Sturm und Drang zur Bollendung hindurch geleitet, der 
figende Dichter, von Piyche zärtlich geftreihelt — „geeit* 
in ber Kinderſprache —, während Amor föpflings ber 
unterfhießend im jeine Lyra „fällt”; der Mann, ver 
Dihtung Schleier aus der Hand der Wahrheit em- 
pfangend, weſentlich in der Kaulbach'ſchen Auffaffung; 
„nad Yebens Arbeit Schauung (!) ew’ger Klarheit”, der 
alte Goethe in antiter Gewandung neben einer Nſisſtatue 
vor einer weiblichen Geftalt, die — mit Mühe zu ihm 
hinaufreichend — einen Schleier von feinem Haupte 
hebt. Palmetten krönen das Gefims des Unterbaues. 
Die Statue ift figend gebildet, Rauch, ſtark mit Trippel 
verjegt. Der linfe Arm ruht auf einem Pfeiler, ver 
Mantel fällt von der linken Schulter über den Arm und 
den Schoß. Der Kopf ift etwas nad rechts gewendet und 
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feicht gehoben. Der ganze Entwurf ift jo nüchtern und 
gemeinplägig wie möglich. Die Arditeltur des Sockels 
mit ihren abfoluten Beendigungsformen ift grundverfehlt. 
Die Symbolik ift von der äußerlichſten, erfältendften, 
Sorte. Die Statue hat durd eine gewiſſe Fertigkeit, 
die den Mitarbeiter am Lutherdenkmal nicht verleugnet, 
und durch bie Folie des Tollen in der Gefelljchaft der 50 
„Goethe'8” eine gewiffe Wirkung, die inbeffen auch nicht 
tief geht. Es fiel einem der Schiller'ſche Wahrfprud über 
die Freiheit von Fehlern ein. — Keinen Menſchen hätte 
Donndorf angezogen, wenn er nicht einen Haupttrumpf 
ber ganzen Konkurrenz nebenbei ausgefpielt hätte: er gab 


wie zur Auswahl eine ſtehende Statuette des jungen | 
talen Arbeiten und zu Nippesplaftif gut empfohlen. Seine 


Goethbenah Trippel, die aber mit feinem Poftament abfo: 
[ut unvereinbar ift, alfo nur al® ein unfertiged Modell 
eines zweiten Sonfurrenzentwurfes betrachtet werben 


Breisbewerbungen. — Berfonalnachrichten. 





bewieſen. 


fonnte, aber faſt die ſchwierigſte Frage, die nach dem | 


Aufbau, noch ungelöft ließ; alſo — hors concours ; 
aber wahrhaft genial, bannend, feflelnd, anregend, be— 


friedigend. Mit leicht umgeworfenem Mantel fteht die 
Figur leicht angelehnt; das rechte Bein, vom Mantel | 


zipfel ummidelt, ift über das linfe gefchlagen (leider fieht | 
der Mantel aus wie ein weites bauſchiges Beinfleid, was | 


leiht vermieden werben fünnte, allein fhon durch einen 
harakteriftifcheren Faltenwurf des Stoffes), die Rechte hält 
— mie während einer Unterbrechung der Lektüre durch 
Geſpräch — ein Bud, die Pinke ift auf einen antiken 
Trumm, ein Altorfragment geftügt. Der äuferft lebendige 
und geiſtſprühende Kopf blict leicht gewendet frei hinaus, 
Das ift eine der vollendetften Statuetten, die e8 überhaupt 
giebt, ein rechter Beweis ad oculos, was für ein Nacht⸗ 
wädter der Schwanthaler’ihe Shaffpeare ift, an ben fie 
erinnert; aber — es giebt ein Aber! — es ift eine 


Statuette; es ift fein Modell zu einer Koloffalftatue. 


Die ganze Anlage und Auffaffung ift nicht monumental ; es 
würde eines neuen genialen Wurfes bedürfen, um aus der 
herrlichen Statuette ein nur annähernd eben jo herrliches 
Monument zu fhaffen. Das wäre ja wohl möglich; aber 
aud nur die Spur einer Garantie gewährt dies Figürden, 
zufammengebhalten mit dem Dentmalsentwurfe, nicht. 
Erpmann Ende in Berlin. Der Künftler kann 
verlangen, daß man an ihm nicht ftumm vorübergeht. Seine 
bintenüber gelehnte figende Goethegeftalt mit dem ftarfen 
Aufblid könnte nur in einem Thalkeſſel von den umgebens 
den Höhen her gefehen werben. Das Poftament zeigte 
zwei eminent reizvolle fyigürchen, auf zwei der unmoti- 
virteften Architefturfchnörfel gelagert, die jemals an einem 
bohbaroden Bauwerk zu fehen gewefen. Ihre wahrhaft 
föftliche Charakteriftif ftempelte fie zur heiteren und ernften 





| 
| 
| 


Mufe, und über dem Portal eines Theaters im Barodftil | 


mit ben befannten abgeriffenen ®iebeleden, womög— 
li in gefhweiften Linien, wären fie unübertrefflich; 
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bes jungen Goethe mit Trippel’8 Büfte, die zugleich vor« 
geführt wurde — gleichfalls ohne Beziehung auf ein vor- 


| bandenes Poftament — hätte felbft ohne die vernichtende 


Konkurrenz Donndorf's dem Vorwurfe der hölzernen 
Steifheit nicht entgehen können. Die geiftreich feine Be— 
febung, die Ende bei all feinen Porträtbildungen eigen 
ift, wurde bier auffallenderweife total vermißt. 

Fleige in Münfter. Der Aufbau mit ben vier 
Gruppen um das Boftament verdient als eine ber gelun- 
generen Bildungen Erwähnung. Im Einzelnen war nichts 
Schlagendes gegeben, manches Berfehlte zu bemerken. 

D. Gradler in Berlin. Der Künftler hat fi 
durch eine ganze Anzahl hübſcher Entwürfe zu ornamen- 


außerordentliche Begabung für diefen reis hat er wieder 
Er hat ein trefflihes Modell zu einer Stug- 
uhr oder dergleichen geliefert, in dem figenden Goethe zählt 
er zum Beften der Konkurrenz, einige Details, namentlich die 
Figürchen des oberen Auffages, find ungemein reizvoll, fein 
und ſchön, aud) das Ganze ift finnig, aber ein kleines Möbel, 
gegen die Wand zu ftellen. Wir find uns im Allgemeinen über 
die Berechtigung einer folden Anlage ſchon far geworben. 
Edmund Hellmer in Wien. Der junge, von der 
Münchener Ausftellung her als talentvoll und tüchtig be= 
kannte Künftler hat durchweg Malheur gehabt, Sein Ent- 
wurf ift in einem Zuftande fat fomifchen Anfehens beim 
Transport ramponirt in Berlin angelommen und daher nur 
von ernfteren Beſchauern nah Gebührgemürbigt. In Frage 
fonnte er nicht wohl fommen, dafür war die Durdbildung 
noch zu unreif; außerdem paßt der zopfige Charakter nicht 
für Berlin. B. M. 
(Schluß folgt.) 


In Nr. I. biefes Berichtes („Kunſtchronik“ Nr. 18) find 
ein paar finnentftellende Druckfehler fteben geblieben: 324, 
3. 21 v. u.: „Scheint mie (micht: nur) durch diefe Erwägung 


Preisbewerbungen. 

Deutſches Parlamentögebände, Es verlauter, daß bie 
Arbitelten Bobnftebt, Katfer und v. Großheim, Ente 
und Bödmann, Mylius und Bluntihli zu einem 
engeren Konkurfe für bas beutfche Reichstagshaus eingeladen 
werben follen, unb zwar giebt man als Ablieferungstermin ber 
neuen Projekte ben 1. April 1873 an. 

Die Yury für das Berliner Goethedenftmal bat bie 
brei ausgeſetzten Preiſe (a 40 friebrihsd’or) den Bildhauern 
Adolph Donndorf in Dresden, Frig Schaper in Berlin 
und Rudolph Siemering in Berlin zuerlannt und außerbem 
empfohlen, biefe brei Künftler und Aleranber Calandrelli 
in Berlin zu einem neuen Wettlampf unter einander einzuladen. 


Perſonalnachrichten. 

Mündener Akademie. Der König von Bayern hat ber 
Wahl von Ehrenmitgliedern ber Alademie ber bildenden Fünfte 
die Beflätigung ertbeilt, umdb bemjufolge find zu brens 
mitgliedern ber Alabemie ber bildenden Künfte ernannt: a) 





bier find fie unbegreiflid. — Die jtehende Statuette ' die Bildhauer Friebrih Drake in Berlin; Reinhold Begas 





— 


daſelbſtz Caepar Zumbuſch, zur Zeit in Münden; Michael 
Wagmüller in München; b) die Maler: Benjamin Vautier 
in Düſſeldorf; Auguſt Pettenkofen in Wien: Adolph 
Menzel in Berlin; Alma Taddema in Brüffel; Hanns 
Malart in Wien: Gabriele Mar in Münden; franz 
Defregaer ans Tirol: Eduard v. Gebbardt: Michael 
Neber in Münden: Oswald Achenbach in Düffelvorf ; 
Profeffor Frig Bamberger in Münden; Arnold Bödlin 


aus Weimar: c) bie Kupferfieher: Louis Jacoby in Wien; | 


Friedrich Bogel in Münden. 

Oberlieutenant Yofeph Reiter, Kommandant der Berg: 
feſtung Kliffa in Dalmatien, wurde in Anerkennung feiner 
Berbienfle um bie Rettung zweier römiſcher Sarkophage aus 
ber Gegend von Salona zum torrefpondireuden Mitgliede des 
Inftimts für archäologiſche Korrelponden; in Rom ernannt. 

‚ Anfelm Feuerbach hat den an ibn ergangenen Ruf nad 
Wien ale Profeffor an der Alademie der bildenden Künfte 
angenommen, 


Kunfivereine, Sammlungen und Ausflellungen. 


B. Düfjeldorf. Auf unfern Bermanenten Ausftellungen 
drängten ſich in ben leiten Wochen bie intereffanten Novitäten, 
Bei Ed. Schulte waren ganz vortreffliche Genrebilber zu jeben, 
welche bie verfchiebenen Richtungen umferer Schule fenn- 
zeichneten. So glänzte U. Siegert im einem größeren Werte, 
bem Bilde einer alten Dame im softiime bes 17. Jahr: 
bunbert#, bie für ihre beiden Töchter im Echmudladen dei 
Goldſchmieds Juwelen ausfucht, welche ihr der Händler in 
reicher Auamabl vorlent. B. Bautier malte einen ländlichen 
Zanzboben und entwidelt in ben jpielenden Diufilanten, ben 
zuſchauenden Mätchen und Kinbern und ben im Hintergrund 
tanıenben Paaren ben ganzen Neichtbum feines fein inbini« 
dualifirenden Talents, und Oebmichen jchildert in dem ge: 
nefenden Soldaten, ber zum erften Mal wieder eine Kirche 
beſucht, eine einfache Scene mit Seltener Begaburg in mwabr: 
bait ergreiiendber Weile. Ed. Geſellſchap veranihaulicte 
die Poefie ber Chriftnacht, indem er den Zug der Andächtigen 
barftellt, die zu einer erleuchteten Kirche auf ſchneebedecktem 
Hügel eilen, wobei er feine Befäbiaung in ber Wiedergabe 
der verfchiebenen Fichtwirkungen von Monbicein, Yaternen und 
Kirchenfenftern auf's Neue alänzenb bewährt. Höchſt lobene- 
werth erſchien auch ein Bild von Erneftine Friedrichſen 
„Polnische Anfurgenten, bie in einen Keller geflüchtet find.“ 
Sterbendbe und verwundete Krieger, geängflete rauen unb 
Kinder füllen ben bunfeln Raum, deſſen Eingänge von flreit- 
baren Männern vertbeibigt wird. Der bramatifcdh fefjelnde 
Gegenſtand war mit fünftlerifchem Geift erfaßt und wirkungsvoll 
dargeſtellt. Aud bei Biemeyer und Kraus befanden fich 
gleich trefiliche Merle, von benen beionders „die Schiffbrüchigen 
in einer Stranbfneipe” von R. Iorban durch die meifterbaite 
Chbaralteriſtil ber verichiedenartigfien Geftalten rühmlichft ber: 
vorgeboben zu werden verdienen. Jede der vielen Figuren 
zeigte ben Eindruck des eben überftandenen Unglücks {darf 
und lebenswahr ausgeprägt, unb Zeichnung unb farbe 
entipradyen bem alten Hufe Des erprobten Meifters. C. Sachs, 
deffen reiches Talent ebenfalls längſt anerlannt if, zeigte 
baffelbe wieder in einem großen Gemälde, auf bem bie 
unerwartete Berbaftung eines Bauern zur Anſchauung ge: 
langt, ben zwei Gensbarmen aus der Mitte feiner entjebten 
Familie reigen. Alle Bhafen der Empfindung find auch bier 
mit feiner piychologifher Beobachtung künſtleriſch wieberge: 
geben, und obgleich ber Gegenflanb wenig Eympatbie erregen 
dann, feffelt das Merk doch burch feine vielen Vorzüge in 
bobem Grade. Als ein koloriftiihes Glanzfüd verdient eine 
Scene aus Motiere's „Zartüffe* von Carl Hoff ungetbeilte 
Bewunderung, die uns mit virtuofer Gemwanptbeit die ſchlaue 
Eimire vorführt, wie fie ihren arglofen Gatten von ber 
Schlechtigleit jeine® Freundes überzeugt. Die Charakterifi: 
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Stille der Natur. Friede ringsum! Das ift das Motto, bie 
Signatur biefes Bildes. Die Bäume find breiter bebanbelt, 
als wir dies fonf bei Schmidt gewohnt find; das Licht ift 
böchſt wirkungsvoll gefammelt. Dem Reiz der Farbe begleitet 
die Wirkung von vier harakteriftiichen Linien, welche die Kom⸗ 
pofition beberrfchen und deren Schönbeit das Auge bald mobl: 
tbätig empfindet: das ift ber edel geſchwungene Contour des 
Waldes, der vom rechts nach linls abfleigt: die Echattenlinte, 
die von linfs nad rechts berabfließt, um fi mit ibm zu 
trenzen:; ber Horizont, der biefe Gegenbewequngen durch jene 
Ruhe verföbut: der Waldweg, der unjer Auge zum Horizont 
binaufführt. Das Bild iR im dem Beſitz bes Herrn Sachſe 
in Berlin übergegangen. Ein „auffleigendes Wetter 
am Oftleeftrande” von demfelben Meifter ift ein böchſt bedeu⸗ 
tendes und in jedem Sinne unendlich befriedigendes Wert. 
Indem es uns zwingt, ben ſeelenloſen Mächten, bie es barftellt, 
von unferen eigenen Gefühlen zu leihen, gewinnt es grabezu 
dramatiiches Leben. Ein furdtbarer Kampf ıft angelünbiar. 
Die Inft bereitet ch zum rafendften Sturme vor, das Meer 
lieat gebeimnißvoll und unbeweglich, ibn zu empfangen, noch 
einmal tritt die Sonne zwifchen bie zum Streit geipannten 
Mächte binein, die Feidenichaften zu verföhnen. Ju banger 
Erwartung. als wäre fie Gegenftanb und Opfer ber bevor: 
Rebenden Enticheibung, liegt die Erbe ta. Was biefe Yand- 


| ichaft zu einem Meiftermwerke erften Ranges erhebt, bas ift bie 


rung ift bier ſchwächer als die malerifhe Ausführung, welche | 


legtere auch die böchften Anforberungen befriedigen wird. 
‚’.* Permanente Ausftellung der Kunſtſchule zu 
Weimar. Eine „Zriit am Weiber” von Profeſſor Mar 
Schmidt vereinigt alle belannten Borzige bes finnigen 
Meifters. Ein friiher, duftiger, dem Staub der Märkte unb 


Strafien umerreihbarer Wald, ein träumerifcher Weiber, an 
deilen Rande einige Kühe in der Sonne ruben, laden ven 
Beihauer ein, allea Leib der Seele, alle Bein bes täglichen 
Tebens von fid zu werfen und audzjuruhen in der heiligen 


itberlegene Art und Weife, mit welcher das Problem gelöft 
ift, den Blit immer wieber an das Hauptpbänomen zu feffeln 
und ibn doch nicht umbefriebigt zu laflen, wenn er jur Bes 
trachtung des Zufländlichen und bes Neberfichtlichen übergebt. — 
Olof Winkler bat ein recht erfreulihes Werl ausgeftellt. 
Auch ein Weiber im Walde; links ragt ein walbumfhloffenes 
Herrenhaus und ber Thurm einer Kirche hervor. Ein Fracht⸗ 
wagen fährt über eine fonnige Lichtung am Ufer berum im 
den Wald binein. Cine große Mannigfaltigleit in ber Be: 
bandlung des Laubes kommt der Monstomie zuvor, melde 
fo breite Walbpartien nur allıuleicht annebmen. Auch diefes 
Bild ift vom bem genannten Kunftbändier erworben. — Bon 
Neubert waren zwei Meine Landſchaften dargeboten: eine 
„Müble im Malde“ und ein „Morgen im Hodgebirge“. 
Auf dem erften ift das Haus mit feiner nächſten Umgebung 
aut und wirfungevoll bebandelt; aber der Künftler jcheint 
barin zu feblen. daß er uns bie Tiefen feines Waldes durch 
einen unburdfichtigen blauen Ton zuſchliet und daß er die 
Kronen der Bäume mit weichem Pinſel malt. Dies bürfte 
aud der Mangel des zweiten Bildes fein, dem wir fonft den 
Vorzug neben. Namentlich if bier bie Luft kräftiger, tiefer 
und mabrer, al® auf jenem, — Ein Genrebilbihen von 
Seyfertb ift in der Handlung nicht Mar genug. In dem 
engen Waſſerbaſſin eines feuchten Parkes ftebt auf eimem 
Piedeſtahl eine Nomphe von Bronze (mir denlen weniaftene. 
daß es Bronze fei) in ber Bewegung bes Zichabtrodnene. 
Aus dem Voſſament ergieht fih ein Röhrchen mit Wafler: 
zu biefem bat ſich vom Ufer ber ein Knabe berübergebeugt 
und trinft daran, indem er feine Hand auf ben Fuß ber 
State legt. Wir feben ba feine deutliche Pointe. Die 
Nympbe ift unſchön gezeichnet, bie Beleuchtung zu abfihtsroll; 
dazu Üüberfab ber junge Künſtler eine bäßliche Linie, die vom 
Kopf der Figur Über Arm unb Bein in den Wafferftrabl 
binunterfübrt. — Eine Gletſcherlandſchaft von D. v. Kamede 
in größeften Dimenfionen if von großer Breite und Wucht 
der Darſtellung und, wie es uns dünlkt, aus guter umb fora: 
fältiger Beobachtung — — Sie imponirt durch 
großartige Plaftit und tiefe kräftige Farben, die in Marten unb 
bob wahren Gegenfägen nebeneinander gerüdt find. Sodann 
wird bas Auge betroffen burch die Wahrnehmung, daß die: 
jenigen Partien ber Yantichaft, die wir und al8 fernere zu denlen 
baben, faum irgenbwie zurüdweichen; aber es entipricht biet 
der Natur So bochgelegener Regiouen, wo bie Luft wermöge 
ihrer vollfommenen Reinbeit ibre trennende und perfpektive: 
bildende Kraft verliert. — Landichaft von Karl Heyn, Motiv 
vom Kochelſee. Ein Bild, befien Vordergrund, z. B. im den 
unmabren bramen Schatten der Bäume, noch eime veraltete 
Manier zeigt, das im Hintergrunde wabr zu werben anfängt 
und bas in ber Puft bereits vortrefflih iſt — Ein weiblichet 
Porträt von L. Poble, ganzes Figürchen, iſt vortrefflich zu⸗ 
ſammengeſtimmt und ungemein anmutbig durchgefübrt. Zarte 
Farben obne Schwächlichleit. Sehr gut tie Hände mit dem 
———— Leinen. — Die Geſtalten einer Nadtwad: 
ſtube von Gensbarmen, von Bleier, find nicht übel charal⸗ 
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terifirt: aber die Monotonie eines dunkeln Braun, welches 


das Bild beherrſcht, hätte durch eontraſtirende Pocaltöne 


durchaus unterbrochen werden ſollen. — Vortrefflich durch 


eingehende Beobachtung und glüdlihe Charalterifit ift „ber 
Schwur“ von Wolke. Die Geſchichte iſt gut und voll— 
fommen deutlich erzählt: Zwei benachbarte Bauernfamilien, 
eine alte geprüfte Wittwe von ärmlichen Umftänden mit einer 
anfblübenden Tochter, und ein mohlbabender, durch feine 


Frau zum Böfen gebrängter nnd geflärkter Befiger find, wäh: | 


rend fidh zwifchen feinem Sobne und dem Nachbarlinde eine 


tiefe Neigung vorbereitet, Über Mein und Dein im Streit | 


neratben, und es lommt zum Schmwur in ber Gerichtsftube. 
Der Alte ſchwört jalſch, man ſieht es an dem unficheren Blide, 
ber dem bes Richters micht zu begegnen vermag. Seine Frau 
triumphirt; aber an bem beicheiben ergebenen Geſichteausdrucke 
der betrogenen Wittwe, an dem Auiflammen der Tochter, an 
dem refignirten unb betrüßten Weſen bes Jünglings erfennt 
man, wie viel Hoffnung, wie viel Glüd in diefem Augenblide 
dur die Habfucht zu Grabe getragen wird, Die Kompofition 
ift vorzüglich; bie Nebendinge find ſchon breiter und leichter 
behandelt als in dem Bilde, weiches den erflen Alt biejer 
bäuerlichen Tragödie darftell. Wenn Wolge uns durch eine 
dritte und abſchließende Darftellung aus dieſer Hiftorie (in 
melcher die um ibr Glück betrogenen Jüngeren die Haupt: 
tolle zu fpielen hätten) demnächſt erireuen wird, fo wird er 
in biejer Richtung vielleicht dadurch noch weiter fommen, daß 
er breitere Schattenmaffen anlegt und ben Kontraft von Hell 
und Dunkel verflärkt. — 





Anfrage 

In dem obne Namen bes Verfaffers im Jabre 1831 zu 
Nürnberg ericienenen vierten Hefte der „Nürnberaifchen 
Künſtler“ befindet fih Seite 47 die Nachricht, daß bas ur- 
prünglih fir ein Grabmal der Fugger im Augsburg be: 
fimmte, dann aber von bem Rath ber Stabt Nürnberg ans 
gelaufte und im großen Saale des Rathhauſes aufgeftellte 
etwa 30 Fuß lange (fogenannte) Gitter von Meffing, welches 
Beter Biicher mit feinen Söhnen gearbeitet hatte, und bas im 
Jahre 1806 ve mwurbe, nicht, wie man früher geglaubt, 
eingeihmolzen fei, fondern fih „in dem Garten eines Privat: 
mannes in Lyon befinde, welcher feiner Zeit die Kaufofferte 
bes Königs Ludwig I. von Bayern abwies.“ 

Es wäre mir von großem Wertbe, etwas Näheres über 
biefes Gitter zu erfahren, bejonbers auch eine Zeihnung ober 
Photographie beffelben zu erhalten. Alle Anfragen, welde 
ich dieferbalb nah verichiebenen Seiten bin gerichtet, find 
ohue Erfolg geblieben. Bielleicht gelingt es mir, zum Ziele 
zu fommen, indem ich an diefer Stelle meine Anfrage wieder: 


bole und bie Bitte hinzufüge, betreffende Notizen gütigft mir | 


zulommen laffen zu wollen. 
Nürnberg, im Juli 1872. N. Bergau. 


Bitte 


an bie verehrlihen Kunftvereins-Borfände um Be 
anffihtigung beim Berpaden ber Gemälde. 


Wenn es naturgemäß auch gerade nicht erfreulich fein 
fann, ein Bild, weil es unverlauft geblieben, wieder zu em: 
pfangen, fo it es doch fehr Überflilifig, mit biefer Rücſendung 
für den Empfänger noch einen beſonderen Aerger zu verbinden. 

Da fteht die Kiſte, welche man, ben Dedel ber Borfchrift 

emäß mit Schrauben befeftiigt, abgeienbet batte. Seine 
Ecnte ift zu finden, —? und Hammer verſagen ben 
Dienft bei ber Anzahl gewaltiger Nägel. Hat bie Kiſte gar 
bas Unglüd gehabt, bie letzte bei ber Berpadung geweſen zu 
fein, jo bat ber alte Nagellaften bei ihr geleert werben müflen; 
denn in der muthwilligſten Werfe finder man oft eine ganze 
Mufterlarte von Nägeln, vom grauen Altertbum bie auf um: 
fere Tage zu Hunderten auf bie Bernagelung bes Dedels 


verwenbet, als jollte dadurch das Zollgewicht vergrößert und | 


die Kiſte vor dem Ende aller Tage nicht mieber geöffnet 
werben. Iſt endlich der Dedel in Fetzen unb Trümmern 
entjernt, fo fanı man froh fein, wenn nicht fingerlange 


Schrauben, durch den Goldrahmen hindurch, einem entgegen | 


Rarren. Oft find auch biefe Schrauben, mit denen das Bild 
von der Rückſeite aus .befeftigt werben foll, gefpart worden, 
das Bild iſt von vorm befeftigt, d. b. mächtige Nägel find 
von allen Seiten durch den Schutzrahmen hindurch im bie 


Padkiften getrieben, die nad langem Abmäben, mit der Be: 
ſchadigung des Goldrahmens und Zertrümmerung des Shut: 


rahmens entiernt werben. 

Neben Befeitigung biefer Webelftände if ebenfalls zu 
wäünfden, daß für die folge die das Bild bezeichnende Num: 
mer für bie Ausftellung nicht auf die worbere, oft votbe, 
innere, dem Geldrahmen & ewendete, jondern herabhängend, 
auf die untere Seite des — gellebt werde. 

F. Hindgr. 


Jahrbücher für Kunstwissenschaft V. Jahrg. 1. Heft, 
Zusätze und Berichtigungen zu Hurckhart's „Cicerone*. Von Dr. 
W. Bode, — Bemerkungen liber verschiedene Bilder der Galerie 
zu Mlinchen und Schleissheim. Von Wilbeim Schmidt — 
Holbeinlana. Von W. Schmidt. — Urkunden zur Geschichte des 
Domes von Siena. Von Charles Eliot Norton. — Bibliographie 
und Auszlige. — Berichtigungen. 


Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 82. 
Die Ausstellung der zeichnenden und reprodueirenden Kiinste. — 
Das neuorganisirte bayer. Geworbemusenm in Nürnberg. — Programm 
für die Ausstellung der Arbeiten von Dilettantionen. 


Gm Suftt, 
e mittelalter t — 
Martens (Nefrolog), von ver ua Sale er 


Kunst und Gewerbe, Nr. 20 u. 21. 
Der Gürtel. — Hamburg. Gewerbeschule flir Mädchen, — Lübke, 
Geschichte der deutschen Renaissance, — Einige Worte zur Frage 
über die Aufgaben des german, Museums. 


Mittheilungen der österr. Central-Commission. Juli 
— August. 
Beiträge zur Alterthamskunde von Wost-Bulgarien. Von F. Kanltz. 
(Mit 12 Holzschnitten.) — Die Statne Rudolph's von Habsburg im 
Seidenbofe zu Basel, Von Eduard His, (Mit 1 Holzschnitt) — 
Herzog Rutolph's IV. Schriftdenkmale. Von Dr. Franz Kürschner. 
(Mit # Tafeln und 4 Holzschnitten.) — Das Kunigandenkirchlein 
zu Mallberg in Nieder-Österreich. Von Victor Luntz. (Mit 7 
Holzschnitten.) — Bericht über einige kirchliche Kunstwerke im 
Mattigthale und dessen Umgebung. Von Florian Wimmer. (Mit 
1 Holzachnitt.) Einige mittelalterliche Schmiedearbeiten in Ober- 
Ungarn. Von Victor Miskovsky. (Mit 7 Holzschnitten.) — 
Kirchliche Baudenkmale in Ober-Österreich. Von Dr. K. Frunner. 
(Mit 4 Holzschnitten.) — Ätzmaler. Von A. v. Perger. — Ältere 
Grabsteine in Nieder-Österreich, Vom Dr. Karl Lind. (Mit 4 
Holzschnitten.) Die Kunst des Mittelalters in Böhmen. Von B, 
Urueber. (Fortsetzung) (Mit 4 Holzschnitten.) — Ein neu auf- 
gefundener Rümerstein aus Wien. Von Fr, Kenner. — Neue 
Abschriften von Römersteinen aus Sissok. Von Fr. Kenner. — 
Aus Böhmen, Von F. J. Benesch. — Zur Kunst-Literatur. Von 
Dr. Messmer. — Das Kalserbaus zu Goslar. Von Albert Ile. — 
Archäologischer Atlas kirchlicher Denkmale. Die lypnerotomachla 
Poliphili. Von Dr. K. Lind. — Historische Ausstellung der Stadt 
Wien im Jahre 1873, 
Juli. 


Gazette des Beaux-Arts. 
Leopold Robert, von Ch. Clöment (2. Artikel). — Parndoxen. I, Las 
Collectioneurs, von Bonnaffe (mit Abbild.) — Heliogravure Amand 
Durand, von G. Duplessis. — Salon de 1862. (2. Art. mit Abbild.) 
— Les Benux-arta & Bordeaux, von R. Menard. (Mit Abbild). — 
Beilagen: Lucretia nach Mare Anton, Hdiograpbie; un chemin & 
aprös, Originalradirung von Chabry. — 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 13 u. 14. 

Coneours de l'academie d’Anvers, 1871 — 72. — Exposition de 


Molembeck. St, Joan. — Paris. Exposition des Boanx-arts. — 
Donation d'un tahleau de 1878, 
Art-Journal. Juli. . 


The Ashmolean Musenm, Oxford. (Mit Abbikl.) — Flaxman as a 
designer, von G. F. Teniswood (Mit Abbild.) — Bei n: 3 
Stablstiche: I. nach Reynolds von H. Robinson: 2.B antin, 
nach Carrier Belleuse von Stodart; 3, nach B. Foster 
von Cousen. 


The Academy Nr. 52. 


Stillmann, Photographs of the Acropolis of Athens, von Watkiss 
Lloyd. — Schasler, Aesthetik, von E. F, 8, Pattison, 


Blätter für Runfigewerbe, von B. Teirich. 1872. 
gift 5—7. Br. Bucher: Miener Artikel. — A. Ma: bie Glasinduftrie 
nebigs im Mittelalter. II. — Girandole, entworfen von Ralentin 
. — Kamingerätbe im Mufeo nayionale in Florenz. — Hunft: 
es aus area _ enber Zert zu Tafel XVIXX. 
en. (Tafeln: Tapete, von $, Witter v. el; Botal von 
tord; Altarleuchter aus Terracotta, von Zbeoepbil Witter v, 
fen: teliertiih von 6. Hafenauer; Cifenmöbel von I. Stord: 
mmelbett von ®. Zeirih). — #. Ba k 

ormen für bie Porcelanmanufactur, — ®, 

elzarbeiten Italiene. I. Erflärenter Tert zu 
—— (Zafein: Tiſchuch ven 8 
i en; 
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Berichte vom Kunſtmarlt. — Inferate. 











Berichte vom Sunftmarkt. 


Auktion Schul in Danzig. 


R. B. Zu den reihhaftigften und werthvollſten 
Sammlungen älterer und neuer Kunſtgegenſtände im 
Danzig gehört diejenige des ald Arditefturmaler und 
Rabirer befannten Prof. 9. C. Shulg, Direktor ber 
Kunftfchule zu Danzig, welche berfelbe während feines 
ganzen Lebens in feiner Vaterſtadt Danzig nach und nad) 
zufammengebraht, zur Deforation feiner Wohnung und 
feines Ateliers verwendet hat und jett, bei Aufgabe feiner 
Stellung wegen Krankheit, mitteljt Verfteigerung am 26. 
und 27. September d. J. zu verfaufen beabſichtigt. Da 
Shulg Sinn und Intereffe für Alles, was ſchön oder 
finnig ift, mag es noch fo verſchiedenartig fein, befigt, ſchon 
vor vierzig Yahren, als Danzig noch bebeutend reicher an 
älteren Runftgegenftänden war als heute, zu ſammeln be- 
gann, feine begünftigte Stellung an der Spitze aller Kunſt- 
Intereffen Danzigs ihm dabei fehr zu ftatten fam, jo ift es 
ihm gelungen, eine große Anzahl der für die Kunftgefchichte 
Danzigs intereffanteften und wichtigſten Gegenftände zu- 
fammenzubringen. in gebrudter, vom Befiger felbit 
verfaßter Auftions-Fatalog, weldyer durch die Buchhand⸗ 
lung von Theodor Bertling in Danzig bezogen werben 
kann, liegt vor. Er zählt 249 Nummern auf, 

Die erfte Abtheilung bilden ältere Delgemälbe, 
darunter vier fehr vortrefflihe Porträts des Danziger 
Malers Andreas Steh, ein großes Porträt von Jakob 
Weſſel, einem ebenfalls ſehr gefhägten älteren Danziger 
Meifter, mehrere hübſche Bilder aus den Schulen von 
Rubens, van Dyd und Rembrandt, eine ſchöne Meine 
Winterlandfhaft von Heinrich Bürkel und Anderes. 
Das „Stillleben“ des unlängft in der „Zeitihrift” viel 
genannten B. van ber Meer ift ohne hervorragenden 
Werth. Hervorzuheben find auch einige Miniaturgemälbe, 
meiftens Porträts der Könige von Polen und einiger 
Danziger Patrizier. Unter den Kupferftichen befinden 
fih Reproduftionen von Delgemälden des Prof. Schulg, 





Landſchaften von J. W. Schirmer, Abbema, Porträts 
Danziger Patrizier von Edelind, 3. Falk :ıc., Radirun: 
gen von Canaletto, Ehodomiecki (Cabinet d'un 
peintre) u. 9. Die Abtheilung „Plaftif“ enthält ver- 
ſchiedene Keine Kunftwerte in Bronze, Biscuit, Gyps, 
gebranntem Thon, Wachs ꝛc. Unter der Ueberſchriſt: 
„Kleine Kunft-Sahen* find Heine, mit höchſter Sauber: 
keit gearbeitete Käfthen aus Ebenholz, Statuetten, in 
Holz gefhnigt von Meißner, einem Danziger Bildhauer, 
BVorträt-Reliefs in Elfenbein und farbigem Wachs, tunft 
volle Gläfer, Dofen, ein Brillant-Ring, emaillirte Yeud: 
ter ꝛc. aufgeführt. Die Abtheilung H enthält altes 
Chinefifhes, Meißener und Berliner Porzellan, theils 
Gefäße, theild Figürchen. Unter ven „alterthümlichen 
Möbeln“ find Stüde von hervorragendem Werth, eine 
jehr elegante Rococo-Fommode, Spiegelrahmen, Uhren, 
Kronleuchter, auch ein volftändiges, jehr wohl erhaltenes 
Kardinal-Koftüm Die legte Abtheilung enthält 
einige Arbeiten des Prof. Schulg ſelbſt, Delgemälte, 
Aquarelle und Bleiftift- Zeichnungen. Unter den erfteren 
feffeln beſonders ein großes Bild, Interieur eines 
gothifhen Doms, Façade des Innern der Marienfirhe 
zu Danzig, Anfihten aus Rom, Neapel zc.; unter den 
Aquarellen ein Interieur des St. Peter zu Rom, Anſichten 
der Marienburg, aus Danzig und ein jehr vortrefjlices, 
16 Fuß langes Panorama von Rom, gejehen aus ven 
Farnefiichen Gärten auf dem Palatin. Unter ven zahl: 
reichen, mehr oder weniger ausgeführten Bleizeichnungen 
find befonderd die Interieur ber Dome zu Mailant, 
Orvieto, Siena, Straßburg, Freiburg, Ulm und Köln, 
welche dem Künftler al® Studien für feine großen, in 
Delfarben ausgeführten Gemälde gedient haben, umd 
viele andere interefjante Studien aus Rom, Venedig, 
Münden, Ulm, Danzig u. ſ. w. hervorzuheben. Zum 
Schluß find einige Künftler- Autographen und Maler: 
geräthichaften aufgeführt. 





Inſerate. 


* 


permanente Gemälde-Ausſtellung, 


Geſucht 


wird ein guter Abbrud von 


Lauwers 
verbunden mit Ausflellung von Aquarellen und Handzeichnungen, zu eröffnen. ; u 
Sollten alfo Künftler geneigt fein, dieſelbe zu beihiden, jo erfuchen wir diefelben, | Chriſtus und die vier Büßer nad 
fih gef. birelt mit uns in Verbindung zu ſetzen, ebenjo Gonfortien, welche hervor: Rubens 
ragende Bilder zur Ausftellung bringen wollen. of — ” : ; 
r . erten mit Preisangabe wolle man 
Prag, — Fried. Ehrlich's (ag die Erpebition Diefe® Blatieh franco 
[151] Bud: und Kunftbandlung. |abrefficen. 1152) 











Nr. 23 der Kunft-Chronif wird Freitag den 23, Auguft ausgegeben. 








Rebigirt unter VBerantwortlichteit bes Berlegers €, I, Seemann. — Drud von C. Grumbad im Leipzig. 
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VII. Jahrgang. Nr. 23. 
Beiträge Iuferate 
find an Dr. C.d. Yilyomm A 2 Sgr. für bie brei 
(Wien, Eherefianumg. Mal geipaltene Petit: 
25)od.andieBerlagäb, zeile werden von jeber 
(Reipyig, Rönigeftr. 3) Bud: und Kunſthand⸗ 

zu richten. lung angenommen. 
_—1.— — — 
23. Auguſt 1872. 





Beiblatt sur Zeitſcrift für bildende Kunſt. 


—— alle u Tage, für bie — ber . „Zeitfeheift für Bilbende Run“ gratin. Für fih allein — loſtet bie —* Thronn in 
allen Bud: und Kunſthandlungen, ſowie bei der Por vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 
RUE 0U0 


aa ee dem Berliner Goch Dentmal ML. | werth. Die ſtehende Figur Goethe's in vorgerüdtem 


eue 
a ——— — Alter war durchaus nicht ungewöhnlich, aber unanſtößig; 











in Eich. = Senne Me = Er ge und wir find durch diefe Konfurrenz belehrt, daß dies 
e dom u 


Hei ea I.6, Sa Be ſchon ein nicht zu unterſchãtzender Vorzug iſt. 
Manger in Berlin. Er wird ſeiner Goetheſtatuette 
— —— — — wegen erwähnt, die für ſich der Verbreitung in Kreiſen 


die Aonkurrenz · Entwürfe zum Berliner ſchlicht bürgerlichen Empfindens recht werth iſt. Der 





Künſtler hat ſich ganz an die kürzlich mit einiger Emphaſe 
Goethe · Denkmal. wieder an's Licht gebrachte und von ihm in koloſſalem 
Il. Mafftabe kopirte fpätere Tieck'ſche Büfte gehalten. 


Albert Küppers in Bonn. Aufzweifreisförmigen | Als Denkmalentwurf kommt das Modell gar nit in 
Stufenabjägen ein abgeftumpfter breiediger Bau mit | Betracht. Goethe fteht vor einem architeltoniſchen Hinter: 
einwärts gefhtwungenen Seiten, darauf ein rundes Bofta- | grunde, ber etwas Portalartiges hat. Ausgeführt hätte 
ment. Auf den vorfpringenden Eden je eine breifigurige | ber pathetifche alte Herr in Berlin unbedingt den Spit- 
Gruppe, eine weibliche Geftalt mit zwei Flügelfnaben: | namen des ftillen Portiers im Thiergarten ficher. 
die Mufe des Dramas, der ſchildernden Dichtung (Epos Yulius Mojer in Berlin. Ein einfaher Denlmals⸗ 
und Lyrik zufammen) und der Kunſt⸗ und Naturforfchung. | entwurf, der im Poftamente fi) auf das Nöthigſte befhräntt, 
Einzelnes in den Figuren diefer Gruppen ift wohl etwas | aber gute Verhältnifje zeigt. Das Hauptgewicht fällt auf 
mißrathen, doch keineswegs fo, daß es nicht bei ber Aus- | die Figur, bie intereffiren fann: ber ſitzende Goethe ift 
führung ohne Schaden für die Konzeption verhältnig: | ein würbiger alter Herr, nicht ohne tiefere Anklänge an 
mäßig leicht forrigirt werben könnte. Dem fteht aber auf | Goethe'ſches Wefen. 
ber anderen Seite bie wirklich erſchöpfende BVergegen- Martin Paul Dtto in Berlin. An ihren Früchten 
wärtigung bes Goethe’fhen Gedankenkreiſes, die nicht follt ihr fie erfennen! Ein ungweifelhaftes, bedeutendes 
durch äußerliche Mittel, fondern durch die feinfte Charakte- | Talent, an Begas übergefhnappt. Wenn biefer feine 
riftit erreichte Deutlichkeit der Darftellungen, die Schön- | Figuren diesmal ſich an einander anklammernd am Sodel 
heit der Gruppirung im Allgemeinen und eine Fülle höchſt | fich fefthalten läßt, fo hat der Nachahmer feinen Boftament: 
reizenber, finniger und bebeutfamer Einzelheiten als fehr | figuren und Gruppen allerfreiefte „malerische Bewegung 
empfehlende Momente gegenüber. Im jenen Gruppen | gegönnt, und fo find fie denn in der Richtung ber Diago- 
fteht Küppers ziemlich ebenbirtig neben Schaper. Die | nalen vom Denkmale weg auf die platte Erde gerutſcht. 
fehr konfufen Linien des Aufbaues freilid — man | Auf breit gelagerten Stufen fteht ein niedriger vierediger 
ftelle fih das Durdeinanderlaufen und Durd- und | Sodel mit abgeftumpften Eden, mit untenntlihen Wafler- 
Ueberfhneiden der auswärts und einwärts gefrümmten | fpeiern an den Seiten. Mit den Köpfen gegen jene Eden 
Linien vor! — hätten einer ftrengen Korrektur beburft; | num haben ſich wunderliche Geftalten hingeräfelt. Links 
aud hätte der gefammte Unterbau ohne Schaben etwas | bie Lyril, halbnadt, die Lyra im angelehnten linlen Arm, 
von feiner Höhe eingebüßt; jedenfalls aber war das | die Rechte greift hinein; ein Junge flegelt fi auf ihrem 
Gute in dem Entwurf reihlih und fehr beadhtend- | rechten Schenkel, ein anderer jhläft „wie ein Slumpen 
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Unglück“ unter ihrem linken Knie. Rechts die Tragödie | Künftler ſich früher oder fpäter feinen Verpflichtungen 
als nadter langbärtiger Mann, ſchlafend; zwijchen feinen | und feiner Verantwortlichleit gegenüber der Menſchheit 
Scenteln figt ein — wie es ſcheint — auch eingenidter | bewußt und gerecht werben und bas ihm anvertraute Pfund 
Junge mit einem Dolch, rechts davon jpielt einer mit | nicht als Schleppträger der Einfeitigleit verzetteln wird. 


einer riefigen tragifchen Maske, Hinten linf8 das Epos, | — Von der figenden Statue fage idy nichts weiter; fie 
ein völliges, halbnadtes Weib; die Linke hält ein Schwert; | ift Begas'ſcher Richtung, ohne befondere Eigenthümlichleit. 
über die rechte Schulter oft fie mit einem Jungen, ein Otto Pfuhl in Berlin. Er ift wegen ber Ber 


anderer, rechts figender ftößt in eine Trompete. Rechts werthung der über vie lebende Natur geformten Maste 
die Philofophie, ein finnenver nadter Mann, deſſen linke | bemerfenswerth. Namentlich verbient die mit ausgeftellte 
Hand den Waſſerſpeier faht; die rechte ruht am Halfe; | lebensgroße Düfte als eine trefflihe und des Driginales 
hinter ihm figt eine Eule, im Schoße rubt ihm ein Junge | wegen jehr werthvolle Arbeit der Beachtung empfohlen 
mit Schrifttafeln, rechts liegt einer lefend über ein vides | zu werben. Das Monument als ganzes (mit ftehenver 
Bud) hingeftredt. Das Alles treibt fich in möglichfthorizon- | Statue) ift wenig bedeutend. Den Figuren am Poftament 
taler Yage umher. Alle Glieder find in Auflöfung, wie wenn | fehlt es an Entwidelung, wiewohl mandjes recht gut ge- 
fie durch Torturerperimente aus den Gelenken gebrodhen | wollt ift. 

wären. Jedes Einzelne fucht eine Stüge. Durd jene ge- Bincenz Pilz in Wien. Unbedingt eines der her 
waltjamen Redungen find Längenverhältniffe und Pagen | vorragendften und gelungenften Monumente im Aufbau, 
unerhörtefter Art herbeigeführt; Schwindel ergreift einen, von einer ganz vortrefflihen Totalwirlung. Die Anord- 
wenn man verfucht, ſich die Knochengerüſte dieſer menſchen- nung des Poftamentes ift eben fo originell wie glädlid. 
ähnlichen Geftalten vorzuftellen. Und doch, was zeigt in elliptifdher, breit genommener Kern, von konzentriſchen 
fi) hier für eine urwüchfige Kraft und für eine Phantafie Stufen in zwei Abjägen umgeben. Der untere Abja hat 
in ber Konzeption! Wer jenen bärtigen Repräfen- | nad vorn und hinten eine Yusladung, die ein Meines 
tanten der Tragödie gefehen bat, der vergißt den Ein- Plateau bildet; auf dem vorberen ruht Phidias, nadt, 
druck wohl nicht jo leicht; ihm ift, als wäre ihm ein neue durch die Hephaiftosfappe ald Wertmeifter begeichnet, gegen 
Seite der Sache aufgegangen. Was Begas felber ſtets den Zeustopf gelchnt, auf dem die Rechte mit dem Schlägel 
nur durch die Yeuferlichkeiten fertig belommen hat, noch  aufliegt, während vie Linke mit dem Meißel den aufge 
niemals durch die tiefe Geiftigkeit und den großartigen | ftügten Schenkel zum Ruhepunkte hat. Diefe Figur — 
Anhand, jenen wahren afflatus divinus, bas hat der Nach» | als Einzelheit genommen — hat in der ganzen Goethe: 
ftrebenbe bereits vermodht: an Michelangelo zu erinnern; | konfurrenz mit Ausnahme der Donndorf’ihen Statuette 
„il Crepuscolo* wollte mir nicht aus dem Sinne, obgleih | nichts an abfoluter Genialität Ebenbürtiges gefunden. 
äußerlich gar feine Aehnlichkeit vorhanden war. Es bridt | Dabei ift fie diefer Dur den großartigeren Wurf, die er- 
einem das Herz, wenn man ſieht, wie eine folde Kraft | habenere Monumentalität unendlich überlegen: man glaubt 
dem Gelächter und dem falten Hohne verfällt, weil fie | eine Riefenfigur wie den antifen Nil oder Tiber oder dgl. 
ſich durch Maflofigkeit zerrütte. Wie kann ein ſolches durch ein Verfleinerungsglas zu fehen. Dieſe Geftalt ift 
Talent fih dazu hergeben, fi) an dem vierten Aufguß, | eine der beveutenbften plaſtiſchen Infpirationen der Neu- 
der von ben Fehlern des gewaltigen Florentiners gemacht | zeit, umbebingt eine der ſchönſten halbliegenden Figuren, 
wird, zu währen, beziehentlid zu vergiften, ftatt das | die überhaupt eriftiren — und man weiß, was das jagen 
Mark der Gefundheit an der Urquelle im fi aufzu- | will! Indem man fie befchant, wird man an bie unfehlbare 
nehmen? Möchte der hodbegabte junge Künftler von | plaftifche Auffaffung und Haltung der Antike und zugleich 
bem Öroßmeifter ver Kunſt lernen, ben er hier verherr- | an Rahl'ſche Leben- und Formen«, ja man möchte fagen 
lihen wollte, und den er ſehr oberflächlich zu kennen Farbenfülle gemahnt. Wenn die Goethefonfurrenz weiter 
f&eint. Auch der braufte in jugendlihem Ungeftüm da- | gar nichts zuwege gebracht hätte, als dieſe Figur entftchen 
ber, freiheit wähnend, was Zügellofigteit war; und als zu laffen, jo wäre fie fhon um deswillen ein unberehen- 
er von feinem Irrthume geheilt ein wahrer, großer, reifer barer Gewinn für die Kunft gewefen. — Dem Phibiat 
Künftler geworben war, da faßte er feine mormgebende entſpricht auf der hinteren Seite Plato, eine ähnlich me- 
Lebenserfahrung zu Nut und Frommen Aller, die hören | tivirte und auch ähnlich wirkungsvolle Figur, doch nicht 
und lernen wollen, in bie wahrhaft ewigen Worte | von der fouveränen Vollendung der erfteren. Um ven 
zufammen: In der Beſchränkung zeigt ſich erft der | Unterbau Läuft ein Relieffteifen, auf den ich zurüd— 
Meifter, und das Gefeg nur fann uns Freiheit | komme. Auf demfelben erhebt fi eim vierediger, fih 
geben! — Und in anderer Form, geheimmißvoll faft, | verjüngender Sockel von vortvefflihen Verhältniſſen (wie⸗ 
body unerſchöpflichen Sinnes voll: Willſt du im’s | wohl er ohne Schaden und wohl ſelbſt mit Vortheil etwas 
Unendliche fhreiten, geh nur im Endlichen nad) allen | niedriger fein könnte) und vom auferorbentlich ſchöner 
Seiten! — Die Hoffnung ift wohl berechtigt, daß der | Profilirung. (Sollte nit Hanfen einigen Theil an der 
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Architektur haben ?) Auf den rechts und links ausgeſparten 
Flächen des Unterbaues haben die vortrefflichen figenden 
Statuen des Aeſchylos und des Homer Pla gefunden. 
Auf der Spite des Monumentes ift Goethe ftehend darge- 
ftellt, ziemlich im Alter ver Rauch'ſchen Büfte und nad 
diefer mit Geiſt gearbeitet. Im der abwärts geftredten 
Rechten hält er den Stift, die Linke mit einem Buche, in 
dem ber Zeigefinger liegt, ruht auf ber Bruft. Die Klei- 
dung ift leicht geöffnet; ein etwas unflar entwidelter, aber 
in den Maffen wirffamer Mantel fällt über die Geftalt. 
Auch diefer Goethe gehört zu den beften Leiftungen der 
Konlurrenz, und — abgefehen davon, daß ich aus ben 
früher erörterten Gründen eben lieber den jungen Goethe 
hätte, — wüßte ich nichts ernfthaft an der Statue aus. 
zufegen, als jene hinter dem freien Arm fteif und parallel 
herabfallenden Mantelfalten, die ih auch ſchon an anderen 
Porträtgeftalten des Künftlers bemerkt habe. An fertig: 
feit und Monnmentalität bes Gefammteindrudes unb an 
ſelbſtverſtändlicher, wirklich innerer Größe überragte der 
Entwurf weitaus alles Uebrige, und konnte überhaupt 
nur eimer ungefähr in Vergleich treten. — Und trotz allebem 
ift der Entwurf in Berlin ſchmucklos und vollftänbig 
durchgefallen: aus feiner anderen Urſache ala um den 
Inhalt des erwähnten Reliefs. Daß die vier Statuen 
vergegenmwärtigen follen, wie Goethe auf dem Alterthum 
fußt und aus ihm emporwächſt, hätte man fich fagen lafjen 
und hingenommen, obgleih baburd die Quellen des 
Goethe'ſchen Geiſtes doch nicht erſchöpft find. Man hätte nach 
einer gleihwerthigen Bertretung auch des national-deutfchen 
Elementes verlangt. Died num ließ Pilz auf jenem Relief 
durch einen Auszug ber deutſchen Kulturgeſchichte feit 
BWindelmann, Leifing und Mopfftod (sie!), dargeftellt 
in Gruppen der auf allen Gebieten hervorragendſten 
Männer, repräfentiren. Auch darauf wäre man wohl 
noch eingegangen, eingedenk des Friedrichsdenkmales; aber 
der Künftler führte die Kulturgefhichte herab bis auf 
Kaifer Wilhelm, Bismark und Moltte, und das fprengte 
ihn in die Luft. Die Letzteren in Gemeinſchaft eines Fluf- 
gottes als — etwas aus der Tonart fallenden — Füden- 
büßers befanden fi vorn am Denkmal; fie waren das 
Erfte, was — gerade in Gefihtshähe — in dem engen 
Raume in’s Auge fiel, und damit war Stimmung und 
Urtheil entfchieden und unwiderruflich; — für das Pu— 
blitum, das „große”, entihulbbar, für feinen anderen. 
Wer auf befonnenes und mafgebendes Urtheil Anſpruch 
macht, mußte die vorliegende bebeutfame fünftlerifche That 
troß des augenſcheinlichen Lapſus, der e8 auch nur für ung 
bier, für bie gegenwärtig Lebenden ift, erfennen. Denn 
thöricht wäre e8, die Nee überhaupt als blöpfinnig hin- 
zuftellen: der Künftler hat fih nur die Situation nicht 
vergegenwärtigt und bie berliner fritifhe Niüchternheit, 
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außerhalb des „Reiches“, find die Begründer des neuen 
beutfchen Keiches Hiftorifche BVerfönlichleiten und Wefen, 
mit denen er nur im ber BVorftellung Gemeinſchaft hat, 
fo gut wie Goethe. Für uns find fie lebendige Menfchen, 
die wir fennen, bie wir alle Tage auf der Strafe ſehen. 
Was felbft der kritifche Berliner fih von Kaulbach in Be- 
zug auf die Vergangenheit aufbinven lief, daß durch Jahr⸗ 
hunderte von einander getrennt gewefene Leute ſich im 
Bilde mit einander unterhalten, das ift für ihm felbft bei 
viel weniger direlter Gemeinfchaft unerträglich, fobald die 
unmittelbare, noch lebendige Gegenwart neben eine — 
obgleich noch gar nicht fo fehr entfernte — Vergangenheit 
tritt, — Es ift im höchſten Grabe bedauerlich, daß Pilz 
mit feinem außerordentlich ſchönen originelleund geiftvollen 
Goethe» Dentmalsentwurfe dieſer kritiſchen Neigung, die 
nicht Kritit genug bat, um an ſich felbft Kritik zu üben, 
zum Opfer gefallen ift, wo und gerade weil er im guten. 
Glauben hamdelte. — Es fei noch erwähnt, das der Ent- 
wurf von Pilz der gefeiltefte, alſo auch in diefer Beziehung 
der fertigfte von allen war. 

Brig Schaper in Berlin. Ein fehr vorzüglicer, 
gleichfalls ſehr fleißig ausgeführter Entwurf. Ein ſechs— 
ediges Poftament trägt auf drei Seiten (aud vorn) waffer- 
fpeiende Masten. Gegen bie brei anderen Seiten find 
Gruppen geflellt. Drei breite Stufen begleiten parallel 
den Grundriß des Sodeld. Unter ben Gruppen ftehen 
die Eigenfhaftswörter (als Inschrift jedenfalls unmöglich!) 
„dramatiſch“, „Iyrifh“, „wiſſenſchaftlich“. Vorn linke: 
eine ſchöne, ernſte ſitzeude weibliche Geſtalt hält die Hände 
mit Rolle und Stift im Schoße übereinandergelegt ; zu 
ihrer Rechten ein geflügelter nadter Genius ; er hält in 
der Linken auf ihrer Schulter einen Porbeerfranz, die 
Rechte ift auf eine umgeftürzte Fadel geftügt. Born rechts: 
eine leicht belleidete, jugendlich reigende weibliche Geftalt 
hält figend in der Linken eine Lyra und umfaßt mit dem 
rechten Arm einen nadten Amor; beide fehen einander 
verliebt an; Amor hält in der Rechten einen Pfeil, bie 
Linte, eine Rofe haltend, rubt auf ihrem Schoße. Hinten: 
eine fönigliche figende Frauengeftalt mit einem Strablen- 
diadem, die Beine über einander geichlagen (was mir 
nicht geziemend fcheint), zeigt mit der Linken auf ein Bud) 
„Natur“, das fie in der Rechten hält; zur Seite liegen 
Bücher, darauf fit eine Eule, daneben liegt der Herfules- 
torfo vom Belvedere; ein nadter geflügelter Knabe kommt 
anf fie zu, eine frumme Fackel (?) in beiden Händen hal- 
tend. Diefe Gruppen find harakteriftifch umd anmuthig. 
Die nadten Kmabengeftalten zumal find von einer be- 
Die Bewegungen 
find von einem feinen Maß und einem elaftiihem Schwunge, 
wie man fie felten fieht. Am Sodel befinden fi noch 
zwei Reliefs, die ald Diplaſiasmus überhängen : eine auf- 


bie leicht in beißenden Spott überſchlägt, nicht genügend | ſchwebende, ihr Gewand vom Körper entfernende Frauen- 


gefannt und in Anrechnung gebracht. Für Pilz, draußen 


geftalt mit Stern, und eine nadte ftehende Frau mit 
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Mauerkrone und langem Haar, die Hände auf die üppigen 
Brüfte preffend ; alfo Schönheit (oder Kunft) und Natur; 
bier wohl als Grundlagen und Erforberniffe des bid- 
terifhen Schaffens gedacht, aber doch zu identifch mit der 
Kunft und Natur, welche den Gegenftand des in der hin- 
teren Öruppe bargeftellten wiffenfhaftlihen Studiums 
bilden. Die Statue, mit geftidtem Rococofrad, nad) 
Trippel, war dem Künftler wider Willen (und wie er erft 
in der Ausftellung mit Schreden an ber Wirkung gewahr 
wurbe) zu jung gerathen, etwa der Straßburger Student. 
Auf dem linken Beine als Standbein ruhend in elaftifch 
ftraffer, jugendlich feder Haltung ſtemmt die Figur die Linke 
mit einer Rolle in die Hüfte, die herabhängende Rechte hält 
einen vollen Kranz. — Der Schaper'ihe Entwurf hat 
als Ganzes viel Anfprechendes und viele und große Schön- 
heiten im Einzelnen, auch hat der Künftler, deſſen Talent 
ich von feinen erften Anfängen ber ſehr hoch geftellt habe, 
unbedingt das Zeug dazu, den Mifgriff in der Statue zu 
überwinden. Wefentlih auszuſetzen ift nur, daß in ber 
ganzen Erfindung ihrem Charakter nach feine monumentale 
Größe liegt. Als fertiges Modell zu einem Tafelauffak 
in Biscuit vorgeftellt : herrlich! Aber als Entwurf zu 
einem kolofjalen Dentmale doch wohl zu mignon! Ich 
zweifle gar nicht, daß der Künftler auch des monumentalen 
Ernftes bei einer Durdarbeitung des Entwurfes Herr 
werben würde: er hat ſich folder Aufgabe ſchon gewachſen 
gezeigt. Aber bei diefem ganzen Modell hatte er fi in 
ber Tonart vergriffen, e8 war durchaus jugenblih und 
ted, flott und zierlih, ein Zeugniß ungewöhnlidften Ta- 
lentes und ſprudelnd frifchen Geiftes, daher höchſt erfreu- 
lid und genufreih als Leitung überhaupt; aber bie 
Ausführung konnte innerhalb einer Konkurrenz darauf 
hin nicht unbebingt und umbebenklih in die Hände des 
Künftlers gelegt werben. 

Rudolph Siemering in Berlin. Was im All 
gemeinen über ſitzende Goetheftatuen gejagt worden ift, 
gilt in auszeihnendem Grabe von der Siemering'ſchen, 
der unbebingt und weitaus beften unter allen vorhandenen 
(figenden). Auf einem mächtigen hinten runden Geffel 
thront fein Goethe wahrhaft königlich. Der Kopf ift nad 
der Trippel’ihen Büfte, aber etwas reifer gebildet; das 
apellonartige Haar übertrifft (ohne der Uebertreibung zu 
verfallen) no das Vorbild. Der Mantel, trefflich ge 
worfen, fällt von der linken Schulter herab; der rechte 
Fuß ift fiher und energiſch weit vorgefegt; der linke 
Unterarm rubt auf der Seitenlehne, die Hand hält ein 
Bud; die — auffallend ſchön gebildete — Rechte hängt 
in treffliher Haltung über bie Borverfante der Seffellehne 
herab. Die fihere, zwanglofe, harakter- und würbevolle 
Haltung des ganzen Körpers ift über jeden kritiſchen 
Einwand erhaben: ein ganz großartiger Wurf, Es wirb 
ſehr ſchwer halten, diefe Figur zu übertreffen und durch 
andere Bildungen vergefjen zu machen! — Nicht vollfonmen 
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ebenbürtig ift das Uebrige. Zwar ift auch die Geſamm— 
anorbnung impofant und trefflih abgerundet: es if 
jene, die ſich allenfalls gegen Pilz ftellen darf. Das 
Dentmal fteht in der Mitte einer Erebra. Eine große 
halbrunde Mauer — ſcheinbar mannshoch — mit einer 
Bank und einem darüber entlang laufenden Reliefftreifen 
audgeftattet, fließt den Raum eim, zu dem drei Stufen 
emporführen. Zur Rechten und zur Linken fteht ein 
Kandelaber. Der Grunbriß des Poftamentes ift dem der 
ganzen Anlage ähnlih. In geringer Höhe fpringen die 
vorderen Eden ein und bilden geräumige Winkel, in deren 
jedem eine weibliche Statue fteht: links eine ernfte Figur, 
züchtig befleidet, mit dem Gewandzipfel über dem Kopfe; 
der linke Unterarm ruht auf dem Sodel, ver in Ablauf: 
form beembigt ift, um im bie fi verjüngende Baſis des 
Sefjels überzuleiten ; die Hand hält Blumen (?), die her⸗ 
abhängende Rechte dagegen Aehren. Rechts eine leicht 
befleidete Geftalt, die Leier in der Linken ; der rechte Arm 
rubt auf dem Sodel, die vorn überftehende Hand läßt 
einen Kranz herabhängen. An der vorderen Sodelfläde 
zwifchen ben beiden Geftalten befindet ſich ein Relief: ein 
fauernder Amor mit dem Bogen, einen Pfeil aus dem am 
Boden liegenden Köcher wählend; eine Darftellung von 
größtem Piebreiz. Ueber Inhalt und Ausführung bes 
großen Reliefs an der Umfaffungsmauer giebt das Modell 
feine weitere Ausfunft, als daß es im Bronze gedacht ift. 
Die hierin liegende Lüde ift, wiewohl man zu einem 
Siemering viel Vertrauen haben kann, für die Beurthei 
lung empfindlid, um fo mehr, als die ſehr allgemeine 
Charalteriſtik der drei figürlihen Momente am Sodel 
bie etwas lonkretere Ausfüllung des vagen Rahmens einer 
vielfeitigen dichterifchen Trefflichleit wünſchenswerth er- 
feinen läßt. Ja dieſe letztere felbft könnte durch eine 
prägnantere Geftaltung der beiden Mufen — je wird 
man fie nennen müſſen — erfhöpfender und vielfagender 
bezeichnet fein. Es fiel ferner unangenehm auf, daß die 
Köpfe der Mufen fi) gerade im gleicher Höhe mit den 
Schuhen des Dichters befanden, ein Uebelſtand, der durch 
Erhöhung der oben erwähnten Geffelbafis leicht befei- 
tigt werben könnte. Diefe Ausftellungen bürfen — ben 
beiden glänzend gelöften Hanptaufgaben, der Gefammt: 
anorbnung und ber Bildnißſtatue gegenüber — als Klei⸗ 
nigfeiten und Nebenfahen bezeichnet werben, bejonders 
bei einem Künftler, deſſen bewährtes Können und deſſen 
befannte Gewiffenhaftigkeit fo viel Zutrauen verdient, wie 
das bei Siemering der Fall if. — Es fei noch mit zwei 
Worten daranf hingewiefen, wie geſchidt hier bie fonme: 
trifhe Anordnung im Sinne der vorausgefhidten allge 
meinen Erörterungen behandelt ift. 

Louis Sußmann-Hellborn in Berlin Er 
projeftirt eine weitfchichtige Anlage, noch umfänglicher als 
Bauch. Ein großer runder Pla wird von ſechs Bänfen 
eingefaßt; zwei berfelben tragen in ber Mitte Gruppen, 
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außerdem nod auf den Geitenwangen und bie anderen 
vier in ber Mitte zufammen acht Einzelgeftalten aus 
Goethe's Werten. Alle dieje nicht ganz unwichtigen 
Theile ftanden nur auf dem Papier. Im der Mitte des 
Ganzen um das Poftament, in einiger Entfernung von 
bemfelben vier allegorifhe Gruppen, verſchiedene Did) 
tungsgattungen u. f. w. repräfentirend, darunter die er 
zählende Poeſie, ein würbiges Pendant zu Begas’ Philo- 
fophie (vulgo: p6troleuse) am Schillervenfmal. Der alte 
Goethe mit Kniehoſen endlich fieht aus wie ein befla- 
mirenber Tanzmeifter. Alſo viel Aufwand ohne irgend 
welche Bedeutung und Wirkung. 

Anton PB. Wagner in Wien. Ein zweiftufiger 
Rundbau, unten mit einem ſchmalen und oben mit einem 
breiteren Reliefftreifen. Der erftere enthält mafjenhafte 


Figuren aus Goethe's Werken, zum Theil recht gut, zum | 


Theil mäßig, zum Theil ſchlecht; der leßtere Apollo und 
die Mufen, jener mit einer fo ſchwerfälligen Lyra, daß 
fie auf der Bank ruhen muß, vor ber er fieht (aud 
eine [höne Reliefanorbnung!). Die ftehende Statue ift 
recht gut, aber für Berlin unmöglich, weil fie hier ſchon 
einmal vorhanden : als Raud von Drake. — 

Froh, noch fo viel des Intereffanten und zum Theil 
Anerfennenswerthen gefunden zu haben, verzichte ih auf 
eine Blumenleje der Iuftigften Tollheiten ohne Namen- 
nennung der glüdlihen Urheber als Deffert, in der Furcht, 
daß dieſes Nachtiſchlörbchen nicht überall den beabfichtigten 
angenehmen Nachgeſchmack, fondern vielfach herbe Em— 
pfindungen erregen könnte. Bruno Meyer. 





Neue Kupferfiche. 
Mater dolorosa von ©. Reni, geſtoch. von Troffin. 
Gräfin Potockü von Tonci, geftochen von R.Reyher. 
Infantin Margaretha von Spanien, von D. Belazquez, 
geftochen von Hans Meyer. 


Wenn man mit Recht Mandel's Berbienfte zu 
würdigen weiß, ber die Kunftwelt bereits mit fo vielen 
und gebiegenen Sunftwerfen bereicherte und feineswegs 
gewillt, auf den erworbenen wohl verdienten Lorbeern 
auszuruhen, immer noch rüftig weiter jchafft, fo muß man 
dabei aud) des Einfluffes eingedent fein, den er als Lehrer, 
ald Haupt einer Schule auf die Entwidlung der Kunft 
überhaupt, auf die Erziehung tüchtiger Künftler feines 
Fachs genommen hat. Aus diefer Schule find bereits 
Kupferſtecher hervorgegangen, welde Nambaftes leiften, 
ſelbſt ſchon wieder als Lehrer wirken und den gewonnenen 
Samen in weitere Kreife ausftreuen. Zu biefen Letzteren 
gehört auch Troſſin, ein Künftler, der die Vorzüge ber 
Schule — tüchtige Zeichnung, vereint mit der Eleganz 
bes Grabftihels — in jedem feiner Werfe zur vollen 
Geltung bringt. Als Lehrer der Kupferſtichſchule in Kö— 


Neue Kupferftiche. 
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nigsberg angeftellt, findet Troffin neben feinen Pehrer- 
pflichten immer nod) fo viel Zeit, um fort und fort Neues 
zu ſchaffen. Es ift nicht fo lange her, daß er das große, 
tüchtig durchgeführte Blatt nah Vautier's Gemälde: 
„Der Sonntag Nachmittag“ zur Austellung brachte; und 
ſchon befhenft er und wieder mit einem Stiche, der den 
gelungenften Leiftungen der neueren Zeit anzureihen ift. 
Guido's Mater dolorosa, das Bruftbild mit nad oben ge- 
wandtem Antlig voll Schmerz und gläubiger Ergebung, im 
Berliner Mufeum, ift den Kunftfreunden allgemein befannt, 
weil bereits oft durch Stahlſtich, Lithographie und Pho- 
tographie vervielfäligt. Aber eine wahrhaft fünftlerifche 
Keprobuftion, die und auf würdige Weife das Original 
zur Darftellung gebracht hätte, fehlte bisher. Sie ift uns 
nun in bem Stiche Troffin’s gegeben. 

Auh Reyher, bereits durch mehrere vorzügliche 
Grabftihelblätter ver Kunftwelt bekannt, gehört ber 
Schule Mandel's an. Bor zwei Jahren brachte er Mig- 
nard's „Mancini” aus dem Berliner Mufeum in einem 
eleganten Stiche, der ganz vie Weichheit des Driginals 
wiebergiebt, zur Ausftelung. Gleih nad Vollendung 
diefer Arbeit machte er ſich am eine neue. Des Berliner 
Kupferftichlabinet befigt ein in Paftell gemaltes Bruft- 
bild einer jungen Dame mit gepubertem reihem Haar, 
eine etwas blafje Schönheit mit ausprudsvollem bunflem 
Auge, das naiv in die Welt hinaus blidt. Man nennt 
das Bild allgemein „die Gräfin Potocka“, eine Perſönlich⸗ 
feit, welche die wunderbarften Lebensſchickſale durchgemacht 
haben fol. Unterhaltungsblätter haben ſich des Stoffes 
bemädtigt und ihm novelliftifch verwerthet. Der Maler 
bes leider bereits etwas verblaßten Paftellbildes war 
unbefannt. Ich bin in der Lage, etwas über bie Geſchichte 
des Bildes, das von allen Fremden aufgefuht, Jahr aus 
Jahr ein kopirt und photographirt wird, mitzutheilen. Es 
wurde von dem verftorbenen Direltor Schorn eines Tages 
um eine Kleinigkeit gefauft, als namenlofe intereffante 
Zeichnung. Wer es fpäter Potockk taufte, konnte ich 
nicht erfahren. Der Berläufer war der Kunſthändler 
Lepfe, der es aus dem Naclaffe des Prinzen Heinrich 
erwarb. Diefer brachte das Bild aus Rom mit. Dort 
ift es entftanden, unb wie id vor Kurzem erft erfahren, 
fol e8 der römische Maler Tonci gemalt haben. Tonci 
ift fo gut wie unbefannt, Nagler erwähnt ihn nur kurz. 
Aber meine Duelle ift eine jo gute, daß ich an dem Namen 
fefthalten muß. Nach diefer kunſthiſtoriſchen Abſchweifung 
fehren wir zur Sache zurüd. Das Paſtellbild mählte 
fih num eben Reyher zum Gegenftande für feinen Grab» 
ftihel. Keine leichte Aufgabe! Das Bild ift ganz luftig, 
verſchwommen. Man fieht überall Farbe und nirgenbe. 
Ja man fieht Überall jede Farbe, die man eben fehen will. 
Mit Ausnahme der dunfeln Augen ift alles eine blaſſe 
Tufchzeihnung, die nur leicht und flüchtig getönt ft. Man 
mußte neugierig fein, wie bier ber Grabftihel ſich aus 
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den Schwierigkeiten herausarbeiten werde. Die foeben 


vollendete Platte hat wohl jeven Beſchauer überrafcht. 


Es ift allen Regeln des Supferftiches Rechnung getragen 
und dabei doch aud) jo viel wie möglich und nothwendig 
dem leichten Hauch, ber über dem Original ſchwebt, Raum 
gegeben. 

Hans Meyer, der dritte der Obengenannten, ift 
einer der jüngften Schüler Mandel's, der durch ven Ein- 
gangs angeführten Stich uns zu der Hoffnung berechtigt, 
Gediegenes von ihm auch in Zukunft erwarten zu dürfen. 
Der Künftler ift bereits durch einen Stich nadı Frank: 
„Friedrich der Große“, den er unter Mandel's Leitung 
ausführte, rühmlich befannt geworden. Mit dem Porträt 
der Infantin Margaretha von Spanien nad) Belazquez 
machte er einen bedeutenden Schritt vorwärts, und in 
Rom, wohin er in folge Diefer Arbeit ein Reifeftipendium 
erhielt, wird fic fein Auge durch die Nähe der Hauptwerte klaſ⸗ 
fiiher Malerei bilden und fein Grabftichel zu nenen Arbeiten 





Stoff und Begeifterung holen. Das berühmte Gemälde von | 


Belazquez, welches uns die jugendlichen Züge der fpa- 
niſchen Infantin darftellt, befindet ſich in der hiftorifchen 
Galerie von Berjailles, wo ed Knaus mit vollendeter 
Technik genau kopirte. Nach diefer Kopie ift das Blatt 
von Meyer geftohen und baffelbe gibt ungleich volltom- 
mener das Original wieber, ald bas von einem franzö— 
fiihen Steher ausgeführte in dem befannten Berfailler 
Galeriewerl. Wir erfennen in dem Stiche alle Borzüge 


des Meiſters, der als Lehrer ſich in dieſem Werke feines | 


Perſonalnachrichten. 


Graf vom Uſedom bat ſeit Kurzem das Amt bes General: 
direltors der fal. Mufeen in Berlin angetreten. (II. Zip.) 

Berliner Mufeum. Brofeffor Dr. Ernft Eurtins wurde 
zum Direftor bes Antiquariums, Dr. W. Bode zum Direl: 
torials Alfitenten an ber Gemälde: unb Skulpturen: Galerie 
bes Berliner Mufeums ernannt. 

An der Univerfität Leipzig wurbe eime ordentliche Lehr: 
fanzel für mittelalterliche und moberne Kunſtgeſchichte errichtet 
und Prof. Springer aus Straßburg auf biefelbe berufen. 


Aunfvereine, Sammlungen und Ansfteltungen. 


A. J.M. Hamburger Stunftverein. Dem forben aut 
egebenen Bericht für 1971 emtmebmen wir folgenbe Einzel⸗ 
beiten. Die Anzahl ber a mein war 1183 (eye 1229 
im Borjabre); das Budget balancirte mit 19,729 56% 
(rund 7590 Thle.) gegen 21457 ME 5 Sch. im Jahre 1870. 
In der permanenten Ausftellung wurben 303 O 
116 Aquarelle und BZeichnimgen, 10 plaftiſche Werke, im 
Ganzen 429 Werke zur Anfhauung er unb bavon 58 
(19 von Hamburger, 39 von fremden Künftlern) im Gelammt 
werthe von 6671 Fhir. verfauft. Außerbem wurbeim December 
eine größere Anzahl von Entwürfen zu einem Denkmal für 
die Gefallenen des zweiten Hanfeatiihen Infanterie-Regiments 
ausgeftellt. (Wir wiſſen nicht, ob einer biefer Entwürfe jur 
gr beftimmt ift, wärben aber jebr bebauern, wenn 
e8 ber Fall wäre; felbft bie relativ befferen Arbeiten litten 
an einer bebenflihen Gedankenarmuth und Monotonie ber 


Motive, umd folde, welche burch Originalität glänzen wollten, 
ſtreiften bart am bie Gräme umnfreimilliger Komik) Ju 


Schülers wieberfpiegelt. freunde ber Grabfticheld werden 


gewiß an dem ernft gefühlten und mit Pietät durchgeführten 
Werke ihre Freude haben. W. Weſſely. 


Uekrologt. 

iedrich Eggers, Dr. phil. und Profeſſor ber Kunſt⸗ 

yes an ber Pnigt. Alademie in Berlin, nah Kugler’s 

Zobe Herausgeber des Deutſchen Kunſtblattes bis zu befjen 
Erlöfchen, ftarb in Berlin am 11. Augufl. 

Eduard Magnus, Maler und y 
Akademie in Berlin, geboren am 7. Januar 1799, ftarb in 
Berlin am 8. Auguft. 

B. Gottfried Effter, Hiftorienmaler in Berlin, farb 
daſelbſt nad längeren Yeiden im Auguflas Hospital ben 11. 
März Er war ein tüchtiger Künftler und leiftete namentlich 
in ſtilvoll burchgebilbeten Be 
treffliches, Bon feinen Delbildern ift eine große „Heilige 
Familie” (Eigenthum bes m von Hohenzollern) zu rüh⸗ 
men. Längere Zeit im Duſſeldorf lebend, kehrte Elſter vor 
einigen Jahren nad Berlin zurüd, wo feine legte Arbeit eine 
Reihe von Kartons war, bie als Glasgemälde für bie bortige 
Zionslirche ausgeführt werben follten. 


Preisbewerbungen. j 


Rational: Denkmal auf dem Niederwald. Der geſchäfte— 
führende Ausihuß macht befannt, — (berfelbe bat es leider 
nicht für nöthig erachtet, die Red. d. BI. direlt zu bemad: 
richtigen) — baf bie Konkurrenten ihre Entwürfe an bie lgl. 
Alademie ber Künfte in Berlin mit der Auffchrift „Konkurrenz: 
entwurf für das Nationaldentmal auf dem Niederwald“ zwifchen 
bem 15. Auguft und 1. September d. I. einzufenben baben. 
Die Ausftelung wirb gleichzeitig mit ber großen afabem. 
Kunftausftelung im Afademiegebäude flattfinden. Für bas 
Denkmal, deſſen Koften auf 250,000 Thaler angenommen find, 
wurben. bis jett im Ganzen 60,000 Thaler gezeichnet. 





eichnungen biblifchen Inbalts Bor: | 


rofeffor ber löniglichen | 


| 
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weiterer Ausführung bes in Verbindung mit dem Verein jur 
Bejörberung ber bilbenben Künfte in Wien begomnenen Unter: 
nehmens, ben Mitgliedern anflatt unbebeutenber Nietenbilber 
eine Neibe von Jahren hindurch eine Anzabl Meinerer Kunf: 
blätter und zum Schluß der Beriobe ein wirklich bebemtenbes 
Kunftwerk zu liefern, — zunächſt die Schule von Athen, 
geftochen von Jaloby, welche im Jabre 1875 zur Vertheilung 
gelangen fol —, mwurben 5* Bereinsblaͤtter ausgegeben: 
1.) Spedbader, gemalt von Defregger, geſt. von Sonnenleitet. 
2.) Der Tanz, gem. von Laufberger, geft. von Eiffenbartt. 
3.) Der Ürgonantenzug, gem. nad Rahl's Entwurf vom 
Bitterlih und Griepenferl, gef. von Claus. 4.) Lanbicaft, 
gem, von Yichtenfels, rabirt von Unger. 5.) Gänfemarkt in 
Krafau, gemalt von Schönn, rabirt von Unger. — Für bie näd: 
fen Jahre find aufer ber Fortegung bes überaus reizenden 
Borhanges von Yaufberger u. A. „bie Pfändung“ von Überle 
und ein Biehftiid von Braith, zwei Perlen der biefigen ſtädtiſchen 
Kunfthalle, beide von Unger's bewährter Meiſterhand radırt, 
als Bereinsblätter in Ausficht genommen. Das Geſchenl des Ver⸗ 
eins an bie Kunftballe war Biſchop's im Haa „Rirhgang im 
Hindelopen.” Die —— Erwerbungen für bie lde⸗ 
galerie blieben an künſtleriſchem Werth hinter den Anläufen 
und Geſchenlen früherer Jahre bedeutend zurüd. Ermähnung 
verbient nur „ ber junge Berein zur Anſchaffung plafiicer 
Kunftwerte, welcher die Ausführung feines Programme, bie 
Kunftbale mit Gypeabgüſſen hervorragender e ber Klaftit 
u verfeben, mit der Minerva Giuftiniani und bem Moſet 
des Michelangelo in löblicher Weife begonnen bat. 


— — — 





B. Eduard Bendemann bat das große Gemälde „Die 
Begführug der Juden in bie babyloniſche Gejangenfdait”, 
woran er Über fünf Jahre gemalt, für die Nationalgalerie 
in Berlin vollendet. Dafjelbe ift in folorifijcher Beziebung 
jebenfalle das Bebdentenbfte, was ber Meifter bie jetzt geſchaffen 
da e8 einen Glanz und Reichthum blübenber Bacbenpradit 
zeigt, bie in Erftaunen ſetzt. Für ein fo arofartiges Hiſtorien⸗ 
bild würde vielleicht fogar eine cube infachbeit ber Farbe 
geeigneter erſchienen fein. Dod ängt bies natürlich gan 
von ber fubjeltiven Auffaffung ab. Die Kompofition baut 
fi in ſchönen Linien Mar und überſichtiich auf und zerfällt 
in verfhiebene Gruppen, bie unter einander auf geididte 
Weife verbunden find. Im Mittelgrumbe ſitzt der trauermbt 
Jeremias, zu beffen Füßen fein Sdller Barud niet. Die 
abziehenden Yuben verwünſchen und verhöhnen ihn, weil er 
ihr Unglüd vorausgefagt und ihnen von thörigtem Wi 
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abgerathen. Im Hindergrund zieht ber triumpbirenbe Nebus 
fabnezar vorbei, begleitet von dem geblenbeten König Zedelia, 
beffen erſchlagene Söhne am Boben liegen. Ihm wird bie 
Bundeslade nahgeführt, “und die raudenden Trümmer des 
zerflörten Tempels bliden auf ben traurigen Vorgang, der 
no durch raubende Kriegslnechte, Hagende rauen und andere 
Figuren harakteriftiih zu Aufhauung gebracht wird. Es find 


Zeitſchrijften. — Berihtigung — Berichte vom Kunftmark. 
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viele interefiante Motive in dem einzelnen Geftalten und | 


Gruppen, und überall bewährt fi der denlende Künftler, dem 
dieſes neue Wert jedenfalls zur hohen Ehre gereicht. Befon- 
ders glängt er wieder in der Darflellung ber elegiſch weichern 
Stimmungen, während bas Gewaltige und Dämoniſche feiner 
Begabung ei eutſprechend ericheint. 

#. 9. Denfmälerfrevel in Nürnberg. Geit einiger Zeit 
mehren fi die Fälle, in benem die Bevölferung Nürnbergs 
von ihrem gelegentlid germe in Anjprud genommenen Kunft: 
finne ganz eigenthämliche Beweife an deu Zag legt. Nachdem 
vor Kurzem erft bem fleinernen Ochſen auf ber Fleiſchbrücke 
ein Horn abgeihlagen und ebenjo einem Standbilde Gott: 
vaters an ber St. Morizlapelle ber freiftebende Arm, ber bie 
BWelttugel hält, beſchädigt worben war, ift num auch bas 
Gitter, welches das Staubbild Albrecht Dürer's von Raud 
umgiebt, das Opfer eines argen Frevels geworben, inbem es 
zjertrümmert und zum Theile geftohlen wurbe. Einige Tage 
nad der Schanbthat führte die Neugierde aud bie Herren 
Bürgermeifter Seiler und ben früheren Borſtaud bes Ge: 
meindelollegiums Bartbelmeß zur Stelle, um ben Schaden zu 
befihtigem. Wer die näheren Beziehungen bes Letztgenaunten 
u Dürer noch nicht kennt, für den müſſen wir beifügen, daß, 
h wie einft fieben Städte bes Alterthums um bie Ehre ftrit: 
ten, der Geburtsort Homer’s zu fein, ebenſo biefer Apoftel 
Bartholomäus bes ee bem Bürger 
meifter L Herm von Stromer das geiftige Eigenthum des 
belannten Dictums fireitig macht: „Was geht bas mid an, 
baß zufällig vor 400 Jahren bie alte Dürerin einen Buben 
belommen hat.“ Welchen Gefühlen ſich dieſer Berehrer Dürer’s 
vor dem zerflörten Gitter bes Dentmales bingab, wiſſen wir 
freilich nicht. Während aber bie beiben Quiriten jo baftanben, 
äußerte fid einer ber zufällig Anmwejenben mit entjchiebener 
Migbilligung über ben unbelannten Thäter unb meinte, daß 
biefer eime tüchtige Strafe verdiene. Da warf eim alter 
Dann in der Tracht eines Holzhauers oder eines fonftigen 
Tagelöhners die Morte dazwiſchen: „Na, ber macht's eben 
bem Dlagiftrat nad, die reißen ja aud Alles ein!“ Sancta 
simplicitas! 

Aus Wieöbaben berichtet man bem Rhein. Cour.: „Eine 
bodenloje Gemeinheit iR hier verübt worben. | 
zu war in ber hieſigen Gemälbegalerie ein Bild eines 

iesbadener Kinftlers, des Malers Ludwig v. Rößler in 
Düfelborf, ausgeſtellt. Das Gemälde ftellte einen Trupp 


Zanbelnehte vor, melde aus eimer geplünderten Stabt aus: | Cats. 





Seit kurzer 
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ziehen mit Weib und Kind. Ein Mönd, auf einem Eſel 
reitenb, ber in die Stabt will, wirb im Thore von ber aut: 
ziehenden Schaar auf bie Seite gebrängt und verhöhnt. Das 
Gemälde, welches ſchon in Düfjelborf großes Aufſehen erregte 
und von ben Korpphäen ber dortigen Malerſchule als zu dem 
beften Genrebildern der neueren Zeit gehörig anerkannt wurde, 
bat auch beſonders wegen jeines unvergleichlichen Kolorits 
und der vollendeten Ausführung bei biefigen Kunſtfreunden 
das höchſte Jutereſſe erregt. Da kam eine bübiſche Hand 
und zertragte bie Köpfe ber Hauptfiguren des Bildes. Es 
wirb mit Recht vermuthet, daß religiöfer Fanatismus ber 
Grund biejer Helbenthat — Ein zartes Gemütb konnte 
—— daß betrunfene Landelnechte einen Kapuziner 
verböhnen.” 


* In der Bibliothek des Nationalmufeums zu Neapel 
murben fürzlic zwei interefjante Kunde gemacht, von welchen 
der Imfpeltor ber Alterthlimer, Herr Demetrio Salazaro, 
in einem uns freunblihft eingelanbten Blatte Kunde giebt. 
Die erfte Entbedung ift bie eines „Trattato della miniatura* 
aus bem vierten Jahrhundert, einer Abhandlung über die 
Technit ber Miniaturmalerei jener Zeit, Karbenbereitung, 
Anwendung bes Goldes n. f. w., melde bisher nie publicirt, 
noch in einem Kataloge je erwähnt,murbe. Salazaro ſpricht 
die Hoffnung auf eine baldige Veröffentlichung bes Werkes 
aus. Der zweite Fund ift ein Bilbniß bes Defiberius, nach⸗ 
maligen Papftes Bictor III, in einer Handſchrift von Monter 
caffino. Nah der boben Bortrefflichleit des Bildes und bem 
Stile der Zeihnung will Salazaro daffelbe bem Leone Amals 
fitano, dem Urheber eines anderen Coder von Montecaffino, 
in welchem fich ein —— Bildniß findet, zuſchreiben. Die 
Publilation des Bildes bereitet Salazaro für feine „Sübs 
italienifchen Denkmäler vom 4.—13. Jahrhundert” vor. 


. Beitfchriften. 


Kunst und Gewerbe. Nr. 13. 
Die Ausstellung hervorragender kunstgewerblicher Erzeugnisse 
älterer Zeit im germanischen Museum, 


Gewerbehalle. Wr. 7 u. 8. 
Der_ Lowe in ber Kunft, von Confl. Ubde erw). (Mit Aubilo.) 
— Thürgitter aus Schmiedeelfen une Mefiing aus der Marlentirhe 
na Riva (16. Jabrb.) — Plafond, Wanbfüllung, Lehuſtuhl, Lampe, 
Gin: unb Delgefähe, Taufveden, —— Blumentiih nad modernen 
ber Sorbit, von E. Baulus, 





Gntmwirien. — Das Vilangenornament 
— Goth. Rofetten vom Miünfter zu Um. — Romaniiches Kapitäl 
aus Ungers. — Ornament aus ven fürfll. Samml, in Si gen; 
desgl, vom Ghorgeftilbl zu Berugta. — Dfentabel (Nenariiance) im 
german. Muſeum. — rad, Drmamentif aus Damastus, — Schrant 
— (17. Jahrb.). — Detaild von Schuiedeciſen⸗Gittern 
n Houen. — 


Berichtigung. 
Mr. 3 der Kunſt: Chronik, ©. 408, 3. 4 v. u. lied E. Laſch flatt €. 


Berichte vom Kunſtmarkt. 


Auktion Gfell. 








(Fortjegung.) 

| Preis. 
Ur. | Grornftaud, Pert | 
605 in * — im Harnifd . 6: 
606 P Nee en: a. 2 
607 | Botter, ®., Drei Pferde . . » 2... - 
608 | Raphael Santi, Stubie zu einem St Sebaftian 7 
609 | Rembrandt, Jalob's Traum. . » 2. - 200 
610 * Sitzendes nadtes Weib200 
611 Bewaldete Straßt660 
612 > Eine leſende Alte } 36 
613 x Eine Schäferin 
614 „ Eine Mohrin 35 
615 5 Ecce homo . - 35 
616 * wei Damen 145 
617 r wer Orientalen 17 
618 Bi in Bettler . . 25 
619 Männlicher Alt . ae 26 
620 = Der verlorene Sohn. . - 88 
621 W a) ein Mädchen b) ein Ejel 21 

















| Grgenfand, — 
622 | Rembrandt, Chriftus und die Jünger 13 
623 | Salvator Rofa, Drei Blatt Skiyen . 10 
624 | Sadtleven, 9., Steg mit Staffage . . » - 8 
; ı 635 Schön, Mart., Ein Mann in Rüftung . 13 
66) „ „ Chriftus am Krenje . . . . 8 
627 | Sin, (?) Mart., Drei Jungfrauen in Burgunber 
Bao u. 0 
628 Solis, Virg, Weiblihes Porträt . al 1 
629 | Stoß, V., Die Krempigung . . . - | R) 
630 v. be Belde, W., Ruhige Ser R ; 40 
631 = —— Kopf eines Äpoſtels “| 5 
632 licher f 
633 | Weibticher 5 Stubientopf . . 
634 | Wattean, Ein Mäpdden . . . . » 300 
635 * Drei Damen von rüdwärts 255 
636 Mr Mädchen auf einer Schaulel 350 


ö (Fortfegung —— 

V. Praug's Chromol hien. In Amerila haben 
Shromolithographien eine re ebeutung für bas Kultur: 
(eben als bei uns. Die Zahl ber Künftler if brüben Hein, 


Digitized | 
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Berichte vom Kunſtmarkt. — Inſerate. 
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Ermwerbung eines Kunftwertes nur möglich für ben Reichen, in 
irgenb einem Centrum bes Verkehrs Yebenden. Taufenbe, ja 
vielleiht Millionen würden auf jeden künſtleriſchen Genuß 
verzichten müffen, wenn nicht bie Chromolitbograpbie ihnen 
bie Werke gebiegener Künftler in treuen Kopien zugänglich 
machte. Unter ben amerilanifhen Kunftanftalten biefer Gat« 


tung ſteht Prang's art publishing house in Boſton obenan. | 


Man wiürbe Unrecht thun, die Werke biejer bereits früber in 
ber „Zeitichrift” ehrenb erwähnten Anftalt mit ben bei uns auf 
Märkten feilgebotenen verpönten „Deldruden“ in eine Kategorie 
ftellen zu wollen. Einzelne der Prang’ihen Blätter find be: 





reits nah Europa gelangt, jo Bierſtaädt's sunset, Hill’ 
Yosemite valley, Cooman’s family scene in Pompeji ıc. 
Sie zeigen eine glänzende Technik, die den größten Schwierig: 
keiten bes Driginald gerecht wirb unb fih überall bemüht 
zeigt, ben bei Oeldrucken fonft Überall bemerflihen, unbehag: 
lihen Eindrud ber Lithographie, der viele berjelben fo leicht 
au tolorirten Bilberbogen berabdrüdt, zu verwiſchen unb dem 
indrud der Originalgemälbe, fogar in Bezug auf das Lein⸗ 
wanblorn und ben paftofen Farbenauftra ſo nahe wie mögs | 
lich zu fommen. Leiſtungen diefer Art bürkten wohl im Stande 
fein, Gegner des Deldruds verſöhnlicher zu flimmen, fie find 
um fo höher anzufchlagen, als bie Gewinnung bes nöthigen 
Driginald und ber nötbigen künſtleriſchen Kräfe in Amerila 
unenblich ſchwieriger ift als in Europa. Nicht obne Intereffe 
wirb es fein, zu bemerken, bag Hr. Prang ein Deuticher. ift | 


unb vorzugsweile deutſche Kräfte beichäftigt. 

R. B. ———— en von J. C. Schultz. Von 
dem in Bb. V, Nr. 18 dieſer Blätter erwähnten Werle: „Tutti | 
frutti*, Malerifche Original: Rabirungen von 3. €. Shulg | 


ſteht, ift durch bie angebeutete 


De ſchon feit fanger Zeit erwartete Heft erichienen. Die 
ollenbung und Ausgabe befielben wurbe verzögert durch ein 
bartes Geſchick, welches ben Künftler betroffen, indem die 
rechte Hand ihm in der Weife geläßfht wurbe, daß er fortan 

eichenftift ober Pinfel nicht mehr führen lann, eim gewih 
ehr u 2008 für einen geiftig fo regen und an um 
abläffige Arbeit gewöhnten Künftler. Diefer Umſtand hat 
aud bewirkt, daß Das in Ausficht geftellte dritte Heft, melhes 
Kirchen und Burgen in Bayern bringen follte, nicht mehr er: 
ſcheinen wirb unb baf auch im der Mahl der Blätter für das 
vorliegende zweite Heft Abändberungen gegen ben urfprüng: 
lihen Plan eintreten mußten. So wurde ;. B., ftatt einer 
dritten Anſicht von Oliva, ein ſchon im Sabre 1857 vollen 
bete®, aber nicht in ben Hanbel gelommenee Blatt, Ani 
ber Werft in Danzig mit zwei bajelbft im Ban begrifienen 
preußiichen Sriegsihiffen, gegeben. Sonft enthält dieſes Seht 
noch Anfichten von Catania mit dem Netna, bes Marktes mit 
bem Ratbhaufe in Ulm, das Innere von St. Peter zu Rom 
und zwei Anſichten der berübmten Eifterzienfer Abtei-Kirche 
Oliva bei Damig. Daß das eine Blatt von Dliva in Be 
treff der fünftleriihen Bollendung ben anderen nicht gleih 
anlheit erflärt und hin: 
reichen entfhulbigt. Der fehr interefjante Text giebt neben 
biftorifhen Erläuterungen u. U, bie Beſchreibung einer Be 
fleigung bes Aetna, eine Geſchichte ber Corvette „Arcona” 
und Anderes. Mit biefen Blättern bat Prof. Schulg feine 
fünftlerifhe Thätigteit, die uns fo viel bes Schönen und 
Erfreuenden gebracht, alfo beendigt. Er ſchließt fein Wert 
mit den bon ihm tief empfundenen Worten Dant’s: 
Nessun maggior dolore che ricordarsi del’ tempo felice nella 


in Danzig, ift im Selbfiverlage bes Künfilers Soeben bas | 


miseria. 


Inferate. 


Kupferstich- Auction XXL 
Amsler & Ruthard in Berlin. 


4. November 1572 


Versteigerung der berühmten Sammlung des verstorbenen Herm Baron Heinrich 
von Mecklenburg, enthaltend : 


Holländische Radirungen in seltener Schönheit und Reichhaltigkeit, 
unter denen namentlich die Werke von Berghem, Breenberg, Le Dueq, Dusart, 
i ‚ Ostade, Potter, Rembrandt, Saftleven und Nooms Zeemann eminent 


vertreten sind; ferner eine kleine Anzahl ausgewählter alter Handzeichnungen. 
Katalog zu beziehen durch die bekannten Kunsthandlungen, sowie durch 


Amsler & Ruthardt in Berlin. 


Dresdner Kunst-Auctionen 
von Rudolph Meyer. 


Mitte Monats September Wiederbeginn der Auctionen mit einer zum Nachlass 
des Herrn Hof- und Medicinalrath Dr. Gust. Carus gehörigen Sammlung von 
Kupferstiehwerken_ artistischen und archäologischen Inhalı 
Radiruugen und Handzeichnangen, sowohl eigener Hand als anderer Künstler; 
ferner einer Anzahl vom verst. Herrn Prof. Anton Krüger noch hinterlassener 
Original-Kupferstich-Platten eigenen Verlags, nebst den davon vorhandenen Ab- 
drücken, worauf hierdurch vorläufig aufmerksam zu machen. Das Nähere besagen 
die in den nächsten Tagen auszugebenden Kataloge. [154] 


Expedition kleine Oberseergasse Nr, 2. P. 


Uns ſchon längere Zeit: mit bem Verlauf von Delgemalden beſaſſend, haben wir 
uns, von vielen Seiten dazu aufgefordert, eutſchloſſen, bier am Plate eine 


permanente Gemälde- Ausftellung, 


verbunden mit Ausftellung von Aquarellen und Handzeichnungen, zu eröffnen, 
Sollten aljo Künftler geneigt fein, diefelbe zu beichiden, jo erfuchen wir dieſelben, 
fi gef. direft mit uns in Verbindung zu fegen, ebenfo Conſortien, welche hervor: 


tragende Bilder zur Ausftellung bringen wollen. 
Fried. Ehrlich's 


Prag, Auguft 1872. 
[155] Buchs und Kunftbandlung. 


[153] 
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‚ Kunstblättern, 


Zwei Altarflügel 


jauf vier Tafeln, gemalt von Gans 
‚Schülein und Bartholsmäus Zeitblom, 
auf den NAußenfeiten bie betende Marie 
mit den zwölf Apofteln in einer Etuke, 
auf ben Immenfeiten St. Florian, 
St. Johannes Bapt., St. Stephan 
und St. Johannes Evang., zwiſchen 
einem Papft und einem Biſchef anf Gel 
grund barftellend, in Waagen’? Geſchichtt 
der Malerei Bd. I. p. 185 angeführt, 
find zn verfaufen. Nähere Auskunft er 
theilt 

Ernſt Wagner, Antiquar, 

[156] in Angeburg. 


Geſucht 


wird ein guter Abdruck von 


fauwers, 
Chriftus und die vier Büßer nad 
Rubens. 


Offerten mit Preisangabe wolle man 
an bie Erpebition biejes Blattet france 
abreffiren. [157) 








Heft 12 der Zeitſchrift 

nebft Nr. 24 der Kunft 

Chronik erfheint am 6. 
September. 








5 Rebigiri unter Verantwortichten bes Verlegers E. A. Sermann. — Druck von C. Grumbach in Leipzig. 
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Snfernte 
& 2 Er. für bie brei 
Mal geipaltene Petit: 
zelle werben won jeber 
Bud: und Kunſthand⸗ 
lung angenommen, 
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1872. 


Beiblatt ur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 
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Rupſerſtich und Rupferdruck in Wien. 


„Wer wird denn heutzutage feine Saden in Kupfer 
ftechen laffen? Dept läßt man feine Arbeiten photographiren 
und damit Punktum!* So fagte mir einmal ein hoch— 
geftellter, wenn auch nicht hochſtehender Maler; und 
ich konnte ihm darin nur Recht geben. Meifterwerte, als 
da find die „Einführung des Rundgefangs in Bonzenheim 
durch Herzog Hruodibold den Durftreihen“ ober aber 
„Rarl der Große legt den Grundftein zu dem berühmten 
Bodteller zu Saufungen“ und bergl. mehr, find gerabe 
noch das falpeterfaure Silber werth, mit dem der ſchöpfe— 
rifhe Genius felbft feinen Ruhm nicht zu theuer bezahlt. 
Iſt ja doch noch Ausficht vorhanden, daß dieſe Lichtbilder 
den Ruhm des modernen Künftlers überdauern. 

Da waren freilich die Meifter früherer Jahrhunderte, 
in denen die Photochemie noch im hölliſchen Dunfel lag, 
viel fhlimmer daran! Der arme Raffael mußte ſich mit 
der Reprobuftion durch Marcanton begnügen und darum 
vier Jahrhunderte lang im Mäglicher Unverftändlichkeit 
umgeben, gleih St. Dionyfius mit dem eigenen Kopfe in 
ber Hand, bis endlich die unfehlbare Camera obseura ihn 
von feiner Scheineriftenz erlöfte und ihm den eigenen 
Kopf wieder auffegte. Armer Raffael! Warum bift du 
nit 400 Yahre fpäter geboren? Wie wäre es bir wohl 
geworben unter uns, nachdem wir „es fo herrlich weit 
gebracht haben.” Du hätteſt auch deine Modellftellungen, 
deine Draperien und Gruppen fo bequem photographiſch 
ſtudiren können und wäreft jebenfalls fogleih überall 
vergöttert und richtig verflanden worben, wenn beine 


Werke unverzüglich bei Brudmann in Münden erfchienen 
wären. Statt deſſen aber mußteft du Yermfter dich Yahr- 
hunderte lang von ven Ktupferſtechern tobt ftechen laſſen! 

Wie rüftig aber auch die Feliſchprieſter unferer photos 
chemiſchen Induftrie Zunge und Feder rühren, bie Tobten 
find hartnädiger als alle Lebenden. Auf die mitleidige 
Geringfhägung feiner Kunft antwortet Marcanton mit 
ber enormften Preißfteigerung feiner Werke, er verlangt 
plöglih Hunderte, ja Tanfende für ein einziges Blatt; 
und ber todtgeftocdhene Naffael ift aud nicht zufrieben 
damit, daf wir ihn fo fänberlid photographiren, fondern 
er läßt immer wieder auf's Neue feine Werke in Kupfer 
ftehen, und wäre ihnen dieß auch bereits zwanzig ober 
gar vierzig mal zugeftoßen. Und bas böfe Beifpiel der 
großen Todten verdirbt endlich aud bie guten Sitten 
der Lebenden. Es predigt und unaudgefegt die alte 
Wahrheit, daß der Künftler nur wieber auf dem Wege 
ber Kunſt feine publiciftifche Apotheofe feiern fann; und 
bie vornehmfte Art derſelben bleibt nad wie vor ber 
Kupferftich. 

Dem fid fortwährend erweiternden Kreife der Kunft- 
verftändigen kann wahrlich nicht nachgeſagt werben, daß 
fie die Errungenfhaften der photographifhen Technik 
unterfhägten. Siefreuen fi ihrer Fortſchritte und bedienen 
fi eifrig ihrer Produkte zum Zwecke eingehender Studien. 
Aber fie unterſcheiden zwifhen einem phyſikaliſchen 
Spiegelbild und zwifchen einer Nahbildung, in melde 
aus ber warmen Menfhenhand unmittelbar das Yeben 
in ben todten Stoff gefloffen if. Als Mittel zum Zwed 
faun die Photographie nicht hoch genug gefhägt werben; 
ein felbftändiger, unbebingter Kunſtwerth dagegen ift 
auch ber firirten fata morgana nicht beizumefjen. 

Je deutlicher dieſer Gegenſatz zwifchen Kunft und 
Induſtrie ausgefprohen, je beſſer der Unterfchieb zwiſchen 
beiden verftanden wird, defto mehr Nugen fann ben Be: 
ftrebungen auf beiden Gebieten daraus erwachſen. Und 
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fo viel aud) für die Verbreitung der befferen Einficht nod) | Oberftfämmerer Grafen Erenneville der Kupferſtechlunſt 
zu rühmen übrig bleibt, einigen Erfolg können wir heute | die großmüthigfte Unterftägung angebeihen läßt, und das 


ſchon beobadıten. 
Mafchinenanbeter, als würde das Lichtbild der repro- 
duzirenden Kunſt den Tobesftoh verjegen, ift nicht nur 
nicht eingetreten, vielmehr erleben wir grade in neuerer Zeit | 
einen Umſchwung von Kupferſtich und Holzſchnitt in der | 
Produftion ſowohl, wie in ber Nachfrage des gebilveteren | 
Publilums. Daß es um beide heutzutage zumal im 
Deutſchland beſſer beftellt ift, als zur Zeit, da die Photo: 
graphie erfunden wurde, wird wenigftens niemand läugnen | 
tönnen. Der Holzſchnitt hatte fih damals faum aus dem 
Berfalle des 17. und 18. Jahrhunderts erhoben. Der 
Kupferftih im großen Stile war nahezu ausgeftorben, 
faum daß er auf dem jhmalen Saumpfade der Rabirung 
oder auf dem Trippelwege des Stahlitihs und Kunft- | 
vereinsblattes fein Leben mühfam fortfchleppte. Die von 
ber franzöſiſchen Schule jo hoch entwidelte Technik des | 
Grabftiheld warb vernadläffigt, durch Mifhung mit 
leichteren mechanischen Manieren verderbt oder in felbft- 
mörberifcher Alterthümelei auf die magere Zeichnung des 
fogenannten Contourſtiches reducirt; und in dem Maße, 
als das Portefeuille mit Kunftblättern aus dem Haus- 
rathe der vorigen Generation verfhwand, fehlte es aud 
an Aufträgen, an Berlegern und Kupferdrudpreſſen. Ä 

Seitdem ift es im jeder Beziehung befler geworben. 
Die Univerfalherrihaft des Photographie- Albums hat 
auf die Kupferftichtunft wohl läuternd, nicht aber hemmend 
gewirft. Die wenigen, aber tüchtigen Meifter, welche 
heutzutage den Grabftichel führen, ftellen ihrer Kunſt 
immer höhere Aufgaben und verfolgen beren Löſung raftlos 
auf dem Wege ver alten, freien, aber unerbittlid firengen 
Linienmanier. Was unferer Zeit an wriprünglicher 
fünftlerifher Trieblraft abgeht, das erjegen fie durch 
Studium, Witz und Gebuldarbeit. Der ungetheilte Beis 
fall der Sadhverftändigen kann ihnen darum nicht aus— 
bleiben. Die Bollendung eined neuen Kupferftihes von | 
Eduard Mandel ift jedesmal ein Ereigniß in der Kunſt- 
welt. Die Erwerbung bes Berlagsrechtes für eine ſolche 
Platte ift der Gegenftand des Ehrgeizes, des finanziellen | 
Wettſtreites im Runfthandel. 

Unter diefen Umftänden kann es ein tüchtiger Mann 
wohl wagen, von der hänblerifhen Gepflogenheit ber 
Gegenwart den umgelehrten Weg einzufchlagen und aus 
ber einfeitigen Bilderfpefulation zum Kupferftihverlage 
Üüberzugeben. Daß BP. Kaefer in Wien dieſen Schritt 
gethan hat, verdient anerfannt zu werben ; zumal ba gerabe 
für Wien ein dringendes Bedürfniß in diefer Richtung 
vorlag. Durch die Aufftellung großer, kunſtgerechter 
Kupferbrudprefien hat P. Kaeſer Wien endlich aus der | 
Abhängigkeit von fremben Plägen befreit, aus einer Ab- 
bängigfeit, die der Großftabt unwürbig und ferner unhalt- 
bar war, feitbem Kaifer Franz Joſeph durch feinen 








Die oft gehörte Prophezeiung ber | 


gebildete Publikum durch zahlreihen Anſchluß an die „Ge- 
fellfhaft fürvervielfältigende Kunft“ diefem guten 
Beifpiele nadeifert. 

P. Kaeſer wird es nie gereuen, daß er feinem Unter: 
nehmungsgeifte und Kapital eine fo folide Richtung ge⸗ 
geben hat. Einen Beleg liefert ſchon das erfte Berlags- 
verzeihniß, das er vor Kurzem ausgegeben hat. Un der 
Spige deſſelben ftehen die Bildniſſe des öſterreichiſchen 
Kaiferpaares, im ganzer Figur nah Fr. Winterhalter’s 
Gemälden geftochen von Louis Yaloby: Peiftungen bes 
Grabftichels, denen fi von modernen Arbeiten nurwenig 
Ebenbürtiges an die Seite ftellen läßt. Dem Hofmaler 
des legten Napoleon wollen wir allerdings nicht das Wort 
reden. Wir fragen ihn aud nicht, ob eine allzurealiſtiſche 


Auffaſſung von fo eminent hiftorifhen Perſönlichkeiten 


erlaubt, ob bie Uebertragung von Berhältniffen der fo- 
genannten Kabinets-Photographie auf lebensgroß gemalte 
Bildniffe künſtleriſch gerechtfertigt ift. Wir abftrahiren 
eben völlig von der gemalten Vorlage und bewundern 
nur die Arbeit des Kupferftechers, welche an feinfühligem 
Maßhalten und liebevoller Durdbildung einen merf- 
würdigen Gegenfag zu ben Effekten Winterhalter’s bildet. 
Wie fehr hier der Stecher über dem Maler fteht, lehrt 
in Ermangelung eigener Anfhauung von den Gemälden, 
die Bergleihung des Antliges von Kaifer und Kaiferin 
auf den Kupferitichen felbft. Bloß das erftere ift nämlich 
ein Werk Jaloby's, von diefem nach der Natur gezeichnet, 
nachdem fi die Aufnahme Winterhalter's hierin denn doch 
als unmöglich herausftellte. Dafür befigen wir aber auch 
in dem Kupferftihe Jakoby's einen an Lebenswahrbeit 
und Aunftvollendung unübertrefflichen Porträtkopf bes 
Kaifers Franz Joſeph. Noch ganz anders freili würbe 
die zur Geltung fommen, wenn ftatt ber modernen Uni— 
form etwa der Purpurmantel des Ordens vom goldenen 
Bließ oder ein anderes hiſtoriſches Staatslleid um die 
hohe Geftalt des Monarden herabfließen würde. Welche 
Gelegenheit zur Entfaltung feiner Reichthümer wäre damit 
dem Grabftichel geboten gewejen! Wir erinnern nur an 


die Porträts der franzöfifhen Könige im Krönungsmantel 
‚ ober im Drnate bed Drbens vom heil. Geift, geftochen 


von Bervic, Raphael Urbin Maffard, Johann Gotthard 
Müller u. a. Mit der Mode kann der Künftler freilich 
nicht rechten. freuen wir uns alfo, daß der kunftfinnige 
Monarch mit einer am fhönere Zeiten gemahnenden 
Munificenz dem Kupferftiche wieder zu feinem alten Bor» 
rechte verholfen hat, bie Geftalten gefrönter Häupter und 
fürftlicher Perſönlichkeiten in würdiger Weife auf die Nach⸗ 
welt zu bringen. 

Bon Jaloby bietet und Kaeſer überbieß die Bruft- 
bilder zweier berühmter Profefjoren, des Phyſiologen 
Brüde und des Pathologen Rolitansfy, nad dem eigenen 
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höchſt gelungenen Zeichnungen bes Künſtlers. Es folgen 
ſodann Abprüde von älteren Blatten, bie Kaefer in feinen 
Befig gebracht hat, wie der Norwegiſche Waflerfall nad 
Andreas Achenbach geftohen von Carl Boft, „ver Spiegel“ 


von I. Czermaf, geſtochen von E. Biot; die einft berühm- | 


ten Werke Dannhaufer’s: „Teftaments-Eröffnung“, „der 


BPrafjer*, und „die Klofterfuppe* in Stihen von F. 


Kupferſtich und Kupferbrud in Wien. 





Stöber und „die Dichterliebe” geftohen von I. Armann; | 


Defregger’s beliebtes Bild: „Spedbader und fein Sohn 
Andreas” geftohen von Sonnenleiter, dem Schüler 


Jaloby's; von Letzterem auch das den Leſern der „Zeit- | 


ſchrift“ befannte Blatt nah Führih: „Begegnung von 
Yalob und Rahel“; zwei andere Blätter nah Führich; 
eines nach Fendi; eine Originalradirung von f. Gauer- 
mann und ein Meines, aber frommes Blättdyen von 
Bild. von Kaulbach, geftohen von Ialoby. Raſch ver- 
breitet und befannt geworben find die beiden Stiche nad) 





2. Knaus: „Die jungen Raten” oder „Die Katzenmutter“ 


von Sonnenleiter und „Im Frühling“ von E. 
Willmann; es ift bemerfenswerth, daß von beiden 
Blättern die Epreuves d’artiste bereits vergriffen find, 
ein Zeichen, daß auch unter dem Guten nody das Befte 


geſucht iſt. Luini’d „Madonna di Lugano“ ift eine fehr | 


ſchätzbare Arbeit von Fr. Weber in Bafel. „Die vier 
Jahreszeiten“ von 3. Maral, geftochen von E. Willmann, 
bilden eine reizenbe Folge von Stimmungslandfcaften. 
Murillo's berühmte Mifftonär-Madonna aus der Eiter- 
hazy⸗Galerie im Peft ift, ausnahmsweiſe in gemijchter 
Manier, von I. Ballin in London nahezu vollendet. 
Desgleihen das finnige „Klofterrefeltorium“ von A. van 
Muyden, geftohen von Eiffenhardt, und Arthur von 
Ramberg's liebenswürbige „Begegnung auf dem See“ in 
Stih von E. Geier. 

Der große pracdtoolle Architelturſtich von F. 
Bültemeyer: „Die Stephansfirhe in Wien“ verbanft 
einem Faiferlihen Auftrage feine Entftehung. Durch die 
flilgerechte Formgebung wie durch die kräftige Lichtver- 
tbeilung macht das Blatt einen überrafhenden Eindrud; 
es ift ein Meifterftüd, einzig in feiner Art. Der begabte 
Stecher hat die Zeichnung unter der Leitung des Dom- 
baumeifters Fr. Schmidt felbft gefertigt. Der Entwurf 
ber reihen Staffage mit der feierlihen Frohnleichnams⸗ 
proceffion ftammt von 9. Yaufberger. 

DB. Vautier's: „Bor Gericht”, die launige Syene, in 
der bie brei fhlimmen Buben der Mißhandlung einer 
Kate bezichtigt werben, ift befannt genug, um jedes Lobes 
entbehren zu können. Der gefeierte Schweizer Künſtler, 
der Held aller Ausftellungen, hat an Prof. 3. 2. Raab 
einen guten Dollmetfher gefunden. Das empfinbfame 
Grau, das wie ein Mehlthau über Vautier's Malereien 
lagert, fann ber upferftecher freilich nicht brauchen. Raab 
bat e8 durch eine fanfte Belebung der Lichter zu erfegen 
verftanden. 
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Damit ſchließlich auch der Zeit ihr Tribut gezollt 
werbe, hat Kaeſer das Wiener Weltausftellungs-Gebäude 
von 1873 nad} den authentifhen Duellen in einer Bogel- 
perfpeftive mit Landſchaft von A. Feldſcharel zeichnen und 
von E. Willmann ſtechen laffen. Eine Reihe anderer 
Kupfer find erft mod unter den Händen verfciebener 
Künftler in Ausführung begriffen, darunter Piloty: 
Heinrih VIIL und Anna Boleyn bei Carbinal Wolfen ; 
Kurzbauer: Die ereilten Flüchtlinge; Rubolf Alt: Total 
anſicht von Wien; A. Piegenmayer: Fauft und Margaretha; 
vor allem aber Tizian's berühmtes Bild, genannt: bie 
himmliſche und irbifche Liebe, geftohen von Frd. Weber 
in Bafel. 

Indem wir biefe herzhaften Anfänge bes neuen 
Wiener Kunftverlages freubig begrüßen, geben wir zugleich 
der Hoffnung Raum, daß es P. Kaeſer gelingen möge, 
fein Publifum mehr und mehr an bie Reprobuftion ber 
älteren Maffifhen Kunftwerte zu gewöhnen. Un Zufprud 
wirb es ihm nicht fehlen. Und fangen unfere Zeitgenoffen 
nur erft bamit an, bie Photographien in ihren Mappen 
mit guten Kupferſtichen zu mifhen, bann ift uns aud) gar 
nicht bange davor, was barin fhließlih von ber ge— 
mifchten Geſellſchaft übrig bleiben wird. M. Th. 


KAorrefponden;. 
Amfterdam, Ende Yuli. 

Während ber legten Wochen herrſchte in den fonft 
fo ftillen Räumen bes biefigen Kunftvereines „Arti et 
amieitiae“ ein reges Wogen und Treiben. Künftler 
und Kunftfreunde aus der ganzen Welt waren bier wie 
auf Verabredung zufammengefommen, um vereint ihren 
Tribut der Bewunderung den Werten geftorbener, un» 
fterbliher Meifter darzubringen. Wie ſchon einmal 
im Jahre 1867, hatte ſich aud heuer ber Kunftverein 
ber banfenswerthen Mühe unterzogen, von ben Gemälben 
ber großen Niederländer, die ſich im Privatbefige befinden, 
fo viele‘ ala nur möglich leihweife zu acquiriren, um fie 
in einer Leihausſtellung dem größeren kunftfreunblichen 
Publikum zur Befihtigung barzubieten. Dem genauen . 
Kenner der Kunſtſchätze Hollands konnte er damit freilich 
nichts oder nur wenig des Nenen zu bieten; benn bie 
Familien Sir, van Loon, Gruyter u. f. w., welchen bie 
bebeutenpften ver hier ausgeftellten Gemälde angehören, 
haben von jeher mit großer Fiberalität ihre Schäge ben 
Kunftfreunden zugänglich gehalten, und wer ein tieferes 
Intereffe für die alten Meiſter hegte und ſich nicht bes 
gnügte, nur das anzufehen, was er in ben Öffentlichen 
Sammlungen vorfand, dem öffneten fi auf feinen Wunſch 
die Pforten zu den Gemäldeſälen jener Familien. Aber 
befhwerlih mar es doch immer, und mit einem Anflug 
wohligen Gefühles fagt ſich ver Befucher der Ausftelung 
jet: „Wie viele Straßen, wie viele Treppen hätte ich ab» 
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laufen, wie oft hätte ich antihambriren, mid um bie 
Gunſt gallonirter Lalaienfeelen und trinfgelverbebürf- 
tiger Rathödiener bewerben müſſen, ehe ih das Alles zu 
fehen befommen hätte!” Die Mühe, die fih der Verein 
gegeben, jhafft uns die Mühelofigkeit des Genuffes, und 
was man auch jagen möge von der Süßigfeit ſchwer er- 
rungener Genüfle, Kunftwerfen gegenüber ift Mühelofig- 
keit faft eine conditio sine qua non des Genießens jelbft. 

Dreihundertunddreißig Delgemälde, neunundzwan⸗ 
zig Miniaturen in Delund Aquarell und dreizehn Minia- 
turen in Email bilden den auserlefenen Schmud der 
ſchönen, durch Oberliht beleuchteten Ausftellungsfäle. 


Die Miniaturbilver gehören ſammt und ſonders ber 
Königin, die mit großer Bereitwiliigfeit beitrebt war, das | 


fhöne Unternehmen des Amfterdamer Sunftvereines zu 
fördern. 


intereffiren diefe felbft in der Regel mehr durch die Per- 
fünlichkeiten, bie fie vorftellen, als dur vie fünftlerifche 
Ausführung Erwähnt ſeien nur die Bildniffe von 
Huf, Spingza, Erasmus, Hugo de Groot und Olden— 
barnevelt. Die Berle unter den ausgeftellten Delgemälven 
bildet Rembrandt’8 Porträt des Bürgermeifters Sir. 
Auf jeder Ausftelung ver Welt würbe biefes Bild, wenn 
fhon nicht die Krone ſelbſt, doch ein leuchtendes ſtron— 
juwel bilden. Als Rembrandt das Bild ſchuf, ſtand er 
auf der Höhe feiner künſtleriſchen Leiſtungsfähigkeit, und 
wenn eines feiner Bilder, fo ift dieſes ganz befonders 
bazu geeignet, ihn als den größten Koloriften aller Zeiten 
anftaunen zu laffen. Yan Sir ift mit einem rothen 


Mantel befleivet, den goldene Borten zieren, ein Schlapp- | 


but dedt jein Haupt, die linke Hand ftedt im Handſchuh, 
während die rechte frei und unbededt if. Rembrandt's 
Technik ift hier womöglich noch breiter, noch geiftvoller 
als auf feinen anderen Gemälden, und bennod wirft 
das Bild als eim fertiges, vollendetes Kunſtwerk; 
durch die ängftlichite, gewiſſenhafteſte Durchbildung des 
Details könnte feine wahrere Wirkung erreicht und die 
Erſcheinung in fo munbervoller Weife wiebergegeben 
werben. Neben bem würdevollen, finnenden Bilde bes 
Bürgermeifterd erfreut das ber frifchen, drallen Bürger- 
meifterin das Auge des Beſchauers. Im Gegenfage zu 
ihrem Gatten, befien Geftalt aus ernftem Hellduntel maje- 
ftätifch herausleuchtet, fist fie vergnägt im vollen Fichte 
und erfreut fi, ebenfalls im Gegenſatze zu ihrer diesmal 


befleren, felbftverftändlich nur künſtleriſch befferen Hälfte, | 


einer fehr forgfamen maleriſchen Durchbildung. 

Bon dem genialen Frans Hals finden wir eine 
Serie von act flott hingeworfenen Porträts und ein 
größeres Genrebild, die Unterhaltung eines Fiſchweibes 
mit einem jungen Mann vorftellend., Das Fiſchweib ift 
„be befende vroum,“ die Hals fo oft gemalt hat, Hille 
Bobbe aus Haarlem. Sie hat ein reiches Yager von 





Die Künftler, denen wir diefe Serie fleiner 
Bildniſſe zu danlen haben, find meift unbefannt, aud | 


| lungen moderner Kunfterzeugniffe. 
daß viele Ihrer Leſer noch nicht Gelegenheit hatten, 
dieſe Sammlung zu fehen, jo dürften einige Notizen über 


allerlei virtuo® gemalten Fiſchen vor ſich; ber junge 
Mann raudt ruhig vor ſich hin und läßt bie Alte ſchreien 
Als ftilles, abergleihwohl deutlich genug redendes Argument 
bafür, daß ihm bie Peidenfhaft des Rauchens doch nicht 
ganz und ausſchließlich beherrſcht, hält er eine große 
Bierlanne in der Hand. Unter den Bildniſſen befindet 
ſich eins, das nach alter Familientradition in einer Stunde 
gemalt worden fein fol. Ich geftehe, daß ich fein Feind 
von FKünftleranelvoten bin, felbft dann nicht, wenn fie 
vor der hiſtoriſchen Kritik nicht beſtehen. Denn meift 
banken fie ihre Entftehung einer befonders hervorſtechenden 
Eigenſchaft des Künftlers und pflegen fo dieſen ſelbſt vor- 
trefflich zu charakteriſtren. So könnte ih aus der gefamm: 
ten Kunſtgeſchichte faum einen zweiten Künſtler nambaft 
machen, dem berlei Bravourftüde mit größerer Berechtig ⸗ 
ung nadgefagt werben bürften, als dem Fraus Hale. 
Kann man ſich eine beijere Illuſtration zu dem wünſchen, 
was Öenie ift, als dies muntere Kind einer fchnellen Künft- 
lerlaune ? Andere biedere Bildnifmaler können fi ihr 
Lebelang plagen, und fie werben nichts hervorbringen 
können, was Stand zu halten vermödte neben dem tollen 
Gapriccio eines gottbegnabeten Meifters. 

Die nieberländifchen Kleinmeiſter find durch daral- 
teriftifhe Stüde zwar, aber nicht allzureidy vertreten; 
den Stolz der nieberländifhen Landſchaft bilden aud 
hier Hobbema, Ruysdael, van Goyen; aber ebenbürtig 
ſchließen fi ihnen an: U. Cuyp mit einigen in wärmften 
Goldtone prangenden Landſchaften und Mart van ber 
Neer mit einer entzüdenden, blonden, filbertönigen Ma- 
rine. Was man von Paulus Potter bier ficht, ift nit 
geeignet, eine dem Ruhme des Meifters entſprechende 
Borftellung zu gewähren. Vom Delft ſchen van der Meer 
find zwei unübertrefflich ſchöne Bilder, „eine Straße in 
Amſterdam“ und eine „Köchin“ zu verzeichnen. Da auch 
die Stadtgemeinden fid lebhaft an der Beſchickung ber 
Austellung betheiligt haben, jo ift fein Mangel an großen 
und figurenreihen Schutter⸗ Doelen » und Regenten · Stul⸗ 
fen, von einem Jacob Bader, Ferd. Bol, Govert Flint, v. d. 
Helft, Moreelfe, Joh. van Raveftein, Sandrart, u. ſ. m. 

Was die einheimifhe moderne Kunft betrifft, fo 
berricht jegt auf diefem Gebiete große Windftille in Hol- 
land. Dod bat Amfterdam in ver Galerie Fodor 
eine Sammlung moderner, allerdings meift ausländijcer 
Meifter, die in Hinficht auf ihren Reichthum und ven 
erlefenen Gejhmad, mit welchem fie zufammengeftelt ift, 
den Vergleich aushalten darf mit den bedeutendften Samm- 
Da anzunehmen it, 


diefelbe wohl nicht unwilllommen fein. 

Der Begründer der Galerie, Here Fodor, war ein 
ſchlichter Kaufmann, aber, wie die Sammlung es hin 
reihend Mar beweift, zugleich ein feiner Kunſtkenner. Bei 
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feinem, wenn ich nicht irre, im Jahre 1860 erfolgten Tode 
vermachte er feiner Baterftabt Amfterbam nebft einer be- 
beutenden Summe Geldes aud feine Galerie. Die wür⸗ 
digen Amſterdamer Stabtväter betrachteten das Vermächt- 
niß bes edlen Todten wie eine Kuh, bie gemolfen werden 
muß. Sie forbern dem Beſucher theure Eintrittögelver 
ab, verfchmähen es aber, für die Galerie felbft etwas zu 
thun, um bas rähmlich begonnene Wert im Sinne des 
Berftorbenen fortzufegen. ine ausgefprodene Vorliebe 
des Sammlers für irgend eine Schule eines beftimmten 
Landes ift aus der Sammlung felbit, welde Werte von 
Künftlern aus aller Herren Pändern enthält, nicht erfichtlich; 
wohl aber läßt fi das Eine erfennen, daß Fodor bei fei- 
nen Acquifitionen das Schwergewicht auf koloriſtiſche 
Vorzüge gelegt bat, und bie Erfahrung hat gelehrt, daß 
die Anhänger der Farbe nicht blinde Anhänger zu fein 
pflegen, wie ihnen von gegnerifcher Seite oft vorgeworfen 
wirb. 

Die vornehmften der hier vertretenen Künftler find 
ungefähr folgende: Ary Scheffer, Decamps, Diaz, Roſa 
Bonheur, Rob. Fleury, Meiffonier, Fichel, Plaffan, 
Chavet, Marilhat, Guillemin, Gallait, N. de Keyfer, 
Willems, Leys, Ten Kate, Madou, Bradeleer, Meer;, 
Beveeren, Koelloel, Pettenkofen und Czermal. Es ift 
immerbin möglich, daß ich einen oder ven andern großen 
Namen zu citiren vergeffen habe; einen Katalog konnte 
ich nicht erhalten, muß mid; daher theils auf flüchtige 
Notizen, theils lebiglih auf mein Gedächtniß verlaffen. 
Ein Bild von hoher fünftlerifcher Weihe ift Ary Schef- 
fer's ernfter und noch nicht von der Bläffe der Sen: 
timentalität angefränfelter Christus consolator. Auf 
einem „Amoretten” benannten Bilde von Diaz feiert bie 
foloriftifhe Schule der modernen Franzofen wahre Orgien. 
Das Auge fann ſich an dieſem Farbentaumel mit beraufchen, 
aber es wirb zugleich beleidigt durch die jedes erlaubte 
Mafı weit überſchreitende Lüderlichleit in der Zeichnung. 
Unendlich höher fteht Decamps’ „Hirt und Heerbe, die 
fih vor einem heranziehenden Gewitter flüchten.” Die 
Gemitterftimmung in biefem Bilde ift von gewaltiger 
Majeftät, die ganze Wirkung ernft und groß. Roſa 
Bonheur, diefe liebenswürbigfte und größte aller mobder: 
nen Künftlerinnen, die wie feine zweite Malerin vor ihr 
eine männlide Kraft in ihren Bildern zu entwideln weiß, 
entzüdt den Beſchauer durch ein überaus farbenfrifches 
„Bauerngeipann*. Meiffonier ift durch feinen „fter- 
benben Krieger” in nicht gerade glängender Weife repräfen: 
tirt. Gleich neben Meiffonier’s Bild hängt Betten: 
fofen’® „Duellant”, eine wahre Perle ver Malerei, von 
unfhägbarem Werthe. Es ift num zum zweiten Dale, 
daft ich einen Pettenkofen bicht neben einem Meiffonier | 
ſah, — das erftie Mal war es, als in Wien die Gſell'ſche 
Galerie vor der Verfteigerung ausgeftellt war, — und | 
beide Male ſchlug die nahe Nahbarfchaft nicht zu Petten- 
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fofen’8 Ungunften aus. Allerdings halte ich dieſen 
„Duellanten“ für weitaus das Befte, was Pettenlofen je 
geſchaffen, der, wie fein zweiter dazu ausgerüftet und be- 
rufen, den erften Platz in der heutigen Genremalerei ein- 
zunehmen, ſich leider immer mehr vom eigentlichen Genre 
entfernt und zwar, wie ich glaube, aus zu weit getriebener 
und ſchlecht augewandter Gewifienhaftigkeit. Denn wenn 
man Pettenlofen's Bilder anſieht, fo fieht man auch fofort, 
daß jeder Pinfelftrih an denfelben vor der Natur gemacht 
worden if. Wer aber feine Geſtalten pſychologiſch be- 
leben will, der muß abitrabiren können vom Modell 
gerade da, wo das punctum saliens ift, und der eigenen In⸗ 
fpiration folgen. In dem „Duellanten“ hat Bettentofen 
gezeigt, daß er das fünnte. Es ſcheint aber, daß feine 
übergroße Pietät vor der Natur ihn abhält, von ihr ein- 
mal wieder abzufehen, um ihr dadurch im noch höherem 
Sinne nahe zu fommen. Balduin Groller. 


| Aunfliteratur. 


Beichreibender Katalog des kgl. Grünen Gewölbes 
zu Dresden von Hofrath Dr. 3. ©. Th. Gräfe, 
Direltor des Grünen Gewölbes. Dresven 1872. 


Die meiften alten Kunftfammlungen, vornehmlich 
die in Deutfhland, find gegenwärtig von einem ganz 
andern Standpunkte aus Gegenftand des Interefles, als 
dasjenige fein fonnte, das bei ihrer Gründung und Anlage 
maßgebend war. Damals lediglich zum Privatver- 
gnügen der Herren und Fürften, die zufällig an Kunftfachen 
Gefallen fanden, angelegt, weifen fie auch noch jet — 
foweit fpätere Acquifitionen fie nicht alterirten — immer 
mehr oder weniger beutlih die Richtung der fubjeftiven 
Neigung auf, der fie ihre Entftehung verbanfen. ine 
Sammlung folber Art, beinahe leniglih das Vroduft 
einer prachtliebenden Laune, ift das „Grüne Gewölbe“ in 
Dresden, in feiner Gefammtheit ein koftbares Denkmal 
des Gejhmades feiner Zeit, mit ſolchen Mitteln und in 
folder Bolftändigfeit angelegt, daß es jebenfalld dem 
damals angeftrebten oeale möglihft nahegekommen 
erſcheinen mochte. Nun aber, da die Sammlungen 
aus einem bloßen Yurusgegenftande zu einem wichtigen, 
unentbehrlihen Mittel der Volkserziehung geworben 
find, darf es eine gute Verwaltung durchaus nicht als 
ihre untergeorbnetefte und auch nicht immer leichtefte 
Aufgabe betrachten, die vorhandenen Schäte der Wiffen- 
ſchaft und allgemeinen Kunftbildung dienftbar zu maden. 
Neben Anderem handelt e8 fih in erfter Reihe darum, 
über das, was eine Kunftfammlung enthält, richtige An— 
fihten zu verbreiten, d. b. gute Kataloge dem Beſucher in 
die Hände zu geben. Es ift Mar, daß dies nicht am 
wenigften dort nöthig ift, wo überhaupt Mandes vor- 
handen, was beffer mwegbleiben könnte, das man aber mit 
in den Kauf nehmen muß, weil es eben feit dem Befteben 
ber Sammlung da ift, wo Huriofitäten und Raritäten der 
abfonderlichften und zuweilen recht abgefhmadter Art im 
Bereine mit Stüden, die durch ihren bloßen Geldwerth 
verblüffen, das eigentlich fünftlerifh Bedeutende und Wid« 
tige für den Befucher zurüdzubrängen geeignet find. Und 
nicht allein ein werläßlicher Führer des Lernenden zu fein, 
fondern au in feiner Sphäre für die wiſſenſchaftliche 
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Fortbildung der Kunftgefhichte nah Möglichkeit beizu— 
tragen, fann man heutzutage von einem Kataloge verlangen, 
der dem modernen Bebürfnig entjprehen will: Eigen- 
ſchaften, die freilich bisher in hervorragender Weile noch 
felten zu finden find, etwa im Sataloge der Antwerpener 
Galerie, oder im Kataloge der Emails und Goldſchmiede— 
arbeiten bes Louvre von Léon be Laborde. 
aber von irgenb wie höher geipannten Anforderungen hat 
man doch zum Minbeften die Berechtigung, von einer ber. 
artigen Arbeit zu verlangen, baf dabei bem gegenwärtigen 
Stande der Runftwiffenfhaft und Kunſtkenntniß durchaus 
Rechnung getragen werde; für den Dilettantiemus, ber 
lange in ben kunftgefchichtlihen Discipfinen fein Weſen 
trieb und fie doch nicht vorwärts gebracht hat, ift durch- 
aus Fein Raum mehr vorhanden. Was hätte fih aus 
einer Monographie über das „Grüne Gewölbe” machen 
laſſen und mas ift num daraus geworden! — Nicht viel 
mehr als Schwarz auf Weiß eine jener fonft gewöhnlich 
nur mündlich gegebenen fhablonenhaften „Erflärungen“, 
welche bie Hüter der Muſeen alten Schlages dem ftaunenden 
und anbädtig lauſchenden Publikum zu Theil werben 
laflen. Da finden ſich faum je nähere Daten über Zeit 
und Ort der Entftehung (zumeilen ein „ſehr alt”, das 
wahrfheinlih Staunen erregen fol), über Künftler und 
Berfertiger höchſtens magere Geburts- und Todesjahre ; 
die Notizen und Randbemerkungen, welche bie und ba 
vorkommen, find viel zu kurz und dünn gefäet, um genügen 
zu fönnen; auch feine Abbildungen von Monogrammen, 
Marken u. dgl. find beigegeben, und dieſe find dod fo 
wichtig, wenn endlich einmal in das Chaos ber Geſchichte 
ber technifchen Künfte Ordnung oder Ueberſicht gebracht 
werben fol; nichts von alledem — nichts! Die fchöne 
Ausftattung und ein paar planlo8 ausgewählte Holzſchnitt⸗ 
abbildungen vermögen für folbe Mängel kaum zu ent: 
ſchädigen. Uebrigens erfahren wir manches Intereflante, 
3. B.: „Es giebt nur fehr wenige Arbeiten U, Dürer's in 
Elfenbein, in Kaffel, Gera, Münden und Wien“ (pag. 16 
Note.) Ya, und biefe wenigen find leider nicht einmal 
echt, wie Jedermann heutzutage weiß. Für den Berfafler 
bes Kataloge zerfallen auch die Emails in „drei Claffen“, 
in „antike, franzöfifhe Arbeiten diefer Art aus dem 16. 
Yahrh. und in moderne.” Diefe Eintheilung ift und neu, 
und durch die große Rolle, die die „antifen Emaillen“ 
darin fpielen, etwas frappant. Wir waren bisher immer 
gewohnt, die Email-Arbeiten vom technifchen Gefichts- 
punkte aus in Zellen- (cloisonne) und Gruben- Email 
(champleve) einzutheilen; aber überhaupt feinen bie 
Gelehrten obigen Kataloges vom Email und namentlich 
aud vom „antilen* Email mehr zu wiſſen als die übrigen 
Kunftforfber, da fie unter Anderem „buyantinifche 
Emaillen“ aus dem „fünften bis fehlten Jahrhundert” 
kennen. Bon einer dem Bollajuolo zugefchriebenen Ar— 
beit (offenbar ein Emailwerf translucide sur relief) heißt 
ed: „bie hier angemenbeten Emailfarben find vollftändig 
durchſichtig wie Glasfluß“ (sie). Die Emails ſind 
ja ein Glasfluß und auch von Haus aus durchſichtig, 
wenn man ihnen nicht Zinkoxyd beimiſcht! In obiger 
Weife geht es fort mit Grazie. Zur gemauern Senn: 
zeichnung be ganzen Opus fönnen wir uns aber nicht 
verfagen, noch eine Stelle daraus wörtlich herzufegen: 
„Arbeiten aus Bernftein finden fid links an ber Thüre 
zum Büffetzimmer. Zuerſt ift hier auf eine Gruppe ber 
(fehr häßlichen) Grazien und Amoretten (eine ift leider 


Abgeſehen 


abgebrochen) aus dem jetzt jo beliebten Bismarkbernſtein 
(durchſichtigem rothbraunem), die aus einem Gtüde ge— 
ſchnitten und ſehr alt ift, hinzuweiſen. Dann folgen ein 
ausgezeichnet gefchnittener Chriftus am Kreuze und ein 
größeres Krucifir aus Bernftein, beibe erft in neuerer 
Zeit reftaurirt und fehr alt“ .... zc. ꝛc. (pag. 36). Eine 
überreiche Auswahl ähnlicher Citate könnten wir vor: 
bringen, wenn es ung lediglich um das Amuſement unferer 
Lefer zu thun wäre; wir faffen bie Sade ernfter auf. 
Was wir hier mitgetheilt haben, genügt, um und zu rebt: 
fertigen, wenn wir fagen, daß ein ſolches Machmerf nicht 
als officiell ausgegebener Katalog einer ftaatlihen Kunft- 
anftalt in Deutſchland erfcheinen darf; und ans Achtung 
vor dem wahrhaft wiffenfhafflihen Ernite, mit dem bie 
Vertreter unferer Runftforfhung ihren Beruf auffaffen, 
halten wir es für nöthig, jede Gemeinfamfeit mit jolden 
Emanationen zurüdzuweifen. Doch nicht den Verfafler 
allein trifft der Tadel — ein Mann, der vielleicht auf 
andern Gebieten feine Berbienfte hat — ſondern bie: 
jenigen, bie ohne Rüchſicht darauf, daß es ſich bei An- 
Rellungen an Mufeen vor Allem um eine fpecielle fad: 
wiffenfhaftliche Befähigung handelt, Leute an Pläatze 
tommanbiren, bie fie nicht auszufüllen vermögen. % 

* %, Meyer’8 Allgemeines Künſtler · m beginn 
mit bem kürzlich erfolgten Eriheinen ber elitem Lieferung ben 
zweiten Band. Das acht Bogen flarke erfte Heft befielben 
umfaßt die Artifel: Andreas — Anguisciofa. Eine gleich 
mäßig raſche Fortführung bes Loloffalen Unternehmens erſcheim 
mun gefihert. Wir benugen dieſe Gelegenheit, um eimes ber 
Hauptmitarbeiter an bem Lexilon befonder® zu gebenfen, bee 
trefflihen W. Schmibt, vom beffen Bienenfleiß und raftlofer, 
aufopferungsvoller Beihälfe jaſt jebes Blatt bes Werkes Zeug: 
niß abfegt. Schmidts Thätigleit an bem Perifon umiaht zu— 
nächſt bie Aufftellung ber Liſten fämmtlicher in bas Werl 
aufzunehmenber KRünftler, bann bie Ueberiegung, reſp. Bervoll 
flänbigung ber Veiträge ber fremden, befonbers ber bollän 
diſchen und befgifhen Mitarbeiter, enblih bie Gruppirumg 
rain bes ganzen Gebiets der vervielfältigenben 

nite. 


Uekrologe. 


Robert Kretſchmer, der vor Kurzem in Leipzig verſtorbent 
Thier⸗ und Landſchaftemaler, war am 29. Januar 1818 ju 
Burgbof bei Schweibnig im Schleſien geboren, erhielt jeine 
erfte finftleriiche Ausbildung auf der Alabemie in Berlin und 
trat fpäter in das Welier bes Prof. Kolbe. Seine berver: 
ragenbe Tüchtigteit im Fache ber Thierzeichnung veranlafte 
den Herzog von Coburg, den Maler 1862 zur Theilmabme an 
feiner ägyptifhen Reife zu berufen, und Kretſchmer lernte auf 
biefe Weiſe die Natur ber Nil: und Bogoslänber genau kennen. 
Nicht bios die zum Zweck ber Abbildung in dem tom Herzog 
herausgegebenen Prachtwerle über feine Reife, fonbern außer: 
bem bejonbers bie zu Brehm's „Thierleben“, zu Settegaf’s 
Thierzucht“ und anberen Werten gelieferten Zeichnungen, 
ſowie 'zablreihe Eimzelbarftellungen für umfere popnlärfen 
Blätter (Illuſtrirte Zeitung, Ueber Land und Meer, Garten: 
faube, Daheim, Donatsbefte u. a.) machten Kretſchmer! 
Namen im meiteften Kreife befannt und ftellten ibm ba® Zeug⸗ 
niß eines überaus fleißigen und fcharfen Beobachters ber Natur 
unb eines hochbegabten Darftellers berfelben aus, Die vom 
Kumftvereine zu Yeipzig im Anguft d. I. veranflaltete Aut: 
flellung ber meift fauber in Aquarell ausgeführten Original: 
ſtizzen gab eim überaus reiches und anziehenbes Bilb von ber 
fünftlerifchen Thätigleit Kretſchmers umb ließ es faft bedauern, 
daß berfelbe fein glüdtiches Talent faft ausichließlih im ben 
Heinen Aufgaben der Illuſtrators verzettelte. 

Auguſi Bed, Maler und Illuftrationszeichner, geboren 
zu Bafel 1923, wurbe am 28. Juli in Thum plöglih durch 
einen Schlagfluß dem Leben entriffen. Auf ber Düffeldorfer 
Atabemie gebilbet, wandte fi Bed fpeziell ber Pferde umb 


Kriegsmalerei zu umb trat feit 1859 mit bem italiemifhen 
Kriege in engere Verbindung mit ber Leipziger „Iluftrirten 
Seine lebendigen, auf ummitte 


Zeitung“. er Anfchauung 
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beruhenden Schilderungen von Schlacht⸗ und Lagerjcenen aus 
bem öfterreihiichen und dem legten franzöfiihen Kriege find 
durch bie Holzfchnitte des genannten Blattes in aller Welt be 
tannt und mit Recht als bie trefflichftem deutſchen Illuſtrationen 
ur Kriegsgeſchichte unſerer Zeit gewürdigt und anerkannt. 

in ausflührlider Nefrolog nebft einem Bidniß bes Künftiers 
enthält Nr. 1521 ber Illuftr. Zeitung. 

Aunfvereine, Sammlungen und Ausflellungen. 

Aunftgewerblicdte Ausftelung in Berlin. Dieſe im 
September und Oktober geöffnete, unter ben Auſpizien bes 
fronprinzlichen Paares veranftaltete Ausſtellung umfaßt Ältere 
tunfigemwerblihe Gegenftände, welche von allen Völlern und 

eiten bie zum Jahre 1840 berrübren. Die fämmtlichen 

niglihen Schlöſſer und Muſeen fowie viele burd ihre 
Sammlungen berühmte Berliner Privatleute haben bafür ge 
forgt, * Ausftellung zu einer reichhaltigen und intereſſanten 
au machen. 

B. Düffeldorf. Auf der Schultefhen Ausftellung über: 
raſchten jüngft zwei große Gemälde von Andreas Ahenbad, 
bie zu bem —— gebören, was ber geniale Meifter 

eihaffen. Sie werben eine Zierbe ber Wiener Weltaus— 
ellung im nähften Jahre bilden. Das eine ber farbens 
prächtigen Bilber zeigt ben Eingang bes Hafens von Bliffingen 
und bas andere ein Motiv aus Oftende mit bem bortigen 
Fifhmarkt als Staffage. Letzteres wirkte beſonders durch bie 
treffliche Wiedergabe bes Abenbfonnenfcheins bei gewitterſchwe⸗ 
rer Luft. Auch Dewald Achenbach glängte in einem neuen 
Werke von feltener Schönheit, dem Part der Billa Torlonia 
bei Frafcati in glühend goldigsrother Abendbeleuchtung, bem 
eine et ** geſteigertes Intereffe verlieh. 

* Unſer Bericht über den diesjährigen „Salon“ hat 
feiner —— wegen und um anderen —— 
ebenſo dringlicher Natur Platz zu gönnen, bis Oltober zjurüds 
geftellt werben müſſen. Indem wir zugleich unſere Leſer und 
den geebhrten Herrn Berfaffer wegen biefer leider nothge⸗ 
drungenen Maßregel um Entfhulbigung bitten, hoffen wir, 
daß bie Umwandlung der „Kunfs-Ebronil” in ein Wochenblatt 
uns von nun an in bie angenehme Lage verjegen werbe, 
allen ae Tagesereigniffen ftet® auf dem Fuße zu folgen. 

Die Mailänder — — welche am 26. Auguſt 
im Palazzo del Salone eröffnet wurde, zerfällt in zwei Theile, 
beren einer bie moberne, ber anbere bie ältere Kunft umfaßt. 
gi: die Abtheilung der modernen italieniſchen Malerei und 

fulptur haben fi über 500 Künftler mit 1300 Werten be: 
theiligt. Die Abtheilung ber älteren Kunftwerte repräfentirt 
die Epoche bes künſtleriſchen Wirkens Leonardo da Binci’s 
ur feier ber —— feines Dentmale. Man ſieht bei 
iefer ——— gegen 250 Bilder ber beſten hiſtoriſch in⸗ 
tereffanten Meifter der alten lombarbiigen Schule, wie Man: 
tegna, Zuini, ©. Ferrari, Beltraffio etc. vereinigt. Aber 
auh Werke der Bildhanerei, Goldarbeit, Holzichnigerei etc. 
aus jener Epoche fehlen nicht. Eine befondere Abtheilung 
bildet das dem Gafton de Foir von Agoftino Buſti errichtete 
Monument. 


vermiſchte Nachrichten 


B. Im Gamphanfen hat fein jüngft vollentetes 
Reiterporträt des beutjchen Kaiſers vor ber Ablieferung an 
das Mufeum im Köln, für welches es beftellt war, einige 
Wochen in Düffeldorf ausgeftellt und damit wieber vielen 
Beifall errungen, mwenngleih es bem beiben frühern großen 
Bildniffen des alten Br und bes großen Kurfürften doch 
nachſtehen bürfte. Kaifer Wilhelm reitet auf trabendem Fuchs 
über das Schlachtfeld. Bismarl, Moltte und Roon bilden 
fein Geleit, und jubelnde Krieger füllen den Bintergrund. 








Diefe böhft dankbare Aufgabe bat Camphauſen mit befanntem 
Geſchick bewältigt und in feinem Wert ein intereffantes Dent- 
mal einer ereiguifreihen Zeit geichaffen. 

B.2, Anand in Düffelborf hat ein Heines Bild „Die Ge: 
ſchwiſter“ vollendet, welches in Liebreiz ber Auffaffung und ber 
wunderbar jhönen Farbe von keinem feiner frühern Gemälde 
übertroffen werben dürfte. Der treffliche Kupferftecher Bogel 
wird das anmuthige Werl vervielfältigen. 


B. Albert Baur in Düffelborf, ber im Oltober fein 
neues Lehramt an ber Großberzoglichen Kunftihule in Weimar 
antritt, bat im Auftrag bes Geheimen Sommerzienratbe 
Mewiffen in Köln ein großes Dedengemälde für bas Treppen: 
gewdlbe in beffen Haufe gemalt. Daffelbe zerfällt in brei Theile 
und giebt dem Gebanten Ausbrud, daß bie Blüthe von Handel 
und Induſtrie bauptfählih durch bie Fortſchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaft erreicht wird. Demgemäß fehen wir im großen Mittel: 
bilde die Glüdszöttin aus einem reihen Füllhorn Blumen 
und Gaben fpendend unb von Genien mit ben Emblemen 
ber Wiffenfchaften umgeben, während bie beiben Seitenbilder 
perfonifizirte Darftellungen des Handels und ber Imbuftrie 
in verſchiedenen Figuren enthalten. Im kräftigen Farben auf 
Goldgrund ausgeführt, machen bie Gemälde einen recht vor: 
tbeilbaften Ginbrud. 


Zeitſchriſten. 
Anzeiger des german. Museums. Nr. 7. 
Eine —— — 2* Bus zn (Mit Abbild.). — Sphra- 
p e 
Chriftliches 


Kunftblatt, Nr. 8. 
Lucas Granab, der Maler ber Reformation, (Mit Abbilv.). 


Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 83, 
Jos. Stocklöüw Über die Spitzen - Fabrikation im böhm, Erzgebirge. 
— Das neue kunsthistorische Hofmuseum, — Der Saal Il des Mu- 


seums, 
The Art-Journal,. August. 
Britisch artists: VI. Thomas Brooka, (Mit Abbild.) — Obituary : 
Catterson Smith; Schnorr v. Carolsfeld; Lescarme; 8. Sangster. — 
Flaxmann as a designer, von G. T, Teniswood. (Mit Abbild.) — 
The new britisch Institution gallery, — The museums of England : 
the Ashmolean museum and Arundel and Pomeret marbels, (Mit 
Abbild.) — The museum at Bethnal Green. — Beilagen: 3 Stahl- 
stiche von Heath nach J, Pettie, vonSaddlernach Bellows, 
von Artlett nsch einem Relief von M. Noble, 
The Academy Nr. 53. 
New fragments of tbe frieze of the Parthenon, 
Journal des Beaux-Arts. Nr. 15. 
Les van Noljen, architeetes du XVI. sitele. 
Gazette des Beaux-Arts. August, 
Les estampes d’Andrea Mantegna, von H, Delaborde, 
Abbild.) — Musde de Lille, von L. Gonse. (Mit Abbild.) — La 
ravure au Salon, von Rene Mdnard, (Mit Abbild,) — Le&opold 
Gobert, von Ch. Clöment. (8. Artikel,) — Un recueil de fackties 
Jdessindes ayant appartenu à Catharino de Mädicis, von Cham- 
pfleury. (Mit Abbild.) — Lettres de Natolre et de Vien, von A. 
Lecoy de ia Marche. — Les artistes de la renaissance en 
Flandre, von J. Houdoy. — Bollagen: Dante, Bronzebliste des 
XV. Jahrh., gestochen von Gaillard; Fiottille de barques mar- 
chandes, Originalradirung von A. Applian. 
Kunst und &ewerbe. Nr. 22 — 24. 
Mai- und Juni-Ausstellung im österr. Museum, — Noch einmal die 
Ausstellung im german. Museum. — Wiesbaden: Museum der Alter- 
thlimer, — Nürnberg: die königl. Industrieschule. — Entwickelung 
der Hanauer Zeichenakademie. — Beilagen in Fartendruck : Malerei 
vom Mantel des h. Nicolaus im erzblsch. Museum zu Köln; Wand- 
dekoration einer Nische im Schlosse Annaberg bei Torgau, 
Gewerbehalle, Heft 9. 
Ormament der a rn Nenaiflance, von Jalob Falle, (Mit 


(Mit 


Das 

Abbild.) — Gelänigtes Holjornament aus Rorwegen; arab. Hafen: 
ornament aus ber Moſchee des Sultan Hatiun zu Gaire, es am 
neuen Opernbaus zu Wien, (v. d. Rally; Wand und Dede für ven 


'enats ber Univerfität Halle (5. Schenthz Stud: 


lat), — 





# 


Bei Amsler & Ruthardt in Berlin findet am 4. Nor 
vernber bie Berfteigerung einer ſehr gewählten Sammlung 
bollänbifcher Radirungen aus bem Nadlaffe des Barond 
Deinrih von Medienburg ftatt. Im dem Bormworte zu dem 
bereitd ausgegebenen, 1649 mmern umfaffenden Kataloge 
bemerfen bie Herausgeber u. A.; Es giebt wohl Sammlun« 
gen, bie vielleicht intereffanter finb durch bie Vielſeitigleit, im 


| 


Berichte vom Kunftmarkt. 


denen alle Schulen vertreten find, nnd bie gewiſſermaßen eine 
Duintefienz ales Schönen zufammenfaflen; aber ber bobe 
Werth diejer Sammlung liegt darin, daß ein vollſtändiges 
Bilb von ber Zotalität der holländiſchen Kabirkunft im 17. 
Jahrhundert im ihr fih vor den Augen abrollt. Dabei find 
bie Hauptmeifter, wie Bergbem, Breenberg, Dujarbin, Dufart, 
Everbingen, Hondius, Offenbed, Oftabe, Potter, Roos, 
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Ruvsdael, Saftleven, Swanevelt, Uben, Ban be Belde, 
Blieger, Waterloo und Zeemann beinahe ſämmtlich complet 
vorhanden, und mebrfadh befinden ſich bei den Werten aud 
bie größten Raritäten und ganz frühe Zuftände. Rembrandt 
ift zwar bei weitem nicht vollftändig, aber dasjenige, was 
von dem Meifter im Katalog verzeichnet ift, enthält das Beſte 
feines Werkes: bie Landihaiten und Bilbniife. 


Henigkeiten des Buch- und Munfhandels. — 


Lagerkataloge. 
R.Friedländer & Sohn In Berlin. ?tl. Bücher- 


verzeichniss: Kunstliterutur, Kupferwerke, Baukunst, 
Aloys Apell in Dresden. V. Kunst-Lagerkatalog, 








Anferate. 


Als Nachtrag zu Katalog III. erschien soeben und kann direkt, sowie durch | 
in Leipzig ist erschienen und durch 


jede Buch- und Kunsthandlung bezogen werden: [158] 
Kunst-Lager-Katalog V. 


Aloys Apell in Dresden, 


enthaltend: Kupferstiche älterer und nenerer Meister, Radirungen und Holzschnitte 
älterer Meister der verschiedenen Schulen etc. 
Aloys Apell. 


Dresden, im August 1872. 
Rudolph Lepke’s LXXII. 


Berliner Kunst- Auktion. 


Kupferstich-Versteigerung. 


Am T. Oktober und den folgenden Tagen findet zu Berlin 
im dortigen Kunst-Auktions-Lokale 19a Kronenstrasse der 
Verkauf der vom königl. Stadtgerichts-Rath Herrn Naumann hinterlassenen 
Sammlung von Kupferstichen, Radirungen und Handzeichnungen statt. 

Der Katalog umfasst in 3654 Nummern gute Stiche aller Schulen, in zum 
Theil vorzüglichen und seltenen Abdrücken. — Reich oder besonders gut sind 
darin vertreten: Aldegrever, Ardell, Baillie, Bartolozzi, le Bas, Bause (232 Blatt 
fast compl. Werk wird unter einer Nummer verkauft), Beauvarlet, Bega, Beham, 
Bloteling, Boissieu, Bolswerth, Callot, Desnoyers, Dietrich, Drevet, Earlom, 
Edelinck, Goltzius, Green, Houbraken, Holloway, Mandel, Masson, Mercury, 
Morghen, Ostade, Pontius, Schmidt, Smith, Strange, Suyderhoef, Vaillant, Vischer 
(©. und J.), Wattenu, Wille, Woollet, 

Kataloge versendet gratis 

der Auktionator für Kunstsachen 
Rudolph Lepke, 
[159] Berlin, Kronenstrasse 19a. 


NB, Diejenigen Kunstfreunde oder öffentlichen Sammlungen, welche die 

regelmässige Zusendung meiner gratis ausgegebenen Auktions-Kataloge von 

en, Kupferstichen, Antiquitäten, Autographen, Kunstbüchern etc. wünschen, 
wollen gef. ihre Adresse einsenden. D. 0. 


© Kupferstich-Auetion XXL 


Amsler & Ruthard in Berlin. 


4. November 1572 


Versteigerung der beriihmten Sammlung des verstorbenen Herrn Baron Heinrich 
von Mecklenburg, enthaltend : 


Holländische Radirungen in seltener Schönheit und Reichhaltigkeit, 
unter denen namentlich die Werke von Berghem, Breenberg, Le Duoq, Dusart, 
‚ Ostade, Potter, Rembrandt, Saftleven und Nooms Zeeman eminent 

vertreten sind; ferner eine kleine Anzahl ausgewählter alter Handzeichnungen. 
Katalog zu beziehen durch die bekannten Kunsthandlungen, sowie durch 


Amsler & Ruthardt in Berlin. 
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Kupferstiche älterer und neuerer Meister, Kupfer- und Holkr- 
schnittwerke etc, 1466 Nummern. 


Auctions-Kataloge. 


Th. Bertling in Danzig. Auction 26. Sept. Samm- 
lung von Oelgemälden, Kupferstichen ete. ans dem Besitze 
des Prof. Joh. C. Schultz. 249 Nummer. 

R. Meyer in Dresden. Auction am 16. Sept Nach- 
‚ lass des Medizinalrath Dr. Gust. Carus und des Prof. Ant. 
Krüger. Kupferstiche, Holzschnitte, Kunstbücher, Hand- 

zeichnungen ete. 9%5 Nummern, 
Amsler & Ruthardt in Berlin. XXI. Kupferstich- 
auktion: 4. November. 
' von Mecklenburg, enthaltend Holländische Radirungen und 
einige alte Handzeichnungen. 1649 Nummern. 


Sammlung des Baron Heinrich 


Im Verlag von E. A. Seemann 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


DER CICERONE. 


Eine Anleitung 
Genuss der Kunstwerke Italiens 


von 
Jakob Burckhardt. 
Zweite Auflage, 
unter Mitwirkung von mehreren 
Fachgenossen herausgegeben von 


Dr. A. v. Zahn. 
1869—70. 3 Bünde br. 3 Thir. 18 Sgr. 
geb. 4'/, Thir. 





Eine werthrolle Ergünzung zu vor- 
stehendem Werke bilden: 


©. Mündler’s 
Beiträge zu J. Burckhardts 
CICERONE. 


1870. br. 24 Sgr. 


Die Verloosung von 
Kunstwerken zum Bestendes 
Vereins Düsseldorfer Künstler 
zu gegenseitiger Unterstützung 
und Hülfe findet erst am 30. 
Juni 1873 statt. 

Loose, zu deren Abnahme 
die durch den Brand der Aca- 
demie zu Düsseldorf für viele 
der dortigen Kiinstler herbei- 
geführten schweren Verluste an 
Hab und Gut dringend aufor- 
dern, sind gegen Postanweisung 
oder Nachnahme & 1 Thaler zu 
beziehen von 

E. A. Seemann in Leipzig. 


Nr. 25 der Kunft-Chronit 
wird Freitag den 20. Ser 
tember ausgegeben. 








Kebigirt unter VBerantwortlichleit bes Verlegers E. A. Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig 





VII. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. C.v. Pilgom 

(Wien, Therefianuing. 

25)ob.an bießerlagh, 

(einig, Rönigofr, 3) 
zu richten. 


—“— 


20. September 





Mr. 25. 


Iufernte 


a 2 Egr. für bie brei 
Pal geipaltene Petit: 
selle werben von jeber 
Bud: und Kunſthand 
lung angenommen. 


_—— 


1872. 


Beiblatt sur Zeitſcrift für bildende Kunſt. 











—— — alle 14 Tage, für Me — ber z „Zehfgeift für bildende — gratis. 


Für rg allein Beyagen — bie Kunf: Shronit F 


allen Buchs und Kunſthandlungen, ſowie bei der Poſt vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgt. 








elabemie. — Eätularfeier ber Beigent Mabemie zu Hana. — 
vom Kunftmarkt: Aultion Gel; Berliner Kunftauftion; Reuig: 
teiten bes Bud: und Runftbanbele. — Injerate. 





Die — Erwerbungen des berliner 
Muſeums. 


Es gereicht mir zur aufrichtigen Freude, Ihnen mit⸗ 
theilen zu können, daß das Berliner Muſeum in ben letz⸗ 
ten Wochen einige Denkmäler erworben hat, bie ein her- 
vorragendes wiffenfhaftliches und künſtleriſches Interefie 
barbieten. 

An erfter Stelle ermähne id} einen Kopf des Marfyas 
aus griehifhen Marmor. Derfelbe wurde vor ungefähr 
fünf Jahren bei Gelegenheit der von ber päbftlihen Re— 
gierung in den Garacallathermen amgeftellten Ans- 
grabungen gefunden und gehörte zu einer Statue, weldye 
den Marfyas darjtellte in dem Momente, wie er beftürzt 
den vernichtenden Urtheilsfpruh der Mufen vernimmt. 
Ein entfprehender Typus wurbe von dem Berfaffer dieſer 
Reilen bereit in einem Kopfe des fapitolinifhen Mufeums 
nachgewieſen*). Doch ift das Eremplar aus den Cara⸗ 
callathermen dem fapitolinifchen weit überlegen. Die 
Modellirung der Fleiſchmaſſen ift von einem wunderbaren 
Raffinement und, wenn aud die Behandlung der Augen 
und ber Maffen des Bartes trodener ift, fo giebt dieſer 
Kopf immerhin einen ausreichenden Begriff von dem per- 
gamenifhen Originale, auf welches wir ihn aller Wahr- 
ſcheinlichleit nad) zurüdzuführen haben. 

Außerdem wurde das Fragment eines Reliefs aus 
griehifhen Marmor erworben, welches im vorigen Februar 
bei dem Aufreigen des Pflafters auf der Piazza di Pefcheria 


*) Archäol. Zeitung, 1866, ©. 167. 





me | por der Porticns der Octavia zu Tage fam. Es 


ftellt einen nadten bärtigen Mann bar, welder bie Arme, 
von benen leider nur bie Anfäge erhalten find, wie aus— 
holend erhebt und dabei heftig vorwärts ſchreitet. Neben 
feinem Rüden ift mit ganz leichten Meifelftrihen ein 
Gegenftand angebeutet, der wie ein {Flügel ober wie eine 
Nebris aus Fiſchfloſſen ausfieht. Der untere Theil ver 
Reliefplatte zeigt allerlei wellenförmige Erhebungen, die 
darauf fließen lafjen, daß die Handlung im Wafler vor 
fi geht. Wenn der plaftifche Ausprud diefer Motive 
an Klarheit zu wünſchen übrig läßt, fo hat man zu be 
denlen, daß fie im Alterthume vermuthlich durch Die Bema- 
lung dem Berftänbniß des Betrachters näher gebracht waren. 
Offenbar gehörte das Stüd zu einem langen ſchmalen 
Friefe. Ein Metallftift nämlich, welcher an der rechten 
Seite der Platte erhalten ift, weift darauf hin, daß fih an 
biefelbe eine andere Platte anſchloß. Auch die etwas vertief- 
ten Konture, welche die Figur umgeben und ihre Formen felbft 
wenn man das Kelief aus größerer Entfernung betrad- 
tet, mit binreichender Schärfe hervortreten laffen, er- 
Hären ſich vortrefflih, wenn das Fragment zu einem in 
beträchtlicher Höhe angebrachten Frieſe gehörte. Wenden 
wir ung zur ftiliftifhen Würdigung bes Reliefs, jo wirb 
ein nur einigermaßen geübtes Auge fofort den Unterfchieb 
wahrnehmen, welcher zwifchen diefem und entfpredyenden 
Arbeiten aus ber erften Haiferzeit obwaltet. Die Behand» 
lung des Nadten ift von großer Feinheit, aber dabei un« 
gleich naturwahrer, als bei den Reliefbarftellungen mytho⸗ 
logifhen Inhalts, die wir mit Sicherheit dem erften 
Jahrhundert der Kaiferzeit zufchreiben dürfen. In merk- 
würbigem Gegenfage zu der Behandlung des Körpers 
fteht die des Haares, welches in der Anordnung und bis 
zu einem gewiflen Grade aud in der Stilifirung an 
archaiſche Typen erinnert. Faſſen wir biefe ftiliftiichen 
Eigenthümlichfeiten und außerdem die Provenienz des 
Fragments in das Auge, dann ift nichts näher liegend, 
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als die Vermuthung, daß daſſelbe zu dem Bilderſchmucke 
der von Metellus Macedonicus erbauten Tempel gehörte, 
die in dem Bereiche der Porticus der Octavia lagen. Auch 
jene archaiſchen Anklänge ſtimmen vortrefflich mit dem Er- 
gebniſſe der Unterſuchungen, welche Flaſch über ven Kunft- 
charalter der von Metellus befhäftigten Bildhauergruppe 
angeftellt hat.*) Jeden Falld würde biefes Fragment, 
wenn fi meine Vermuthung über den Urfprung deſſelben 
beftätigt, als Driginafarbeit aus einer bis jegt nur 
wenig befannten Schule eine empfindliche Lüde in der 
Kunſtgeſchichte ausfüllen. 

Das dritte Stüd, der Porträtlopf eines Römers 
von ariftofratifchem Ausdruck, wurde bei Paläftrina 
in ber Bigna Frattini ungefähr zwei Meter umter 
einem Mofaiffußboden aus der Kaiferzeit gefunden. Schon 
diefer äußere Umftand läßt auf ein verhältnißmäßig 
hohes Alter des Denkmals fliehen, eine Annahme, welde 
durch das Material (nit Marmor, fondern der bei 
Paläftrina gebrohene Muſchellall) und die Auffaffung 
und Durbführung des Kopfes beftätigt wird. Die 
Charakteriftit der Züge ift auferorbentlich körnig und 
kräftig und von ber glatten und eleganten Behandlung, 
wie fie bereit8 in ben Porträtbüften der augufteifchen 
Epoche zu herrfchen pflegt, beträchtlich verſchieden. Das 
Haar zeigt eine firenge Stilifirung, welde auf Remini« 
ſcenzen an die Bronzetechnik ſchließen läßt. Unter ben 
bereit8 befannten Dentmälern dürfte die fogenannte 
Marcellusftatue im Kapitol dem präneftiner Kopfe am 
nädften ftehen, und im gemiffen Hinfihten erfheint ihm 
auch der Pompejus im Palazzo Spada verwandt. Kurz, 
um das Rejultat diefer Beobachtungen zuſammenzufaſſen, 
wir bürfen in dem neuerworbenen Denkmal mit hinläng« 
liher Sicherheit eine Arbeit aus republifanifher Epoche 
erfennen. Das Leben und die Naturwahrheit, mit wel- 
her ber Künftler die barzuftellende Individualität wieder: 
zugeben verftand, ift, zumal wenn wir die Schwierigkeit 
bes zu bearbeitenden Materials, des Mufchelfalts, in 
Betracht ziehen, aller Anerkennung werth. 

Außer diefen Skulpturen wurden zwei bemalte Bafen 
angefauft, welde aus den von ben Gebrüdern Bocca nera 
bei Eervetri veranftalteten Ausgrabungen ftammen. Die 
eine derfelben, eine Amphora mit ſchwarzen Figuren, 
ift an dem unteren Theilen mit Thierftreifen, oben 
mit einer Darftelung der Geburt der Pallas und 
mit Kampffcenen bemalt. Die bei der Geburt der Pallas 
gegenwärtigen Götter find durchweg mit Infchriften be 
zeichnet, welche wegen ihrer merfwürbigen Namensformen 
und ber Bermifhung von Buchſtaben, die ganz verfhie- 
denen Alphabeten angehören, manches Räthſel aufgeben. 
Zeus it als ABEVS b. i. Aeis bezeichnet. Neben dem 
fpäter üblichen K findet ſich P, neben E das lorinthiſche 


*) Bgl. Bull. dell’ Inst. 1871, p. 66. 





ober ferfyräifhe Zeihen F. Eingehenderen Unter 
ſuchungen bleibt e# vorbehalten, zu entjcheiden, ob etwa 
dieſe merfwürbigen Erſcheinungen baraus abzuleiten find, 
daß ber Bafenmaler wie im Stile ver Bilder, fo auch in 
ber Abfaffung der Infhriften künſtlich ardaifirte und, um 
feinem Gefäße das Gepräge eines fehr hohen Alterthums 
zu geben, jene fonderbaren Namensbildungen beifügte 
und in bie fonft attifchen Juſchriften das alte B ein- 
ſchaltete. 

Das andere Gefäß, eine mit dem Künſtlernamen des 
Du ris bezeichnete rothfigurige Schale, gehört nach Inhalt 
und Ausführung der Bilder zu dem bedeutendſten Exem⸗ 
plaren biefer Monumentengattung, welche in bem legten 
Jahrzehnt aus italifhem Boden zu Tage gelommen find. 
Die Außenbilder dieſer Schale ftellen eine Schule dar. 
Jede Disciplin wird durch die Gruppe eines Lehrers, ber 
fisend dargeftellt ift, und eines vor ihm ftehenden Schülers 
vergegenwärtigt. Wir begegnen zunächſt bem Unterricht 
im Kitharſpiel. Eine zweite Gruppe veranfhaulicht Die 
Seite des grammatiihen Unterrichts, welde ſich mit ber 
Lektüre und dem Auswendiglernen von Dichtungen be— 
fhäftigte. Der bärtige Lehrer hält eine geöffnete Rolle, 
worauf im borifchem ober äoliſchem Dialekte folgende 
Worte zu lefen find: „Mufe, wohlan, über den ſchön— 
ftrömenden Stamandros hebe ih an zu fingen“. Offenbar 
follen diefe Worte an den Anfang eines in den Schulen 
häufig gelefenen Gedichtes erinnern, das jeboch, ba fid 
bie Verſe keinem befannten Metrum fügen, von bem 
Bafenmaler nicht genau wiedergegeben if. Ein ſitzender 
bärtiger Mann, welcher die Rechte auf einen Stab ſtützt, 
fei e8 der Vater, fei es ber Pädagog eines ber in ber 
Schule lernenden Knaben, fchlieft auf diefer Seite ber 
Schale die Darftellung ab. Auf der auderen Seite jehen 
wir einen Jüngling, welder einen vor ihm ftehenden 
Knaben im Flötenfpiel unterrichtet. Die folgende Gruppe 
zeigt dem jugendlichen Lehrer, wie er, auf einem Seffel 
figend, mit der Pinfen eine Art von Diptychon und mit 
der Rechten darüber den Griffel hält. Vor ihm ſteht, 
wie üblich, der Schüler. Fragen wir, ob dieſe Gruppe den 
Schreib: oder den Zeichenunterricht veranſchaulicht, fo ſcheint 
mir nach unbefangener Prüfung des Thatbeſtandes die letz ⸗ 
tere Annahme die näher liegende. Schon die bedächtige Auf- 
merffamfeit, mit der das Auge bes Pehrers auf dem Inhalte 
bes Diptychon ruht, läßt darauf ſchließen, daß es fih um 
eine fhwierigere Befhäftigung handelt, als bie Korreftur 
einer Schreiblibung. Außerdem ift über dieſer Gruppe ein 
Inftrument angebracht, welches fi, wen wir die Scene ale 
eine Zeihenftundeauffaffen, indergeeignetften Weifeerflärt. 
Daſſelbe ficht aus wie zwei fich kreuzende Pineale. Die Mitte 
ber Stelle, wo das eine das andere bedt, ift durch 
einen Punkt bezeichnet, der ohne Zweifel einen Stift 
anbentet. Ich vermuthe demnach, daß dieſes Geräth, 
indem vie beiden Pineale um den Stift drehbar waren, 
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als Hilfsmittel zur Herftellung verſchiedener Winkel benutzt 
wurde, Bei dem Zeichenunterricht, ver befanntlih von 
einer gewiffermaßen geometrifhen Grundlage ausging, 
war ein foldes Inftrument volllommen am Plate. End» 


Lich ift noch zu bemerken, daß ſich Die Form der Doppeltafel, | 


welche ber Lehrer in ber Hand hält von der, wie fie 
auf antifen Denkmälern den Diptychen eigen zu fein 
pflegt, die wir mit Sicherheit als zum Schreiben beftimmt 
betrachten bürfen, beträchtlich unterfheide. Die beiden 


Täfelchen hängen nämlich nicht, wie es bei den legteren 


ber Fall ift, mit der Langfeite, fondern mit der Schmal- 
feite zufammen, berartig, daß fie nicht von der Geite, 
fondern in ber Richtung von oben nad unten zus 
geflappt wurden. Wie auf der anderen Seite der Schale 


ſchließt auch hier ein bärtiger Mann, der einen Stab hält, | 


| 





die Darftellung ab. Das Mittelbild der Schale läßt 


uns, obwohl aus bemfelben ein Stüd herausgebrochen ift, 
mit binlänglicher Deutlichkeit einen Jüngling erlennen, 


ver befhäftigt ift, die Sandalen an- oder abzufchnallen. | 


Neben ihm hängt fein Gewand und an einem Wafferbeden 
lehnt fein Stab, Der im Hintergrunde angebrachte, mit 
Sand gefüllte Schlaud (xupwxos), an weldem bie Alten 
ihre Muskelkraft übten, weit darauf hin, daß der Jüng⸗ 
ling im Begriff fteht, gymmaftifche Uebungen vorzunehmen 
ober daß er ſolche vollbracht hat. Alſo veranfhaulichen 
uns biefe Bilder ben griedifchen Jugendunterricht in 
feinen Hauptgegenftänden, der Grammatik, der Mufil, 
der Gymnaſtik, wozu no, wenn die im Obigen von mir 


begründete Bermuthung richtig war, das Zeichnen fommen | 
ſtellung der Schule den Flötenunterricht beifügte, ſo wirb 


würbe. 

Höchſt intereffant iſt die Schale in filiftifher und 
epigraphiſcher Hinfiht. Während nämlich die Bilder 
binfichtlih der Stellung der Geftalten, der Behandlung 
ber Falten, des Ausdruckes der Augen, die, obwohl bie 
Gefihter im Profil bargeftellt find, durchweg en face 
gebilvet erfheinen, auf eine nod gebundene Ent: 
widelung hinweifen, verräthbie feine Individualifirung der 
verſchiedenen Charaltere ein ungleich vorgeſchrittenes Sta- 
dium der Kunft. Die Aufmerkfamteit, mit welcher ver 
Zeihen- oder Schreiblehrer der Korrektur bes in feiner 


Hand befindlichen Penfums obliegt, ift in der bezeich- 
Wahrhaft ftaunenswerth 
| fheinung auf der Scale. 


nendſten Weife wiedergegeben. 
ift es, wie ber Bafenmaler in den auf verhältnißmäßig 
Meine Dimenfionen befhränften Knabenköpfchen durch die 
Zeihnung des Mundes und bisweilen durch gefchidte 
Marlirung ber Pupille einen Zug von Schalfhaftigfeit 
ober Unverfhämtheit auszudrüden wußte Kurz, wir 
empfangen ven Eindrud, als feien die Formen eines von 
Alters her überlieferten Stiles äußerlich im Ganzen feft- 
gehalten, während die Auffaffungsmweife von dem Geifte 
einer jüngeren, freieren Entwidelung bedingt ift. Und 
jwar wirbe, wenn es geftattet ift, vie Bafenmalerei nad) dem 
Gange der Skulptur zu beurtheilen, die dem Duris 





eigenthümliche Fähigkeit, Typen und Affefte zu inbivi- 
bualifiren, faum vor die Entwidelung ber zweiten atti- 
fhen Schule angefet werden können. Mit diefer An- 
nahme flimmt der Imbalt der Darftellungen. Wir 
begegnen unter ben Linterrichtsgegenftänden auch dem 
Flötenfpiele. Ariftoteles jagt ausprüdlidh, die Athener 
hätten vormals dem Unterricht auf dieſem Inftrumente 
verworfen. Hieraus ergiebt fi ſoviel mit Gemwißheit, 
daß die Sachlage zu feiner Zeit eine andere war, daß ber 
Wlötenunterriht damals in befferem Anfehen ftand, als 
früher. Wiewohl wir keine beftimmten Angaben befigen, 
wann biefer Umſchwung der öffentlihen Meinung Statt 
fand, fo ſpricht doch alle Wahrfcheinlichkeit dafür, daß 
dies nicht lange vor Uriftoteles der Fall war. Philetairos 
nämlich, den wir als Zeitgenoffen des Hypereides fennen, 
ſchrieb eine Komödie, beren Titel „Der Flötennarr” und 
deren erhaltene Fragmente beweifen, daß barin die Be 
geifterung, welche in gewiſſen Streifen des gleichzeitigen Athen 
für die Flöte herrſchte, perfifliet wurde. Damals alfo wird 
ber Umſchwung zu Guuſten der Flöte, den die Angabe 
bes Ariftoteles vorausfegen läht, begonnen haben. Mag 
biefe Richtung anfänglich auf Widerſpruch geftoßen fein, fo 
erlangte fie doch baldigft allgemeine Geltung; denn die 
Flöte erfheint auf rothfigurigen Gefähen vollſtändig freien 
Stils, einer Gattung, deren Ausbildung wir etwa 
um bie Mitte bed vierten Jahrhunderts annehmen 
dürfen, ſehr häufig in ben Händen von Sing» 
fingen, die mit Gaftmählern beſchäftigt find ober im 
Komos einherziehen. Da demnach Duris in der Dar- 


feine Thätigfeit faum früher angefegt werben dürfen, als 
gegen bie Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. Noch 
weiter berabrüden müffen wir ihn, wenn fi meine Ber- 
muthung beftätigt, daß auf feiner Schale der Zeichen- 
unterricht dargeftellt if. Belanntlih wurbe berjelbe in 
Folge der Leitungen der filgonifhen Malerfhule, in 
beren firenger Zucht die Griechen ein pädagogiſches Ele- 
ment erfannten, ben Disciplinen beigefügt, auf denen bie 
Bildung bes freien Griechen beruhte. Die Blüthe der 
Säule von Silyon aber fällt kurz vor bie Alexander—⸗ 
epoche. Enblich ftimmt mit der Annahme, daß Duris in 
verhältnigmäßig fpäte Zeit fällt, eine alphabetifhe Er⸗ 
Ihre Inſchriften zeigen 
im Ganzen bas attifche Alphabet, wie es bis Ol. 84 üblich 
war, doch mit einer Ausnahme. In den Worten „den 
ihönftrömenden Stamandros” nämlich, welde auf ber 
von bem Lehrer der Grammatik gehaltenen Rolle zu lefen 
find, kommt ein 2 vor, eine Zeichen, deſſen offizielle 
Einführung befanntlid aus dem Archontate des Eukleides 
(01.942403 v.Chr.) datirt. Allerdings findet ſich dieſer 
Buchſtabe ſporadiſch bereits auf Inſchriften aus ber Ueber: 
gangsperiode von dem älteren zum euflipifchen Alphabete. 
Wollte man aber, auf diefen Gefihtspunft fußend, an- 
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nehmen, Duris fei während dieſer Uebergangsperiode, 
alfo etwa in den letzten Yahrzehnten des fünften Jahr: 
bunderts v. Chr., thätig gewefen, dann würde immerhin 
die Erfheinung, daß das damals herrſchende Schwanten 
bes Alphabets nur in einem einzigen Zeichen hervortritt, 
fehr auffällig bleiben, ganz abgefehen davon, daß ber 
Geift der bilvlihen Darftellungen und einzelne Elemente 
ihres Inhalts dieſer Datirung widerfprehen. Wir 
werben demnach über die Infhriften des Duris ganz 
ähnlich zu urtheilen haben, wie über feine Malereien. Er 
hielt ein Alphabet, welches zu feiner Zeit bereits außer 
Gebrauch war, conventionell feit, vergaß ſich aber an 
einer Stelle und ſchrieb ftatt des alten O das ihm ger 
läufige Q, 


Rom, 24. Juni 1872, W. Helbig. 





Storrefponden;. 
Frankfurt a. IR. Im Auguſt 1872, 

Der Gebante, mit dem ſich [dom längere Zeit bie 
biefige Künftlerfchaft getragen : durch Errichtung eines ihr 
gehörigen Haufes eine bleibende Stätte zu gründen, durd) 
welche nicht nur das gefellfchaftliche Yeben überhaupt angeregt 
und erhöht werben lönnte, fondern woburd vorwiegend bie 
fünftlerifhen und genoſſenſchaftlichen Intereffen eine that: 
kräftige Unterftügung finden follen, hatte im vorigen 
Jahre fo weit Boden gewonnen, daß zur Einleitung bes 
Unternehmens ein Ausſchuß von ber Künftlerjchaft erwählt 
wurde. Da nun ein ſolches Werf fhon aus finanziellen 
Urſachen nit ohne die Beihilfe der Kunftfreunbe ausge- 
führt werden fann, fo wurde dabei in's Auge gefaht, 
mit Errichtung eines Künftlerhaufes aud; Vereinen, deren 
Beftreben im Allgemeinen ber Kunft und verwandten 
Intereffen zugewendet ift, in den Pofalitäten Unterkunft 
für ihre Berfammlungen zu verſchaffen. Bor Allem aber 
galt e8, daß bie bei dem Unternehmen zunächſt Intereflirten 
ihre Opfermwilligleit an den Tag legten. In diefem Sinne 
veranftaltete der Ausfhuß eine Ausitelung, in ber er 
dem Bublitum neben verkäuflichen Kunſtwerlen haupt⸗ 
fählih die von hiefigen wie auswärtigen Künftlern und 
Gönnern gefchenkten Werke, melde vorwiegend aus Del- 
gemälden beftehen, zur Schau bradte. Die Geſchenle 
find für eine im Dftober ftattfindende Berloofung beftimmt. 
Um die Betheiligung an berfelben möglichſt zu verallge: 
meinern, ift ber Preis des Looſes auf einen Thaler feftgefegt. 
Die Ausftellung, welche vor einigen Monaten eröffnet wurde, 
findet in einem eigens bafür errichteten gefhmadvollen 
Pavillon Statt, und die Idee, benfelben in bie prachtvollen 
Räume des Parts umferes Palmengartens zu verlegen, | 
erwies fih als eine änferft glückliche, va kei der enor- 
men Frequenz dieſes Etabliffements das Jutereſſe des 
Publikums hier mehr wie irgendwo auf das Unter- 
nehmen gezogen wird. Es präfentirt fi denn auch diefe 
Ausftellung durch ihre gebiegenen Werte inmitten bes 
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berrlihen Bartes mit feinen Blumenteppichen und mannig- 
faltigen Gruppen und Anlagen in einer Lieblichfeit, wie 
fie nicht harmonifcher zum Ganzen ſtimmen könnte. Die 
Sache findet ven regften Anklang, und allfeitig ift unter 
dem funftliebenden Publitum auch der Wunfd rege ge- 
worden, bie Ausftellung an diefem Orte in Permanenz 
erhalten zu fehen. Wir dürfen die gegründete Hofi: 
nung begen, daß biefer Wunſch realifirt werbe, da bie 
Künſtlerſchaft ſowohl als auch der Vorſtand der Palmen- 
gartengeſellſchaft ihren Vortheil dabei finden dürften. 
Bor der Hand wollen wir dem Unternehmen, wie es vor« 
erft in's Auge gefaßt ift, den beften Erfolg wünſchen 
und hoffen, daß der Lohn für die Bemühungen und bie 
Opfermilligkeit, welche die Künftler und ihre Freunde bes 
thätigen, der Sache würdig ausfallen möge. H. 


Aunflliteratur. 
C. Jaeger, Galerie deutſcher Tondichter. Mün— 
chen, Friedrich Brudmann. 


Seitdem unſer unruhiger Nachbar im Weſten durch 
die Intelligenz unſerer Heerführer und die Tapferkeit des 
ganzen Volles niedergewerfen und zur Ruhe gebradt ift, 
ift in Deutfhland das Vertrauen auf dauernden Frieden 
allgemein geworben. Diefes Vertrauen fpricht ſich aud 
durd eine Reihe von Unternehmungen auf allen Gebieten 
aus. Namentlich entfliehen ſich jegt unfere Kunft-Ber: 
feger zu großen toftfpieligen Publifationen, welde an 
äußerer Ausftattung ven beiten englifchen und franzöſiſchen 
Werten würdig an bie Seite geftellt werben können, an 
Tiefe des Gehalts und Gediegenheit der Ausführung die- 
felben aber übertreffen. Zu folden muftergültigen Pracht⸗ 
Werten, in melden Kunſt und Technik ſich die Hand 
reihen, um gemeinfam für einen großen eblen Zwed zu 
arbeiten, gehört auch das vorliegende Werl. 

Profefior C. Iaeger in Nürnberg malte nämlich in 
ven Jahren 1870 und 71 im Auftrage von Friedrich 
Brudmann in Münden die lebensgroßen Porträts von 
zwölf ber hervorragendften deutſchen Komponiften von 
Bad bis auf Rihard Wagner, und zwar, mit Rüdjicht 
auf Vervielfältigung mitteld Photographie, grau in grau. 
Seine Aufgabe war, künftlerifh durchgeführte Porträts 
in gleihmäßiger Behandlung zu ſchaffen, welde ben 
Charakter der dargeftellten Perfönlichkeiten wieberfpiegeln. 

Es war dies eine ſchwierige Aufgabe, denn es fam 
nicht nur darauf an, die anerfannt beften nach dem Leben 
gemalten, gezeichneten, photographirten und mobellirten 
Porträts für die beabfichtigte Publikation zu reprobuciren, 
fondern es galt, auf Grund jener Bilder, welche zum 
großen Theil in Zeiten angefertigt wurben, im welden 
die deutjche Kunft auf einer niedrigen Stufe ber Boll 
fommenheit ftand, die oft von unbedeutenden Künftlern 
fehlerhaft und manierirt gezeichnet find, aus verfchiedenen 
Pebensaltern ftammen und unter einander vielfach ſich 
wiberfprechen, unter Zuhilfenahme möglichft aller vorhan- 
denen Darftellungen der betreffenden Perſönlichkeiten, be- 
fonder® auch der Tobtenmasfen, und indem der Künftler 
fi in ven Geift ver Tondichter verfentte, neue, künſtleriſch 
in jeber Beziehung vollendete, der großen Meifter würdige 
Bilder herzuftellen, welche geeignet erfiheinen, für künftige 
Zeiten die Typen zu bilden, unter welchen wir ung bie 
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großen Komponiften vorzuftellen haben. Prof. E. Jaeger, 
vorzüglich als fiherer und korrekter Zeichner befannt, hat 
die Aufgabe in überrafhend glüdliher Weife gelöft. 


Dies ift nicht nur unfer Urtheil, die wir den bargeftellten | 


Perſönlichkeiten fern ftehen, fondern es ift auch das Urtheil 
ber nächften fyamilienmitglieder, ber Gattinnen, Brüber :c., 
welde zum großen Theil das nöthige Material geliefert 
haben und welchen die Probebrüde, vor Ausgabe der 
Bilder, zur Begutachtung vergelegt wurden. 

Die Porträts erſchienen erft als einzelne Blätter in 
jehr großen trefflichen Photographien und fanben all» 
gemein ben verdienten Beifall. 

Kürzlich hat der Verleger fie auch in kleinerem Maf- 
ftabe, in Duartformat reprobuciren laffen und hat fie in 
Begleitung eines geiftvoll gefehriebenen Tertes von Prof. 
Hanslik in Wien, mwelder furze Mittheilungen über 
den Febensgang und treffende Charalteriſtiken der Meifter 
enthält, in einem ftattlihen, hödft elegant und würdig 
ausgeftatteten, dem Könige von Bayern gemwibmeten, 
Duartbande ausgegeben. 

Die ſchönen Bignettten zu dem Tert find von Jaeger's 
Freund, Prof. Fr. Wanderer gezeichnet. 

Derfelbe Künftler hat auch die Werkzeihnung zu dem 
Heinen, burhaus modern gehaltenen, aber in der Weife 
ber ftilvollen alten Bucheinbände gedachten Einband 
gezeichnet. R. Bergan. 


Annfunterricht und Kunfpflege. 


‚, Borlefungen im Oeſterreichiſchen Muſeum. Im Laufe 
biefes Winters wird im Defterreihifchen Mufeum eine größere 
Anzahl von BVorlefungen gehalten als früher, da ber große 
Borlefefanl zum erftenmale aueſchließlich für dieſen Zwed vers 
wendet werben kann. Sämmtliche Vorlefungen find unentgelt: 
lid. Donnerflag Abends von 7—$ Uhr werden vom 24. 
Ditober an folgende Vorträge en v. Eitelberger: 1. 
„Sabresbericht Über die Reform ber Alademie ber bilbenben 
Künſte“ und 2. „Ueber bie Urſachen bes Berfalls der großen 
Kunft in ber Malerei“. Profeſſor Conze: „Ueber ben Geſichts 
ausbrud in ber antifen Kunſt.“ 
Kunf in der Wirtbihaft. 1. Die Kunft in ber Bollswirth- 
ſchaft; 2. bie Kunft in ber Privatwirtbichaft.” Dr. une 
„Ueber bie deutſche Kunftreform im 16. Jahrhundert.“ Pro: 
feffor v. Lütomw: „Joſeph Anton Koch und feine Stellung in ber 





beutfhen Kunſt.“ Ober:Baurath v. fFerftel: „Ueber den Univerfis | 


tätebau.” Docent Haufer: „Formen des Porzellans.” Regierungs: 
rath Falte: „Benvenuto Cellini und die Golbichmiebelunft der 
Renaiſſance.“ Cuftos fippmann: „Geſchichte des Kupierftiche.” 
Profeffor Dr. Erner: „Theilnabme bes Weibes an der Fabrils 
arbeit.” — Für die Sonntagsvorlefungen von 10—11 Uhr 
Bormittags- find folgende Themata beflimmt: Direktor v. 
Eitelberger: „Ueberfiht ber Malerſchulen.“ Docent Haufer: 
„Ueber und Geräthe.“ Brofeflor Dr. Exner: „Ueber Mafchinen für 
bie Kleingewerbe“, bann „Ueber den Zufammenhang ber Wert: 
zeugsform mit ber Beichaffenheit bes Rohſtoffs“, endlich Vor— 
träge von Profeffor Ludwig, berem Gegenftand fpäter befannt: 
gemacht werben wird. — 
von 6—7 Uhr, hält die erfie Borlefung Profeffor 3. Hornig 
„Über Photographie und bie verſchiedenen Arten ber Anwen: 


dung ber Photographie für Kunft und Inbuftrie*. Der Eyflus | 


ber Borlefungen über Photographie wird 12—15 Vorträge 
umfaffen und zu ber bezeichneten Stunde an Montagen abge: 
balten werden. — Dinftag Abende von 7—8 Uhr hält vom 
30. December 1872 bis 30. März 1873 Profefjor Conze einen 
Cyllus von Borlefungen iiber Kunftmptbologie. — Ein Spezial⸗ 
Programm Über jämmtlihe Borlefungen wird im Monate 
Oltober ausgegeben werben, 





Preisbewerbungen. 
Deutſche Goetheſtiftung. Am 23. Auguf war bie 


„Deutfhe Goetheftiftung” in Weimar zufammengetreten, um 


Montag ben 4. November, Abends | 





Profeſſor Neumann: „Die | 








die Refultate ihrer vorjährigen —— durch 
welche die deutſchen Bildhauer aufgeforbert wurden, Entwürfe 
u einem Denkmal ber im fiegreihen Kampfe für das deutiche 
aterland gefallenen Krieger einzujenben, in Augenſchein zu 
nehmen und nad eingeboltem Gutachten von Kunftverftänbigen 
ben Preis von 1000 Zhalern zu vergeben. Als Preisrichter 
waren eingelaben und erfchienen bie Herren Herman Grimm 
aus Berlin, Prof. Hähnel aus Dresden, Brof. Kaupert aus 
ranffurt, Brofeffor Breller und Hofraty Roßmann aus 
eimar. Ihr Ehrenamt mag biefen Herren leicht, aber auch 
ſchwer geworben fein; leicht, weil Überhaupt nur wenige Ents 
wife eingegangen waren unb unter biefen über bie aus— 
ſchließliche Berechtigung eines Entwurfes, durch Verleihung 
bes Preifes ausgezeichnet zu werben, fein Zweifel mehr vor: 
banden fein fonnte; ſchwer, weil die Mehrzahl ber Entwürfe 
ber deuiſchen Bilbhauerfunft nur wenig Ehre machte. Nur 
das Bewußtſein, daß mit Ausnabme von einem ober zweien 
ber Konkurrenten hervorragende Bertreter ber Kunft fih am 
ber Preisbewerbung nicht beteiligt haben fönnen, kann über 
ben bürftigen Ausfall ber Konkurrenz tröfen und ihr bie 
tomifche Seite abgewinnen laffen, bie im einzelnen Entwürfen 
ftarf vertreten war. So batte einer ber Bewerber nichts 
Befleres zu erfinnen gemuft, ala auf ein Poftament eine 
geflügelte Figur mit mächtiger Tuba binzuftellen, welche auf 
ben ihr zur Seite befindlichen Infanteriebelm einen Lorbeer» 
franz brüdt. Ein Anberer läßt eine Biltoria dem gefallenen 
Krieger ben Kranz reichen; um aber recht deutlich zu machen, 
ba bas Denkmal den gefallenen Soldaten gilt, ift das Poftas 
ment beffelben von einer Anzahl von Sarlophagen umgeben, 
auf denen Krieger bargeflellt find, wie fie in ben verfchiebenften 
Stellungen dem Tode erliegen; eim Dritter enblih faßt das 
Ganze entfhieben von ber lomifchen Seite auf und zeigt uns 
einen Soldaten im minutiöfefter Ausrüftung, ber von zwei 
Damen zur Rechten und Linken geftügt wirb; vielleicht eine 
den zahlreichen Heimlehrfeſten bes vorigen Jahres abgelaufchte 
Epifode. Es ift unter folhen Berbältnifien leicht begreiflich, 
daß ber preisgefränte Entwurf von Härtel in Dresden als 
ein Adler unter bem Krähen erſcheint. Der Gebanke, dem er 
dargeftellt haben wollte, ift anfprechend und finnig: Germania 
reicht einem an ber eroberten Kanone gefallenen Krieger ben 
Lorbeerlranz, bie an ben Seiten bes Poftamentes aufgeftellten 
Gruppen veranfhaulihen in lebhaft Karakteriftiiher Weiſe 
bie Zugenben, welde bem beutfchen Volle ben Sieg in bem 
Entfcheidungsfampfe verlieben haben: Begeifterung, Vater: 
landsliebe, Mäßigung, Wiffen, Energie, Tapferkeit; bie an 
ben Breitfeiten angebrachten Reliefs zeigen bas —— 
rankreich, umgeben von feinen in Feſſeln geſchlagenen böfen 
entem: Nahe, Haß und Habſucht. Vielleicht bietet fi dem 
begabten Künftfer bie Gelegenheit zur Ausführung dieſes 
Entwurfes, ber keineswegs frei von Schwächen if, aber doch 
auf Anerlennung Anſpruch maden darf. (Köln. Zeitg.) 


J Perſonalnachrichten. 


Dr, Julius Meher, Verfaſſer der „Geſchichte ber moder⸗ 
nen franzöfiihen Malerei“ und Herausgeber bes „Allgemeinen 
Künfler:Leritons“, wurbe zum Direltor ber Gemälbegalerie 
bes !. Mufeums in Berlin ernannt. Die feit Waagen's Tob 
erledigte Stelle bat damit endlich wieder eine würbige Be: 
fegung erhalten. 





Aunfvereine, Sammlungen und Ausftellungen. 


>< Die Gemäldegalerie bed Berliner Mufeums if das 
Opfer eines —— Attentats geworben; drei Gemälbe 
wurden von einer bübifchen Hand mit einem fpigigen Inſtru⸗ 
mente fchwer beſchädigt. Die erſte Beſchädigung entflanb am 
3.d. M. und am Tage barauf wurbe bie leider bis jet um: 
entbedte freche That wiederholt. Die Gemälde find folgende: 
Cornelius von Harlem, Bathfeba im Babe, auf Lein- 
wand. (Kat. Nr. 734). Gerb. Dow, Bilbnif einer alten Frau, 
auf Holz (Kat. Nr. 847); die Schramme gebt hier über das 
Geſicht. Endlich das vortrefflihe Bild von Rubens, Perfeus 
und Anbromeda (Fat. Nr. 785) auf Holz. Hier geht auch 
ein tiefer Einfchnitt in das Bild gerabe im lichteften Theile 
bes FFleifhes ber Anbromeba. Unbegreiflich bleibt es, daß 


ſo etwas gerabe in biefen a unbemerkt geſchehen Tonnte, 


währen bas Muſeum vom 
reich beſucht wurbe. 


ublifum fo ungewöhnlich zahle 
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Vermifchte Nachrichten. 


Das mene Statut der Wiener Kunftalademie, befien 
Grundzüge wir bereits in Nr. 20 ber „Kunft:Chronit“ auges 
deutet haben, erhielt focben bie kaiferliche Genehmigung. Wir 
lommen auf einige der hauptſächlichſten Beſtimmungen zurück. 

R. B. Die Königl. Zeichen-Afabemie zu Hanau ber 
gs am 20. Juli gg Weiſe die Feier ibres 

unbertjäbrigen Beftebens. Das Direktorium ber Schule 
beftebt feltfamer Weile aus mebreren Perſonen, welde ber 
Kunft zum Theil gänzlich fern ſtehen. Dem entiprechend ers 
öffnete ber Lanbratb v. Schrötter das Feſt durch eime lurze 
Anfprade. Sodann entwidelte der eigentliche Direltor ber 
Anfalt, Hiforienmaler Hausmann in einem längeren, ins 
tereffanten Bortrage bie Geſchichte ber Anftalt und wies auf 
bie heutigen Beftrebungen und Ziele ber jetzt lebhaft ſich ent⸗ 
widelnden Anftalt hin. Sodann wurde eine Anzabl von 
Ehren-Mitgliedern proffamirt und zum Schluß Prämien an 
die beften Schüler vertheilt. — Im bem feftlich geichmücdten 
Rathhausfaale, im welchem bie Feier begangen wurde, fo wie 
in zwei baneben befindlichen Zimmern war, beſonders durch 
bie unermüblihe Thätigleit bes Direltord Hausmann umb bes 
Vrofeſſors Friedrich Fiſchbach, eine —— arrangirte 
Austellung Älterer und neuerer kunfigewerblicher Gegeufände 
veranfaltet. Es waren fait nur Meiſterwerle erften Ranges 
m Ausftellung gebracht und zwar vorzüglich aus jenen 
ieten ber Kunfl-Induftrie, welche in Hanau befonders gepflegt 
werben, d. 5. Arbeiten in Golb und Silber, Emaillen, 
Teppiche umb feine Metallgußwaaren. Das Zufammenbrin: 
gen einer ſolchen Anzahl muftergiltiger Werke dieſer Art 
war freilih nur möglich burd bie weit verbreiteten Vers 
bindungen Fiſchbach's und bie große Gefälligleit bes wegen 
feiner Fiberalität befannten Deut en Öewerbe-Mujeums 
zu Berlin, weldes eine Anzahl feiner hervorragendſten 
Stüde für bie Zeit der Ausftellung bergeliehen hatte. — 
Nach eimer flüchtigen Befihtigung diefer Austellung begab ſich 
in Bene bejonderer Einladung ein Theil ber 8 endenofien 
nah ber großen Teppich-Fabril von Leißler, im weicher 


ber Befiger berjelben mehrere febr große, vortrefilich gearbeitete, | 


enüpfte Teppiche zur Schau — hatte. Sodann begaben 
die Feſtgenoſſen unter F hrung der Lehrer nach den 
otalitäten der Alademie, wo eine Ausſtellung aller 
(mit mur ber befien) SchiülersArbeiten aus dem leiten zwei 





Jahren veranftaltet war. Diefe Zufammenfellung gab ein 
mohlthuenbes Bild von ber jegensreihen Wirkfamteit dieier, 
vom Staate bisher nur foärlih bebachten, Pebr-Anftalt. Sie 
legte Zeugniß ab von ber einfihtsoollen Wirkfamteit ber Lehrer, 
welche das Ziel, welches erreichen wollen, nämlich bie 
künftlerifche, auf Kenntniß ber Geſetze bes Stils in Form und 
Farbe begründete Ausbilbung ber jungen Leute, mit befen: 
derer Rüdfiht auf bie in Hanau gelibte Kunft:Inbuftrie, gemau 
fenmen, fowie von ber Strebfamleit und bem Fleiße ber 
Schüler. Die Arbeiten ber Anfänger, welde durch fr. 
Fiſchbach in bas Weſen ber Ormmamentil im Allgemeinen 
und Speziellen eingeführt werben, zeigten viel Erfreuliches. 
Einige berjelben hatten hübſche eigene Kompofitionen 
weifen. Beſondere Beachtung nehmen bie Arbeiten ber Sch 
bes Fachlehrers Simon Jalfoy in Anspruch, welcher dieſel⸗ 
ben fpeziel in ben Formenkreis ber Bijouterie-Waaren einführt. 
Auf biefem Gebiete leiten bie Etablifjements in Hanan, 
melde bie ganze Welt mit ihren Probukten verjeben, belannt- 
lich Schon jet das Beſte, was in Deutichland überhaupt 
gemacht wird. Biele Arbeiten berjelben ftellen fih ben be 
rühmten Werten Caſtellani's in Rom (ber freilich in einem 
ganz andern Formenkreife arbeitet) würbig — Seite. Iafley 
leitet bie jumgen Leute an, jelbflänbige Kompofitionen fir 
Gegenftände bes Schmudes nah ſchriftlich geftellten Auf 
gaben u jertigen, Neben vielem Mittelmäßigen — dieſe 
usſtellung auch Arbeiten von hervorragendem Wertht. Ein 
— Berdienſt um bie küuſtleriſche Bildung ber jungen 
amen in Hanau haben fih Fiſchbach und Hausmann 
burh Gründung und Peitung einer Privatichule für Mädchen 
erworben, welche ſchon zablreih befucht wird. Die jungen 
Damen werben mit ben Gefegen ber Ornamentif belannt ge: 
madt und zum Komponiren flilvoller Mufter für weiblicht 
Handarbeiten amgeleitet. Auch biefe Abtheilung batte [den 
vortreffliche Arbeiten, barunter ausgeführte Stidereien auf 
zuweilen. Bei dem Nachmittags veranftalteten heitern Mahle 
wies Direltor C. Grunom auf bie Wichtigkeit ber beutihen 
Frauen für die künſtleriſche Bilbung ber künftigen Generationen 
und jomit für bie Hebung ber beutichen Kunft-Imduftrie bin, 
und AInfpeltor Mal vom Stäbelihen Inftitut Ir Frankfurt 
bob in launiger Rebe hervor, daß die Kunft das Kapital ſci 
deſſen Zinfen jedoch nicht die Künftler, ſondern bie Fabris 
fanten u. Ein gemeinfamer Aus ug nah dem 
14 
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Auktion Gfell. 








(Bortfegung.) 

Ar Gegeuftand, Preis, 

n Aquarelle und Studien. F.8.W. 
637 | Alt, Rudolf, Augen . . . ... 316 
640| „ ” Balermo, Heiner Play . 795 
642| „ : pn ©. Geremiti . 850 
643| „ “ Rom, Pantheon . 780 
6441| „ o " r ae 500 
647| „ " „ San Giovanni in Saterano | 550 
Sl. m „  _ ‚Pietro, Inneres . „| 51 
652| „ u „ Kapitel. - » » . . 1 550 
6555| „ r „  EonftantinBogen . . . | 700 
662| „ u Gaftelamare -. - » 2 2 2. | 551 
663 | „ w “ re 375 
66) m Meapel von ber Contumaz ‚ 2405 
667| „ = Sorrent, Haus des Taſſo 520 
6609| „ F Bart te ae 502 
6573| „ i Amafl » » 2 2 200. 525 
677) „ „ Gebenico, Dom, Heuferese . . | 1205 
679| „ „  Spalato, Nachtbeleuchtung 705 
680) „ „ » Tempel-Ruinen . . . | 1700 
652| „ ” “ ” „ beiNadt | 1000 
693| „ „Beocche bi Eattaro . . » . .) 4 
695 | „ » Kivoli, Billa d'Eſte. . 501 
696 | „ 4 pr * Pa 600 





naben Wilheimsbab mit feinem berrlichen ſchloß bat 

ſchöne fFeft. 

ür | Dei. 
i ik Aquarelle umd Stubien. Aun w. 








Como, Domplat . 


711 | Alt, Rubolf, J... 166 
716 Benedig, Hof bes Dogenpalaftes = 





11T] = Bicenza, Stadthaus . 
719| „ . Roverdo . » » 2... .| 522 
1722| „ pr Nürnberg, St. Sebalb. . . 755 
7145| „ »  Dürenftein an der Donau . . | 60 
TET| m = St. Wolfgang, —— +1 1610 
Sl, » Regensburg, Geitenportal bes 
omes.8Ilb 
911 | Decamps, Eine Bettlerfamilie. . . . . » 2020 
917 | Gauermann, Friedr., Verendeter Wolf . . . | 321 
959 a „  Mpenfihte . . » . - 310 
1051 | Bettentofen, Aug., Schweinebirt . 1100 
1053 = »  Lagernde Zigeuner . » 3470 
1055 Pr „  Landslneht im Kom. . . | 59 
1057 — Walachiſcher Schweinehirt . | 1071 
1059 * age im Zelte . . . | 2900 
1060 5 7 ngarifher Bauernhof . . | 910 
1062 “ „ Pütte mit Zigennen . . | 601 
1064 » > Sigennerin De ae ı 50 
1078 | x B ngarifcher Bauer . . ., 5% 
1175 Schmitfon, T., Scheuende Pierde. . . - - 810 
1177 & „ pilos mit Pferden . . . . | 8 


(Schluß folgt.) 
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X Berliner Kunftaultion. Der von Herrn Leple aus— 
gegebene Katalog, welcher die am 7. Oktober zum Aufſchlag 
Tormmende Kupferfihfammiung der k. Stadtgerichts-Rathé 
Naumann beidreibt, weit 3654 Nm. auf; bie Zahl ber 
barin enthaltenen Blaͤtter bürfte liber 20,000 betragen. Wir 
baben bier eine Sammlung vor uns, in welcher alle Schulen 
unb in biefen bie nambafteften Meifter burch eins ober mebrere 
Blätter, fehr oft gerabe durch ihre Chefs d’oeuvre vertreten 

Auch mande Seltenbeiten fommen vor, Künftlernamen 
werben aufgeführt, bie heutzutage faft ganz vom Kunftmarfte 
verſchwunden find. Durch Reichhaltigkeit und Schönheit ber 
Abdrüde zeichnen fi befomders aus: das Werk von I. F. 
Baufe mit 232 Bl. biverfen Seltenbeiten; bie Stiche bes 
Kleinmeifters 9. S. Bebam, ferner von ©. a Bolfwert, 
I. Bromwne, Tallot, P. Drevet, Dürer, ©, Ebelind, 
I. Fald, Klauber, Longhi, Mandel, U. Maſſon, 8. 
Morgben, Nantenil, Pontius, ©. Schmibt, 
Strange, 3. ©. Wille, W. Woollet. Unter ben Rabi- 
rern heben wir bie Werke von Bergbem, Boifieu, Chodowiechy 
(794 BL), Diebrih, Menzel, Suyberhoef ac. hervor, fo mie 
die Schabfünftler Earlom, B. Green, Baillant, Blotelingh 
unb viele anbere mehr, bie weniger Tofibare Werle aufweiſen. 
Befonbers hervorzuheben ift der mit wenig Ausnahmen lobene: 


baf ein echter Kunſtfreund ber Befiger war, ber feine Schäße 
zu würdigen und entſprechend zu bewahren wußte. — Auch 
die Handzeichnungen enthalten einzelne gute und eng 
echte Blätter, fo namentlich bie ſchönen Zeichnungen von G. 
F. Schmibt, bie heutzutage bereit® zu ben Seltenheiten zählen. 





Venigkeiten des Buch- und Aunfhandels. 


Büoher. 


Madrazo, D. Pedro de, Catalogo descriptivo 
€ historieo de los cuadros del Prado de Madrid. 
1. Band. 


Der erfie Band entbält, die fpaniihe und italieniibe Schule, der 
zweite Bank wird vie nieberländifhen, bie deutſche und franzdfiihe Schule 


entbalten. 
Auotions-Kataloge, 


C. E. Boerner (früher Rud, we) in Leipzig. 
Versteigerung: 14. Oktober. Hinterlassene Sammlung des 
Kreis-Justizrathes Ferdinand Kern, enthaltend Kupfer- 
stiche, Radirungen, Handzeichnungen und Kunstbücher. 3013 
Nummern. 

Rud. Lepke in Berlin. Versteigerung am 7. Oktober. 
Hinterlassene Sammlung des Stadtgerichtsrath Naumann, 


werthe Zuſtand ber Blätter; man erlennt an jedem Blatte, 


Inſerate. 


Ein Oelgemälde von P. P. Rubens, 


fein eigenes Bildniß, von ihm jelbjt gemalt, 
9. 75, Br. 55 Gentimeter, 
wirb verfteigert werben am 24. September 1872, Mittags 12 Uhr, durch ben 
Buchhändler G. Theod. Bom, 
Kalverftraat E 10, in Amfterbam. 


Diefed Porträt ift nach dem Tode des Malerd immer Eigenthum feiner Familie 
amd Defcendenten geblieben. Dem Käufer wirb beswegen ein legalifirter Alt 
übergeben werben. 

Am nämlihen Datum, Vormittags 10%, Ubr, wirb durch benfelben ebenfalle 
eine Meine, boch intereffante Sammlung Delgemälde von Tenierd, Koeloek, 
v. Dftade, Haccon, Tanje und Andern öffentlih verfauft werben. 


Notizen find zu haben bei G. Theod. Bom, 
Anfragen franco. Kalverfiraat, E 10, in Amfterbam. 


— —  —— 


MEYERS REISEBÜCHER. 
OBER-ITALIEN 


5 Dr. Th. Gsell-Fels. 


Mit 10 Karten, 31 Plänen, 89 Ansichten, 1 Panorama. 
Revidirte Ausgabe 1872, 
1 Band, geb. 3"), Thir. 


Bibliographisches Institut in Hildburghausen. 


[161] 





Kritiken der Presse: 

„... Dass auch Ober-Italien in so sachkundiger und verständnissvoller Weise 
behandelt wurde, war ganz besonders ein Bedürfniss, denn Bädeker ist gerade in 
diesem Abschnitt am dürftigsten, und selbst Murray und dw Pays haben doch nicht 
in allen aus der rechten Quelle geschöpft. Dem Reisebuche von Gsell- Fels merkt 
man jene Herrschaft über die Sache an, welche durchgängige eigene Anschauung 
von Land, Volk und Denkmälern gewährt...“ 

Prof. Woltmann in der „National-Zeitung“. 

„++. Gsell- Fels hat 0 in der That ein Reischandbuch für Italien geschaffen, 
um das wohl, wie R. Andree bemerkt hat, andere Völker uns beneiden können ..." 

Kölnische Zeitung. 

„+... Die Gsellschen Führer nehmen unter allen bis jetzt erschienenen Reise- 
büchern durch Italien den ersten Rang ein. Sie verbinden die Vortheile des Bädeker 
und Fournier mit denen von Burckhardts Cicerone ...“ 

[162] Prof, Bergau im „Nürnberger Korrespondenten*. 








Kupferstiche, Radirungen, Handzeichnungen. 3654 Nummern. 


Deutihe Goethe-Stiftung. 
Von ber am 28. v. M. hier flatts 
gebabten Berfammlung der Stimmbes 
rechtigten ift der ausgeſchriebene Preis 
von eintaufend Thalern für „ben Ent« 
murf eines Denlmals ber im flegreichem 
Kampfe für das beutihe Vaterland ger 
fallenen Krieger“ auf Grunb bes auf 
Stimmenmehrheit beruhenden Gutachtens 
bes Ausſchuſſes der Kunftverftändigen, 
welchem bie Wrofefforen Hähnel aus 
Dresden, Kaupert aus Frankfurt a./M., 
reller aus Weimar, Dr. Herman 
rimm aus Berlin, Hofrath Dr. Noßs 
mann aus Weimar angebörten, dem Bild: 
bauer Hobert Härtel zu Dresben zuer⸗ 
fannt worben. 

Dies wirb von bem unterzeichneten 
Vorſtande flatutengemäß zur öffentlichen 
Kenntniß gebradht. 

Weimar, ben 4. September 1872. 

Der gefhäftsführende Borftand. 
Dr. Seerwart. Dr. Shöll. Böhlau. 


' (163) Ruland Hummel, 





Die Verloosung von 
Kunstwerkenzum Bestendes 
Vereins Düsseldorfer Künstler 
zu gegenseitiger Unterstützung 
und Hülfe findet erst am 30. 
Juni 1873 statt. 

Loose, zu deren Abnahme 
die durch den Brand der Aca- 
demie zu Düsseldorf für viele 
der dortigen Künstler herbei- 
geführten schweren Verluste an 
Hab und Gut dringend auffor- 
dern, sind gegen Postanweisung 
oder Nachnahme & 1 Thaler zu 
beziehen von 

E. A. Seemann in Leipzig. 
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Leipziger Kunst-Auktion Nicolafsche Buchhandlung 


13. Brüderstrasse, 


[164] von C. 6. Boerner. Im Verlage von Gebrüder Paetel 
14. October 1872 in Berlin erschien soeben: 


a egerung — —— Karren des zu — verstorbenen Herrn li Baugeschichte Berlins 


Kupferstiche, Radirungen, Handzeichnungen und Kunstbücher. ; ; 
In 3000 Nummern umfasst diese reichhaltige Sammlung die bedeutendsten bis auf die Gegenwart 
Meister aller Schulen. Hervorzuheben sind die schünen und seltenen italienischen von 
Stiche des XV]. Jahrhunderts, sowie eine Abtheilung von 150 Nummern Bchwarz- 
kunstblätter, in welcher R. Earlom und V. Green besonders reich vertreten sind.| Dr. Alfred Woltmann, 
Hieran schliessen sich ca. 100 Nummern gute alte und neuere Handzeichnungen | Professor der Kunstgeschichte am Polytechnicum 





und die vorzügliche kunstwissenschaftliche Bibliothek, aus welcher namentlich die zu Carlsrahe, 
Werke von Bartsch und Nagler, sowie das complete Exemplar von Landon: „Vies — 
et oeuvres des peintres“ Ervihnung verdienen. N 

Der Katalog ist gratis zu beziehen durch alle Buch- und ——— IE zahlreichen Abbiitungen, 


oder direkt und franco von der | - 
Kunsthandlung von C. &. Boerner in Leipzig. Preis elegant — 2 Thir. 10 Sgr. 


Rudolph Lepke’s LXXIII. — 


Von diesem wichtigen Werke des 


Berliner Kunst- Auktion. bekannten Kunstkritikers, das von Jedem, 
der sich für Berlin und seine Bauwerke 


Kupferstich-Versteigerung. ı'sberitwerinär 


Am T. Oktober und den folgenden Tagen findet zu Berlin | 1. — Einhundert und funfzig Bremplare — BA. 
im dortigen Kunst-Auktions-Lokale 19a Kronenstrasse der > 
Verkauf der vom königl. Stadtgerichts-Rath Herrn Naumann hinterlassenen |für unseren Lesezirkel an und stellen 
Sammlung von Kupferstichen, Radirungen und Haudzeichnungen statt. dasselbe auf Wunsch auch nach aus 
Der Katalog umfasst in 3654 Nummern gute Stiche aller Schulen, in zum | wärts leihweise zu Diensten. Gelesene, 
Theil vorzüglichen und seltenen Abdrücken. — Reich oder besonders gut sind | aber durchaus saubere Exemplare geben 
darin vertreten: Aldegrever, Ardell, Baillie, Bartolozei, le Bas, Bause (232 Blatt | wir in einigen Wochen zu 1?/, Tilr. 
fast compl, Werk wird unter einer Nummer verkauft), Beauvarlet, Bega, —— käuflich ab. 
Bloteling, Boissienu, Bolswerth, Callot, Desnoyers, Dietrich, Drevet, Earlom, in.S8 
Edelinck, Golteius, Green, Houbraken, Holloway, Mandel, Masson, Mercury, | Berlin, Bepteniber 187. 
Morghen, Ostade, Pontius, Schmidt, Smith, Strange, Suyderhoef, Vaillant, Vischer Nicolai’sche Buchhandlung 

















(C. und J.), Watteau, Wille, Woollet, {B.s069i 13. Brüderstrasse. [167] 
Kataloge versendet gratis — 
der Auktionator für Kunstsachen Im Verlag von E. A. Seemann 
Rudolph Lepke, in Leipzig ist erschienen und durch 
[165] Berlin, Kronenstrasse 19a. alle Buchhandlungen zu beziehen: 


NB. Diejenigen Kunstfreunde oder öffentlichen Sammlungen, welche die 


—— Zusendung meiner gratis ausgegebenen Auktions-Kataloge von DER CICERONE. 


Kupferstichen, Antiquitäten, Autographen, Kunstbüchern ete. wünschen, 
wollen gef. ihre Adresse einsenden. D. 0, Eine Anleitung 


Genuss der Kunstwerke Italiens 


von 
Jakob Burckhardt, 
Zweite Auflage, 
unter Mitwirkung von mehreren 
Fachgenossen herausgegeben von 








Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig: 
Anleitung zum Landschafts-Zeichnen 


und Malen für Dilettanten 


Mit 18 lithogr. Tafel. von S. With. ?reis gebunden 11, Thir. Dr. A. v. Zahn. 


[166] Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 1869—70. 3 Bände br. 3 Thlr. 18 Sgr. 
geb. 4'/, Thir. 








Einbanddecken zum VI. Jahrgang DE | eronden Were nad: en 
O. Mündler’s 
» . i u ä Beiträge zu J. Burckhardts 
Zeitschrift für bildende Kunst CICERONE. 


1870. br. 4 8 

sind durch alle Buch- und Kunsthandlungen zu beziehen | — — gg — 

und zwar in Callico mit Rücken- und Vorderdeekel. &t Zitel — * 2 
—— erzeichniß des 

vergoldung à 22'/, Sgr.; in rothem Saffian mit Rücken- Fii, Jahrgangs wird Freitagden 


Vorder- und Hinterdeckelvergoldung a 21/, Thlr. 4. Dftober ausgegeben. 




















Rebigirt unter Berantwortlichteit bes Berlegers €. I, Sermann. — Drnd von C. Grumbad im Leipzig. 
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VI. Jahrgang. 


Beiträge 

find an Dr. 6,0. Lilyom 

(Wien, Thereflanumg, 

25)ob.anbieBerlageh. 

(Keipig, Rönigäftr. 3) 
zu richten. 


4. Oktober 





Mr. 26. 


Infernte 
a 2 Er. für bie brei 
Dial geipaltene Petit: 
zeile werben von jeber 
Bud: und Kunſthand 
lung angenommen, 


— 


1872. 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 

















Erſcheint alle 14 — für bie Abonnenten ber „Zeitihriit für bildende Kunft“ gratis. Für fi allein — toftet bie Kunf»Ehrontt in 


allen Bud: und Kunſthandlungen, fowie bei ber Poft vom VIII. Yabrgang an 3 Thlr. 








— — eilung eimar, — ns der in Weimar. — € 

Krhaneien des Stepbanstoms. — Mibelangelo'# 

David, — "see eit über Giotto’s 

Beitibriften. — ehr vom Kunftmarkt: Auktion F 

ESqluſ; Beton er Kunftauftionen ; Supferftihauftion Medlenburg ; 

D. v. Kauldah's Todtentanz; Neuigkeiten &c6 Buch: unb Kumft: 
handels. — Inferate, 


eöten. — Berichtigung. — 





—— — * = — ——— — | 


Der PER und die Ainke. 


Unter diefem Titel publicirte Profeffor Friedrich 
Bifher (im Verlage von Wilhelm Spemann in Stutt- 
gart) einen am 2. März d. I. in Stuttgart gehaltenen, in 
ber Form hochvollendeten, geift: und gehaltvollen Vortrag, 
in weldem er bie Unentbehrlichfeit des Krieges als uner- 
ſchöpfliche Duelle ver [hönften und großartigften Motive 
für alle Künfte nachweiſt. Er giebt zu — und wer 
wollte e8 läugnen ! — daß ber Krieg roh, jchredlich, wild 
und vermwildernd ift, das Wohl von Taufenden zerftört, 
unfagbares Elend, oft für Jahrhunderte verbreitet. Aber 
der Krieg, fagt Viſcher, „ift aud ein Weder von unge- 
meinen Kräften, vie fonft gejhlummert hätten“, „Er 
vermag bie Völker zur höchſten Anfpannung ihrer ganzen 
Kraft zu fpornen, zu Leiftungen, bie im Frieden fie felbft 
fih nicht zutrauen*. Er wedt den Muth und bindet 
Millionen zufammen in bem einen Gedanken an die Ehre 
des Baterlandes, Unter den Zaufenden, die auf dem 
Schlahtfelde gemeinfam dem Feinde entgegengehen, weiß 


ein Jeder, wie wenig fein eben und das Wohl der Seinigen 


gilt im Vergleich zu dem Ruhme des Baterlandes. 

So wiberftreitenden Sägen gegenüber, fagt Bifcher, 
giebt es nur einen Rath: „Führe den Krieg nie herbei, 
verhindere ihn, fo lange bu fannft; ſoll es doch fein, fo 
wehre dich, fo brav bu nur immer vermagft, mit dem Aufs 
wenden deiner ganzen Kraft und endige ihn fo ſchnell du 
lannſt. Iſt er vorüber, dann fchaffe, wirkte, baue Pflan« 
zungen bes Friedens, baue am Werk der Erziehung ber 
Menſchheit I” 


Bevor der Kebner auf die einzelnen Künfte eingeht, 
beantwortet er zunächſt die frage, welchen Stoff der Krieg 
ber äfthetiihen Anfhauung und der Kunſt im Allgemeinen 
bietet. Der Krieg, fagt er, „ift darum nicht unäſthetiſch, 
weil er wild, weil er furchtbar ift, denn auch das Schred- 
liche hat unter der VBorausfegung eines fittlich erhebenden 
Zufammenhangs äſthetiſchen Reiz“. Die eingehenden 
Schilderungen der Schladhtjcenen des Homer, die Statue 
des fterbenden Gallierd auf dem Capitol, die Bilder vom 
Nüdzuge der franzöfifhen Armee aus Rußland ıc. ftoßen 
uns nicht ab. Es fejfelt uns vielmehr die Unfhauung der 
Kraft und des Heldenmuthes, die mächtige Erhebung der 
Seele, welche die Schreden des Todes nicht fürchtet und 
das Mitleid, welches die Feindfhaft zwiſchen Menſch und 
Menſch aufhebt. Der Anblid trauernder rauen, ver: 
waifter Familien, deren geliebte Häupter nicht zurüdfehren, 
zieft uns immer von Neuem an, weil das Mitleid ſchön 
ift. Der Krieg bringt das Wehe bes Abſchieds, aber auch 
bie freude der Heimfehr und des Wiederfehens. — 

Zu ben einzelnen Künften übergehend bemerft der 
Nebner, daß die Baukunft durch den Krieg am wenigften 
gefördert werbe. Es gefhieht nur indireft, indem bie 
Tempel und Paläfte, welche der Krieg zerftört hat, nad 
bemfelben ſchöner wieder aufgebaut werden. Die Eculps 
tur entlehnt mit Vorliebe ihre Motive aus dem Kriege. 
Befonders geeignet für die plaftiihe Darftellung ift vie 
antite Weife des Einzellampfes, bei welchem jedes Glied, 
jeder Muskel in Thätigfeit fommt; weniger günftig bie 
moderne Art des Maffentampfes. Eine große Anzahl 
der herrlichften plaftifchen Schöpfungen des Alterthums 
und der neueren Zeit find den Kämpfen entlehnt. Dan 
denfe nur am die Statuen aus dem Giebelfelde bes 
Tempels zu Yegina, an ben Fries vom Tempel zu Baffae, 
an bie Triumphbogen und Ehrenfäulen zu Rom. Viele 
moderne Ehrendenfmäler beziehen ſich auf ausgezeichnete 
Thaten im Kriege, Der Malerei dagegen ift die moderne 
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Kriegführung mit dem Maſſenlampf nicht hinderlich. Sie 
befigt die Mittel, und ein getreues Bild auch einer aus- 
gebehnten Schlacht vorzuführen. Die Alexanderſchlacht 
aus Pompeji in Neapel, die Conſtantinſchlacht Raffael’s 
im Batican, die Hunnenſchlacht Kaulbach's u. A. find vor- 
treffliche Beifpiele. Auch die militärifhen Genrebilber 
bieten eine unendlihe Anzahl der anziehendften Motive 
für die Malerei. 

Bor Allem ift aber die Poeſie befähigt, bie idealen 
Seiten des Kriege hervortreten zu lafien. Das alte, 
eigentlihe Epos beruht auf dem Begriff des Heroifchen, 
wie es fich im friegerifhen Streite darftellt. Die Ilias 
und das Nibelungenlied find bie unübertrefflihen Mufter. 
Die Tragödie fann des Krieges kaum entbehren, und felbft 
Göthe'8 liehlihe Ioylle „Hermann und Dorothea“ hat 
durch den Hintergrund gewaltiger Zeitereigniffe weſentlich 
gewonnen. Im Wllgemeinen — während bes letzten 
deutſchfranzöſiſchen Krieges wurbe ſchon im Haupt: 
quartier fleißig gemalt — ift e8 zwar richtig, daß während 
bes Krieges die Mufen, mit Ausnahme der Iyrifchen, 
welche mit in ven Krieg zieht, ſchweigen. Aber bie Mufen 
verfolgen die gewaltigen Ereigniffe mit Öntereffe. 
Diefe Ereigniffe find fpäter der Vorwurf unfterblider 
Schöpfungen. 

Der Krieg, fo ſchließt Viſcher feinen Vortrag, ift 
eine Nothwendigfeit; er wird immer bleiben. Gelänge «8, 
ihn zu befeitigen, jo würbe mit ihm viel Großes und 
Erhebendes verſchwinden. Er führt die Branbfadel mit 
erhobenem Arm; aber dieſe Fadel hat dem Genius der 
Menſchheit ſchon oft vorgeleuchtet und ihm feine Wege 
gewieſen. R. B. 





Nekrologe. 


Franz Bauer F. Am 14. März ſtarb nach län— 
gerem Leiden, 74 Jahr alt, kurz nad; feinem Rücktritte 
vom Lehramte an ber f. f. Alademie der bilvenden Künſte 
in Wien, Profeffor Franz Bauer. Er war volle dreißig 
Sabre hindurch (feit 1842) an der Afademie ala Fehrer 
thätig und länger als die Hälfte diefer Zeit alleiniger 
Leiter der Schule für Plaftil. Sein Einfluß auf die junge 
Wiener Bildhauer-Öeneration war deßhalb ein tiefgreifen- 
ber und maßgebender. Selbft in ben Werten feiner älteren 
Schüler, die ihre weitere Ausbildung in Deutſchland oder 
Italien fuchten, blieb feine Lehre, welche fi ftreng an 
die Antike hielt, unverwiſcht, und ein namhafter Kreis 
junger, geadhteter Künftler, längft felbftändig fchaffend, 
legt ven wohlverbienten Lorbeerkranz auf feine Gruft für 
das theure Erbgut feiner Kunſt. Bauer's Leben war 
fein bemwegtes Künftlerleben; er gehörte zu jenen bejchei- 
denen Naturen, bie in ftiller Zurüdgezogenbeit ihre Freude 


nur in ber Thätigfeit finden und allen Prunf nad Außen 


mit Abfiht vermeiden. Diefe Tugend war auch die Ur- 
ſache, daß Bauer’s Name dem großen Publikum nahezu 
unbelannt blieb. Es ift wohl mehr oder minder das 


Schickſal eines jeden Kunftlehrers, der es aud in der That 
ift, daß fich fein Name in die Namen feiner Schüler auf: 
löſt, daß die ſchaffende Thätigkeit in den Hintergrund tritt. 


Bauer's Arbeitökraft aber waltete troß feiner gewifien: 
haften Pflichterfüllung als Lehrer fein ganzes Leben hin. 
durch ſtets rege im Atelier, und mandes treffliche Wert 
ging in aller Stille noch während der legten Jahre aus 
feinem traulihem Studium auf der Wieden dem Orte 
feiner Beftimmung zu. Mangelte auch Bauer's Arbeiten 
ber großartige Künftlerifhe Schwung, welcher die Werke 
feines römischen Lehrmeifterd Thorwaldſen befeelte, er: 
hoben te fi nicht zum Bebeutfamen und in der Kunft: 
geſchichte Fortbauernden, fo find fie doch immerhin zu dem 
Beten zu zählen, was Wien im ben letten Deyennien 
Plaftifhes geleiftet hat. Der Hauptgrund des ftrengen 
Feſthaltens an gewohnten, fiheren Principien, weldes 
Bauer's Weſen und Kunſt fennzeichnet, und welces im 
fpäteren Alter, wo freilich fein heimatliches Wien fih als 
Ganzes umzumälzen begann, in eine gewiffe Aengſtlichleit 
fi) verlor, lag zum großen Theile in den Berhältnifien 
begründet, unter welden Bauer feine Studienjahre ju- 
bringen mußte. Ben armen Eltern geboren (fein Vater 
war Diener an ber f, k. Ingenieur-Afademie), hatte er früh: 
zeitig auf's Berbienen zu fehen. Er war zwar ber jüngfle 
unter fünf Gefhwiftern, aber nichtödeftoweniger fiel ihm 
bald das fhöne, wenn audy nidht immer beneidenswerthe 
2008 zu, nicht nur für fi, fondern aud für feine An- 
gehörigen in materieller Hinfiht Sorge zu tragen. Zur 
damaligen Zeit ftand in Wien Klieber's Atelier in ler, 
und auch Bauer trat in daſſelbe ein. Er und ſein intimer 
Freund Dietrich waren die Seele in der Werkitatt des 
Meifters, welcher in der Regel nur die Modelle, oft fogar 
blos die Skizzen entwarf und die Ausführung dem beiben 
jungen Künftlern überließ. Zu ven vorzüglicften Ar— 
beiten, weldye Bauer in Klieber's Atelier ausführte, zählt 
die plaftifche Ausihmüdung der Weilburg bei Baden und 
des Schloffes zu Eifenftadt in Ungarn. Bauer erwarb 
fi bei Klieber, diefem Birtuofen der Stein- und Holy 
technif, im praftifchen Gebiete ver Bildhauerkunſt jene 
Tücdtigkeit und Gewandheit, die von feinen Schülern 
ftets bewundert wurde. Das eigentlich künſtleriſche Stu- 
bium wurbe an ber Afabemie, und zwar unter äsmann 
und Schaller getrieben. Wie weit ber praftifhe Sinn 
Klieber’s, der übrigens in der Kunſtgeſchichte Wiens einen 
ehrenvollen Pla einnimmt, auf feine Gehilfen Einfluß 
gewann), mag bier zur Charakteriftit ver pecuniären Ver⸗ 
hältniffe Bauer’8 nicht übergangen fein. Baner erhielt 
al® Taglohn einen Gulden; aber für Die zwei Stunden, 
bie er morgens an der Akademie zu feinem und aud zu 
Klieber's Bortbeile ftudirte, fam davon ein ZJmanziger 
in Abzug, ſodaß vierzig Kreuzer Conventionsmünze zu 
Bauer's Unterhalt und zur Unterftügung feiner An 
gehörigen übrig blieben. Aus diefer Zeit datiren von 
Bauer's Hand eine Anzahl ſchöner Statuetten, Reliefs 
u, U, welche der junge ftrebfame Künſtler nebenbei für 
verſchiedene Kunftinduftrielle in Wachs boffirte Die 
beften Arbeiten lieferte er dem Golbarbeiter Steinle, dem 
Bater des berühmten Malers. Trotz dieſer Thätigkeit 
und troß diefer gebrüdten Lage wußte Bauer doch nch 
hinreichend freie Zeit zu gewinnen, um die verjchiebenen 
Disciplinen des allgemeinen und für ihn nothwendigen 
Willens zu pflegen, insbefonvere ſich mit der Literatur 
vertraut zu machen, Anatomie und fonftige Hilfswiffen- 
ſchaften zu betreiben, ja fogar bei aller angeftrengten 

Thätigkeit noch um ben Reichel'ſchen Preis mit einer 

Gruppe „Piyhe und Amor” zu fonfurriren. Diefes fein 





461 


erſtes größeres, felbftändiges Werk trug ihm denn auch 
das Reife-Stipendium für Rom ein. Wenn je ein 
Kinftler feine römische Zeit fleißig verwerthete, fo war 
es Bauer. Ihm war nur an feinen Stubien, vorzugs— 
mweife an bem ber Antike gelegen; im ſchönen Lande ver 
Dliven herumzuſchweifen und in der Natur zu fhwärmen, 
lag ihm ferne; ja nach einem mehrjährigen Aufenthalte 
erft wagte er auf langes Zureden feiner Freunde einen 
Ausflug nah Neapel. Von dem Künftlerkreife, in welchem 
. er fi) in der Siebenhügelſtadt bewegte, hat ihn nur ein 
treuer Freund, der Maler Schönmann, überlebt. Den 
tiefftgreifenden Einfluß auf Bauer hatte Thormaldfen, 
an welden er fi feit der Bekanntſchaft dieſes Meifters 
eng anfhloß, und von dem er ein ausgezeichnetes Porträt 
in Relief bildete, welhes in Gypsabgüffen verbreitet ift. 
Sein Hauptwerkaus der römischen Zeit ifteine „Pietä* in 


Nekrologe. — Kunſtgeſchichtliches 





Marmor, welche vom Staate angelauft und im Ef, Bel-⸗ 


vedere aufgeftellt wurde: eine Arbeit im ebelften Stile 
und von mufterhafter technischer Vollendung. Eine andere 
bedeutende Marmorgruppe: „Amor und Pfyche“ blieb in 
Kom. Auf der Nüdreife in feine Vaterſtadt erfuhr Bauer 
feine Ernennung zum Lehrer an der I. f. Akademie. An- 
fangs war er blos Korrektor, übernahm aber nad dem | 
Zode Schaller's (1842) die felbjtänbige Peitung einer 

Abtheilung und nah dem Austritte Kasmann's (1852) 

bie Leitung der ganzen Bildhauerſchule, die bis zu feinem 

Ableben auch allein in feinen Händen blieb. Im Jahre 

1843 verehelichte fih Bauer mit einer Schwefter bes 

Bildhauers Koh. Sein ehelihes Glüd follte aber durch 
eine traurige Kataftrophe bald zerftört werden. Es war 

am 13. März des Jahres 1848. Bauer’s Gattin ging 

in Begleitung mehrerer Verwandten Abends von einem 

Beſuche nad Haufe, als in ber Nähe der Stallburg | 
Flintenſchüſſe auf die Borübergehenven fielen. Bon einer 

ber Kugeln wurbe bie Arglofe töptlich getroffen. Diefen 

Schmerz konnte der Mann nicht verwinden; er war mit 

Schulb, daß fih Bauer mehr noch von aller Welt ab: | 
fonderte, als früher. Er lebte nun nur feiner Pflicht und 
fam, eine Reife nad) Minden abgerechnet, nie mehr über 
die Mauern Wiens hinaus. Zu feinen bedeutenpften 
Werken, bie während dieſer legten Jahre entftanden, gehört 
zunächft bie Ferdinandsſtatue an der Fagade der Johannes- 
fire in der Yägerzeile; fie ift weit beffer und fleifiger 
gearbeitet als Klieber's Mutter Anna, des Meifters letzte 
Rundfigur; dann find von Bauer bie allegorifchen Statuen 
am. k. Hauptzollamt, mit bie beften an einem öffentlichen 
Gebäude Wiens. Diefen folgte die plaftifhe Dach— 
befrönung der k. L. Poft und ver figürliche Schmud auf 
bem neuen Franz Joſefs ⸗Thor. In allen diefen Arbeiten 
ruht ein Fräftiger Stil in wohlberechneter Harmonie mit 
ber Architektur bei erafter Vollendung. Als Meifter der 
Holzihneidefunft treffen wir Bauer in Heiligenfiguren 
ber Kirche zu Maria-Stiegen und ver Lerchenfelder Kirche. 
Als beveutfames Werk auferhalb Wiens ift das Hengi- 
Denkmal in Ofen zu nennen. Bauer ftellte auch einige 
Mopvelle für die Ruhmeshalle des k. k. Arſenals her, die 
dann von feinen Schülern ausgeführt wurden ; desgleichen 
für die Votivlirche. Gein letztes größeres Werk war 
eine „Pietaà“, für einen Privatmann in Trieft, welde in 





Bronze ausgeführt wurde, Der Meifter offenbarte darin | 


1) 
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Die BVerbienfte, die fih Bauer als Künftler erworben, 
werben aber weit aufgewogen von feinen VBerbienften als 
Lehrer. Hier famen zum großen Vortheile für feine 
Schüler befonders feine praltifhen, techniſchen Kenntniffe 
zur Geltung. Sein Korrigiren beftand nicht in langen 
Neben; ein paar Kraftworte genügten, um auf bie Fehler 
aufmerffam zu mahen. Seine Sprade ging mehr durd 
das Mobellierholz, welches im Lehrſaal nie aus feiner 
Hand fam. Seine Formbehandlung in Flächen war in 
Bildhauerfreifen berühmt, und die Erfolge an feinen Zög- 
lingen in der Vorbereitungsſchule oft überrafhend. Das 
ftrenge Fefthalten an der Antike in Form und Kompofition 
war für die moderne plaftifche Richtung Wiens vom wohl- 
thätigften Einfluß. Nie durfte ihm ein Schüler mit einem 
romantiſch angefränfelten oder der Mode des Tages 
fröhnenden Entwurfe fommen; die Bibel und Homer 
waren feine heiligen Bücher; die daraus gefhöpften Ge— 
ftalten waren ibm die allein plaſtiſchen. Unermüdlich in 


' feiner Thätigfeit fchonte er felbft feine Kräfte nicht, als fie 


' Porträt zu figen, ließ feine Beſcheidenheit nicht zu. 





troß feines hohen Alters noch eine Innigkeit und Zart- 
heit ber Auffaffung bei minutiöfer Vollendung, daß Jeder, 


ber die Arbeit zu Gefichte befam, davon überrafhht war. | Sc 


zu ſchwanlen begannen. Er war ſtets ber Erfte und Letzte 
im Stubienfaal und hatte an dem Gelingen der Arbeiten 
feiner Schüler feine größte — vielleicht feine einzige — 
Freude. Mit welcher Liebe diefe an ihrem Meifter hingen, 
das bezeugte u. A. das großartige Feſt, welches fie ihm 
vor einigen Jahren bereiteten, als er nach ſchwerer Krank⸗ 
heit wieder die Räume der Alademie betrat. Die Er— 
innerungs- Medaille, welche zu dieſem Zweckee angefertigt 
wurde, trägt ſein wohlgetroffenes Bildniß, das einzige, 
welches (verſtohlen) von ihm gemacht wurde; für ein 
Die 
Wiener Bildhauer müſſen noch immer vorwiegend Deko— 
rateure im Dienſte der Architekten fein, ſodaß ein ideales 
Streben nur mit großen Schwierigfeiten bei ihnen Wurzel 
faffen fann. Trogdem hat Bauer eine Reihe von jungen 
Kräften herangezogen, welche theils bereits Ausgezeich- 
netes geleiftet haben, theils zu den fhönften Hoffnungen 
berechtigen. Dazu gehört vor Allen Kundmann, wel 
her feinem Meifter als Profeflor an der Akademie ge 
folgt ift und feine Tüchtigkeit erft in den jüngften Tagen 
mit dem Schubertmonument neuerdings bewährte; bann 


' Wagner, der Schöpfer des reizenden Gänſemädchens am 
| Brunnen der Branpftätte, Tautenhain, Bent, Weyr, Hell 


mer, Tilgner, welcher fih mit Glüd im Porträt bewegt, 
ferner Goftenoble, Rippel, Beder, Schmidgruber, Lahner, 
Düll, Pertſcher, Gaftel, Erler und viele Andere. 

J. Bangl. 


Kunfigefcjichtliches. 


Aus Baden ſchreibt man ber Köln. Zeitg.: „Iu Freiburg 
ift man auf eine fehr intereffante Entdedung geftoßen. Cs 
find nämlih bei ber Abnahme der Tünche am bortigen 
früheren Poſtgebäude aa emälbe zum Vorſchein gelommen, 
weldie nah dem Urtheile fadverfänbiger Künſtler aus der 
Holbein’ihen Schule ftammen follen. Das Gebäude hieß 
früber „Basler Hof”, und fo mag ſich beren Entftehung leicht 
erflären. Leider haben die Gemälde bei ber jebigen Operation 
ſtarl gelitten, Hoffentfih werben fie, wenn ihr Kunſtwerth 
richtig erlannt ift, mit Sorgfalt erhalten bleiben. Wie manches 
Kunftwert ober wenigſtens hiſtoriſch der Erhaltung Würdiges 
(wie 3. B. an dem Bezirlsamtsgebäude in Ueberlingen, 
zur Reihstläbtifchen Zeit Ort der Ratheverſammlungen, unter 
bem Dder fresfogemälde, Scenen aus ber altrömifchen 
—— darſtellend) hat eine vandaliſche Tunche über: 
pinſelt!“ 








wichtiger Fund iſt, wenn eine von ber „Norbifchen 
unter Vorbehalt gebrachte Melbung ſich beftätigt, unter 
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den noch von ber Kaiferin Katharina II. angelauften Kunf- 
fhäten gemacht worben; man will nämlih ein Seulpturwerk, 
das Rafael angefertigt baben fol und das ein auf einem 
Delpbin rubendes Kind vorftellt, aufgefunden haben. ‘Das 
Driginal diefer Arbeit, von ber viele Rachbildungen in Gype 
und auch Kupferfliche eriftiren, bat fih bis zum Jahre 1870 
in Paris beiunden, von wo es feitbem verfchwunden ift, und 
ed wäre nicht unmöglich — bemerkt die „Norbifhe Preſſe“ 
— daß bie jett in Rußland aufgefundene Gruppe jenes ver: 
ſchwundene Original if, 





Aunftvereine, Sammlungen und Ausflellungen. 


*,* Die Bermanente Ausftellung der Weimarer Kunſt⸗ 
—— bot in den legten Monaten eine große Anzahl bemer: 
enawertber Feiftungen bar, von benen wir bie wichtigſten 
etwas eingehender würdigen wollen. 8. Rettih’® „Frübs 
lingsfimmung“ ift ein feingefimmtes Bild in filbergrauem 
Tone, mit febr gut bebanbelter ferne, Seinen Titel verbantt 
es einem gewiffen Galgenbumor, ber bem Lenze gern einige 
nallige Bosheiten fagen möchte: linls auf ber ! 
ſichtsſtelle erböhte der Maler einen —— Galgen, in der 
Mitte erquickt er durch den Anblick des Schinderlarrens, dem 
fein refignirtes Opfer folgt, rechts durch einige Krähen. Die 
nämlihe Melanholie atbmer fein nachläſſiger behanbeltes 
mRegenmwetter*. — Otto Pilg flellte ein Genrebilddhen aus: 
Ein Bauernjunge in einer Scheune balancirt einen Reben auf 
ben Zähnen; ein Meineres Kind, das uns balb ben Rüden 
zufehrt, fiebt ibm zu. Die Komil bes Stoffes hätte ſollen 
mebr ausgebeutet werden: der vom Jahrmarkt von allerhand 
CS chaugenüffen zurücklehrende Burfhe müßte ein ganzes 
Spehtatorium von Meinen Bewunderern, Kritifern und Nach— 
abmern um fi verfammelt baben. Was bie Behandlung 
betrifft, fo barf man dem böhft begabten und ſchon oft bes 
währten Künftler ratben, das hier erreichte Ma vom Leichtig: 
keit und Breite nicht zu überjchreiten. Eine Wunberlichleit 
fälle auf: die Schube ber Kinder find genau im Zone ber 
Tenne gebalten, fo daß es ausfiebt, als wüchſen bie Geflalten 
autochthoniſch aus der lieben Mutter Erbe hervor. — v. Schen: 
nie ftellte einen „Sturm an ber beigifchen Küfte* aus. Der 
Beleuchtungteffelt iN durch foncentrirte Behandlung recht gut 
eratben; aber das Bild leidet durch abfichtevolle Breite. 

an kaun es jungen Künfllern nicht oft genug fagen, daß 
jene Breite des VBortrages, vermöge beren ber einmal bingefehte 
Ton auch wirklich fügt, nur febr allmählih und nur durch 
fange Uebung erworben wirb ; will fie ber Anfänger erzwingen, 
fo entftebt, ftatt genialer Beftimmtheit Berfhwommenbheit und 
manierirte Robeit. 
Vinſelſtrich ganz an fi betrachtet breit und lühn ericheine, 
fondern daß troß einer reizvollen Farbenlühnheit bie Form 
fih überall deutlich und präcis darſtelle. Das ift etwa wie 
mit bem Stlavierjpiel: man fängt an mit Äußerfter Gebunben: 
beit und Strenge, und erſt das legte Ziel für ein glückliches 
Talent ift jene Yeichtigkeit, welche ber Richtigleit ben Reiz ber 
fsreibeit binzuflgt. — Danz's „Heuernte“ ift ein durch fein 
einiadhe® landſchaſtliches Motiv anſprechendes Bild, ine ge: 
wiſſe Monotonie ber grünen Färbung zu unterbreden, gab 
bie Natur ſelbſt ein Mittel an die Hand: fie malt eine vor 
Kurzem abgemäbte Wieſe durchaus nicht fo faftig, wie bier 
geichehen. — Adolf Böhm verräth in einer Studie „Hofinneres“ 
und in einem Genrebildhen „Zwei freunde” (Ein Bettler 
mit feinem Hunde) einen ganz bebeutenben Farbenfinn und 
eine große Sicherheit der Beobachtung. Die Wände bes 
Hofes find in der Berfchiebenbeit ihrer Struftur und ihres 
Materiald ganz vortrefflih dargeftellt. Möge ber junge 
Künftler nun darnad ringen, einen würdigen Gehalt bedeutend 


Könften Aut | 


Es kommt ja nicht darauf an, daß ber | 


| 





welches linls durch die Büſche fihtbar wird: ber Kraft bee 
Tones nah müßte e8 viermal fo groß gezeichnet fein, ale 
ift; der —— bätte es in einem ganz zurũdweichen 
den unbeftimmten Tone gebalten werben follen. — v. Schulgen 
dorff'® „Botanifhe Studien”. Ein — vornehmer Man 
vergleicht prüfend einige Pflanzen, die im Glaſe vor ihm 
ftehen, mit den Abbildungen eines botanischen Werkes; ſein 
an den hoben Sefjel gelehntes reizenbes Töchterchen hat eben: 
falls an eine Marguerite, bie fie zerflüdt, eimige wichtigen 
Fragen zu ftellen, aber biefe ſcheinen weniger wiflenfhaftliger 
als erotiſcher Natur zu fein. Das im folder Weile artig 


‚ Iontraftirte Sujet ftellt fih in einer angemefjenen Kompofition 


dar, unb bie tiefen lebbaften farben find im mohlthuenter 
Harmonie zufammengeftelt ; aber bie Figuren find, im Be 
fireben bdelifat zu fein, ein wenig zu ängſtlich getüpfel — 
Otto Günther flellte zwei Genrebilder aus, ben „Spieler“ 
und „Der Auswanderin fette Umſchau“. Jenes ſcheiut eine 
ältere Kompofition zu fein und ift auch im älterer Manier gemalt, 
aber immerbin ein wirlungsoolles, wenn auch etwas umeubiget 
Bild. Das zweite bezeichnet bagegen einen eminenten fort: 
Schritt. Eine alte Bänerin fit, nachdem aller Hausrath ver: 
padt unb verlaben, auf ber leiten Trube, bie ber Abbelung 
wartet und flarrt auf einige zwiſchen Strobbüſcheln auf dem 
Boden verftreuete Dinge, die man bes Einpaden® nicht wertb 
gebalten: einen alten Schub, ein Schreibbeft, ein Medicinglat 
und einen — Tobtenkranz. Die Enkelin ermabnt bie Alte ſchüch 
tern zum Geben, ber Entel figt auf ber Ofenbanlk neben ber 
alten Haustage, bie fih zum legten Male am ibm fchmiest. 
Wundervoll ift es ausgebrüdt, wie fih ber Alten im bie vier 
unfheinbaren Dinge, die fie betrachtet, ein ganzes Leben, bat 
nun erlofhen, bineinfpinnt: eine Altidtice boffnungseolle 
Jugend, eine® Tages eine tüdishe Krankheit und dann ein 
jäbes ewig beweinenswerthed Ende. Wundervoll auf, wir 
in bem Jungen mit der unverflandenen Luſt zur fremde eine 
Ihwere Wehmuth lämpit. Ein warmer Sonnenftrabl, ber 
auf den Hausflur fällt, gemabnt wie ein en zulünftigen 
Güde und milbert ein wenig bie tieftragifhe Stimmung ber 
Scene. Das Bild ift vortrefflih aefimmt; es tbäte ibm 
vielleicht gut, wenn es links binter ber Thür abſchnitte. — 
C. Buffow'’s „Blindelubipiel im Walde“. Graziöfe zierlih 
bewegte Rococofigürdhen. Die bräunlich:golbene Luft ift nicht 
mehr ganz wahr; fie bat das Grün bes Yaubes ganz abjorbirt. 
Uebrigens ftebt fie micht gut zum Rahmen, beffen farbe fie 
mwieberholt. Deſſelben „Duellnympbe“, unter pläticherndem 
Strahl fih aufwärts firedend, if fein und grazids gezeichnet. 
Linls am Felſen vorbei fiebt man wie durch ein bumfelblaues 
Stüd Glas in die Landſchaft. Dieſer Effekt, beffen Unmahr: 
heit fih auf den erfien Blid bemerkbar macht, ift zu abfictlid, 


‚ um zu erfreuen. — Portaels aus Brüffel fanbte eine „In: 


| 


auszuſprechen und nicht am Nebenfählichen haften bleiben. — | 


Borteefflic if eine Meine „Früblimgslandihajt” von E. Weich⸗ 
berger, Nichts Echablonenbaftes darin; Alles wahr em: 
pfunden. mit einfachen Mitteln unb in durchaus felbfän: 
diger Weife ausgebrüdt, Ein friedeatbmendes poetiiches Idyll. 
— F. Arndı's „Scherzo“ leidet an beträchtlichen Mängeln 
in der Ausführung. Am Rande eines Gebüfches auf einer 
langgeftredten rafenbebedten Terrainientung büpfen zwei 
Bauerntinder, bie fih angeiaßt haben, tanzenb umber und geben 
bamit ibren brei jungen Ziegen ein munter befolgte® Beifpiel. 
Das ift eine hübſche anſprechende Idee, aber man wirb ver— 
ſtimmt durch eine Salopperie der Ausführung, bie raffinirt 
ſcheint. Höchſt auffallend ift die Behandlung eines Haufes, 


trigue auf dem Mattenballe* zur Ausſtellung. Einem jungen, 
im Fauteuil lehnenden Mädchen werben von einer weiblichen 
Maste rüdiiche, glüdvergiftende Dinge in's Ohr geflüftert. 
Die Farbenbarmonie des Ganzen if fein burchgeführt. An 
der Figur ift eine auffällige Verzeichnung ber rechten Hanb 
zu rügen und ein ſeltſam ſchroffes Hervorkehren des Dreb 
mugslels am Halfe. Und warum ift bie Naſe fo fcharf gegen 
den gelben Grunb fontonrirt ? — Theodor Hagen’s Alpen: 
landſchaft in Frühmorgenfiimmung ift vortreffii, Reichet 
Detail bei breiteſter Behandlung; gute Konzentration det 
Lichtes; die Luft wohl ein wo gar zu flott behaudelt. — 
v. Schlicht flellte eine lleine tb insifde andſchaft, Motiv 
von Ebringeborf bei Weimar, aus. Die Breite und Kedheit 
bes Vortrags, bie bier verſucht ift, entipricht offenbar bem 
Naturell des Künſtlers nicht. Seine früheren, liebevoll und 
zierlich — Bilder waren beſſer. „Eines fdidt ſich 
nicht für Alle.” — Der Hofkunſthändler Sachſe aus Berlin, 
ber einen Turnus von Wanderausftellungen eingerichtet hat, 
ſchicte fehs Bildchen ber, darunter zwei von Douzette in 
Berlin, bie den Kinftler bier gerade nicht vortheilbaft befamt 
maden: ein Strandbild und eine Schmiebe bei Monbicein. 
Wenn ein Borftpinfel fih nützlich ermweift, um Binfen und 
Geftrüpp zu malen, muß er num auch gleich für duftige Wol⸗ 
fen angewendet werden? Man darf dem Künftler ratben, 
feine Lüfte an benen Claude Lorrain's zu corrigiren: viel: 
leicht auch das mit Zichack-Linien gemalte Wafler mit ber 
Natur zu vergleihen. Auf ber „Schmiede im Monbfein‘ 
find die Bäume mißlungen. — Jean Fulvas (Berlin) fellte 
auf einem winzigen Bilbchen einen Sieger im Duell und 

einem anbern befjen Opfer bar. Das heiße ich einen Stoff 
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ausnutzen. Solcher Separationen laſſen ſich ibm noch mehr 
vorſchlagen: je ein halber Kuß; ein Becher und ber Trinler 
bazu; eine Poſteriorität und ber Schulmeiſter mit bem 
Balel; ein Regenwurm und ein Hahn: ein Hammel und fein 
Schlädter. 








vermiſchte Hadjrichten, ö 


*,* Granadj-eier. Am 31. Oktober wird in Weimar 
ber vierbunbertjährige Geburtstag Fulas Crangch's bes 
Aelteren fetlih begangen werben. Der wirkliche Geburtstag 
des alten ſächſiſchen Meifters if, wie man weiß, unbelannt; 
das Reformationefeſt ift (auf Aulaß ber jüngften, in Witten: 
berg erihienenen Biographie Cranach'e) beftimmt worden, 
um ſchon durch die Wahl bes Tages feinem berborragenben 
Berbienfte um das Werk ber Kircenverbefferung und feinen 
naben Beziehungen au den Reformatoren gerecht zu werben. 
Für den Vorabend bat W. Roßmann ein zweialtiges bra- 
matifches Charalterbild „Meifter Lulas“ ——— welches 
im Hoftheater zur Auffllhrung kommen ſoll; der Tag ſelbſt 
wird beſonders durch eine Feſtrede ausgezeichnet werden, die 
ein Nachlomme Crangch's, der Pfarrer Germann 2 
Prepihenborf in Sachſen, halten wird. Außerdem ift ein 
zablreiches Komite aufammengetreten, welches bie Mittel ſam⸗ 
melt, um das alte Cranach'ſche Haus, befien Facade fih noch 
in ihrer Alterthümlichleit erhalten bat, durch eine Büfte oder 
eine Statuette von ber Hand Donnborf’s zu fchmüden. 
Im mähften Sommer enblih wirb ber Großherzog zur Er— 
innerung an bas fFeft eine möglichft umfaffenbe Ansftellung 
ber Werle Cranach's veranftalten laffen. 

B. €. v. Gebhardt in Düffeldorf, beffen Werte fo 
großes Auffeben erregen durch die eigenartige Auffaffung und 
bie ZTrefflichleit ibrer Ausführung, bat gegenwärtig zwei 
größere Gemälde unter Händen, von benen bas eine bie „Abr 
nahme vom Kreuz“ und das andere bie Berurtbeilung Ebrifti 
durch ben Ruf des Volles „Krenzige ihn!“ barftellt. Letzt⸗ 
—— Bild zeigt eine bunt bewegte Kompoſition, die den 

egenftanb mit gehe Lebendigkeit und wabhrbeitsgetrenem 
Ausdrud zur Erfheinung bringt, wobei aber weber ber ibealen 
Auffaffung noch der gefhichtlihen Wahrheit in Bezug auf 
Typus und Tracht irgendwie Rechnung aetragen wird. Auf 
ber Treppe bes Gerichtsgebäubes fteht Pontius Pilatus mit 


dem angellagten Erlöſer, deſſen hg bas unten maffen: | 
n 


haft verſammelte Voll mit lebhaften Geberden fordert. Das 
Ganze erinnert weit eher am eine mittelalterliche deutſche Ge- 
richtefcene als an eine biblifch orientalifche Begebenbeit, und 
dennoch macht es einen großartigen Einbrud, ber durch bie 
treffliche Charalteriſtik der vielen Figuren mod gefteigert wirb. 
Diefes rein Menſchliche, welches, von allen Traditionen ab+ 
firabirend, ben Bildern Gebharbt's fo allgemeine Beachtung 
zugewenbet bat, tritt in noch weit wirkungsvollerer Weiſe in 
ber „Abnabme vom Kreuz“ hervor. Hier vergißt man in 
ber That Ort und Zeit des Ereigniffes viel fchneller als bei 
der „Berurtbeilung Ehrifti”, weil man fih burd bie aufer- 
orbentlihe Naturwahrbeit, mit welcher bie verichiebenen Phaſen 
bes Schmerzes und ber Tveilnabme bargeftellt find, fo ge: 


feffeft und ergriffen fühlt, daß bie Tragik des Moments mit | 


unwiderſtehlicher Gewalt zu Tage tritt. Die techniſchen Bor: 
zlige beider Gemälde zeugen aufs Neue von den eingebenben 
Stubien bes Meifters, die ihm auch zum Lehrer befonder® be: 
fähigt erfcheinen laffen. 


Reftauration der Wiener Stephauslirche. Der grofie | 
Thurm am Stepbansbome wirb biefes Jahr noch vollendet, | 


nachdem er vom ber oberften Spike bis in den Grund hinein 
vom Dombaumeifter Schmibt einer totalen Renovirung unter: 
zogen wurbe. Im fünftigen Jahre ſchon wirb am ben längft 
gewänfchten Abichluß bed zweiten, unausgebauten Thurmes 
efchritten, ber einen galerieartigen Aufbau erhalten fol, Be: 
nntlih wächſt am 
ein ganz gefunber Birkenbaum, ber bei der Bornahme bes 
Aufbaues verihwinben wird. Auf Anregung bes Dombau- 
meiftere Schmibt wird biefe Birke im Ehätberbfte forgfältia 
mit ber ihre Wurzeln umgebenden Hülle abgelöft = auf 
ben neuen Ratbbausplag übertragen werben. 
Michelangelo's David. Die balb von ber Regierung, 
halb von der Stadt ernannte Kommiſſion, welche für bie 
eig Davids: Statue von Michelangelo jorgen joll, 
at ben 


bichluffe des unausgebauten Thurmes | 
Gazette des Beaux-Arts. 


Afademie ber Künſte eingereiht. Die aus den Fugen 
weichenden Glieder der Statue find bereits wieber eingerenft 
und ber Figur ibr alter Schwerpunft wiebergegeben worben. 
Die Koften des Transportes find zu 20,000 Lire berechnet 
und fol bazu ein von Franc. Borra erjundenes Syftem im 
Anwendung fommen. Das Tempelchen, welches bie Statue 
aufnebmen foll, wird 53,000 fire foften, wenn bie Verzierungen 


von Cement, 72,000, wenn biefelben von Stein gemacht wer⸗ 


1 








wurf file ven Transport dieſes Koloſſes nach ber 


den. Das Licht wirb von oben herab auf bie Bildſäule 


fallen. (Köln. Zeitg.) 
Nectöftreit um Giotto's Fresken. Die fogenanmte 
Kapelle der Scrovegni, der Stol; Padua's wegen ihrer 
von Giotto gemalten FFresfen, ift jet im bem Befige ber 
gräflichen Familie von Gradenigo. Zuerft hatte das Munis 
cipium verfucht, ſich mittels eines Angebots von 100,000 Fire 
bas Eigentbumsrecht fiber dieſen Schat zu erwerben. Dann 
aber war bie Regierung barüber gelommen, indem fie das 
Gefe Über bie Einziehung ber Koftergüter vorfhüßte, um 
bie Kapelle für fih zu reflamiren. Die Grafen von Grabenigo 
aber wenbeten fih an bie Gerichte und gewannen ben Prozeß 
gegen bie Regierung. Als biefe aber noch immer mit ber 
Herausgabe zögerte, wurde burch einen Gerichtswolljieher bem 
Minifter der Gnade und Juſtiz bie Aufforberung überreicht, 
binnen zebn Tagen bie Kapelle ber Familie zu überlieferm, 
wibrigenfalls zur Anmwenbung von —— geſchritten 
werben follte. Daraufhin Tieß bie Regierung bie Kapelle frei. 


(Köln. Zeitg.) 





Berichtigung. 


Bom geehrten Herm Berfaffer aufgefordert, beeile ich 
mich zu meiner Beiprehung von ©. Arnolb’s Merk von 
G. Ehrift. Wilder nachzutragen, baß unter ben ©. 381 bes 
VI. Jahrg. ber Fan rift befhriebenen brei Blättern bloß 
Nr. 1 in Beffen erzeichniß wirklich fehlt. Dagegen findet 
ſich Nr. 2 unter Nr. 307 im Buche, und ber Unterfchieb 
in ben Maafien bezieht fih bloß auf Die Differenz zwiſchen 
Platten: und Stichrand. Nr. 3 —* entſpricht Arnolb’s 
Nr. 207. Es kann mich nur freuen, eingeſtehen zu müflen, 
baß bie Verfehen weniger dem verbienftvollen Büchlein ale 
mir und meinem Gewährsmanne zur Laft fallen. 

M. Thaufing. 





Beitfchriften. 


Jahrbücher für Kunstwissenschaft 2. Heft. 


Maria als Thron Salomo‘s uud ihre Tugenden bei der Verklindi- 
gung. Von Prof. F. Piper. — Einige Bemerkungen zu dem Auf- 
satze: „Die Darstellung des Abendmahles In der byzantinischen 
Kunst“ von Dr. Ed. Dobbert. — Notiz Über das Selbstbildniss 
Holbein's in den Uffizien von Florenz. Nicolaus von Neufchatel. 
Yon Wilhelm Schmidt. — Die Ergebnisse der Holbein-Aus- 
stellung zu Dresden. 1. Von Dr. A, v. Zahn. — Drei architekto- 
nische Skizzenbüicher italienischer Meister der Renaissance, Von 
Albert Jahn. — Die angebliche Theoderichsstatue In Anchen. Von 
Georg Dehlo, — Bibliographie und Auszüge. — Nachtrag, — 
Berichtigungen, 


Chriſtliches Kunftblatt, Nr. 9. 


a Iverfamminng bed Berliner Bereins religiöfe Kunft. — 
—— in —E — Die u Rapelle in Schwarz 
loch bei Tübingen. — Kraus, bas Epottlrucifir vom Palatin. 


Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 84. 


Die Ausstellung der zeichnenden reproducirenden Künste II. — 
Revidirte Schulordaung und Lehrplan der Kunstgewerbeschule des 
österr, Museums; Curs für Zeichenlehrer. 


Journal des Beaux- Arts. Nr. 16. 


Le Salon de Bruxelles. — L’&cole professionelle pour jeunes Alles. 
— Exposition de Mons. — La chaire de l’dglise St. Laurent h Paris. 


September. 


Exposition rötrospeetive et monuments du Vendömols, von A. 
rer 1. (Mit Abbild. .— Institution de Soath Kensington. 2. Artikel, 
von Rene Menard. (Mit Abbild.) — Les chefs-d’oeuvre de l'6cole 
bollandaise exposds & Amsterdam en 1872, von Henry Havard,. 
— Las expositions de Londres, von Eug. Müintz (Mit Abbild,). — 
Les Rembrandt de l'Ermitage, eaux-fortes de M. Massaloff, von 
E. Galichon. — L’architeeture byzantine en France, ron A. 
Michiels. — Les morveilles de la gravure, de G. Duplessis, von 
F. de Tal. — Bellage: die Mutter Rembrandts, nach dem Original 
in der Ermitage rt von Massaloff. 


Berichte vom Kunftmarkt, 
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1388 | Barbara Blomberger; „ „ " 640 
Arbeiten in Gold, Email ıc. 
1390 | Betitot, Ludwig XIV.; Golb:Email . . . 400 
1392 | Courtois, J., jeba im Babe, Limoges . | 2000 
1395 | Große ovale Schüffel, in Silber getrieben, 
TIME 3 ara ee rer aa Mi 
1396 er — Kanne, Bronze, italieniſch, Pr 
PR a RE TR a > 
1400 | Zwei byzantiniſche Buchdeckel, Bronze mit 
— 
Arbeiten in Elfenbein, Holz x. 
1404 | Herchles und Antäus, Elfenbeingruppe, Sodel 
ae — mit Elſenbeinreliefs, italie⸗ 3 
niſch, 16. IIdt.— Fa ) 
1424 | Bruftoloni, Mythologiſche Darftellung, Relief 
in Buhsbaum . » » 22.2.2... 68 
1431 ! @roßer Hirſchvogel-Krug mit biblifhen Dar: 
ſtellungen, glafirte Terracotta ..1 90 


Leipzig. Der biesjährige Wintercylins ber Feipziger 
us) ee €. . A ir 

ober mit ber Verfleigerung ber vieljeitigen reichen 
Sammlung bes Herrn Freis- Aufigcathes erbinanb Kern 
(1781—1869). Aus dem Borworte bes ſoeben erjhienenen, 
3000 Nummern umfafienben Sataloges entnehmen wir über 
ben Inhalt beffelben Folgendes. Im den 66 Jahren, während 
welcher ber zu Breslau verftorbene Befiger der Vermehrung 
feiner Kunſiſch mit großem Fleiße oblag, wurde er von 
bem Plane geleitet, in feiner Sammlung bie beften Werle 
ber bebeutendften Supferftecher, Rabirer u. f. w. zu vereinigen, 
um auf biefe Weife ein überfichtliches Bild der Entwidelung 
biefer Kunftzweige in ben verfhiebenen Jahrhunderten zu ge: 
winnen. Indem er dabei von der Kompletirung ber Arbeiten 
einzelner Meifter änzlih abſah, wurbe es ihm möglich, eine 
fo umfafjende, vielleitige Sammlung zu jhaffen, aus welder 
nun jeber Yiebbaber eine Auswahl wird treffen fünnen, bie 
geeignet if, feinen Kunftihägen zur willlommenen Ergänzung 


zu dienen. Namentlich hervorzuheben find bie zahlreichen und | 


*) Leider haben wir unfer Rorhaben, bie Preislifte der Auttion * 


vollfänbig mitzutheilen, im ben Iepten Abtbeilungen 


ter Sammlung au 
Mangel an Raum nicht ausführen lönnen. u. d, Rev. 


| feltenen italieniſchen Stiche bes fechzehnten Jahrhunderts von 

Beatrizet, Bonafone, ®, Franco, Mantegna, Rai: 
mondi, Ravenna, Beneto, E. Pico um A. Femer em 
wähnen wir bie jeltenen Blätter von H. Cod, P. Miricenus, 
8. Suavius und eine Anzahl ſchöner unbelannter Stiche 
Als befonbere Abtheilung von 150 Nummern finden wir bie 
felten jo zahlreichen Säwarztunfblätter, worunter bie 
Kapitalfolge der vier Märkte von R. Earlom und die be 
‚ rlihmte Kreuzabnahme nah Rubens von B. Green. Hierauf 
| folgt eine Partie guter alter und moberner Hanbzeid: 

nungen, und den Schluß bildet bie vorzäglige funftwiffen: 
Ihaftlihe Bibliotbef bes Berfiorbenen. Es genügt auf bie 
dabei befindlichen Werke: Le peintre graveur von X. Barıid 
und: Allgemeines Künftler -Leriton von Dr. Nagler, ſowit 
auf das complete Eyemplar von Laudon: „Vies et oeurte 
des peintres* binzumeifen. 

X Kupferftid- Auktion u: Dem es auf 

von großem Intereffe if, eine umiverfelle Sammlung von 
Kunftblättern anzulegen, in ber wenigftens jeder berübmtere 
Meifter mit einem ober mehreren Blättern ſich vertreten findet, 
fo nimmt bod aud ber Sammler von Specialitäten in einer 
Hinfiht beionbers unſer Imterefje in Aufpruch. Indem er 
feine Aufmerkfamleit nur einer Schule oder nur einem 
Meifter zumwenbet, lann er, vom Glüd begünftigt, die gewählte 
Abtheilung oder ben Lieblingsmeikter der Volllommenheit nabe 
bringen, wenn nicht gar in —— vereinigen. In 
ſolchen Sammlungen findet ber SKunftiorfcher das reichſte 
Material; burh Anlauf beffelben Blattes in verſchiedenen 
Abbrudszuftänden wird bie Bergleihung und Konftatirung 
ber Berſchiedenheiten berfelben ibm erft ermöglicht. Ciner 
ſolchen, in ihrer Spezialität ungewöhnlich reichen Sammlung 
begegnen wir in dem foeben von ber Kunfthandlung Amsler 
& Rutharbt in Berlin herausgegebenen Kataloge von Kupfer 
Rihen aus dem Nachlaſſe des Baron Heinrih von Medien 
burg (+ 1862), welde am 5. Oftober 1. I. im Kunf 
auftionsiofale von R. Leple verfteigert werben fol. Die 
Sammlung enthält mit Äußerft feltenen Ausnahmen nur Werle 
der bolländbifhen Maler-Rabirer, beren —— 
wohl verbältnißmäßig bie meiſten Freunde zählen. Bon 
fen Meiftern find die beften durch ihre Hauptblätter und durch 
bie fomplete oder body fehr reichhaltige Anzahl ihrer Werke 
vertreten. Man fann fagen, es befindet ſich im ber ganzen 
Sammlung nicht ein mittelmäßiges Blatt, nicht ein berühmtes 
Blatt nur in feinem legten Abbrudsjuftande. Der verftorbene 
Befiger, einerfeits mit Kenntniß ber Sache ausgeftattet und 
von befonderer Vorliebe geleitet, audererſeits vom Glüd in 
feltener Weife begünftigt, batte durch volle 50 Jahre eifrig 

efammelt. Beim Beginn des Jahrhunderts, da bie politiſchen 
Sufdnde fo mande ſchöne Privatfammlung flüffig machten, 
war e# ihm vergönnt, durch Erwerb der foftbaren Werle von 
Oftade, Waterloo, Rembrandt einen tüchtigen Grundftod zu 
legen, an ben ſich dann tbeils auf Reifen, tbeils durch Auftio- 
nen al das Gute, Schöne und Seltene anreibte, was dieſe 
Sammlung zu einer fo merkwürdigen macht. Wenn twir mr 
die letzte Cigenfchaft, die Seltenheit der Blätter, etwas näher 
| in’® Auge fajfen, fo müßten wir gerabaan die Hälfte bes 
Kataloges abſchreiben, wollten wir alles Wichtige berworbeben. 
Da giebt es Blätter, die am und für fi gu bem gröften 
Seltenheiten gehören umd dann auch Blätter, die in bem Ab 
| drudsjuftande, in welchem fie vorkommen, nicht jo leicht ihres 
| 
| 
| 


Gleichen finden. Zu dem Blättern ber erften Gattun rechnen 
wir beifpielsweife Breemberg, Der ägyptifche Joſeph (Rr. 
172); 3. le Duca, Schaafe At. 227): €. Dufart &. 2 
(Ar. 257); 3. Jondheer B. 3. (Nr. 599); 2. von Leyben 
Der Eulenipiegel (Mr. 623); die Originale dieſes reizenben 
Blattes laffen fich zählen; Rembrandt ift im feinen jchönften 
und feltenften Blättern vertreten; man gebe die Landſchaften 
und Vorträts durd, und man wird ftaunen über den Reid: 
thum bes Gebotenen. 3. M. Roos: Der Stier (Nr. 1059); 
3. Ruysdael: Die Wanderer (Nr. 1071); U. van ber 
Velde: Die Ziege (Nr. 1304); 9. Berſchuring: Land 
ſchaft (Nr. 1316); Pb. Wouwerman: Das Pierb (Ar. 
—* u. ſ. w. Der Kenner wird dieſe Aufzählung mod um 
ein Namhaftes verlängern können. Aber aud Seltenheiten 
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ber zweiten Art kommen zablreih vor, zumeilen ganz neue, 
bis jept den Kunftlennern unbelannte —— erſchei⸗ 
nen bier zum erſten Mal erwähnt und beſchrieben. Man ſehe 
nur das Werk von Oftabe durch, und man wird uns bei— 
pilichten, das wir micht zu wiel gefagt haben. Herr Amsler, 
ber ben Katalog verfaht * iſt uns Bürge dafür, daß er 
mit gewohnter Sadlenntnig und reeller Gewiſſenhaftigleit 
* fines ee er te. 45— Ru 
zeichnungen im Nachtrag, bie burchgängig echt find, wird ber 
Kunffreund mande Berle finden. Fi Fi —— daß 
dieſe Aultion zu den iutereſſanteſten unſerer Zeit vun 
wird, und daß man nod lange ein Blatt bamit wird ehren 
wollen, daß man auf den Sammlerftempel binweifen und 
fagen wirb: e8 flammt aus ber Sammlung von Medienburg. 
Bon W. v. Ktaulbach's „Zodtentang’ ift foeben bie 
erfie Serie, ſehr gelungen photograpbirt, im bier Blättern 
erſchienen und erregt allgemeines Intereſſe. Das erfte Blatt 
yiat uns, wie ber Tob mit aller Courtoifie dem großen 
aturforfher Humboldt den „Kosmos“ abnimmt. Auf dem 
zweiten Blatte ſehen wir ben Papſt, wie er fih im Batilan 
einſchließt und, auf bie Gewalt feiner Schlüfjel pochend, ben 
Tod, ber im Gemwanbe eines proteftantiichen Paftors an ber 
Thür pocht, ignorirt, aber micht bemerkt, wie ſich ſchon ber 
tatbolifche Tod an die unfeblbaren Schlüfjel hängt. Das dritte 
Blatt führt uns im bie Zeit ber deutſchen Schmach zurüd: bie 
beutfhen Fürften (ſämmtlich Porträts) bringen dem Könige 
von Rom ihre Huldigung dar. Die Gemablin Napoleon's 1. 
bält ben Meinen König von Nom auf ihrem Schofe. Der 
Tod in ber Geftalt des Nuntius erſcheint als Wortführer der 
buldigenden Fürften umb überreicht tanzend dem baftig banadı 
bafchenden Kinbe eine Kirchenkrone und ein Scepter, beffen 
Spige einen Hampelmaunn barfteflt. Darunter ıft zu lejen: 
„Armes, unjchuldiges Kind, im beiner Krone eg 
fpiegelt im voraus fich deines Gefchlechtes Berfall.“ Das 
vierte Bild zeigt uns einen proteftantifhen Paftor und einen 
Mönd, welche fih im beftigen Streit auf Grund ber Bibel 
befehren wollen, bis ber Zod ben Zeloten grinfend ihre 
Schädel zufammenflößt. Auf Seite des Paftors jammert feine 
Frau mit zabfreihen Kindern, auf Seite bed Mönchst fieht 
man eine Gruppe Nonnen die Hände verzweiflungsvoll Segen. 
während fidh über ben beiden Streitenden ein Engel die Naſe 
uhält. — Sehr interefjant wird eim nächſtes Blatt fein: 
apoleon II. im Familienkreiſe Hilft feiner rau die Wolle 
abwideln, während der Pfeil ſchon ſchwirrt, den ber Tod ab: 
—— hat. Auch die köſtliche Darſtellung, wie Jeſus die 
iſchöfe und Karbinäle vom Unfehlbarkeite Koncil vertreibt, 
welche im fomifcher Berwirrung die Flucht ergreifen, was ber 
von einem Altan zuſehende Döllinger lachend mit amfieht, 
bürfte bald veröffentlicht werben. 


Uenigkeiten des Buch- und Aunfihandels. 


Auotions-Kataloge, 


Montmorillon’sche Kunsthandlung in München, 
Versteigerung am 24. Oktober. Die Werke der Kleinmeister 
und Goldschmiede des 16. Jahrhunderts, gesammelt von 
Herrn Dr. Edm. J. Posonyi, em. Hof- und Gerichtsadvokat 
in Wien. 1312 Nummern. 


Bücher. 


Pervanoglu, P. Das Familienmahl auf alt- 
christlichen Grabsteinen. Eine archüolog. Unter- 
suchung. Leipzig, Engelmann, 

Lind, Karl. Die Wandgemälde im Nonnenchor 
der ehemaligen Stiftungskirche zu Gurck in 
Kärnten. gr. 4. Wien, Gronemeyer. 

Schöne, Richard. Griechische Reliefs aus 
athenischen Sammlungen. 3% Tafeln in Steindruck 
mit erläuterndem Text. Fol. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

JAnRBUCH DER GESELLSCHAFT FÜR AILDENDE Kunst 
und vaterländ, Alterthümer zu Emden. 1 Heft. 8. Emden, 
Haynel. 


Stiche, 
Rembrandt, Anatomie. Nach dem Originalgemülde 


im Haag, rad. von W. Unger. Kl. qu. Fol. (13'/,: 19 Cm.) 
Leipzig, Seemann. 


Aud unter den 51 Hands | 


Berichte vom Kunftmarft. 


48. 
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Baffael, Madonna mit dem Kinde (zu Panshanger) 
gez. und gest. v. Ed. Mandel, Fol. (27 und %0 C.) 
Berlin, Amsler & Ruthardt. 

ALBUM DER GESELLSCHAFT F. VERVIELFÄLTIGENDE Kunst 
ıs Wien. 2. Heft. (6 Blatt nach Felix, A. Schönn ete. 
radirt v. Unger u. gest. v. Sonnleiter.) qu. Fol. Wien, 
Lit.-artist. Anstalt (Dittmarsch). 


Lithographie. 


Der Tonrestanz In DER MARIENKIRCHE ZU LÜBECK. 
Nach dem Original gez. und lith. von R. Geissler. 5 Bl. 
Kl. qu. 8. in Farbendruck. Hamburg, Berens. 


Photographien. 

PuotoGrArHIEX NACH ÜRIGINALEN MODERNER MEISTER. 
Nr. 124. Weidende Schaafe, v. E. Verboeckhoven. 125. 
Kaiser Wilhelm zu Pferde, v. G. Steffeck. 26. Venetianerin, 
v. C. Becker. 27. Röm. Spinnerin u. 28. Erdbeermädchen 
v. P. De Conink. 29. Sympathie v. H. Schlesinger. 
30. Das heil. Abendmahl, v. E. v. Gebhardt. 31. Das 
Täubchen. 32. Die ersten Rosen. 34. Tambourinschlägerin. 
35. Nubierin u. 36, Syrierin v. Ch. L. Müller. 37. Allge- 
meine Heiterkeit v. C. Duran. 38. Eifersucht v. Meyer 
von Bremen. 39. Das Portrüt des Gefallenen, v. E. v. 
Schoultz. 40. In Gedanken (Müdchenhalbfigur), v. A. 
Piot. 41. Almee v. Ch. L. Müller. 42. Calabreserin, 
v. W. J. Martens. 43. Eingeschlafen, v. E. Levy. 44. 
Wir Barbaren, v. E. Hünten. 45. Ueberredung u. 46. Er 
kommt! v. Meyer v. Bremen. 47. Ungarin, v. Raab. 
Die Schaafschur u. 49. Heuernte, v. P. Meyer- 
heim. 51. Die Trinker, v. J. Munsch. 52. Heimkehr 
vom Markt, von Meyer v. Br. 53. Friedrich d. Gr., von 
W. v. Camphausen. 54. Liebesdienst, von Steffeck. 
55. Begrübniss auf dem Lande, v. Vautier. 56. Bedrüngte 
Kinderwärterin, v. Wieschebrink, 57. Kehr wieder! u. 
58. Musestunden v. Meyer v. Bremen. 59. Kirchgang, 
v. Salentin. In verschiedenen Grössen. Berlin, Photogr. 
Gesellschaft. 

Düsser.norrer KüsstLer-Ausum. 12 Bl. nach Vautier, 
Wieschebrink, Kindler, H. Salentin u.A. Kl. Fol. 
Berlin, Christmann. 

— — IV. 12 Bl. nach Erdmann, Leinweber, 
P. Preyer u. A. KI. Fol. In eleg. Mappe. Ebend. 

De r, F. Ein Ball auf der Alm. qu. Fol. 
München, Aumüller. 

Jagd-Album. 12 Bl. 
Berlin, Christmann. 


Deiker, C. F. In Mappo 
Hiddemann-Album, 12 Bl. In Mappe in Fol. Ebend. 


in Fol. 


Hünten, E. Kriegs-Album. 12 Bl. »In Mappe 
in Fol. Ebend, 

Kessler, A. Album. 12 Bl. In Mappe in Fol. 
Ebend. 


ILtwusteariosex zu Scuruter's Groicates. 6 Bl. Phot. 
Bl. 1. Laura, 2. die Erwartung, 3. Punschlied und 4. die 
Braut (Glocke) v. A. von Ramberg; 5. Graf Eberhard d. 
Greiner, v. Ferd. Piloty, 6. Hero u. Leander, v. C. Piloty. 
Roy.-Fol. (Ca. 53 u. 35'/, C.) Stuttgart, J. G. Cotta’'sche 


Buchh. 

Kaulbach, W. v. Federzeichnungen. 14 Bl. 
Phot. Lichtdruck. 8. München, Hanfstängl. 

GALERIE =moperser Meister. Nach den Orig.-Ge- 
mälden phot, 1405. Gemälde-Auction, v. C. Becker; 1408. 
Am Brunnen, v. Amberg; 9. Schlafendes Mädchen, v. C. 
Breitbach; 10. Röschen, v. Amberg; 11. Le Cafe v, 
C. dell Acqua; 12. Nach der Arbeit, v. Q. Becker; 19. 
Das Volkslied, v. A. Begas; 14. Die verunglückte Medicin, 
v. A. Lüben; 15. In Gedanken un. 16. Die indiscrete Zofe. 
v. Amberg; 17. Die unerwartete Einladung, v.G. Knorr; 
18. Zum Termin, v. B. Wolze; 19. Vor dem Duell, v. O. 
Bransewetter; 20, Thürig. Landmädchen, v. Breitbach; 
21. Morgen u. 22, Abend, v. C. Hoff; 23. Uebertriebens 
Höflichkeit, v. L. Güterbock ; 24. Ertappt u. 25. Im Park, 
v. Hiddemann; 26. Die Zwillinge der jungen Bauerfrau. 
v. C, Hübner; 27, Span. Tünzerin, v. A. Portielje; 28, 
Ein Held, v. Freiesleben. In 4 verschiedenen Grössen. 
Berlin, Schauer, 

Müller, Andr. Die klugen und thörichten 

Fol. München, Ferd. Finsterlin. 
Ebend. 


Jungfrauen. 
— — Weihnachten. Fol. 
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Inſerate. 


[168] Münchener Kunst-Auktionen. 


Die Werke der „Kleinmeister“ und Goldschmiede des 16. Jahrh,, 
gesammelt von Herrn Dr. Edm. 3. Posonyi, em. Hof- und Gerichtsadvokat in Wien 
am 24. Oktober 1572. 


Eine ausgezeichnete Sammlung von Kupferstichen, Radirungen, Holzschnitten ete, aller Schulen, ferner alte und 
neue Öriginalzeiehnungen etc, ete, 


Die Kataloge sind gratis zu beziehen von der Montmorillon’schen 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt. 
2 Im Verlag von E. A. seem. 
Leipziger Kunst-Auktion u xeipeis ir erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 
[168] von C. G. Boerner. 


14. October 18572. DER CICERONE. 


Versteigerung der hinterlassenen Sammlung des zu Breslau verstorbenen Herrn R z 
Kreis-Justizrathes Ferdinand Kern, enthaltend: Eine Anleitung 
Kupferstiche, Radirungen, Handzeichnungen und Kunstbücher. zum 
In 3000 Nummern umfasst diese reichhaltige Summlung die bedeutendsten Genuss der Kunstwerke Italiens 
Meister aller Schulen. Hervorzuheben sind die schönen und seltenen italienischen 
Stiche des XVL Jahrhunderts, sowie eine Abtheilung von 150 Nummern Schwarz- 





von 


kunstblätter, in welcher RB. Earlom und V. Green besonders reich vertreten sind. | Jakob Burckhardt. 
Bieran schliessen sich ea, 100 Nummern gute alte und neuere Handzeichnungen ’ 
und die vorzügliche kunstwissenschaftliche Bibliothek, aus welcher namentlich die Zweite Auflage, 


Werke von Bartsch und Nagler, sowie das complete Exemplar von Landon: „Vies 
et oeuvres des peintres* Erwähnung verdienen. | 
Der Katalog ist gratis zu beziehen durch alle Buch- und Kunsthandlungen 


unter Mitwirkung von mehreren 
Fachgenossen herausgegeben von 





oder direkt und franco von der | Dr. A. v. Zahn. 
B Kunsthandlung von C. &. Boerner in Leipzig. 1869—70. 3 Bände br. 3 Thlr. 18 Sgr. 
? — — — — geb. 4'/, Tulr. 





In der ll. Sraatsbruderei in Wien find erfchienen unb nur bis zur Vollendung 
bes ganzen Werles durch alle Buch⸗ und Kunftbandlungen zu beziehen [170] — 


Die hervorragendſten Kunſtwerke er Fu 
. ber : O. Mündler’s 
Schatzkammer des öfterreihifden Kaiſerhauſes. Beiträge zu J. Burckhardt's 
Auf Allerhöchſten Befehl S. M. des Kaiſers unter Leitung d —— 
rhöchſten Befe M. des Kaiſers unter Leitung des 0. br. 4 Ser. 
a 5 
herausgegeben von J 
Quirin Leitner, Die Runft-Chronik 


. t. £ Schapmeifter. x 2“ } = 

Bon dieſem durch Taiferliche Munificenz ermöglichten Prachtwerte wird nur wird vom näcjten, mit dem 18. 
eine anf bie Subjcribenten beſchränkte Anzahl von Eremplaren der | Dftober beginnenden Iahrgange an 
Deffentlichteit — —— behe — 

Das vollſtändige Wert Über bie laiſerl. Schatzlammer befieht aus 100 Tafeln “ , , 
Abbildungen (Drigenal» Rabirun en auf Kupfer) in 18 Lieferungen, wovon bereits wöchentlich einmal 
16 Pieferungen erfchienen find. Der beſchreibende Theil des Werkes und das Regifter u — 
zur Orbnung der Tafeln werben mit ber leisten Lieferung ausgegeben. ausgegeben. Der Subferiptions- 


Der Breis per Lieſerung in 8 FL. d. W. im Banknoten. — preis beträgt fernerhin 3 Thlr. pro 
. P anno. Die Abonnenten der Zeit- 
Einbanddecken zum VI. Jahrgang sit si sinne auntı etaten 


d das Beiblatt nach wie vor gratis. 


Zeitschrift für bildende Kunst |. _ A Pets. 


sind durch alle Buch- und Kunsthandlungen zu beziehen | Heft 1 des VIII. Jahrgangs 
und zwar in Callico mit Rücken- und Vorderdeckel-|der Zeitfchrift nebft Nr. 1 der 
vergoldung à 22'/, Sgr; in rothem Saffian mit Rücken- Kunſt-Chronik erfcheint am 18. 
Vorder- und Hinterdeckelvergoldung à 2!/, Thlr. Oftober. 








Kebigirt unter VBerantwortlichleit bes Berlegers E. I. Seemann. — Drud von C. Grumbad im Leipzig. 
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